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VORWORT. 


^ In  dem  Zeiträume  von  fünf  Jahren,  welcher  zwischen  der 
gegenwUrtigen  Werten  und  der  dritten  Ausgabe  dieses  Lehrbuches 
inneliegt,,  sind  die  Kirchen  beiderlei  Bekenntnisses  in  den  deut- 
schen Liindem  von  einer  bedeutsamen  Bewegung  ergriffen  worden, 
h'ragen  der  schwersten  Art,  welche  zu  schlummern  schienen,  sind 
mitten  in  der  Notli  des  politischen  Lehens  wach  geworden'^  alte 
Wunden,  die  man  geschlossen  wähnte,  sind  als  eine  Quelle  neuer 
Schmerzen  anfgebrochen,  und  noch  immer  harren  jene  der  Lösung, 
diese  der  Heilung.  Seitdem  befinden  sich  nicht  wenige  wichtige 
Lebensgebiete  der  Kirche  in  einem  Zustande  des  Schwankens  und 
Schwebens,  der  jeder  zusammenfassenden  Darstellung  des  Kechts 
ungemeine  Schwierigkeiten  bereitet.  Diese  habe  auch  ich  während 
meiner  Arbeit  oft  und  tief  gefühlt.  Indessen  werde  ich  von  billigen 
Lesern  w-enigstens  das  Zengniss  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  dass 
ich  mit  Ernst  und  mit  gutem,  durch  keinerlei  Parteistellung  be- 
engtem Willen  bemüht  gewesen  bin,  überall  die  klaren  Sachver- 
halte darzulegen,  und  den  Ausweg  aus  dem  Gewirr  der  einseitigen 
Meinungen  zu  finden,  die  sich  jetzt  so  oft  mit  dem  Gewände  der 
Unfehlbarkeit  bekleiden.  In  diesem  Sinn  habe  ich  jetzt  eine,  grosse  , 

Anzahl  von  Paragraphen  mit  längeren  oder  kürzeren  Zusätzen  l 

versehen,  andere  aber  ganz  umgearbeitot , wie  dies  z.  B.  mit  den 
Paragraphen  von  dem  Verhältniss  der  Kirchen  zu  dem  Staate, 
von  der  evangelischen  Kirchenverfassung  und  der  Geschichte  der- 
selben, von  tlem  Bekeuutniss  und  der  Union  der  evangelischen 
Kirchcngemcinschafteu , von  den  gemischten  Ehen,  und  von  dem 
Eigcnthnm  am  Kircheugut  der  Fall  ist 

Nicht  aber  nur  auf  die  Gebiete,  welche  von  den  Bewegungen 
der  Gegenwart  ergriffen  sind,  hat  sich  die  Uebung  meiner  Pflicht 
erstreckt,  sondern  auch  sonst  habe  ich  cs  mir  angelegen  sein  lassen, 
durch  Ergänzung  vorhandener  I.ücken,  durch  Berichtigung  irrig 
erfundener  Meinungen  und  durch  schärfere  Fassung  des  Unbe- 
stimmten und  Schwankenden  meinem  Buche  zu  immer  grösserer 
Brauchbarkeit  zu  verhelfen.  So  ist  es  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Disciplin  der  katholischen  Kirche  geschehen,  von  der  ich 
längst  inno  geworden  war,  dass  sie  einer  anderen  Behandlung 
bedürfe.  Die  deutschen  Lehrbücher  pflegen  dieselbe  fast  aus- 
schliesslich auf  das  canonischo  Kechtsbuch  und  das  Tridentinum 
zu  grtinden;  sie  ignoriren  mithin  den  reichen  Strom  einer  drei- 
hundertjährigen  Entwicklung  fast  ganz,  und  die  Folge  davon  ist, 


Digilized  by  Google 


VI 


Vorwort. 


dass  sie  ein  Ree.lit  dnrstellon,  das  mir  zu  oft  einen  dilettautischeu 
Anstrich  liat  nml  niclits  weniger  al.s  ein  treuer  Spiegel  des  Lebens 
ist.  Diesen  unleugbaren  Fehler  habe  ich  ji'tzt  nach  Kritflten  da- 
durch zu  meiden  gesucht,  dass  ich  mich  auf  die  Praxis  der  Con- 
gregalion  des  CouciUo  gestützt  habe,  wie  dieselbe  in  dem  Apparat 
zu  meiner  vor  Kurzem  ersehieueucu  Ausgabe  der  Tricntor  Be- 
schlüsse dargelcgt  ist  ( Canonf»  et  decreta  Concilii  Tridcntini  ex 
editione  Jionuiiia  a.  MDCCCJiXXlV.  repctiti.  Accedunt  S.  Comjr. 
Card.  Conc.  Trid.  inlerpretum  dcclarationes  ac  resoliUione.i  ex  ipso 
deelaratiomim  Thesaiiro,  Jltdlario  Romano  et  Renedicti  XIV.  S. 
operibiis.,  et  constitutiones  Pontißxiae  recentiores  ad  jus  commune  spe- 
etanles  e Ridlario Romano  setectae.  Assumpto  socio  Xriderico  Schulte 
J.  U.D.friiestphalo  ediditAeinilius Ludovicns  Richter).  Die  unend- 
liche Fülle  praktischer  Anschauungen,  welche  sich  hier  darbietet, 
wird  dazu  beitragen,  dem  Studium  und  liem  Vorträge  des  katholi- 
schen Kirchenrechts  eine  lebcndigcro  Richtung  zu  geben,  und  ist 
auch  schon  der  gegenwilrtigen  Auflage  meines  T.chrbuchs  an  vielen 
Btellen  in  erwünschter  Weise  zu  Statten  gekommen.  Nach  der- 
selben Seite  hin  habe  ich  aus  Mejers  trefflichem  Buche  über 
die  Propaganda,  durch  welches  eine  bis  jetzt  fast  unbekannt  ge- 
wesene .Seite  des  Lebens  der  katholischen  Kirche  anfgeschlossen 
worden  ist,  manclierlei,  mit  aufrichtigem  Danke  erkannten  Ge- 
winn gezogen. 

Die  früher  von  mir  gew'ählte  Anordnung  des  Stoffes  habe 
ich  im  Wosenriiehen  bcibehalten  zu  müssen  geglaubt,  und  nur 
hin  und  wieder  habe  ich  eine  Umstellung  der  Paragraphen  nicht 
zu  umgehen  vermocht  Dagegen  erscheint  das  Register  jetzt  in 
einer  verlimlerten  Gestalt,  in  welcher  es  hoffentlich  seiner  Be- 
stimmung besser  genügen  wird.  Endlich  habe  ich  den  Anhang 
durch  Weglassung  einiger  minder  bedeutmder  Stücke  um  so  aäel, 
als  der  Text  an  Umfang  gewonnen  hat,  verkürzt,  wodurch  eine 
unerwünschte  VerstJtrkung  der  Bogenzahl  vermieden  worden  ist 

Schliesslich  bleibt  mir  noch  übrig,  der  veränderten  Aus- 
stattung zu  gedenken,  welche  der  gi'genwürtigen  Ausgabe  durch 
den  Herrn  Verleger,  meinen  theuren  Freund,  gegeben  wor- 
den ist.  Auch  sie  wird  nach  ihrem  l'hcil  zur  Empfehlung  des 
Buches  beitragen,  das  ich  jetzt  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes 
für  die  ihm  bisher  so  vielfach  von  nahe  und  fern  geschenkte 
Theilnahme,  und  mit  dem  herzlichen  Wunsche,  dass  es  den 
Frieden  und  die  Verständigung  christlicher  Brüder  ftirdern  möge, 
der  Oeffeutlichkeit  aufs  Neue,  übergebe. 

BuRLt.v  am  IC.  .Juli  1853. 

Richter. 
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EINLEITUNG. 

I.  t.  Die  Religion  und  Kelipionsgcmeinschafi.  §.‘2.  2.  DasCliri- 
fitenthuiu.  §.  3.  3.  Die  Kirche.  §.  4.  4.  Die  Kirchen.  §.  5.  &.  Das 
Kirchenrecht  und  seine  Beziehungen.  §.  6.  6.  Kanonisches  Recht  und 
Kirchenrecht.  §.  7.  7.  Das  Kirchenrecht  als  Wissenschaft.  §.  8.  8.  Aufriss 
des  Systems.  3.  3.  Cehersicht  und  Literatur  der  llulfswissenschaften. 
10.  10.  Ausgcwählte  Literatur  des  KirchenrechU. 

ERSTES  BUCH. 

Die  allgenieincu  Dchren  von  dem  Wesen  und  der 
Verfassung  der  Kirchen,  ihrem  Verhältnisse  zu  dem 
Staate  und  zu  einander. 

Abtlieiluug  I.  Geschichtliche  Grundlegung. 

Cap.  I.  Die  Entwicklung  der  katholischen  Kirche  und  ihres 
V'erhältni.H«es  zu  dem  Staate. 

§.11.  l.DasReich.  §.  12.  2.  Die  Gemeindeverfassung.  §.  13.  3.  Der 
Uebergang  der  Gemeindererfnssung  zur  Kirchenverfassung.  §.  14..  (.J)io 
katlioiischc  Kirche.  §.  15.  5.  Die  Synoden.  §.  IG.  G.  Die  Metropolitan- 
verfassung,  §.  17.  7.  Das  Verhaltniss  der  Kirche  zu  der  bürgerlichen 
Ordnung. 

Cap.  II.  Die  rümisclikntholischc  Kirche  und  ihr  Vcrhiiltni.«s 
zu  dem  Staate. 

Abschn.  I.  Die  Entwicklung  des  römischen  Primats  bis 
in  das  9.  Jahrh.  §.  18.  1.  Der  Gegensatz  zu  der  morgcnl.  Kirche.  §.19. 
2.  Die  Grundanschauuog  von  dem  Verhiiltniss  des  römischen  Bischofs 
zur  Kirche.  §.  20.  3.  Die  praktischen  Gestaltungen.  A.  Die  Kirche  im 
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rüra.  Ueiche.  §.  21.  4.  Das  VerhäUniss  zwischen  Staat  und  Kirche.*-  §.  22* 

B.  Die  Kirche  unter  den  germanischen  Völkern.  ' I.  Verhältnisse  unter 
den  Cnrolingern.  §.  23.  2.  Der  Primat.  §,  24.  3.  Pseudoisidor. 

Abschn.  II.  Die  rümischkatholischc  Kirche  in  ihrer  VolU 
endung.  §.  25.  1.  Das  Verhültniss  des  Primats  zur  Kirche.  §.  26.  2. 

Das  Verhältnißs  der  Kirche  zu  dem  Staate. 

Abschn.  III.  Die  Reaction.  §.  27.  1.  Von  der  Seite  der  Verfas- 
sung. §.  27a.  2.  Von  der  Seite  des  Glaubens  und  des  Lebens.  §.  27b.  3. 
Von  der  Seite  des  Staates. 

Cap.  III.  Die  evangelische  und  die  römischkatholische 
Kirche,  Hir  Verhültniss  nn  sich,  zu  einander  und  zu  dom  Staate.  % 

Abschn.  I.  Die  Verfassungsverhältnisse.  I.  Evangel. 
Kirche.  §.  23.  A.  Einleitung.  §.  29.  B.  Die  verscbiedenCD  Richtungen  in  , 
der  Entwicklung  der  Verfassung,  a.  Sächsische  Reformation.  1.  Die  An- 
fänge der  Verfassung  bis  zum  Speycr’schen  Reichsabschiede.  §.  29a.  2. 

Die  VerfHSSungsbildungen  seit  dem  Spcyer^schen  Reichsabschiede.  §.30. 

3.  Weitere  Entwicklung  der  Verfassung  im  sechszchnten  Jahrhundert. 

31.  4.  Die  kircbeurcchtUche  Doctrin  und  die  neueren  Entwicklungen. 
§*32.  b.  Die  schweizerische  Reformation  und  die  Synodal- und  Presbyte- 
riulvcrfassung.  §.  33.  c.  Die  Kirche  unter  dem  Landesberrn  anderer  Con- 
fession.  §.  34.  II.  Katholische  Kirche.  1.  Das  Conciltum  von  Trient. 
§.35.  2.  Das  KpiskopaUystem.  §.36.  3.  Die  Zerstörung  und  die  Wieder-  ' 
aufrichtung  der  Kirchenverfassung. 

^ Abschn.  II.  Das  gegenseitige  Verhültniss  der  verschiede- 
nen Kirchen.  §.  37. 1.  Der  Rcligionsfriede.  §.  38.  2,  Die  Gegenreforma- 
tion und  der  westphal.  Eriedo.  §.  39.  3.  Das  Verhültniss  der  neueren  Zeit. 

Abschn.  III.  Das  VerhäUniss  der  Kirchen  zu  dem  Staate. 
'^.40.  A.  Die  katholische  Kirche.  §.41.  B.  Die  evangelische  Kirche. 

Abtheilung  II.  Systematische  Darstellung. 

Cup.  I.  Die  Gnmdleliren  von  dem  Wesen  und  der  Verfassung 
• der  Kirche. 

*1.  Die  kath.  Kirche.  §.42.  I.  Die  Kirche.  §.43.  II.  Die  Kirchen- 
gewalt. §.44.  1.  Das  Priesterthum.  §.45.  2.  Das  Lehramt.  §.46.  3.  Das 
Regiment.  §.  47.  III.  Der  Clerus  und  die  Laien. 

, II.  Die  evang.  Kirche.  §.48,  I.  Die  Kirche.  §.  49.  2.  Das  Lchr- 
. amt.  §.  50.  3.  Das  Lehramt  und  die  Gemeinden.  §.  öl.  4.  Das  Kirchen- 
Veglment.  1.  Umfang  desselben.  §.52.  5.  Das  Kirchenregiment  und  diu 
Kirche. 

Cap.  II.  Das  Verhültniss  zwischen  Staat  und  Kirche. 

§.  53.  I.  Das  Reformationsrecht.  1.  Grundsätze  des  ReichsstaaU- 
rcchts.  §.  5 L 2.  Heutiges  Recht,  a.  In  Beziehung  auf  die  kathol.  und 
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ejranf^l.  Kirche.  §.  55.  b.  Kilcksichtlich  der  Bildung  neuer  Religions- 
gemeinacbarten.  J.  5G.  II.  Das  rechtliche  Verlialtniss  zwischen  dem  Staate 
und  der  Ton  ihm  anerkannten  Kirche.  A.  Die  Stellung  der  Kirchen  im 
Staate,  §.  57.  B.  Die  Rechte  des  Staats.  §.  58.  1.  Anwendung  auf  die 
kathol.  Kirche,  a.  Die  bestehenden  Gesetzgebungen.  §.  59.  b.  Die 
Forderungen  der  Kirche.  §.  60.  2.  Anwendung  auf  die  evang.  Kirche. 

Cup.  III.  Das  gcgen.seitige  Vcrhültniss  der  verschiedenen  Kirchen. 

' §.61.  1.  Der  confcssioncllc  und  der  paritätische  Staat.  §.  62.  2.  Der 

Kirchenfriede.  ' 

ZWEITES  BUCH. 

Die  Qaellen  des  Kirchcnrcolits. 

Cnp.  I.  Die  gemeinsumen  Quellen  des  Recht.s.  , 

§.  65.  1.  Die  heilige  Schrill.  §.  64.  II.  Das  canonische  Rechtsbuch. 

A.  Die  vermittelnden  Sammlungen.  I.  Die  ältesten  Grundlagen  des 
Rechts  im  Orient.  §.  65.  II.  Die  Constitutionen  und  Canones  der  Apostel. 

§.  66.  III.  Die  abendländ.  Rechtssammlungen  a.  bis  auf  l’seudoisidor. 

1.  Die  Gestaltungen  bis  zum  Ende  des  5.  .lahrh.  §.  67.  2.  Dionysius 
Exigiras.  §.  68.  3.  Die  spanische  oder  sg.  isidorische  Sammlung.  §.  69.  4. 
Die  spanische  Sammlung  im  Frankenreiche.  Pseudoisidor.  1.  Beschrei- 
bung der  Sammlung.  §.  70.  2.  Die  Resultate  der  Kritik.  §.  71.  5.  Ueberl 
sicht  über  den  kirchenrechtl.  Stoff  im  9.  Jahrh.  §.  72.  b.  Rechtssamm- 
lungen von  Fseudoisidor  bis  in  das  zwölfte  Jahrh.  §.  73.  B.  Die  cinzelncif 
Thcile  des  Canon.  Rechtsbuchs.  1.  Das  Decretum  Gratians.  §.  74.  2.  Die 
Dccretalensammlungen.  Einleitung.  §.  75.  1.  Die  DecrctalenGregor’sIX. 

§.  76.  2.  Der  Liber  sextus.  §.  77.  3.  Die  Clcmentinen.  4.  Die  Extravagan- 
ten. §.  78.  c.  Das  Corpus  jur.  can.  als  Ganzes.  1.  Aeussere  Gestaltung. 
Ausgaben.  Kritik.  §.  79.  2.  Heutige  Anwendbarkeit.  §.  80.  8.  Hiilfsmittel 
der  Interpretatipn.  §.  81.  III.  Das  römische  Rcchtsbuch.  §.  82.  IV.  Die 
deutschen  Reichsgrundgesetzc  nnd  die  Staatsgesetzgebungen. 

Cnp.  II.  Die  eigenthUmlichen  Quellen  des  Rechts. 

Abschn.  I.  Die  Quellen  des  Rechts  der  katholischen 
Kirche.  §.  83.  I.  Die  Tradition.  §.  84.  II.  Die  Schlüsse  der  Concilien. 

§.  86.  III.  Die  päpstlichen  Verordnungen.  §.  86.  IV.  Die  Concordatc. 

§.  87.  V.  Farticuläre  Qaellen. 

Abschn.  II.  Die  Quellen  des  Rechts  der  evangelischen 
Kirche.  §.  88.  I.  Die  Bekenntnisse.  §.  89.  II.  Conclusa  Corporis  Evan- 
gelicorum.  §.90.  Hl.  Die  landesherrlichen  Gesetze,  die  Landesverträge 
und  Staatsgrundgesetze.  §.  91.  IV.  Das  statutarische  Recht.  — : Anhang. 
V'erzeichniss  der  Sammlungen  für  die  kirchliche  Gesetzgebung  der  ein-* 
zelncn  Länder. 


X 


IT  c b e r » i c h t . 


DIUTTES  BUCH. 

Die  Verfassung  der  Kirche. 

Abthcllung  I.  Die  V.crfassung  der  kalliolischen  Kirche. 
Cap.  I.  Der  Clcni8. 

§,  92.  I.  Die  Ordination  und  ihre  Stufen.  §.  93.  II.  Die  Vorau^- 
setzungen  der  Ordination.  A.  In  Beyiehung  auf  den  Ordinnmius.  Y.  AiU 


cenu-iner  Ciesiditspunct.  §.  D4.  2.  Die  Irreeul»ritUt.  a.  cx  defectu.  S 

.95. 

b.  ex  delicto.  §.  96.  c.  die  Wirkung  und  die  Aufhebung  der  Irregularität. 

§.97.  3.  Der  Ordinationstitcl.  §.98.  B.  In  der  Person  des  Ordinirenden. 

1.  Allgemeiner  Gnindsatz.  §.  99.  2.  Die  Dimissorialicn.  §.  100.  III. 

^'or- 

bereitende  Handlungen  Tür  die  Ordination.  1.  Die  Tonsur.  §.101.2. 

Die 

Scrutinien.  §.  102.  IV’.  Das  Verfahren  bei  der  Ordination.  §.  103.  V. 

Di« 

Wirkungen  der  Ordination.  1.  Der  spirituelle  Charakter.  §.  104.  2. 

Die 

Pflichten  und  Rechte  des  geistlichen  Standes,  a.  Standespflichten.  §. 

los. 

Inabeaondere  vom  Cölibat.  §.  lOti.  b.  SUindesrcchte  der  Geistlichen. 


Cap.  II.  Die  kirchlichen  Aemlcr. 

Abschn.  I.  Die  einzelnen  Aemter  nach  ihrer  Stufenfolge. 
§,  107,  Uebcrsicht.  §.  108.  I.  Der  Papst  und  seine  Gehiilfen.  A.  Der 
Primat.  1.  Allgemeiner  Gesu*ht.«punct.  109.  2.  Hechte  des  Papstes. 
a.  Primatus  Jurfsdictionis.  IIP,  b.  Primatus  honoris.  §.  llOa.  c. 
Die  Herrschaft  über  den  Kirchenstaat.  §.111.  B.  Die  Curie,  n.  Die 
Cardiniile.  1.  Gc.scbichtlichcs.  §.  112.  2.  Die  Creation  und  die  Ver~ 
hiiltnisse  der  Cardiniile.  §,  113.  b.  Die  alten  Behörden  der  Curie  un»l 
der  Cardinnlstantssecretair.  §.  114.  c.  Die  Congregationen.  §,  115.  C.  Die 
l^cgaten  und  Nuncien.  1.  Geschichtliches.  §.  Ilti.  2.  Die  heutigen  Ver- 
hiiltnisse,  §.  117.  II.  Die  Erzbischöfe.  1.  liegierongsrechtc.  §.  118.  2. 
Ehrenrechte.  §.  119.  III.  Die  Bisehöft?  und  ihre  Gehiilfen.  A.  Inhalt  der 
bischuflichen  Rechte.  §.  120.  B.  Die  Capitcl.  1.  Geschichtliches.  §.121. 
2.  Die  ZusammenseUung  and  Vcrfas.><ung  der  Capitcl.  §.  122.  3.  Die 
Kechtsvcrbültnissc  der  Capitel.  a.  An  sich  und  bei  begetztem  bischöÜ. 
Stuhle.  §.  123.  b.  Bei  erledigtem  Stuhle  oder  bei  verhinderter  Vcrwal- 
tong.  §.  124.  C.  Die  Gehiilfen  und  Stellvertreter  in  der  bischbtl.  VerwaU 
tupg.  1.  Gehiilfen  für  die  Jurisdictionsi'echte.  a.  Die  Archldiakoncn. 
Die  Generalvicarc  und  Officiale.  §.  123.  b.  Die  Erzpriester  und  Land- 
decane.  §.  126.  2.  Für  die  heiligen  Handlungen.  §.  127.  3.  Aasserordent» 
liehe  Gchulfen.  Coadjutoren.  §.  128.  D.  Die  Pfarrer.  1.  Geschichtliches. 
§.  129.  2.  Die  Rechtsverhältnisse  der  Pfarrer.  §.  130.  3.  Die  Gehulfon  und 
Stellvertreter  der  Pfarrer.  Anhang.  §.  130a.  Das  Regiment  der  Missions« 
gebiete. 
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Abschn.  II.  I)io  Unterordoung  der  Kirchenamtcr.  §«  131. 

1.  Der  canonische  Gehorpam.  §.182.  2.  l)ic  Exemtionen. 

Abschn.  III.  Die  Errichtung,  Veränderung  und  Aufhebung 
der  Kirchen  und  Kirchenumter.  §.  133.  1.  Die  Errichtung.  §.134. 

2.  Die  Veränderung  und  Suppression  der  Kirchen  und  Aemter. 

Abschn.  IV.  Der  Erwerb  der  Kirchenämter.  §.  135.  I.  Ueber- 
sicht.  §.  13Ö.  II.  Erfordemi.sse  für  den  Erwerb  der  kirchlichen  Aemter. 
§.  137.  III.  Die  ßc.setr.ung  der  bischdüichcii  Stühle.  1.  Geschichtliches. 
§.  138.  2.  Heutige  Verhältnisse.  §.  139.  I\^  Die  Papstwahl.  §.  140.  V.  Die 
Verleihung  der  übrigen  Kirclienämter.  A.  Modiücationen  durch  die 
Tl>eilnahme  dcrCnpitel  und  das  volle  Verleihungsrccht  dritter  Personen. 
§.  141.  B.  Durch  <ln8  Patronatrecht.  1.  Geschichtliches.  §.  142.  2.  Heutige 
Verhältnisse,  a.  Erwerb  des  Pntronatrechts.  §.  143.  b.  Die  Kechtc  des 
Patrons.  §.  141.  c.  Verlust  des  Patronatrechts.  §.  145.  d.  Das  landesherr- 
liche Patronatrecht.  §.  146.  C.  Die  canonische  Institution  und  die  Investi- 
tur. §,  147.  VI.  Die. ausserordentliche  Verleihung.  1.  Kraft  des  Devolu- 
tionsrechts. §.  148.  2.  Kraft  päpstlichen  Vorbehaltes.  1.  Geschichtliches*. 
§.  149.  2.  Heutige  Verhältnisse. 

Abschn.  V.  Die  allgemeinen  Pflichten  der  Kirchenbeam- 
teten. §.  150.  1.  Die  Kcsidenzpllicbt.  §.  151.  2.  Verbot  der  CumuLation 
der  Kirchenumter. 

Abschn.  VI.  Die  Erledigung  der  Kirchcnämtcr.  §.  152. 
1.  Durch  Entsagung,  2.  Ipso  jure.  §.153.  3.  Durch  Versetzung. 

Cap.  III.  Die  Concilien. 

§.  154.  I.  Die  nllgcmcinon.  §.155.  II.  Die  National- und  Provinziai- 
concilieti.  §.156.  III.  Die  Dideesansynoden. 

Abthcilung  II.  Die  Verfassung  der  cvnngclisclicn  Kirche. 
§.  157.  Uebcrsicht. 

Cap.  I.  Der  Organi.«mus  des  landeslierrlichcn  Kirchcnregimcnl.*‘. 

§,158.  I.  Die  Consistorialvcrfassung.  1.  Die  Stellung  der  Regenten. 
§.  159.  2.  Die  Consistorien.  §.  160.  3.  Die  Mediatconsistorien.  §.  161. 
4.  Die  Superintendenten.  §.  162.  Anhang  I.  Die  evangelischen  ßUebdfe. 
§.163.  Anhang  II.  Die  evangelischen  Capitol. 

Cap.  II.  Da.s  geistliche  Amt. 

§.  164,  I.  Allgemeines.  §.165.  II.  Die  Pfarrer.  §.166.  Die  Gehül- 
fen  und  Stellvertreter  der  Pfarrer.  §.  167.  III.  Das  Pfarramt  un<l  die 
Gemeinden.  §.  168.  IV^  Die  Errichtung  und  Veränderung  der  Pfarrämter. 
§.  169.  V.  Die  Erwerbung  der  Kirchenämter.  1.  Erfordernisse.  §.  170, 
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2.  Das  Undesherrl.  Verleihungsrecbt.  Patronat.  Wahlrecht,  a.  Ge- 
schichtliches. §.  171.  b.  Heutige  Verhältnisse.  §.  172.  3.  Die  Ordination. 

1 73.  VI.  Die  allgemeinen  Pflichten  und  Rechte  der  Geistlichen.  §.  174. 
VII.  Die  Krlodigung  der  Kircheniimter. 

Cap.  III.  Die  Synoden. 

§.  175.  l.Die  Synodalverfassung  im  eigentlichen  Sinne.  §.  175a.  11.  Die 
Synoden  in  den  Gebieten  der  Consistorialverfassung. 

VIERTES  BUCH. 

Die  Verwaltung  der  Kirche. 

Cup.  I.  Die  Gesetzgebung. 

§.  176.  Ucbersicht. 

Abschn.  I.  Die  kath.  Kirche.  §.  177.  I.  Das  Verhältniss  der  all- 
gemeinen Gesetzgebung  zu  der  Kirche  und  den  Bischöfen.  §.  178.  II.  Das 
Verhältniss  der  bischöflichen  Gesetzgebung  zu  dem  gemeinen  Rechte  und 
«lern  Papste.  §.  179.  III.  Die  Dispensationen  und  Privilegien.  §.  180. 
IV.  Autonomisches  Recht.  §.  181.  V.  Ungeschriebenes  Recht.  §.  182. 
VI.  Das  Verhältniss  des  Staates  zu  der  Gesetzgebung  der  Kirche. 

Abschn.  II.  Die  eyang.  Kirche.  §.  183.  I.  Die  Gesetzgebung. 
§.  184.  II.  Dje  Dispensationen.  §.  185.  111.  Autonomisches  und  unge- 
schriebenes Recht. 

Cup.  II.  Die  Aufsicht. 

Abschn.  I.  Die  katholische  Kirche.  §.  186.  I.  Die  Aufsicht  der 
Bischöfe.  Die  Visitationen.  1.  Geschichtliches.  §.  187.  2.  Gegenwärtige 
Verhältnisse.  §.  188.  II.  Die  Aufsicht  der  Erzbischöfe.  §.  189.  III.  Das 
Aufsichtsrccht  des  Papstes. 

Abschn.  II.  Die  evangelische  Kirche.  §.  190.  Die  Visitationen. 

Cap.  III.  Die  kirchliche  Gerichtebarkeit. 

Abth.  I.  Die  Civilgerichtsbarkeit. 

Abschn.  I.  Die  kath.  Kirche.  §.  191.  I.  Umfang.  1.  Geschichtl. 
Einleitung.  §.  192.  2.  Standpunct  des  canon.  Rechts.  §.  193.  3.  Neuere 
Entwicklungen.  §.194.  II.  Onlentliche  und  ausserordentliche  Gerichts- 
barkeit. §.195.  III.  Der  Organismus  der  geistlichen  Justiz. 

Abschn.  II.  Die  evang.  Kirche«  §.  19G.  Die  Competenz  derCon- 
slstorien. 

Abth.  II.  Die  klrchl.  Strafgerichtsbarkeit. 

Abschn.  I.  Die  kath.  Kirche.  §.197.  I.  Geschichtliche  Einleitung. 
§.  198.  II.  Die  kirchlichen  Strafen.  1.  Allgemeiner  Gesichtspunct. 
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§.  199.  2.  Die  Ceninren.  a.  Für  alle  Kirclicnglieder.  a.  Die  Excommuni- 
cation.  §.  200.  fl.  Das  Interdict.  §.  201.  b.  Für  Ueistliche.  Die  Suapen- 
sion.  §.  202.  3.  Wirkliche  Strafen,  a.  Für  die  Geiatlichen.  1.  Depositio. 
l’rivatio  beneßcii.  Degradation.  §.  203.  2.  Correctionsstrafen  gegen 
(icistliche.  §.  204.  b.  Strafen  für  Laien  und  Geistliche.  §.  203.  III. 
Competcnz  der  Kirche.  Ai  Eigentliche  Kirchcnverbrcchen.  1.  Ketzerei. 
Schisma.  Apostasie.  §.  206.  2.  Die  Simonie.  §.  207.  B.  Die  gemischten 
V'erbrechen.  §.  208.  C.  Strafgewalt  über  die  Geistlichen.  1.  KUcksichtlich 
bürgerlicher  Verbrechen.  §.  209.  2.  Kücksichtlich  der  Amts-  nnd  Disci- 
pUnafvergehen.  §.  210.  IV.  Die  Gerichte.  §.  211.  V.  Das  Verfahren. 
Anhang.  §.212.  Das  Asylrecht. 

Abschn.  II.  Die  evangelische  Kirche.  §.  213.  I.  Die  Kirchen- 
zucht. a.  Aclterea  Recht.  §.  214.  b.  Neuere  Entwicklungen.  §.  213. 
II.  Eigentl.  Kirchenvergehen.  §.  216.  III.  Strafgewalt  über,  die  Geist- 
lichen. 1.  Strafen  gegen  Geistliche.  §.  217.  2.  Competenz  bei  gemeinen, 
Amts  - und  Disciplinarvergehen  der  Geistlichen. 

Cap.  IV.  Das  kirchliche  Abgaben-  und  Gebühren  wesen. 

Abschn.  I.  Die  kath.  Kirche.  §.  218. 1.  Uebersicht.  § 219.  II.  Die 
Stolgebühren.  §.  220.  111.  Abgaben  an  die  Bischöfe.  §.  221.  Von  den  Pro- 
curationen  insbesondere.  §.222.  IV.  Abgaben  an  den  Papst. 

Abschn.  II.  Die  evangelische  Kirche.  §.  223.  Stolgebühren. 
Visitationskosten. 


FÜNFTES  BUCH. 

Das  kirchliche  Leben. 

Cap.  I.  Der  Eintritt  in  die  Kirche  und  der  Confeasionswechsel. 
§.224.  1.DerEintritt  in  die  Kirche.  §.223.  U.DerConfessionswechsel. 


Cap.  II.  Das  Bekenntniss. 

§.  226.  I.  Standpnnct  der  kath.  Kirche.  §.  227.  II.  Standpunct  der 
evang.  Kirche.  §.  228.  III.  Von  derUnion  derLutheraner  undReformirten. 

Cap.  III.  Der  Cultus. 

§.  229.  I.  Begriff.  §.  230.  II.  Entwicklungsstufen  und  Gegensätze. 
§.231.  UI.  DerCultus  der  kath.  Kirche.  l.DieMesse.  §.  232.  2.  Die  Predigt. 
Die  Gebete  und  Gesänge.  Die  Katechese.  §.  283.  3.  Von  der  Verehrung 
der  Heiligen  und  Reliquien.  §.  234.  4.  Von  den  Prooessionen  und  Wall- 
fahrten. §.  235.  ö.  Das  officium  divitmm  im  engeren  Sinne.  §.  836.  IV.  Oer 
Cultus  der  evang.  KindlM  §.237.  V.  Von  derVerpflichtna^awTheilnahme 
andemPfarrgottesdian^enadTOndemPriratgottesdienstar  $.238.  VI.  Die 

'Si  .‘M.  r'  . 
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Festtage.  1.  Uebersicht.  §.239.  2.  Die  Feier  der  Festtage  und  das  Uecht 
der  Anordnung.  ' 

C’ap.  IV'.  Die  Sacramente. 

§.  240.  I.  Begriff  und  Uebersicht.  §.  241.  II.  Einzelne  Sacramente. 
A.  Die  Taufe.  §.  242.  B.  Die  Confirmation.  §.  243.  C.  Das  Abendinahl. 
§.244. 1).  Die  Busse.  1.  Einleitung,  §.245.  2.  Heutiges  Kecht.  a.  Der  kathol. 
Kirche.  §.  216.  b.  Der  cvang.  Kirche.  §.  217.  E.  Die  Ordination.  F.  Die 
letzte  Oelung.  §.  248.  G.  Die  Ehe  als  kathol.  Sacramont  und  nach  evang. 
Kirchenrechtc.  I.  Allgemeines.  1.  Begriff.  §.  249.  2.  Die  Stellung  der  Elie 
in  dcrKirchc.  §.250.  3. Geschichte  der  Ehegesetzgebung  und  Abgriinzung  • 
zwischen  Staat  und  Kirche.  §.  251.  II.  Hindernisse  «Icr  Eheschllessung. 

1.  Uehersicht.  §.252.  2.  Einzelne.  A.  Mangel  der  Willensrähigkcit  und 
der  Wahrheit  der  WUlensbestimmung.  §.  253.  Insbesondere  von  der  Ent- 
führung. §.  254.  B.  Mangel  des  Hechts,  über  die  eigene  Pcraünlichkoit  zu 
bestimmen.  1 . Wegen  der  Abhängigkeit  von  dritten  Personen.  §.  255. 2.  We- 
gen bereits  bestehender  V'eriiflichtungen.  §.  2,»6.  C.  Mangel  der  Möglich- 
keit der  GeBchlechUverciuIgung.  §.  257.  D.  Mangel  der  Freiheit  von  den 
Banden  der  V^crwandtschaB.  a.  BlutsfrcundschaA.  §.  258.  b.  Schwäger- 
schaft. §.  259.  c.  Nachgebildete  Verwandtschaft.  §.  260.  E.  Mangel  sitt- 
lidier  Integrität.  Hinderniss  dos  Ehebruches  und  Ehegattenmordes. 
§.  261.  F.  Mangel  der  Einheit  des  christlichen  Bewusstseins.  §.  262.  3.  Die 
Dispensation  von  den  Ehohindeniissen.  §.  263.  III.  Form.der  Kheschlies- 
sung.  1.  Einleitung.  §.264.  2.  Geltendes  Hecht,  a.  Der  kathol.  Kirche. 
§.265.  b.  Der  ovang.  Kirche.  §.266.  IV.  Wirkungen  der  Ehe.  §.  267.  V'.Dic 
Nichtigkeitserklärung.  §.268.  VT.  DieEhescheidung.  a.  Nach  dcmHcchte 
der  kathol.  Kirche.  §.  269.  h.  Nach  dem  Hechte  der  evang.  Kirche. 
§.  270.  VTI.  Die  zweite  Ehe.  §.  271.  VlU.  Das  V'crlübniss.  §.  272.  IX.  Die 
Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen.  §.  273.  X.  Die  gemischten  Ehen. 

Cap.  y.  Religiöse  Handlungen  ohne  Sacramentsnatur. 

§.274.  I.  Die  Sacramentalien.  §.  275.  11.  Der  Eid.  §.276.  III.  Das 
Gelübde.  §.277.  IV.  Das  Fasten.  §.  278.  V.  Das  Begrubniss.  — Anhang. 
§.  279.  Die  Kirchenbücher. 

Cap.  VI.  V'on  den  besonderen  Anstalten  für  das  religiöse  Leben 
und  die  VVissen.schaft. 

§.  280. 1.  Die  religiösen  Orden.  2.  Uebersicht.  §.  281.  2.  V’erfassungs- 
verhältnisso  der  geistl.  Orden,  §.  282.  3.  Die  Professleistung  und  deren 
Folgen.  §.282a.  4.  DicQuasircgularon.  Die  Brüderschaften.  §. 282b.  An- 
hang. Der  Standpunct  der  evang.  Kirche.  §.283.  H.  Wissenschaftliche 
Anstalten.  1 . Die  Volksschulen.  §.284.  2.DieUniversitüten.  §,285.  3.  Die 
Seminarien. 
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SECHSTKS  HÜCII. 

Das  icirchlichc  Vermögensrecht. 

, Cap.  I.  Der  Erwerb. 

§.  28G.  1.  Die  Erwcrbsfiihigkoit.  §.287.  2.  Subject  dos  Kigenthums. 
§.28S.  3.  Kochte  dos  Staats  in  Beziehung  auf  das  Kirchengut.  §.  289.  4.  Ins- 
besondere von  der  Besteuerung  des  Kirchenguts. 

Cap.  II.  Dio  Substanz  des  Kirchenvermögens  und  dessen  Ver- 
wendung. 

§.  290.1.  Uebersicht.  §.291.  II.  Die  gewetheten  und  gesegneten  Sachen. 
§.292.  UI.  Die  gemeinen  Kirchongüter.  A.  Oeschichtliches.  1.  Die  ältesten 
Oestaltungcn.  §.  293.  2,  Dio  EnUtehung  der  Zehnten.  §.  294.  3.  Der 
Kampf  der  Kirche  für  den  Zehnten.  §.  295,  4.  Die  .spatere  fiestaltung  der 
VcrhaltnissederPfründen  unddcsKirchenvermdgens.  §.296.5.  Geschichte 
des  Kirchenguts  in  der  cvang.  Kirche,  §.  29T,  B.  Heutiges  Kocht.  I.  Die 
l*fründen.  a.  BcgrifT  und  allgcin.  (»rundsätze.  §.298.  Insbesondere  von 
der  Veränderung  der  Pfründen.  §.  299.  b.  Die  Kochte  <ler  Pfründner. 
§.  300.  Insbesondere  a.  Von  der  Beerbung  der  BenefK  iatcn.  §.301.  b.  Von 
* dem  Verdienst-undGnadenjahre  und  den Intercalargef allen.  §.302.11. pic 
Kabrikgüter.  §.  303.  Dio  kirchliche  Baulast. 

Cap.  III.  Die  Verwaltung  des  Kirchonvermügens. 

§.  304.  I.  Dio  Organe  der  Verwaltung.  §.  SO.'i,  II.  Der  Wirkungskreis 
und  die  KechtsverhältnUse  der  Administratoren.  §.  306.  III.  Die  Ver- 
üusserung  des  Kirchenguts. 


. ANHANG. 

I.  DiencuerenVereinbarungenmitdemröm.  Stuhle.  A.  Das 
baycr'sche  Concordat  S.  1.  6T.  B.  Circumscriptionsbulle  für  Preussen 
S.  6.  IT.  C.  Circumscriptionsbullcn  für  die  oberrhein.  Kirchenprovinz 
S.  24.  ff.  Circumscriptionsbulle  für  Hannover  S.  36.  ff. 

U.  Beispiel  einer  allgemeinen  Staatsgesetzgebung  für 
beide  Kirchen.  Edikt  über  die  iiussern  Kcchtsverhültnissc  des  König* 
rcichs  Bayern,  in  Beziehung  auf  Ucligion  und  kirchliche  Gesellschaften. 
S.  45.  ff. 
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III.  Beiepiol  einer  Gesetzgebung,  die  Ausübung  des  llo« 
heitsrechts  über  die  katholische  Kirche  betr.  Grossherzoglicli 
Beden*8ches  Edikt  vom  30.  Januar  idSO.,  mit  der  erläuternden  V'crordn. 
Tom  1.  März  1853.  S.  55.  ff. 

IV\  Beispiele  neuerer Verfassungsgesetze  fürdie  evange- 
lische Kirche.  A.  Edikt  über  die  inneren  kirchlichen  AngclegenheiUm 
der  Protestantischen  Gesammt-Geroeiude  in  dem  Königreiche  Bayern. 
S.  62.  ff.  B.  Kirchen-Ordnung  für  die  evangelischen  Gemeinden  der  Pro- 
vinz Wcstphalcn  und  der  Rhein-Provinz.  S.  67.  ff. 
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EINLEITUNG.*) 


§.  1. 


1.)  Die  Religion  und  die  Religionsgemeinschaft. 


Das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  einer  höheren,  über  dem 
Menschen  stehenden  Macht,  welches  wir  Religion  nennen, ') 
findet  nicht  allein  in  der  Gesinnung  und  Anschauung,  son- 
dern besonders  in  der  Tbat  seine  Befriedigung.  Wie  es  aber 
als  gemeinsames  in  den  Herzen  der  Menschen  ruht,  so  kann 
es  auch  nur  durch  Gemeinschaft  sich  bethätigen.  Deshalb 
führt  es  überall  zu  einer  äusseren  Gemeinschaft,  deren  Ziel 
es  ist,  in  dem  gemeinsamen  Cultus  der  frommen  Gesinnung 
der  Einzelnen  einen  biinigungspunct  und  dauerndes  Leben 
zu  erhalten.  Alle  solche  Religionsgemeinschaften  haben 
sich  aber  zunächst  in  dem  durch  Sprache  imd  Sitte,  durch 
Ahnung  oder  Gewissheit  gleichen  Ursprungs  verbundenen 
Kreise  abgeschlossen,  und  selbst  das  Judenthum,  dessen 
Mittclpunct  der  Einige  sich  selbst  offenbarende  Gott  ist,  bc- 
walirt  die  ihm  verkündete  Verheissung  als  ein  nur  ihm,  nicht 
der  Menschheit  bestimmtes  Erbthcil. 

*)  Puchtaf  Einleitung  in  dai  Bccht  der  Kirche,  Lelpsl^  IfHB. 

1.)  Ueber  die  Etymologie  dos  Wortes  ReHgion  (rclegere,  religere: 
Cic.  de  nat.  dcor.  II.  28.,  Aug.  do  civ.  Dei  X.  4.  — religare:  Lactant.  In- 
stitt.  dtv.  IV.  28.,  Augustin.  Kctract.  I.  13.,  de  verarcl.  41.  55.  — relin- 
«jnere:  Macrob.  Saturn.  HI.  S.)  vcrgl.  u.  a.  Nitzsch,  lieber  den  Ke- 
ligionsbegriff  der  Alton,  in  den  Studien  und  Kritiken  u.  s.  w.  Bd.  I. 

5.  527.,ff‘.  vergl.  mit  DessefV  System  der  christlichen  Lehre  S.  7.  der 

6.  Aufl.  (Bonn  1851-)  und  Prokt.  Theologie  Bd.  I.  S.  136  fl'.,  Müller, 
lieber  Bildung  und  Gbsbrauch  des  Wortes  religio,  das.  Jahrg.  1835. 
S.  126.,  Hagenbacb,  Kncykl.  der  thcol.  Wissensch.,  3.  Aufl.,  Leipzig 
1851.,  §.12. 

fliefaftr,  KirchmfrcAl«  4.  Aofl. 


1 


2 Kinlfitung.  ' 

* 

2.)  Das  Clirisfcnthuiii. 

Xiit*4i(lein  iibtr  Gott  sich  nianchintil  tiiul  auf  iiiaii- 
clicrlcl  Weise  offenbart,  hat  er  sich  zuletzt  offenbart 
durch  seinen  Sohn.')  Mit  Christo  dem  Herrn  ist  eine 
neue  Kichtunp  des  Lebens  angebrochen,  welche  durch  den 
Glauben  an  die  Erlösung  der  Menschheit,  durch  die  Gewiss- 
heit des  Allen  verheissenen  Gottesreiches  getragen  wird. 
Diese  Richtung  ist  das  Christenthum,  welches,  hinausgehend 
über  alle  .Schranken  der  Xafionalitiit,  die  Menschheit  zu 
einem  Hilde  des  göttlichen  Lebens  werden  zu  lassen,  das 
Reich  Gottes  herbeizuführen  bestimmt  ist. 

I.)  Ilebr.  1. 1. 

§•  3. 

3.)  Die  Kirche. 

Die  Gemeinschaft  derer,  welche  der  füaubc  an  die  Erlö- 
sung und  das  Leben  in  demselben  verbindet,  i.st  die  Kirche. 
Hiermit  ist  jedoch  der  Hegriff  der  Kirche  nur  von  Einer 
.Seite  bezeichnet,  denn  sie  ist  nicht  allein  die  Sammlung  der 
Gläubigen,  das  gewordene  Reich  Gottes,  sondern  sic  hat 
zugleich  nach  göttlichem  Willen  die  Bestimmung,  die  Pflauz- 
schulc  des  göttlichen  Reiches  zu  sein,  und  den  bcsceligcnden 
Glauben  an  die  Erlösung  durch  alle  Zeiten  und  Völker  fort- 
zuleitcn.  Didier  ist  sic  zugleich  die  .Vnstalt,  in  welcher  durch 
die  Erziehung  der  Menschheit  zu  christlichem  Glauben  und 
Leben  das  Reich  Gottes  hervorgebildct  werden  s<dl. ')  So 
unterscheidet  sic  sich  von  allen  andern  Religionsgemeinschaf- 
ten, welche  sich  in  dem  nationalen  Kreise  abschliesscn  (§.  1.). 
während  die  Kirche  die  gcsanimtc  Menschheit  als  den  Hoden 
ihres  Wirkens  umfasst.  Deshalb  ist  sie  die  christliche  schlecht- 
hin,  und  nur  der  Irrthum  hat  eine  ZeitJang  von  einer  jüdi- 
Hchen  Kirche  fjcifiprochen,  indem  er  den  historisch  gc"ehc- 
Mcn,  individuellen  Hegriff  verflachte  und  in  das  ^AJIgcincinc 
hcrabzog. 

1.)  Andere  BogrifTäbcsUromungcrif  welche  das  Wesen  der  Kirche  in 
die  freie  Vereinißung  der  Menschen  tm  gemcinsaraer  Gottesverehrung 
setzen,  und  ihren  siieeifiscli  christlichen  Gehalt  ganz  tgnoriren.  z.  B. 
„Kirche  ist  eiive  (Jesellschaft  von  Menschen,  welche  die  Gottheit  vereh- 
ren wollen,“  Vers,  cine.s  nntUrl.  Kirchenrechts,  (Berlin  17y9.) S. 2., oder: 
„Kirche  ist  eine  Gesellschaft,  welche  ihr  religiöses  Leben  nach  geniein- 
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jiamcn  Uubcrzcugotigen  und  (t«ainnunßen  sur  Üffuntlichcn  Gott^^svcrch* 
rung  gesUilU^t  hat,“  Krug,  Kirchenredit  nach  Grundsätzen  der  Ver- 
nunft u.  8.  w.  (Leipzig  18*26.).  S.  20.,  bedürfen  keiner  Widerlegung.  In 
der  That  wehst  auf  die  richtigo  Auffassung  schon  die  Etymologie  de« 
Wortes:  „Kirche,**  welche  nach  den  treftUchen  Forschungen  von  Ja- 
cobson in  den  kirchenrechtl.  Unters,  xur  Begründung  eines  Systems  des 
Kirchenrechte,  Erster  Beitrug  (Königsberg  1831.)  S.  58.  ff.  auf  das  grie- 
chische xo  Hl  Qsatcor,  dominicum,  also  auf  den  xe^iog,  den  Mittelpunct 
und  Felsen  der  Gemeinde,  zuruckführt.  (Vergl.  auch  Graff,  Althoch- 
deutscher Sprachschatz,  I3d.  FV.  Sp.  481.,  v.  Kaumer,  Die  Einwirkung 
des  Christenth.  auf  die  althochdeutsche  Sprache,  Stuttgart,  1845.,  S.‘288f.) 
Eben  so  deutet  die  in  die  romanischen  Sprachen  übergegangene  griechi- 
sche Benennung  ^xxX^n/a  (von  /xxnjU'oi,  berufene  oder  ausgcwahlte  Ge- 
meinde) auf  <len  lleilsbe«chlu«s  hin,  zu  dessen  Tnigerin  die  Kirche  be- 
stellt ist. 

§•  4. 

■ 4.)  Die  Kirchen. 

In  der  christlichen  Offenbarung  ist  die  Einige  ewige  Wahr- 
heit enthalten.  Nicht  immer  ist  jedoch  dieselbe  von  ihren  Be- 
keunem  in  gleicher  Weise  aufgefasst  worden;  cs  haben  sich 
vielmehr  verschiedene  Weisen  der  Erkenntniss  geltend  ge- 
macht und  in  besonderen  Kirchen  verkörpert.  Diese  sind 
die  katholische,  die  griechische  und  die  evangelische, 
welche  nach  ihren  Hauptrichtungen  wiederum  in  die  liithc- 
rnohe  und  reformirte  auscinandergeht.  Durch  diese  Tren- 
hung  ist  jedoch  der  Begriff  der  Einen  Kirche  nicht  aufgeho- 
ben; denn,  so  sehr  auch  jede  jener  Kirchen  das  christliche 
Prinoip  in  seiner  Wahrheit  erfasst  zu  haben  glaubt,  so  ge- 
wiss haben  doch  alle  an  der  Offenbarung  ihren  Anfangspunct, 
ihr  Ziel,  jhren  Zusammenhang.  In  diesem  Sinne  bilden  sic 
also  dennoch  die  Eine  Kirche.  ’ fr  Av-, 

« §•  ^ 

• *■  5.)  Das  Kirchenreeht  und  seine  Beziehungen.  , . 

' vs  » _ 

Als  Anstalt  für  die  Erziehung  der  Menschheit  zu  chfrist- 
lichem  Glauben  und  Leben  gehört  die  Kirche  dem  Rechte 
an,  in  wdehem  sic  für  die  Lösung  ihrer  göttlichen  Aufgabe 
ein  Uijlfeinittel  und  eine  äusserliche  Stütze  zu  suchen  hat. 

, Der  Inbegriff  der  Normen  j -durch  welche  die  Rechtsverhält- 
nisse -Kjnlie  Jals  eines  Ganzen  und  der  Menschen  als 
bestimmt  werden,  ist  das  Kirchenreeht. 
DassÄeJKVM  die  Kitche  selbst  verschieden,  da  durch  das 
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imHvHluclle  kircliliehe  Bewusstsein  auch  das  Heelit  hestiinnit 
und  gerielitct  wird.  Hiermit  hat  sieh  aher  die  Kutwicklung 
nicht  vollendet.  Selbst  die  katholi.sche  Kirche,  wiewohl  die 
Kinheit  ihr  Princip  ist,  hat  cs  nicht  zu  hindern  vermocht, 
dass  auf  der  allgemeinen  Grundlage  das  Recht  sich  nach  den 
Lebensbedingungen  der  ihr  zugehörigen  Völker  verschieden 
gestaltet  hat.  So  ist  das  Kirchenrecht  ein  gemeines  und 
besonderes.  Seinem  Gegenstände  nach  wird  dasselbe  in 
äusseres  und  inneres  abgctheilt,  jenaehdem  es  das  Ver- 
halten der  Kirche  an  sich,  oder  ihre  Beziehungen  zu  dem 
Staate  und  den  übrigen  kirciilichen  Gemeinschaften  ordnet.') 
Dagegen  die  Eintheilung  in  öffentliches  und  Privatkirchen- 
recht, welche  unter  sehr  verschiedenen  Modificationen  vor- 
kommt, ist  schief  und  ver^virrend.  Das  Recht  der  Kirche  ist 
in  ihr  selbst  und  für  ihre  Glieder  schlechthin  öffentliches 
Recht.’) 

1. )  Vergl.  Uber  diese  Eintheilung  Jacobson,  a.  a.  O.  Zweiter  Bcitr. 
(Königsberg  1833.)  S.  43. 

2. )  Inwiefern  das  FU‘cht  der  Kirche  als  ein  drittes  neben  dem  öffent- 
lichen und  Brivatrechte zu  betrachten  sei.  (v.  Savigny,  System  des  heut, 
röin.  Rechts,  lld.  1.  S.  28.,  Puchtu,  Institutionen,  Bd.  I.  S.  75.,  vergl. 
mit  Buss,  Methodologie  des  K.-B.,  Freiburg  1842.,  S.  81  ff.)  darüber  s. 
Stahl,  Rechtsphilos.  2.  Auf!.,  llcidelb.  1845.,  Bd.  11.  S.  239. 

§.  (3. 

6.)  Kanonisches  Recht  nnd  Kirchenrecht. 

Aus  der  Hand  ihres  göttlichen  Stifters  hat  die  Kirche 
nicht  eine  fertige  Verfassung  und  vollendete  Gesetzgebung  em- 
jifangcn.  'Wohl  aber  war  in  ihr  Bewusstsein  das  Princip 
gepflanzt,  welches  die  Richtschnur  ihres  Lebens  bildete  und 
zeitig  schon  als  xartor  xarür  ixxi.^aicurnx6i  oder 

xni'üi'  nnoaTohxoi  bezeichnet  wurde.')  Später  wurden  die  po- 
sitiven Ausflüsse  dieses  Principes  ebenfalls  mit  dem  Namen 
xnreSr  bezeichnet,  und  da  es  zunächst  der  Beruf  der  Synoden 
(§.  18.)  war,  aus  demselben  heraus  d.as  Leben  der  Kirche 
zu  sichern  und  zu  ordnen,  so  wurde  für  die  Festsetzun- 
gen dieser  Versammlungen  der  jilame  xeeröptt  vorherrschend 
üblich.’)  Daneben  bezeichnete  aber  der  Sprachgebrauch  des 
Mittelalters  überhaupt  alle  auf  dem  Boden  der  Kirche  er- 
wachsene Rcchtsbestimmungen  als  canones,’)  für  deren  In- 
begrifT  sich  schon  im  zwölften  Jahrhundert  die  technische 
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Benennung:  „juH  cnnoiiicum**  im  Oegensutze  zu  dem  jua  ci- 
vilc  findet.^)  Die  Summe  dieses  liechts  hatte  sieh  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  in  einer  Anzald  in  der  ganzen  Kirche 
geltend  gewordener  Reehtssiunmlungcn  eoncentrirt,  und  hier- 
durch ist  der  heutige  Sprachgebrauch  vcmiittelt,  welcher 
vorzugsweise  das  in  den  letzteren  enthaltene  Recht  als  ka- 
nonisches Recht  bezeichnet.  ^\Js  solches  ist  es  aber  mit 
dem  Kirchenrechtc  nicht  identisch;  denn  theils  geht  ös  über 
das  Gebiet  der  IGrehc  hinaus,  indem  es  sich  von  seinem 
eigcnthümlichcn  Standpuncte  aus  auch  über  vielerlei  welt- 
liche Verhältnisse,  z.  B.  Eid,  Zinsen,  Verjährung,  verbreitet, 
tlicils  umfasst  es  nicht  das  ganze  kirchliche  Rechtsgebiet,  für 
welches  sich  seit  seinem  Abschlüsse  manche  neue  Quellen 
geöfthet  haben.  Das  iJild,  durch  welches  das  Vcrhältniss 
beider  am  treffendsten  veranschaulicht  werden  kann,  ist  das 
Bild  zweier  sich  durchschneidcndcr  Kreise. 

1. )  Vergl.  Rickell,  Gesch.  des  K.-U.  Hd.  I.  S.  2 ff.,  und  beaonderft 
Credner,  Zur  Geschichte  des  Canons,  Halle  IS47.  Kur  diu  Disciplin  ins- 
besondere findet  sich  die,  der  Schrift  entlehnte  liezeichn.  x«ra»'(Gul.  VI. 
Ui-,  Phil.  HI.  16.)  7..  B.  in  epne.  Ancyr«  (314.)  c.  14.,  Xicaen.  (326.)  c.  2. 
6.  9.  10.  16. 18.,  conc.  Antioch.  (341.)  c.  1.  2.  9.  Die  ältesten  abendländi- 
schen Kirchenvcrsammlungen,  |z.  U.  conc.  Arel.  I.  (314.)  p.  14. |,  und  die 
Uubersetzungen gricch.  Schlüsse  haben  den  Ausdruck  regula,  regula 
ecclesiastica.  So  schon  früher  Flrmilian.  adCypr.  (ep.67.ed.G<}/(M<>rn.) 

2. )  So  z.  B.  schon  in  dem  Prolog  des  coiic.  Antioch.  (311.):  oi 

i‘Kxhi]itiaaxi'noi  xnvovti  oi  vTtoxetay/neyot/*  Nunmehr  wird  der 
Kanon  der  Tradition  gegeuubergesetzt,  z.  H.  in  der  Epist.  Constantiiü 
bei  Euseb.  Vita  Const.  III.  61.,  in  dem  Briefe  des  Papstes  Julius  an  die 
Eusebianer(342.)bei  Schöti^utttmy  PP.HU.epistolac  genuinae  (Gott.  1796.) 
p.  241.  noloi  ya^  ttavtoy  txxlt^ataaTtxog  ^ Ttoin  TTaQtidoOn  aTtoOTohiM^,** 
und  ganz  ähnlich  in  den  Dictis  Liberii  das.  p.  277.  und  bei  Busil.  ad  Am- 
philoch. c.  4.  in  BecereyiuMj  Pandcctoc  canonum  (O.\on.  1672.  fol.)  Tom. 
ll.p.  54.  U.  a.  * * ^ 

3. )  Grd/ian.  in  pr.Dist. III.:  „ecclesiastica  constitutio  canonis  nomine 
ccBsetur*‘  nndadc.  2.;  „Canonum  alii  sunt  decrcta  Pontilicum,  alii  sta- 
tuta conciliorum.**—  Aehnlich  die  Griechen;  vergl.  i>uicer.  Thesaur.  s. 

V.  xnt'dn’, 

4. )  z.  B.  bei  Petrus  Dles.y  Opusc.  de  distinctionibus  in  canonum  iuter- 
pretaiione  adhibendis,  ed. /tetmartM  (Berol.  1837.)  iii  der  Einleitung:  „in 
canonico  civüique  jure,“  „speculum  juris  canonici.“  — Vergl.  auch 
die  Summa  Sicardi  bei  Sarti^  De  claris  archigymn.  Bonon.  professoribus, 
T.  n.  (cd.  Fatlorini)  p.  195.:  „Causa  fuit  desuctudo  Juris  canonici.“  An- 
scheinend viel  früher  heisst  cs  zwar  in  dem  Buichtbuche  des  Egbert  von 
YorkCA/an«,  Concil.  coli.  T.  XII.  col.  431.):  „Episcopus,  si  adulterctur, 
juxtajiXs  cnnefMCum  jejunet  XII.  biemes.“  Dieses  Pönilential  ist  aber  nur 
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eine  spatere  Uebersetzung  eines  angelsächsischen  Textes.  V’^ergl.  Was- 
scrschlcbeiit  Die  Bussordnungen  der  abcndliind.  Kirche,  Halle  1851. 
S.  12.  — In  einer  anderen  Bedeutung  kommt  Her  Name  in  «len  Urkunden 
des  Mittelalters  vor,  z.  B.  ,,salvo  episcoponim  jure  cauonico“  Urk.  v. 
1 102.  bei  Lappen berg,  Hamburg.  Urkundenbuch  (Iloinb.  1882.)  S.  119* 

§.  7. 

7.)  Du»  Kirchenrecht  ala  Wisseuachuft. 

Das  Kirchenrecht  Ist  mit  der  Kirche  selbst  entstanden  und 
entwickelt,  aber  eine  Wissenschaft  für  sich  und  äusscrlich  von 
der  Theologie  abgclöst  ist  cs  erst,  seit  sich  der  Geist  der 
Pflege  des  römischen  Hechts  wieder  ziigcwandt  hatte,  und/ 
dadurch  offenbar  geworden  war,  dass  es  noch  eine  andere 
Seite  des  Lebens  gebe,  welche  auf  dem  Hoden  de»  Hechts 
wurzle.  Die  Aufgabe  dieser  Wissenschaft  ist,  die  Summe  iler 
in  der  IGrche  geltenden  Rcchtssätzc  aufzuzeigen  und  ihre 
Entwicklung  aus  ihrem  Principe,  so  wie  ihre  V^erbindung  zu 
einer  h^inheit  darzustellen.  Nicht  minder  hat  sie  den  Hemf, 
an  der  Idee  der  Kirche,  wie  sic  in  der  Offenbarung  gegeben 
ist,  das  geschichtliche  Recht  zu  prüfen. ')  Dagegen  beruht 
da»  Bemühen,  nach  subjectiver  -\nsicht  einen  Begriff  der 
Kirche  zu  construiren  und  auf  seiner  Grundlage  ein  System 
des  natürlichen  Kirchenrechts  zu  schaffen,  das,  von  allem 
Christenthume  losgerissen,  die  IGrche  aus  dem  Gcsichts- 
puncte  einer  aus  freier  Willkür  hervorgegangenen  Gesell- 
schaft betrachtet,  auf  einem  Mangel  aller  Eiusicht  in  den 
wahfen  Lebensgrund  der  Kirche.  “J 

1. )  Einen  achtcnswcrthcn  Versuch  enthalt ; Klee,  Das  Kecht  der  Ei- 
nen allgemeinen  Kirche  Jesu  Christi,  aus  dom  in  der  heiligen  Schrift  ge- 
gebenen Bcgriflc  entwickelt,  2 Bde.  Magileb.  1839.41.  Diesem  ist  in  der 
§.  5.  Anm.  2.  aDgeführten  Methodologie  des  K.-U.  von  Buss  der  riimi»cho 
Standpunct  »ehr  »chroff  gegenül/ergotretcn. 

2. )  Die  Gcachichte  dieser  Auffassungsweise  ist  die  Geschichte  des  Na- 
turrcchts,  s.  Warnkönig,  Rechtsphilosophie  S.  2.3.  ff.  Mit  Uebergehung 
der  älteren  Literatur  mögen  hier  genannt  werden:  Schmalz,  Das  nntiirl. 
K.-R-,  Königsberg  1795.,  Versuch  eines  natiirl.  K.-R.,  Berlin  1799.,  nnd 
Krug,  Das  K.-R.  nach  Grundsätzen  der  Vernunft  uml  im  Lichte  des 
Christenthums,  Leipzig  182«.  (Vergl.  |Schirmer|  Kircbenrechtliche  Un- 
tersuchungen, Berlin  1829.) 

§.8. 

8.)  Aufriss  des  Systems. 

Für  die  Anordnung  des  kirchcnrechtlichen  Stoffs  bot  eine 
lange  Zeit  hindurch  die  Disposition  der  in  da.»  kanonische 
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Kcchtsbuch  aufgenomnicncn  Sammlungen  [)ii])stlicher  Gct»ctzc 
ein  durch  alte  Tradition  geheiligtes  Vorbild.  Die  spätere 
Zeit  hat  die  beengenden  Fesseln  dieser  Anordnung  abge- 
streift, welche  in  ihren  willkürlichen  Rubriken  „judex,  judi- 
cium,  clerm,  connubia,  crimen“  die  Einheit  des  Stoffes  völ- 
lig verschwinden  Hess.  Sofort  aber  verfiel  sic,  zuerst  in  Ita- 
lien,’) in  den  anderen  Fehler,  das  Kirchenrecht  in  das  rö- 
mische Institutionensystcm  zu  zwängen,  welches,  vo^  seiner 
IJercehtigung  an  sich  abgesehen,  für  das  Kirchcnrecht  schon 
deshalb  nicht  brauchbar  ist,  weil  dieses  nicht  aus  dem  ihm 
widerstrebenden  Gesichtspunctc  des  Privatrechts  betrachtet 
sein  will.  Diese  .iVnordnung,  welche  die  Lehre  von  der  Ver- 
fassung dem  Personenrechte,  jene  von  den  Handlungen  des 
Cultus  und  dem  Kirchenvermögen  dem  Sachenrechte  zuwies, 
und  nach  einem  alten  Gebrauche  eine  vollständige  Darstel- 
lung des  Civil-  und  Criminalprocesscs  in  das  Kirchcnrecht 
aufnahm,  ist  ausser  Uebung;  aber  ein  Nachklang  findet  sich 
doch  noch  in  der  manchen  Lehrbüchern  und  Grundrissen 
unterliegenden  Eintheilung  nach  Personen,  Sachen  und 
Handlungen.  Das  IGrchcnrecht  trägt  jedoch  sein  System 
in  sich;^)  denn  nach  dem  Begriffe  der  Kirche  gliedert  sich 
der  ganze  Stoff  naturgemäss  in  die  Lehre  von  der  Verfas- 
sung und  Venvaltung  der  Kirche,  als  einer  geordneten  An- 
stalt, in  die  Lehre  von  dem  kirchlichen  Leben,  in  welchem 
dieselbe  ihre  Aufgabe  löst,  und  in  die  Lehre  von  den  Kirchen- 
gütem,  als  den  Mitteln  ihres  zeitlichen  Bestehens.  Nach  die- 
sen Gesichtspuncten  ist  auch  die  folgende  Darstellung  ge- 
ordnet. Ihre  Einleitung  und  Grundlage  bildet  eine  histo- 
risch-dogmatische Entwicklung  der  allgemeinen  Lehren  von 
dem  Wesen  und  der  Verfassung  der  Ivirehen  und  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  dem  Staate  und  zu  einander  (Erstes  Buch). 
Nachdem  hierauf  im  zweiten  Buche  die  Quellen  aufgedcckt 
worden,  aus  welchen  das  Kirchcnrecht  geschöpft  wird,  folgt 
im  dritten  und  vierten  die  ausgeführte  Lehre  von  der  Ver- 
fassung und  Verwaltung.  Der  Lehre  von  dem  kirchlichen 
Leben  endlich  ist  das  fünfte,  den  rechdichen  Bestimmungen 
über  das  Kirchenvermögen  das  sechste  Buch  gewidmet. 
Hierbei  ist,  da  es  zunächst  dem  deutschen  Kirchcnrechtc 
galt,  das  Recht  der  griechischen  Kirche  nur  so  weit  m den 
Kreis  der  Betrachtung  gestellt,  als  cs  die  Erklärung  des 
crstcrcn  zu  vermitteln  geeignet  ist,  und  auch  das  Cultusrecht 
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iler  Juden  ist  nloht  als  gleicbbcrecliti^  sondern  nur  aus  dem 
Gesichtspuncto  eines  Erlüuterungsniittcls  betraclitct.  Das 
evangelische  IGrchcnrecht  endlich  ist  mit  dem  katholischen 
so  oft  unmittelbar  zusammcngestellt,  als  beide  aus  Einem 
Principe  abfliessen,  während  überall  die  Trennung  vollzogen 
worden  ist,  wo  das  cigenthUmlichc  kirchliche  Bcmistsein  ein 
individuelles  Recht  erzeugt  hat. 

1. )  Zioneeiutlut,  Institutiones  jurig  canonici , Perus.  1&C3.  4.,  CuccAua, 
Institutionesjuris  canonici.  1564. 

2. )  Vergl.  .racobaon,  Kirchcnrechll.  Wrauchc,  zweiter  Beitr.  S.S.fl'. 

§.  9. 

U.)  Ucbersicht  und  Literatur  der  IlUlfswissenscliaftcp.^. 

Unter  den  Ilülfswissenschaftcn  des  Kirchcnrechts  tritt  in 
die  erste  Stelle  die  Theologie.  Es  ist  der  Beruf  dieser  Wis- 
senschaft, den  Grund  und  die  Bedingungen  des  religiösen 
Lebens  zu  erfassen  und  dadurch  eine  fruchtbare  Leitung  des-  . 
selben  zu  vermitteln.  Sie  löst  diese  Aufgabe,  indem  sic  von 
vlcm  Anfangspuncte  der  Kirche,  den  heiligen  Urkunden,  nus- 
geht (Exegese),  die  geschichtliche  Entwicklung  bis  auf  un- 
sere Zeiten  verfolgt  (Kirchengeschichte),  und  die  in  die- 
sem Streben  gewonnenen  Resultate,  so  weit  sic  den  Glauben 
betreffen,  zu  einem  wissenschaftlichen  Ganzen  verbindet 
(Dogmatik.)  Nach  allen  diesen  Richtungen  liin  tritt  eie 
mit  dem  Kirchenrechte  in  unmittelbare  Berührung;  *)  denn 
auch  der  Bearbeiter  des  letzteren  muss  sich  zunächst  an  die 
■Schrift  wenden,*)  welche  für  das  Kirchenrecht  den  höchsten 
Maassstab  der  Beurtheilung  enthält;  auch  für  ihn  ist  dos 
• Verständniss  der  geschichtlichen 'Entwicklung  der  Kirche 
wesentliche  Bedingung;*)  auch  ihm  endlich  ist  die  gründ- 
liche Kenntniss  der  Lehre  unerlä.sslich,*)  auf  deren  Boden 
die  Fundamcntalsätze  des  IGrehenrechts  ruhen.  Aus  diesem 
innigen  Zusammenhänge  beider  Wissenschaften,  dessen  Ver- 
nachlässigung sich  namentlich  an  der  evangelischen  Kir- 
chcnrcchtswl.sscnschaft  gerächt  hat,  ergibt  sich  weiter,  dass 
beide  dieselben  Ilülfsmittcl  gemein  haben;  der  Jurist  be- 
darf eben  so  wie  der  Theolog  der  Kenntniss  der  Ver- 
fassung des  •Tudenthums,  aus  dessen  Schoossc  die  IGrche 
hen’orgcgangcn  ist,*)  der  kirchlichen  Geographie  und  Sta- 
tistik,*) der  kirchlichen  Chronologie')  und  der  Urkundon- 
Wissensebaft,*)  endlich  der  griechischen,  noch  mehr  der 
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lateinischen  Sprache  in  ihrer  spateren  Gestaltung.  Da 
endlich  die  Kirche,  wo  sic  sich  Bahn  gebrochen,  dos  natio- 
nale Recht  nicht  getödtet,  sondern  ihm  Vieles  mitgotheilt  und 
Vieles  von  ihm  aufgenommen  hat,  so  öffnet  sich  auch  von 
dieser  Seite  her  in  der  Kenntniss  des  in  das  deutsche  Rechts- 
leben übergegangenen  römischen,  noch  mehr  In  der  Kunde 
des  auf  einheimischem  Boden  erwachsenen  Rechts  ein  viel- 
fach förderliches  Hülfsmittel.  . 

1. )  Jacobson,  Kirchenrechtl.  Versuche,  Beitr.  1.  S.  126.  fT. 

2. )  Vergl.  die  Literatur  der  ncutestamentUchen  Exegese  bei  Winer, 
Ilandb.  der  theol.  Literatur,  Bd.  1.  (J^ipz.  1833.)  S.  234. 

3. )  Die  erste  unmittelbar  aus  dem  Kampfe'  g<^n  di^  katholische 
Kirche  hervorgegangene  umfassende  Bearbeitung  der  Kirchengeschichte 
ist  dieEcclesiasticahistoria,  integram  eQclesiocideam,quantum  ad  locum, 
propagationem . . attiaet,  secundum  singulas  centurias  complectens  . . . 
congesta  per  aliquot  studiosos  et  pios  viros  in  urbe  Magdeburg.  [A/at/A. 
Flacius,  y.  Wigand,  Matth. Iudex  u.a.]  Basit.  1559 — 74. 13  Tom.  fob,  neueste 
(unvollendete)  Ausgabe  von  Baumgarten,  dann  von  Semler,  Nurnb. 
1757 — 65.  6 Bde.  4.  Ihr  traten  die  ans  den  reichen  Schätzen  der  Vatica- 
nischen  Archive  geschöpften  Annalen  des  Cardinais  Baron ius  mit  be-» 
Btimmter,  auf  die  Verherrlichung  der  römischen  Kirche  gerichteter  Ten- 
denz entgegen.  {Caea.  Baroniua^  Annalcs  ecclcsiastici  a Chr.  nato  ad  A. 
1198.,  Itom.  1538 — 1607.  12  Tom.  fol.;  neueste  Ausgabe  mit  der  Critica 
dos  Franzisk.  Pagi  (Antw.£(yenf]  1 705.  4 Tom.  fol.)  und  den  Fortsetzungen 
des  Odor.  Ragnaldus  i^om.  13 — 21.,  Kom.  1646 — 77.  fol.)  axxdJac.de  La* 
derchio  (Tom.  22 — 24.,  Rom.  1728 — 37.  fol.),  von  Dom.  Georgiua  und  Dom-, 
Manai,  Lucca  1738^57.  85  Tom.  fol.  Andre  Fortsetzungen  sind  von 
iSsoviuB  (Tom.  13 — 20.,  Rom.  1616.  sqq.  fol.)  und  Spondanu»  (Faris.  1647. 
2 Tom.  fol.)  erschienen.  Für  den  kirchenrechtliclien  Zweck  sind  unter 
den  neueren  Bearbeitungen  der  Kirchengeschiohte  von  evangelischer 
Seite  her  vorzugsweise  brauchbar:  Schröckh,  Christliche  Kirchenge- 
flchichte,  35  Bde.,  Leipz.  1768—1803.  (Bd.  1—13.  N.  Aull.  1772—1802.) 
Dess.  K.-G.  seit  der  Reform.,  8 Bde.  das.  1804 — 8.  Fortsetzung  von 
Tzschirner,  Bd.  9. 10.  das.  1810 — 12.,  Spittler,  Grundriss  derGesch. 
der  christl.  Kirche,  Gotting.  1782.,  neueste  Ausg.  in  den  Werken,  Stuttg. 
1827.  Bd.n.,  Giesel  er,  Lehrb.  der  Kirchengeschichte,  Bonn,  Bd.l.  1824. 
4te  Auü.  1844—46.,  Bd.  II.  1.  und  2.  Abth.,  das.  1825.  f.,  SteAuH.  1831.  f., 
2.  Abth.4.  Aufl.  1849.,  3.(2.Aufl.  1849.)  und  4.  Abth.  1829—35.,  Bd.  III. 
Abth.  1. 1840.{Abth.  2.1.1853.,  Neander,  Allgem.  Geschichte  d.  christl. 
Religion  n.  Kirche,  Ilamb.  1826.  6T.  10  Bde.,  2te  Aufl.  das.  1842.  flf.  4 Bde., 
Ilaso,  Kirchengesch,,  Leipz.  1834«  6te  Aufl.  1848.,  Niedncr,  Gcsch.  d. 
christl.  Kirche,  Leipz.  1846.  u.  a.  Die  katholische  Kirche  hat  aus  der 
neueren  Zeit  u.  a.  aufzuweisen  die  Werke  von  Katerkamp  (Kirchenge- 
schichte,  1 — 5.  Abth.  MUnstcr  1823—34.),  Locherer  (Geschichte  der 
christl.  Rclig.  und  Kirche,  9 Bde.  Rnvensb.  1824 — 34.),  Hortig  (Handb. 
der  christl.  Kirchengeschichte,  2 Bde.  Landsh.  1826.,  neu  bcarh.  von  Döl'* 
lingcr  Bd.  1.  in  2 Abth.  Landsh.  1833 — 35.,  Bd.  II.  Abth- 1.  das.  1838.), 
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Uittcr  (llandb.  der  KirchcngcscliichU’,  3 Bdc.  Bonn  182G.  fi’.,  1.  AtilL 
1851.)»  Dülli  ngor  (Lt-'hrb.  der  Kircliengcscluchte,  2 Bde.  Uogcntib.  und 
Landäh.  1836.  fT.),  AIxog  (Univ.-Gt*sch.  der  christl.  Kirchu,  5.  Autl. 
Maynz  1850.).  Kür  die  (rttsehichte  der  Dogmen  insbesondere  sind  Baum« 
garten-Crusius»  Ivchrb.  der  christl.  Dogmengeschichte,  Jena  1832., 
Dess.Compendium  der  christl. Dogmcngesch.,  Lcipz.  1840.,  Münsc  her, 
Lehrb.  der  christl.  Dogmengcsch. , 3te  Ausg.  von  v.  Cölln,  1.  Hälfte, 
Cassel  1832.,  2.  Hidftc  l.Abth.  1834.,  2.  Abth.  von  Nüudcckcr  1838., 
Meyer,  Lehrb.  der  Dogmcnge.scli,,  Giessen  1840.,  llngenbach,  Lehrb. 
der  Dogmcngesch.,  Bd.  I.  II. , Leipz.  1840  f.  her^-orzuheben.  Die  kirch- 
liche Archäologie  endlich  ist  u.  a.  von  liingkam  (The  antiquities  of  the 
Christ,  church,  10  Bdc.  Loiid.  1708—22.  Neueste  Ausg.  da«.  18;t4. 8 Bde., 
lat.  u.  d.  T.:  Origincs  s.  anti<}uitates  ccclesiasticae,  Hai.  1724—29.  (1752 
—61.)  10  Tom.  4.),  Augusti  (Denkwürdigkeiten  aus  der  christl.  Archäo- 
logie, Lcipz.  1817 — 31. 12  Bde.)  und  Bititcrim,  die  vorzüglichsten  Denk- 
würdigkeiten der  christkathoUschun  Kirche,  (Mayn2  1825 — 41.  7 Bde.  in 
l5ThLn.,  Thl.  I.  Bd.  1.  2.  uiiver.  Ausg.  das.  1838.)  ausführlich;  von  Au- 
gusti  (Handb.  der  christl.  Ardiäologic,  Lcipz.  1836.  f.  3 Bdc),  Uhein- 
wald  (Die  kirchliche  Archäologie,  Berlin  1830.),  Lochercr  (Lehrbuch 
der  christl.  Archäologie,  Frankf.  a.  M.  1832.)  und  Böhmer  (Die  christ- 
lich-kirehlicho  Altertbumswisaenschaft,  Breslau  1836.)  in  compeudiari« 
scher  Form  bearbeitet. 

4. )  Für  die  Dogmatik  der  katholischen  Kirche  kann  hier  auf:  IJefter- 
mo/in,  Institutiones  theo!.,  Ed.  VX  Mogunt.  1844.  5 Tonu,  Brenner, 
Kalhol.  Dogmatik,  Frankf.  1826 — 29.  3 Bde,  Klee,  Kathol.  Dogmatik, 
Maynz  1835.  3Bdo,  (3.  Aull.  1845.),  iVrro/i«,  rraelcetiones  theologicao, 
Horn.  1840 84|q.  9 VoL  u.  ü.,  verwiesen  werden.  Den  Versuch,  das  Hecht 
der  kirchlicheulxihrsatzuugen  durch  dieFhilosophie  zu  stützen,  enthalten 
die  (von  dem  Oberliauptc  der  Kirche  verworfenen)  Schriften  von  Her- 
mos,  Eiidcitung  in  die  christkathol.  Theologie,  Münster,  Thcil  1. 1819. 
(1831.),  Thcil  II.  Abtli.  1.  1829.,  Christkuth.  Dogmatik,  herausg.  von 
Achtcrfeldt,  das. 1834.  2 Bde.  Die  Literatur  der  Dogmatik  derevangcl. 
Kirche  bei  Winer  a.  a.  ü.  S.  295.  — Die  SjiuboUk  ist  u.  a.  bearbeitet  von, 
Marhoinccke,  Christi.  Symbolik,  oder  historisch  kritisch  und  dogma- 
tisch comparative  Darstellung  des  kathol.,  luth.,  reform.  und  socin.  Lehr- 
begrids,  3 Bde,  Hcidelb.  1818.  iT.,  Institutiones  syroboHcao,  Ed.  Hl.  Berol. 
1830.,  Winor,  Comparative  Darstellung  des  LehrbegrifTs  der  verschie- 
denen christl.  Keliglonsparteien,  Leipz.  1821.,  Köllner,  Symbolik  aller 
christl.  Confessionen,  2 Bdc,  Gotha  1837 — 44,  Gueriko,  Allgemeine 
christl.  Symbolik,  2.  Auf!.,  Leipz.  1845.,  Thiersch,  Vorlesungen  über 
Kntholieismns  und  Frotestantismus,  2 Abth.,  Erl.  1846.,  2.  AuÜ.  1848> 
Von  kathol.  Seite:  Möhler,  Symbolik  oder  Darstellung  der  dogmati- 
schen Gegensätze  der  Katholiken  und  Frotesianten,  6.  AiiH.,  Ma^mz  1843., 
vergl.  mit  den  (iegenschriflen  von  B a u r ( Der  Cxegensatz  des  Katholicis- 
mus  und  Protestantismus,  2.  Aull.  Tüb.  1836.)  und  Nitzsch  (Protestan- 
tische Beantwortung  der  Symbolik  Dr.  Möhlers,  Hamb.  1835.). 

5. )  Michaelis,  Mosaisches  Hecht,  Frankf.  a.  M.  (1770— 75.)  1775 — 
80.  6 Bde,  de  Wette,  Lehrb.  der  hebr.jüd.  Archäologie,  l,«cipz.  (1814.) 
1830.,  3.  AuU.  1842.,  llüllmann,  Staats  Verfassung  der  Israeliten,  Leipz. 
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1834.,  Diihr,  Symbolik  dos  Mosaischen  Cultus,  llcidclb.  1837.  40.  2 ßde, 
Saalschutz,  Mosaisches  Kocht,  Borl.  184(>.  f.  2 ßde. 

6. )  C.  a.  S. /Vjm/u,  Geoprnphia  sacni,  Paris  1C41.  fol.,  cum  not.  //«/- 
s/cniY,  Amst.  1701.  — Stäu  dlin,  Kirchl.  Geographie  und  Statistik,  Tüb. 

1804.,  4 ßde.  — Wiggers,  Kirchliche  Statistik,  2 ßde.  lliunb.  u.  Gotha 
1842.  f.,  Wiltsch,  ilandb.  der  kirchl.  Googr.  und  Statistik,  ßurl.  1846., 

■ 2 ßde.  Die  Literatur  der  kirchl.  Geographie  und  Statistik  der  einzelnen 
Landerund  Kirchen,  s.  bei  Wincr  a.  a.  O.  S.  778.  ff.  Förderliche  Ilülfs- 
inittol  sind  v.  Spruner,  llistorisch-gcogrnphischor  Handatlas,  Gotha 
1837.  ff.,  Wiltsch,  Kirchenhistorisch.  Atlas,  Gotha  1843. 

7. )  L’art  de  vörifier  Ics  dates,  Ed.  4.  Paris  1810 — 20.  85  Vol. 

8. )  Allgemeine  Werke  von  Mabillon,  Gattercr,  Schönemann 
und  A. 

9. )  Suicerus,  Thesaurus  eccles.  e Patribus  graccis,  Amst.  (1718.)  1728. 

2 Tom.  fol.  — Du  Fresne  Dum.  du  Glossarium  inediae  et  infiroae 

grnecitatis,  Lugd.  1688. 2 Tom.  fol.  — BJujtd.  Glossarium  mediae  ct  infimae 
Intinitatis,  Ed.  nov.  op.  et  stud.  monach.  <).  S.  ßencdicti  e congr.  S.  Mauri, 
Poris  1733 — 36.  6 Tom.  fol.,  Carpetther,  Glossarium  novum  ad  scriptoros 
lucdii  aevi,  Paris.  1766.  4 Tom.  fol.  Für  den  Handgebrauch  kann  dienen 
(Ade/uuff)  Gloss.  munuale  ad  scriptoros  mediae  ct  infimae  latinitatis,  Hai. 
1772  8«|.  6 Tom.  — ^ Eine  neue  Ausgabe  von  Du  Can^e  (Glo.'^s.  nied.  et  infi- 
mac  latin.  cond.  a Carola  Du  Frc.fne  Dom.  du  Gange  cum  suppl.  integr.  mo- 
nachorum  O.  S.  ßencdicti,  D.  P.  Carpenterii,  Adelungii,  aliorum  suisqne 
digessit  O.  A.  L.  Ilenschel)  ist  in  d.  J.  1840 — 51.  in  7 ßden  zu  l’aris  er- 
schienen. 

§•  10. 

10.)  Ausgewilhito  Literatur  des  Kirchcnreclits.*) 

I.  Allgcmoiiic  Kinicitungen. 

Jo.  Doviatius,  Pmonötionuni  canonicanim  libri  V.,  Paris  KiH". 

4.,  Ed.  nov.  cur.  Schott,  Mifav.  ct  I.ij)s.  177(1 — -79.  2 Tom. 
Chr.  Thomasins,  Cautclac  circa  praccognifa  jurispnidcntiae 
ecclcsia-sticac,  Hai.  1723.  4.  ^ 

Jo.  Ern.  Florrcke,  Praenotionea  jurispnidcntiae  ccclesiasficae, 
Jen.  1723.  Ed.  nov.  Ilal.  1750. 

Franc.  Xav.  Zech,  l^aecognita  Juris  canon.  ad  Germaniae  ca- 
thol. usum  et  principia  acconim..  Ingoist.  1749.  1700. 

Jos.  Ant.  a Riegger,  Prolegomena  ad  jus  ecclesiasticuni,  Vin- 
dob.  1764. 

Jgn.  Mutzer,  Introductionis  in  jurisjirudcntinm  ccclesiasticnin 
positivam  Germanorum  P.  I.  sive  Praecognita,  Hamb.  1770. 
Sig.  Lakics,  Praecognita  Juris  ccclcsiastici  luiiversi,  Vienn. 
1775. 

*)  Vcrgl.  HoliUUor,  llamibuch  ilcr  juhitisohcn  und  «tajt»wU»c-n«chanUcIicit  Lito- 
rator.  IM.  I.  (Orlinroa  IMO.  ir.)  8.  68  IT. 
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Ckr.  Fr.  Glück,  Praccognita  ubcriont  univcrsac  jurisprudcn- 
tiae  ccclcaiasticad  poaitivac  (ieniianorum,  llal.  17K(i. 
Corb.  Gärtner,  Einleitung  in  das  geiueine  und  deutsche 
Kirchenrecht,  Augsb.  1817. 

F.G.Puchta,  Einleitung  in  das  Recht  der  Kirche,  Leipz.  1840. 

II.  Geschichte  des  Kirchonrochts. 

Gtrh.  V.  Mastricht,  Ilistoria  juris  ccclesiastici,  Duisb.  lG7ti., 
ed.  Thomasius,  Hai.  1705.  1710. 

Jo.  Gen.  Pertsch,  Kurze  Historie  des  kanonischen  und 
IGrchenrechts,  Brcsl.  1753. 

Ign.  Mulzcr,  Ilistoria  Icgum  ccclcaiasticarum  positivarum, 
quibus  in  Germania  utiinur,  Hamb.  1772. 

Lud.  Tim.  V.  Spittler,  Geschichte  des  kanonischen  Rechts 
bis  auf  die  Zeiten  des  falschen  Isidor,  Halle  1776.,  und 
mit  dem  Anfänge  einer  Fortsetzung  in  dem  ersten  Bande 
der  Gesamintausgabe  der  Spittlcr’schcn  Werke  von 
Wächter,  Stuttg.  1827. 

Dess.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  kanonischen 
Rechts  in  den  Werken,  Bd.  111.  (1836.)  S.  165.  ff. 

Jo.  Jac.  Lang,  Acusscre  Kirchcnrcchtsgeschichte,  auch  ii. 
d.  T.:  Geschichte  und  Institutionen  des  kathol.  und  Pro- 
testant. Kirchenrechts,  Erster  Theil,  Tüb.  1827. 

('ar.  Hase,  Comnientarii  historici  de  jure  ecclcsiastico,  P.  1. 
Lips.  1828.  P.  II.  1832. 

Jo.  Wilh.  Biokcll,  Geschichte  des  Kirchenrechts,  Bd.  1. 

Lief.  1.  2.  Giessen  1843 — 49. 

Eosshirt,  Geschichte  des  Rechts  im  Mittelalter,  Bd.  I., 
Kanon.  Recht,  Majnz  1846. 

Q«tchlchtc  dor  Verfaatong. 

L.  Thomassin,  Ancienne  et  nouvclle  disci|diuc  de  l’dglisc,  Lyon 

1678.,  Paris.  1725.,  3 Vol.  fol.,  Vetus  et  nova  ecclesiac 
discipUna  circa  bcneficia,  Paris.  1688.,  Lugd.  1706.,  Luc. 

1728.,  3 Tom.  fol.,  Magont.  1786  sqq.  9 Tom.  4. 

Petr,  de  Marca,  De  concordia  sacerdotii  et  iinpcrii,  Paris.  1641. 
4.  Ed.  Balux.,  ib.  1663.  1669.  1704.  fol.,  cd.  J.  II.  Böhmer, 
Francof.  1708.  fol.,  cd.  Fimiani,  Neap.  1771  sqq.,  Bamberg 
1788  sq.  6 Tom.  4. 

EU.  du  Pin,  De  anliqua  ccclesiae  disciplina,  Paris.  1686.  4. 
Mogtint.  et  Francof.  1788.  4. 

, G.  J.  Planck,  Geschichte  der  Entstehung  und  Ausbildung 
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der  ehristl.-kirchl.  Gcsellocliaftovcrfassung,  Hannover  1803. 
ff.  5 Bde. 

L 1 1 e r & r e h I e h t e. 

Jos.  Am.  a Rieggtr,  Bibliotheca  jutis  canonici,  Vindob.  1761 
—62.  2 Tom.  ^ 

in.  Bearbeitungen  des  ganzen  Kirchenrechta. 

A.  Au<fUhrlleh«rc.  1.  Ratbollacber  Verfaa«er. 

Lud.  Engel,  Collegium  imiversi  juris  canonici,  Salisb.  1671. 
4.,  Ed.  XV.  cum  Sehmetiereri  introd.  in  univ.  jus  can.,  ib. 
1770.  3 T.  4. 

Jo.  CabassHtius,  Theoria  ct  praxis  juris  canonici,  Lugd.  1679., 
Paris.  1703—4.,  Ed.  nov.  Venct.  1757.  fol. 

Zeg.  Bern,  van  Espen,  Jus  ecclesiasticum  Universum,  Col.  Agr. 
1702.  fol.,  Magont.  1791.  3 Tom.  4.,  Opp.  orania,  Lovan. 
1753.  sqq.,  Colon.  Agr.  1777.  5 Tom.  fol. 

Anacl.  Reiffenstuel,  Jus  canonicum  Universum,  Venct.  1704. 

3 Tom,  fol.,  Ingolst.  1743.  6 Tom.  fol. 

Jae.  Wiesiner,  Institutiones  cononicae  s.  Jus  ecclesiasticum, 
Monach.  1705.  .5  Tom.  4. 

Pelr.  Gibert,  Corpus  juris  canonici  per  regulas  naturali  ordinc 
digestas,  Col.  Allobr.  1725.  3 Tom.  fol. 

Plac.  Boeckhn,  Commentarius  in  jus  canonicum  Universum, 
Salisb.  1735.,  Paris.  1776.  3 Tom.  fol. 

Car.  Seb.  Berardus,  Commentaria  in  jus  ecclesiasticum  Univer- 
sum, Venet.  1778.  4 Tom.  4. 

L.  Ferraris,  Prompta  bibliotheca  canonica,  Bonon.  1746.  8T. 

4.,  Born.  1784.  sqq.  9 T.  4.,  Prancof.  1781.  sqq.  8 T.  4.  u.  ö. 
Greg.  Zallteein,  Principia  juris  ccclcsiastici  universalis  ct  par- 
ticularis  Germ.,  Aug.  Vind.  1781.  5 Tom. 

Andr.  Frey,  Kritis<;her  Commentar  über  das  Kirchenrecht, 
Bd.  1 — 3.  2 Aufl.  Kitzingen  1823.  ff.,  Bd.  4.  Abth.  1.  2. 
Bd.  6.  Abth.  1.  von  Jos.  Scheill,  das.  1826.  ff. 

Alex.  Müller,  Encyklopädischcs  Handbuch  des  gesamm- 
ten,  in  Deutschland  geltenden  katholischen  und  protestan- 
tischen Kirchenrechts,  Bd.  I.  Erfurt  1829.  Bd.  II.  Leipzig 
1832.  4. 

Andreas  Müller,  Lexikon  des  B[irdienrechts  imd  der  rö- 
misch-katholischen Litimgie,  Würzburg  1830 — 32.,  2 Aufl. 
1838.  t 5 Bde.  ' . 

Geo.  Phillips,  Kirchenrecht,  Bd.  I.  (Aufl.  2.)  Bd.  II — IV. 
Kegensb.  1845.1' 
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9.  Prolcitftntiseher  Vcrfasier. 

Just.  Jlenn.  Böhmer,  Jus  eoclusiaslicum  prutc.stnntium,  Hai. 
1714.  5 Tom.  4.  Eil.  V.  (Tom.  5.  Eil.  III.)  Hai.  175G.  sqij. 
5 Tom.  4. 

Ejusd.  Jus  parochiale,  Hai.  1701.,  Ed.  V^I.  ib.  1760. 

Gco.  Wiese,  Handbuch  des  gemeinen,  in  Deutschland  üb- 
lichen Kirchenrechts,  Leipzig  17üt).  ff.  3 Bdc.  in  4 Th. 

Dm  protciUntischo  Kirchcnrccht  allein  behandelt: 

Bened.  Carpzov,  Jurisprudentia  ccclesiastica  seu  consistorialis, 
Hanov.  1645.,  Ed.  nov.  cum  addit.  Beyeri,  (Dresd.  et  Lip.-*. 
1718.)  Lips.  1721.  fol. 

D*  LehrbUohen  1.  Katholiaeber  Verfaiaer* 

J.  P.  Lanedottus,  Institutioncs  juris  canonici,  Perus.  1.563.  4., 
Colon.  1609.  8.,  cum  adnot.  Ziegleri,  Viteb.  1669.  4.,  cum 
adnot  ejusd.  et  Thomasii,  Hai.  1716.  4 Tom.  4. 

Franc,  de  Roye,  Juris  canonici  institutioncs,  Paris.  1681.  12., 
cum  adnot.  Ziegleri,  Lips.  1695.  1699.,  cum  adnot.  Ilof- 
manni,  ib.  1722. 

Claud.  Fleury,  Institution  au  droit  ecclesiastiquc,  Paris  1677. 
1688.,  Insdtutioncs  juris  ecclcsiastici  lat.  redd.  et  cum  oni- 
madv.  Böhmeri  ed.  Gruber,  Francof.  et  Lips.  1724. 

Henr.  Canieiiu,  Summa  juris  canonici,  Herbipol.  1707. 

Paul.  Jas.  a Biegger,  Institutioncs  jurisprudentiac  ecclcsiasti- 
cae,  P.  I — IV.  Vienn.  1768 — 72.,  Ed.  nor.  ib.  1780. 

Jos.  Ant.  a Biegger,  Elements  juris  ecclcsiastici,  Vindob.  1774. 
sq.  2 Tom. 

Ant.  Schmidt,  Institutioncs  juris  ecclcsiastici,  Hcidclb.  1770. 

sq.  Ed.  lU.  Banib.  1778.  2 Tom.  • 

Phil.  Hedderich,  Elementa  juris  canonici,  Bonn.  1778.  sq.,  Ed. 
II.  ib.  1791.  4 Tom. 

Jo.  Devoti,  Institutioncs  canonicac,  Rom.  1781.  4 Tom.,  Ed. 

Gand.  UI.  1836.,  Venet  1838.  2 Tom. 

Maur.  de  Schenkl,  Institutioncs  juris  ecclcsiastici,  Landish. 

1790.  sq.,  Ed.  X.  cur.  Scheill,  ib.  1830.  2 Tom. 

Jos.  Ant.  Sauter,  Fundaments  juris  ecclcsiastici  catholicorum, 
Rotwil.  1805—16.,  Ed.  III.  ib.  1825—26.  2 Tom. 

Ant  Michl,  Kirchenrecht  für  Katholiken  und  Protestanten* 
München  1809.,  2.  Ausg.  das.  1816. 

Ant.  Gambsjaeger,  Jus  ecclcsiasticum,  Hcidelb.  1815.  2 Tom. 
Fcrd.  Walter,  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  aller  christl. 
Confessionen , Bonn  1822.,  10.  Aull.  das.  1846.  (Manuel 
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ilii  droit  ecclösiastiquc,  trad.  de  l’AU.  pnr  A.  de  Rnqiiemimt, 
J'ari»  1840.) 

Sebald  Urcndel,  Handbuch  des  katholischen  und  prote- 
stantischen Kirchenrechts,  Bamberg  1823.,  3.  Aufl.  in  3 
Bden,  Nümb.  1850f. 

Clem.  Aug.  v.  Droste-IIülshoff,  Grundsätze  des  gemei- 
nen Ivirchcnrcchts  der  Katholiken  und  Evangclisohen,  Bd. 

. I.  Münster  1828.,  2.  Ausg.  das.  1832.,  Bd.  II.  Abth.  1. 
das.  1830.,  2.  Ausg.  (von  Braun)  das.  1835.,  Abth.  2. 
das.  1838. 

A.  Barth,  Vorlesungen  über  das  kath.  und  protest.  IGr- 
ehcnrccht,  Augsb.  1841.,  2.  Aull.  (Handbuch  u.  s.  w.)  das. 
1846.  2 Bde. 

Lud.  Gitzlcr,  Handbuch  des  gemeinen  und  preuss.  Kirchen- 
rechts der  Katholiken  und  Evangelischen,  Breslau  1841. 

J.  G.  A.  Grosch,  Grunilzügc  des  lürchcnrechts,  Brcsl.  1845. 

M.  Permaneder,  Handbuch  des  Kirchenrechts,  Landsh. 
1846.  2 Bde. 

Jos.  Helfert,  Handbuch  des  Kirchenrechts  aus  den  gern, 
und  österr.  Quellen  zusammcngcstcllt,  Prag  1844.,  3.  Aufl. 
von  Jos.  A.  Helfert,  das.  1846. 

Pachmann,  Lehrbuch  des  Kirchenrechts,  Bd.  I.  Olmütz 
1849.  Bd.  U.  Abth.  1.  2.,  Wien  1851. 

J.  W.  Eberl,  Gnmdzüge  des  kathol.  Kirchenrechts,  Lands- 
hut 1852.  II.  1. 

>.  Prot«atAnti<eh«r  Vorfft»««r. 

Jo.  Schiller,  Institiitiones  juris  canonici,  Jen.  1681.  12.,  cum 
praef.  Böhmeri,  Jen.  1713.,  Ed.  VII.  Francof.  et  Lips.  174!). 

Just.  Ilenn.  Böhmer,  Institutiones  juris  canonici,  Hai.  1738., 
Ed.  V.  ib.  1770. 

Jo.  Geo.  Pertsch,  Elements  juris  canonici  et  protestuntium  cc- 
clcsiastici,  Francof.  et  Jen.  1731.,  Jen  1741.  2 Tom. 

Geo.  Lud.  Böhmer,  Principia  juris  canonici,  Gott.  1762.,  Ed. 
VH.  cur.  Schönemann,  ib.  1802. 

Car.  Ferd.  Hammel,  Epitomo  sacH  juris,  Lips.  1777. 

Geo.  V.  Wiese,  Grundsätze  des  gemeinen,  in'Deutschland 
üblichen  Kirchcnrcchts,  Gott.  1793.,  5.  Aufl.  v.  Kraut, 
das.  1826.,  6.  Aufl.  v.  Mörstadt,  das.  1849. 

Andr.  Jos.  Schnanbert,  Grundsätze  des  Kirchonrec^ts  der 
KatlioUkcn  in  Deutschland,  Jen.  1794.,  2.  Ausg.  das.  1806. 
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Thcod.  Schmalz,  llandbnch  des  kanonischen  Reclits,  Berlin 
1811),,  3.  unveränd.  Aiifl.  das.  1834.  (Le  droit  canon  et  son 
application  h l’d^lisc  protestantc,  manucl  trad.  de  l’All. 
par  n.  Jouffroy,  Lcips.  et  Paris  1843.) 

K.  Fr.  Eichhorn,  Grundsätze  des  Kirchenrechts  der  katho- 
lischen tmd  der  evangelischen  Rcligionspartei  in  Deutsch- 
land, Gotting.  1831 — 33.  2 Bde. 

Jo.  Aug.  V.  Grolnian,  Grundsätze  des  allgemeinen  katho- 
lischen und  protestantischen  Kirchenrechts,  Frankf.  1832., 
2.  imvcränd.  Aufl.  das.  1843. 

O,  Mcjcr,  Institutionen  des  Kirchenrechts,  Giitt.  1845. 

D«m  erangeli»chen  Kirchenrecht«  aoMelillea«]lch  fcwldmet  «ind: 

Chr.  Matth.  Pfaff,  Institutiones  juris  ecclcsiostici , Francof. 
1727.,  Tubmg.  1738. 

Dessen  Acadcmische  Reden  Uber  das  sowohl  allgemeine  als 
protestantische  Kirchenrecht,  Tüb.  1742.,  Frankf.  1753.  4. 

Jo.  Lor.  V.  Mosheim,  Allgemeines  Kirchenrecht  der  Pro- 
testanten, herausgeg.  von  v.  Windheim,  Heimst.  1760., 
ncucBcarb.  und  Fortsetzung  von  Günther,  Leipzig  1800. 

Ileinr.  Arn.  Lange,  Das  geistliche  Recht  der  evange- 
lisch-lutherischen Landesherren  und  ihrer  Unterthanen  in 
Deutschland,  Culmbach  1786.  2 Bde. 

Andr.  Jos.  Schnaubert,  Grundsätze  des  Kirchenrechts 
der  Protestanten  in  Deutschland,  Jena  1794.,  3.  Aufl.  da- 
selbst 1805. 

Ileinr.  Stephani,  das  allgemeine  kanonische  Recht  der 
protestantischen  Kirche  in  Deutschland,  Tüb.  1825. 

Fr.Gli.Ziehnert,  Pract  evangelisches  Kirchenrecht,  Meissen 
1826.  f.  2 Bde. 

Jo.  G.  Pahl,  Das  öiTentliche  Recht  der  evangelisch -luthe- 
rischen Kirche  in  Deutschland,  Tüb.  1827. 

Christ.  Gf.  Janj,  Die  wahre  evangelische  Kirche  in  Grund- 
zUgen  des  evangelischen  Kirchcnrcchts  dargestcllt,  Adorf 
1836. 

C.  W.  Klee,  Das  Recht  der  Einen  allgemeinen  Kirche  Jesu 

Christi,  Magd.  1839.  41.  2 Bde. 

* * 

IV,  Bearbeitungen  des  Territorialkirohcnrcchts. 

Oeitarraleht 

Geo.  Rechberger,  Handbuch  des  österreichischen  Kirchen- 
rechts, Linz  1807.,  .3.  Aufl.  von  Gapp,  das.  1816.  2 Bde. 
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Knchiridion  juris  eccicsiastici  Austriaci,  ib.  1S09.,  Ed. 
IV.  1824.  2 Tom. 

Ant.  Willi.  Gustermann,  Oestcrrcichieclies  Kirchcnrccht, 
Wien  1807.,  neue  Aull.  1812.  3 Hde. 

Jos.  Ilclfcrt,  Die  Keehte  und  Verfassung  der  Katliolikcn 
in  dem  österr.  Ivaiserstaate,  3.  Aufl.  Wien  1843. 

Chr.  Ileyser,  Die  Kirehenverfassung  der  A.  C.-Venvandten 
im  Grossf.  Siebenbürgen,  Wien  1830. 

JVic.  Cherier,  Enebiridion  juris  ecclcsiastici,  Ed.  II.  Pestb. 
18.39.  2 Tom. 

Jo.  Ludw.  Graf  v.  Ilarth  - Barthenheim,  Oesterreichs 
geistliche  .‘Vngelegenheiten  in  ihren  politisch -administra- 
tiven Beziehungen,  Wien  1841. 

Preu«n«n:  ^ 

Ileinr.  Friedr.  Jacobson,  Geschichte  der  Quellen  des  Kir- 
chcnrcchts  des  preuss.  Staats,  Thcil  I.  in  2 Bdn.  (Preussen 
und  I’osen),  Königsb.  18.37 — 39.,  Thcil  II.  Bd.  2.  (Gesch. 
der  Quellen  des  ev.  K.-ll.  der  Provinzen  libeinl.  und 
Wesfph.)  das.  1844.  Hierzu:  Urkundensammlung  von 
bisher  ungedruckten  Gesetzen  etc.,  das.  1844. 

E.  A.  Th.  Laspeyres,  Geschichte  und  heutige  Verfassung 
der  katholischen  lürche  Preussens,  Bd.  I.  Halle  1840. 

Gust.  Alex.  Bielitz,  Handbuch  des  preussischen  Kirchen- 
rcchts,  2.  Ausg.  Leipzig  1831. 

Boche,  der  preuss.  legale  evang.  Pfarrer,  Halle  1852. 3.  Aufl. 

Bfty«rn: 

Handbuch  des  baycrschen  Kirchenrechts,  Insbr.  1811. 

2 Bde. 

C.  Aug.  Gründler,  Das  im  Königreiche  Bayern  geltende 
katholische  und  protestantische  Kirchenrecht,  Nümb.  1839. 

C.  Gli.  V.  Weber,  Systematische  Darstellung  des  im  Kö- 
nigreiche Sachsen  geltenden  Kirchenrechts,  Leipzig  1818 
—29.  2 Bde  in  3 Abth.,  2 Aufl.  1843.  • 

Chr.  Ludw.  Neubert,  Handbuch  des  im  Königreiche  Sach- 
sen mit  Einschluss  der  Ober-Lausitz  geltenden  Kirchen-, 
Ehe-  und  Schulrechts,  Leipz.  1837.  3 Bde. 

HMOOver:  ^ ^ 

Jo.  K.  Schlegel,  Kurhannoversebes  Kirchenrecht,  Hanno- 

2 


ver  1801 — 6 Bde.'  .■ 

RiekttTt  Kinkanf»^^  iiXnfl.  ^ 
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Krn.  Span<tenberg,  Das  Torritorialkirclicnrcrlit  im  Kö- 
iii}frt‘ii‘he  llannovor,  im  2 — 4.  Iloftc  der  Annalen  <les  Kir- 
elioiircohts  von  L-ippert,  vcrgl.  u.  unter  Nr.  ^’l. 

W U r 1 1 c m b e r B ; 

C.  C.  fian|>p.  Das  bestellende  Kceht  der  evangelisehcn 
Kirche  in  Würtemberg,  2 Bdc  in  3 Abtb.  Stuttg.  lH;it) — 32. 

na  (len: 

Fr.  C.  Roman,  Versuch  eines  Hadiseben  evangeliseh-lutbc- 
riseben  Kirehenreebts,  l’forzh.  IHtXi. 

Kurheasen: 

Conr.  AVilh.  Ledderhosc,  Kurhessisebes  Kirebenreeht,  . 
neu  bearb.  von  Pfeiffer,  Cassel  1821. 

Oroastieri:.  Ilcsflen: 

Krn.  Ziinmerinann,  Verfassung  der  Kirebc  und  .Sebulc  Im 
(Irossb.  Hessen,  Danust.  1832. 

SchieswiB  und  üolateln: 

N.  .Jobannsen,  Versueb,  das  kanonisebe  Recht,  insofern  es 
für  die  IN'otestnnten  brauchbar  ist,  mit  den  eignen  Worten 
der  Kirehengesetze  für  die  llerzogtbümer  Scldcswig  und 
Holstein  zu  belegen.  Friedriebst.  18114.  2 Ilde.  4. 

Cb.  F.  Calliscn,  Abriss  des  AVissenswürdigsten  aus  den 
den  Prediger  und  sein  Amt  in  den  Herzogtb.  Schleswig 
und  Holstein  betr.  A’erordu.,  3.  Aull.  Alt.  1843. 

nraanachwcitr: 

Jo.  dir.  .Stübner,  Historische  Ileschreibung  der  Kirchen- 
verf.assung  in  den  Ilraunscbwcig-Lüneb.  Kandcii,  Goslar 
18(XI. 

F.  A.  Ludewig,  Die  Kirebenverfassung  ini  Herzogtb.  llraun- 
sebweig,  Helmstädt  1834. 

Mecklenburg-Schwerin. 

(C.  Fr.  .Siggelkow),  Handbuch  des  Mecklenburgischen 
Kirchen-  und  Pastoralrecbts,  3.  ,\ufl.  Rostock  171)7. 

Naaaau: 

AVilb.  Otto,  Handbuch  des  besonderen  Kirehenreebts  der 
evangelisch -cbristlicben  Kirche  iin  Hcrzogthunie  Nassau, 
Nürnberg  1828. 

Sachacn  - Weimar. 

J.  A.  G.  Hoffinann,  V'ersucb  einer  Darstellung  des  in  dem 
Grossh.  Sachsen -AA'eiraar  gelt.  Kirehenreebts,  Jena  1845. 
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HKeltsIvcbe  Hf rsogthtlmor: 

Dc«8.,  Versuch  einer  Darstellung  des  in  den  Siiehs.  Ilerzog- 
tliümern  geltenden  Kirclienreehts,  Ilildh.  1^<4‘$. 

Anhalt*  lie«sttu: 

C.  Fr.  Arndt,  Handbuch  der  iiu  Ilerzogthunic  Anhalt-Des- 
sau geltenden  gesetzlichen  Vorsehriftep,  welche  das  Kir- 
chen- und  Schulwesen  hetreft'en,  Dessau  1H37. 

V’.  Grundrisse. 

G.  F.  Scheurlen,,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  das 
katholische  tind  protestantische  Kirchenrecht,  Tübing. 
18*'). 

Ed.  Schmidt  lein,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  das 
katholische  und  protestantische  Kirchenrecht,  München 

Fr.  Blume,  Das  Kirchenrecht  der  .Juden  und  Christen, 
Halle  1820.,  2.  Ausg.  1831. 

Fr.  Vermehren,  Das  Kirchenrecht  der  deutschen  Prote- 
stanten und  Katholiken,  Jena  1828. 

C.  E.  AVeiss,  Gntndriss  der  deutschen  Kirchcnrechtswis- 
scnschaft,  !Mainz  182i). 

A.  L.  J.  Michelsen,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  kathol. 
und  Protest.  Kirchenrecht,  .lena  1842. 

Fr.  Ortloff,  Grundriss  des  katli.  und  prot.  Kirchenrechts, 
Jena  1842. 

C.  F.  Kosshirt,  Grundriss  zum  Kirchenrecht,  2.  Aufl.  Hei- 
tlclb.  1840. 

VI.  Sammelwerke  iiml  Zeitschriften  für  <las  Kirchenrecht. 

G.  Metrtnan,  Thcs.aunis  juris  civilis  et  canonici,  Hag.  17.')!  — 
.00.  8 Tom.  et  suppl.  fol. 

Aut.  Sriimiitl,  Thesaurus  juris  ecclesiastici  potiss.  Germanici, 
Heidelb.,  Hitmb.,  Würzb.  1772 — 70.  7 Tom.  4. 

Al.  Grats,  Nova  collectio  dissertationum  sclectarum  in  jus 
ecclesiasticum  potiss.  Gcrmauicum,  Tom.  I.  Mogunt.  1820., 
auch  u.  d.  T.  Continuatio  Thesauri  juris  ecclcs.  cct. 

C.  E.  Weiss,  Annalen  der  Kirchenrechts  Wissenschaft,  Bd. 
I.  II.  Frankf.  1831.  f.,  Bd.  HI.  IV.  Offenb.  1832.  f.,  Bd. 
V.  Darmst.  18.3.0.  f. 
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licinr.  Lmltv.  Lippert,  Annalen  des  kathulieciicn,  pro- 
testantischen und  jüdischen  lürchenrechts,  Heft  1 — IV. 
Frankf.  1831—33. 

E.  Seitz,  Zeitschrift  für  Ivirchenrechts-  und  Pastoralwisscn- 
schaft,  Regensb.  1842.  ff.  3 Bdc. 

II.  F.  Jacobson  und  A.  L.  Richter,  Zeitschrift  für  das 
Recht  und  die  Politik  der  lürchc,  II.  1.  2.,  Leipz.  1847. 

J.  A.  Ginzcl,  Archiv  für  Kirchcngcschichte  und  Kirchen- 
rccht,  II.  1 — 3.,  Rcfjensb.  1851.  52. 
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ERSTES  BUCH. 


Die  allgemeinen  Lehren  von  dem  Wesen  und  der  Ver- 
fassung der  Kirchen,  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Staate, 
imd  zu  einander. 

BESTE  ABTHEILUNG.  " 
Geschichtliche  Grundlegung. 


ERSTES  CAPITEL. 

Die  Entwicklung  der  katholischen  Kirche  upd  ihres 
Verhältnisses  zum  Staate. 

§.  11. 

1.)  Das  Reich. 

Durch  die  Geschichte  des  Judenthums  zieht  sich  die  Ver- 
heissung  einer  Zeit,  in  der  das  Reich  Gottes  durch  den  Mes- 
sias in  äusserer  Herrlichkeit  erstehen  und  über  den  Erdkreis 
sich  verbreiten  werde.  Diese  Verheissung  ist  in  Jesu  Christo 
ausgegangen;  aber  das  Reich,  welches  von  dem  Gottes- 
sohne verkündigt  wurde,  ist  nicht  ein  Reich  weltlicher  Herr- 
schaft, sondern  ein  innerliches  Reich  des  religiösen  Lebens,') 
das  alle  Völker  aufzunchmen  und  zu  heiligen  bestimmt  ist. 
Die  Einsetzung  der  Heilsmittcl  und  die  den  Aposteln  crtheil- 
ten  Vollmachten’)  deuten  jedoch  auf  die  Voraussicht,  dass 
der  Glaube  sich  seinen  Ausdruck  schaffen,  die  innere  .Ge- 
meinschaft sich  auch  äusscrlich  verwirklichen  werde. 

1. )  Lnc.XVn.  20. 

2. )  Matth.XXVin.19.tr. 

§.  12. 

2.)  Die  Gemeindoverfassung.  *) 

Nach  dem-  Abscheiden  des  Herrn  sieherten  die  Apostel 
die  F ortpflanzung  des  Heils  durch  die  Stiftung  von  Gemeinden, 
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in  (lenen  das  Leben  in  dein  Hem»  seine  geordnete  Stätte 
fand.  Iliennit  war  die  Einsetzung  eines  Amtes  verbunden, 
dessen  Beruf  cs  war,  der  Gemeinde  vorzustchen  und  zu  ar- 
beiten im  Wort  und  in  der  Lehre.')  Dies  ist  das  Amt  der 
Aeltesten,  untaßvjtQot  oder  ininxonoi , welclies  nach  dem 
Zeugnisse  des  h.  Clemens  mit  Zustimmung  der  Gemeinde") 
und  unter  feierlicher  Segnung  überfragen  wurde.  Ihm  stand 
das  gleic-hfalls  schon  in  der  apostolischen  Zeit  cingefUhrte 
Amt  der  Diaconen")  zur  Seite,  welche  bei  dem  Gottes- 
dienste, der  Armen-  und  Krankenpflege  und  den  sonstigen 
äusscriiclicn  Verrichtungen  Hülfe  zu  leisten  hatten.  Mit  die-  . 
sen  Elementen  der  Verfassung  war  aber  noch  kein  priester- 
lichcs  Mittleramt  zwischen  Gott  und  der  (iemeinde,  kein 
ausschliesslich  mit  dem  heiligen  Geiste  ausgest.attetes  Lehr-  , 
amt  gesetzt,  vielmehr  stand  cs  fest  in  dem  christlichen  Be- 
wusstsein, dass  jeder  durch  den  ihm  verliehenen  göttlichen 
Geist  und  durch  das  Opfer  seines  eigenen  Lebens  zur  V^er- 
einigung  mit  Gott  zu  gelangen  vermöge,*)  und  noch  durfte 
Jeder  die  göttliche  Wsthrheit  verkündigen,  in  dessen  Gcniüth 
sieh  der  Strahl  der  Erleuchtung  gesenkt  hatte.®) 

*)  Neanilcr,  Gpschichte  dor  Ptl&nznn);  and  Lritoi)];  der  chriatllchen  Kirche  durch 
die  Apostel,  8.  Aufl«  Hamburg  IMI.  2 Hde..  Uoth  e,  die  AnOiritrc  der  christlichen 
Kirche  und  ihrer  Verfassung,  HtU  I*  Wilti-nbers  llickell,  (•csehichte  des 

Klrchcnrechis  Bd.  1.  Abth.  3.  Giessen  184'J.  ä.  UH  ir.,  Ki tsrbl , die  KnUlohung  der 
altkathulischen  Kirche.  Bonn  IKSO.,  Thiersch,  Oesclilcbtc  der  chrUÜ.  Kirche 
im  Altrrthum,  Bd.  I.  Frankf.  1h53. 

1. )  VerRl.  1 Kor.  XII.  28„  Eph.  IV.  11..,.  I Tin». UI.  1 — 7.,  V.  17.,  Tit.  I. 

5 — 9.,  Jac.  III.  I.,  1 IU*br.  III.  7 — 17. 

2. )  Clcin.  Hom.  ad  Corinth.  c.  44. 

M.)  I.  1.,  1 Tim.  III.  8 ir.,  Cloiii.  Kt»m.  ad  Cor.  c.  42.  Das  Amt 
der  sielien  Diaconen  zu  Jerusalem  (Ap.  Gosch.  VI.)  fallt  mit  dem  Dia- 
conat  der  apost.  Briefe  nicht  ^anz  zusammen. 

4.)  1 l\'tr.  n.  ü.  9.,  Udm.  XII.  7. 

.V)  1 Cor.  XIV.  23-2ß. 

§.  13. 

3.)  Der  l'ebcrgang  der  Gcmcindcvcrfnssung  zur  Kircheii- 
verftts-siing.*) 

In  dem  Bewusstsein,  dass  .‘\llc,  die  mit  deui  Erlöser  Eins 
geworden,  auch  nothwendig  unter  sich  zu  einer  Einheit  ver- 
bunden seien,  ndit  derBegrifT  der  Kirche,  wie  er  uns  in  der 
apostolisclum  Zeit  enfgegentritt.  Noch  war  jedoch  diese  Ein- 
heit äusserlluh  nur  in  der  Verfassung  der  Gemeinden  (§.  12.) 
vollzogen,  während  die  Stelle  einer  in  organischer  Glie- 
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derung  alle  Thcile  dos  chri.stliohcn  Leibes  verbindenden  Au- 
torität durch  die  Apostel  und  ihre  Delegaten  vertreten  wurde. 
Schon  in  dieser  Zeit  aber  finden  sich  in  dem  Amte  der  Acl- 
testen  die  Anfänge  einer  freilich  nicht  streng  begränzten 
Scheidung')  nach  den  Ciesichtspuncten  der  Leitung  und  der 
Lehre.  jVIs  sich  nun  nach  dem  Abscheiden  der  Apostel  das 
Hedürfniss  einer  Ordnung  oflenbarte,  durch  welche  das  in 
immer  weiteren  Kreisen  sieh  verbreitende  christliche  Leben 
zusanimcngehallcn  und  vor  Spaltungen  bewahrt  wajrdcn  könnte, 
vollzog  sich  diese  Sonderung  immer  mehr,  und  es  entwickelte 
sich  in  dem  Episkopat  das  Organ,  durch  welches  die  Theilc 
des  christlichen  Leibes  regiert  und  auch  äu.sscrlich  zur  Ein- 
heit oder  zur  Kirche  verbunden  wurden.  Die  Zeit,  in  welcher 
dieser  Bildungsproccss  sich  vollendet  hat,  ist  nicht  be- 
stimmt zu  bezeichnen;  doch  entfaltet  sich  schon  in  den  dem 
Anfänge  des  zweiten  .Jahrhunderts  nngehörigen  Briefen  des 
Ignatius®)  die  Idee  eines  bischöflichen  Amtes,  dessen  Trä- 
ger an  der  Stelle  des  Herrn  die  Gemeinde  regieren,  und  in 
denen  sieh  die  Einheit  der  Gläubigen  vennittelt.  Mit  die.ser 
Gestaltung  steht  eine  andere  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hänge. Neben  dem  von  den  iVposteln  eingesetzten  Amte  der 
Aeltestcn  fand  anfänglich  auch  das  allgemeine  Priesterthum 
aller  Gläubigen  U.aum  zu  freier  Bethätigung.  Als  jedoch  die 
Charismen  abnahmon  und  mit  der  fortschreitenden  Entwickz 
hing  des  Christcnthunics  zugleich  auch  die  Erfordernisse  für 
das  Lchr.amt  sich  steigerten,  bildete  sich,  im  bestimmten  An- 
khmge  an  die  Ideen  der  jüdischen  Verfassung,  ein  besondrer 
])riesterlicher  Stand,  welcher  der  auserwählte  Träger  des 
christlichen  Geistes,  der  slr/po;,®)  und  daher  voa  den  In  der 
Welt  stehenden  Gemeinden,  dem  laog,  specifisch  verschie- 
den, in  dem  Bischöfe  seine  Vollendung  hat.  Den  Eintritt 
in  diesen  Stand,  welchem  als  Ministerium  auch  die  Diako- 
nen, und  später  noch  die  aus  dem  Diakonat  ausgcschiedc- 
nen  niederen  Grade  der  Subdiakonen,  Ostiarien,  Lecto- 
ren,  Exorcisten  und  Akoluthen  angehören,'')  bedingt  die 
Ordination,  die  feierliche  Handauflegung,  durch  welche  der 
in  den  Episkopat  gelegte  heilige  Geist  vererbt  wird.  ®)  So 
hatte  sich  das  V'erhältniss  im  dritten  .Tahrhundert  in  folgen- 
der Weise  geordnet:  die  Einzclgemeindc  wird  durch  ihre 
priesterlichen  Vorsteher  geleitet;  das  Centrum  des  kirchlichen 
Lebens  einer  aus  mehren  Gemeinden  bestehemlen  Gesanmit- 
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^ememde,  einer  ir«poi*i«,*)  Iillilet  der  Binrliof  unter  dem  Boi- 
mtlie  des  Kleine;’)  der  Mittelpunct  der  {ranzen  (Tfiiieinde 
des  llemi  aber  ist  die  Ucaaiunitlicit  der  Bischöfe,  oder 
der  Episkopat.  Während  dieser  Entwicklung;  und  selbst 
noch  nach  der  besonders  aus  Cyprian*)  erkennbaren  VoU- 
endun<r  derselben  tritt  allerdings  auch  noch  eine  Thcilnahine 
des  l.>aienclcincntcs  an  der  Ordnung  der  kirchlichen  Ange- 
legenheiten, seltener  in  repräsentativer  Weise,  als  in  massen- 
hafter Beistimmiing  hervor,*)  wie  dies  z.  B.  bei  der  durch  den 
Ivlerus  vollzogenen  Wahl  der  Bischöfe  stattfand.  Diese  Beste 
einer  alten  .Vnschauung  sind  aber  bald  dem  Grundgedanken 
•unterlegen,  welcher  die  Verfassung  richtete  und  bestimmte.  . 

*)  GaMrr,  De  epUcopU  priniM  «ccleviae  eonitnquc  Jen«  1806.4.  — KI*t, 

lieber  den  Treprung  der  bUohSflIchen  Gewalt  (Verband,  orer  den  ouraproM  van 
bet  Blachoppcl(jk  g*xa«  In  de  obriatl.  Kerb,  im  ArchTef  Toor  karkei.  ifcacbledania 
T.  IL)  in  Illgana  Zeitnchrlfl  dir  hUt.  Theologl«  lb8i.  Bd.  U.  H.  3.  .-Rothe, 

Die  Anfkoge  o.  e.  w.  (eergl.  d.  vor.  *)  and  dagegen : B a u r . 1 Vber  den  tJ^prung 
de«  Eplakopau  ln  der  cbrlatl.  Kirche,  Tübingen  IH38. Blekell,  Oeaahfehie  dea 
KIrobenrechta.  Bd.  1.  Abth.  3..  Gleaacn  184t.  8.  134  iL,  Thierach,  Geicbiebte  der 
chrietl.  Kirche  Im  Altcrtham,  Prankf.  1853.,  R 1 1«  C b 1 , dl«  Rntatehnng  dar  altkatb. 
Kirche,  Bonn  1860.  Bnncen,  Hlppol3rtna  and  Ma  age,  4 Toin.,  Lond.  IMS., 
deotacha  Uabara«,  Lclp«.  1883.  Bd.  1. 

1. )  Vepgl.  übertTacobns:  Ap.-Gesch.  XV.  13.»  XXI.  18.,  Epdphras: 
Col.  t. 7.,  IV.l'i.fl*.,  Epaphrorlitus:  FhU. II.  25.,  Timotheus:  iTira.I. 

4. 14.,  Xitus:  Tit.  I.  5.  Wiederum  andere  Stellen  bekunden  die  Einheit 
des  Amtes;  Ap.-Gcsch.  XX.  17,28.,  PhiLl.l.,  1 Tim. III.  1,8.,  Tit.1,5,7., 

1 L’ctr.  V.  1 ff.,  Cleni.  Kom.  ad  Cor.  c.  1. 21.  42. 44.  47.  54.  Merkwürdig 
ist  die  Krinnorung  an  die  ursprüngliche  Einheit  in  der  Stelle  des  Uieron. 

(f  420.)  corom.  in  cp.  ad  Tit.  I.  7. : Idem  est  prosbyter  qui  episcopns.  Et 
anteqoam  dloboli  instinctu  stndia  in  rcligione  ficrent ....  communi  presby» 
teromm  eonsilio  ecclesioe  gubernabantur.  Post({uam  autem  unusquitque 
OOS,  quos  baptizaverat,  suos  putabat  esse,  non  Christi,  in toto  orbe  do> 
crutura  est,  ut  unus  de  preshyteris  electus  supcrponcretur  ceteris,  ad 
quem  oinnis  ecclesiae  cura|)ertiDeret,  utschismatumsominatuUerentur. 
Putat  aliquis,  non  Scriptnrarum,  sed  nostram  esse  scotentiam,  eptscopum 
et  presbyterum  unum  esse,  et  aliud  aetatis,  aliud  esse  noraon  oflicii,  re- 
legat  ApDstoli  ad  l^ilippum  verba.«  llacc  propterea,  ut  ostenderemus, 
apud  veteres  egsdem  fuisse  presbyteros  t^uos  et  upiscopos,  paullatüu 
vero,  ut  dissensionuin  plantaria  evellercntur,  ad  unum  omnom  sollicitu* 
dinem  esse  dcUtam.  Sicutergo  presbyteri  sciont,  so  ex  ecclosise  con- 
suetiidineoi,  qui  sibi  praepositus  fuerii,  esse  subjectos,  ita  epitcopi  no* 
verint,  se  magis  consuetudine  (}uam  disposiüonis  dominieae  veritato  pres- 
bytoris  esse  majores  et  in  commune  dobere  ecclesiam  regere^  c.  6.  Dist. 
XCV.  Tergl.  c.  24.  Dist.  XCIII.  (Hieron.  ad  Evong.),  Uothe  a.  a.  O. 

S.  208  ff.  . 

2. )  Die  Aechtbeit  dieser  Briefe,  welche  in  einer  kürzeren  und  einer 

längeren  Rccension  vorliegen,  ist  aber  Gegenstand  lebhaften  Streites: 
Rothe  a.  a.  O.  in  der  Beil.,  De  Ignat.  epist.  authentia  duo> 

rumque  tcxtuuin  rtlione  et  «^litatc,  GoU.  1843.,  (Ws/un  Vindiciao  • 
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IgiiatiaDaCf  Loiid.  IbtG.,  Bansen^  Ignatius  vou  Antim-hien.  Hamburg 
1847.,  Dess.,  Die  drei  achten,  u.  die  vier  uuächtca  Briefe  des  Ignatius, 
das.  1849.,  Baur,  Die  Ignatianischen  Briefe,  Tub.  1849.,  Betermann, 
iu  der  sogleich  zu  erwähnenden  Ausgabe.,  Denz  inger,  Ueber  die  Aecht- 

• «heit  des  bisher.  Textes  der  Ignat»  Briefe,  Würzb.  1849.,  Uhlhorn  in 

Niodners  Zeitschr.  für  hist.  Theo!.  I8ül.  II.  1.  Die  Briefe  selbst  sind 
abgedruckt  bei  CoteUriugy  Fatrum,  qui  tempor.  ajiostül.  doruernni,  Opera. 
Kd.  II.  Amsi.  1724.,  //e/e/e,  Fatrum  apostolicoruiii  o]>era,  Tubitig.  1839., 
Cureton^  Corpus  Ignaüunum,  Loiid.  1845.,  Ignatii,quue  feruntur,  episto- 
lue,  G(\.  Pelermatm^  Lips.  1849. 

3.)  xltiftos  ist  ursprünglich  das  durch  Gottes  Fügung  jedem  in  der 
Kitcbc  zngufallene  Amt  (Ap.^Gesch.  1. 17. 26.),  Äaoe  ist  die  alttostmnenta> 
rische  V'ülksgemeindo  (tei^l.  Clemens  Kom.  ep.  1.  ad  Cor.  c»  40J.  Der 
Begriir  des  Auserwahltseins  (iu  welchem  das  Wort  für  dos  Mart^** 

rerthum  schon  früh,  2.  B.  in  einem  Schreiben  der  (rcmeinden  von  Vicuim 
und  Lugdunum  bet  Euseb.  Hist.  V.  1.  und  in  den  Briefen  des  Ignatius 
vorkoramt)  liegt  angeknüpft  an  das  A.  T.  voUentlet  schon  bei  Cji'^iriaii 
' Kp.  1 . (cd.  Goldkortt)  vor.  Später  ist  dieses  die  gewöhnliche  Vorstellung, 
vergl.  z.  B.  Hieronymus  otl  Nepotianum  (c.  ö.  C.  XII.  tju.  1.):  „Clerici  vo- 
cantur,  quia  de  Sorte  sunt  Domini,  vel  quiu  Dominus  sors  i.  c.  pars  clori* 
coniui  est“  (vergl.  Isid.  £t}in.  VIL  12.  in  c.  1.  D.XXI.,  wo  nel>en  der 
Ableitung  aus  V.  Mos.  XV^III.  2.  wörtlich  mit  Augnstin.  in  Fsalm.  LXVII. 
die  Benennung  clerus  dadurch  erklärt  wird,  dass  Mnttliias  von  den  A\iO- 
steln  durch  das  Loos,  gewühlt  worden  sei).  Daneben  klingt  aber 

docJi  noch  spat  wieder  die  Krinncnmg  an  flas  allgemeine  Friesterthum 
hervor,  z.  B.  Fseudo-Ambros.  (wahrscheinlich  Hilarius  Diaconus  c.  380.) 
ad  Kph.  IV.  11.  ~ In  der  abendländischen  Kirche  ist  für  die  einzelnen 
Kirchenämter  die  Benennung  ordines  (z.  B.  ordo  presbyteri  io  der  sog. 
versio  prisca  des  conc.  Keocacs.  (314.)  c.  12.),  für  die  Uebertragung  der- 
scllien  der  Ausdruck  ordinatio  schon  früh  üblich  geworden.  Dieser 
Sprachgebrauch  führt  auf  Xcrtullian  (f  220.)  zurück,  bei  wclcliem  sieh 
für  den  Clerns  die allgem. Benennung  ordo  der  pleb s gegenüber  tindet, 

* (Deozhort.  cast.  c.  7.;  „Differentiam  intcr  ordinem  et  plcbem  consti« 
tuit  ecclcsiae  auctoritas,*')  gans  augenscheinlich  in  Erinnerung  an  diu 
römische  Municipalverfassung,  wie  dieses  namentlich  aus  der  Ver« 
glciuhuDg  folgender  Stellen:  „allegl  in  ordinem  sacerdotalem**  loc.  cit., 

— «„aliectio  in  ciemm:**  de  monog.  c.  12.  — „allegi  in  ordinem  ecele- 
siasticum;**  de  idoU  ~ allegi  in  ordinem;**  ad  uxor.  I.  7.  mit  fr.  3. 
D.  du  decur.!  „allcgi  in  ordinem**  horvorgeht.  Auch  der  Ausdruck 
ordinatio  im  ang^ebenen  Sinne  ist  schon  bei  Tcrtollian  technisch 
(vergl.  de  praescript.  adr.  haeret.  c.  41.).  Von  diesem  ist  er  aufCyprian 
übergegangen,  nicht  der  erstere,  anstatt  dessen  diesem  Schriftsteller  nach 
seiner  ganzen  Auffasanngsweiso  der  Ausdruck  clerus  weit  eher  eignete. 
Aus  dem  maaaageboBden  Einflüsse,  welchen  der  letztere  auf  die  Ent- 
wicklung der  kirchl.  Verfa.^^sung  geäussert  hat,  erklärt  sich  dann  auch, 
dass  die  Benennung  clerus  für  den  Inbegriff  der  Kirchenbeamteten  die 
übltoha  geblieben  ist.  Doch  vci^l.  z.  H.  ordo  ccclesiasticns  bei 
IlieroD.  ad  Bosticua  (ed.  t K-^or.  T.  I.  p.  Und  ad  Hierem.  Xll.  (ib. 
TonulV.p.8a4.).  . ..r  . ^ ^ 


2^»  Uuch  I.  etc.  Abth.  I.  (iescUicliti- (iramllogunj?. 

• 4.)  Dil*  lectoros  crwahüt  schon  Tertullian.  de  praescr.  adv.  hacr. 
c.  -11. ; die  übrigen  z.  B.  derrümische  Bischof  Cornelius  (202.)  bei  Knseb. 
hist.  eccl.  VI.  13. 

5. )  Ücber  den  ursprünglichen  Begriff*  der  Ordination  s.  Neander, 
Geschichte  der  Pflanzung  u.  s.  w.,  Bd.  I.  S.  213. 

6. )  Ueber  den  Gebrauch  des  Wortes  .^apoixeJr  mit  dem  Dat.  oder  Ac- 
cus. des  Orts  vergl.  Baur  a.  a.  O.  S.  7<J.  Aus  ihm  ist  die  Benennung  ixap- 
otxtn  für  eine  bischöfliche  Gemeinde  (vergl.  z.  B.  Euseb.  III.  23.  IV.  23.) 
vermittelt. 

7. )  Unter  den  Bischöfen  wurden  die  Landgemeinden  von  Chorbischö- 
fen (/Ticrxü.Te*  ;ijfiioai)  geleitet»  welche»  ursprünglich  wahrscheinlich 
wahre  Bischöfe  ihres  Bezirkes,  allmiilig  zu  abhängigen  Gehülfen  derBi- 
iKthÖfe  für  bestimmte  bischöfliche  Functionen  (conc.  Noocaes.  (314,)  c.  13.» 
conc.  Antioeb,  (341.)  c.  10.)  herabsanken»  bis  sie  cnilHch  aus  der  Ueihe 
der  kirchlicheu  Entwicklungen»  iui  Orient  schon  im  vierten  Jahrhundert» 
austraten  (conc.  Lawl.  (zw.  347—381.)  c.  57.).  In  Afrika  ist  die  Unter- 
scheidung zwischen  Chor-  und  wirklichen  Bischöfen  ganz  unbekannt  ge- 
blieben, GiüSülcr,  K.-G.  Bd.  I.  S.287. 

8. )  Uettberg»  Thasciiis  Cäcil.  C>'prion  nach  seinem  Leben  und  Wir- 
ken» Giitt.  1831.,  Gess»  Die  Einheit  der  Kirche  iin  Sinne  Cyj>rians»  in 
den  Studien  der  evnng.  Geistl.  Würtembergs,  1838.  Bil.  II.  H.  1.  S.  147.» 
Huthor»  Cyprians  Lelire  von  der  Kirche.  Hamb.  1833. 

9. )  Ueber  dicMitwirkimg  der  Gemeinden  bei  der  Ausübung  derZudit 
und  bei  der  Wald  der  Vorsteher,  so  wie  über  die  Spuren  weltlicher  Ge- 
meindevcrtreU*r  iin  3.  Jahrh.  s.  Niedner,  Kirchengeseh.  S.  148.  f.  Eine 
Prcshyterialverfassung  im  modernen  Sinne  darf  hierin  nicht  ge- 
sucht werden. 


§.  14. 

Ci.)  Dio  katholische  Kirche.*) 

- Im  Gc"cns!ifzc  zu  den  fremd.irtigcn  Elementen,  welche 
sich  in  den  Glauben  und  die  Verfassunst  einzudrän<;en  ver- 
sueliten,  entwickelte  sich  seit  dem  zweileu  Jahrhunderte  der 
BcfrrilF  der  katholischen, ')  d.  i.  der  allj^emeincn  und  ebeii- 
de.shnlb  aus.schlicsslichen  Kirche.  Zunächst  war  cs  der  Zu- 
sammenhang mit  den  apostolischen  Gemeinden,  den  Trii- 
gcrinnen  der  apostolischen  Ueherliefcmng,  welcher  als  Kenn- 
zeiehen  der  Katholicität  betrachtet  wurde.  “)  .iVI.s  sich  jedoch 
die  schon  bei  Ignatius  (§.  13.)  und  noch  mehr  bei  Ire- 
naus’) erscheinende  Vorstellung,  dass  sich  in  dem  Episko- 
pate der  von  dem  Herrn  den  Aposteln  verliehene  heilige 
Geist  forterbe,  in  Cyprian  zur  vollkommenen  Ivlurheit  ent-^ 
wickelt  hatte,  wurde  auch  der  Hcgrifl'dcr  IGrche  schärfer  und 
fester  bestimmt.  Die  durch  den  Episkopat  zu  einer  äusscr- 
liehen  Einheit  verbundene  Kirche  ist  nunmehr  die  christ- 
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liehe  schlechthin,  weil  in  ilir  ullcin  durch  den  Kpi.skopat  der 
heilige  Gei.st  ist;  deshalb  ist  sie  auch  die  allytemcinc  und 
ausschliessliche,  und  das  Ueil,  welches  der  Herr  Allen  ver- 
heis.scn  hat,  die  ihn  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  anbeten, 
kann  nur  durch  die  Gemeinschaft  mit  ihr  erworben  werden, 
weil  sie  allein  den  Geist  und  die  Wahrheit  hat.  *) 

*)  Möhler,  Die  Einheit  der  Kirche,  oder  das  Prlnclp  des  KathoUcIsmus,  dari;e< 
sicllt  Un  Oekitc  der  KJrchcnverfaasun{r  der  drei  ersten  Jahrliuudeite,  3.  Aofl.  TUü< 
Carovd,  Ueber  die  alleinselij^niftchcnde  Kirche,  UöttiaK&a  löM,  f.  'i.  Ab' 
theii.,  Rothe  «•  a,  0>  b.  bSÖ  fT. 

1. )  ^xxh;aia  xn,9o?AKr;  zuerst  bei  Ignatius  a«l  Smyrn.  c.8.  (vergl.  je«lodi 

13.  Aiun.  3.),  danu  in  dem  Schreiben  der  Gemeinde  zu  Smyrna  au  die 

Gemeinde  von  PhilomcUum  (167,)  bei  Euseb.  Hist.  eccl.  IV.  15. 

2. )  Tcrtullian.  (f  220.)  de  praoscr.  hacret.  c.  21:  „Quid  auteni  (Apo- 
stoli)  praodieaverint,  id  est,  quid  ilUs  Christus  n*velaverit,  et  hic  prnc- 
scribum  non  allter  probari  debere,  nisi  per  eusdem  ecolesias,  qiias  ipsi 
Aposlüli  condiderunt,  ipsi  eis  praedieando,  tarn  viva  quod  ajunt  voec, 
quam  per  epistolas  postea.  Si  haec  ila  sunt,  eonstat  proimle,  mnnem 
doctrinain.  qiiao  cum  illis  ecclesiis  apostolicis,  matrieibus  et  originalibus 
fidei  con^pirct,  veritati  deputandam,“  und  ühnl.  c.  20.  36. 

3. )  Irenaeus  (t  202.)  adv.  haer.III.  3.:  „Traditipnem  itaque  Apostolo- 
rum  in  toto  mundo  manilestatam  in  omni  ecclesiaadestporspicore  Omni- 
bus, qiii  veravelintvidere,  ethabemus  anmimerare  cos,  <jui  ab  Aposto- 
lis  instituti  snnt  opiseopi  in  ecclesiis,  et  successores  eoruin,  usi^ue  ad 
nos,  qui  nihil  tale  doeiierunt...“  und  IV.  20.:  „Quapropter  eis,  qni  in 
ecclesia  sunt,  jiresbyteri»  ohuudire  ojmrtet  his,  qui  cum  episeopatus  suc- 
i*es.sione  cluirisma  veritatls  secundum  placitum  Patris  accoperunt;  reli- 
«|uos  vero,  qui  absistunt  aprincipali  siiceessioue,  et  (|Uocunque  loco  col- 
ligunt,  snspectos  habere  vel  (piasi  haereticos  et  malae  famae  etc.“ 

4. )  vergl.  Eettberg,  u.  a.  O.  S.  868.  uml  dielJelegstcUeubciUothe 

S.  637.  fl‘. 

§.  15.  ^ ■ 

5.)  Die  Synoden.*) 

Zur  Vollziehung  gelangte  das  Gesetz  der  kirchlichen  Ein- 
heit in  den  Synoden.  Aehnlich,  wie  einst  zu  Jerusalem  der 
Streit  zwi.sclien  Juden-  und  lleidenchrisfcn  geschlichtet  wor- 
den war,')  wurden  im  zweiten  Jahrhundert  Zweifel  über 
den  recliten  christlichen  Gebrauch  durch  Zeugnisse  des  ein- 
helligen christlichen  llewusstseins  entschieden. ‘•')  Zuerst  in 
Griechenland  gestalteten  sich  Zusammenkünfte  für  diesen 
Zweck  zu  einer  rcgehnn.ssigen  Einrichtung,^)  und  im  dritten 
Jahrhundert  bilden  sie  in  Xordafrika  und  Cappadocien  ein 
wesentliches  Element  der  Verfassung.'*)  D.ass  zu  jener  Zeit 
auch  die  Zustimmung  des  V'olke8>  zu  den  gefassten  Jlesehlüs- 


28  liuch  I.  AUpcm.  l<<-‘lireu  etc.  Abtli.  I.  (leschielitl.  CJrumllcgunp. 

sen  in  der  Wagschalc  gewogen,  ist  freilich  eben  so  ver- 
bürgt,'*) fUs  dass  anränglich  neben  den  Bischöfen  auch  Pres- 
byter mit  bestimmter  Berechtigung  auf  den  Synoden  erschie- 
nen. ®)  Je  mehr  aber  die  Idee  von  dem  im  Episkopate  sich 
fortpflanzenden  heiligen  Geiste  im  Leben  Wurzel  fasste,  desto 
mehr  trat  der  jVntheil  des  Volkes  und  die  Bcreclitigung  der 
Presbyter  zurück;  die  Bischöfe  erschienen  niclit  mehr  als 
Vertreter  ihrer  Gemeinden,  sondern  kraft  eigener  Vollmacht 
und  unter  Mitwirkung  des  heiligen  Geistes ")  gaben  sie  für 
den  kirchlichen  Kanon  (§.  (5.)  Zeugniss.  Die  Kreise,  aus 
welchen  die  Synoden  anfänglich  sich  versammelten,  waren 
zunächst  die  durch  Nationalität  und  Sprache  verbundenen 
Provinzen,  bis  die  Kirche  in  Folge  ihrer  Anerkennmig  durch 
Constantin  den  Grossen  (§.  17.)  auch  in  dem  Sinne  die  ka- 
tholische geworden  war,  dass  sie  das  ganze  römische  Reich, ' 
die  oixov/iü’ij,  als  ihren  Lebenskreis  umfasste.  So  finden  wir 
zuerst  im  Jalire  325.  zu  Nicäa  eine  Synode  von  Bischöfen, 
welche  sich  als  die  Trägerin  des  Bewusstseins  der  ganzen 
Kirche  behauptet. 

*)  Verbuch  eln«r  praflrmati»chPii  DarfllPlIaog  de«  irrapninfTi  <l«r  8)*noJ«n 

und  der  Ausbildung  der  Synodalv^rfaMung,  In  Heu  ke's  N.  Mugaxlu  fUr  Keliniiuii«- 
phtlusoplile,  Dd.  1.  Till  fTi,  Dick  eU,  Ueseb.  dei  KlrchcnrecliU,  Rd.  1.  Abth.  2. 
8.  161  ff. 

1. )  Ap.-Gcsch.  XV.,  Xcander  a.  a.  O.  S.  90. 

2. )  so  gpgcu  den  Montanisuuis  (160 — 170.)  Euseb.  V.  16. 

3. )  Tcrtullian.  dejejun.  c.  13. : „Aguntup  praeterca  per  (iruccias  illa 
in  certis  locis  concilia  cx  universis  cccleaiis,  per  qiiüc  et  altiona  quaeque 
in  commuiic  tr.aetantur,  ct  ipsa  repraesentatio  totius  nominis  Christlani 
magna  veneralioue  celebratur.“ 

4. )  Vci^l.  die  Acusserung  des  Firmilianus  von  Ciisarea  in  Cappa- 
<k>cien,  bei  C)*prian.  cp.  75.;  „Necessario  apud  nos  fit,  ut  per  slngulos 
annos  seniores  ct  praepositi  in  unum  conventamus  ad  disponenda  ca,  (piac 
curac  nostrac  commissa  snnt.“  lieber  eine  analoge  (je.staltung  im  Staats- 
leben (die  Versammlung  der  Abgeordneten  der  civitates  in  der  Metropo- 
lis) 8.  Gieseler,  Kircli.-Gcsch.  Bd.  I.  S.  288. 

5. )  Belege  bei  Rettberg  a.  a.  O,  S.  375. 

6. )  Zic  gier  a.  a.  O.  S.  165-  ff.  — Vergl.  z.  B.  die  Siibscriptioneii  der 
ersten  Synode  von  Arlee  (314.)  bei  Man^i,  CoU.  conc.  T.  II.  c.  463.  8<|. 
u:  die  Kinleitung  des  um  325  gehaltenen  ConciU  von  Elvira:  „Quum  con- 
»edissent  sancti  ct  religiosi  cpiscopi,  ...  item  pretdiytcri  ...  rc8ideuti« 
i>u8  cnnctis,  adstantibus  diacooibu8  ct  omni  plcbc  . . .'S  aber  auch  die 
weiteren  Stellen  bei  Bickcll,  Gesch.  des  K.-R.  Bd.  I.  S.  41. 

7. )  Vergl.  z.  B.  die  Berufung  auf  Ap.-<ieach.  XV.  28.  auf  der  Synode 
von  Cartliago  (252.)  in  Opp.  Cypr.  und  die  Einleitung  des  Coueiliums  yon 
Antiocliien  (341.). 
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§.  IC. 

6.)  Die  Metropolitanverfassung.*) 

Mit  der  Entstehung  der  Synoden  war  zugleicli  der  Keim 
einer  neuen  Ent«-icklung  aut  dem  Boden  der  kirchlichen 
Ordnung  gelegt.  Als  nämlich  das  kirchliche  Leben  inner- 
halb der  Provinzen  sich  in  den  Sj^oden  zu  einer  Einheit 
abzuschliessen  begann,  suchte  und  fand  cs  seinen  Mittelpunct 
in  den  Bischöfen  der  Hauptstädte  eine  Erschei- 

nung, welche  sich  daraus  erklärt,  dass  diese  letzteren  die 
Pflanzstätten  und  Pflanzschulen  des  Christenthums,  aber  auch 
die  Mittclpuncte  des  natürlichen  Lebens  überhaupt  bildc- 
‘ten. ')  Diese  Bischöfe  also,  die  Metropoliten,  waren  cs,  durch 
welche  die  Einheit  der  kirchlichen  Verwaltung  innerhalb  der 
Provinzen  (inoQiitu)  gesichert  wurde.  Sie  beriefen  und  leiteten 
die  Synoden  der  Bischöfe  und  führten  die  Aufsicht  über  die 
Verwaltung  der  letzteren.  Nicht  aber  waren  sie  Alleinherr- 
scher im  Gebiete  des  kirchlichen  Lebens;  vielmehr  zog  ihrer 
Thätigkeit  der  Grundsatz  von  der  solidarischen  Einheit  des 
Episkopats  eine  Schranke,  der  in  nUen  wichtigen  jVngclcgen- 
heiten  die  Zustimmung  der  Bischöfe  erforderte.  Das  Con- 
cilium  von  Nicäa  (Ö25.)  behandelt  die  Metropolitanverfas- 
sung schon  als  ausgcbildctcs  Verhältniss;  zugleich  geht  aber 
aus  ihm  noch  das  andre  hervor,  dass  ein  altes  Herkommen 
schon  damals  den  Metropoliten  von  Alexandrien,  An- 
tiochien und  Rom  eine  Stellung  angewiesen  hatte,  in  der 
sic  innerhalb  grösserer  Kreise  die  kirchliche  Leitung  führ- 
ten. *)  In  Afrika  hatte  sich  die  Verfassung  zwar  auf  ihrer 
cigcnthümlichen  Grundlage,  doch  ähnlich  schon  im  dritten 
Jahrhundert  entwickelt;')  in  Gallien  und  Spanien  ist  dagc^ 
gen  erst  nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  der  Fort- 
schritt zu  einer  förmlichen  Metropolitanverfassung  vollzogen 
worden. 

•)  BIcklll,  Ocicli.  du  Klrch<iimchO  na.  I.  Abth.  S.  S.  M7.  (r. 

1. )  Darüber  s.  bet.  Blckcll  S.  162. 

2. )  Ueber  die  Mitwirkung  der  Metropoliten  bei  der  ^Vahl  und  Ordina- 

tion der  Bischöfe  und  über  das  Confirmationsrecht ; conc.  Nie.  c.  4. 
trxoTtor  TtQoa^xet  fiäkto^a  ftiv  vjio  TtdiTMv  räjy  iv  xn&ittTaaifm  * 

tt  Se  draxtpii  SO;  rö  rotoihro,  rj  xttTtn^iyovaax  dxtiyxrjv  r/  Sut  /ij^xos  öSoHt 
^^aTtavToe  Tpeü  tÖ  avrd  Owayo/itroys,  üvft^’iyftav  ytvoftivtov  xai  rn/v 
itTTOt^nty  xnl  arvTt&fttirfOV  3m  y(>afiudTtox,  röre  xftforoxinx  :toiaXa^ai ' 
TO  di  xvgot  T(ör  yivo/uyaty  SiSoaffru  xad'*  exdOTt^v  T^p  fttyrgOTtty- 


30  Buch  I.  Alldem.  Lehren  otc.  Ahth.  1.  (iet^chichtl.  Cirundlogung. 

Das  VerhUltntss  in  seiner  Vollendung  zeipt  das  Concil  von  An- 
tiochien (341.)  e.  9.:  ffnO"  txäart^y  ^TitaxoTfOve  ttdtfat 

X(*^h  tir^QOTtohi  7t{>aK}räfTa  i.-tiaxorror  xni  ^oomtSn  nraSt- 

Xta9^at  Traa/;i  r^i  iTraoyJfti,  Stn  to  ir  rf,  f*j;7  (>o  rt  6 k(  t Trnvrazo&’er 
trvrt(Jtxet*'  Tttirras  tovh  rn  7t(iayftnra  tyorrm'  i’So^e  xai 

zjj  tiftfj  :x(i0T,)’flad‘ni  avxbv^  ftr,^kv  re  TTQnrrftr  Tte^tTTOv  toi'S  lomovi  i?ri- 
aHo:n:ovg  axev  nvrov  xnrn  rbv  a(tyaiov  XQnit;oar%a  rto$f  naTe(tofv 
^fu5r  xavorn,  r,  Tm'rrt  ^«orn,  ctut  it,  ixaOrox'  iTnßaiJ^t  na(>Oixia  xni  lati 
v?r*  «t’rij»'  Sxnaxo%'  yng  i:tiOxortoy  (^ovaiav  t’yttv  ««eToi»  -nnotH- 

xitts  ütotxeiy  re  xnrn  t/'i*  ixtiang  izußn'/j.ovaav  n’fAßtttu'  xni  rrgofoinv 
‘7toulrf9‘nt  7räar;s  rf,i  xtogm  vrtb  rr,r  inrrav  rroXi»',  tbi  xai  yngOToret$‘ 
.T(>eU/^T«'oot'S  xni  tftaxorot’S  xai  ftera  xgiGtoßS  yxttora  StaXnp^aretXf  Tiioat- 
Tignt  Si  fir,Siv  :rgaiT£tx  iruytioety  St/a  rov  Tr;i  jur^Tgo:i6ieMe  #'rn(7xünr<M', 
rtt'Tor  ayev  r^i  raix  Xoinoh’ 

3. )  can.  6.;  „Ta  nnynia  t'!hr;  xgutetro»  ra  ix  Aiyvnroi  xaiyftßvr^  xai 
ftfxxartolst,  motb  rox  likr^tx^igeinf  irxinxoTtox  Ttarrtnv  rovrw  ^etv  rt;r 

irxetüf;  xni  xtji  ix  r^  T*dmri  i:tiax6:^ty  rovia  atyrixfit  ianr* 
onowis  xni  xara.  yintoyfiav  xai  iv  rale  alkats  i n ngx^^*S 
ngeGßBtn  on/^eaif'ai  ra7i  ixxkj;Gimi*  x«i^o/oy  Se  ng6Sr,/.oy  ixelxo , bri  et 
jii  yxtbur^i  rov  uTyrgonoktrov  ye’rotro  ^.T/<Txenro»*,  toi'  rotovrox^  //«- 

yakt;  Oxt'oSoi  iir^  StJy  tJxat  ^rredxo.'TO*’*  iay  fu'vroi  rf,  xotrf;  Trarrtox 

yi/ftg,  trkoyiy  orffr,  xni  xnT«  xm’di'n  ^xx/i^criaorixnr,  ^ro  ^ rgeU  Öt*  otx«/ne 
^tkoretxiar  axrtXeyioai,  xgareiuo  rtuy  nkeioxtor  vijfOi/*  Die  richtige 
KrUlnrung  dieser  viell)e«trittent*ti  (»ScAmid,  Sagittnrianae  introduotionis  in 
hUl.  eccl.  Tora.  II.  (Jen.  1718.  4.,  p.  1224. ),  schon  früh  dein  roinisclien  In- 
teresse dienstbar  gemachten  Stolle  (vcrgl.  §.  20.  Aura.  13.)  bei  lievereffius, 
Ihindectao  canonum  (Oxon.  1C72.  fol.)  Tom.  II.  j).  49.  des  Anh, 

4. )  Die  Verhältnisse  der  africanischen  Kirche  im  dritten  Jahrhundert 
kbnnen  ans  Cyprian  erkannt  vrerdon.  In  Numidten  und  MauriUinien 
stand  tler  l’riraas,  der  älteste  lUscliof,  an  der  Spitze;  in  Africa  procons«- 
laris  der  Bischof  vonCarthago,  der  zugleich  Uber  die  ganze  africaoische 
Kirche  eine,  zuerst  frtulieh  nur  schwankende,  Obergewalt  ausubte,  Hett- 
berg  a.  a.  O.  S.  15.  lieber  die  Gestaltung  am  Ende  des  4ten  und  im  An- 
fänge {los  5ten  Jahrhunderts,  nach  •Reichet  der  Bischof  von  Cartliago  den 
kirchlichen  Einlioilspunct  von  Africa  bildete,  vergl.  Conc.  Carth.  III. 
(397.)  c.  45.  (Ordinationsrecht),  c.  4L  (Ankündigung  des  Osterfestes), 
c.  85.  Cod.  cccl.  Afr.  oder  c.  20.  Conc.  Cartli.  401.  (Vollziehung  der  Syno- 
dalschreiben), c.  95.  oder  c.  I.  Conc.  Carth.  407.  (Berufung  der  concilia 
universalia)^ 

5. )  Vergl.  dieObserv.  der  DaUerini  in  Opp.  Leonis  M. Tom. 11.  (VencU 
1756.  fol.)  p.  1030.  sqq. 

. §.17. 

7.)  Das  Verhältniss  Jer  Kirche  zu  der  bürgcrliclicn 
Ordnung.  *) 

Das  Christenthum  liat  vermöge  seiner  Bestimnmng,  ein 
neues  Hcicli  des  religiösen  Lebens  für  die  Mcn.“cldieit  zu 
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beffrüntlcn,  zugleich  die  Kraft,  mit  der  Ordnung  de.»  nittio- 
nalen  Rechfaicbens  sieh  aiiaziiglcielicn.  Anstatt  al,«o  dem 
Leben  des  Staates  sieb  zn  entziehen,  tritt  cs  viclinelir  mitten 
in  dasselbe  hinein,  indem  es  auch  in  ihm  das  göttliche  Wal- 
ten anerkennt,  und  seine  Kekenner  zum  Gehorsam  gegen 
die  von  Gott  «teordnete  Obrigkeit  anleitct.')  Dieses  war 
nach  der  einen  Seite  hin  auch  sein  Verhältniss  zu  der  römi- 
schen .Staatsordnung.  Dagegen  erschien  es  aber  zu  dieser 
insofern  als  feindlicher  Gegensatz,  als  cs  sieh  dem  mit  ihr 
verwachsenen  Cnltus  entgegcnstelltc.  Hieraus  erklären  sieh 
die  Verfolgungen,  welche  die  römischen  Ilerrsehcr  über  die 
llekenucr  der  neuen  Lehre  ergehen  licssen.*)  Aber  ans  dem 
Kampfe,  welchen  das  llcidcnthum  gegen  das  neue,  seine 
Hahn  über  den  Erdkreis  beschreibende  Reich  führte,  ging 
das  letztere  siegreich  henmr;  von  Constantin  dem  Grossen 
zuerst  mit  gleicher  Herechtigung  neben  allen  C'ultcn  ausge- 
stattet,’) erscheint  die  katholische  Kirche  endlich  als  die 
ausschliesslich  begünstigte  Fonn  des  religiösen  Lehens.^) 
.Seit  dic.ser  Zeit  war  das  Verhältniss  des  Staates  zu  der 
Kirche  ein  Verhältniss  sowohl  des  .Schutzes  als  der  Unter- 
ordnung lind  zwar  in  sehr  beweglichen  Gränzen,  welche 
erst  die  spätere  Zeit  begriflsmässig  zu  erfassen  suchte  (§.  21.). 
Die  bekannte  .Stelle  bei  Eusebius,’)  in  der  sieh  Constantin 
der  Gr.  .als  einen  Bischof  bezeichnet,  lässt  verscliicdcne 
Auslegungen  zu,  und  kann  schon  deshalb  nicht  als  Aus- 
druck eines  klaren  Bewusstseins  gelten. '■) 

*)  Rlff«t , OcAcbiclitiieh«  I>aratcllnn{;  de«  VerliUltniMC«  xwMcIien  Kirche  umi  Ataat, 
von  drcr  Urümlun^  de«  C'hriatcnthunLi  bl«  auf  die  ncaestc  Zeit,  Bd.  J.  Maynz 
l«in6.,  Bickcll,  OeAchtchte  de»  Kirchcnrecbls,  Ud.  1.  Ablh.  g. 

1. )  Mattli.XXI1.21„Uom.XIII.l— 7.,  m*tr.  11.13-17.,  1 Tim.  n.l. 2. 

2. )  Vcrgl.  Pauli.  Sont.  V.  21. 2.  (Ed.  Armits):  novaa  et  ut*u 

v(?l  ratione  incognita.H  rellgiones  indiicunt,  ex  quibus  animt  homtnum  mo- 
veantur,  honestiores  dcporüintup,  humiliores  capite  puniuntiir“  — fr.  1. 
I).  tle  collegiis  et  corp.  ilHc.  (47.  22.) 

3. )  Kuseb.  X.  5.,  Lactant.  do  morte  persec.  c.  18.  — überhaupt 

Biildui'nus,  Constantinua  M.,  HasU.  1556.  (Ilal.  1727.),  Martini,  lieber 
•lie  Einführung  der  christlichen  Religion  als  Staatsreligion  im  rom.  Reiche 
durch  Kaiser  Constantin,  München  1813.,  A'is/,  Disp.  do  cotnmutatioiie, 
quam  Constantino  M.  auctore  societns  subiit  Christiana,  Utr.  1818. 

4. )  c.  1.  Theod.  Cod.  de  opisc.,  cccl.  et  der.  (16. 2.)  c.  1.,  ib.de  hner. 
(16.  5.):  „Privilegia,  quae  contemplationo  religioiüs  indulta  sunt,  catlio- 
licao  tantimi  legis  observntoribus  prodesse  oportet.  Uaercticos  aii- 
tem  atque  srhismaticn.s  non  tantum  ab  his  privUegiis  alienos  esse  volu- 
mus.  sed  ctiaiii  dirersis  muneribus  constringi  etsubjici.** 
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5. )  Ku9Cb.  V'ita  Const.  IV.  24.;  ,^v^ev  fixortog  m'709  ir  tat  mau  ^01  i 
St^tovfitvog  //ruGxönovi^  koyop  ntfr^xei  f oh  »Qa  etrj  xai  nvros 

(oSt  Gfi  atrrolg  etTTtov  ^n^unnt7'  ttp  tiutrioats  axontg*  n//  t^ftelg  fur  Tfo»>  hom 
[eoruni  (lui?  eorum  quae?]  rrjg  ^xx}jr;aiait  iyto  8i  roh'  ixrog  vTfa  &fov 
xad-taintuvog  irxiaxoTios  nv  fi'ij*'.“  vcr^l.  IlVi/cA,  De  rolg  ttOot  rijg  ixxlt^aias 
ct  toL  ixroi  Constantini  M.«  in  Comni.  Sog.  Gotting.  Vol.  VI.  p,  81  6<]q. 
und  den  Kxeurt)  zu  dieser  Stelle  in  der  Ausgabe  der  Vita  Const.  von //ei- 
nicJten  (Ltps.  1830.) 

6. )  wie  hei  Neander,  K.-G.  IL  II.  S.  188.  und  bei  Kloo,  Da«  Recht 
der  Kinen  allgemeinen  Kirche,  Bd.  I.  S.  392.  — Vergl.  auch  Nicdner, 

K.-G.  s.  un. 


Z W E I T E S C A IM  T E L. 

Die  römischkatholisohe  Kirche  und  ihr  Verhültnisa 
zum  Staate. 

I • 

KnSTER  AnSrilNITT. 

Die  Entwicklung  de«  roniischcn  Primats  bis  in  das  9.  Jabrliundort. 

§•  !«• 

I.  Der  Gegensatz  zu  der  morgcnländischen  Kirche. 

Schon  seit  dem  vierten  Jahrhundert  lassen  sich  die  in- 
dividuellen Kichtungen  der  orientalischen  und  abendländi- 
schen Kirche  in  der  Entwicklung  der  i.ehre  wie  der  Ver- 
fassung verfolgen.  Oft  durch  die  .Macht  der  Verhältnisse 
zusanuuengchaltcn,  waren  beide  doch  innerlich  getrennt,  so 
dass  die  völlige  Losrcissilng  iin  elften  Jahrhundert  nur  den 
schon  durch  die  Nationalität  bedingten  inneren  Gegensatz 
zur  äusserlichen  Vollziehung  braclite.  Uebercinstimmend 
war  von  beiden  der  Episkopat  ausgebildet  worden,  und, 
wiewohl  mehr  äusserlich  ähnlich,  hatte  die  abendländische 
Kirche  auch  die  Metropolitanverfassung  in  sich  aufgcnoin- 
nien.  In  der  ferneren  Entnäcklung  gehen  aber  beitle  ibre 
besonderen  M'cgc.  Die  morgenländische  IGrche  hatte  in 
dem  ersten  Conciliuin  von  Constantinopel  (J81.)  das  im 
Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  ausgcbildcte  Verhältniss  an- 
erkannt, nach  welchem  sich  innerhalb  der  durch  die  Verfas- 
sung des  Ifcichcs  gezogenen  Kreise  zugleich  auch  das  kirch- 
liche Leben  zur  Einheit  entfaltet  hatte.')  Zumal  in  den 
Diöccsen  Aegyptus  und  Oriens  war  diese  Gcsultung 
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schon  damals  zur  YoUendung  gediehen,  da  hier  die  Bischöfe 
von  Alexandrien  und  Antiochien  (§.  Ui.)  die  MittcU 
puncte  bildeten,  um  welche  sich  die  Metropoliten  der  ein- 
zelnen Eparchieen  mit  ihren  Bischöfen  sammelten.  Dagegen 
blieb  für  die  anderen  Diöcesen  das  Verhältniss  selwankend, 
bis  das  Coilcilium  von  Chalcedon  (401.)  den  Bischof  von 
Constantinopel,  dem  schon  im  Jahre  3H1.  der  Ehrenrang 
nach  dem  Bischöfe  von  Rom  angewiesen  worden  war,'*)  als 
ihr  Oberhaupt  anerkannte.’)  Auf  gleiche  Stufe  erhob  dieselbe 
Kirchenvcrsammlung  den  Bischof  von  Jerusalem.*)  Die 
Rechte  dieser  Würdenträger,  für  welche  nunmehr  der  früher 
allen  Bischöfen  gemeinsame  Name  Patriarch“)  ausschliess- 
lich üblich  wird,  sind  im  Einzelnen  nicht  überall  gleich- 
inUssig  bestimmt;  gemeinsam  aber  ist  jVllcn  dieses,  dass  sic 
die  Diöcesansynode  berufen  und  leiten,  und  mit  ihr  die 
höchste  Instanz  in  allen  kirchlichen  Angelegenheiten  der 
Diöcesc  bilden.“)  Doch  ist  auch  dieser  Grundsatz  wiederum 
durch  die  Bestimmung  modificirt,  welche  den  Patriarchen 
der  kaiserlichen  Stadt  aus  den  Diöcesen  auch  der  übrigen 
Patriarchen  Berufungen  anzunehmen  ermächtigt.’)  Hier- 
durch hatte  die  morgenländische  Kirche  den  Patriarchen 
von  Constantinopel  als  ihren  Mittclpunct  anerkannt.  Indem 
sie  aber  in  diesem  sich  an  das  griechische  Reich  selbst  an- 
lehnte,  hatte  sie  ihr  eigenes  Verhängniss  an  das  des  letzteren 
geknüpft,  während  die  abendländische  Kirche,  die  ihren 
lloltpunct  in  sich  selbst  gefunden,  unberührt  durch  die  an 
ihr  vorübergegangenen  welthistorischen  Bewegungen  ihre 
Bestimmung  erfüllt  hat. 

1. )  c.  2.:  ttToi's  v:rig  Sioiyr^aiy  i7riOx6:ioi’i  roTf  vnt^oQioti  iKxkr^airui 
ftri  tnUvm,  Ovy/teir  täc  ^xxit^atas'  «Iln  xnrä  rove  xavövas  'fovfttv 

t^iaxoTTov  rä  rc  iyv':tT tjt  fiotw  oixoxofielv ^ tovs  8i  rrjs 
lAxarokrje  raiffxdaovc  tijv  yivarok^'  ftöin^v  Stotxelx,  fviarjo/uxtar  TÖh> 
iv  TOiS  xaröfft  Tolf  xara  I^'ixai'ax  :x(>€aßet(ax  rfi  li^xrioyitux  xai 

Toie  SiOtxr]atias  i:iiax6:tovt  rä  xnrn  rrjr  \4ainv  fwrr^v  oixoyo- 

fieU'f  xttixov£Tf,s  Tloxrtxris  xnr^i  IJoi'ztx^s  ftövoVf  xaixovs  f^QÖxiiS 
T(t  T^e  0Qaxtxi}£  ftovov  oixovofttiv.** 

2. )  conc.  Constant.  I.  c.  3.:  „ Tin*  funot  Ko}vaTayTixov;i6/uo>s  tnioxo- 
nov  (yftv  Ta  TfQtaßaia  xiji  Tifirji  ftetä  tÖx  t^s  'Ptü/ir;;  t:riOxonoVf  Stä  rd  eh'tti 
avxrjv  t'i'ay  PojfirfV/* 

3. )  conc.  Chalc.  c.  48. 

4. )  conc.  Chalc.  Act.  VII.  VctrI.  mit  conc.  Nie.  e.  7. 

5. )  Die  Belege  bei  Siticer.  Tlieaaur. ».  v.  TTarpinez», «.  In  «einer  «|)eci- 
fiachen  Bedeutung  kommt  der  Name  zuerst  vor  bei  Socrales,  lliM.  eccl. 

Richtert  Kirchrxreclu.  4.  AdR.  3 


34  Bncli  I.  Allg.  Mil.  Ix-'lircn  etc.  Abth.l.  («escliichtl.  GrumUe^n|i'. 

V.  8.  kurx  vor  ritMn  Conc.  Chalc.  Ueber denselben  vcrgl.  Wiltsch,  Sta- 
tistik, Hd.  I.  S.  64.  f.  — GlcicbbcMlmitcnd  ist  die  Benennung  if;£ 

Siotxr.fjfMS,  %r;ihrond  unter  dem  ^rrttoxtfti  der  Metropolit  ver- 

standen wird.  »SWe<?r.  h.  v.  Veber  den  Titel  a{>xif:ri<Jxo:ioi,  den  seit 
AthOnasitm  Apol.  II.  (u.  857.)  die  später  durch  den  Patrlarcliennamen  aus- 
gezeichneten Hauptbischöfe  führen,  vergl.  Suicer.  b.  v.  *A^x^trtioxo:tos. 

6. )  conc.  Chalc.  c.  9.  Eine  wesentliche  Verschiedenheh  tritt  nament- 
lich rücksiehtlieh  des  Ordinatlonsreohts  hervor.  Bei  der  Unterordnung 
der  Diöeesen  Asien,  Thracien  und  Pontus  unter  den  l’atriarchen  von 
Constantinopel,  wurde  den  Metropoliten  das  Recht,  die  Bischöfe  ihrer 
Eparchieen  zu  ordiniren,  ausdrücklich  Vorbehalten.  Dagegen  wurde  in 
der  Diöcese  Aegjpten  da»  Ordinationsrecht  von  dem  Patriarchen  von 
Alexandrien,  im  Orient  von  dem  Patriarchen  von  Antiochien  ausschliess- 
lich ausgeübt,  was  sich  aus  den  im  §.  16.  angedeuteten  Verhältnissen  er- 
klärt. Petr,  de  MarcQy  De  conc.  sac.  et  imp.  T.  I.  p.  49. 

7. )  conc.  Chalc.  c.  9. : „ . el  xni  {“xot  rtQttyun  rrp«;  ror  i'itor 

^TriOxoTTOt'  ^ 7T(fOe  {rfooi'f  nrton  rrj  (Tvi’O^to  ^^rfto/tag  ei  St 

:t{^g  Tov  rr^  avrf^c  ifrtnpxietg  ^TtiOxorrog  ^ x^ptxog  nu^taßr^ 

TOIJ7»  xar  akaft  ßnrir  io  r,  ‘lor  r^g  <?io#xij(Tre»«  ^ TOf  t^g 

ßa(TiÄet'Ov<I^g  A forGr  nt'T  troi'  ^ S/.erog  xni  nvx^f  St^ 

xn%ia 

§■  if. 

2.)  Die  Gm ndnnschaiiung  von  dem  Vcrhiiltniss  des* 
römischen  Risehofs  znr  Kirche.*) 

Die  V^orstcllung:,  dass  der  Zusammenhang  mit  den  aposto- 
lischen Gemeinden  das  Kennzeichen  der  katholi.schcn  Kirche 
sei,  liegt  schon  im  zweiten  .Jahrhundert  entwickelt  vor.  (§.  14.) 
Unter  jenen  Gemeinden  behauptete  aber  die  römische  Kirche 
immer  einen  besonders  ausgezeichneten  Kang,  weil  ihre  Ge- 
schichte sich  an  den  Namen  des  Apostels  knüpfte,')  von 
dem  der  Herr  verkündet  hatte,  dass  er  auf  ihn,  als  den  Fel- 
sen, seine  Kirche  bauen  werde.*)  Vielleicht  mag  auf  eine 
vielbestrittene  Stelle  bei  Irenaus*)  schon  deshalb  minde- 
res Gewicht  zu  legen  sein,  weil  die  Urschrift  verloren  ist, 
die  römische  Uebersetzung  aber  der  Ausdruck  der  Ideen 
ihrer  Zeit  sein  mag:  zugestanden  muss  doch  werden,  dass 
schon  im  dritten  .Jahrhundert  eine  specifischc  Stellung  der 
römischen  Kirche  zu  dem  lOpiskopat  anerkannt  worden  sei. 
Auch  hier  gibt  Cyprian  Zeugniss:  die  Einheit  der  Apostel 
wird  ihm  durch  den  heil.  Petrus,  die  Einheit  der  Bischöfe, 
der  Nachfolger  der  ersteren,  durch  die  römische  Kirche,  die 
Erbin  des  letzteren,  vermittelt.'*)  Dabei  tritt  freilich  die  Be- 
nifung  auf  die  Glöicljicit  aller  Bischöfe  immer  wimler  hervor.  *) 
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Seit  jedoch  einmal  die  Idee  von  der  Kinheif  de»  Episkopat» 
in  der  Kirche  »ich  Geltung  geschaffen,  war  die  concrcte 
Darstellung  derselben  in  Einem  Mittelpunctc  nur  die  Befrie- 
digung de»  praktischen  Bedürfnisses. 

•)  Hiihlcr,  nie  Einheit  der  Kirche  (rergl.  (.  14.  •{  Tllhln|;en  I«»!.,  RIchell. 

G««cliicbte  de«  Rlrchonrccht«,  Bd.  I.  Abth.  2.  8.  lf>4lTe 

1. )  Nennder,  Geschichte  der  Pflanzung  S.  516.  f.  — vergl.  auch 
Credner,  Einleitung  in  das  X.  T.  Bd.  1.  S.  818.  fT.,  628.  ff.  und  in  der 
Hali.  Ä.  L-  Z.  1836.  No.  12-t.  und  die  Nachweisiingen  bei  Niedner,  K.-G. 
S.  154.  — Dagegen  Baur,  Die  Christunpartei  in  der  korinthischen  Kirche, 
der  Gegensatz  des  petrin.  und  paulin.  Christenthums  in  der  ultesten 
Kirche,  der  Apostel  Petrus  inHom,  Tiibing.  tlieol.  Zeitschr.  1831.  II.  4. 
S.  136 — 206.  Ueber  Zweck  und  Veranlassung  des  Rdmerbriefs,  das.  1836. 
H.  S.  S.  163.  ff.j  Ueber  den  Ursprung  des  Episkopat.s  u.  s.  w.  S.  43.  ff. 

2. )  Matth.  XVI.  18. 

3. )  „Traditlonem  itaque  . . . (vergl.  o.  §.  14.  Anm.  3.)  Sed  quoniam 
valdc  longum  est,  ln  hoc  tali  volumiue  omnium  ecclesiarum  enumerare 
successioncs,  maxiinae  et  antlquissimac  et  omnibus  cognitae  a gloriosis* 
simis  duobus  Apostolis  Petro  et  Paulo  fundatac  et  constitutae  ecclesiae 
eam,  quam  habet  ab  Apostolis  traditionem  et  annunciatam  hbminibus 
fidem,  per  successioncs  episcoponim  pervcnientein  usque  ad  nos,  indi- 
cantes  confundimus  omnes , qui  quoquo  modo  . . . praeterquam  oportet 
coUiguDt.  Ad  hanc  enim  ecclesiam  propter  potiorem  princi* 
palitatcm  ncccsse  est  omnem  conVenire  ecclesiam,  hoc  cst 
eos  qui  sunt  undique  fidelcs,  in  qua  sc  in  per  ab  his,  qui  sunt, 
undique,  conservata  est  ea  quae  est  ab  Apostolis  traditio.^* 
Vergl.  über  diese  ausserordentlich  oft  besprochene  Stelle : Bickcll  a.  a. 
O.  S.  209.  ff.  — Ein  Versuch,  dieselbe  in  der  Ursprache  zu  reconstruiren,- 
ist  von  Thicrsch  gemacht,  Stud.  u. Kritiken  1842..S.  512.  Dieser  gibt 
die  Worte  „propter  potiorem  principalitatem“  durch:  „3ta  ri]y  8iaft- 
Qovaav  TTQoneMi’**  wieder.  Gegen  die  von  ihm  S.  527.  gegebene  Aus- 
legung 8.  aber  Nennder,  K.-Gesch.  Bd.  I.  S.  350. 

4. )  Kettberg  a.  a.  O.  S.  374.,  und  die  Belegstellen  bei  Rothe  a.  a.  O. 

S.  653. 

5. )  Kettberga.  B.  0. 


§•  20. 

3.)  Die  praktischen  Gestaltungen. 

A.  Die  Kirche  ini  römischen  Reiche. 

In  dem  Proccsse,  durch  welchen  »ich  die  katholische 
Kirche  gegen  die  Häresieen  abschlo»»,  galt  da»  Zeugnis»  der 
römischen  Bischöfe  für  den  Glauben  ihrer  Kirche  zwar  als 
ein  gewichtiges  Moment  der  Entscheidung;  doch  wurden  sie 
in  jener  Zeit  weder  als  Herrscher  im  Gebiete  de»  religiösen 
Lebens  anerkannt,  noch  haben  sie  sich  selbst  diesen  Beruf 

3* 
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beio;eincs9cn ; wo  ihrer  vielmehr  in  jener  Beziehung  gedacht 
wird,  erscheinen  sie  immer  nur  zusammenwirkend  mit  anderen 
Bischöfeu  und  Kirchen.*)  Krst  im  vierten  Jahrhundert  ge- 
staltet sich  ihr  durch  ilas  Concilium  von  Nicäa  (325.)  aner- 
kannter Khrenvorrang  (§.  16.)  mehr  und  mehr  zu  einer  wahren 
kirclilichen  Gewalt,  wobei  das  der  abendländischen  Kirche 
eigenthüinlichc  Bildungsprincip  durch  die  politischen  V'er- 
hUJtnlssc  in  seiner  Entwicklung  wesentlich  gefördert  wurde. 

‘ Das  erste  ausdrückliche  Anerkenntniss  in  diesem  Bezüge  ge- 
währt die  .Synode  von  Sardica®)  (347.),  indem  sie  verUrthcil- 
ten  Bischöfen  an  den  römischen  Bischof  zu  appclliren  ge- 
stattet.**) Diese  aus  der  Kcaction  gegen  die  Gewaltthätig- 
kelten  der  arianischen  und  eusebianischen  Ketzer  hervorge- 
gangenc*)  Bestimmung  ist  im  Orient,  für  den  sie  ursprüng- 
lich auch  berechnet  wnr,‘)  mn  der  besonderen  Verhältnisse 
willen  (§.  16.)  nicht  in  dauernde  Uebung  gekommen.  Da- 
gegen iin  Abendlande  ist  sic  die  Wurzel  des  schon  im  An- 
fänge des  fünften  Jahrhunderts  von  den  Päpsten  au.sge- 
sprochenen  Grundsatzes  geworden,  dass  in  allen  wichtigeren 
Angelegenheiten  nach  der  bischöflichen  Entscheidung  das 
Recht  in  Rom  geschöpft  werden  müsse.*)  Hiermit  im  eng- 
sten Zusammenhänge  steht  jlle  Entwicklung  der  gesetzge- 
benden Gewalt  der  römischen  Biscliöfe.  Durch  die  Vorstel- 
lung, dass  in  den  apostolischen  Kirchen  die  unvcrfälsclite. 
Tradition  bewahrt  werde,  war  auch  den  Zeugnissen  Ehrer- 
bietung gesichert,  welche  sie  für  den  Gebrauch  ihrer  Kirche 
crtheiltcn,  sobald  der  Zweifel  an  dem  Canon  irgend  einen 
Bischof  bei  ihnen  an;;ufrngcn  bewogen  hatte.  Dass  man  Je- 
doch dieselben  als  Ausflüsse  einer  gesetzgebenden  Gewalt 
betrachtet  habe,  dafür  ist  aus  früherer  Zeit  kein  einziger  Be- 
leg vorhanden.  Anders  im  vierten  Jahrhundert.  .Schon  der 
erste  Antwortsbrief,  ■)  welchen  die  Rcchtssammlungen  ent- 
halten, giebt  sich  als  Träger  nicht  blos  eines  evangeli- 
schen Rathschlags,  sondern  einer  ans  der  unbezwelfeltcn  Ver- 
pflichtung zur  Aufrcchthaltung  der  T radition  hen  orgegange- 
nen  Weisung  der  römischen  Kirche,  und  bereits  im  Anfänge 
des  fünften  J.ohrhundcrts  treffen  wir  auf  die  ausgcbildete 
Vorstellung,  dass  die  ITebereinstimmung  mit  der  letzteren 
schlechthin  .auch  den  Zusammenhang  mit  der  Kirche  bedinge, 
und  dass  den  von  ihren  Bischöfen  ausgegangenen  Anordnun- 
gen überall  Gehorsam  erwiesen  werden  müsse.*)  Diese  Ge- 
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wolt  hat  sich  jedoch  nur  allmälig  selbst  in  der  abendländi- 
schen Kirche  Anerkennung  errungen,  während  sic  Ini  Moc- 
genhinde  nur  vorübergehend  und  nach  dem  Wechsel  der 
Verhältnisse  Wurzel  gegriffen  hat.  Unmiitelbaru  Ilegicrungs- 
rechte  übte  der  römische  Bischof  zuerst  über  die  Kirchen 
der  suburbicarischen  Provinzen;“)  in  der  Diöcesc  Italien  war 
seine  Gewalt  modificirt  durch  die  Metropolitanrechte  des  Bi- 
schofs von  Mailand,  dann  auch  der  Bischöfe  von  U^ivcnna 
und  Aquileja. In  engere  Beziehung  trat  dagegen  schon 
am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  Ostillyrien  zu  dem  römi- 
schen Stuhle,  an  welchen  es  durch  den  Bischof  von  Thessa- 
lonich  als  apostolischen  Vicar  unmittelbar  geknüpft  wurde,”) 
und  auch  m Gallien  entwickelte  sich  ein  ähnliches  V'erhält- 
niss,  indem  bald  nach  der  Entstehung  der  Mctropolitanver- 
fassung  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  der  Bischof  von 
Arles  als  Vicar  apostolischen  Auftrag  für  die  gidlische  Kirche 
empfing.'“)  Die  kaiserliche  jVnerkennung  der  diesem  Ver- 
hältnisse zum  Grunde  liegenden  Anschauung  enthält  das  oben 
schon  angedeutetc  Edict  Valcntinians  III.'“)  Durch  den 
„getreuen  Bericht“  des  römischen  Bischofs  Leo  hervorgeni- 
feU,  ist  es  nur  der  Nachhall  der  in  den  Briefen  dieses  Papstes 
überall  hervortretenden  Auffassung  von  der  Bedeutung  des 
Primats  der  römischen  Kirche.'*)  Zugleich  aber  geht  aus 
ihm  noch  ein  andres  hervor:  das  Bewusstsein,  dass  über  den 
Primat,  und  diesen  selbst  haltend,  der  Kaiser  gesetzt  sei. 

1. )  Möhler,  Die  Einheit  der  Kirche,  S.  272. 

2. )  lieber  dieses  Conoilium  vergleiche  Petr,  et  Hieran.  liallerinii.  De 
antiquis  coUcctionibus  et  collectoribus  cnnonuin,  (Opp.  Leonis  M.,  Venet. 
I7Ö3.  sqq.,  Tom.  III.)  P.  I.  c.  5.  sqq.  und  (Marchelli)  Del  concilio  di  Sar- 
diCa  0 de'  suoi  canoni  sii  la  forma  de’  giudizi  ccclesiastici,  Rom.  1783., 
liefele,  Controversen  in  Betreff  der  Synode  von  Sardica,  Theol.  Quart.- 
Sehr.,  Tüb.  18ä2.  3.  H.  S.359.  ff. 

3. )  c.  3.:  ....  „Quod  si  aliquis  episcoporum  judicatus  fucrit  in  aliqun 
causa,  et  putat  sc  bonam  causam  habere,  ut  herum  coneUium  (judi- 
cium:  all.  edd.  latt.  cum  Gracco]  renovetur,  si  vobis  placet,  S.  Petri 
Apostoli  memorianl  honoremus,  ut  scribatur  ab  his,  qui  causam  exanii- 
narnnt  [add.  vel  ab  episcopis,  qui  in  proxima  provincia  mo- 
rantur:  all.  edd.  latt.]  Julio  Rom.  episoopo,  et  si  judicaverit,  renovan- 
dum  esse  Judicium,  renovetur,  et  det  judices.  Si  autem  probaverit  taleni 
causamesse,  ut  non  refricentur  ea,  quao  acta  sunt,  quae  decreverit  con- 
firmataemnt.  Si  hoc  omnibus  placet?  Synodus  respondit:  Placet. — c.4. : 
Gaudentius  episcopus  dixit;  Addendum,  si  placet,  hule  sententiae,  quam 
plenam  sanctiiate  protulisti,  ut,  quum  aliipüs  episcopus  depositus  fuerlt 
eomm  episcoporum  judicio,  qui  in  vicinis  locis  commorantur,  ctprocia- 
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maverit,  agenduai  sibi  negotium  in  urbc  lU>ma,  aiter  cpiscopus  in  cjua 
cathedra  pot$t  appellationcm  ejufl,  qui  viUetur  esse  deposituSf  omnino 
tion  ordinctur,  nisi  causa  fuerit  in  judicio  eplscopt  Horaani  determinata.  — 
c.  7.  (c.  ö.  in  Graec.) : Osius  episcopus  dixit:  Placuit  autem,  ul,  si  opi- 
senpus  acc'usatus  fuerit,  et  judicaTerint  congregatieptscopiregionis  ipstus, 
et  de  gradu  suo  eum  dejccerinl,  si  appellaverit  qui  dejectus  est,  et  c<ra- 
fugerit  ad  cpiscopum  Komanao  ecclcsiao,  et  voluerit  se  audiri,  sijustum 
putaverit,  ut  renovetur  Judicium  vcl  discussiunis  examen,  scriberc  his 
episcopis  dignetur,  qui  in  finitima  et  propinqua  provincia  sunt,  ut  ipsi 
diligentcr  omniu  requirant  et  juxta  fidem  veritatis  definiant.  Qiiod  si  is, 
qui  rogat  causatn  suam  iterura  audiri,  dcprecationo  sua  moverit  epi- 
scopum  Romanum,  ut  de  latere  suo  presbyterum  mittat,  erit  in  potostote 
episcopi , quid  Teilt  et  quid  aestimet.  Kt  si  decreverit  mittendos  esse  qui 
praesentes  cum  episcopis  judicent,  habentes  ejus  auctoritatem,  a quo 
destinati  sunt;  erit  in  siio  arbitrio.  Si  vero  crediderit  episcopos  suflicere, 
ut  negotio  terminum  imponant,  facict  quod  sapientissimo  consilio  judi- 
caverit.'*  Ueber  diese  vielbestrittenen  Hostinimungen  vergl.  insbes.  die 
Ballerini  in  den  Obss.  zu  t^uesne/ZiDiss.  in  Leonis  M.  Opera  im  zweiten 
ßande  der  Anm.2.  angeführten  Ausg.  S.  945.  Von  dcrcigenthümlicfaeo 
Verbindung  der  Sardiccnsischen  Schlüsse  mit  dem  Concilium  von  Niciia, 
in  deren  Folge  die  so  eben  mitgetheilten  Verfügungen  dcrerstcrcn  unter 
dem  Namen  des  letzteren  von  dem  Papste  Zosimus  gegen  den  Wider- 
■prucli  der  Africanisclicn  Kirche  (conc.  Afr.  epist.  ad  Honifacium,  Cod. 
eccl.  Afr.  c.  31.)  geltend  gemacht  werden  sollten,  handeln  die  BaUcrini 
in  der  Anni.  2.  citirten  Abhandlung,  P.  II.  c.  1.  §.  3. 

4. )  Vergl.  Riffel  a.  u.  O.  (§.  17*)  S.  186.  IT. 

5. )  Die  entgegengesetzte  Ansicht  wird  u.  a.  von  Eichhorn,  K.-R. 
Bd.  I.  S.  75.  vertheidigt,  „weil  man  die  Sardicensischen  Dccretc  damals 
auch  in  den  griech.  Sammlungen  der  Kirchengesetzo  gar  nicht  gefunden 
habe.**  Die  letztere  Behauptung  wenigstens  ist  ans  der  Vorrede  des 
Dionysius  zu  der  §.  66.  zu  erwähnenden  Cunonensanimlung  nicht  allein  zn 
begründen,  wie  die  Ballerini  in  ihrer  Anm.  2.  cilirttm  Abhandlung  er- 
wiesen haben.  Dass  sich  in  dem  lateinischen  und  griechischen  Original 
der  Schlüsse  von  Sardica  verschiedene,  für  die  individuellen  Verhalt* 
nisse  beider  Kirchen  berechnete  Bestimmungen  finden,  lehrt  die  ein- 
fache Vergleichung ; aber  gerade  die  hier  in  Frage  stehenden  sind  beiden 
gemeinsam. 

G.)  Innoc.  I.  ad  Victricium  Rothomng.  (404.)  :„Si  majores  causaein 
medium  fucrint  devolutae,  ad  sedem  apostollcam,  sicut  syiiodus  stalult 
et  bentaconsuetudo  exigit,  post  Judicium  cpiscopalc  referantur,**  Si’Jtötte^ 
mnriri,  l.  c.  p.  505. 

7.)  Dieses  ist  der  Brief  des  Siricius  an  den  Bi.sehof  Eiimerius  von  Tar- 
ragona  v.  d.  J.  385.  bei  »SrAönrmawi,  Epp.  KU.  PP.  p,  407.sqq.  Hier 
findet  sich  zuerst  der  Name  „dccretalia  constituta,**  anstatt  dessen  spiitcr 
gewöhnlich  die  Benennung  „decretalos  e(iistolae**  oder  „decreta,**  in 
ilen  älteren  Rechtsquellen  auch  „auctorltas,“  z.  B.  conc.  Agath.  (506.) 
c.  9.  und  conc.  Brac.  I.  (563.)  oder  „sententia,“  z.  H.  conc.  Tur.  II.  (567.) 
c.  20.,  vurkommt.  — Ein  Zeiigniss  für  den  früheren  Gebrauch  solcl>er  Ant- 
wortschreiben enthalt  llicronym.  ad  Agerocluam  de  monog.  (Ed.  IVc/ur. 
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T.  I.)  — Zunaclist  erscheinen  sie  freilich  nur  als  vom  hämischen  Bischöfe 
vollzogene  Schreiben  römischer  Synoden,  oder  des  Presbyterinms  der 
römischen  Kirche  (vei^l.  Jacobson  in  den  Jahrbüchern  für  wissensch. 
Kritik,  1S40.  No.  45.)  und  auch  die  angeführte  Decretale  ist,  wie  die  An- 
führung der  Ballerini  I.  c.  F.  II.  c.  10.  §.  2.  beweist,  aus  diesem  Ge« 
sichtspuncte  betrachtet  worden.  Im  fünften  Jahrhundert  tritt  derselbe 
jedoch  nicht  mehr  lebendig  hervor;  die  Entscheidung  des  römischen  Bi- 
schofs wurde  mehr  und  mehr  als  die  Entscheidung  der  römischen  Kirche 
betrachtet.  Dennoch  nennen  noch  spanische  Synoden  diu  Decrutaleii 
„synodiene  epistolae/*  z.  B.  conc.  Toi.  III.  (589.)  c.  1.,  „synodicadu- 
creta,**  z.  B.  conc.  Toi.  IV.  (633.)  c.  17.  Ihr  Ansehen  äusserten  die  letzte- 
ren zunächst  in  der  Kirche,  durch  deren  Anfrage  sie  hervorgerufun  wor- 
den waren ; aber  auch  io  anderen  Kirchen  wurde  ihnen  der  Eingang  in  das 
Kechtslebcn  eröflnet,  sobald  ilire  Aechtheit  keinem  Zweifel  unterlag, 
vergl.  z.  R.  conc.  Aurel.  IV.  (541.)  c.  1.:  „de  qua  solemnitate  quotics  ali- 
quid  dubitatur,  inquisita  vel  agnita  per  metropolltanos  a sedc  aposlolica 
sacra  constitutio  teneatur.“  lieber  ihre  Aufnahme  und  Verbreitung  durch 
die  Rcchtssammlungcn  vergl.  unten  §.  6G.  f. 

8. )  Innoc.  I.  ad  Decentium  Eugub.  (416.):  „Quisenim  nesciat  aut  non 
advertat,  id  quod  a principe  Apostolorum  Fetro  Romanae  ecclesiae  tra- 
ditum  est,  ac  nunc'usqne  custoditur,  ab  omnibus  debere  servari,  cet.** 
Schönemann^  1.  c.  p.  607.  Die  von  Walter,  K.-Ii.  S.  187.  hierangeführte 
Stelle  aus  Leo  M.  ad  cpisc.  per  Campaniam , Ficenum,  Tusciam  [etuni- 
versas  provincias]  ep.  4.  (443.)  Ed. „Omnia  decrctalia  constituta 
tarn  beatae  recordationis  Innocentii  quam  omniura  deccssorum  nostrortim, 
quae  de  ecclesiasticis  ordinibus  et  canonum  promulgata  sunt  disciplinis, 
ita  a vestra  dilectione  custodiri  debere  mandamus , ut,  si  quis  in  illa  coni- 
miserit,  veniam  sibi  deineep^  noverit  denegari,**  scheint  wenigstens  nicht 
zunächst  hierher  zu  gehören,  da  die  eingcklammerten  Worte  der  Inscrp. 
als  spaterer  Zusatz  betrachtet  werden  müssen  (vergl.  die  Worte  des  c.  1.: 
Hoec  ei^o  ad  provincias  vestras  per  Innoccntium  (für  Campanien),  Lcgi- 
timum  (für  Ficenum),  et  Segetium  (für  Tuscien)  frutres  et  coepiscopos 
nostros  scripta  direximus“).  Dieäe  Ansicht  hat  (gegen  den  Widerspruch 
Walters,  K.-R.S.43.)  ihre  Bestätigung  in  der  von  den  Ballerini  (in 
den  Noten  zu  jenem  Briefe,  Anm.  2.)  angeführten  Sammlung.  Der  Zu- 
satz bei  Eichhorn  Bd.  I.  S.  84.:  „provincias  suburbicarias**  ist  un- 
haltbar. 

9. )  In  Beziehung  anf  die  kirchlichen  Verhältnisse  wird  diese  Benen- 
nung zuerst  in  des  Rufinus  (u.  400.)  Paraphrase  des  6tcn  Canon  von  Nicaa 
gebraucht  (Hist.  eccl.  X.  6.) ; dann  findet  sie  sich,  wiewohl  im  Gegensätze 
zu  der  Provinz  („ut  süburbicaria  loca  et  omnem  provinciam  sua  [al. 
suam]  sollicttudine  gubernet^*)  in  der  sog.  prisca  translatio  (Ballerin. 
Opp.  Leon.  M.  T.  ITI.  p.  498.).  Die  Bedeutung  ist  viel  bestritten,  wie 
Fimiani  in  d.  Anm.  zu  Petr,  de  J/arca,  De  conc.  sacerd.  et  imp.  L.  I.  c.  3. 
darlegt.  Nach  «S^rmond,  Censura  conjecturae  anonym!  scriptoris  de  sub- 
urbicariis  regionibus,  Paris.,  1618.,  dom  jetzt  die  Meisten  folgen,  sind 
die  suburbicarischen  Provinzen  die  dem  Vicarius  urbis  un(orgebenen 
(Campania,  Tuscia  et  Umbria,  Ficenum  suburb.,  Sicilia,  Apulia  et  Ca- 
labria, Bruttii  et  Lucania,  Samnlum,  Sardinia,  Corsica,  Valeria).  Eine 
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Reitatigung  dieser  Ansicht  vrird  gesucht  in  dem  Schreiben  der  8}'node 
von  Sardica  an  den  römischen  Bischof  Julius:  ,«Tua  autem  excellens  pro« 
dontia  disponere  debet,  at  per  tua  scripta»  qui  in  Sicilia,  ({ui  inSar- 
dinia  et  in  Itnlia  sunt  fratres  nostri,  quac  acta  sunt  et  quae  defmita 
cognoscant.**  ('Ä'Aönmonn  1.  c. p.254.)  Vergl. überhaupt:  Wiltsch»  Sta- 
tistik. Hd.  I.  S.  Ü7.  ff. 

10. )  Gicseler,  K.-G.  Bd.  I.  S.  dlö. 

11. )  Bai  uze  zu  Petrus  de  Marca^  De  conc.  sac.  et  imp.  L.  V.  c.  19.  sqq. 

12. )  Baluze  das.  c.  30.  sqq.  und  besonders  die  Anm.  3.  angeff.  Ob- 
8cr\'v.  der  Ballerini.  Ueber  Africa»  welches  seine  kirchliche  Selbstän- 
digkeit gegen  die  sardicensischen  Schlüsse  lungert;  Zeit  behauptete  (»,Ad 
transmarina  autem  qui  putaverit  appellanduiUj  a nullo  intra  Africam  ad 
comrounionem  8uscipiatur/‘  c.  28.  Cod.  cccl.  Afr.  bei  Bruns  1.  c.  p.  165.)» 
bis  es  im  5ten  Jahrhundert  durch  den  Anschluss  an  liom  Schutz  gegen 
den  Arianismus  suchte,  s.  Gieseler  a.  a.  O.  S.  521.  ff.;  Uber  Spanien 
Petrus  de  Marca,  Diss.  de  primatibus  im  vierten  Bande  der  Bamberger 
Gesammt-Au.sgabe,  S.  97.  ff. 

IS.)  Abgedruckt  u.  a.  in  den  Opp.  Leonis  M.  ed.  Hallerin.  T.I.p.642., 
und  am  besten  in  Kovellae  constit.  imp.  Theod.  II.  cet.  (Bonn.  1844. )'ed. 
Ilaenelj  Tit.  XVI.:  »,. ..  Quum  igitur  sedis  apostolicae  primatum  S.  Betri 
meritum,  quiprinceps  estepiscopalis  coronae,  et  Ronianae  dignitas  civi- 
tatis, sacrae  etiam  synodi  (d.  i.derSyn.  v.  Surdica,  vcrgl.  Anm.  3.)  hr- 
marit  auctoritas,  ne  quid  praeter  auctoritatem  sedis  istius  illicita  prae- 
sumptio  attentare  nitatur:  tune  enim  demum  ccclesiarum  pax  ubique  ser- 
vabitur,  si  rcctorem  suum  agnoscat  univorsitas ...  Ncc  hoc  solum,  quod 
CSt  maximi  criminis,  submovemus,  verum,  nc  levis  saltcm  inter  ecclesias 
turba  pascatnr,  vcl  in  aliquo  minui  religionis  disciplina  vidcatur,  hac 
perenni  sanctione  dccemimus,  ne  quid  tam  episcopis  Gallicanis  quam 
aliarum  provinciarum  contra  consuetudinem  veterem  liccat  sine  viri  ve- 
ncrabilis  Bapac  urbis  aeternao  auctoritate  tentare.  Sed  hoc  ülis  orani- 
busque  pro  lege  sit,  quiequid  s&nxit  vcl  sanxerit  apostoHcac  sodis  aucto- 
ritas, ita  ut  quisquis  episcoporum  ad  Judicium  Romani  Antistitis  cvocatus 
venire  neglexcrit,  per  moderatorem  ejusdem  provinciao  adcssc  cogatur, 
per  omnia  servatis,  quao  divi  parentes  nostri  Uomanac  ccclesiae  con- 
tulerunt...  (445.)  Ueber  die  Gestaltung  dieses  Kdicts  (welcdics  Eich- 
horn, K.-R.  Bd.  I.  S.  77.  ein  Rcsc  ript  nennt,  wahrend  cs  doch  iu  der 
Nachschrift  an  den  Comes  Aetius  ausdrücklich  als  cdictalis  lex  bezeichnet 
wird)  in  den  Han<lschriften,  vcrgl.  die  Ballerini  a.  a.  O.  Ueber  die 
Veranlassung:  Riffel  a.  a.  O.  S.  511. 

14.)  Arendt,  Leo  der  Grosso  und  seine  Zeit,  Maynz  1835.  Der 
sprechende  Ausdruck  des  zur  Zeit  Leos  des  Grossen  vollendeten  hier- 
archischen Selbstbewusstseins  ist  die  Weise,  in  welcher  die  roraischen 
Legaten  auf  dem  Concilium  von  Chalcedon  (451.)  gegen  den  Batriarchen 
von  Constantinopel  den  6ten  Canon  von  Nicäa  (vergl.  §.  16.  Anm.  2.)  vor- 
trugen. Sie  begannen  den  Canon  mit  den  Worten:  „Quod  Homana  ec- 
clesia  semper  habuit  primatum,**  welche  sich  auch  in  der  Uebersetzung 
desselben  in  der  von  den  Ballerini  Opp.  Leonis  M.  Tom.  III.  neu  her- 
ausgegebenen  Rechtssanuulung  finden  (vcrgl.  §.  66.). 
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§.  21. 

4.)  Das  Verhältniss  zwischen  Staat  und  Kirche.*) 

ln  dem  Verhalten  Constantlns  des  Grossen  ge^en  die  Kirche 
liegen  die  Keime  einer  Auffassung,  welehe  atis  allen  Verfügun- 
gen seiner  Naehfolger  thatsächlich  hervortritt,  und  zuletzt  von 
Justianian  als  ein  mas.sgebcndes  Princip  ausgcspTochcn  ist: 
der  Auffassung,  dass  es  ein  wesentlicher  Theil  des  kaiserlichen 
Berufes  sei,  das  kirchliche  Leben  vor  Spaltungen  zu  sichern 
und  rücksichtlich  seiner  äusseren  Seite  auf  der  gegebenen 
Basis  durch  Gesetzgebung  weiter  zu  entwickeln  und  in  Ein- 
heit mit  der  Ordnung  des  Staats  zu  erhalten.*)  Auf  dieser 
Grundlage  beruhte  die  Stellung  des  Imperium  zu  den  dog- 
matischen Streitigkeiten  des  vierten,  fünften  und  sechsten  Jahr- 
hunderts; die  Kaiser  beriefen  die  Concilien  und  verliehen 
der  Entscheidung  des  Sacerdotium,  welches  auch  ihnen 
als  Träger  des  christliehen  Geistes  gelten  musste,  ihre  San- 
ction,*)  wodurch  die  Häresie  in  die  Itcihe  der  bürgerlichen, 
mit  schweren  Strafen  bedrohten  Verbrechen  ge.stellt  wurde.’) 
Noch  umfassender  war  ihre  Thätigkcit  rücksichtlich  der  Dis- 
ciplin.  Auch  für  diese  war  die  Grundlage  in  der  Tradition 
gegeben.  Aber  wo  es  darauf  ankam,  auf  dieser  fortzubilden, 
und  dem  bereits  Entwickelten  allgemeine  Geltung  zu  sichern, 
hielten  sich  die  Kaiser  für  ermächtigt,  nicht  nur  ohne  Mit- 
wirkimg  des  Sacerdotium  wirksam  zu  werden,  sondern  auch 
dieses  selbst  an  ihre  Verfügungen  zu  binden.  Daneben  blieb 
freilich  im  Innern  die  bischöfliche  Gewalt  ungehemmt,  und 
auch  das  Recht  der  Provinzialsynoden,  in  ihrem  Kreise  den 
Canon  zu  bezeugen  und ‘aufrecht  zu  erhalten,  wurde  nicht 
bezweifelt;  über  ihnen  stand  jedoch  der  Wille  des  Kaisers, 
von  dem  cs  abhing,  die  gefassten  Beschlüsse  zu  bestätigen 
oder  zu  verwerfen.  Während  in  dieser  Weise  sich  das  kirch- 
liche und  bnrgerliohe  Leben  in  dem  Kaiser  zur  Einheit  ver- 
mittelten, muss  auf  der  anderen  Seite  doch  zugleich  hier  der 
Ursprung  einer  Gestaltung  gesucht  werden,  welche  sich  als 
den  vollkommenen  Gegensatz  darstellt.  Dass  das  Sacerdo- 
tium das  Organ  der  Kirche  sei,  war  mit  dieser  letzteren 
selbst  anerkannt;  alle  von  den  Kaisern  der  Kirche  verliehene 
Privilegien  waren  eben  so  viele  Begünsügungen  des  Cle- 
rus,*)  und  wo  ein  Gegensatz  hervortritt,  steht  nicht  die 
IGrche , sondern  nur  das  Sacerdotium  dem  Imperium  gegen- 
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Über.  De.'fhalb  treffen  wir  schon  im  fünften  Jabrhnndert 
inmitten  der  Kirche  auf  die  Vorstellung,  dass  von  Gott  zwei 
Gewalten  geordnet  seien,  durch  welche  das  Leben  regiert 
werde,  die  eine,  das  Imperium,  die  Lenkerin  der  weltlichen, 
daher  vergänglichen  Seite,  die  andere,  das  Sacerdotiuin, 
mit  der  Obhut  der  kirchlichen,  d.  i.  göttlichen  Beziehungen 
des  Lebens  beauftragt.*')  Zu  thatsüchlicher  .Vnwendung  ist 
dieselbe  nur  allmäJig  gekommen,  denn  noch  beugte  sich  die 
Kirche  unter  die  Macht  der  Verhältnisse.  Kinnial  tritt  aber 
die  Reaetion  doch  schon  lebendig  hervor  in  den- Beschlüssen 
einer  wälirend  der  Regierung  des  ostgothischen  Königs  Theo- 
dorich  gehaltenen  römischen  Synode.*) 

*}  Rtffolt  Gcflchlchtl.  DorstellanK  u.  a.  w.  (vcrffl.  {.  17.) 

1.)  Nnv.  6.  pr.  ,fMaxima  quidetn  in  hominihus  sunt  dona  I)ci  a 8U- 
perna  colluta  clcmeotia  sacerdotium  et  imperiura,  et  illud  quidem  divinis 
miniBtrana,  hoc  autem  humanis  praesidens  ac  diligentiam  exhibens,  ex 
uno  eodemque  principio  utraque  procedentta,  bumanam  exornant  vitani. 
ideoque  nihil  sic  ent  studiosiiiu  imperatoribuB  sicut  sacerdotum  honestas» 
quum  utique  ct  pro  Ulis  ipsi  semper  l)eo  supplicent.  Xam  si  hoc  tpiidem 
inculpabile  Bit  uadii}uc  ct  apud  I>eum  fiducia  plcnum,  Imperium  nutem 
recte  et  eompetenter  Oxornct  traditam  sibi  rempublicam,  crit  consonantia 
quaedam  bona,  omne  quiequid  utile  est  humano  conferens  generi.  Nos 
igitur  maximam  habemus  Bollicitudinem  circa  vera  Del  dogmata  et  circa 
sacerdotum  honestutem.  Bene  autem  universa  gerunturet  eompetenter« 
81  rei  principium  fiat  decens  ct  amabilo  Deo.  Iloc  autem  futunim  esse 
credimuB,  si  sacrarum  regularum  observatio  custodiatur,  quam  justi  et 
laudandi  et  adorandi  inspectores  ct  ministri  Del  verbi  tradiderunt  Apo- 
stoli,  et  sancti  Patres  custodieruDt et  cxplanaverunt**  cet. 

*i.)  Riffel  a.  a.  O«  S.  286.  — Die  Mitwirkung  und  Bestätigung  der 
Kaiser  Utiur  die  Begründung  des  Ansehens  einzelner  Synoden  als  öku- 
menischer ein  ganz  woBcntliches  Moment.  Unter  Justlnian  hatte  sich 
die  Oekumenicität  der  Synoden  von  Nicaa  (325.),  Constantinojiel  (381.), 
Ephesus  (431.)  und  Chalcedon  (451.)  entschieden.  Nov.  181.  c.  1. : „San- 
cimus  ...  vicem  legum  obtinoro  sanctas  ecclesiaaticas  regulaa,  quae  a 
Banctis  quatuor  conciliis  expositao  sunt  aut  hrmatac,  hoc  est  in  Nicaea 
CCCXVIII,  ct  In  CoQstantinopolitana  sauctorum  CL.  Putrum , ct  in  Kphe- 
sinn  jirima,  in  qua  Nestorius  ost  damnatus,  et  in  Chalcedonia,  in  qua 
Kutycbes  cum  Nestorio  anathematizatus  est.  Praedictarum  enim  <|ua- 
tuor  synodorum  dogmata  sicut  sanctaa  scriptnras  accipimiis  et  regulas 
sicut  leges  observamus.“  Die  Vorstellung  der  iiltercn  Schriftsteller,  das» 
in  dieser  Bestimmung  zugleich  auch  die  Bestätigung  der  Schlüsse  anderer 
von  den  gcnaimtcn  vier  Synoden  anerkannter  Synoden  liege,  hängt  mit 
der  irrigen  Annahme  zusammen,  dass  das  Chalcedon.  Concilium,  an 
welches  hier  zunächst  zu  denken  ist,  einen  bestimmten  Krei.s  von  Syno- 
dalscblüssen  zu  allgemeinen  Kirchenges^tzen  habe  erheben  wollen,  (eonc. 
Chal.  C.  1.:  xiav  äyiotv  Tuxxi^iav  ixaiSTyjv  ovvo^ov  axot 
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TOv  rvy  dxre^iyTag  xaroyae  x^nrety  ^StftatwfTauty/*)  vorgl.  jedoch  Kich- 
horn»  K.-li.  Bd.  I.  S.  52.,  Biener,  Geschichte  der  Novellen  S.  158.  Q'. 

3. )  Vergl.  den  Titel  de  hacreticis  in  dem  Theod.  (XVI. 5.)  und  Justin. 
Codex  (I.  4.),  Riffel  a.  a.O.S.  656.,  Platner^  Quaestiones  de  jure  crimi- 
num Romano,  Marb.  1842.,  p.  252.  sqq. 

4. )  Vergl.  über  diese:  Riffel  a.  a.  O.  S.  153.  ff.  und  unten  $.  106.191. 

5. )  Gelasius  ad  Anast.  Imp.:  Duo  quippc  sunt,  imperator  augustc, 
qulbus  principaliter  hic  mundus  regitur,  auctoritas  sacra  pontiticum  et 
regalts  potestas,  in  quibus  tanto  gravius  est  pondus  sacerdotum,  quanto 
etiain  pro  ipsls  rogibus  Domino  in  dlvino  reddituri  sunt  exaniinc  ratio- 
nein.  Nostl  etenim  ...  quod  licet  pracsideas  hiimano  generi  dignitate, 
rerj^m  tarnen  praesulibus  divinarum  devotus  colla  submittis,  at<|ueabeis 
causas  tuao  salutis  expetis,  inquo  sumcndls  coelestibus  sacramentis  eis- 
que,  utcompetit,  disponcudis  subdi  te  dobero  cognoscis  religionis  ordinc 
potius  quam  praeesse“  etc.  (vergl.  c.  10.  Dist.  XCVI.) 

6. )  Syn.Rom.IV’'.  (502.):  „non  lieuit  lalco  (d.  i.  dem  Könige  Odoaker) 
statuendi  in  ecclesia  praeter  Papatn  Romanmn  habere  aliquam  potesta- 
tem,  cui  obsequendi  manet  necessitas , non  auctoritas  imperandi.“ 


§.  22. 

I).  Die  Kirclic  unter  den  germanischen  Vulkurn.*) 

1.  Verhältnisse  unter  den  Carolingern. 

.'Us  unter  den  germanischen  Völkern  das  Cliristcnthum 
sich  seine  Stätte  bereitete,  waren  cs  die  Klöster,  um  welche 
sich  die  Neubekehrten  sammelten.  Der  Abt  und  sein  Con- 
vent führten  mithin  die  Leitung  der  von  ihnen  dem  Glauben 
gewonnenen  Gemeinden.')  Dagegen  auf  germanisch-roma- 
nischem Boden  blieb  die  Verfassung  der  Kirche,  wie  sic  in 
den  Canones  bestimmt  war,  vor  Allem  also  das  bischöfliche 
Regiment,  der  Metropolitanverband  und  die  Synoden’),  zu- 
nächst unverändert  bestehen.  Allein  in  dieser  Stellung  hat 
sie  sich  nicht  lange  erhalten,  vielmehr  trat  sie  mit  dem  Staats- 
lebcn  bald  in  einen  innigen  Zusammenhang,  durch  welchen 
sie  selbst  wesentlich  modificirt  wurde“).  Die  wechselseitige 
Durchdringung  des  kirchlichen  und  nationalen  Lebens,  in 
dessen  Folge  die  kirchlichen  Würdenträger  einerseits  auch 
in  dem  weltlichen  Gebiete  eine  Macht  bilden,  andererseits 
die  weltlichen  Herrscher  auch  in  das  kirchliche  Gebiet  ihre 
Macht  erstrecken,  ist  das  Charackteristische  der  nunmehr  ent- 
wickelten Verfassung.  Dies  offenbarte  sich  besonders  in  zwei 
Beziehungen.  Zunächst  wurden  die  geistlichen  Angelegen- 
heiten nicht  mehr  in  den  geistlichen  Synoden  berathen,  son- 
dern gleich  den  weltlichen  fielen  sie  den  gemischten  Ver- 
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Bammlungen  (concllia  mixta^)  der  geigtlichen  und  welt- 
lichen Stände  des  Reiches  anheim.  Ferner  verlor  sich  das 
ulte  Recht,  nach  welchem  die  Hischöfe  von  dem  Clcrus  unter 
Zustimmung  des  Volkes  gewählt  wurden®),  und  an  seine 
Stelle  trat  die  Ernennung  der  Bischöfe  durch  den  König.®) 
Endlich  die  alte  Gliederung  der  Hierarchie  ging  unter  die- 
sen Gestaltungen  unter.  Im  achten  Jahrhundert  wich  nun 
zunächst  unter  der  Einwirkung  des  Bonifacius  jene  Lei- 
tung der  Gemeinden  durch  die  Klöster  dem  bischöflichen 
Regiment,  und  am  Ende  desselben  wurde  auch  das  von  Bo- 
nif.az  erneuerte  Amt  der  Metropoliten  wieder  zu  einem  all- 
gemeinen Moment  der  kirchlichen  Ordnung').  Hiermit  war 
jedoch  der  Gedanke  der  Einheit  nicht  vernichtet.  Den  Mit- 
telpunct  der  kirchlichen  Lebensordnung  bildete  vielmehr  auch 
ferner  die  jährliche  Reichsversammlung,  auf  welcher  die  kirch- 
lichen und  weltlichen  Grossen  unter  des  Königs  Vorsitze  sich 
beriethen,®)  eine  Einrichtimg,  deren  Lösung  sich  erst  später 
unter  Karl  dom  Grossen  dadurch  vorbereitete,  dass  die  Ver- 
sammlung in  eine  geistliche  und  weltliche  Curie  gctheilt  und 
' in  geistlichen  Sachen  die  Berathung  der  ersteren  allein 
überlassen  wurde.*)  Die  Verwaltung  der  schon  früh  an  die 
politische  Einthellung  des  Landes  angcschlosscncn  Diöccscn 
führten  die  Bischöfe  unter  Controle  der  königlichen  Gra- 
fen,"’) welche  zugleich  mit  ihnen  in  bestinuntem  Umfange 
die  Instanz  der  Cleriker  bildeten.")  Uober  den  Bischöfen 
stund  die  Metropolitansynode,  über  dieser  in  letzter  Instanz 
der  durch  seinen  Apokrisiar  oder  Archicapellan")  berathene 
König.^*)  Das  Mittel  endlich  zur  Erhaltung  der  Einheit  in 
der  Verwaltung  bildeten  die  missi,  die  von  dem  Könige  für 
besthnmte  Bezirke  selbander  dclcgirtcn  Bischöfe  und  welt- 
lichen Beamteten.") 

*)  (fr  A'rK*A:.  De  potP«tatit  cirilif  epitcoponim,  prftoclpue  Tr«je(^inorum  ln  rrrno 
Francorum  InltiU  «tque  {nerementia,  Tri^ect.  ad  U.  1898..  LBbell,  Gregor  von 
Tour«  und  «elno  Zelt.  I^clpclg  1H39.,  Bettberg»  Deuteche  KircUengcccliichtir, 
Bd.  1.  II.  Gi;tU  1846—48. 

1. )  Rcttbcrg,  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  303.  ff, 

2. )  Conc.  Epson.  (517.)  o.  I.,  Aurel.  II.  (533.)  c.  1.  2.,  Aurel.  III.  (538.) 
e.  1.,  Aur<!l.  V.  (543.)  c.  18.,  Lugd.  II.  (367.)  c.  1.,  raria.  V.  (015.)  c.  II. 

3. )  Dies  zeigt  sicli  beaondera  an  den  .Synoden,  vergl.  Rettberg  a.  a. 
t).  Hd.  II.  S.  623.  Die  Synode  von  Agdc  (306.)  ist:  „ex  permisau  domiui 
nostri ...  regia“  gehalten;  daa  erste Concilium  von  Orleans  (51 1.)  Ist  von 
Chlodwig  berufen  und  bestätigt ; vergl.  ferner  die  Eingänge  der  Synoden 
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von  Orleans  II.  (533.)  V.  (r»49.),  Auvergne  I.  (535.),  Tours  II.  (.">67.),  Ma- 
fon  I.  (5dl.),  Chalons  (&49.)  und  das  Schreiben  des  Königs  Sigibert  III. 
an  Desiderius  von  Caliors  (ö50.)  bei  Ilaluz.  cnpit.  I.  T.  I.  p.  M3.  AU  re- 
gcliiiassige  Kinrichtung  erscheinen  diese  Ileichssynoden  („concllium  uni- 
versale“) im  c.  20.  S)  Uod.  Paris.  V.  (615.)  Uebcr  die  llcrntliung  welt- 
licher Angelegenheiten  durch  die  Synoden  s.  Löbell  a.  a.  O.  S.  321.  f. 

4. )  Die  erste  Spur  in  einer  Constitution  Chlobvrs  II.  v.  J.  614.  bei  /Vr/z, 
Monum.  T.  III.  p.  15,  — Kett berg  a.  a.  O.  Bd.  11.  S.  625. 

5. )  Vergl.  z.  B.  conc.  Aurel.  III.  (5.38.)  c.  3.,  Paris.  III.  (557.)  c.  8.,  Pa- 
ris, V.  (615.)  c.  1 Kemens.  (625.)  c.  25. 

6. ).  Löbell  a.  a.  O.  S.  434.  IT,  Staudenmaier,  Geschichte  der  Bi- 
«chofswahleo  (Tüb.  18.30.)  S.80.  ff-,  Kettberg  S.  605. 

7. )  Cap.  Suession.  (744.)  c.  3.,  Pertz  1.  c.  p.  21.,  Synod.  ap.  Vernis  pal. 
(755.)  c.  2.  ib.  p.  24-,  Kettberg  Bd.  I.  S.  407.  ff.,  Bd.  II.  S.  597.  ff. 

8. )  Kiclihorn,  Deutsche  Staats-  und  lU'chtsgesch.  Bd.  I.  §,161.  /. 
der  fünften  Ausg.,  de  Kock  1.  c.  p.  12.,  Kettberg  S.  626. 

9. )  llincmar.  de  ord.  palat.  c.  29.  35.  ~ Eichhorn  a.  a.  O.,  de  Kork 
I,  c.  — vergl.  Cap.  Lndov.  (828.) bei  Pertz  1.  c.  p.  327. 

10. )  Die  Verbindung  des  Bischofs  mit  dem  Judex  sethon  in  dem  Cnp. 
des  Königs  Guntram  (586.)  bei  Per(z  p.  4.  — vergl.  Cap.  Csrolomanni 
(742.)  c.  5.  bei  Pertz  p.  17.,  Cap.  Canil.  M.  (781.)  c.  6.  ib.  p.  4L,  Cap. 
Aquisgr.  (825.)  c.  14.  ib.  p.  244. 

11. )  Cf.  Etl.  Chlotar.  II.  (614.)  c.  4.  5.  bei  Pertz  p.  14.,  Kettberg, 
K.-G.  Deutschlands,  Bd.  I.  (Gült.  1846.)  S.  294. 

12. )  llincmar.  du  ord.  pal.  c.  16.,  Eichhorn  a.  a.  O. 

13. )  Cap.  Francof.  (794.)  c.  4.  hei  iWtz  1.  c.  p,  72, 

14. )  Vergl.  conc.  Aischam.  (763.)  c.  14.  bei  J/unsi,  Coli.  conc.  T.  XII. 
col.  667.  — Cap.  Aquisgr.  (802.)  c.  1.  bei  Pertz  p.  9L,  C'aj»,  missor.  (825.) 
ib.  p.  246.  — Eichhorn  a.  a.  O.  §.  161. 


§.  23. 

2.  Der  Primat. 

Während  die  römischen  Päpste  es  oft  ausgesprochen  hat- 
ten, dass  ihnen  von  Gott  selbst  das  oberste  liegiment  über 
die  ganze  Kirche  vertraut  sei,  bietet  die  fränkische  Kirche 
längere  Zeit  das  Bild  einer  Gemeinschaft  dar,  welche  mit 
diesem  Regiment  in  nur  sehr  unbestimmter  Verbindung  stand. 
Erst  seit  dem  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts  traten  Beide 
wieder  in  ein  engeres  Verhältniss  zu  einander,  namentlich  war 
es  Bonifacius,')  der  als  apostolischer  Legat’)  die  deutsche 
Kirche  durch  ihre  Würdenträger  (§.  22.)  mit  dem  Stuhl  zu 
Rom  wiederum  verknüpfte.  ®).  Damit  war  aber  vorerst  weder 
eine  ausschliessliche  Herrschaft  des  Papstes  über  die  Kirche, 
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noch  eine  Gewalt  desselben  über  die  bürfrerliche  Ordnung 
begründet.  Dass  der  Papst  den  Beruf  habe,  über  die  geist- 
liche Seite  der  Kirche  durch  Aufrechterhakung  der  Canones 
zu  wachen,  und  dass  sich  das  von  Gott  gesetzte  Priester- 
thum in  ihm  in  seiner  Fülle  darstelle,  hat  Carl  der  Grosse 
oft  anerkannt.*).  Immer  aber  geht  aus  seinem  Wirken  der 
Grundgedanke  hervor,  dass  der  Staat  mit  der  Kirche  zusam- 
menflicssc,  und  unter  seinem  überherm,  dem  Kaiser,  die 
höchste  Aufgabe  irdisclier  Dinge  zur  Elire  Gottes  zu  lösen 
habe:  der  christliche  Staat,  in  welchem  alle  Stände,  jeder 
an  seiner  .Stelle,  der  gemeinsamen  Aufgabe  zur  Verherr- 
lichung Gottes  dienen,  und  alle  in  dem  Kaiser  die  Quelle 
ihres  Auftrags  finden,  wie  dieser  in  Gott.*).  Anders  gestal- 
tete sich  das  V'erhältniss,  ids  diis  Reich  getheilt  und  die  Kraft 
der  weltlichen  Ilerrselicr  gebrochen  war.  Kin  in  sich  einiges 
lebenskräftiges  Reich  mag  mit  dem  römischen  l’rincipc  sieh 
nur  schwer  ausgleichen;  ein  uneins  gewordenes,  in  seinem 
Lebensnenen  getroftenes,  ist  ihm  immer  erlegen. 

1. )  Rettberg  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  582.  IT. 

2. )  Kettberg  Bit.  I.  S.  412.  Da»  V'erliältniss  de»  Bonifariua  zu 
dem  rbmisclien  Stuhl  wird  durch  die  folgende  Formel  de»  von  ihm  ge- 
leisteten Eides  (bei  M'änlliffin,  Bonif.  epp.  p.  20.)  veranschaulicbt : 
.. l’romitto  ego  ...  tibi  B.  l’etro  Apostolomm  principi  vicarioque.  tuo  B. 
Gregorio  Fapae  et  succcssoribus  ejus  . . . me  omnem  ädern  et  purita- 
tem  saoetae  fidei  catholicae  exhibere  ...,  fidem  ct  puritatem  meam  at- 
que  concursum  tibi  et  utiUtatibus  ccclcsiae  tuae,  cui  a Domino  Deo  po- 
testas  ligandi  solvcndiqiie  data  cst,  et  pracdicto  vicario  tuo  atque  succc»- 
soribus  ejus  per  omnia  exhibere.**  Dass  dieser  Kid  fast  wörtlich  derselbe 
»ei,  welchen,  wie  anderwärts,  so  auch  im  römischen  Sprengel  die  Bi- 
schöfe den  Metropoliten  leisteten,  zeigt  die  Formel  in  dem  sog.  Liber 
diurnus  bei  Ilo/fmann,  Nova  scriptomm  et  monumentorum  coU.  (Lips. 
1733.)T.  II.p.  109.  sqq. 

3. )  Bonifac.  ad  Cudberthum;  „Decrevimu»  autem  in  nostro  sj  nodali 
conventu  et  confessi  »umus  fidcm  catholicam  et  unitatem  et  »ubjectionem 
Romanao  ecclcsiae  finctenus  vitae  nostrae  veile  servare;  S.  l’etro  et  vica- 
rioejus  veile  stibjici;  synodum  per  oranes  annos  congregnre;  metro|>oli- 
tano»  pallia  ah  illa  »ede  quaerore,  et  ]>er  omnia  praecepta  l’eiri  canoniee 
sequi  detiderare,  ut  inter  ove»  »ibi  commendatas  numeremur.  Kt  isti 
confessioni  universi  consensimus  et  subscripsiraiis,  et  ad  corpus  S.  l’etri 
principi»  Apostolorum  dircxiinus,  (|uod  gratulando  clcru»  ct  Pontifex 
Romanus  accepit**  cet.  bei  WUrtllieein  1.  c.  ep.  73.,  Kettberg  a.  a.  O. 
S.  378. 412.  ff. 

4. )  Rettberg a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  595. 

5. )  lieber  dicBestätigung  de»  Papstes  durch  den  Kaiser  vergl.  I’erfz 
in  den  Monyiln.  T.  IV.  p.  159.  »q.  App. 
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§■  24. 

3.)  Pscndoisidor. 

Wie  schnell  der  Gepcens.ntz  zu  dem  bchcrTschendoii  Ge- 
danken der  Carolingischcn  Kirchenverfassiing  zur  Keife  ge- 
diehen sei,  zeigen  die  falschen  Decretalcn, ')  eine  um  die 
Mitte  des  neunten  Jalirhunderts  an  das  Licht  getretene 
Sammlung  angeblicher  Briefe  der  ältesten  und  älteren  römi- 
schen Bischöfe.  Die  Voraussetzung  auf  welcher  sie  nthen, 
ist  die,  dass  das  Sacerdotium  von  Christus  zum  Regierer 
der  Welt  geordnet  sei.  Die  Fülle  desselben  ruht  in  dem 
römischen  Stuhle,*)  welchem,  als  dem  Erben  der  Voll- 
machten Petri,  die  allgemeine  Sorgfalt  für  alle  lürchen  von 
(iott  selbst  anvertraut  ist,  und  mit  welchem  notliwendig  alle 
Bischöfe  durch  Einheit  des  Glaubens  und  der  Disciplin  ver- 
bunden sein  müssen.*)  Von  ihm  geht  die  Gewalt  auf  die 
ihm  zu  Gehülfen  gesetzten  Bisehöfe  über.*)  Die  Einheit  der 
letzteren  wird  zunächst  durch  die  Metropoliten  erhalten,  der 
Zusammenhang  aller  mit  dem  Centrum  der  Kirche  aber  durch 
die  Primaten  oder  Vicarien  vennittelt.*)  Das  ordnungs- 
mässige  Organ  der  Kirchenverwaltung  sind  die  Provinzial- 
sjnoden;  doch  sind  deren  Beschlüsse  von  der  Bestätigung 
des  römischen  Stuhls  abliängig,®)  und  in  allen  tvichtigeren 
Angelegenheiten,’)  namentlich  wo  es  sich  um  Verurtheilung 
eines  Bischofs  handelt,  tritt  ausschliesslich  das  höchste  Er- 
messen des  letzteren  in  die  Mitte.  Für  irgend  einen  hiinfluss 
des  weltlichen  Elements  ist  in  dieser  Ordnung  kein  Raum; 
dasselbe  ist  vielmehr  dem  Pfiesterthume  schlechthin  unter- 
Uian;  es  soll  diesem, gehorchen,  nicht  irgend  eine  Richtcr- 
gewalt  sich  anmassen.®)  Deshalb  ist  namentlich  auch  kein 
Bischof  oder  Cleriker  dem  weltlichen  Geriehte  unterworfen, 
noch  soll  er  von  einem  Laien  accusirt,*)  oder  auf  das  Zeug- 
niss  eines  solchen  verurthcüt  werden.  Hier  macht  sich  viel- 
mehr, wo  nicht  der  Verdacht  der  Parteilichkeit  den  Ange- 
klagten zwingt,  unmittelbar  dort  Schutz  zu  suchen,  von  wo 
alle  Sorgfalt  für  die  Kirehe  ausgeht,'®)  das  Urtheil  der  ge- 
ordneten kirchlichen  Gewalten  geltend,  über  welchen  in 
letzter  Instanz  der  römische  Stuhl  steht.")  Von  diesen 
Sätzen  war  Vieles,  zum  Theil  schon  Jahrhunderte  vorher, 
ausdrücklich,  anderes  durdt  die  That  ausgesprochen,  und  um 
so  mehr  irren  diejenigen,  welche  die  päpstliche  Gewalt  durch 
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(len  pBCiulisidorlscJicu  Betrug  entstehen  Inssen.  Auf  der  an- 
deren Seite  ist  aber  die  Behauptung,  dass  die  falschen  De-  ^ 
cretalcn  auf  die  Verfassung  ohne  allen  Einfluss  geblieben 
seien,  weil  diese  auch  ohne  sic  zu  ihrer  späteren  Gestaltiuig  * 
gekommen  sein  würde,’*)  eben  so  sehr  eine  Verwegenheit,  . 
weil  sic  die  göttlichen  Wege  vorher  ergründet  zu  haben* 
wähnt,  als  eine  Vcrlätignung  der  Geschichte.  Soviel  wenig- 
stens sollte  man  um  der  Gerechtigkeit  willen  nicht  bestreiten, 
dass  die  falschen  Decrctalen,  indem  sie  ihr  fcstgcschlossenes 
System  in  einer  Zeit  tiefer  Geistesnacht  mit  dem  Glanze  der 
urchristlichen  Zeit  umgaben,  dem  hicrarclpsebcn  Bew'usstsein 
Einheit  und  unversiegliehe  Kräftigung  verliehen  haben.  ^ 

1. )  Geber  die  Geschirhtc  dieser  Dccretalon  b.  69.  EmerolU  " 

sthodige  Ucbersicdit  des  Inhaltes  mit  dem  Bestreben , die  einzelnen  Sätze 
in  der  Disciplin  des  neunten  «fshrhunderts  nachzuwoiseu.  liefert  Walter, 
K.-R.  S.  1Ö6.  ff.  Vergh  auch  GhilHps,  K.-U.  Bd.  III.  S.  74.  fl.  ^ ^ 

2. )  c.  2.  Dist.  XXTT.  (Anaclel.  ep.  ITI.)  Ueber  die  Welse,  in  welcher 
der  Verf.  die  bischbdiebe  Gewalt  auffütist.  s.  Wasserschieben,  Beitr. 
zur  Geschichte  der  falschen  Decrctalen,  Bresl.  184 1.,  S.  33. 

3. )  c.  1.  Dist.  XII.(Calli8t.  ep.  I,).  c.  15.  C.XXlV.qu.  1.  (Marcell. cp. I.) 

4. )  c.  12.  C.  II.  qu.  6.  (Vigil,  ep.  II.) 

5. )  c.  1.  (Stephan.  ep.I.)  c.  2.  (Clemens cp.  I.)  Dist.  LXXX.,  c.  1, (Ana-  ■ 
cict.  ep.  n.)  c.  2.  (Anicet.)  Dist.  XC.  — Die  Grundlage  dieser  Stellen  fin- 
det sich  in  einem  Briefe  Leos  des  Gr.  an  den  Anastasius  von  Thessalonich 
(Kp.'14.  ed.  Baller.).  Aus  dieser  ist  auch  der  ursprünglich  nur  das  Vlca- 
riatsverhältniss  bezeichnende,  nunmehr  auf  alle  Bischöfe  erweiterte  Satz 
der  in  der  vor.  Anm.  citirten  Stelle  entlehnt:  „ipsa  naintjue  ccclesia,  qnao 
prima  est,  ita  reliquis  ecclcsiis  vlces  suas  crodidit  largiendas,  ut  inpar- 
tem  sint  vocatac  sollioitudinis,  non  in  plenitudincm  pote- 
statt  s.**  Ueber  die  vor  dem  Erscheinen  der  falschen  Deccctalcn  erfolgte 
Ernennung  eines  apostolischen  Vicars  für  das  fränkische  Reich  s.  Schrei- 
ben des  P.  Sergius  IT.  über  denVicariat  des  Drogo  von  Metz  (844.)  bei 
Bouquet  j Script,  rer.  Franc.  Tom.  VII.  p.  385. Ueberkaupt  vergl.  Petr, 

(U  MarcQs  De  primatibus,  in  Opp.  ed.  Bamberg.  T.  IV. 

6. )  c.  4.  (Hygin.  ep.  I.)  c,  5.  6.  (Anicet.)  c.  7.  (Calllst.  ep.  I.)  C.  IX.  qu. 

3.,  gegründet  auf  c.  35.  Apost.  — Die  Stellen,  In  denen  die  Concilicn  von 
der  Erlanbniss  oder  doch  der  Bestätigung  des  päpstlichen  Stuhles  ab- 
hängig gemacht  werden,  z.  B.  c.  2.  Dist.  XVII.  (Julius  ep.  II.),  c.  9.  C.  III. 
qu.  6.  (td.  ep.  I.),  ruhen  auf  einer  Stelle  in  einem  Briefe  des  Papstes  Julius 
an  die  Eusebianer  ayrotire  er*  joCto  4'^os  r^,  yoatfeod'at 

fiftlr,  xai  ovT(os  6(ti%ta9'tn  xa  Sixtun;**  bei  Schiinemana  1.  c.  p.  240.), 

Welche  von  Socrates  L.  II.  c.  17.  und  Sozomenus  L.  III.  c.  10.  schon  exten- 
siv gedeutet,  in  der  Histor.  tripart.  mit  „non  debere  absqtio  sententia 
Rom.  Pont,  concilia  celebrari“  referirt  ist.  Ueber  di«  Erklärung  jener 
Stelle  s.d.Anm.von  Coustant  bei  .ScAünemarm  1.  c.  und  Giesel  er,  K.-G. 

Bd.  1. 8.  507.  Die  Behauptung  Waltors,  K.-U.  8. 201.,  dass  der  ange- 
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führte  SaU  nicht  in  tUa  kirchliche  Leben  übergegangen  aei,  ixt  tralir;  aber 
ea  iat  nicht  zu  vergessen,  dass  anf  die  ProvinciaUynoden  auf  anderem 
> Wege,  durch  die  unmittelbare  Theilnahme  päpstlicher  Legaten,  später 
sehr  oft  ein  bestimmender  Kinfluss  ausgeübt  wurde. 

7.)  c.  3.  (Anaclet.  ep.  I.)  c.  12.  (Vigil,  ep,  II.)  C,  II.  qu,  6.,  c.  9.  C.  III. 
qu.  6.  (Julius  ep.  I.).  Diese  und  ähnliche  Stellen  sind  der  VViederklang 
eines  schon  von  Innocenz  I.  ausgesprochenen  Satzes  (vcrgl.  o.  §.  20. 
Anm.  6.).  In  Beziehung  auf  die  judicaa  episcoponim  gründen  sie  sicli 
insbesondere  auf  das  Concilium  von  Sardica  (vergl.  o.  §.  20.),  eine  Be« 
zugnahmc,  die  in  demselben  Zusammenhänge  sich  u.  a.  schon  bei  Enno- 
dius  Apol.  proS}'minacho(502.)Torfindot,  vcrgl.  c.  6.  Diät.  XVII. 

’ , 8.)  c.  1.  (Cajus)  C.  XI.  qu.  1.  vergl.  mit  c.  12.  Theod.  Cod.  de  episc. 

XVI.  2.,  c.  3.  ead.  vergl.  mit  conc.  AureL  III.  c.  32.»  S.  Wasserscb le- 
ben a.  a.  O.  S.  33.  IT. 

i V ^*)  (^iarcell.  ep.  II.)  c.  4.  (Jnl.  ep.  II.)  c.  5.  (Euseb.  ep.  I.)  c.'6. 
it  (Fabian,  ep.  II.)  C.  II.  qu.  7.  Derselbe  Satz  ist  schon  in  dem  viel  frülieren 
unäebten  constitutum  Silvestri  ausgesprochen  f.Uansi,  Conc.  Coli.  X.  II. 

. col.  1081. — Ballerinü^  De  antiqu.  collect,  canon.  P.  IL  c.  VII.  bei  Gal- 
land. T.  I.  p.  394.).  Sein  Motiv  ist  die  specifische  V^erschiedcnlieit  des 
, Clorus  und  der  Laien,  welche  die  Kinder  der  Welt,  d.  i.  der  Sünde  sind, 
und,  wie  Walter,  K.-R.  S.  208.  mit  Recht  hervorhebt,  die  Thatsache, 
dass  auch  die  Cleriker  nicht  zur  Accusation  der  Laien  zugelasscn  wur- 
den; vcrgl.  BerartU^  Graiiani  canones  genuini  ab  apocryphis  discreti, 
Venet.  1 783.,  Tom.  II.  P.  1.  p.  379,  zu  c.  7.  C.  II.  qu.  7. 

- 5 10*)  c.  7.  C.  II.  qu. ß.  (Victor  ep.  I.)  c.  15.  ead.  (SlxtjII.  ep.  I,),  Nach- 

bildung der  oben  (§.  18.  Anm.  7.)  angeführten  Verfügung  des  conc.  Chalc. 

11. )  Die  zahlreichen  Bestimmungen  über  die  Appellationen  an  den 
römischen  Stuhl,  von  denen  die  Causa  IL  qu.  6.  des  Decr.  Grat, 
voll  ist,  stützen  sich  auf  das  Concilium  von  Sardica  (oben  §.  20.). 
Nach  anderen  Stellen  soll  das  Urtheil  über  einen  vor  der  Provin- 
cialsynode  accusirten  Bischof  als  causa  major  allein  dem  römischen 
Bischof  zustehen,  c.  7.  C.  III.  qu.  6.  (Eleutherius  ep.  L),  c.  1.  C.  IIL 
qu.  8.  (Zephyrinus  ep.  L).  Nach  Walter  hat  auch  dieser  .Satz  auf  die 
Praxis,  schon  wegen  der  Seltenheit  seiner  Anwendung,  nicht  bedeu- 
tend eingewirkt.  An  Versuchen  von  Seiten  der  Räpste  hat  es  wenigstens 
nicht  gefehlt,  wie  die  in  Frankreich  hcrvortreteiidc  Reaction  des  Rechts- 
bewusstseins der  Kirche  zeigt;  vergl.  Gerbavit  De  causis  majoribus 
(Lugd.  1685.  4.)  p.  228.  sqq.  und  den  das.  im  Anh.  III.  abgedruckten 
merkwürdigen  Brief  des  Königs  Carl  an  Papst  Johann  VIII.  (auch  bei 
Bouquet.^  Scriptores  rerum  Franc.  T.  VII.) 

12. )  Möhler,  Fragmente  aus  und  über  Pseudoisidor,  inderXUbing. 
Xhcol.  Quartalschrift  Jahrg.  1829.  II.  IIL  1832.  II.  I.  und  in  den  gesam- 
melten Schriften  Bd.  I.  S.  283.  ff. 
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ZWEITER  A n 8 r n N I T T, 

Die  romischkatholischc  Kirche  in  ihrer  Vollomlunp. 

§.25. 

1.)  Das  Vcrhüllniss  des  Primats  zur  Kirche. 

Der  Inhalt  der  falschen  Dccrctalen  pcht  seit  dem  zehnten 
Jahrhundert  dureh  .alle  Keehfss.ammlungen  der  Kirche;  ein 
Zweifel  an  seiner  Aechtheit,  wie  er  iin  neunten  Jahrhundert') 
einmal  in  dem  «Streite  über  die  Appellationen  an  den  römi- 
schen Stuhl  in  Frankreich  vereinzelt  geäussert  avurde,  tritt 
seit  jener  Zeit  nicht  nur  nicht  avieder  hervor,  sondern  cs 
avurdc  mehr  und  mehr  Ueberzeugung  der  Kirche,  dass  sieh 
in  dem  Primate  nur  ein  Gesetz  ihres  eigenen  Lebens  voll- 
ziehe, selbst  in  einer  Zeit,  in  wclchtr  die  Träger  dieses  Ge- 
setzes dem  tiefsten  sittlichen  Verderben  verfallen  aa'arcn.’) 
Die  Grundsätze,  in  avclchen  sich  in  den  Briefen  der  Päpste 
Gregor  VII.  (1073 — 8.5.),  Alexander  III.  (1159 — 81.), 
innocenz  III.  (1198 — 121G.)  die  hierarchischen  Anschau- 
ungen abschliesscn,  sind  folgende:")  Der  Papst  ist  das 
Haupt  aller  Gläubigen,  durch  dessen  Anschn  und  Für- 
sorge Alle  zu  einem  avahren  Glauben  und  zu  einem  avahren 
Gottesdienste  vereinigt  averden;  an  Christi  Statt,  und  avic 
dieser  von  den  Jüngern,  so  von  den  Cardinälen  der  römi- 
schen Kirche  unterstützt,  lenkt  er  das  kirchliche  Leben  mit 
ausschliesslicher  Alacht;  ungehindert  durch  irgend  avclche 
menschliche  Ordnung  k.ann  er  binden  und  lösen.  Unter  ihm 
bewegen  sich  die  Kreise  der  kirchlichen  Gcav.alt  von  den  Bi- 
schöfen zu  den  Erzbischöfen,  von  den  Erzbischöfen  zu  den 
Primaten,  von  diesen  zu  den  Patriarchen  bis  zu  dem  Älittcl- 
puncte  anfsteigend,  von  dem  sie  ihre  Bestätigung  und  Be- 
vollmächtigung empfangen.  Alle  avichtigere  Angelegenhei- 
ten, namentlich  die  Versetzung  und  Absetzung  der  Bischöfe, 
gehören  zu  ausschliesslicher  Entscheidung  des  Papstes;  .aber 
auch  avo  solche  Anlässe  für  dessen  V'irksainkeit  zunächst 
nicht  vorlicgen,  kann  er  vermöge  seiner  Vollgeavalt  in  allen 
Theilen  der  Kirche  selbst  oder  durch  seine  Legaten  ordnen 
und  bessern,  avo  irgend  eine  Abweichung  hervortritt.  Mit 
diesen  «Sätzen,  durch  avclche  die  allgcmernen  Concilien  ihre 
frültere  Bedeutung  verlieren,  und  sich  zu  blos  berathenden 
Versammlungen  gestalten,  ist  der  römische  Begriff  der  Kirche 
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vollendet  als  des  dureh  den  Papst  zu  einer  Einheit  vermit- 
telten göttlichen  Kelches  auf  Erden,  ausserhalb  dessen  kein 
Heil  ist. 

*)  Hurttr,  Klrcbllebo  ZaitSnde  xu  Papit  Innocoiu  Ula  ZeiUn«  3 Rd«.,  tiambarg 
J838 — 43.  (auch  u.  il.  T«:  Omchlchte  Papst  Innocena  III.  ond  aalner  Zclt((euoMeit. 
RU.  111.  IV.)«  Eplalolantm  liinocentll  III.  R.  P.  UbrI  XI.  td.  Batutin* , Pari«  1063.« 
3 T.  ful.«  L.  C.  0.  Fendrix  de  BreijHigH^  et  F»  J.  C.  La  Porte  rf«  Thn/«  Uiplomata, 
cliartAc,  eplatoloo  et  ulla  doeDmenu  ad  re«  Francicat  «pcotauüa,  (PartaKtH.  ful.) 
T.  II.  P.  II. 

--r 

1. )  „Quaa  epiatoloii  sacris  regulia  obvias  nec  anctoritato  apostolica 
ftiisao  missas,  sed  compilataa  quorundam  vafricta  credimus,“  aus  dem 
zu  dem  vor.  §.  angef.  Schreiben  des  Königs  Carl.  ^ 

2. )  Giescler,  K.-G.  Ud.  III.  S.  16S.  ff. 

3. )  Belegstellen  bei  Harter  a.  a.  O.  S.  (0.  ff. 

§-2G.  ' 

2)  Das  VerbSltniss  der  Kirche  zu  dem  Staate.*)  ' 

Seit  die  Kirche  sich  selbst  als  eine  auf  den  mimittclbnrcn 
Willen  Christi  gegründete  Lebensgcwalt  erkannt  hatte,  konnte 
sie  jeden  Einfluss  des  weltlichen  Elements,  zu  dessen  Ent- 
sündigung  sie  selbst  bestellt  worden,  als  einen  Uebergriff  und 
als  eine  Verletzung  der  göttlichen  Ordnung  zurückweisen. 
Deshalb  gingen  allmüllg  die  in  der  nationalen  germanischen 
Auffassung  wurzelnden  Kechte  des  Staats  über  die  Kirche 
verloren;  anstatt  des  Rechts  der  Könige,  die  Bischöfe  zu  in- 
vestiren,  wurde  nach  langem  Ringen  in  dem  Calixtinischen 
Concordatc  (1122.)  die  Wahlfrciheit  erstritten,')  und  die  bis- 
her von  den  Kaisern  ausgoübte,  von  den  Päpsten  im  Drange 
der  Noth  selbst  anerkannte’')  wesentliche  Thcilnahme  an  der 
Besetzung  des  römischen  Stuhles  wich  dem  ausschliesslichen 
Rechte  des  hohen  Senats  der  römischen  Ivirchc.")  Entge- 
gengesetzt nahmen  vielmehr  die  Päpste  das  Recht  in  An- 
spruch, dem  Berufe  der  weltlichen  Herrscher  die  Weihe  zu 
crtheilen,  denn  der  Staat  hat  nach  ihrer  Anschauung  nicht 
schon  an  sich  seine  göttliche  Berechtigung,  sondern  er  ist 
ein  Erzeugnise  der  menschlichen  Willkür,  das  erst  durch 
die  Verbindung  mit  der  Hierarchie  in  eine  höhere  Lebens- 
Ordnung  eintritt.*)  Von  der  lOrchc  erst  entlehnt  er  seinen 
sittlichen  Inhalt,  und  rücksichtlieh  aller  seiner  sittlichen  Betliä- 
tigungen  ist  er  von  ihrem  Urtheile  und  ihrer  Anerkennung  ab- 
hängig. Deshalb  greift  die  Gesetzgebung  und  Gerichtsbarkeit 
der  Kirche  auch  in  das  bürgerliche  Rcchtslcbcn  ein , wo  in 
diesem  die  Sünde  sich  unter  dem  Scheine  des  Rechts  Eingang 
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'verschaffen  will,  oder  von  irgend  einem  bürgerlichen  Ver-- 
hältnisse  das  Gebiet  der  Religion  berührt  wird.  Diese  Auf- 
fassung batinnocenz  III.  in  höchster  Klarheit  ausgesprochen 
und  zu  verwirklichen  gesucht.  Aber  schon  am  Ende  seines 
Jalirhnnderts,  in  dem  Streit  zwischen  Bonifaz  VIII.  (1294 — 
1303.)  und  Philipp  von  Frankreich,®)  tritt  ihr  das  envachende 
Selbstbewusstsein  des  Staates  entgegen. 

*)  H u r 1 0 r , Kirchliche  ZustXnde  o.  •.  w.  Bd.  I.  B.  <3.  IT. 

1. )  /VWr,  Monum.  Tom.  IV.  p.  75.»  Staudenmuier,  Oeschlchte der 
Risehofswahlcn,  8.231  fl*. 

2, )  Vergl.  das  Factum  Leonis  VIII.  (963.)  bei  Pertz  I.  c.  p.  167.  App.» 
eine  Urkunde,  deren  Aechtheit  in  der  Hauptsache  nicht  bezweifelt  wer* 
den  zu  dürfen  scheint;  vergl.  auch  c.  23.  Dist.  LXIII. 

I 3.)  Conc.  Rom.  unter  Nicolaus  II.  (1059.),  c.  2.  Dist.  XXIII.,  c.  5. 
Dist.  LXXIX.  • 

4.)  Innoc.  III.  Epist.  ed.  Baluz.  L.  XIX.  de  neg.  imp.  cp.  18.:  „ Quanto 
dignior  est  anima  corpore,  tanto  dignius  estetiam  sacerdotium  quam  sil 
regnum**...  „Utrumque  tarn  regnum  quam  sacerdotium  institutum  fuit 
inrcgnoDci,  sed  sacerdotium  per  ordinationem  divinara,  regnum  autem 
per  extoraioncni  humanam.'*  Eine  der  llauptstellen  auch  im  Corpus  ju* 
ns:  c.  6.  X.  de  major.  ct  obed.  I.  33.  Die  Vergleichung  der  geistlichen 
und  weltlichen  Macht  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  (c.  6.  cit. : „Prae* 
terca  nosse  debueras,  quod  fccit  Deus  duo  magna  luminaria  in  firma- 
mento  coeli,  luminare  majus,  ut  praecsset  diei,  et  luminare  minus,  ut 
praeesset  nocti,  utrumque  magnum,  sed  alterum  majus.  Ad  hrmamen* 
tum  igitur  coeli,  hoc  est  universalis  ecclcsiae,  fecitDeus  duo  magna  lu- 
minaria, i.  e.  duas  instituit  dignitates,  quae  sunt  pontificalis  auctoritaa 
et  regalis  potestas.  Sed  illa,  qiiae  praee.st  diebus»  i.  e.  spiritualibns, 
major  est»  quac  vero  camalibus  mitior,  ut  quanta  est  inter  solem  et  lunam, 
tanta  inter  pontlhces  et  reges  differentia  cognoscatur.**)  ist  nach  Würdt- 
trem,  Hist.  Trevir.  Tom.  I.  p.  473.,  aus  einer  Schrift  des  Abts  Berengo- 
sus  von  Trier,  De  mysteriis  ligni  dominici  entlehnt;  sicherer  findet  sie 
sich  bei  Gregor  VII.  Epp,  lib.  VHT.  ep.  21.  Die  auf  Luc.  XXII.  38.  ge- 
gründete Vorstellung  von  den  beiden  von  Gott  gesetzten  Schwerdtem 
(vergl.  Vritlankes  ßesebeidenheit,  v.  W.  Grimm,  Gott.  1834.  S.  LVII.  ff. 
der  Einl.)  ist  vollendet  schon  von  Bernhard  von  Clairvaux  (f  1153.),  De 
consid.  IV.  3.  („uterque  ergo  ecclcsiae,  et  spiritalis  scilicet  gladius  et  ma- 
terialis,  sed  is  quidem  pro  ecclcsia»  ille  vero  et  ab  eoclesia  exerendus, 
ille  sacerdotis,  is  militis  manu,  sed  sane  ad  nutum  sacerdotis  etjussum 
imperatoris»**)  ausgesprochen»  eine  Stelle,  die  in  der  bekannten  Bulle 
ilnam  sanctam  des  Papstes  Bonifaz  VIII.  (vergl.  d.  folg.  Anm.)  wört- 
lich wiederholt  ist,  was  schon  die  (flösse  zu  diesem  Cap.  bemerkt  hat.. 
Dass  die  römische  Kirche  über  beide  Schwerdter  gesetzt  sei,  erkannte 
auch  der  Kaiser  an  (Hurt er  s.  a.  O.  S.  65.).  In  die  deutschen  Reohtsb. 
ist  diese  Auflassung  bekanntlich  ebenfalls  übergegangen,  Sachsensp.  1. 1 
in  den  Schwabcnspiegel  mit  der  Anerkennung  der  vom  Papste  ausgehen- 
den Verleihung.  Vergl.  a DavieU^  De  spcc.  Sa.\.  orig.,  Berol.  1852.,  p.  l'S. 
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5.)  Drnmann,  Goachichte  Bonifaz  VIII.,  2 BJe.,  Königsberg  1802. 
Von  den  in  diesem  Streite  erlassenen  päpstlichen  Schreiben  sind  zwei , in 
welchen  das  hierarchische  Bewusstsein  sich  in  seiner  höchsten  Schärfe 
nusspricht,  auch  in  das  Corp.  juris  aufgenommen,  vcrgl.  c.  3.  (Clericis 
latcos)  de  exact.  in  VI»®  111.23.  undc.  1.  (Unam  sanctam)  de  major. 
et  obed.  in  Extras,  comm.  1.  8.  Der  in  dem  letzteren  enthaltene  Satz: 
„ subesse  Romano  Pontitici  omni  humanae  creaturac  dcclaramus , dicimus, 
defioimus  et  pronunciamus  omnino  esse  de  necessitate  salutis*'  (nach  Gio* 
seler  a.  a.  O.  entlehnt  aus  Thomas  von  Aquino  contra  errorea  Grac- 
rorum)  enthalt  die  Bestätigung  der  am  Schlüsse  des  vor.  §.  cnthalteiwa 
Definition  der  Kirche. 


DRITTES  ABSCHNITT. 

Die  Reaction. 

§.  27. 

1.)  Von  der  Seite  der  Verfassung. 

Durch  die  päpstliche  Gewalt  (§.  25.)  war  der  im  alten 
Rechte  und  den  Schriften  der  Väter  bezeugte  Gedanke, 
dass  dem  Episkopat  die  Erhaltung  der  Einheit  der  Kirche 
anvertraut  sei,  in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  der  rö- 
mische Primat  war  das  Centrum  geworden,  von  welchem 
alle  kirchliche  Kreise  ihre  Bestimmung  empfingen.  Als  je- 
doch die  Herrschaft  der  in  Avignon  residirenden  Päpste’) 
(Clemens  V.  1305 — 1314.  — Gregor  XI.  1370—1378.)  durch 
den  Anspruch  auf  unbeschränkte  Verleihung  der  Kirchen- 
ämter und  auf  imerschwinglichc  Taxen  und  Abgaben  in  eine 
TTrannei  des  Lebens  selbst  umgeschlagen  war,  und  das  spä- 
tere Schisma  (1378.  ff.)  thatsächlich  den  Beweis  geführt  hatte, 
dass  die  Einheit  der  Christenheit  nicht  immer  durch  den  Papst 
erhalten  werde,  wurde  zuerst  in  Frankreich  durch  die  Wis- 
senschaft auf  das  alte  Recht  der  Kirche  hingewiesen’)  und  der 
Satz,  dass  die  allgemeine  Kirchenversammlung  die  höchste 
Autorität  des  kirchlichen  Lebens  sei,  unter  welche  auch  der 
Papst  sich  beugen  müsse,  vertlieldigt.’)  Ihn  wiederholte  nach 
dem  Concilium  von  Pisa^)  (1409.),  als  das  Bedürfniss  einer 
allgemeinen  Reformation  immer  dringender  fühlbar  wurde, 
die  Kirchenversammlung  von  Constanz  (1414 — 18.),'*)  indem 
sie  sich  ausdrücklich  als  Trägerin  der  höchsten  von  Christus 
unmittelbar  verliehenen  Gewalt  in  der  Kirche  behauptete, 
, welcher  in  allem,  was  den  Glauben,  die  Auflicbung  der 
Kirchenspaltung  und  die  Reformation  an  Haupt  und  Gliedern 
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angche,  auch  der  Papst  nnterthan  Bein  müsse.')  Die  ange- 
strebte Reformation  vermochte  zwar  auch  sic  nicht  zu  ver- 
wirklichen i aber  die  Thatsachc,  d.ass  der  von  ilir  gewäldte 
Papst  Martin  V.  mit  den  verschiedenen  Nationen  über  die 
Abstellung  einzelner  Missbräuche  und  übereine  V^erminderung 
seiner  eigenen  Rechte  unterhandelte.^  enthält  das  Ziigeständ- 
niss,  dass  der  Primat  sich  in  seiner  historischen  Gestaltung 
auf  das  Anerkenntniss  der  Kirche  selbst  stütze.  Am  ent- 
schiedensten sprach  sich  jene  AuflTassung  in  dem  Concilium 
von  Basel  (1431—4,'].)  ans,*)  welches  auf  der  Grundlage  des 
angeführten  Principes  den  Papst  selbst  entsetzte,  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Rcfonuationsdccretcn  crliess,  durch  welche 
die  päpsdiche  Gewalt  wesentlich  beschränkt  und  die  Frei- 
heit der  Nationen  gesichert  werden  sollte.  In  Frankreich 
ging  aus  diesen  die  pragmatische  Sanction  Carls  VII.  her- 
vor (1437.),“)  ein  Gnindgesetz  der  gallicanischcn  Kirche,  das 
im  Wesen  auch  dann  unvergessen  blieb,  als  im  Concordatc 
V.  J.  151G.  König  und  Papst  sich  in  die  Freiheiten  der  Kirche 
gcthcilt  hatten.'“)  Anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in 
Deutschland.  Auch  hier  war  eine  Anzald  Baseler  Dc- 
crete  im  J.  1439.  feierlich  angenommen,'')  und  durch  den 
Papst  Eugen  IV.  in  vier  Bullen  sogar  ausdrücklich  bestätigt 
worden'“)  (sg.  Fürstenconcordate).  Schon  im  folgenden 
Jahre  opferte  jedoch  ein  zwischen  dem  Kaiser  F riedrich  III. 
und  dem  Papste  Nicolaus  V.  abgeschlossener  Vertrag'“) 
(sg.  Wiener  Concordat)  die  meisten  hier  anerkannten 
Rechte  der  deutschen  IGrche,  und  die  einzelnen  Stände  tra- 
ten bei  gegen  mancherlei  ihnen  auf  Kosten  der  Kirche  ge- 
wälute  Vergünstigungen.  Später  hat  eine  in  Rom  gehaltene,  in 
Deutschland  freilich  nicht  anerkannte,  Kirchcnversammlung 
(sg.  fünftes  allgemeines  Concilium  vom  Lateran  1512.)'“) 
den  durch  diesen  Vertrag  zunächst  nicht  berührten  Satz,  dass 
der  Papst  unter  der  allgemeinen  Synode  stehe,  ausdrücklich 
verworfen.  So  war  die  Refonnation  der  Kirche,  die  von  der 
Seite  des  Rechts  her  begonnen  worden,  ohne  Erfolg  geblie- 
ben; die  an  sie  geknüpfte  AufTassung  von  der  Bedeutung  der 
biaehöflichen  Gewalt  (sg.  Episkopalsystcm)  hat  deshalb 
in  Deutschland  kaum  mehr  als  eine  oft  bestrittene  und  miss- 
gönnte Stelle  auf  dem  Boden  der  AV'isscnschaft  erhalten. 

•)  V.  WctBCiiborg,  Die  (rrussen  KIrchcnrcrsammluntien  de»  IS.  un*l  IC.  Jiihrhuii- 
deru,  ln  ÜezicliuDg  auf  KircbcnvcrbcsBcruni;  gcsciiicblllcli  und  kritlach  lUrgc* 
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•teilt  o.  f.  w.,  CoiuUnx  1840.  4 Bdo.  Dftffeg«n  Ucfelc«  KrlUacbe  B«]«ochtttOg 
u.  f.  w.«  TUb.  184t. 

1. )  Baluziiu^t  Vitae  l’aparum  ATenioDCnsium,  Paris.  1G93.  2 Toro.  4. 

2. )  Vcrgl.  die  Anführungen  bei  Gicsclcr  a.  a.  ().  Abth.  3.  S.  149.  IT., 
bcs.  Nie.  de  C/amen^«,  De  ruina  cccleslae  (bei  v.  d.  Hardt  [vcrgl.  Anm.  5.] 
T.  I.,  Gerxon^  Considerationed  dopoce,  Opp.  cd.  da  l\n^  T.  2.  p.  69.)  — 
i>chmidl^  Essai  sur  Jean  Gerson,  Strusb.  1339. 

3. )  Petrui  de  AlUaco^  De  diflicultate  refonnatlonis  in  concilio  univer- 
saliy  und  Gersotiy  De  modU  uniendi  ac  refonuandi  ecclesiam  in  concilio 
universali,  bei  v.  d.  Hardt  Toro.  I. 

4. )  Lenfanty  llistoirc  du  concile  de  Piso,  Amsterd.  2Tom.4.)  Wei- 
sonberg  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  53.  ff. 

5. )  V.  d.  Ilardiy  Magnuin  oecumenicum  Constantienso  concilium,  Kran- 
cof.  et  Lips.  1700.  6 T.  fol.,  Tom.  7.  Berol- 1742.,  A sch b ach,  Geschichte 
Kaiser  Sigmunds,  Zweiter  Bd.  Ilomb.  1339.,  Wcsscubcrg  a.  a.  O. 

S.  83.fr. 

6. )  Sess.  gen.  V.  bei  v.  d.  Hardt  1.  c.  T.  IV.  p.  98, 

7. )  Aschbach  a.  a.  O.  S.  327.—  Germ,  nationis  ct Martini  V.  Papae 
concordata  (abgcschl.  20.  Febr.,  publ.  2.  od.  3.  Mai  1418.)  bei  v.  d,  HartU 
1.  c.  T.  I.  p.  1055.  ff.,  Münch,  Sammlung  aller  Concordate,  Bd.  I.  (Leip- 
zig 1830.)  S.  20.  ff.  Das  Concordat  mit  den  Franzosen  bei  v.  d.  Hanll 

T. IV.  p.1567.  ff.  Die  Art.  des  Concordats  mit  den  Engländern  ib.  Tom.  I. 
p.  1082.  Ucber  die  V’crwcrfung  dieser  Concordate  in  England  und  Frank- 
reich s.  Asch b ach  a.  a.  O.  S.  338. 

8. )  vergl.  die  Acten  dess.  bei  J/arwi,  Coli.  conc.  T.  XXIX— XXXI., 
Gioscler  a.  a.  O.  Abth.  4.  S.  52.  ff.,  Wessenberg  a.  a.  Ü.  S.  271. 

9. )  Munch  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  207.  ff.,  Uistoire  contenant  Toriginc  de  la 
pragxnatique  sanction,  in  den  Traitez  des  droits  et  libertcz  de  IVglise 
gnllicane,  T.  I.  1731.  fol.  — lieber  ihre  Vorlauferin,  die  pragmatische 
Sanction  Ludwigs  IX.  v.  J.  1268.,  deren  Acchtheit  mit  Unrecht  bezweifelt 
wird,  da  sic  sich  in  den  Registern  des  Parlaments  ßndet:  de  VUletieuce^ 
TraiVy  llistoirc  de  Saint-Louis,  Paris  et  Nancy  1839.  Vol.  U.  p.  626. 

10. )  Das  Concordat  von  Bologna  (publ.  12.  Mai  1517.)  und  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Parlamente,  so  wie  die  Appellationen  dos  letzteren 
und  der  Universität  Poris  bei  Münch  a.  a.  O.  S.  219.  ff. 

11. )  Kochy  Sanctiü  pragmalica  Germanorum  illustrata,  Argcnt.  1789. 
4.,  Münch  a.  a.  O,  S.  4:2.  ff. 

12. )  Koch  1.  c.  p.  181.  sqq. 

13. )  AVAl.c.  p.  137.  sqq.,  Gregely  De  juribus  nationi  Gcnnanicac  o.x 
ncceptationc  decretorum  Basileensium  (}uucsitis,  per  concordata  Aschuf- 
fenburgeusia  modificatis  aut  stabilitis,  Mog.  1787«  und  in  GratZy  Contin. 
thes.  jur.  can.  p.  43. 

14. )  vergl.  c.  1.  de  coneÜ.  in  VII.  3.  7. 

§.  27a. 

2.)  Von  der  Seite  des  Glaubens  und  des  Lebens. 

Von  einer  anderen  Seite,  nüinlich  von  der  Seite  des  in- 
neren Lebens  aus,  hatte  sich  schon  Im  zwölften  Jahrhundert 
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eine  Opposition  in  mancherlei  Secten,*)  und  namentlich  in 
den  Waldensern’)  erhoben.  Die  Geschichte  der  letztem  ist 
zwar  unklar,  und  die  bis  jetzt  vorliegenden  Urkunden’)  sind 
unsicher.  Gewiss  ist  jedoch,  dass  sie  der  Autorität'der  Kirche 
die  Autorität  des  göttlichen  Wortes  gegenübcrstellten,  du.«s  sic 
das  Hecht  des  heilvcnnittclndcn  Priesterthmns  bestritten  und 
in  der  Nachfolge  Christi  die  höchste  Aufgabe  des  Lebens,  in 
der  Zucht  das  Heilmittel  für  die  kranke  Kirche  fanden.  Den-" 
selben  Zug,  nur  in  deutlicherer  Prägtuig,  bietet  die  deutsche 
^Mystik  dar.^)  An  diese  lehnte  sich  bald  mehr  bald  minder 
die  theologische  Wissenschaft’)  an,  von  welcher  die  Unter- 
scheidung zwischen  der  wahren  und  der  empirischen  Kirche, 
das  Anerkenntniss  der  alleinigen  Autorität  der  Schrift,  und  die 
Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  in  immer  steigender  Klar- 
heit entwickelt  wurden.  Dazu  kam  unterstützend  und  fördernd 
eine  gegen  den  Clems  gerichtete  Keaction.  Dieser  war  einem 
sittlichen  Verderben  verfallen,*)  das  aufzuhaltcn  sich  die 
ICirche  vergeblich  bestrebt  hatte.  Die  kirchliche  Ordnung 
war  gerade  da,  wo  sie  unmittelbar  zu  wirken  benifcn  ist,  in 
den  gemeindlichen  Kreisen,  vielfach  zerstört’),  und  wurde 
oft  nur  in  den  Abgaben  an  die  Geistlichkeit  fühlbar.  Um 
80  mehr  wurden  die  Herzen  des  Volkes  von  der  Kirche 
'abgewendet,  und  für  den  Ruf  vorbereitet,  der  im  sechs- 
zebnten  Jalirhundcrt  die  Oeffnung  eines  neuen  Hcilswcges 
verkündigte. 

*)  M*lo«  Oticbiebt«  der  evang.  KlrchcnTrrraMung,  l^ips.  18^1^  8.  4.  ff. 

1. )  Hahn,  Geschichte  der  Kötzer  im  Mittelalter,  Stuttgart  1845 — 50. 
3Bde. 

2. )  Hahn  im  2.  Bde.  der  Geschichte  der  Ketzer,  //erzo^, De  origine 
et  pristlno  statu  Waldensiom,  llal.  1648.,  Dieckhoff,  Die  Waldenser  im 
Mittelalter,  Gütt.  1851. 

3. )  Bei  Leger y Uistoire  gdndrale  des  dglises  dvangeli(]ues  des  valides 
de  Piemont  ou  Vaudoises , Leyd.  1669.  fol. 

4. )  Niedncr,  K.-Gescb.  S.  519.  IT.  and  die  dort  Angcfl*. 

5. )  Niedner  a.  a.  O.  S.  528.  — Ueber  Johann  v.  Goch,  Johann 
V.  Wesel  und  besonders  über  Wessel;  lUlmann,  Ueformatoren  vor 
der  Reformation,  Hamb.  1841.  2 Hde. 

6. )  Gieseler,  Kirchengcsch.  Bd.  II.  §.  139. 

7. )  Meine  Gesch.  der  K.-Verf.  S.  8.  ~ Nach  einer  Urkunde  im 
Münchner  Reichsarchiv  hatten  im  J.  1518.  allein  im  Bisthum  Freisstng  von 
249  Pfarrern  101  die  ahsentia,  und  Hessen  sich  durch  Vicare  vertreten, 
Tüb.  tfaeol.  Quartal-Schr.  1850.  S.  124. 
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3.)  Von  der  Seite  des  Staates. 

In  der  Entwicklung,  welche  bisher  dargestellt  worden  ist, 
ging  auch  in  dem  Vcrhiiltniss  der  weltlichen  Gewalten  zu 
der  Kirche  eine  wesentliche  Aenderung  vor.  Wie  schon  in 
den  deutschen  Städten  die  Kirche  für  den  Anspruch  auf  Un- 
abhängigkeit ihres  Lebens  oft  Widerstand  gefunden  hatte, 
so  trat  ihr  in  den  Territorien  die  erstarkende  fürstliche  Ge- 
walt ebenfalls  entgegen.  Dies  geschah  zunächst  so,  dass  die 
Kirche,  welche  ihr  Richteramt  weit  in  das  bürgerliche  We- 
sen hineinerstreckt  hatte,  in  ihr  eigenes  Gebiet  zurückgewie- 
sen, der  Clcrus  aber  zuweilen  der  weltlichen  Jurisdiction 
wenigstens  zum  Theil  wieder  untervvorfen  wurde.  (§.  191.)  ^ 
Ferner  suchte  die  fürstliche  Gewalt  darin  einen  Schutz  gegen 
die  Uebergriffe  der  geistlichen  Macht,  dass  sie  die  päpst- 
lichen Erlasse  der  Prüfung  zu  unterwerfen  begann*).  End- 
lich findet  sich  aber  oft  auch  ein  positives  Eingreifen  in  die 
kirchliche  Ordnung,  welches  theils  in  Verleihungen  von  Sei- 
ten der  geistlichen  Gewalt’),-  theils  in  den  Instituten  der 
Vogtei  und  des  Patronats  seinen  Titel  fand’).  Wie  das  Be- 
wusstsein der  fürstlichen  Gewalt  im  Anfang  des  sechszchn- 
ten  Jahrhunderts  erstarkt  war,  zeigen  namentlich  die  hun- 
dert Beschwerden  deutscher  Nation,*)  in  welchen  die  welt- 
lichen Stände  des  Reiches  theils  die  Schäden  der  Kirche  auf- 
deckten, theils  ihren  Entschluss  aussprachen,  selbst  AbhUlfe 
schafiTen  zu  wollen,  falls  ihnen  diese  von  dem  Oberhaupte 
der  Kirche  verweigert  würde. 

1.)  Schon  in  dem  Streite  zwischen  Philipp  von  Frankreich  und  Boni- 
faz  VIII.  wurde  dem  ersteren  von  dem  Herzoge  Eudesius  von  Bur- 
gund angerathen : „Consulimus  etiam  vobis,  quod  nnllo  modo  patiamini, 
quod  aliquis  in  regno  vestro  aliquid  novum  instituat,  quod  temporibus 
praedeccssorum  vestrorum  institutum  non  fuerit  vel  ordinatum  vel  usi- 
tatum,“  C/)u/)in) Depot,  eccl.  et  temp.,  Vindob.  1766.,  p.  366.  ImJ.  1427. 
klagt  schon  Martin  V.  in  einem  Schreiben  an  die  Erzbischöfe  von  Portu- 
gal CHo^na/d.  ad  A.  1427.  n.  19.);  „ Quod  regio  Statute  mandatumest,  ne 
quis  audeat  sine  ipsius  regia  Kcentia  sub  poena  mortis  et  perditionis  bo- 
norum ....  literaa  apostolicas  publicare.“  Andere  Beispiele  aus  dem 
15.  Jahrh.  bei  Gieseler,  K.-O.Bd.  II.  Abth.  4.  S.  248. ; für  Deutschland 
u.  a.:  Synod.  Colon,  v.  1353.  bei  Ilartzham  T.  IV.  p.  451.,  Trevir.  v.  1423. 
ih.  T.  V.  p.  226.,  Landesordg.  des  Herz.  Wilhelm  HI.  von  Sachsen  v.  J. 
1446.  bei  Schiller,  De  libert.  cccl.  Germ.  p.  808.  — Reinhard,  Do  jure 
princ.  circa  sacra  ante  tempora  reformationis  cxorcito , Hai.  1717.,  de  Lu- 


58  Buch  L Allgcm.  Lehren  etc.  Abth.  I.  Gcachichtl.  Grnndlcj^ung. 

dewigt  Do  principum  S.  R.  J.  potestate  in  «acris,  Ilal.  1739.,  Kopp, 
Nachricht  von  der  Verfassung  der  geistlichen  und  Civil  •Gerichte  in 
Hessen,  Bd.  I.  S.  160.  u.  A. 

2. )  Wie  in  Cleve,  „Dux  Cliviae  cst  Papa  in  suis  terris^M  Jacobson, 
Gesch.  der  Quellen  des  Kv.  K.>U.  inliheiiiland  nnd  AVestplialcn,  Bd.  I. 
S.  lO.ff. 

3. )  Belege  für  die  Mark  Brandenburg  s.  bei  v.  Mühlcr,  Gesch.  der 
evaug.  K.-Verf.  der  Mark  Brandenburg,  Weimar  1846.  S.  17.  fl*. 

4. )  Gärtner^  Corp.  jur.  eccl.  Cath.  nov.  1\  II.  p.  15C.  u.  ö.,  Ranke, 
Deutsche  Gosch,  im  Zeitidtcr  der  lief.,  Bd.  II.  S.  60. 


DRITTES  CATITKL. 

Die  evangelische  und  die  rÖmischkatliolisclicKirchc, 
ihr  Verlüiltniss  an  sich,  zu  einander  und  zu  dem 
Staate, 

E B 8 T E B A B S c u N 1 T T. 

Die  Verfassungsvorhaltnissc. 

1.  Die  evangelische  Kirche. 

§.  28. 

A.  Einleitung.*) 

Unter  den  Bewegungen  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
(§.  27“-)  hatte  sieh  eine  Opposition  gegen  die  Lehre  der 
Kirche  gekrUftigt,  welche  sich  im  sechszehnten  Jalirhundert 
in  einer  neuen  Erscheinungsfunu  des  christlichen  Lebens  ab- 
schloss. Es  sind  zunächst  nur  die  Lehren  vom  Ablass  und 
dein  Verdienste  der  AVerke,  von  welchen  die  Reformation 
Luthers  ausging,  Lehren,  welche  die  päpstliche  Gewalt  nur 
von  der  Einen,  aber  grade  von  der  Seite  berührten,  wo  sie 
als  die  Trägerin  der  Iliimnel  und  Erde  umfassenden  Kirchen- 
gcmcinschaft,  als  die  Spenderin  der  göttlichen  Gnade  aufge- 
fasst wird.  Deshalb  wurde  Luther  durch  die  erneute  Prü- 
fung des  römischen  Lelirsystoms  mclu^  und  mehr  auf  den 
vollendeten  Gegensatz,  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben,  getrieben;  schon  in  den  nächsten  Jahren 
nach  seinem  ersten  Auftreten  bestritt  er  unter  freudiger  Zu- 
stimmung des  aus  tiefem  Schlafe  wieder  erwaclicndcn  religiö- 
sen Geistes  seiner  Zeit  die  Identität  der  christlichen  und  der 
römischen  Kirche,  den  von  Cliristus  selbst  geordneten  Epi- 
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ekopat,  die  Lehre  TOn  dem  specifischen  Unterschiede  des 
Clerus  und  der  Laien.  Zwar  trat  diesem  Angriffe  auf  die 
Gnmdfcstcn  der  Kirche  der  päpstliche  Bannfluch  entgegen 
(15.  Jun.  15ä0.),  und  nach  alter  Welse  lieh  der  Kaiser  dem 
Willen  der  höchsten  Gewalt  der  Kirche  den  weltlichen  Arm. 
Inmitten  des  Reiches  selbst  war  jedoch  neben  dem  Kaiser  in 
den  Ständen  eine  Gewalt  erwachsen,  von  der  die  Vollziehung 
des  Wormser  Achtedicts  (8.  Mai  1521.)  abhing.  Unter  Be- 
rufung auf  die  Älissbräuche,  welche  das  kirchliche  Leben 
verunstalteten  (§.  27*>-)>  stellte  selbst  das  Reichsregiment  dein 
kaiserlichen  Willen  die  Berufung  auf  ein  freies  christliches 
' Concilium,  als  das  einzige  Mittel  der  Hülfe,  entgegen  (1522.). 
Dieselbe  Forderung  wiederholten  die  Rcichsabschiede  von 
1524.  und  152G.,  indem  sie  zugleich  die  Ausführung  des 
Edicts  bis  zu  der  endlichen  Entscheidung  des  Concilinms 
dein  Ermessen  und  der  Verantwortung  der,  der  neuen  Lehre 
zugewandten  Stände  anheim  gaben.  So  waren  die  letzteren 
durch  das  gemeinsame  Interesse  zu  einer  Partei  geworden, 
welche  als  solche  dem  Kaiser  und  den  katholischen  Ständen 
des  Reichs  zuerst  in  der  Protestation  gegen  die  beschrän- 
kenden Beschlüsse  des  Speyer’schen  Reichstages  gcgci\über- 
trat  (19.  April  1529.).  Während  dieser  Verhandlungen  hat- 
ten die  neue  Lehre  und  der  neue  Gottesdienst  in  vielen 
deutschen  Ländern  bereiten  Boden  gefunden;  eine  neue  Ent- 
wicklungsform des  religiösen  Lebens  war  die  evangelische 
Kirche  begründet,  als  das  von  ihren  Vertretern  zu  Augs- 
burg dem  Kaiser  überreichte  Bekenntniss  die  Glaubenssätze 
entfaltete,  in  denen  sie  sich  von  der  römischen  Kirche  ge- 
schieden wusste  (25.  Juni  1530.).  Unter  dem  Schutze  des 
Nürnberger  Rcligionsfricdens  (23.  Juli  1532.)  erstarkt,  em- 
pfing sie,  als  es  entschieden  war,  dass  eine  Vermittlung  der 
in  den  Schmalkaldischen  Artikeln  (1537.)  und  den  ersten 
Sessionen  des  Conciliums  von  Trient  (1545.)  in  höchster 
Schärfe  ausgesprochenen  Gegensätze  nicht  mehr  gehofiff  wer- 
den dürfe,  endlich  durch  den  Passaucr  Vertrag  (30.  Juli  1552.) 
und  den  auf  ihn  gegründeten  Augsburger  Rcligionsfnedcn 
(21.  September  1555.)  in  den  Territorien  der  ihr  zugewandten 
Stände  ihre  von  dem  Reiche  gesicherte  Existenz,  auf  dein 
Boden  des  Rechts.  Schon  seit  dem  ersten  Jahrzehnt  der 
Reformation  lag  aber  besonders  in  der  Verschiedenheit  der 
Auffassung  des  Abcndmahlssacramcnts  der  Keim  eines  dog- 
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luatischcn  Streite»,  der  später  zu  einer  Scheidung  in  zwei 
evangelische  Lebensgebictc  führte.  Es  wurde  viel  um  den 
Frieden  gerungen,  und  eine  Zeit  lang  schien  eine  mildere, 
durch  Mclanchthon  vertretene  Richtung  der  Theologie  un- 
ter dem  Entgegenkommen  Calvins  die  Versöhnung  Derjeni- 
gen herbeiführen  zu  können,  die  nicht  blos  die  Absagung 
von  der  römischen  Kirche,  sondern  das  Bewusstsein  des  ge- 
meinsamen Besitzes  der  Ileilswahrheit  hätte  vereinigen  sollen. 
Diese  Auflassung  fand  in  der  'Wittenberger  Concordie  (153(5), 
im  Colloquium  zu  Worms  (1.541.),  und  noch  in  den  Fürsten- 
Conventen  zu  Friuikfurt  (1558.)  imd  Naumburg  (1.561.)  ihre 
Anerkennung.  Bald  aber  schloss  sich  die  lutherische  Dog- 
matik, nachdem  sic  im  Heidelberger  Katechismus  (1563.)  ih- 
ren Gegensatz  gefunden  hatte,  in  der  Concordienformel  ab 
(1577.).  Seitdem  zog  sich  die  deutsche  reformirte  Kirche 
ihre  besondren  Lebcnskrcisc,  obschon  mit  einem  Inhalte,  der 
von  jenem  der  ausserdeutschen  reformirten  Gemeinschaften  in 
wesentlichen  Stücken  verschieden  war.  So  war  der  volle  Ge- 
gensatz der  Geistesrichtungen,  welchen  die  lutherische  und 
calvinischc  Theologie  darstellcn,  in  Deutschland  überhaupt 
nicht_  vorhanden , und  um  so  melir  war  es  möglich,  dass  die 
Reformirten  in  dem  Westphälischen  Friedenswerke  (1648.) 
unter  den  'Vcrw'andten  der  Augsburgischen  Confes- 
sio n begriffen  werden  konnten. 

*)  Marhcineck«,  O^tcMchU  der  deoUchen  Refonnatlon«  N.  Ao*f.  neriin  IWM. 
3Rde.,  Ranke,  IieuLiche  Qoaehichle  Im  Zeitalter  der  Refunnatlon,  Berlin  1839.  ff. 
V.  Au0.  18A3.  & Hde.,  Haaren  bach,  Vurtcaunren  Uber  Wcacn  und  (ieachichto  der 
Reformation,  Lcipxif  IH29;  ft.  6Bde.,  Bd.  1.  II.  3.  Aufl.«  tleacb.  d.  Kcf.  in  Deuteeb* 
landend  der  itchweitz,  Lcipx.  1851.,  CBd.V.  VI.  3.  Aufl.lMA.),  Merle  d'Aabign^, 
Geacb.  d.  Reform.  Bd.  l—IV.  Stuttg.  1848.  (T.,  Heppe,  Geacbichtcdcf  deutachen 
Proteatantiamua  in  den  Jahren  155.V— 1581.,  Bd.l.  Marb.  1853. 


§.  29. 

B.  Die  verschiedenen  Richtungen  in  der  Entwicklung  der 
Verfassung.  *) 

a.  Sächsiche  Reformation.**) 

1.)  Die  Anfänge  der  Verfassung  bis  znm  Speyer’schen 
Reichsabschiedc. 

Die  Reformation  hat  die  Oeflhung  des  Weges  zum  Heil 
durch  den  Glauben  verkündigt.  An  die  Stelle  des  heilver- 
mittelnden I’ricsterthums  setzte  sic  das  allgemeine  Prlestcr- 
thum  aller  gläubigen  Christenmcnschen,')  und  an  die  Steile 
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der  üuseerlichen  Kirche  die  heilige  allgemeine  Kirche,  welche 
vom  Anfang  an  in  allen  gläubigen  Menschen  vorhanden  ge- 
wesen ist.  Diese  Auffassung  hat  sich  zunächst  negativ  in 
der  Absagung  von  den  mit  ihr  nicht  vereinbaren  Einrichtun- 
gen der  römischen  Kirche,  positiv  aber  in  einer  neuen  Ord- 
nung des  Gottesdienstes  und  in  der  Gründung  des  evange- 
lischen Lehramtes  bethätigt.  An  das  Letztere  knüpfen  sich 
die  Anfänge  der  Verfassung.  Seine  Bedeutung  aber  ist  nach 
den  Anschauungen  Luthers  diese,  dass  in  ihm  der  allge- 
meine priesterlichc  Beruf  aller  Gläubigen  zu  rechtlich  ge- 
ordneter Uebung  kommt.’)  Die  Stätte  seines  Wirkens  ist  die 
Gemeinde,  von  der  es  bestellt  wird,’)  und  in  der  sich  die 
Predigt  des  Evangeliums,  die  Spendung  der  Sacramente,  die 
Uebung  der  Liebe  zu  den  mühseligen  und  beladenen  Brü- 
dern und  die  Erziehung  der  Jugend  zu  christlichem  Glauben 
und  Leben^)  zunächst  entfalten.  In  diesem  Geiste  haben 
einzelne  deutsche  Städte  ihre  Verfassung  zuerst  geordnet.’) 
Allein  durch  die  Noth  des  Lebens,  durch  die  wiedertäufe- 
rische  Bewegung  und  den  Bauernkrieg,’)  wurde  die  Entwick- 
lung zum  Thcil  in  eine  andere  Bahn  gelenkt.  Nunmehr  wurde 
anstatt  des  allgemeinen  Priesterthums  vielmehr  das  geistliche 
Amt  in  den  V^ordergrund  gestellt.  Hiemächst  milderte  sich 
der  Gegensatz  zu  der  römischen  Kirche  insofern,  als  die 
Auflösung  des  Zusammenhanges  in  allen  änsserfichen  Dingen 
nicht  mehr  in  gleicher  Stärke  erstrebt  wurde.  Endlich  wurde 
jetzt  der  Beruf  der  Obrigkeit  zur  Einführung  des  Evange- 
liums und  zum  Schutz  der  auf  dem  Grunde  desselben  errich- 
teten Ordnung  um  so  stärker  betont').  Ein  formelles  Aner- 
kenntniss  empfing  derselbe  durch  den  Abschied  des  Ileichs- 
tages  zu  Speyer  (152(5.),*)  welcher  die  Reformation  mit  der 
Territorialgewalt  verknüpfte  und  dadurch  bewirkte,  dass  die 
evangelische  Kirche  sich  in  einzelne  landeskirchliche  Kreise 
abschloss. 

*)  Meine  Sammiic.  der  CTangcl.  Klrchenordniingen  dcf  lechixebnten  Jahrhumtorte, 
Weimar  IMS.  S Ilde.,  meine  Oeachichte  der  eeang.  Kirchrnvrrraaa.,  Leipi.  IXAI., 
Jacobeon,  GruncHagen  der  Verfaaaung  der  evangel.  Kirche  nach  den  Zeugnieaen 
aue  dem  Zeitalter  der  Reformation , ln  der  Zettachr.  flir  chrUtl.  WlesenachaA  1K63. 
Nr.  JO_]3.,  De  ra.,  Ueber  die  Grllnde  der  VcraobledenheU  der  luther.  nnd  reform. 
Kirchenverfaaaung,  daa.  Nr.  49^5). 

**)  Meine  Abhandlung:  Die  Grundlagen  der  Rlrehenverfaaaung  nach  den  Analchten 
der  sächaiachen  Reformatoren,  in  der  Zeltachr.  fUr  deuiaohea  Recht,  Bd.  IV. 
(IMO.)  8.  1.  ff.,  Höfling,  OmndaKtza  CTang.-loth.  Klrehenverfaaanng,  9.  Aud. 
, Erl.  IW?. 

1.)  Luther  an  den  christl.  Adel  deutscher  Nation  (1520.):  Denn  alle 
Christen  sind  wahrhaftig  geistlichen  Standes  und  ist  unter  ihnen  kein 
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Unterschietlf  denn  des  Amts  halber  allein,  wie  rniilus  1 Cor.  XII. 
dass  wir  allesammt  Ein  Körper  sind,  doch  ein  jegUch  Glied  sein  eigen 
Werk  hat,  damit  cs  <leni  andern  dienet.  Das  macht  Alles,  dass  wIrKinc 
Taufe,  Ein  Evangelium,  Einen  Glauben  haben,  und  sind  gleiche  Chri* 
sten,  Eph.  IV.,  denn  die  Taufe,  Evangelium  und  Glauben,  die  machen 
allein  geistlich  und  Christenvolk.**  Vergl.  die  weiteren  Anriihrungen  bei 
Höfling,  a.  a.  O.  S.  43.  fi*. 

2. )  Luther  in  der  angef.  Schrift:  „Wenn  wir  gleich  alle  Priester  sind, 
muss  sich  Niemand  hervorthun  noch  sich  unterwinden,  ohne  unser  Be- 
willigen und  Erwählen  das  zu  thun,  dess  wir  alle  gleiche  Gewalt  haben. 
Denn  was  gemein  ist,  mag  Niemand  ohne  der  Gemeinde  Willen  und  Be- 
fehl an  sich  nclimon.**  Von  der  babyl.  GefungenHchaft:  „Drum  soll  ein 
jeder,  der  ein  Christ  sein  will,  gewiss  sein  und  bei  sich  wohl  erwägen,  dass 
wir  olle  zugleich  Priester  sind,  d.  1.  dass  wir  gleiche  Gewalt  an  dem  Worte 
Gottes  und  jedem  Sacramente  haben ; doch  gebühre  cs  einem  Jeden  sich 
dersclbigcn  nicht  zu  gebrauchen,  denn  allein  aus  V'erwilligung  der  Ge- 
meine oder  Beruf  der  Oberen,  denn  was  Aller  insgemein  Ist,  kann  Nie- 
mand insonderheit  an  sich  ziehen , bis  er  dazu  berufen  ist.**  U o f 1 i n g a. 
a.  O.  S.  54.  ff.,  meine  Geschichte  der  K.-Verf.  S.  14.  ff. 

3. )  lieber  die  rechte  Bedeutung  dieses  von  Luther  oft  ausgesproche- 
nen Satzes  (vergl.  auch:  De  instit.  eccl.  ministris  ad  Senat.  Prag.,  und 
„Grund  und  Ursach  aus  der  Schrift,  dass  eine  christliche  Versammlung 
oder  Gemeine  Recht  und  Macht  habe  alle  I^hre  zu  urthcilcn  und  Lehrer 
zu  berufen,  ein-  und  abzusetzen ,**  1523.)  s.  meine  Geseb.  der  K.-Ver* 
fassung  S.  IG. 

4. )  Darüber  s.  die  Nachweisungen  aus  Luthers  Schriften  a.  a.  O. 
S.17. 

5. )  Leisniger  Kastcnordnuiig  1523.,  Ev.  K.-O.  Bd.  I.  S.  10.,  Mag- 
deburgerKastenordnung  1524.  das.  S.  17. 

6. )  Meine  Gesch.  derK.-Verf.  S.  23.  ff. 

7. )  Vergl.  den  Entwurf  einer  K.-O.  für  Hall  in  Schwaben  (von  Brenz 
152G.)  in  den  Ev.  K.-O.  Bd.  I.  S.  40.  lieber  Luthers  Anschauungen: 
Schenkel,  lieber  das  ursprüugl.  Verbältniss  der  Kirche  zum  Staate  auf 
dem  Gebiete  des  evangel.  ProtestautUmus,  Studien  u.  Kritiken  1850. 
H.  1. 2.,  meine  Gesch.  der  K.-Verf.  S.  17.  ff.  30.  ff. 

8. )  Dieser  ging  dahin:  „Dass  sich  in  den  Sachen,  so  das  Wormser 
Edict  belangen  möchten , jeder  Hcichsstund  für  sich  also  zu  leben , zu  re- 
gieren und  zu  halten  berechtigt  sein  solle,  wie  ein  jeder  solches  gegen 
Gott  und  kaiserliche  Majestät  hoffe  und  vertraue  zu  verantworten,**  s. 
Hanke  a.  a.  O.  S.  417.  ff. 

§.  29a). 

2.)  Die  Verfassungsbildungcn  seit  dem  Spcycr’schcn 
Kcichsabschicde. 

Seit  dem  Spcycr’schcn  Kcichsabschicde  lassen  sich  fol- 
gende Richtungen  der  Vcrfassungsbildung  unterscheiden.  In 
den  Städten')  ging  die  Verfassung  in  die  Formen  des  bür- 
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gcrlichen  Gemcinwesene  ein,  eie  nahm  also  ein  nutonomi- 
eeheg  Element  in  eich  auf,  in  dessen  Folge  die  Gemeinde 
eich  in  mannichfacher  Weise  theils  durch  ihre  Verordneten, 
fhcils  in  ihrer  in  den  politischen  Gliederungen  dargcstell- 
ten  Gesammtheit  mitvcnvaltend  und  mitbeschliessend  hc- 
thätigte.  Auf  der  andern  Seite  aber  tritt  auch  das  geist- 
liche Element  schon  organisirt  hervor.  An  seiner  Spitze 
stand  der  Superintendent,  der  mit  den  übrigen  Geistlichen, 
dem  Ministerium,  in  Sachen,  die  Gottes  Wort  betrafen,  ent- 
schied, und  die  Zucht  übte.*)  Dagegen  in  den  Territo- 
rien*) war  ein  ähnlicher  Anknüpfungspimct  nicht  vorhanden. 
Die  Gemeinden  wnirden  hier  mithin  vorherrschend  als  dae 
Object  aufgefasst,  welches  durch  das  für  sie  bestellte  Lehr- 
amt erzogen  werden  sollte,  und  eine  lebendige  Mitbethätigung 
derselben  konnte  sich  ebendeshalb  meist  nicht  entwickeln. 
Als  erste  Stufe  des  Kegiinente  über  den  Gemeinden  wurde 
schon  bei  der  ersten  Visitation*)  in  Sachsen  das  Amt  der 
Superintendenten  eingcfiihrt,  dessen  Bestimmung  es  war,  die 
Einheit  der  Lehre  und  die  Gleichförmigkeit  der  Ceremonien 
zu  erhalten,  und,  wie  dies  auch  in  der  städtischen  Verfassung 
geschah,  dae  geistliche  Element  in  der  Ehercchtspflege  zu 
vertreten.  Die  höhere  Instanz  aber  bildeten  dort,  obschon 
in  einem  schwankenden  Verhältnisse,  vorerst  noch  die  Visi- 
tatoren, während  der  Landesherr  eich  als  den  obersten  Ord- 
ner darstcllte.  Dieselbe  Stellung  behauptete  die  fürstliche  Ge- 
walt in  l’reussen,*)  wiewohl  hier  die  Bischöfe  sich  zu  dem 
Evangelium  bekannt  und  deshalb  das  Regiment  der  Kirche 
behalten  hatten.  Dagegen  schien  in  Hessen  die  Verfassungs- 
bildung  einen  andern  Weg  betreten  zu  wollen,  indem  eine  zu 
Homberg  im  Jahr  1526.  abgehaltenc  Sjoiode  die  Kirche  auf 
dem  Grunde  der  im  Glauben  und  der  Liebe  verbundenen  Ge- 
meinde zu  einem  Abbilde  des  apostolischen  Lebens  und  zur 
lebendigen  Darstellung  der  Gemeinde  der  Heiligen  zu  ge- 
stalten versuchte.*)  Diese  Beschlüsse  sind  jedoch  eben  ein 
Versuch  der  Venvirklichung  eines  grossartigen  Ideals  ge- 
blieben. ^ 

*)  Meine  Sammlangr  der  iTengel.  Klrchenordnongen  det  ecchnelinten  Jahrhnndrrts, 
Weimer  184d«  S Bde.f  meine  Qeechiebte  der  crengelUchcn  KircbenvcrfeuaDir, 
Leipzig  1S51. 

1.)  Die  Belege  in  derK.-O.  f.  Braunachweig(1528.)  n.  Hamburg 
(1529.)  Et.  K.-0.  Bd.  I.  S.  10«  ff.  127.  ff.,  Gesch.  der  K.-Verf  8.  47.  ff. 
Das  Amt  des  Suporintendenton  erscheint  zuerst  in  der  Stralsnnder 
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K.-O.  V.  1025.,  Et.  K.'O.  Bd.  1.  S.  22.  fl*.  Einen  volHg  abweichenden 
Charakter  bietet  der  oben  erwähnte  Breiiz’eche  Entwurf  einer  K.-O.  für  , 
Hall  dar,  welcher  von  dem  Gedanken  einer  selbständigen  Darstellung  der 
Verfassung  der  Kirche  ausgüht. 

2. )  Darüber  s.  u.  §.  213. 

3. )  Meine  Oesch.  derevang.  K.-Verf.  S.  43.  ff. 

4. )  Vergl.  die  Instruction  der  Visitatoren  (1527.)  in  den  Ev.  K.-O. 

Bd.  I.  S.  77.  ff.,  und  den  Unterricht  der  Visitatoren  an  die  Vfarrlierren 
(1528.)  das.  S.  82.  ff. 

5. )  Jacobson,  Gesch.  der  Quellen  des  cvang.  K.-R.  derFrovinxen 
Freussen  und  Posen  S.  21.  ff.,  meine  Geschichte  der  evang.  K.-Verfas-  ^ 
sung  S.  129.  ff. 

6. )  „Reformatio  ccclcsiarum  Hassiac  juxta  certissimam  sennonum 
Dci  regulom  ordinata  in  venerabili  synodo  per  Clem.  llcssorura  principem 
Fhilippum  anno  1526.  d.  20.  Oct.  Ilombergi  celobrata,  cui  ipsemet  prin- 
ceps  illustrissimus  interfuit**  aus  Schmincke,  Mon.  Hass,  in  den  £v« 
K.-O.  Bd.  I.  S.  56.  ff.,  und  aus  einer  älteren  Copie  bei  Crednor,  Philipps 
d.  Grossm.  Hess.  Kirebenref.-Ordnnng,  Giessen  1852.  Ueber  die  Ge- 
schichte dieser  merkwürdigen  Urkunde  s.  Crodner  In  der  Einleitung 
p.  LVII.  ff.,  über  den  Verfasser:  Baum,  Frans  Lambert  v.  Avignon, 
Strassb.  1840,  Dass  zwischen  ihrem  Inhalte  und  der  Verfassung  der 
Waldenser  kein  Zusammenhang  bestehe,  wie  zuweilen,  z.B.vonBickell 
in  der  Abh.:  die  Presbyterial-  u.  Synodalverfassung  der  evangel.  Kirche 

in  ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Einflüsse  auf  Hessen,  Zeitschr.  des  V^ins  * 

für  hess.  Geschichte,  Cassel  1835.  Bd.  I. , angenommen  worden  ist,  habe 
ich  in  der  Gcsch.  der  Evang.  K.-Verf.  S.  39.  ff.  bewiesen. 

7. )  Dieser  a.  a.  O.  vorgetragenen  Ansicht  bin  ich  noch  jetzt,  auch 
nachdem  Credner  in  der  angef.  Schrift  eine  andere  Meinung  vertheidigt 
hat,  und  ich  darf  dies  um  so  mehr,  als  dieser  Schriftsteller  selbst  sagt, 
dass  Philipp  der  Grossm.  die  Hornberger  Verfassung  nicht  habcausfüh- 
ren  können,  weil  ihre  Vumussetzung,  die  Bildung  von  Gemeindendn  dem 
angenommenen  Sinne,  nicht  eingetreten  sei  (p.  CIT.).  Hiernach  bleibt 
nur  die  Krage,  ob  die  später  in  Hessen  entwickelten  Verfassungselemcnto 
an  die  Hombeigcr  Verfassungsgedunken  nngeknupR  worden  können. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Verfussungsanschauung,  welche  sich  in 
der  Reform,  eccl.  Hassiae  entwickelte,  und  dem  im  Jahr  1527.  publicirten 
Sächsichen  Visitationsbucho,  dem  Regiment  der  Superintendenten  in  der 
Ordnung  V.  1537.  und  der  Ordnung  der  Kirchenziicht  v.  1539.  ist  aber  so 
gross,  dass  er  ohne  vorgefasste  Meinung  nicht  verkannt  werden  kann. 
Auch  die  Ansicht,  dass  LuUtcrs  Abmahnung  (vergl.  den  Brief  v.  Anf.  d; 

J.  1527.  in  der  Gesch.  d.  K.-O.)  den  Gang  der  Hess.  K.-Verf.  anders  ge- 
richtet habe,  muss  ich  noch  jetzt  festhaltcn,  und  die  Puhlication  des 
Säc-bsiseben  Unterrichts  der  Visitatoren  in  demselben  Jahr  bietet  dafür 
einen  Beweis,  der  nicht  durch  allgemeine,  wenn  auch  noch  so  zuversicht- 
liche Negationen  widerlegt  werden  kann.  Eine  Stelle  in  meiner  Gesch. 
dt  K.-Verf.,  welche  schlechterdings  nur  von  Luther  verstanden  werden 
kann  (S.  42.  Zeile  6.  v.  o.),  hat  Credner  nicht  weniger  als  dreimal 
p.  XCII.  p.  XCIV.  p.  CLXI,  auf  den  Landgrafen  bezogen,  ein  ^'er^jBlJren, 
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welches  zu  vemiciilcn  ihm  die  Ellicht  der  Wahrhaftigkeit  un«l  Gerechtig- 
keit hütto  omprehleu  »ollen. 

§.  30. 

3.)  Weitere  Entwicklung  der  Verfassung  im  seclis- 
zeknten  Jahrhundert. 

Die  Refonnation  der  Verfassung,  deren  Anfänge  bislier 
dargcstellt  wurden,  hatte  ilire  äussere  Berechtigung  in  dem 
Sj)cycr’sehcn  Reichsubschiede  gefunden.  Als  jedoch  der  Kai- 
ser und  die  mit  ihm  verbundenen  Stände  diesen  Abschied  auf- 
hbben  (1521).),  wurde  die  Minderheit  um  so  mehr  gedrängt, 
das  innere  Recht  des  neuangebroehenen  Lebens  aus  dem  Evan- 
gelium zu  begründen.  So  geschah  cs  in  der  Augsburgischen 
Confession,  in  welcher  sich  das  evangelische  Bewusstsein 
vor  Kaiser  und  Reich  feierlich  bezeugte.  In  dieser  Ur- 
kunde, wie  in  der  Apologie  und  den  Sehmalkaldischcn  Ar- 
tikeln, erscheint  als  wesentliches  Element  das  Lehramt,’)  in 
dessen  Benifung  die  Kirche  den  göttlichen  Willen  ihres 
Herrn  und  Meisters  vollzieht.  Dagegen  das  bischüHichc  Re- 
giment hissten  die  Reformatoren  stets  nur  als  eine  zwar.Jüb- 
lichc,  doch  aber  menschliche  Ordnung,  der  man  sich,  um 
des  Friedens  willen  unterwerfen  könne,  falls  ihre  Träger  sich 
dem  Evangclinm  zuwenden,  und  allem  nnchristlicheu  Zwange 
entsagen  würden.’)  Hierin  wurde  denn  auch  längere  Zeit 
die  Ausgleichung  gesucht.  Allein  schon  während  darüber 
hoffnungslose  Vcrhandlimgen  gepflogen  wurden,  drängte  das 
Leben  selbst  zu  festerer  Gestaltung,  und  als  zum  letzten 
Male  in  der  sogenannten  Wittenberger  Reformation®) 
die  Hand  zum  Frieden  und  zur  Versöhnung  mit  dem  bi- 
schöflichen Regiment  geboten  wurde  (1.545.),  war  bereits  in 
Sachsen  auf  das  eigne  dringende  Verlangen®)  der  Theo- 
lügcu  eine  obere  Behörde  des  landesfürstliehen  Kjrchenregi- 
ments  in  dem  Consist orium  zu  Wittenberg®)  errichtet  (1.542.) 
und  damit  ein  folgenreiches  Beispiel  gegeben.  Den  Beruf 
der  christlichen  Obrigkeiten  zur  Uebcniahme  des  Regiments 
gründeten  die  Reformatoren  theils  auf  die  Vogtei  und  das 
Patronat,  theils  darauf,  dass  dieselben  die  vornehmsten  Glie- 
der der  Kirche  und  von  Gott  zu  Hütern  nicht  blos  der  zwei- 
ten, sondern  auch  der  ersten  Tafel  des  Gesetzes  bc.stellt 
seien®).  Später  aber  trat  au  der  letzteren,  mehr  theologischen 
Bcgründimg,  zu  der  Rechtfertigung  aus  einem  göttlichen  Ge-. 

Hiektaft  Kirchenrecht,  4.  AuQ.  ü 
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lK)t,  mich  noch  die  Bcrufiinf;  auf  das  positive  Rcclit  im  IJcich. 
Als  nämlich  der  Uclijiionsfricdc  (I0.~i.~t)  <lie  ftcisiliclic  Juris- 
iliction  über  die  Augsburfcischen  Confessionsvcnvandtcu  sus- 
jiendirt  und  der  Kaiser  sengesagt  hatte,  dass  kein  Stand  von  der 
A.  C.  und  den  aiifgerichtetcn  oder  aufzuriehtcijden  Ordnun- 
gen gedrängt  werden  sollte,  wurde  die  Anschauung  allge- 
mein, dass  dadurch  das  suspendirte  Recht  den  evangelischen 
Ständen  angcfallcn  sei,  und  in  den  zahlreichen  Kirehenord- 
niingcn,  durch  welche  die  Stände  nunmehr  den  Ciiltus  und 
die  V’crfassung  regelten,  wird  oft  genug  auf  diese  reichs- 
gesetzlichc.  Anerkennung  IJcziehung  genommen").  Für  die 
Ausübung  dieses  Rechtes,  welches  schon  im  scehszehnten 
Jahrhundert  als  jiis  epi.irnpati’  bezeichnet  wurde,*)  galt  es 
als  ein  wesentlicher  Gnindsatz,  dass  sic  sich  auf  geist- 
lichen Rcirath  stützen  sollte.")  Hierin  lag  weder  eine  Thei- 
lung  des  Rechts  zwischen  den  Fürsten  und  den  Geistlichen 
ihrer  Länder,  welche  bald  genug  darin  gesucht  wurde, 
niK'li  eine  Ausschliessung  des  Laicnelenients,  wie  dies  die 
Acusserungen  der  Refonnatoren  über  das  Gericht  über  falsche 
Lehre  bekunden'").  Indessen  gal)  cs  doch  Gebiete,  in  de- 
nen der  Lehrstand  in  synodalischcr  Glicdening  eine  Zeit 
lang  sowohl  eine  fonncllc  Schranke  für  die  Gesetzgebung 
bildete,  als  auch  wesentliche  Thcile  ilcs  Regiments  verwal- 
tete,") und  wiederum  findet  sieh  oin  lleispicl  geistlichen  Re- 
giments durch  die  Superintendenten.'")  Endlich  hatte  an  zwei 
l’iinctcn,  nämlich  in  Preussen  und  der  Mark  IJrandcn- 
burg,  auch  das  .alte  bischöfliche  Regiment  sich  sein  Dasein 
gerettet'").  Doch  waren  alle  diese  besonderen  Rildungen 
schon  am  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  dem  Zuge 
erlegen,  welcher  die  Verfassung  in  den  übrigen  Ländern  ge- 
riebtet  und  bestimmt  hatte.  In  dieser  Entwicklung  trat  auch 
der  Rcgriff  der  evangelischen  Gemeinde,  von  welchem 
Luther  ausgegangen  war,  in  den  Hintergrund  zurück.  Ins- 
besondere war,  abgesehen  von  den  durch  Schweizerische  hiin- 
flüssc  berührten  Gebieten,")  von  einer  lebendigen  Thcil- 
nalime  der  Gemeinden  an  der  Zucht,  welche  einst  Luther, 
und  später  noch  Melanchthon  gefordert  hatte,'®)  nicht  mehr 
die  Rede,  und  oft  bezeugte  sich  nur  in  der  den  Paro-chianen 
cingerUumten  negativen  Mitwirkung  bei  der  Resetzung  der 
gci.stlichen  Aemter'“)  noch  eine  Spur  des  Gedankens,  der 
einst  ein  frisches,  hoftuungsvolles  Leben  angekündigt  hatte. 
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1. )  Aug.  Conf.  Art.  V,  XXVTIT.,  Apol.  Art.  XIV.,  vcrgl.  mit  Art. 

Schmale,  do  pot.  ct  jurisd.  cpisc.  Noch  nach  dor  Zeit  der  Schmnlk.  Ar« 
tikel,  in  der  Auslegung  des  110.  Psalmen  (1539.),  erklärte  sich  Luther 
über  diesen  Punct  so:  Siehe,  also  muss  man  das  Predigt«  oder  Dienst 

amt  scheiden  von  dem  gonicincn  Pricsterstando  aller  gctauAcn  Christen. 
Denn  solch*  Amt  ist  nicht  mehr  denn  ein  ötTcntlichcr  Dienst,  so  etwa  ei« 
nem  befohlen  wird  von  der  ganzen  Gemeinde,  wclclie  alle  zugleich  Pric« 
Ster  sind  • . - Also  hat  und  übt  ein  jeglicher  Chnst  solche  Priesterwcrkc. 
Aber  Uber  dos  ist  nun  dos  gemeine  Amt,  so  die  Lehre  öffentlich  führet 
und  treibet,  dazu  gehören  Pfarrherron  und  Prediger.  Denn  in  der  Ge- 
meinde können  sie  nicht  Alle  des  Amts  gewarten ; so  schicket  sich's  auch 
nicht  in  einem- jeglichen  Ilause  zu  taufen  und  das  Sacroment  zu  reichen. 
Darum  muss  man  etliche  dazu  erwählen  und  ordnen,  so  zn  predigen  ge- 
schickt und  dozn  in  der  Schrift  sich  üben,  die  das  Lehramt  führen,  und 
dieselbe  vertheidigen  können ; item  also  die  Saenunento  von  wegen  dor 
Gemeinde  handeln,  damit  man  wisse,  wer  da  getauft  worden  sei,  und 
Alles  ordentlich  zugehe.  Sonst  würde  langsam  eine  Kirche  werden, 
oder  bestellet  werden,  wo  ein  jeglicher  Nachbar  dem  Andern  predigte, 
oder  unter  einander  ohne  Ordnung  alles  thüten.  Solches  ist  aber 
nicht  der  Priosterstand  an  ihm  selbst,  sondern  ein  gemein 
öffentlich  Amtfürdic,sodaAllo  Priester,  d.i.  Christen  sind.** 
Eine  noch  spatere  Acusscrung  (1544.)  s.  bei  Höfling  a.  a.  O.  S.  53. 

2. )  Darüber  vergl.  die  S.  67.  meiner  Gesell,  d.  K.-Vorf.  angeführten, 
in  dinu  Corp.  Ueform.  cd.  Dretschneider  abgedruckten  Bedenken  uUd  be- 
sonders Mulanchthons  Schrift:  De  abusibus  emendandis  (154L)  ib.  T.  IV. 
p.  542. 

3. )  Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  häufig  missverstanden  worden,  wie 
dies  in  meiner  angef.  Abli.:  die  Grundlagen  der  K.-\*crf.,  und  in  der 
Gesell,  der  cv.  K.-Verf.  S.  öl  ff.  bewiesen  worden  ist. 

4. )  Vergl.  das  „Bedenken  der  Consistorien  halber**  in  der  angef.  Abh. 

S.  62.  ff.,  und  in  der  Ckiseb.  der  ev.  K.-Verf.  S.  82.  ff. 

5. )  Die  Artikel  des  Cons.  zu  Wittenberg  s.  in  den  Ev.  K.-O.  Bd.  I. 
S.  367.  Die  ungenauen  Angaben  über  die  Gesclüchtc  dieser  Behörde  sind 
berichtigt  in  der  Gcsch.  der  ev,  K.-Verf.  S.’ 115.  ff. 

6. )  Darüber  s.  d.  Nachweisungen  in.  der  angef.  Gesell.  S.  75.  ff.  Die 
Lehre  vom  custos  utriusque  tabulao  ist  bei  den  Nnturrcchtslelircrn 
des  li>.  Jahrhunderts  die  allgemeine,  vergl.  z.  B.  Ilemming^  De  lege  nn- 
turuc,  beiKultcnborn,  Diu  Vorläufer  des  Hugo  Grotius,  I^ipz.  1848^ 
im  Anh. 

7. )  Bad.  K.«0.  V.  1556.,  Pommcrschc K.-O.  v.  1563.,  Ilcssischo 
Ref.-O.  V.  1572.  in  den  Ev.  K.-O.  Bd.  H. 

8^)  S.  z.  B.  das  Wittenberger  Gutachten  v.  1594.  in  Cramers  Poin- 
merschcr  Kirchcn-Chronica  zu  diesem  Jahr,  Gcsch.  der  cv.  K. -Verfass. 
S.  105.  ff. 

9. )  Dies  bezeugen  die  Publicationsmandate  dor  K.-O.  in  ungcmcssc- 
ncr  Anzahl.  Besonders  drückt  sich  die  Anschauung  aus  in  einem  Tübin- 
ger Gutachten  v.  1583.  bei  Stattler,  Gesch.  der  Herz,  von  Württemberg 
Bd.V.  Beil.  S.  52. 

10. )  „Hacc  autem  (i.  c.  cognitio  do  doctrina)  pertinet  non  solum  ad 

5*. 


08  Buch  I.  Allgeni.  Lehren  etc.  Abth.  I.  Ceschichtl.  Grundlegung. 

mnp^stmtuni,  sed  nd  occlesian»,  h.  c.  non  tantum  nd  prenbyteroa,  aed 
etiam  ad  Inicos  idonoos  ad  judicandum  . . Slqutdom  srnodi  sunt  judicia 
ecclcsiae,  et  f|mim  errant  episeopi,  laict  haliont  mandatum  ut  ab  cts 
juxtatliiid:  Cavctc  a pseudoprophetis.  Hoc  mandatum  ad 
omnos  pertinet,  ut  pro  suo  loco  de  doctrina  ex  verbo  Dei  judicent , • Ne* 
qiic  enim  in  ccclesia  liacc  t>Tannis  coiiHtitucnda  est,  quod  oporteat  lalcos 
assentiri  ol  npplaudero  sine  delcctu  omnibus»  quae  decreverint  episcopi.“ 
C-orp.  Kcf.  T.  IV.  p.  4(>8.  Summum  Judicium  est  ecclesiao.  At  ccclesia 
non  tantiim  constat  ex  doctoribus,  »cd  etiara  ex  reliquo  coetu,  idcoque 
promissio  voritatis  ad  universam  ccclcsiain  pertinet,  et  non  tantum  ad 
iinmii  ordinom.  Sunt  ijjitur  legendi  judices,  non  tantum  episcopi,  non 
tantum  sacerdotes,  sed  e>  laici,  qui  proptor  honestos  moros,  gravitatem 
et  oruditionem  censentur  idonei.“  Pezelj  Cons,  Mclanchth.  T.  I.  p.  528. 
Geber  das  Vcrhältniss  dieser  AufTassung  zu  den  Stellen,  in  denen  dem 
lAdirstaudc  das  jtts  cpgnoscendi  doetrinam  beigclegt  wird,  (Aug.  Conf. 
Art.  XXVIII.)  8.  meine  Gesch,  derev.  K.-Verf.  S.  58.  ff. 

11. )  Dies  war  der  Zustand  in  l*ommern,  s.  Ge.sch.  der  ev.  K.-Verf. 
S.  123.  ff. 

12. )  So  verhielt  cs  sieh  in  Hessen,  das.  S.  183.  ff. 

13. ^  Nicolovius,  Die  bifechdll.  Würde  in  I^reussens  evangelischer 
Kirche,  »S.  11.  ff.,  Jacobson  a.  a.  O.  S.  2l.ff.,  v.  Mühler,  Gesch.  der 
cvang.  K.-Verf.  in  »1er  Mark  Brandenburg  S.  43.  ff.,  meine  Gesch.  der 
evang.  K.-Verf.  S.  129.  ff. 

14. )  Hierher  ist  die  hess.  Verf.  zu  rechnen,  vergl.  Anm.  7.  zu  dem 
vor.  Auch  die  K.-O.  des  Herz.  Wolfgang  v.  Pfalz-Zweibrückon 
V.  I.j57.  (Evang.  K.-O.  Bd.  lU  S.  194.)  zeigt  in  ihren  Bestimmungen  über 
die  Zucht  die  Einwirkung  schweizerischer  Elemente.  Gesch.  der  evang. 
K.-Verf.  S.  136. 

15. )  S.  Luthers  Schrift  von  den  Schlüsseln,  Höfling  a.  a.  O.  S.  317., 
Melanch  thons  Sendscli.  an  die  Nürnberger  im  Corp.  Ref.  T.IH.  p. 965., 
De  nbus.  emend.  ib.  T.  IV.  p.  512.,  vergl.  Gieseler,  K.-Gesch.  Bd.  UL 
AbÜi.2.  8.  3G7ff. 

16. )  Vergl.  dag  Sendschreiben  Melanchthons  an  Veit  Dietrich 
(1546.)  im  Corp.  Uef.  T.  V.  p.  210.,  und  das  das.  T.IH.  p.  184.  abge- 
druckte Bedenken  v.  J.  1536. 


§.  31. 

4.)  Die  kirchenrcchtliche  Doctrin*)  und  die  neueren 
Entwicklungen. 

Die  Verfassung  der  lutherischen  Kirche  war  am  Ende 
des  scchszclinten  .Jahrhunderts  im  Wesentlichen  üheraJl 
zu  glcichmässigein  Abschlüsse  gelangt.  In  den  Eürsten 
hatte  sic  ihre  Spitze,  in  den  Consistorien  die  Verwaltungs- 
organe gefunden.  Daneben  stand,  zwar  nicht  als  organieirte 
Macht,  doch  aber  eine  wichtige  materielle  Schranke  bildend, 
der  Lchrstand;  darunter  ohne  Verfassung  und  ohne  Thcil- 
nahine  an  der  Ordnung  des  kirchlichen  Haushaltes  das  welt- 
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liehe  Kleincnt.  Aus  dicscD  ZustUnden  ahstrahirfen  die  Theolo- 
gen zunUehst  im  Anschlüsse  an  die  politische  Staatstheoric  die 
Lichrc  von  den  drei  vStiindeii,  dem  Status  pulilicus,  ecclesiasticus 
und  oeeonomicus,  welche  in  verschiedener  IJctljütigung  je  nach 
ihrem  Berufe  organisch  zusammenwirkend  gedaelit  wurden.') 
Das  liecht  des  crstcrcn  aber  begründete  man  thcils  auf  dem 
bereits  oben  bezeiclmeten  Wege,  tlicils  wurde  angenom- 
men, dass  es  in  Folge  des  Religionsfriedcns  nicht  blos  einst- 
weilen devolvirt,  sondern  auf  das  ursprünglich  berechtigt  ge- 
wesene Subject  zurückgekehrt  sei.’).  Jene  Lehre  von  den 
drei  Ständen  (das  sg.  Episkopalsystem)  modificirtc  sich 
indessen  nach  zwei  Seiten;  zunächst  schrieb  man  nämlich,  uni 
den  Widerspruch  zwischen  Theorie  und  Leben  auszuglcichen, 
die  Vertretung  des  dritten  Standes  den  Fürsten  zu,’)  und 
ferner  suchte  man  die  Stellung  des  Lehrstandes  sowohl  fester 
zu  begründen,  als  zu  enveitem.<)  So  wurden  denn  die  At- 
tribute dergestalt  vertheilt,  dass  man  dem  Lehrstande  die  ma- 
terielle Kirchengcwalt,  dem  ^Fürsten  die  Gewalt  von  der  formel- 
len Seite,  d.  i.  das  Recht  der  äusseren  Sanction  des  von  dem 
Clcrus  gegebenen  Inhalts,  dem  Volke  aber  da-s  Recht  des 
.\ncigncns  und  Gchorchens  beilegte.  Diese  Theorie  ist  be- 
sonders von  dem  Theologen  Carpzov’)  zur  Abwehr  des 
Pietismus  entwickelt  worden,  welcher,  iiu  Gegensatz  zu  der 
einseitigen  Richtung  auf  die  Reinheit  der  Lehre,  die  Gottse- 
ligkeit des  Leidens  besonders  betonte,  und  in  der  Wiederer- 
weckung des  allgeiueincn  Priestcrtliumes  das  Heilmittel  für 
die  krank  gewordene  IGrehe  suchte.*)  Anstatt  jedoch  das 
positive  Kirehenthum  zu  retten,  trag  sic  wesentlich  zu  dessen 
Zerstörung  bei,  indem  sic  gegen  dasselbe  in  der  Staatslehre 
der  Juristen  einen  neuen  folgenreichen  Angriff  hervorrief. 
Carpzov  hatte  die  Aufgabe  der  Kirche  besonders  in  der 
Reinheit  der  Lehre  gefunden,  und  um  diese  zu  sichern  hatte 
er  das  Recht  des  Lehrstandes  erweitert  und  die  Pflicht  dar 
Fürsten  angerufen.  Beides  wurde  nun  von  naturreehtlichcii 
V oraussetzungen  aus  bekämpft.  Das  sg.  T e r ri  f o r i a 1 s y s t e m, 
wie  es  in  unmittelbarem  und  jicrsünlichcm  Gegensätze  gegen 
Carpzov  bei  Thomasius’)  erscheint,  negirte  jede  Autori- ' 
tät  in  Sachen  der  Lehre,  und  forderte  die  Duldung  jedes, 
auch  des  bekenntnisswidrigen  Glaubens.  Es  verneinte  ferner, 
dass  die  Kirche  eine  besondere  Lebensordnung  mit  einem 
eigenen  und  durch  kirchliche  Mittel  wirkenden  Regiment  sei. 
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Vielmehr  nahm  es  die  Gewalt  über  dieselbe  für  die  Fürsten 
ohne  Unterschied  der  licli<pon  und  nur  zur  Erhaltung  des 
äusseren  Friedens  in  Anspruch,  indem  cs  nur  in  den  Kegeln 
der  Klugheit  dafür  eine  Gränze  fand.  So  hatte  einerseits 
der  geistliche,  andererseits  der  fürstliche  Status  seine  Vertre- 
ter gefunden.  Mit  um  so  grösserer  Kraft  wurde  nun  das 
Recht  des  dritten  Standes  in  dem  sg.  Collcgialsystem  ver- 
theidigt.  Dies  geschält  zunächst  auf  Spcncr’sehcr  Grund- 
lage*) und  mit  demselben  Ziel  und  in  cntschiedeucin  An- 
klange  an  die  refonnirte  Vcrfassungslehre  (§.  ö2.).  Spater 
aber  entlehnte  die  Theorie  aus  dem  Gebiete  des  Naturreehts 
ihren  Inhalt,  indem  sic  die  Kirche  auf  den  Boden  des  Ver- 
tragsrechts versetzte  und  in  lauter  souveraine  Coutrahenten 
zerlegte,  denen  die  Kirehengewalt  (jura  collegia  in  sacra)  im 
Gegensätze  zu  dem  landesherrliehen'  jus  circa  sacra  znsteheii 
sollte.  Diese  Anschauung,  welche  folgerecht  die  Uebertragung 
der  Ivirchcngewalt  auf  die  Landesherren  durch  einen  still- 
schweigenden Willensact  der  Kirche  annahm,  hat  vorzugs- 
weise die  Stimmung  der  Kirche  gcrit’htct  und  die  Unzufrie- 
denheit mit  den  geschichtlichen  Zuständen  genährt.  Dagegen 
hat  der  Territorialismus  lange  Zeit  das  Recht  beherrscht,  und 
das  Regiment  verweltlicht.  Xamcntlich  hat  er  den  Ueber- 
gang  der  evangelischen  IGrchengcwalt  auf  die  katholischen 
Landesherren  (§.  40.)  gefordert,  und  nur  sein  Werk  war  die 
Uebertragung  kirchlicher  Attribute  auf  die  weltlichen  Behör- 
den, und  dimn  die  Auflicbung  der  Consistorien  im  neun- 
zehnten Jahrhundert’).  Die  neuere  und  neueste  Zeit  hat 
zwar  mancherlei  Versuche  der  Versöhnung  gemacht,  die  in 
der  Wiederherstellung  der  Consistorien,  *'’)  in  der  Errichtung 
oberster  collegialisch  organisirter  Kirchenbehörden ")  und  in 
der  Organisation  der  Gemeinden  zu  Tilge  getreten  sind’’). 
Im  Allgemeinen  bleibt  aber  doch  noch  die  jVufgabc,  auf  dem 
Grunde  des  evangelischen  Princi])es  die  Stellungen  des  geist- 
lichen Amtes,  der  Gemeinden  und  des  Regiments  in  harmo- 
nischen Einklang  zu  bringen,  und  dadurch  eine  alte  Schuld 
zu  lösen. ’•') 

*)  SHlcUtlaHi,  t)c  tribu«  83nt4oiii(tttbQS  doctrinac  de  Jure  »acrorum  «Uri;;endurem  do- 
tnlni  territoriAiifl  eran^rrlici  i|uuud  vccIcsIam  cv^K<Uc.iji  »Mi  terrlturii,  iu  KJtiad. 
Ob«crr.  Jiiria  c«clva-t  HmI«  p.  106,  Kico«  Du»  Uvetit  der  Kiuvii  Htlfrc-* 
mciiK-n  Klrcho  Jesu  ChrUU,  8.  uU.  ff.,  Mtuhl,  Die  KicvlivuvurfoaauQh'  u.  w* 
8.  5.  ff.,  luvlnu  GvachiebU  dar  cran««.  K.*Verf.  8.  ff. 

i.)  Ccrhanl  ^ Loci  llicol.,  Loc.  XXIV,  sfj.,  HankinijLf  De  reg.' aaec. 
ct  occl.)  Gicas.  p.  32j. 
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2. )  c.  p.340.  Oittk^(I*etr.  Mililer)^  Do  juris cpisc.  in  terris 

Erotost.  iiijuste  praoUmsa  reviviscontiu,  Witemb.  lü«7. — VorgU  Mojer, 
Die  Propilganda,  lUl.  II.  übtt.  18j3.  S.  1G3.  f. 

3. )  Varpzocj  Dcfin.  cccl.  8.  JurLspruJ.  consUt.  L.  I,  def.  12.,  L.  II. 
def-247. 

4. )  W*rgl.  die  in  der  Gcach.  der  evang.  K.-Verf.  S.  197.  angeführten 
Gutachten. 

0.)  Di8p.  de  jure  decidendi  controversiaa  theologicaa,  Lips.  1695. 

6. )  Ilossbacli,  Spoiicr  und  aeitie  Zeit,  Herl.  1828.,  S.  124.  ff. 

7. )  Vom  Kochte  cinea  Fürsten  in  Mitteldingen,  Ihdie  1695.,  Vom 
Kcchtc  evangel.  Fürsten  in  thcol.  Streitigkeiten,  das.  1696.,  Vindicine 
juria  majestatici  circa  sacra,  ib.  1699.,  Kocht  evaiig.  Fürsten  in  K.-Sachen, 
das.  1713.  u.  A. 

8. )  Orig.  Jur.  cccl.,  Tubing.  1719.,  Do  jure  sacr.  nbsoluto  et 

coUegiali,  und  De  vera  cccl.  notionc  iin  Anb.  der  Ausg.  der  Orig.  v.  1759., 
Akademische  Keden  über  das  Kirchenrecht,  Tüb^  1742.,  Frunkf.  1753.  — 
Vergl.  meine  Gesch,  der  K.-Verf.  S.  208.  ff, 

9. )  4Vie  in  Preussen  (1808.) 

10. )  So  in  Preusacu  1817.  u.  184.5. 

11. )  Wie  in  Preussen  (1849.  1850.),  Mecklenburg-Schwerin 
(1848.),  Mecklenhurg-Strelitz  (1848.),  Sachsen  Weimar (18 19.) 

12. )  Wie  in  Hannover  (1818.),  Hessen-Darrnstadt  (1849.), 
Prcitsscn (1850.),  Bayern  diesseits  des  Kheins  (1850.),  Württciu borg 
(1851.),  Sachsen- Weimar (1851.). 

13. )  Eine  völlig  neue,  (jetzt  aber  schon  wieder  mit  gutem  Grunde 
einer  Kevision  untenvorfene)  Verf.  ist  (1849.)  in  Oldenburg  aufgerichtet 
worden.  Dagegen  ist  in  Kurhessen  (10.  April  1851.)  der  Versuch  ge- 
macht worden,  die  Verfa.Hsung,  so  viel  die  Superintendenten  anlangt, 
auf  ihre  alten  Grmnllugen  znrückzuführen.  — Die  speciellercn  Naehwei- 
aungen  über  die  neuesten  Entwicklungen  s.  in  der  Gosdi.  der  evang. 
K.-VerC  S.  251.  ff.  und  unten  im  3.  Buche. 


§.  32. 

b.  Die  Schwcizerisclio  Ueformntion  unj  die  Syno- 
dal- und  l’resbyterialvcrfassung. •) 

In  den  Gebieten  der  sclnvcizeriscben  Keformntion  ent- 
wickelte sich  die  Verfa-ssung  nach  einer  zweifachen  Rielitung. 
Wo  die  Kirchenverbesserung  auf  der  Gntndlagc  der  Zwing- 
li’schen  Lehre  von  der  Obrigkeit  vollzogen  wurde,  gestaltete 
»ich  das  Verhilltniss  im  Wesentlichen  dem  oben  dargestellten 
(§.  30.)  analog.  Zwar  ging  Zwingli')  von  dem  Grundsätze 
aus,  d.ass  das  Regiment  hei  der  Gemeinde  ruhe;  aber  die 
Ausübung  desselben  legte  er  der  christlichen  Obrigkeit  bei, 
wofür  er  theils  in  der  Zustimmung  der  Gemeinde,  thcils  in 
der  Schrift  den  Rcelitstitel  fand.  Anderwärts  trat  jedoch 
auch  die  Idee  einer  mehr  selbständigen  Darstellung  des  gc- 
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nieindlichcn  Lebens  auf  der  Grundlage  der  Schrift  in  ein- 
zelnen Versuclien*)  hervor,  und  später  erscheint  dieselbe  ent- 
wickelt bei  Capito*)  und  noch  mchn  in  den  Schriften  Cal- 
vins^), und  in  den  von  ihrem  Piiniluasc  berührten  Bekennt- 
nissen.®) Die  Elemente  der  Verfassuhg,  wie  sic  in  jenen 
und  diesen  unter  Bezugnahme  auf  die  Einsetzung  Christi  ge- 
fordert werden,  sind  die  gcsctzniiUsig  berufenen  Pastoren, 
Aeltestcn  und  Diakonen.  Aus  ihnen  bildet  sich  das  Pres- 
byterium oder  Consistorium,  dessen  Beruf  cs  ist,  die  Reinheit 
der  Lehre  und  die  Würde  des  Gottesdienstes  zu  sichern, 
durch  die  Handhabung  der  Zucht  dem  Laster  zu  wehren, 
und  für  die  Armen  und  Elenden  Sorge  zu  tragen.  Durch 
den  Zusammentritt  ^on  Pastoren  und  Aeltcsten  entsteht  die 
Synode,  in  welcher  sich  die  höchste  Autorität  der  Kirche 
darstcllt.  Die  Beziehung  einer  in  solcher  Weise  geordneten 
V'crfassung  zu  dem  weltlichen  Kegimcntc  fasst  Calvin  je  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  verschieden  auf.  Wo  die  Obrig- 
keit selbst  sich  zu  dem  Evangelium  bekennt,  da  tritt  sie  als 
Hüterin  über  beide  Tafeln  des  Gesetzes  mit  den  Organen 
der  Kirche  in  ein  Verhältniss,  in  welchem  beid<^  diwcli  die 
Unterwerfung  unter  das  Wort  Gottes  und  durch  das  gleiche 
Ziel  verbunden,  vielfach  auf  einander,  durch  einander  und 
miteinander  wirken,  und  dadurch  beide  dem  Reiche  Gottes 
dienen.  Wo  dagegen  die  Obrigkeit  eine  Widersacherin  des 
Evangeliums  ist,  da  scheiden  sich  die  Sphären,  und  die 
Kirche  führt  ihr  besonderes  Leben.  Die  erstere  Auflassung 
wurde  unter  Calvins  eigener  Mitwirkung  in  Genf  aimäliemd 
verwirklicht*),  während  nach  der  zweiten  sich  die  Verfassung 
in  Frankreich  ahschloss  (15.^9.).  In  Deutschland  ordneten 
sich  die  Verhältnisse  in  verschiedener  Weise.  In  den  Län- 
dern , wo  das  refonnirte  Bekenntniss  durch  die  Fürsten  cin- 
geführt  worden  war,  wurde  nämlich  zugleich  auch  eine  Ver- 
fassung, welche  jener  der  lutherischen  Gebiete  sehr  nahe 
kam,*)  begründet,  wHlirend  dort,  wo  die  Kirche  unter  dem 
Kreuze  stand,  die  Synodal-  und  Presbyterial- Verfassung  her- 
vortritt, So  wurde  sic  durch  die  aus  England  geflüchteten  Glie- 
der der  französischen  und  wallonischen  Gemeinde  *)  zu  Lon- 
don an  den  Niederrhein,  nach  .lülieh,  Cleve,  Berg  und  Mark 
verpflanzt,*®)  und  hier  empfing  sie  durch  den  Convent  von 
AVcscl'*)  (1508.)  und  die  Kmdcn’schc  Synode  (1571.)'®)  ihre 
Grundlage  und  ihre  Ausbildung,  ja  sic  fand,  mit  einigen 
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Motlificalionen,  später  auch  bei  den  Cleve -Märkischen  Lu- 
theranern Eingang.'*)  Auch  hier  wirkten  jedoch  die  politi- 
sehen  Verhältnisse  insofern  inaassgel)end  ein,  als  in  Cleve  und 
Mark,  unter  der  Iletfschaft  des  evangelischen  Landeshemi, 
das  sjnodalisehe  Kegimeut  sich  nicht  in  voller  Selbständigkeit 
erhielt,  vielmehr,  wiewohl  in  schwankendem  Maassc,  eine 
unmittelbare  Einwirkung  des  Fürsten  Platz  ergriff.'^)  Auch 
als  iin  Jahre  1835.  die  Synodal-  und  l’resbyterialverlassung 
durch  die  Kirchenordnung  für  Khcinlnnd  und  W estpholen  er- 
neute Bestätigung  empfing,  geschah  dieses  nur  so,  dass  mit 
ihr  dos  l’rincip  der  Cönsistorialverfassung  vereinigt  wurde.'*) 
Aehnlich  hatte  schon  früher  dos  letztere  in  Preussen  aus  der 
Organisation  der  am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auf- 
genomnienen  französischen  Gemeinden  das  synodide  Element 
verdrängt.'*)  Dagegen  ist  den  nicdcrsächsischcn  conföde- 
rirten  Gemeinden  die  ursprüngliche  Vej|^us8ung  verblieben.'^ 

*)  M «Ine  Qetobiebt«  d«r  «TMig.  R.>Veff.  8.  14A.  (f. 

1. )  Vcrgl.  besonders  De  ciicharistln,  in  Opp.-cd.  SchuUr  et 

Stkulthess^  T.  III.  1’.  1.  p.  337. — lUunts^hli,  iii  der  Zeitschrift  für 
deutsches  Recht,  Rd.  VI.  S.  16G.fT.,  Ilundeshagen,  DieConflicte  dos 
Zwinglianismus,  Lutherthums  und  Calvinismua  in  der  Bernischen  Lan- 
deskirche, Bern  1842.,  S.  36.  ff.  322.  ff. 

2. )  lieber  Strassburg  und  die  Bestrebungen  Farels  s.  Kirchhofer, 
Das  Leben  WilhelmFarels,  Zur.  1831.  33.,  2 Bde.,  Bickell  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  hess.  Geschichte,  Bd.  1.  S.  52. ff.  — lieber  die 
Ansichten  Oecolampads  in  Betreff  der  Ausübung  der  Kirchenzucht 
unter  Theilnohme  von  Aoltesten  der  Gemeinde,  s.  Herzog,  Leben 
Oecolampads,  Bd.  II.  S.  195.  ff. 

3. )  S.  das  Gutachten  von  lOSS*.  in  Ritters  evang.  Denkmahl  der  Stadt 
Frauckfurth  S.  849.  ff.,  und  meine  Geseb.  der  K.-Verf.  S.  159.  ff. 

^.)  Henry,  Das  lieben  Calvins,  Hamb.  1835.  3 Bde.,  Gübel,  Gesch. 
des  christlichen  Lebens  in  der  rhein-westph.  Kirche,  Bd.  I.  Cobl.  1849. 

S.  293.  ff.,  meine  Geschichte  der  K.*Verf.  S.  1G7.  ff. 

5. )  Confess.  GalHc.  Art.  XXV.  XXIX.  XXX.,  Conf.  Belg.  Art.  XXX. 
XXXI. , Conf.  Helv.  poster.  c.  XVII.  bei  Ntetneffer,  Coli.  Confess.  in  cccl. 
reform.  piibl.,  Lips.  1840. 

6. )  Ordonnances  de  rdglise  de  Geneve  V.  J.  1541.,  in  meiner  Samm- 
lung der  K.-O.  Bd.I.  S.  342.  ff.,  deutsch  in  der  Bonner  evang.  Monats-. 
Schrift  1840.  S.  157.  ff. 

7. )  DiscipUne  des  dgfises  reformöes  de  France,  Heidelb.  1711.  und  in 
Souiierf  Statistique  des  dgliscs  rdformdes  de  France,  (Baris  1828.)S.  191.ff. 

8. )  Vergl.  die  Kurpfälz.  Kirchcuratlis-Ordn.  v.  1564.  in  den  Evang. 
K.-O.  Bd.H.  S.  276. 

9. )  Forma  ac  ratio  . . occlesiastlci  miiiisterii  in  perogrinoruui . . eccle- 
sia  instituia  Lomlini,  auct.  Jo,  a Taisco^  Lond.  1550.,  deutscli  von  Mt- 
cronius,  Ileldclb.  15G5.,  K.-O.  Bd.lI.S.99.ff.,  Gübel  a.  a.  O.  S. 335.  ff. 
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Die  K.-O.  der  fran».  Ueform.,  weldic  stell  nach  Frankfurt  gclluclitet  liat- 
ten  (15&4.),  8.  in  den  K.-O.  Hd.  II.  S.  M'J.  fl'. 

, 10.)  Darüber  sind  besonders  das  angef.  Werk  von  Gobcl  I?d.  I.,  und 
Jacobsons  Geschichte  des  evang.  K.-K.  der  Frovinren  Uhcinl.  und 
Westph.  nebst  der  dazu  gehürenden  reichhaltigen  Urkundensauimlung  zu 
vergleichen. 

11. )  Acta  synodi  Wcsallensis  in  d.  Evang.  K.-O.  Bd,  II.  S. 310.  IT. 

12. )  „Geschidit  vnd  V’^erhandl.  deren  Kiderlendischen  Kirchen  etc.“ 
das.  8. 3d9.  fl'.  Die  späteren  K.-O.  s.  bei  Snethlage,  Die  Ulteren  l*res- 
byterial-K.-O.  etc.,  Leipz,  1837.  UeberdieSyn.  u.  Frttsb. -Verfassung in 
Nassau  s.  Jacobson  a.  a.  O.  S.  CGO.  fl'.,  u.  die  Schlüsse  der  ilerborner 
Synode  (1  ö86.)  in  den  evang.  K.-O.  Hd.  II.  S.  473.  fl*. 

13. )  K.-Ü.  v.  1687.  bei  Snethlage  a.  a.  O.  S.  1C9.  fl*.,  Gübel  in  der 
Bonner  evang.  Monatsschrift  1851.  S.  241.  fl*. 

14. )  Jacobson,  a.  a.  O.  und  meine  Geseb.  der  evang.  K.-Vorf. 

S.  219.  fr. 

’ 15.)  K.-O.  V.  5.  März  1835.  im  Anb. 

16. )  Darüber  und  über  die  Verfassung  der  reformirlen  Kirche  in 
Freussen  überhaupt  s.  v.  Mühlcr  a.  a.  O.  S.  208.  fl*. 

17. )  Spangenborg  fii  Lipperts  Annalen  des  K.-U.  Bd.  II.  S.  43.  fl., 
Bickcll,  n.  a.  Ov  S.  60.  — K.-O.  für  die  conföderirten  reformirlen  Ge- 
meinden in  Niedersachsen  vom  14.  Sept.  1839. 

§.  33. 

c.  Uio  Kircho  unter  dem  Landes licrrn  andrer 
Confession. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Lehre,  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  acchszchntcn  Jahrhunderts  die  evangelische  Kirche  , 
in  zwei  Thcile  trennte,  äusserte  auf  das  K[iisko|Milrccht  kei- 
nen unmittelbaren  Einfluss;')  die  Landesherren  behielten  viel- 
mehr, wenn  sic  sieh  von  der  lutherischen  Lclire  zu  der  re- 
formirten  wendeten,  das  lief^mcnt  über  die  Lutheraner  des- 
hall)  bei,  weil  sic  sich  nicht  von  der  Gemeinschaft  der  Aiigs- 
hurgisclien  Confession  zu  trennen  venneinten,  und  nur  dies 
wurde  als  noth wendige  I Jedingung  angeseheu,  dass  die  V'er- 
waltung  durch  Organe  desselben  IJekenntnisscs  geführt  werde, 
eine  Bedingung,  welche  man  zuweilen  auch  dann  schon  für 
erfüllt  ansah,  wenn  nur  das  Consistorlum  mit  Theologen 
und  Juristen  desselben  Bekenntnisses  hesefzt  war.")  In  ein- 
zelnen I.iändem  fand  aber  ein  andres  Verhältuiss  Statt,  indem 
die  Landesherren  für  den  Fall  eines  Confesslonswcchscls  aus- 
drücklich auf  das  Episkopalrecht  verzichtet  liatten.  In  allen 
diesen  Beziehungen  hat  der  westphälisehe  Fricilc  die  Zu- 
stände, welche  er  vorfimd,  bestätigt.')  Zugleich  aber  er- 
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kannte  dcraclbc  für  den  Fall  eines  künftij'cn  Wechsels  der 
Confession  das  Episkopalrccht  unter  der  bereits  anf'cdeutetcn 
Beschriiakung  ausdrUeklich  an  (§.  39.),  ohne  indes.sen  die 
Landesverfassung  zu  beschränken,, welche  zuweilen  erweiterte 
Garanticen  gegeben  hat.'^)  Für  das  Verhältnies  der  evange- 
lischen Kirche  unter  dem  katholischen  Landesherm  war  in 
dem  wcslphälischcn  Fricdcrt  derselbe  Grundsatz  nicht  aus- 
drücklich ausgesprochen,  weshalb  die  evangelischen  Stünde 
anfänglich  behaupteten,  dass  das  Episkopalrccht  dem  Letz- 
teren nicht  zukonimc°).  Diese  Ansicht  vermochte  sich  aber 
nicht  geltend  zu  machen,  sondern  unter  der  Einwirkung  des 
schon  im  Wcstphälischen  Frieden  wiederklingenden  Territo- 
rialismus  bildete  sich  der  Grundsatz  aus,  dass  durch  den 
Uebertritt  des  Landesherm  zur  katholischen  Kirche  nicht 
das  liecht  selbst  aufgehoben,  sondern  nur  die  persönliche 
Uebung  desselben  gclrindcrt  werde.  Demgemäss  wurde, 
wenn  der  liegent  die  Confession  wechselte,  die  Fortdauer 
der  bestehenden  Verfassung  und  die  Ausübung  der  Kirchen- 
gew.alt  durch  eine  evangelische  Behörde  ausdrücklich  in  so- 
genannten Keligionsassecuranzen  oder*l{cversalien  zuge.sagt,') 
und  neuere  Verfassungsgrundgesetze  haben  dies  für  künftige 
Fälle  als  Grundsatz  zuweilen  ausdrücklich  bestätigt.") 

1. )  Meine  (Jescli.  der  cvanj;.  K.-Verf.  S.  218.  fl". 

2. )  S.  das  Ostfries.  Coiicordat  bei  Moser,  Eandesliohcit  im  (leist- 
licben,  S.  217.  fl",  und  für' die  Mark  Urandenburg:  v. MUbler  a.  a.  O. 
S.  1 19. 

3. )  3Vie  in  Ilraunsctiwcig  la97.:  v.  Kaoiptz,  Leber  das  bisebüf- 
liehe  Kecbt  u.  s.  w.,  Berl.  1828.,  S.  55. 

4. )  J.  1*.  O.Art.VII.  1.2. 

5. )  V.  Kamptz  a.  a.  O.,  und  (wegen  Henncbcrg)  Moser  a.  a.  O. 
S.  C27. 

ü.)  So  sclion  1663.,  s.  Lehmann,  Acta  de  pace  religiosa,  Suppl.  p.  399. 
Im  J.  1725  protestirtc  das  Corp.  evang.  funnlicli,  Moser  a.  n.  O.  S.  695., 
tSehanrulh,  Coiicl.  Corp.  Ev.  T.  II.  p.  33.  Vergl.  Stalil,  K.-Verf.  nach 
Lehre  und  Ueclit  der  l’rolcstantcii,  S.  221.,  meine  (iescli.  der  evang. 

• K.-Verf.  S.  22 1.  If. 

7.)  Die  erste  Zusicherung  dieser  Art  wurde  in  Kursacliscn  1697.  ge- 
geben, vergl.  das  Mandat  wegen  der  Ueligionssicherhcit  im  Code.\  des 
Sachs.  K.-U.  (Loipz.  1810.)  S.  188.  mit  der  Anm.  und  §.  138.  der  V.-U. 
Ecriierc  Iteispicle  sind;  Württemberg  1731.,  Moser  a.  a.  O.  S.  381., 
vergl.  die  Wurttemb.  V.-U.  §.  76.,  v.  Mohl,  Wurttomb.  Staalsreeht, 
Ild.  II.  8.456.  der  zw.  Aull.;  Ilessen-Cassel  1751.  (Mosera.  a.  O.) 
vergl.  mit  der  V.-U.  v.  5..Ian.  1831.  §.  131.;  v.  13.  Apr.  18.52.  §.  102. ; Sach- 
sen- Gotba  1822.  Aelmliehe  Uestimmungen  eutli.  die  llauuu  v.  Landes- 
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Verf.§.  67.,  Braun  sch  weiß.  Landschafta-O.  §.  214.,  Sach  sen*  Alten  b. 
V.-U.  §.  67.  Im  letzten  Fall,  heim  Uehertritt  tk‘s  Uerzoßs  v.  Anhalt- 
Kothen,  wurde  aber  die  Assccuranz  abgelehnt.  Vergl.  Faulus,  Kann 
ein  deutscher  Kcgcnt,  wenn  er  rümisch-kathoUsch  wird,  eine  Fllicht  oder 
ein  Kecht  haben  u.  s.  w.,  Zerbst  1827. 

8.)  Derselbe  Grundsatz  ist  in  Bayern  nach  der  Erwerbung  evang. 
Gebietstheile  befolgt  worden,  Kdict  v.  26.  Mai  1818.,  Stahl  a.  a.  O. 
S.  233.;  vergl.  auch:  Feuerbach,  Eine  langst  entschiedene  Frage  über 
die  obersten  Episkopalrechte  der  evang.  Kirche,  Nürnb.  1823.  und  in  den 
Kleinen  Schriften,  das.  1833.  lieber  die  Verhältnisse  in  Oesterreich 
s.  Ilelfert,  Die  Hechte  der  Akatholiken,  S.  Aufl.  Wien  1843. 

§.  34.  (33.) 

II.  Die  katholisclic  Kirche.*) 

1.)  Das  Concilium  von  Trient. 

Durch  dio  Keformation  war  die  Herrschaft  der  römischen 
Kirche  zu  einem  p^rossen  Thcilc  gebrochen.  Aber  eben  so ' 
viel,  als  diese  Kirche  verlor,  kam  ihr  doch  wieder  dadurch 
zu  Gute,  denn  erst  in  der  Kcaction  gegen  das  evangelische 
Printjip  gestaltete  sic  ans  dem,  was  bisher  nur  das  Eigen- 
thum der  seholastisehen  Theologie  gewesen  war,  ein  System 
der  kirchlichen  Lehre,  mit  welchem  sic  fernerhin  jede  An- 
muthung  von  Innen  oder  Aussen  von  sieh  abwehren  konnte. 
Dieses  leistete  das  von  l*aid  111.  1;j42.  henifcne,  1.545.  er- 
öffnete,  1563.  beschlossene  Concilium  von  Trient,')  welches 
ursprünglich  die  Refonnation  der  Kirche,  und  dadurch  die 
Wiedervereinigung  mit  den  Protestanten  herbeizuführen  be- 
stimmt, den  ganzen  dogmatischen  Besitzstand  der  römischen 
Kirche  gegenüber  der  evangelischen  Lehre  durch  das  Ana- 
thema sicherte,  als  es  offenbar  geworden  war,  dass  die  Wie- 
dencrcinigung  der  innerlich  geschiedenen  Jilcmente  nicht 
mehr  durch  das  äusserliche  Mittel  disciplinärer  Verbesserun- 
gen erzielt  werden  könne.  In  Beziehung  auf  die  Refonna- 
tion der  Ivirche  leistete  das  Concilium  zwar  Vieles;*)  die 
päpstliche  Gewalt  jedoch,  gegen  welche  die  schwierige  Frage 
von  dem  göttlichen  Rechte  des  Episkopats  sich  vergeblich 
geltend  zu  machen  suchte,  blieb  unberührt;  anstatt  beschränkt 
zu  werden,  wurde  sie  vielmehr  erweitert  und  befestigt,  da 
die  dem  Papste  vorbchidtcne  aussebliesslichc  Bestätigung  der 
gefassten  Beschlüsse  diesen  als  den  Xerven  in  Sachen  des 
Glaubens  und  der  Diseiplin  anerkannte.  Dem  Systeme, 
welches  seit  dieser  Zeit  in  dem  Gebiete  der  kanonischen  und 
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theologischen  AVisscnschaft  hervortrat,  entsprachen  die  Be- 
wegungen auf  dem  Boden  der  Gesehichte.  Namentlich  gab 
sich  nunmehr  wieder  das  Bestreben  kund,  in  die  Verwaltung 
der  nationalen  Kirchcnkrcisc  unmittelbar  cinzugreifen  und  die 
Uechtc  der  geordneten  Autoritäten  zu  beschränken.  Dasselbe 
fand  sein  Organ  in  den  Nuncien,  welche  sich  jetzt  zu  stän- 
digen Behörden  und  zu  Mittelgliedern  zwischen  der  Kirche 
und  ihrem  Überhaupte  gestalteten.’) 

*)  Raok«,  Di«  röml««hen  rupet««  ihr«  KIrch«  and  Ihr  Staat  im  ««chatehntrn  and 
alebcehntan  Jahrhund«rt,  8 lid«.  Ilcrlin  1S34.  (T. » v«  \Vea««nberf,  die  gruaavn 
KircbeDrcnanimlungeii  de«  18.  und  18.  Jahrbanderta,  Ud.  111.  IV. 

1. )  Pietro  Suave  Polano  {Paolo  Sarpi)  ^ Storia  del  concilio  di  Trento, 
Lond.  1619.  G«n.  1629.  latein.  Lond.  1620.  Lips.  1690,  u.  ö.:  Kankc  a. 
a.  O.  Bd.  III.  S.  270.  f!'.,  Sforza  Pallacichii^  Istoria  del  concilio  di  Trenlo, 
Rom.  1566.  fiol.,  latein.  Antw.  1673.  II.  6.:  Kankea.a.  O.S.28l.fT.,  Bri- 
schar,  Beurtheil.  der  Controversen  Sarpi’s  und  rallavicini's  u.  s.  w., 
Tüb.  1844.  Le  Plat^  Momimcntorum  ad  historiaiu  conc.  Trid.  spectaii- 
timn  amplissima  collectio,  Lovan.  1781.  sqq.  VII  Tom.  in  8 Vol,  4.^ 
A/endAam, Memoirs  of  the  councilofTrent, Lond.  1834.4. — Banke  a.  a.  O. 
Bd.  I.  S.  195.  ff.  325.  ff.,  v.  Wesaonberg  a.  a.  O.  Bd,  III.  S.  107.  ff., 
Bütjes,  (^achiclite  des  Conc.  V.  Trient,  Münster  1846.,  Daifz,  Gesch. 
des'Trid.  Concils,  Jena  1846. 

2. )  T.  Wessehberg  a.  a.  (),  Bd.  IV.  S.  19.  ff. 

3. )  (v.  Moser),  Geschichte  der  pupstUchen  Nuncien  in  DeubcUIand, 
Frankf.  und  Lcipz,  1788.  2 Bde.,  (v.  Woidenfeld),  Gründliche  Ent- 
wicklung der  Dispens-  und  Nuntiaturstreitigkeiten,  Bonn  1788.  4. 

§.  35.  (34.) 

2.)  Das  Episkopalsystem. 

Während  die  Verhältnisse  sich  in  dieser  Weise  in  Deutsch- 
land gestalteten,  erhielten  sich  in  Frankreich')  sowohl  in 
den  Bischöfen  als  bei  der  weltlichen  Macht  die  Erinnerun- 
gen an  die  „Freiheiten  der  Kirche“  gegenüber  dem  rö- 
mischen Stuhle;  namentlich  gingen  hier  die  Tricnter  Be- 
schlüsse nicht  in  das  formelle  Kceht  über,  well  ihrer  Ptihli- 
catton  die  königliche  Genehmigung  versagt  wurde.’)  Später 
trat,  nachdem  die  theologische  Wissenschaft  im  Zusainmcn- 
bange  mit  der  Entwicklung  des  Jansenismus  auf  die  Unter- 
suchung der  Rechte  des  Pipiskopats  und  durch  diese  auf  das 
Resultat  des  Pipiskopalsystems  geführt  worden  war,’)  die 
Opposition  auf  Anlass  des  über  das  jus  rcgoliae  zwischen 
Innocenz  XI.  und  Ludwig  XIV.  entstandenen  Streites*)  of- 
fen in  den  vier  Artikeln  des  gallicanischcn  Clerus  hervor  • 


78  üui'li  I.  All(;om.  I.cliron  etc.  Alitb.  I.  Coscliiclitl.  Cinmillegnnp. 

(lf>82.),  welche  trotz  aller  Anfcchtunficn  auf  der  einen,  aller 
Verzlchtlcifitungen  auf  der  anderen  Seite,  lange  Zeit  wc^ 
nigsten*  iiusserlieli  als  Ausdruck  des  Reelitshcwiisstseins  der 
Nation  gegolten  haben.'’)  In  Deutschland  wurde  dieselbe 
Auffassung,  nachdem  sie  namentlich  durch  ein  vielverbrci- 
tetes  Werk  des  Niederländers  van  Espen  (vcrgl.  §.  10.) 
Eingang  in  die  Wissenschaft  gefunden,  durch  den  Trier’schcn 
Weihbisehof  v.  Hontheim  (Febronius)  zu  einem  vollstän- 
digen System  gestaltet.“)  Zur  That  wurde  .«ie  jedoch  nur 
von  der  Einen  Seite,  so  weit  sie  die  Negation  der  päpst- 
lichen Gewalt  i.st,  zunächst  durch  die  Joscphinische  Gesetz- 
gebung für  die  österreichischen  Erbl.ande.')  Allgciueinc  Gül- 
tigkeit dagegen,  nach  allen  ihren  Beziehungen,  sollte  ihr 
unter  dem  Schutze  des  Kaisers  in  dem  katholisehcn  Deutsch- 
land gegeben  werden,  als  die  Errichtung  einer  Nunciatur  zü 
Nlünehen  (17KÖ.)  aufs  Neue  die  Selbständigkeit  der  deutschen 
Erzbischöfe  gefährdete.  Die  im  Jahre  1780.  zu  B.id  Ems 
von  den  letzteren  diesfalls  gefassten  Beschlüsse  waren  durch- 
aus die  Reproduction  des  von  Febronius  entwickelten  epi- 
skopalen Systems.*)  Die  Einführung  derselben  in  das  Leben 
wurde  jedoch  thcils  durch  den  erklärten  Widerwillen  der 
deutschen  Bischöfe,  thcils  durch  die  von  Frankreich  her 
über  die  deutsche  Kirche  cinbrcchcndcn  Stürme  der  Revolu- 
tion gehindert. 

1)  {Pilhnu),  Ia'b  libcrtö.“»  de  IVglise  p.vllic.mo , l’ari.s  1534.,  (Gilhl), 
Traitt's  des  droits  et  libertds  de  l'dglise  tiullieane,  Pari.s  1609.,  Jiupin, 
Manuel  du  droit  publ.  eecl.  Fran^.,  Kd.  II.,  l’ar.  1844. — Cell,  varior. 
tract.,  in  quibus  praccip,  controv.  intcr  U.  1’.  et  cccl.  tiall.  ugitantur, 
Paris  1717. 

2. )  Dass  auch  der  Clerus  die  Publication  immer  nur  mit  Vorbehalt  d8r 
pallicnnisclicn  Freiheiten  erbat,  zeigen  die  Ib'monstrances  du  elergd  de 
Fmnee.prononcdes  devant  le  Iloy  vom  3.  Jul.  1570.,  3.  Oct.  dess.  .1., 
17.,  ,Tul.  1582.,  14.  Oct.  1585.,  24.  Jan.  1536. , vom  J.  1608.  in  Le  premier 
livre  de recueil  des  reinonstrances,  ediets,  coiitracts,  reglemeuts,  lettres, 
arrests  . . . concernants  le  clergi?  de  Franco,  Paris  1626. 

3. )  Sl.  Ct/ran  (JemiduVerger),  Petr.  Aurclii  theolopi  opera,  Paris.  1646. 
fol.,  vergl.  Ueuoblin,  Gesebiebte  von  Port-llojal , Bd.  I.  (UambV839.) 
S.  378.  ff. 

4. )  KaOke,  Die  l’apstc  u.  s.  w.  I!d.  III.  S.  160. 

5. )  I.  .,H.  Petro  ejusque  succos8oril)usChri.sti  vicariis  ipiiquc  eCcIeiiao 

renim  spiritualinm  et  ad  aelcrnaiii  s.alutem  pertinontimn,  non  nutem  ci- 
vilium  ac  tempomlium  a Deo  tradibara  |>otestatcm,  dieentc  Domino: 
Kepiium  meum  non  cst  de  hoc  mundo Uepes  ergo  «t  principes  in 

• Icmporalibus  nulli  ceclcsiasticae  potestati  Dei  ordinatioue  subjici,  neque 
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auctoritato  claviom  ccclcsioc  dircctc  vcl  indircctc  doponi,  aut  illonim 
subdltos  cximi  a fitlc  atqiic  obcdicntia,  ac  prncstito  fidolitatis  sacramcnto 
solvi  po86c,  cnmquü  scntentiain  publicac  tranquillitati  ncco8j«ariara , 
minus  ecclcsiac  quam  impcrio  utUciu,  ctvcrboDei,  l’ntrum  traditioni  et 
Sanctorum  cxemplis  consonam  oinnino  rctinendanr.  II.  Sic  autem  inesso 
npostollcao  scdi  ae  Petri  successoribiis  Christi  vicariis  rcrum  spiritualinm 
plcnam  potestatom,  ut  simul  valcant  atqno  immota  consistant  8.  oecumC^« 
nicae  synodi  Constantiensis  a scdo  apostolica  comprobata,  ipsontmqiie 
Uomanonim  Pootiticum  nc  totius  ccclesiac  usu  conürmata  atquo  ab  cccle- 
sia  Gallicana  pcrpctua  religionc  custodita  dccrcta  de  auctoritato  conci- 
Horum  gonerolium  ....  III.  Ilinc  apostolicae  potostatis  usum  modernn- 
dum  per  canoncs  spiritu  I)ei  conditos  et  totius  mundi  reverentia  consc- 
eratos ; valcrc  etiam  rcgtilns , moros  ot  instituta  a rogno  et  ccclcsia  (jalli- 
cftna  rccepta,  Patrumquo  torminos  mahere  iuconcussos,  atquo  id  pertb 
nüre  ad  ainjvlitudincni  apostolicae  sodis,  ut  statuta  ct  consuctudines 
tnntac  sedis  ct  ccclesianim  consensione  Hrmatac  prop/iom  stabilitatem 
obtmeant.  IV.  In  hdei  quoqiio  qiiacstionihus  praccipuos  sumnii  Ponti« 
ficis  esse  partes,  cjttsqucr<locrota  ad  oiuncs  ct  singulns  occlesios  pertinerc, 
ncc  tarnen  irroformnbilc  esse  judiciiiiii,  nisi  ccclesiac  consensus  accos* 
serit.**  Boxsuel,  Defensio  doclarationis  ccleberriiiiac  ctc.,  Luxcinb.  1780. 
A.,(Du  Pin)t  De  potest.  ecclcs.  et  teiiipor.,  Vienn.  1776.4.,  Kühler,  Ge- 
scbiclitliche  Darstellung  der  vom  gallican.  Clcrtis  abgefassten  . . . Krklii- 
riing,  Hadamar  und  Coblcnz  1815.  — Die  llcziehungen  des  Königs  zu  der 
Declaration  lassen  die  interessanten  Mittheilungen  bei  Artaudy  Ilistoire  du 
Pape  Pie  VII.,  Par.  1836.  T.  II.  im  Auf.,  besonders  das  Schreiben  an  den 
Papst  Clemens  XI.  v.  14.  Sept.  1GÜ3.,  erkennen.  Geber  die  praktische 
Hedeutung  der  Declaration  s.  rmV/r/roy,  Traitd  de  radministration  du 
culto  catholiquo,  l*aris  1842.  p.  229.  ff.  Gegenwärtig  geht  aber  eine  Uich- 
tung  durch  die  franz.  Kirche,  welche  von  dem  Grundgedanken  der  Dccbi> 
rution  abgewendi^t  ist. 

6.)  Justinm  FchrrmitiSy  De  statu  ecclcsiac  ct  legitima  potestate  Itoinnni 
PontUicis,  Hulliuni  (Francof.)  1768 — 74.  T.  IV.  4.  — Commentnrius  in 
suani  retractationem  Pio  VI.  ...  subinissain,  Francof.  1781.  Nachträge 
hierzu  liefern  MüUer  ct  W y//ni5arA,  Gesta  Trevirorum,  T.  III.  p.  53.  s<|q. 
derAniinadv.  ' 

T.)  Wolf,  Geschichte  der  römisch-katholischen  Kirche  unter  der 
Kcgicrung  Pius  VI.,  7 Udo.  Zürich  1793.  ff.,  Codex  juris  ecclesiastici 
Josephin.,  2 Udo.,  Presburg  1789.,  lleidtcl,  Untersuchungen  über  dio 
kireld.  Zustände  in  den  Österreich.  Staaten,  Wien  1849. 

8.)  Vcrgl.  Münch,  Concordate  Bd.  I.  S.  404.  ff.  und:  Dess.  Ge- 
schichte des  Kmser  Congresses,  Karlsruhe  1840.  — Uober  die  gleichzei- 
tigen Jlcwegungon  in  Toskana  und  dio  Beschlüsse  der  Synoile  von 
Pistoja:  Acta  et  dccrcta  synodi  diooces.  Pistor.,  2 Tom.  Bomb.  1788.  sq., 
de  Potter,  Leben  und  Memoiren  des  Scipio  Ricci,  aus  dem  Franz., 
Stuttg.  1826.  4 Bde.,  vcrgl.  mit  der  Bulle  Auctorem  fidel  von  Pius  VI. 
(1794.)  im  Anli.  der  Canoncs  ct  decr.  sacr.  epne.  Trid.^  Lips.  1846. 
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§.  3t>.  (35.) 

8.)  Die  Zerstörung  und  die  Wiederaufriehtnng  der 
. Kirchenverfassung. 

Der  Rcichsdcputationshauptseliluss  vom  Jahre  1803.')  hatte 
die  rciehsunmittelbarcn  Besitzungen  der  Kirche  zur  Entschä- 
«ligung  der  weldiehen  Fürsten  für  die  ini  I^iüneviller  Frieden 
erfolgte  Abtretung  des  linken  Kheinufers  siicul.arisirt , und  die 
einzelnen  Kegenten  zur  Einziehung  der  landsässigen  Stifter 
und  Klöster  ennäehtigt,  die  neue  Einrichtung  der  Diöce- 
snnverfassung  aber  und  der  Domc.apitel  einer  späteren 
reieh-'igesetzliehcn  Verfügung  vorbchahen.  Nach  der  Auflö- 
sung des  Kcichs  war  mithin  die  Kirche  von  den  Landes- 
herren die  Lösung  jener  Schuld  zu  erwarten  berechtigt,  wes- 
halb schon  im  Jahre  1807.  Verhandlungen  mit  den  Höfen 
von  Stuttgart  und  Alünchen,  wiewohl  erfolglos,  eröffnet  wur- 
den.'') Später,  als  die  deutsche  Bundcsacte  «Icr  eine  Zeit 
lang  begründet  gewesenen  Hoffnung  auf  ausdrückliche  Ge- 
währleistung der  Rechte  der  katholischen  Kirche  nicht  ent- 
sprochen hatte,*)  wandte  man  sich  zu  dem  Mittel  der  Sepa- 
ratverhandlungcn  zurück,  deren  erstes  Resultat  in  dem  bay- 
rischen Concordate  von  1817.  vorlicgt,'*)  einer  Urkunde, 
welche  sieh  zunächst  über  die  Einrichtung  der  Diöccscn*) 
und  Capitol  und  die  Dotationen,  aber  auch  über  das  Ver- 
hältniss  der  Kirche  an  sich  und  zu  dem  Staate  verbreitet.*) 
Anders  musste  sich  der  Kreis  der  Verhandlungen  da  gestal- 
ten, wo  die  Kirche  durch  die  Hülfe  der  evangelischen  Lan- 
desherren ihre  Verfassung  wieder  erhalten  sollte.  Zwar  hatten 
sieh  die  Bcvollm'dchtigtcn  einer  Anzahl,  schon  seit  dem  Jahre 
1818.  zu  gemeinsamer  Verhandlung')  verbündeter  Staaten  in 
den  „Grundzügen  zu  einer  Vereinbarung  über  die  Verhält- 
nisse der  katholischen  Kirche  in  dciUschcn  Bundesstaaten“ 
über  eine  durchaus  im  Geiste  der  Emser  Beschlüsse  gehal- 
tene Grundlage  vereinigt;*)  der  Papst  jedoch  setzte  dieser 
„magna  Charta  libertatis  ecclesiae  catholitae  Romanae"  die 
Berufung  auf  das  göttliche  Recht  seines  Primats-  und  die 
„vigens  ecclesiae  disciptina“  mit  um  so  grösserem  Glücke  ent- 
gegen,*) je  weniger  über  beide  zu  streiten  die  evangelischen 
Regenten  berechtigt  und  befähigt  sein  kormten.  So  erklärt  es 
sich,  dass  die  mit  den  letzteren  getroffenen  Vereinbarungen, 
auf  welchen  die  von  dem  Papste  für  die  einzelnen  Länder 
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erlassenen  Clrcumscriptlonsbullcn  beruhen,  sich  allgpmcin  auf 
die  Einrichtung  und  Begranzung  der  Diöccscn  nnd  die  Dotatio- 
nen und  die  Besetzung  derBisthümer  und  Capitcl  beschränken. 
Hierher  gehören  die  Bullen  De  salnte  örtiwan/m*®)  vom  16.  Juli 
1821,  für  Breuasen,  Provtda  soUersque'^)  vom  IG.  August 
1821.  und  Ad  dominici  gregis  custodiam  vom  1 1.  April  1827.  für 
einzelne  der  obenerwähnten  Staaten,  welche  seitdem  in  kirch- 
licher Beziehung  unter  dem  Namen  der  übenhcinischcn  Kir- 
chenprovinz  begriffen  werden, endlich  <lie  Bulle  /lapenÄa 
Romanorum  Pontificum  v.  26.  März  1824,  fiir  IIannover.1*/.^' 

1. )  bei  Corpus  Jur.  eccles.  cathol.  (Hiess. 

Eichhorn,  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  Ibl.  IV,  §. 
der4.  Ausg. 

2. )  Beitrage  zur  neuesten  Geschichte  der  deutsch- katholischen  Kir- 

chenverfossung  ....  von  J.  M.  L.  K s,  Strassburg  1823.  Der  Ent- 

wurf zu  einem  ConCortiate  zwischen  dem  rum.  Stuhle  und  Bayern  (1807.) 
ist  jetzt  publicirt  in:  Concordat  und  Constitutiouscid  der  Katholiken  in 
Bayern,  Augsb.  1847.,  S.  29.  ff. 

3. )  Klüber,  Acten  des  Wiener  Congresses,  Erlangen  1815.  ff.  8 Bdo., 
dess.  Uebersicht  der  diplomatischen  Verhandlungen  des  Wiener  Con- 
gresses,  Frankf.  1816.  f. 

4. )  Bei  Münch  a.  a.  O.  S.  217.  und  unten  im  Anh. 

5. )  Die  Erzdiöccso  München-Freising  mit  den  Suffragan-ßisthü- 
mem  Augsburg,  Passau  und  llegensburg,  die  Krzdiöcese  Bamberg 
mit  den  Suffraganen  Würzburg,  Eichstädt  und  Speyer. 

6. )  Ein  Vcrzcichniss  der  über  dieses  Concordat  erschienenen  zahl- 
reichen Schriften  s.  bei  Schunck,  Staatsrecht  des  K.-R.  Bayern  (Erl. 
1824.),  Bd.  I.  S.  133.  f.  und  bei  Klüber,  Staatsrecht  §.  508.  Ueberdie 
Geschichte  der  Verhandlungen  s.  die  zweite  dev  Anm.  2.  angeführten 
Schriften. 

7. )  lieber  diese  Verhandlungen  der  verbündeten  Regierungen  (W'ürt- 
temberg,  Baden,  Kurhessen t Grossh.  Hessen,  Mecklenburg,  Nassau, 
Oldenburg,  die  Sachs.  Herzogthümer  ohne  Hildhui^hauscn,  Lübeck  und 
Bremen,  Waldcck,  welches  später  zurUcktrat,  während  Frankfurt  und 
Hamburg  sich  atischlossen)  vcrgl.  die  Anm.  2.  angoff.  Beitrüge,  ferner. 
Die  neuesten  Grundlagen  der  deutscli-katholischcn  Kirchenverfassung, 
Stuttg.  1821.,  Lang,  in  der  Einleitung  zu  dem  10.  Bande  der  Rcy- 
schcFschcn  Sammlung  der  Württemb.  Gesetze,  Stuttg.  1836.,  und  ganz 
besonders  Mcjer,  Die  Propaganda,  Bd.  11.  (Güttingen  1853.)  S.  385.  ff. 

' 8.)  Ans  den  angeff.  „Grundlagen**  bei  Münch  a.  a.  O.  S.  388.  ff. 

9. )  „Esposlzione  dei  sentimenti  di  sua  Santitü  sulladichiarazione  de* 
principi  c stati  protestanti  riuniti  dülla-confcdcrazionc  germanica**  vom 
10.  Aug,  1819.,  deutsch  bei  Münch  a.  a,  O.  S.  378.  ff. 

10. )  Bcitr^^  zur  Geschichte  dieser  (bei  Münch  a.  a.  O.  S.  250.  ff.  und 
im  Anh.  abgedruckten)  Bulle  enthält  der  zweite  Band  der  Lebensnach- 
richten von  B.  G.  Niobuhr,  Hamb.  1840.  Vollständig  dargeatellt  sind  die 
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Vt*rlian«Üun"€!n  von  Mejcr  a.  a.  O.  S.  444.  (T.  Dunh  die  lJulle  ist  das  Kö- 
nigreich in  die  Krzdiücesen  Küln  mit  den  SulTrag.  Trier,  Münster  und 
Paderhom,  (rno.sen-Posen  mit  dom  Sutfrap.  Ciilin  polhoilt,  die  oxomtc 
<^ualit:it  von  Hnnlaiid  und  Ureslaii  aber  bostütipt.  Zu  Paderborn  polmrl 
auch  Oldenburg,  nach  <lem  »Staatsvertr.  vom  10.  Miil  1837.  (/i/uuutea/rff 
Acta,  Hd.  111.8.371.) 

1 1. )  Miiiich  a.  a.  O.  S.  .309.  u.  -410.  und  u.  im  Anh.  — Longncr,  Dar- 
stellung derllechtsvcrhaltnisse  dernUchbtc  in  der  oberrheinischen  Kir- 
chenprovinz, Tüb.  1840. 

12. )  l’mfasscnd  die  Bisthümer  Fulda  (Kurhesseii  und  neun  Wei- 
iiiar'sche  Pfarreien),  Limburg  (Nassnu  und  Frankfurt),  Uottenburg 
(Württemberg),  Maynz  ((fro>sherzf*gth.  lle.'isen),  unter  dem  Krzbis- 
thunte  Freihurg  (Baden,  Ilohenzollern-IIechingcn  und  Sigmaringen). 

13. )  Münch  a.  a.  O.  S.  297.  und  u.  im  Anh. Für  Hannover  sind  die 
Bisthümer  Ilildesheiin  und  Osnahhick  angoonlnet,  von  denen  jedoch  das 
letztere  noch  nicht  dotirt  l.«t.  Die  Geschichte  der  betix*flen«len  Vcrliaml- 
lungen  giebt  Mejera.  a.  O.  S.  418.  (T. 


ZWEITER  A B H c II  N I T T. 

Das  gegenseitige  Vcrhaltniss  der  versehiedentMi  Kirehen. 

§.  37.(;U!  .) 

1.)  Der  Rcligionsfricde.*) 

Es  ist  der  Cin.indzu}'  der  rüniisclien  Kirelio,  dass  sic  je- 
des kircidielic  Ecken  misscrhall)  ilirer  iicgirt,  weil  sic  aiLs- 
seldicsslieli  die  Trägerin  der  elirisiliolieii  lleilsvollniachteU 
zu  sein  heliaupfet.  Alit  dieser  Autlässung  war  sie  itn  Alit- 
tclalter  ein  Tlieil  des  öflentliehen  Eeliens  geworden;  die  Ne- 
gation ilircr  Lehre  und  Verfassung  war  initliin  ziigloieh  ein 
Widcrsprueli  gegen  die  Ordnung  des  letzteren  seihst,  daher 
sie  nicht  allein  dem  kireldiehcn,  sondern  auch  dem  welt- 
lieheii  Strafanite  aidieiiuliel.  Von  diesem  Stiindpunctc  aus 
erklären  sich  die  Schritte  des  Kaisers  und  <ler  kalholisciieii 
Stände  gegen  die  Ifefonuatiou  als  im  positiven  Ifeehtc  ge- 
gründet. Aber  nucli  für  die  VcHrägc,  in  denen  die  Freiheit 
des  evangelis(‘lien  IJekcnntnisses  sich  entschied,  wird  von  ihm 
uns  die  Erkläning  gewonnen;  sie  waren  nicht  V<‘rtrifgc  zwi- 
schen der  evangelisclion  und  katholischen  Kirche,  welche  sich 
vielmehr  eben  nur  der  Alaeht  der  Thatsaehen  fügte,  sondern 
Verträge  zwischen  dem  Kaiser  und  den  katholischen  Ifciehs- 
ständen  auf  der  einen,  und  den  ovangelisclicn  Ifeichsständen 
auf  der  anderen  Seite  i'dicr  die  Suspension  jenes  positiven 
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Keehfs  zu  Gunsten  der  Landcslicrrcn,  welche  in  ilircn  Ter- 
ritorien die  neue  I.<chrc  schützten.  Schon  der  ,\iirrsbur}rcr 
Kelifrion.sfriede  (1Ö55.)  entliiclt,  anstatt  der  Gewülirun'r  freier 
Itelijrionsübun"  nach  gleichem  Rechte,  nur  die  Zusage  des 
Kaisers  und  der  katholi.schcn  Stünde,  fortan  „keinen  Stand 
von  der  Aug.sburgischen  Confession,  Kirchcngebräuchen,  Ord- 
nungen und  Ccrenionien,  die  sie  aufgericht  haben,  oder  noch 
aufriehten  möchten,  zu  dringen  oder  durch  Mandate  und  in 
anderer  Weise  zu  beschweren,  sondern  sie  dabei  wie  bei 
ihren  Gütern  und  Rechten  friedlich  zu  lassen,“  ein  Zusre- 
stündniss,  an  welches  sich  unmittelbar  die  Suspension  der 
bischöflichen  Jurisdiction  in  den  bezeichneten  Verhältnissen 
knü|>fte.  Mit  ihm  war  zugleich  für  die  weltlichen  Regenten 
die  Freiheit  anerkannt,  zum  evangelischen  Glauben  überzu- 
treten und  diesem  in  ihren  Territorien  freie  Entfaltung  zu 
gestatten.  *Vnders  dagegen  verhielt  cs  sich  mit  den  geist- 
lichen Standen,  rücksichtlieli  deren  der  unter  dem  AVider- 
spniche  der  Evangelischen  in  den  Religionsfricden  einge- 
riiekte  „geistliciie  A'orbehalt“  den  A'^erlust  der  lleueficicn  al.s 
Folge  der  Konversion  anordnete.  Für  die  evangelischen  Uu- 
terthaneu  katholischer  Reiehsstündc  endlich  wurde  nur  dieses 
bedungen,  dass  ibnen,  falls  sie  um  der  Religion  willen  aus- 
wandem  wollten,  freier  Abzug  „ghgen  billigen  .\btrag  der 
Leibeigenschaft  und  Nachsteuer“  gestattet  sein  sollte. 

LHmnan.  Acta  pabllca  de  pacc  reli?I«>aa,  d.  i.  BpU'htrerhaQtllun^cn  imd  Proto* 
ki»llc>  de»  IU‘li»:i<m»frjcden»,  Frankf.  (Kdll.  -1.)  1709.  Sttppl.  I7(>7.  foi. 

‘ §.  .TH.  (.37.) 

2.)  Rio  Gegenreformation  und  dor  Westphiilisolic 
Friede.*) 

AVührcnd  in  dieser  AVeisc  der  evangelischen  Kirche  we- 
nigstens in  den  Territorien  der  ihr  zugcucigtcn  Regenten 
eine  Stätte  gegründet  wurde,  -bereitete  sich  in  der  katholi- 
schen Kirche  gegen  das  evangelische  Princip  überhaupt  eine 
Reaction  vor,  welche  seit  dem  Concilium  von  Trient  (154Ö 
■bis  1503.)  auch  in  Deutschland  lebendig  hcr\  orfritt,  namentlich 
in  den  Bestrebungen  des  1540.  von  Raul  III.  bestätigten  Je- 
suitenordens,')  dessen  Bestimmung  von  Anfang  war,  durch 
Beherrsehung  der  Gewissen  die  Einheit  des  römischen  Ka- 
tholicismus  aufs  Neue  zu  einer  AA^ahrheit  werden  zu  lassen. 
Eben  so  viel-  als  der  Jesuitismus  in  Kirche  und  Sehlde  wirkte 

G* 
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jedoch  die  Hülfe  der  wcltlielicn  katholischen  Fürsten,  welche 
in  dem  cvanfrelischcn  Principe  eine  fortwährende  Opposition 
fielen  ihre  mit  der  Kirche  selbst  verschwistertc  (iewalt  er- 
kannten. In  Deutschland  zumal  kam  ihren  Bestrebungen 
scheinbar  der  Keligionsfriede  selbst  zu  Hülfe,  aus  welchem 
(§.  30.)  sic  die  Ermächtigung  ableiteten,  ihre  evangelischen 
Unterthanen  zu  vertreiben,  sobald  sie  dem  Katholicismus  sich 
wieder  zuzuwenden  verweigern  würden,  so  dass  die  gewalt- 
same Unterdrückung  des  evangelischen  Bekenntnisses  selbst 
den  Anschein  einer  rechtlich  zulässigen  That  empfing.’) 
Endlich  regelte  nach  dreissigjährigem  Kampfe  der  Westphä- 
li.sche  Friede”)  da.s  Verhältniss  in  der  folgenden  Weise; 
1.)  Unter  den  Bcligionsparteicn  im  Reiche,  denen  gleichbe- 
rechtigt sich  nunmehr  auch  die  Keformirten  zuzählen,  sollte 
vollständige  Gleichheit  der  Rechte  herrschen,”)  weshalb  alle 
Religionssachen  nicht  durch  Stimmenmehrheit  der  Rcichs- 
ständc,  sondern  nur  durch  Vertrag  zwischen  den  katholischen 
und  cv.mgclischcn  Ständen  erledigt  werden  sollten.*)  Eine 
Ausnahme  von  jener  allgemeinen  Regel  begründete  jedoch 
die  Bestimmimg,  welche  den  Besitz  der  rcichsunmittelbaren 
Prälaturen  und  der  Stellen  in  reichsunmittclbaren  Stiftern  nach 
dem  nunmehr  unveränderlichen  Besitzstände  vom  1.  Januar 
1024.  regulirtc.*)  II.)  ln  Beziehung  auf  da.s  Verhältniss  der 
Religionsverwandten  in  den  einzelnen  Ländern  zu  den  Reichs- 
ständen wurde  als  Regel  anerkannt,  dass  den  letzteren  kraft 
ihrer  Landeshoheit  das  Rcformationsrccht  gebühre,  vermöge 
dessen  sic  den  Bekcnncm  einer  anderen  Confe.ssion  den 
Airfcnthalt  in  ihrem  Territorium  zu  versagen  berechtigt  seien. ’) 
Die  Avtsübnng  dieses  Rechts  jedoch  wurde  durch  den  Be- 
sitzstand dergestalt  beschränkt,  dass  den  Unterthanen  der 
anderen  Confession  die  Religionsübung  in  dem  Maasse  auch 
fernerhin  zustehen  sollte,  wie  sie  dieselbe  an  irgend  einem 
Tage  des  Jahres  1024.  besessen  hätten,  und  selbst  wo  sie 
auf  einen  solchen  Bc.sitz  sich  nicht  zu  berufen  vermöchten^ 
sollten  ihnen  die  Hausandacht,  bürgerliche  Gewerbe  und  ehr- 
liches Begräbniss,  oder,  sobald  sic  zur  Auswanderung  ge- 
zwaingcn  würden,  ihr  Vermögen  ungeschmälert  bleiben.") 
Für  den  Besitz  der  mittelbaren  Kirchengüter  wurde  als  Norm 
der  Besitzstand  vom  1.  Januar  1024.  angenommen.’)  Rück- 
sichtlich  des  Verhältnisses  endlich  zwischen  Lutheranern  und 
Rcforniirten  sollte  zunächst  der  Zustand  zur  Zeit  des  Frie- 
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dcnsabschlusscs  entscheiden,  für  den  Fall  einer  Confessions- 
änderung  des  Londesherm  aber  diese«  die  Nonii  «ein,  da.s« 
zwar  der  Landesherr  für  sich  einen  IIofgottcsdien.«t  einrichten 
und  einer  im  Lande  schon  vorhandenen,  mit  ihm  übertrctcit- 
den  Gemeinde  die  Keligionsübung  zu  gewähren  befugt,  da- 
gegen aber  auch  die  üifendichc  Keligionsübung  der  bi.shcr 
berechtigten  Confession  so  wie  die  bisher  eingeführten  Kir- 
ebenordnungen  und  das  Kirchengut  derselben  unberührt  zu 
lassen  verpflichtet  sein  sollte,  eine  Zusicherung,  weiche  für 
den  Fall,  dass  ein  mit  Gliedern  derselben  Confession  be- 
setztes landeshcrrbches  Consistorium  nicht  vorhanden  sei, 
durch  das  den  Gemeinden  in  solchem  Falle  ausdrückbeh  zu- 
gestandene  Keeht  der  Wahl  ihrer  Kirchen-  und  Schuldicncr 
verbürgt  wurde.  ■“) 

*)  Rank«,  Dis  rCmlscbcn  PZpste,  a«  s.  w.  Im  sschnahnten  und  siebt^hnten  Jslir» 
hundert.,  Bd.  Jl«,  Berlin  1834.,  Mcjer,  die  Propaganda,  (ItfU.  Cg.,  Bd.  I. 
B.  W.  fr.,  Bd.  11.  8. 173  ff. 

1. )  Rankea.  a.  O.  Bd.  I.  S.  177.  ff.  214.  ff. 

2. )  Bttrgkardi^  (oder  richtiger  Ersienlterger)  Tract.  de  autononiia, 
d.  i.  von  Freistellung  der  Kcligioa  und  Glauben,  was  und  wie  manclierlei 
die  sei,  was  deshalb  ini  Reiche  deutscher  Nation  vorgegangen,  und  ob 
dieselbe  von  der  christl.  Obrigkeit  möge  bewilligt  werden,  München  108G. 

3. )  iU  Megern^  Acta  pacis  Westphalicae,  Hannov.  et  Gotting.  ITSl-sqq. 
6.Xom.fol.,  Putter,  Geist  de»  Westphiilischen  Friedens,  Gott.  1793. 

4. )  Instrum.  Pac.  Osu.  A.  V.  §.  1 . 

5. )  I.P.O.ib,§.  52. 

6. )  Ib.  §.  2. 14. 15.  23.  Ueber  die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse 
und  die  in  Folge  der  Ausdehnung  des  geistlichen  Vorbehaltes  auch  auf  die 
Evangelischen  entstandenen  gemischten  Capitcl  vci^l.  />i7fencA,  Primae 
lioeaejuris  ecclos.,  Argcnt.  1778.  p.  391.  sqq.  44G.  sqq. 

7. )  Ib.§.  30.36. 

8. )  Ib.  §.31.  sqq.  — Uvber  die  Unanwendbarkeit  des  Normaljahres 
auf  die  unterdrückten  österreicbisclieD  Protestanten:  ib.  §.  39. 40. 

9. )  Ib.  §.25.26.45.  46.  47. 

10. )  A.Vn.§.  1.2. 

§.  39.  (38.) 

3.)  Das  Vcrhältaiss  der  neueren  Zeit. 

Seit  dem  Westphällschen  Frieden  standen  die  Parteien 
im  Kelche  in  einem  künstlich  geordneten  Verhältnisse  einan- 
der gegenüber,  die  evangelische  repräsentirt  durch  das  Cor- 
jmf  eoangelieorum,')  welches  seit  1G53.  unter  dem  Dirccto- 
rium  von  Kursachsen  als  reichsgesetzlich  anerkannter  Ver- 
treter der  evangelischen  Interessen  zur  Erledigung  der  zahl- 
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reichen  Bcschwcnlen®)  üi)cr  tlic  Verletzungen  den  Friedens 
wirkte.  Erst  die  spätere  Zeit  führte  in  den  meisten  Ländern 
zu  einer  Er^veitemng  der  in  dem  letzteren  gezogenen  Sehran- 
ken,  insbesondere  wurde  die  unter  den  evangelischen  Con- 
fessionen  ebensosehr  als  zwiselien  beiden  und  der  katholf- 
sehen  Kirche  bestrittene  Frage’),  ob  der  Landesherr  neben 
der  durch  den  Frieden  .allein  berechtigten  Confession  auch 
andre  Ueligionsverwandtc  dulden  und  ihnen  gleiche  bürger- 
liche Ueehte  gewähren  dürfe,  erst  im  Heiehsdejiutationsliaupt- 
sehhiss  im  Geiste  christlicher  Toleranz  cntsehied<-n.*)  Nach- 
dem de;'  katholischen  Kirche  dnr<rh  die  IJheinhimdsx  ertrüge ') 
in  einzelnen  Ländern  völlige  Gleichstellung  riieksiehtlieh  der 
Keligionsübung  zu  Theil  geworden , verkündete  endlich 
der  scehszehntc  .Vrtikel  der  deutschen  Ihmdesaetc''')  aus- 
drücklich für  die  ehristliehcn  Iveligionsparteien  eine  völlige 
Gleichheit  der  bürgerlichen  und  politischen  liechte,  eine 
Zusicherung,  welche  ilureh  die  meisten  neueren  Verfas- 
sungsurkunden bis  zur  Verheissung  völliger  FVeiheit  der 
Keligionsübung  erweitert  wurde.')  Dennoch  hat  die  katho- 
lische Kirche,  unterstützt  durcli  eine  neuere  Kiehtung  im 
(icbictc  ihrer  Theologie,  in  der  neuesten  Zeit  wiederum  ihre 
angeblich  auf  den  göttlichen  AVilleu  seihst  g<!gründet'e  aus- 
sehliessliehe  IJereehtigting  nanientlieh  in  dem  Streite  über 
die  gemischten  Ehen  geltend  zu  inaehen  versueht,  in  welchem 
es,  wie  sjiäter  darztdegen  sein  wiril,  am  Ende  auf  nichts  an- 
deres als  auf  eine  Neg.ation  der  evangelischen  Kirche  hinaus- 
kommt. Die  evangelischen  Confessionen  ihrerseits  standen 
seit  der  Auflösung  des  Keiehes  ohne  äusseren  Vereinigungs- 
])unct  neben  einander.  Die  Gcgen.«ätze,  wehdie  einst  die 
Kinder  Einer  Alutter  geschieden  hatten  (§.  2S.),  waren  längst 
nicht  mehr  im  IJewusstsein  des  Volkes,  und  um  so  leichter 
konnten  sieh  die  beiden  getrennten  Kirchen  seit  dem  .lahre 
1817.  in  einzelnen  Ländern,  freilich  auf  versehiedcuen  Gnind- 
higen,  zu  I'iiner  cviuigelisehen  Kirche  zusammcnsehliesscn.*) 
Die  J'irfolgc  dieser  Union  sind  aber  verschieden  gewesen,  und 
zuletzt  ist  ihr  von  lutherischer  Seite  eine  Keaction  gegenüber- 
getreten, welche,  bald  von  theologischen,  bald  von  juristi- 
schen, bald  von  politischen  Standpuncteu  ausgehend,  die 
\Viedcraufriehtung  besondrer  Ordnungen  ansfrebt. 

1.)  von  liülow.  irebcr  Gescluclito  aml  Verfassung  iles  Corporis 
cviuigolicorum , Uegeusb.  li'Jä. 
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2. )  Vergl.  z.  H.  Struve,  AusfuhrUcho  Hiatorio  der  Kcligionslie- 
^c•hwenien,  Leipz.  1722.2  IMe.,  I’iitter,  Systoni.  Darstellung  der  Tfalz. 
Ueligtonsbcsehw.,  GdUiiig.  1783. 

3. )  Vergl.  Major,  Deutsches  geistliclves  Staatsrecht  (Lemgo  1773.), 
Bd.  II.  S.  230.  ff. 

4. )  §.68. 

5. )  Vergl.  Kluber,  Staatsrecht  §.  52j.,  v.  Ltude,  in  der  Zeitjjchr. 
rUrCivUr.,lid.  X.  dem.  Folge,  11.1.2. 

6. )  Ueber  die  Geschichte  dieses  Artikels:  Kluber,  .\cten  des  Wie- 
DcrCongr.,  Bd.  II.  S.  5.  36Ö.  401.,  «lessen  IJebersicht  der  diplom.  Ver- 
handlungen des  Wiener  C’ongr.,  S.  243.  ff.  260.  266.  270.,  v.  Linde  a.  a.  O 

7. )  Vergl.  u.  §.  55. 

8. )  In  Preus.sen,  N^.ssau,  Klieiubayern,  den  Anhalt.  Liitiderii,  Baduu, 
einem  Theile  von  Kurhessen,  Sachsen- Weimar  und  llildburgh.,  Wiirt- 
Nuiiberg,  Gmssherz,  llesseu.  — Hering,  Oeschichte  der  kirchlichen 
Unionsversuche  seit  der  Ueforrnation  bis  auf  unsere  Zeit,  Leipz.  1886. 
2Bdo.,  Nitzsch,  Urkundenbiieh  der  evang.  Union,  Bonn  1838.  Für 
Vreussen  insbesondere:  v.  Muhlcra.  n.  O.  8.341.  ff.,  Coinniissions- 
gutachten  über  die  Verludtnisse  <ler  Union  in  deramtUcbcii  Ausgabe  der 
Frotokollc  der  (iCiienUsyiiodo  (Herl.  1846.  fol.)  und  der  2.  Abtli.  der  von 
mirberausgeg.  Verbandlungen  (Leipz.  1847.),  Kylcrt,  Cliarakter-Ziige 
aus  dem  Leben  Fricdr.  Wilhelm  HL,  Th.  III.  Abth.  2.  (Magdeb.  1846.) 
S,  l.ff.  — Vergl.  u.§.  228. 

II  R I T T i:  n A II  a C II  N 1 T T. 

Das  Verhältniss  der  Kirchen  zu  dem  Staate. 

§.  40.  (:vx) 

A.  Die  katliolischc  Kirche. 

Mit  (1er  Restauration  des  nniuschen  KathoHcisinus  durcli 
das  Concilium  von  Trient  wurde  auch  die  mittclalterliehc 
Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Staat  und  Kirche 
wieder  erneuert,  welche  wesentlich  ein  TheiJ  dieses  Ivji- 
tholieismus  selbst  ist;  namentlich  vertheidigten  dieselbe 
die  Jesuiten,  welche  in  ihrer  Lehre  von  der  Vulkssou- 
veränetät  der  Vollmacht  der  Könige  die  göttliclie  Beglau- 
bigung entzogen,  wälircnd  sie  die  päpstliche  Gewalt  mit  al- 
lem Glanze  des  göttlichen  Rechts  umgaben.*)  Diese  .Auf- 
fassung war  in  Deutschland  besonders  gegen  die  Stellung 
gerichtet,  welche  einzelne  katholische  Landesherren  nach 
dem  Vorgänge  der  evangelischen  Fürsten  zu  der  kirchlichen 
Regierung  eingenommen  hatten.*)  Wenn  es  indessen  auch 
‘gelang,  cKc  letztere  zum  Thcil  wieder  zu  beseitigen,  so 
vermochte  die  Kirche  doch  nicht  zu  hindern,  dass  in  den 
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meisten  Staaten’)  ihr  Gebiet  von  der  weltlichen  Macht  viel- 
^ fach  beschränkt  imd  ihr  Refriment  allgemein  einem  negativen, 
häufig  aber  aucli  einem  positiven  Einflüsse  unterworfen 
: . W’urde.*)  Diese  Bcstrchimg  fand  naeh  der  einen  Seite  hin 

^ schon  in  dem  Kpiskopalsysteme  einen  Anhaltcpunct,’)  inso- 

fern dieses  überall  auch  die  Selbständigkeit  des  Staates  an- 
erkennt, und  nach  einer  anderen  hin  wurde  sie  dadurch  be- 
stimmt, dass  man  Grundsätze,  welche  sich  für  die  evangeli- 
sche Kirche  entwickelt  hatten,  auf  die  römische  Kirche  über- 
trug. Im  allgemeinen  aber  war  sie  die  Reaction  gegen  die 
. ungcmcsscnc  En^•citcrung,  welche  die  letztere  ihrem  Lebens- _ 

gebiete  gegeben  hatte,  und  in  Staaten,  in  denen  beide  Con- 
fessionen  friedensmässige  Berechtigung  hatten,  ergab  sie  sich 
von  selbst  aus  der  Pflicht  zur  Erhaltung  des  Rechts  und  des 
Eriedens.  Die  protestantische  Kirchcnrcchtslehre  hat  den  Be- 
griff des  Majestätsrechts  dea^Staates  im  Gegensätze  zu  dem 
Kirchenregiraent  wissenschaftlich  entwickelt  (§.  31.),  und 
Gesetze  haben  zum  Thcil  ihre  Ergebnisse  bcibohaltcn.  Da- 
gegen hat  aber  das  Oberhaupt  der  Kirche  stets  als  gegen 
eine  Verlcihimg  der  göttlichen  Mission  der  Kirche  protestirt’X  ■ 
und  in  der  ncuestai  Zeit  hat  der  deutsche  Episkopat*)  dien^ 
, sen  Protest  mit  theilweisem  Erfolge’)  erneuert. 

^ 1.)  Ranke,  Die  Päpsten,  t.  w.,Bü. II.  S.  179.  ff.  ■’ 

. 9.)  Es  ist  hier  insbesondere  an  das  Verfahren  gedaeht,  weiehes  be- 

, ’ ' sonders  in  Oesterreich  und  Uayern  unmittelbar  nach  der  Reformation  ge- 

• gentiber  den  Bischöfen  und  dem  Clerus  von  den  weltlichen  Regierungen 

' eingeschlagen  wurde.  S.  besonders  Sugenhoim,  Bayerns  Kirchen>  und 

VolkszuständcBd.I.,  üiessenl842.  MitRechtbemerktRankc,  Deutsche 
■ _ • Gesch.  im  Zeitalter  der  Reformation  Bd.  V.  S.  43Ö.,  dass  das  Vcrbältniss 
j ^ der  weltlichen  Fürsten  der  alten  Kirche  zudenBiscliöfenvon  dem,  welches 
^ ' • , sich  iu  den  l.andschaften  der  Augsburgischen  Confession  bildete,  nicht 

• • < so  durchaus  verschieden  gewesen  sei,  wie  cs  scheinen  sollte.  Diewelt- 

* • , ' liehen  KirohenräÜic  sinii  nicht  erst  eine  Erfindung  unserer  Zeit,  wie 

, . neuenlings  in  einem  bekannten  Streite  (s.  Actenmiissige  Darstellung  der 

' ■ . ■ ^ , .Verhandlungen  der  WürtU-mbergischen  Kammer  der  Abgeordneten  über 

f » ‘ die  Angelegenlieiten  der  kathol.  Kirche  in  Württemberg  auf  dem  Land- 

• * tage  von  1841 — 42.  Stuttg.  1842.)  wohl  aueb  behauptet  worden  ist.  Für 

\ I.  Bayern  enthält  der  Iste  Band  der  Kirchenmatrikeln  des  Bistliums  Freis- 

singfhcraiisg.  vonv.  Deutingcr,  München  1849.  f.  3 Bde.)  interessante 
g,  geschichtliche  Belege. 

• 3.)  Von  Wichtigkeit  ist  hier  namentlich  die  Josepbinische  Gesetz- 

_ gebong  in  Oesterreich,  B.  die  zu  §. 35.  citirte  Schrift  von  Beidtel. 

Jit  4.)  Vcrgl.  die  Deelar.  cleri  GaUic. , oben  $.31.  Amn.  4.  Dieselben 

e Grundsätze  bei  van  Espen  u.  Febronius. 
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5. )  Vergl.  die  Zusammenstellung  der  hier  eioschlagendcn  Gesetze  iu 
(^.  Kamptz)  CodieUius,  das  landcabcrrl.  Jus  circa  sacra  betreffend, 
Berlin  183B. 

6. )  Vergl. z.B.  das  Breve  „Per^’onerat  non  itapritlem“  v.30.  Junil830. 
(im  Anh.  zu  Walters  Lehrbuch),  welches  gegen  die  am  30.  Jan.  1830.  in 
den  Staaten  der  oburrhein.  Kirchenprovinz  erlassene,  zum  Theil  dem 
bsterr.  Itcchte  nachgebildeto  Verordnung,  die  Ausübung  des  landus- 
herrlichen  Schutz- und  Aufsichtsrechtes  über  die  kath.  Kirche  betr.,  ge- 
richtet ist.  Eine  andere  Verwahrung  ist  enthalten  in  der  in  den  Zerwürf- 
nissen zwischen  der  Preussisclien  Regierung  und  dem  römischen  Stuhle 
erschienenen  zweiten  olEcicllen  Erklärung  des  letzteren.  (Darlegung  des 
Rechts-  und  Tbatbostandca  mit  authentischen  Documenten  als  Vorwort 
auf  die  Erklärung  der  königl.  Preuss.  Regierung  in  der  Staatszeitung  vom 
31.  Dec.  1838.,  Augsburg  1839.) 

7. )  Denkschrift  der  in  Würzburg  versammelten  Erzbischöfe  und  Bi- 
schöfe T.  14.  Kov.  1848.  in  Ginzeis  Archiv  II.  2.  S.  48.  ~ Memorandum 
<les  Episkopates  der  mährisclion  Kircf^enprovinz  bei  Brühig  Acta  eccl. 
Abth.  VI.  S.  8.  ff. , Petition  dos  Ordinariats  zu  Linz  v.  16.  Mai  1848. , das. 
S.  37.,  Adresse  des  Salzburger  Episkopats  v.  11.  Sept.  1848.,  das.  S.  44., 
Memorandum  der  Wiener  Kirchenprovinz  v.  12.  Dec.  1848.,  das.  S.  51., 
und  die  Eingaben  der  zu  Wien  vürsammelten  Bischöfe  v.  30.  Mai,  15.  und 
16.  Juni  1849.  nebst  den  darauf  erfolgten  Erlassen,  das.  S.  57.  IT.  — Pro- 
uiemoria  v.  3.  Juni  1848.,  die  Provinz  Posen  betr.,  bei  Ginzcl  a.  a.  O. 
S.  85.,  Denkschrift  der  katholischen  Bischöfe  in  Preussen  v.  Jul.  1849., 
nebst  den  Beitrittserklärungen  der  Bischiife  von  Culm  und  Krmland,  das. 
S.  125.  ff.  ^ DenkscliriR  des  bayrischen  Episkopates  v.  Oct.  1850.,  das. 

8.  173.  ff.,  DenkschrlR  des  Episkopats  der  oberrhein.  Kirchenprovinz  v. 
März  1851.,  das.  8.  249.  ff. 

8. )  Vergl.  die  österr.  Verord.  V.  15.  Apr.  1860.,  und  die  bayrische 

vom  8.  Apr.  1852.  , 


. f*  • 


§.  41.  (40.) 

B.  Die  evangclischo  Kirche.  • • 

Die  evangelische  Kirche  bat  mit  einem  Gegensätze,  wie  er  \ 
die  Geschichte  ihrer  Schwcsterkirchc  bewegt,  nicht  zu  kiimpfen  , • , 
gehabt,  weil  sie  in  Folge  ihres  Pintwicklungsgangcs  mit  dem 
Staatslebcn  in  die  engste  Verbindung  getreten  ist.  Dieser 
Vortiicil  ist  aber  nicht  ohne  einen  Nachtheil  geblieben,  der 
sich  oft  genug  in  der  Ablenkung  des  Kegiments  der  IGrche 
von  seiner  natürlichen  Basis  und  in  der  Verweldichung  des- 
selben geoffenbart  hat.  Darüber  sind  denn  schon  früher  öfters 
Klagen  erhoben  worden,  und  in  der  neuesten  Zeit  hat  sich 
immer  lauter  das  gerechte  Verlangen  kund  gegeben,  dass  der  f ^ 
Kirche  gestattet  werden  möge,  unabhängig  von  allen  politi- 
sehen  Wcchselfällen  unter  dem  Schirm  ihrer  oberstep  Glieder  * , -f 
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ein  "oruliifies  Leben  in  (lottseligkcit  und  Elirbarkcit  zu  füh- 
ren. Die  Frnjje,  wie  diese  Aufgabe  zu  lösen  sei,  hat  die 
Tlicoi-ic  weniger  schwierig  gefunden,  als  die  Praxis,  welche 
bis  jetzt  bei  der  Errichtung  collegialisch -vcrfiisster  Kireheu- 
behörden  mit  mehr  oder  minder  beschränkten,  aus  dem  Kes- 
sorf  der  obersten  Staatsbehörden  iiusgeschiedencii  Verwal- 
tungsattributen  stehen  geblieben  ist  (§.  31.1. 


ZWEITE  AIJTHKILUNG. 

S y s t u in  ii  t i s c li  c D ti  r s t c 1 1 ii  n g. 

EUSTE.S  CAl'ITEE.  . 

Die  tirundlehren  von  dem  Wesen  und  der  Verfassung 
der  Kirehe. 

I.  Die  katholische  Khvlie. 

§.  42.  (41.) 

I.)  Die  Kirche.*) 

Die  Kirche  ist  die  Anstalt,  in  welcher  durch  den  von 
Christus  seihst  mit  der  Fortsetzung  seiner  erlösenden  Thä- 
tigkeit  Ijcauftnigteu  Apostolat  die  Entsündigung  und  Heili- 
gung der  Menschheit  vermittelt  wir<l.  .Sie  ist  die  einige, 
denn  sic  hat  Eine  Taufe,  Ein  lickenntniss,  und  Einen  Ke- 
gicrer  und  Lenker,  einen  nnsichtbareu,  >lcsum  Christum,  und 
einen  sichtbaren,  den  reebtmässigeu  Nachfolger  des  Apostel- 
fürsten l’etrus  auf  dem  Stulde  zu  Koni.  Sic  ist  ferner  die 
allgemeine,  weil  sic  ungebunden  durch  irgend  welche 
Grunze  allen  Völkern  d.os  Heil  bringen  soll.  Deshalb  ist  sic 
zugleich  die  nothwendigo  und  ausschliessliche,  von  der 
sich  ohne  den  V^crlust  des  Heiles  keiner  trennen  kann,  und 
in  welche  einzutreten  für  Jeden  Pflicht  des  (iehorsams  ist. 
Ihre  Gewähr  hat  sie  darin,  dass  sic  die  apostolische  ist, 
dass  der  den  Aposteln  verliehene  heilige  Geist  in  ihr  unun- 
terbrochen bis  an  das  Ende  der  Zeiten  fortströmt.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  sic  zugleich  unfehlbar  in  .Vllcm,  was  von 
ibr  über  (ilaubcn  und  Sitte  gelehrt  wird.  Sic  ist  endlich  die 
heilige,  weil  sie,  ein  gegliederter  Leib,  mit  Christo  :ds  dem 
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Urquell  der  Heiligkeit  selbst  zusnninienhiiii^t,  von  dem  alle 
(imiden  des  Geistes  und  alle  Seliiltze  der  göttlichen  Güte 
auf  sic  liiuüberfllesscn. 

*)  C'utccblam«  Rom.  P.  I.  c>  10.  (p.'TC.  EU,  Lips.  1840.}. 

§.  4:5.  (42.) 

II.)  Die  Kircliengewnlt. 

Die  in  die  Kirche  gelegten  Vullmaehtcn  bestimmen  sieh 
nach  einer  dreifachen  Kiehtung,  jenaehdem  sie  sieh  auf  die 
jiricsterliche  Vermittlung  der  göttlichen  Gnade  in  den  Gläu- 
bigen durch  die  Spendung  der  Sacramente,  oder  auf  die 
Verkündigung  und  llewahmng  der  Lehre,  oder  auf  die  Kr- 
haltung  und  Hegienmg  des  kirchlichen  Körpers  als  solchen 
beziehen.  Hiernach  umfasst  die  Kirchengewalt  das  l’ric- 
stcrtlnim,  das  Lehramt  und  das  Kegirnent  oder  die  Ju- 
risdiction.') Ihr  primitives  Organ  nach  allen  diesen  Kieh- 
tungen,  in  welchem  sieh  die  von  Christus  den  Aposteln  ver- 
liehene yollmacht  und  die  zu  ihrer  Ausübung  erforderlichen 
Gaben  des  heiligen  Geiste.s  mittelst  der  ununterbrochen  fort- 
dauernden Ordination  fortpflanzen,  ist  der  Episkopat  mit 
seinem  Eiuheits-  und  Mittelpuncte,  dem  Primat^  dem  mit 
der  Fülle  der  Gewalt  betrauten  Erben  der  dem  Apostel  Pe- 
trus von  dem  Herrn  ertheiltcn  ausgezeichneten  Vollmachten. ’) 

1. )  Die  gewöhnllcho , aas  den  ßcliolastikcrn , namentlich  demh.  Tlio- 
inns  von  Arpiinu,  in  den  römischen  Katechi.smus  übergegangene  Einthei- 
lung  der  Kirchcngewalt  in  potestas  ordinis  und  jnrisdictionis  (Cat.  Uom. 
1*.  II.  c.  7.  Ed.  Lips.:  „Ea  autcin  (|>ol.  ecclcs.)  duplex  cst:  onlinis  et  juris- 
dictionis.  Ordinis  potesl.as  ad  verum  Christi  Domini  corpus  in  sacro- 
saneta  eucharistia  refertur.  Jurisdictionis  vero  potestas  tota  in  Christi 
corpore  mystioo  versatur.  Ad  cam  enini  spectat,  Christiannm  populum 
gubum.'ireet  moderari,  et  ad  aetemara  coolestcmque  beatitudinem  diri- 
gere“)  erschöpft  denlnbalt  der  Kirchcngewalt  niclit,  da  sic  auf  der  einen 
Seite  <las  priestcrlichc  Amt  niclit  in  seiner  Totalität  bezeichnet,  auf  der 
andern  die  der  Kirche  in  Matth.  XXVTII.  18.  20.  ertheiltc  VoUiuaclit 
ganz  übergeht. 

2. )  Matth.  XVI.  18.  19.  ' ' 

§.  44.  (43.) ' # ^ ’ V 

. l.J  Da«  Dricstcrtlium.*)  ^ ^ 

In  der  Kirche  ruht  der  Schatz  uncrschöpfliclicr  Gnade, 
denn' Christus  selbst  hat  die  sieben  Ileilsmittel  eingesetzt, 
dureh  welche  die  von  ihm  erworbene  und' verdiente  J^iuadc 
aiif  -die  gesetzlichen  Empfiingcr  hinübcrgcleitct  wird.  Zum 
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Zwecke  der  Vermittlung  dieser  Gnade  hat  er  das  Sacerdo- 
tium  angeordnet,  welches  in  seiner  Fülle  und  Ursprünglich- 
keit in  den  Episkopat  gelegt  ist,  und  von  diesem  mittelst 
des  Sacraments  der  Ordination  auf  die  Priester  im  engeren 
Sinne  übergeht.  Beide,  den  Bischof  und  den  Priester,  be- 
trachtet die  IGrchc  insofern  als  gleichbcrufen , als  die  Dar- 
bringtmg  des  Opfers  im  Abendmahle,  in  welchem  sich  die 
versöhnende  That  Christi  täglich  erneut,  beiden  zusteht,  und 
in  diesem  Sinne  wird  von  ihr  die  Einheit  des  pricsterlichen 
Ordo  behauptet.  Zur  Ilülfslcistimg  (minister  ium)  sind  end- 
lich dem  Sacerdotium  schon  in  apostolischer  Zeit  die  Dia- 
konen, später  noch  die  Subdiakonen  und  die  niederen 
Grade  der  Akoluthen,  Exorcisten,  Lcctoren  und  Ostia- 
rien  beigcorduct  worden,  und  auch  diese  empfangen  ihre 
Ermächtigung  durch  eine  Ordination.  So  besteht  die  sog. 
Hierarchie  der  Weihe  aus  den  Bischöfen,  Priestern  und 
ftlinistem.  Die  letzteren  haben  jedoch  ihre  reale  Bedeu- 
tung verloren,  wiewohl  die  entsprechenden  Ordinationen 
als  Vorbercitungsstufen  für  das  Sacerdotium  üblich  geblie- 
ben sind. 

*}  Conc.  Trid.  Scm.  XXIil.  de  lacrAm*  ord.  * Cateeb.  Rom»  P*  II»  c.  7.  (Ed»  Lip*. 

p. 

§.  45.  (44.) 

2.)  Das  Lehramt. 

Von  Christus  ist  den  Aposteln  die  Vollmacht  ertheilt, ') 
die  Lehre  des  Evangeliums  imtcr  allen  Völkern  zu  verbrei- 
ten; zu  diesem  Zwecke  hat  er  sie  ausgerüstet  mit  dem  heili- 
gen Geiste.*)  Auch  jene  Vollmacht  und  diese  Befähigung 
sind  auf  die  Bischöfe  übergegangen,  welche  mithin  die  Au- 
torität sind , durch  welche  der  Sinn  der  heiligen  Schrift  ver- 
mttelt,  verbürgt  und  gegen  jede  Irrlehre  bezeugt  wird.  An 
der  Spitze  dieser  Autorität  steht  der  Primat;  erst  durch  ihn 
kommt  das  allgemeine  Concilium,  in  welchem  sich  das  christ- 
liche Bewusstsein  des  Lehramtes  bezeugt,  ordnungsmässig 
zu  seinem  vollen  Begriffe,  und  sobald  die  Entscheidung  des 
allgemeinen  Conciliums  überhaupt  nicht  oder  nicht  sofort 
erfolgen  kann,  ist  die  -\ufrechthaltung  der  Lehre  ein  wesent- 
licher Theil  seines  Berufes.  Den  Satz,  dass  seinen  Entschei- 
dungen die  Unfehlbarkeit  zukomme,  hat  die  Kirche  nicht 
dogmatisch  festgestellt,  wiewohl  er  von  den  Päpsten  selbst 
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ala  unmittelbarer  Auafluaa  ihrer  göttlichen  Vollmacht  immer 
behauptet  worden  iat.^)  > 

1. )  Matth.  XXVin.  19. 20.,  Marc.  XV.  15—20. 

2. )-  Ap.-Gesch.  I.  8. 

3. )  Klee,  Katholische  Dogmatik,  Bd.  I.  S.  244.  ff.  Die  neueste  Ver- 
theidigung  in  Phillips,  K.-U.  Bd.  II.  Äbtld.  1.  S.  307.  ff. 

§.  46.  (45.) 

3.)  Das  Regiment. 

Endlich  ist  auch  die  Handhabung  der  Ordnung  in  der 
Kirche  von  Chriatus  den  Aposteln  übertragen')  und  von  die- 
Bcn  auf  den  Primat  und  Episkopat  übergegangen,  deren  Be- 
ruf es  ist,  den  mystischen  Leib  Christi,  die  Gemeinde,  zu 
einem  dem  Herrn  wohlgefälligen  Opfer  zu  bereiten.’)  Die 
Erweiterung  der  kirchlichen  Verhältnisse  hat  jedoch  veran- 
lasst, dass  zwischen  beiden  noch  bestimmte  Mittelstufen,  die 
Erzbischöfe,  Primaten,  Exarchen  oder  Patriarchen 
entstanden  und  von  den  allgemeinen  Concilien  durch  Erthei- 
lung  bestimmter  Rcgierungsrechte  über  die  Bischöfe  ausge- 
zeichnet worden  sind.  So  ordnet  sich  die  kirchliche  Regie- 
rung dergestalt,  dass  sic  von  den  Bischöfen  zu  den  Erzbi- 
schöfen, von  diesen  zu  den  Primaten,  Exarchen  oder  Pa- 
triarchen aufsteigend,  sich  in  dem  Primate  als  ihrem  Gipfel 
abschliesst  (sg.  hierarchta  jurisdiclimis). 

1. )  Matth.  XVUI.  17.  f. 

2. )  Catech.  Rom.  P.  II.  oben  §.  41.  Anm.  1. 

§.  47.  (46.) 

III.)  Der  Clerns  und  die  Laien. 

Nach  dieser  Darstellung  ruht  die  Kirchcngewalt  nach  allen 
ihren  Beziehungen  in  den  Händen  eines  von  Gott  selbst  dazu 
berufenen  Standes,  des  Clcrus,  welcher,  durch  das  Sacra- 
ment  der  Ordination  der  Träger  der  Gnaden  und  Gaben  des 
heiligen  Geistes,  eben  dadurch  sich  von  den  gemeinen  Glie- 
dern der  Kirche  innerlich  unterscheidet. ')  Die  letzteren 
schliesst  die  göttliche  Ordnung  von  allem  tbätigen  Eingrei- 
fen in  die  Kirchenlcitung  aus;  es  ist  vielmehr  für  sie  Pflicht, 
in  heiligem  Gehorsam  sich  unter  die  Autorität  des  Clerus  in 
allen  Sachen  des  Glaubens  und  der  Disciplin  zu  beugen. 
Das  innere  Priesterthum,  welches  in  allen  Gläubigen  durch 
das  Taufsacrament  entsteht,  äussert  nur  darin  seine  Wirkung, 
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tla.«?«  alle  (itToeiito  in  cloni  «lurch  Tiiel)o  hopcistcrton  (rlaulien 
djiH  Opfer  ihrer  jjuton  Tliat  dem  Herrn  tlarbrin^en.-) 

1. )  Diese  Wirkun"  »1er  ()r»linntion  l>ezt*u‘lun*t  scIhmi  Thoiiuiä  von 
A(|uino  (I\  ITI.  iju.  G3.  Art.  6.)  aLs  den  unausU>sclili<*h<‘U  Charfikter  (oliara- 
cter  imlclehilis).  Auch  liier  folj't  ihm  durCatuch.  Uoiii.  i*.  II.  c.  i.  (Kd. 

Lips.  p.  127.). 

2. )  ('jiifcli.  Uom.  V.  II.  c.  I.  (Kd.  cit.  ]»,  2Ü&.)  iincli  OfTiMih.  I.  5.  ü., 

1 IVtr.  II.5.,Kdm.XJI.I.ir. 

II.  Die  cvan^cli.schc  Kirche.*) 

§.  4S.  (47.) 

1.)  Die  Kirclic.  * . 

.Sowolil  (lio  liithcrificlK'n  als  ilic  rcfomiirton  Hckcniifnifisc') 
fassen  iltc  Kirche  zunächst  als  tlcn  Inl)C';rit}'  (Icrjcnipjcn, 
welche  »lurch  den  (Hauben  an  den  llcmi  verbunden  sind. 

Dies  ist  die  heilige,  allgemeine  Kirche.  Ihre  Krkennungs- 
zcichen  sind  »lie  l’rc»ligt  des  reini'ii  Evangeliums,  und  die 
einsetzungsmüssigeVerwaltungilcrSacramente,’)  ilurch  welche 
der  Glaube  an  den  Erlöser  geweckt  und  gestärkt,  forlgepflanzt 
und  verbreitet  wird.  Für  »liesen  Zweck  besteht  das  Lehr- 
amt, ministerium  rerhi  (§.  4!k).  Ferner  bctlarf  cs  weiterer 
Anstalten  un»l  Orilnungcn,  damit  die  hannonische  Bewegung 
aller  einzelnen  Theile  des  kirchlichen  Leibes  gesichert  bleibe.  < 

Zwischen  jenem  und  »liesen  waltet  aber  der  Lrntcr.schicd  »ib, 
dass  das  erstre  sich  auf  einen  göttlichen  Befehl  gründet, 
während  die  zweiten  nur  aus  iuner»T  X»>thwcndigkeit  nach 
den  (Jesetzeu  des  menschlichen  Lebens  hervorgehen.  Die 
Verfassung  der  Kirche,  als  Inbegriff  jener  Anstalten  un<l 
Ordnungen,  kann  sich  daher  im  Einzelnen  nach  der  Iiidivi- 
»lualität  der  Völker  und  Zeiten  verschieden  gestalten,  und 
je.»le  muss  .als  dem  Willen  Christi  entsprcchcml  l>»‘trnchti-t 
wcialen,  innerhalb  »lerer  d.as  christliche  Lebtai  sich  in  Frie- 
den und  Freiheit  zu  entfalten  vermag,  ln  »liesem  Grumlsatzo 
liiidct  die  Thatsachc,  dass  ilic  cvaugelis»4ie  Kirche  sieh  zu- 
nächst in  einzelne  Landeskirchen  mit  mehr  oder  . minder  ei- 
genthümlichcr  Lebensform  abges»-blo8seu  hat  (§.  2U.),  ihre 
Ueebtfertigung.  Die  rcfonnlrte  Kirche  hat  dagegen  abwei- 
dicml  von  der  luthcrisciien  in  ihren  Bekeiintniss»'n  eine  be- 
stimmte Verfassung  vorgezeichnet.  Indessen  hat  tliatsächlleh 
»lerselbc  Grundsatz  auch  für  sic  in  Deutschland  Geltung  ge- 
wonnen. 
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*)  Tuekta,  In  da«  licckt  der  Klrciie,  Lclpz.  1H40.,  Ilurilnt:.  («rund* 

«iitzc  c^’aiigelUck-hiilirrliictiPr  Kirclicnvcrfin««ung,  Krl.  1K51.,  U.  AiiH.  I’>6a. 

1. )  Aug.  Conf.  Art.  VII,,  Apol.  Art.  IV.  vergl.  mitC'onv.  Ilciv.  11.  c. 
17,,  Conf.  (iall.  Art.  XXVJI.,  Conf.  Hclg.  Art.  XXVII. 

2. )  Aiig.  Conf.  Art.  VII.;  „Kst  aulom  ccrlc.«ia  congregatio  sanctornm, 
in  qnarocUMloceturovangcliumet  rcrteailminl.strantur.^acnimenta,“  vergl. 
mit  Conv.  Ilolv.  IT,  c.  17.,  Conf.  lk*lg.  Art.  XXVII.,  <lor  noch  die  An»- 
ubiing  der  Dl^ciplih  als  Krkcnniingszeiclien  anführt.  Darüber  .s,  u.  §.  213. 

§•  4!I. 

2.)  Das  Lehramt. 

Der  "üttlichc  Stifter  hat  seiner  Kirche  den  Schatz  der 
flcil.^botscliaft,  die  Sacramente  und  da.s  Amt  der  Schlüssel 
hcfohlen.')  Die  Kirche  aber  überträ'^  diesen  allfrcmcinen 
Hefehl  auf  ein  Itcstiniintcs  Amt,-)  das  ihn  in  (Jottes  Namen 
im  Auftrajie  der  Kirche  innerhalb  eines  iliin  angewie.senen, 
bestimmten  Krcisc.s  zu  venvt  ihen  hat^)  (§.  29.).  Ihre  Be- 
glaubigung^) empfangen  iliejenigcn,  welche  der  Herr  zu  sol- 
chem besonderen  Dienste  mit  tlcin  inneren  Berufe  begnadigt 
hat,  durch  ein  fcierlielics  Zeugniss,  in  welchem  die  Kirche 
bekundet,  dass  sie  sowohl  nach  ilu*cr  Lehre  als  ihrem  Wnn- 
dei  nihig  befunden  worden  seien,  eine  Gemeinde  mit  Segen 
zu  verwalten.  Dieses  mit  Fürbitte  und  Ciebet  verbundene 
Zeiignis.s  ist  die  Ordination  im  Sinne  der  evangelischen  Be- 
kenntni.«se.  Dieselbe  verleiht  keine  übernatürlichen  Gaben, 
und  bedingt  nicht  den  Kintritt)in  einen  heilvcnnittelnden 
Friesterstand,  sie  ist  also  in  Grund  und  Wesen  von  der  Or- 
dination der  katholischen  Kirche  verschieden. 

1. )  „Ad  haec  necesso  oat  faleri,  quod  claves  non  ad  personam  unius 
certi  hominis,  sod  ad  oeclcsiam  pertineant . . . Nam  Christus  de  clavibiis 
dicens“  Matth. XVIII.  lO.nddit:  Cbicuiique  <Iuo  etc.  Tribuit  igiturprin- 
cipaliter  claves  ccclesiao  ot  immediate.“  Art.  Schmale,  de  potest.  Pap.ae. 

2. )  Ang.  Conf.  Art.  XXVII. : „Sic  autem  sentiunt,  potestatcin  clavium 
scu  cpiscoporum  juxta  cvangolium  potestatera  esse  scu  mandatum  Dei 
praedlcaudievangelii,  remittendictretlncndi  peccatu,  administrandisacra- 
monta.“  Art.  Schmale,  de  pot.  epp.:  „Evangelium  tribuit  bis,  qui  prae- 
simt  ecclesiis,  mandatum  docendi  evangelii,  remittondi  peccata,  admini- 
straudi  saernmenta  ctc. . . . Qiium  epl.scopi  onllnarii  Bunt  hostes  ccclesiae, 
aut  ordinatinnem  nolunt  impertire,.^cclcsiac  retinent  jus  siiura.  Kam 
ubieiinquc CSt ecclesia,  iln  cstjus  administrandi  evangelii,  qiiare  ncecsse 
CSt  ccclesiam  retinere  jus  vocandi  et  eligendi  ministros.  Kt  hoc  jus  est 
proprio  datum  ccclcsiac,  quod  nuUa  humana  aueloritas  ccclesiae  erlpere 
potost . . . Ubi  CSt  igitiir  vera  ecclesia,  tbi  cst  jus  eligendi  ct  urdiuandi 
ministros.  IIuc  pertinent  sonteiitiac  Christi,  quac  testantur  claves  cccle- 
siae data»  esse,  non  certis  personis:  Matth.  XVI II.  20.  Ubicunque  enint 
duo  etc.  Postremo  eiram  hoc  confirmal  sententia  Petri  (1.  Ep.  II.  9.) : Vos 
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C8Ü8  regale  sacenlotlum  etc.“  Ueherdiese  und  andre  Stellen : Höfling  • 
a.  a.  O.  Die  Auffassung  dieses  ausger.eicbneten  Gottesgelehrtcny  an 
welche  der  Text  sich  anschliesst,  ist  vielfach  bekämpft  worden,  zuletzt  von 
Münchmeyer,  Das  Amt  des  N.  Test.,  Osterode  1853.  Sie  ist  jedoch 
eben  die  rechte  lutherische  Lehre , und  Luther  hat  sie  nicht  blos  in  der  er> 
sten  Zeit  seines  Auftretens,  aondom  noch  viel  spater  nach  der  Augsb.. 
Conf.,  der  Apologie  und  denSchmalk.  Art.  ausgesprochen  (s.o.  §.30.  Anra. 

1.).  Der  Weg,  welcher  über  sic  hinausgeht,  Tührt  zur  römischen  Kirche. 

3. )  lieber  die  rt^formirtc  Auffassung  s.  Conf.  llelv.  II.  c.  18.,  Conf. 
Belg.  Art.  XXXI. , Conf.  Gail.  Art.  XXIX.  S(|q. 

4. )  „De  ordine  ccclesiastico  docent,  quod  nemo  debeat  in  ccclesia 
docore  aut  sacramenta  administrare  nisi  rite  vocatus**:  Aug.  Conf.  Art. 
XIV.  „Olim  populus  eligebat  pastores  et  episcopos.  Deinde  accedebat 
eplscopus  seu  ejus  ecclesiae  scu  vicinus,  «jui  confirmabat  clectuin  tm- 
positiono  manuum,  nec  aliud  fuit  ordinatio  nisi  talis  comprobatio**: 

Art.  Schmale,  de  pot.  ep.  Vergl.  diu  geschichtliche  Ausführung  unten 
§.  172.  und  Höfling  a.  a.  O.  S.  85.  fl*. 

• §.50.(48.) 

3.)  Das  Lehramt  und  die  Gemeinden. 

Das  Lehramt  hat  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit  in  der 
Gemeinde,  für  welche  cs  den  Dienst  am  W ort  zu  verwalten  be- 
stellt ist.  Dieser  Beruf  ist  ein  ausschliessendcr'),  und  ihmgegen- 
iiber  hat  die  Gemeinde  nur  das  negative  Recht  der  Beschwerde, 
falls  er  sich  auf  einen  anderen,  als  dem  gelegten  Grunde 
entfaltet.  Dagegen  ist  das  nicht  die  Stellung  der  Gemeinde, 
dass  sie  nur  zu  einem  gottgefälligen  Opfer  bereitet  werden  soll, 
sondern  sie  selbst  soll  sich  unter  der  Leitung  des  geistlichen 
Amtes  Gott  als  ein  solches  darbringen.’)  Darum  ist  sie.  auch  ' 
zu  positiver Thätigkeit  berufen.  Insbesondre  wird  dieZueht  nur 
dann  mit  Segen  sich  bewähren,  wenn  sie  aus  dem  Bewusstsein 
der  Gemeinde  hervorgeht  und  unter  deren  lebendiger  Mitwir- 
kung geübt  wird  (§.  213.).  Der  Gemeinde  gebührt  liicmächst 
an  der  Ordnung  ihres  Haushaltes  eine  sclbstthätige  Theil- 
nahme  (§.304.).  Ferner  unterscheidet  sich  ihre  Stellung  von  je- 
ner der  Parochianen  in  der  katholischen  Kirche  darin,  dass  ihr 
als  solcher  eine  ^Gtwirkung  bei  der  Besetzung  des  für  sic 
bestehenden  geistlichen  Amtes  zukommt  (§.  170.).  Endlich 
gieht  es  Functionen,  durch  welche  das  Recht  der  Gemeinde 
über  den  eignen  engeren  Lebenskreis  hinaus  in  das  Gebiet 
der  Kirche  selbst  eingreift  (§.  52.). 

1 . )  Dies  erf^ebt  alch  aus  den  zum  vor.  §.  angeführten  Stellen. 

2. )  Vergl.  Höfling  a.  a.  O.  S.  109,  ff.  Die  Ansicht,  welche  grade  m 
der  i’assivität  der  Gemeinde  das  Lutherische  findet,  ist  vom  Standpuncte 
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<ler  Geschichte  ans  betrachtet  unwahr  (s.  meine  Gesch.  derK.-Verf.  S. 
188.),  und  macht  ein  (rehrechen  zu  einer  normalen  Eigenschaft. 

§.  51.  (40.) 

IV.)  Das  Kirchenregimont.*) 

1.)  Umfang  dosselben. 

Ueber  den  Gemeinden  steht  das  Regiment  mit  der  Auf- 
gabe, das  kirchliche  Leben  zu  ordnen  und  in  seiner  Einheit 
zu  erhalten.  Hiernach  bestimmt  sich  der  Kreis  seines  Wir- 
kens daliin,  dass  es  alle,  zu  dem  Kirchenzwecke  in  unmittel- 
barer Beziehung  stehende  Verhältnisse,  die  Bewahrung  der 
Lehre,  die  Ordnung  des  Gottesdienstes  sammi  der  Autori- 
sation des  Lehraintes,  und  die  Handhabung  der  Zucht  über 
den  Gemeinden  umfasst.  In  allen  diesen  Beziehungen  wird 
es  tliütig  aus  dem  eigenen  Rechte  der  Kirche,  aber  eben  des- 
halb nicht  mit  weltlichem  Zwange,  sondern  allein  soweit,  als 
es  durch  geistliche  Strafmittel,  die  Ausschliessung  von  dem 
Sacrament  und  die  I‘)ntzlehung  der  Gemeinschaft,  sich  Ge- 
horsam zu  schaffen  vermag.  Dagegen  masst  sich  die  Kirche, 
weil  ihr  Reich  nicht  von  dieser  Welt  ist,  abweichend  von 
ihrer  katholischen  Schwester,  weder  eine  Gerichtsbarkeit  und 
Gesetzgebung  im  Gebiete  des  bürgerlichen  Lebens  an,  noch 
fordert  sie  eine  Jurisdiction  in  den  bürgerlichen  Verhältnis- 
sen der  Geistlichen,  oder  in  den  jcchtlichen  Beziehungen, 
In  welche  sie  selbst  als  äussure  Anstalt  eintritt.  Wenn  also 
nach  dem  positiven  Rechte  das  Kirchenregiment  auch  über 
die  beiden  letzteren  sich  erstreckt,  so  ist  dieses  ein  zufälli- 
ges Verhältniss,  welches  sich  durch  die  fortdauernde  Herr- 
schaft des  cononischen  Rechts  auf  der  einen,  und  die  Con- 
ccssion  des  Staats  auf  der  andern  Seite  erklärt,  und  von  dem 
letzteren  geändert  werden  kann,  ohne  dass  er  sich  einer 
Verletzung  des  Wesens  der  Kirche  schuldig  macht.  Nicht 
in  gleicher  Weise  verhält  cs  sich  jedoch  mit  den  Ehesachen, 
von  denen  so  oft  behauptet  worden  ist,  dass  der  Protestan- 
tismus sic  als  schlechthin  weltliche  betrachte.  Zwar  das  ver- 
kennt er  nicht,  dass  die  Ehe  als  ein  rechtliches  Verhältniss 
der  Ordnung  des  Staats  unterliege;  dagegen  nimmt  er  für 
die  Kirche  das  Recht,  auch  von  ihrem  Standpuncte  auf  die 
'Ehesachen  einzuwirken,  um  so  mehr  in  Anspruch,*)  je  mehr 
auch  er  anerkennt,  dass  die  Ehe  nach  der  Einen  Seite  ilucn 
Canon  in  der  Offenbarung  finde. 

fiichfer,  A'trciiefirrrhf.  4.  Aafl. 


7 


98  Bnch  I.  Allgem.  Lehren  ete.  Abtb.  II.  System.  Därstellnng. 

*)  Stahl«  DIo  KlrchearerfaMonK  nach  Lehre  und  Rfrcht  der  Proleetanten , 9.  60.  IT« 
1.)  Der  Beweis  für  das  Gegentheil  ist  oft  auf  die  . folgende  Stelle  der 
Sohmalkaldischen  Artikel:  De  potestate  et  jurisdictione  episcoporum 
gegründet  worden:  ,,Reliqua  est  jurisdictio  in  iis  causis,  qoae  jure 
canonico  ad  forum,  ut  vocant,  ecelesiasticum  pertinent,  ac  prae* 
eipuc  in  causia  matrimonialibus.  Ilacc  quoque  habent  cpiscopi 
httroano  jure,  etquidem  non  admoduro  veteri,  eient  ex  Codice  et  No* 
vellis  dustiniaoi  apparet,  jndicla  matrimoniorum  tune  fuissc  apud  ina- 
gistratus.  Et  jure  divtno  coguntur  inagistratus  mundani  hacc 
judicia  cxcrcere,  si  cpiscopi  sint  negligentes.  Idem  concedunt  et 
canoncs.  Quarectiam  proptcrhanc  jurisdictionem  non  cstnecesse  obedire 
episcopis.  Etquidem  quiim  leges  quasdam  condiderint  injustas  dccon- 
jngiis  et  in  suis  judiciis  obser\'ent,  etiam  propter  hone  causam  opus  est 
alia  judicia  constitui,  quia  iraditioncs  de  eognatione  spirituali  sunt  in* 
justae.  Injusta  etiam  traditio  est,  quac  prohibet  conjugium  personae  in* 
nocenti  post  factum  divortium.  Etiam  injusta  lex  est,  quae  in  genere 
omnes  elandestinas  et  dolosas  desponsationcs  contra  jus  parentum  ap* 
probat.  Est  et  injusta  lex  de  coelibatu  sacerdotum.  Sunt  et  alii  laqnei 
conscientiarum  in  eorum  legibus,  quos  omnes  recitare  nihil  attinet.  Illud 
satis  est  reci lasse,  quod  multae  sunt  injustae  leges  Papao,  propter  quas 

inagistratus  debent  alia  judicia  constitucro Ipsi  autem 

mominerint,  opes  datas  esse  cpiscopis  tanquam  elccmos)'nas  propter  ad- 
ministrationem  et  utUitatem  ccclesiarum  ....  Quarc  non  posaunt  bona 
conscientiapossidere  illos  eleemosynas,  ctccclesiam  interim  defraudant, 
cui  opus  CSt  Ulis  facultatibus  ad  ministros  alendos,  et  juvanda  studia,  et 
suppoditandum  certis  pauperibus,  et  constituenda  judicia,  prae* 
sertim  matrimonialia.  Tantaenim  varietas  et  magnitudoest 
controversiarum  matrimonialium,  ut  his  opus  sit  peculiari 
foro,  ad  quod  constituendum  opus  est  ecclesiae  facultati- 
bus.“ Vergl.  jedoch  Stahl  a.a.  O.^.  72.,  v.  Gerlach,  Kirchenrecht- 
liche Untersuchung  der  Frage,  welches  ist  die  Lehre  und  dasKeebt  dor 
evangidischcn  Kirche  zunächst  ln  l’rcusson  in  Bezug  auf  die  Eheschei- 
dung etc.,  iollarlcss,  Zeitschrift  für  Protestantismus  und  Kirche,  Bd. 
II.  S.  21.  fr.,  meine  Abh.:  Die  Grundlagen  der  Kirchenverfassung  etc., 
in  Ueyscher  und  Wilda,  Zeitschrift  für  deutsches  Recht,  Bd.  IV. 
8. 21.  ff.,  Gesch.  der  K.-Verf.  S.  64. 

§.  52.  (50.) 

V.)  Das  Kirohenregiment  und  die  Kirche.*) 

Während  die  Bekenntnisse  der  reformirten  Kirche  das 
oberste  Ken;imcnt  in  die  Synoden  legen,  enthalten  die  sym- 
bolischen Schriften  der  lutherischen  Kirche  keine  ähnliche 
Bestimnuing,  und  es  ist  nur  ein  Irrthnm,  und  zwar  sehr  be- 
denklicher Art,  wenn  die  Kirchengewalt  für  den  Lehrstand 
als  ein  göttliches  Recht  in  Anspruch  genommen  worden  ist.  ’) 
Das  Ergebniss  einer  fast  allgemeinen  Entwicklung  ist  viel- 
mehr dieses  gewesen,  dass  das  Kirchenregiment  in  die  Hände 
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der  Landesherren  gelangt  ist  (§.  29.  fF.).  Dasselbe  ist  jedoeh 
nicht  als  ein  TheU  des  Staatsregiments  anzuschen,  sondern 
es  ist  ein  Amt  und  Dienst  in  der  Kirche,  aus  deren  Principe 
und  in  deren  Namen  es  durch  kirchliche  Organe  geführt 
werden  soll.  Das  Kocht  der  Gesetzgebung  dagegen  wird 
nach  einer  allen  Landeskirchen  gemeinsamen  Kechtsbildiing 
von  den  Landesherren  unmittelbar  geübt.  Die  letzteren  ha- 
ben die  sittliche’)  Verpflichtung,  sich  sowohl  bei  dieser  Thä- 
tigkeit  als  da,  wo  sie  in  höchster  Instanz  entscheiden,  durch 
diejenigen,  denen  die  Erfahrung  und  Einsicht  in  kirchlichen 
Dingen  inwohnt,  also  durch  Gottcsgelehrte  berathen  zu  lassen; 
allein  bei  jeder  Gesetzgebung  im  Gebiete  der  Lehre  und  der 
Liturgie,  in  welcher  die  erstere  sich  verkörpert,  so  wie  bei 
jeder  wesendichen  Veränderung  der  Verfassung,  fordert  ein 
allgemein  anerkanntes  Princip,  dass  die  entscheidende  Stimme 
der  Kirche  selbst  verbleibe  (§.  183.).  Dafür  haben,  in  An- 
wendung auf  das  Gebiet  der  Lehre,  die  Kefonnatoren  selbst 
die  Form  der  Synoden  für  angemessen  eJachtet.’)  Diese  ist 
jedoch  nicht  zur  Entwicklung  gekommen;  der  Grundsatz  ist 
also  dieser,  dass  auf  die  Gemeinden,  als  die  elementaren  Glie- 
derungen zurückgegangen  werden  muss  (§.  183.),  so  lange 
die  Kirche  keine  Form  aus  sich  gefunden  hat,  in  der  sic  als 
eine  Gesammtheit  ihr  Bewusstsein  bezeugen  kann.  Anders 
wieder  stellt  sich  das  Verhältniss,  sobald  der  Landesherr  der 
katholischen  Kirche  angehört.  In  einem  solchen  Falle  be- 
stellt zwar  derselbe  die  Organe  der  ICirchcngcwalt,  und  die 
(iesetze  ergehen  unter  seiner  Sonction;  allein  er  ist  an  dem 
Kcgimcnt  nicht  positiv,  sondern  nur  soweit  die  Rücksichten 
des  jus  circa  socra  reichen  betheiligt.^) 

*)  Pnehta«  EinlelCong  in  dM  Kecht  der  Kirche,  8. 16S.  fC>,  meine  Abhandlnng: 
Die  Oruodlagea  der  KirchenverfaMong  nach  den  Analchten  der  Säoheiechen  Ke> 
formaleren  ln  der  Zeitachrift  fllr  doutaebei  Recht , Bd.  IT.,  H 0 f 1 1 n g,  OrnndeäUe 
evang.'lath.XLrchenTerfbaaong,).  And.,  £rl.  1869.  8. 199.  ff. 

1. )  Dafür  sind  die  Beweise  in  meiner  angef.  Abhandlung  über  die 
Grundlagen  derKirchenverfassung  und  in  derGesch.  der  cvang.  K.-Verf.t 
80  wie  bei  Höfling  a.  a«  O.  geliefert.  Die  entgegengesetzte  Ansicht^ 
welche  neuerdings  wieder  hervorgetreten  ist,  sucht  vergeblich  in  den  Be- 
kenntnissen einen  Anhalt.  Einer  ihrer  Grundfehler  ist,  dass  sie  die  po- 
tostas  eccl.-,  welche  dem  Lehramt  beigclegt  wird,  mit  der  Kirchengewnlt 
im  allgemeinen  Sinne  (der  potestas  juriadictionis  nach  canoniseber  Sprach- 
weise)  verwechselt. 

2. )  Dagegen  hält  Stahl,  Rechtsphilos.,  Bd.  II.  S.  218.  der  2.  Anfl.  die 
Verpflichtung  desl.«andesheiTn,nur  de  consilio  des  I^rstandes  Uiutig  su 
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werden,  fiir  eine  RechtsplUcht,  deren  Unterlassung  nicht  blos  Bemonstia- 
tion , sondern  Protestation  rechtfertigen  würde. 

3. )  Vergl.  §.  80.  Anm.  10. 

4. )  Stuhl,  Kirchenverfassung S. 221. 

, . t 

ZWEITES  CAPITEL. 

I)ns  Verhältniss  zwischen  Staat  und  Kirche. 

§.  5.3.  (54.) 

I.)  Das  Itelormationsrecht. 

1.)  Grundsätze  des  Reichsstaatsrechts. 

Nach  einem  all^rcmcincn  Grundsätze  des  deutschen  Staats- 
rechts  stand  den  Landesherren  als  wesentlicher  Thcil  ihres 
Majestätsrcchtcs  0«*  ärca  saera)  das  Jus  refermandi  oder 
der  Religionsbann  zu,  vcmiögc  dessen  sie  einer  Confession 
bald  unbeschränkt,  bald  innerhalb  bestimmter  Gränzen  Ent- 
wicklung zu  gcsta^cn,  oder  auch  ihren  Bckcnncm  die  Aus- 
wanderung zu  gebieten  befugt  waren  (s.  jedoch  §.  38.). 
Brachten  sie  die  letztere  Maassrcgel  nicht  zur  Anwendung, 
so  «ollte  den  tolcrirten  Unterthanen  Gewissensfreiheit  und 
llausandacht,  und  der  Besuch  auswärtiger  Gottesdienste  ge- 
stattet sein,  und  der  Genuss  der  bürgerlichen  Rechte  und 
ehrliches  Begräbniss  nicht  versagt  werden,  ln  ersterer  Be- 
ziehung durfte  ihnen  also  der  Landesherr  nicht  wehren , sich 
im  Kreise  ihrer  Familie  nach  ihrer  Weise  zu  erbauen,  und 
ferner  war  er  nicht  berechtigt,  sie  zur  Annahme  eines  ande- 
ren Bekenntnisses  zu  zwingen.')  Gegenüber  diesem  Rechte 
der  Einzelnen,  als  allgemeiner  Folge  der  Toleranz,  stand 
die  Religionsübung  der  Confessionen  als  Ausfluss  be- 
sonderer Berechtigung.  liier  wurden  zwei  Grade  unter- 
schieden, innerhalb  deren  jedoch  sehr  verschiedene  Abstu- 
fungen möglich  waren:  der  Privatgottesdienst  unter  Lei- 
tung eines  nicht  autorisirten  Lehramtes  und  mit  Versa- 
gung der  gewohnten  Zeichen  der  Oeffentlichkeit,  und  die 
öffentliche  Religionsübung,  in  deren  Folge  eine  Con- 
fcBsion  ihren  Cultus  und  eine  ihrer,  Lehre  entsprechende 
Verfassung  als  Theil  des  öScntlichen  Lebens  frei  entfalten 
durfte.'')  Duldung  und  ausdrückliche  Aufnahme,  Uausan- 
dacht  und  ReligionsUbung  sollten  aber  nur  den  Bckennem 
der  Reiohsrcligionen  gewährt  werden  können,  w'öhrend  in 
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Beziehung  auf  die  Seelen’)  der  westphälische  Friede  da»  Jua 
reforniandi  durch  ein  allgemeines,  gpäter  frcifich  vielfach 
durchbrochenes*)  Verbot  der  Aufnahme  beschränkt  hatte. 

*)  Moicr«  Von  der  teutachen  RcligioniverflMsunc«  Frkf.  a«  Lelps.  1774.«  Ucaa. 

^ Von  der  LAndeahoheU  im  GeUdkhon,  du.  177S. 

1. )  Hier  war  <lic  Zuziehung  eines  Geistlichen  nidit  statthaft,  sondern 
sie  war  von  einer  besonderen  Concession  abhängig,  durch  welche  sich 
dann  der  BcgrilT  der  devotio  dpmestica  qualificata  bildete.  Moser^  De 
exorc.  rel.  dom.,  Francof.  1736.  und  in  den  Opusc.  acad.,  Dess.  Grund-' 
siitze  von  dem  üfientl. , Privat-  und  Hausgottesdienst,  Stuttg.  1765.  4. 

2. )  Das  pro  Ul  8.  A.  L.  R.  II.  II.  §.  I7<  30.  stellt  die  Religionsgemein- 
schaft, welcher  dos  Exerc.  priv.  verliehen  ist»  unter  den  Begriff  der  Ge- 
sellschaft, gegenüber  der  mit  coxporatlvenltechten  ausgcstatteteii 
ecclesia  publica.  So  auch  nach  ilim  das  bayr.  Ed.  v.  1818.  im  Anh. 

.S.)!* praeter  rcligioAes  snpra  nominatas  nulla  alia  religio  toleretur*^: 
Art.  VH.  — lieber  diese  sehr  bestrittene  Bestimmung  s.  u.  a.  Moser, 
Abh.  aus  dem  teutschen  Kircbenrecht,  S.  59.  ff.,  Religiousvorfhssutig  & 
2-1.  ff.  u.  a. 

4.)  Kin  Beispiel  schon  aus  d.  J.  168J.  s.  bei  v.  M übler,  Geschichte  der 
cv.  Kirchenverf.  der  Mark  Brandonbuig  S.  184.  f.  Für  die  spUterc  Zeit  s. 
u.  8.  Preuss.  Kdict  v.  30.  Jul.  1783.  die  Menooniten  betr.  — Die  IleiTeii- 
huther  dagegen  wurden  als  Augsbuig.  Coiifüssionsverwaiidte  anerkannt, 
V.  Mühler  a.  a.  O.  S.  265.,  für  Sachsen:  Weber,  K.-H.  Bd.  1.  S.  217. 
der  1.  Aull. 

§.  54.  (.55.) 

2.)  IIcutigCK  Recht. 

a.  iu  liezichuug  auf  diu  kuthuliachc  und  uvanguliachc  Kirche. 

Durch  den  Bccliszehnten  Artikel  der  Biindcsactc ')  iat  daa 
Kcfonnationarecht  inaofem  bcachränkt  worden,  ala  keiner  der 
chriatlichen  Uoligionaparteien  der  Uenuaa  der  bürgerlicheu 
und  politiachcn  liechte  geschmälert  werden  darf.  Diese 
Verfügung  ist  zunächst  auf  die  im  Keiche  anerkannten  Con- 
fcsaionen  zu  beziehen,’)  und  in  diesem  Sinne  ist  sie  in  den 
späteren  Verfaaaungaurkunden  wiederholt  worden.’)  Nicht 
aber  war  durch  sie  da«  Recht  der  Landeahcrrcn,  die  Reli- 
gionaUbung  dieser  Confesaionen  verachieden  zu  beatiinmen, 
zugleich  beseitigt,  sondern  in  dieser  Beziehung  fand  das  lie> 
formationsrecht  auch  nach  der  bundesgesetzlichen  Bcstimtnung 
. nur  in  den  friedensmässigeu  Rechten  der  Cunfessionen  und 
in  den  Landesverfassungen  seine  Gränze.  Die  letzteren  ge- 
währen jetzt  so  der  katliolischen  tda  der  evangelischen 
Kirche  fast  sämmtlieh  die  öffentliche  ReligionaUbung,*)  und 
schlicascu  mitiün  insoweit  daa  Rcformatiousrecht  aus. 
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1. )  „Die  Verschiedenheit  der  christlichen  Religiontparteien  kann  in 
den  Ländern  nnd  Gebieten  des  deutschen  Bandes  keinen  Unterschied  im 
Genüsse  der  bürgerlichen  und  politischen  Rechte  begründen.** 

2. )  Dieses  zeigt  die  Geschichte  des  Art.,  vergl.  §.  38.  Anm.  6.  — Za- 
chariä,  Staatsrecht  Bd.  I.  S.  230.  ff. 

S.)  Vcrgl.  Bayr.  V.  U.  Tit.  IV.  §.  9.,  Bad.  §.  19.,  Württemb.  §.  27., 
Gros  sh.  Hess.  A.  21.,  Coburg.  §.  13.,  Mein  ing.  §.  12.,  Kön.  Sächs. 
5.  33.,  Altenb.  §.  129.,  Ilannov.  §.  32.  — ebenso:  Lübeck.  Grundg.  A. 

3.,  Brem.  A.  9.,Frankf.  Const.  Ergänz.  Acte.  A.  6. 

4.)IBayr.  V.  U.  Tit.  IV.  §.  9.  und  Beil.  II.  (Edict  über  die  äusseren 
Rechtsverhältnisse  des  K.R.  Bayern  in  Beziehung  auf  Religion  und  kirch- 
liche Gesellschaften)  §.  24.,  Württemb.  V.  ü.  §.  70.,  G rossh.  Hess.  A. 

21.,  Coburg.  §.  13. , Kön.  Sächs.  §.  56. , Altenb.  §.  129.,  Braun  sch  w. 
Landschaftsordn.  §.  211.,  Hanno  v.  §.  63.,  Preuss.  §.  15.n.  A.  Entgegen- 
gesetzt beschränkt  sich  z.B.  in  Mecklenburg  das  Recht  der  Katholiken 
noch  jetzt  auf  die  geringste  Stufe  der  Toleranz,  wie  sic  im  wcstphäl.  Frie- 
den bestimmt  ist,  vergl.:  Die  kath.  Religionsübg.  in  Mecklenburg-.Schwo- 
rin,  Jena  1852.  Dagegen:  v.  Linde  in  derZeitschr.  für  Civilr.,  Bd.  X. 
der  n.  Folge , II.  1 . 2. 

' §.  55. 

b.  rücksichtlich  der  Bildung  neuer  Religionsgemeinschaften. 

Durch  die  Landesgesetzgebungen  war  meist  den  Unter- 
thanen  ohne  Unterschied  das  Recht  auf  Gewissensfrei- 
heit verbürgt  worden,  und  cs  war  ihnen  damit  zugleich  das 
Recht  auf  Ilausandacht  auch  da  gesichert,  wo  dessen  nicht 
ausdrückliche  Erwähnung  geschehen  war.')  Nicht  aber  war 
dadurch  ein  verfassungsmässiger  Anspruch  auf  Vereinigung 
zu  ausscrkirchlichcn  Rcligionsgcmeinschaftca  tmd  folgcwcisc 
eine  weitere  Beschränkung  des  Rcformationsrechtes  begrün- 
det, sondern  es  war  die  erstcre  in  jedem  einzelnen  Falle 
von  der  Genehmigung  des  Staates  abhängig.’)  In  diesem 
Grundsatz  ist  jedoch  in  der  jüngstvei^ngenen  Zeit  eine  uner- 
trägliche Beschränkung  der  Gewissen  gefunden  worden,  und 
cs  hat  sich  deshalb  der  Ruf  nach  allgemeiner  Religionsfrei- 
heit und  nach  gleicher  öffentlicher  Berechtigung  für  alle  Re-  , 
ligionsgcmcinschaftcn  erhoben,  dem  die  Staatsgesetzgebun- 
gen mehrfach  nachgegeben  haben.’)  Allein  dass  der  Staat 
sich  allen  im  Drange  des  Augenblicks  entstandenen  Genos- 
senschaften, welche  sich  religiös  nennen,  als  freies  Feld  für 
ihre  Experimente  darbieten,  und  dass  er  um  ihretwillen  sich 
zu  den  geschichtlich  berechtigten  Kirchen  in  das  Vcrhält- 
niss  der  Indifferenz  stellen  und  dieselben  der  ihnen  zustc- 
henden  Rechte  berauben  sollte,  dies  war  eine  Forderung, 
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welche  er  nur  auf  Kosten  seiner  Zukunft  und  der  Gcrccliti}'- 
kcit  zu  erfüllen  im  Stande  war.  Diese  Erkenntniss  hat  sich 
denn  auch  in  den  neuesten  Gesetzgebungen  mehrfach  bc- 
thütigt.  Dagegen  ziemt  cs  dem  Staate  wohl,  in  der  Duldung 
derjenigen,  welche  sich  ihr  Haus  auf  eigenem  Grunde  bauen 
wollen,  mit  Grossherzigkeit  zu  Werke  zu  gehen,  und  keine 
Kirche  hat  das  liecht,  ihn  hieran  zu  hindern.  Nur  wird  die 
Toleranz  in  der  Regel  bei  der  Gewährung  der  Privatübung 
im  juristischen  Sinne  stehen  bleiben  müssen,^)  und  niemals 
kann  es  dem  Staate  angemuthet  werden,  dass  er  um  der 
ausserkirchlichen  Religionsgemeinschaften  willen  sein  Recht 
an  den  Puncten  ändere,  wo  es  durch  den  Zusammenhang 
mit  den  Kirchen  bestimmt  worden  ist.  Zu  rechtfertigeh  ist  viel- 
mehr nur  eine  Entbindung  von  jenem  Recht,  (lie  Uber  die  Grän- 
zen des  ausserkirchlichen  Lebenskreises  nicht  binausreicht. 

*)  II  • r r m ■ n n.  L'cl>er  die  Stcilang  der  BellgloneKeeellacbeften  im  Stiutc.  Güttliig.  1M9. 

1. )  Baj  r.  V.  U.  Tit.  IV.  §.  9.,  Bad.  §.  18.,  Württemb.  §.  21.  27., 
Grossh.  Hess.  §.  22.,  Coburg.  §.  14. , Mcining.  §.  29. , Kurhess.  §.  80., 
Altenb.  §■  129.,  Sachs.  §.  32.,  Braunschw.  L.-O.  §.  29.,  llanuov. 
§.  30. 

2. )  Allgemeine  Bestimmungen  überdicBildungncncrUcligionsgc- 
Seilschaften  enthalt  das  preuss.  Patent  T.  30.  Mars  1817.  Vergl.  Schuck, 
Keligionsfrcihcit  in  Preussen,  Berlin  1848. 

3. )  Hierüber  sind  specielle  Anführungen  nicht  möglich,  sondern  e.s 
muss  auf  die  Flugschriftcnliteratur,  die  V^erhandlungcn  der  Parlamente 
und  die  Gesetze  der  einzelnen  Lander  verwiesen  werden. 

4. )  So  ist  es  in  der  pretiss.  V.-U.  v,  30.  Jan.  185K  geschehen:  Art.  12. 
„Die  Freiheit  des  relig.  Bekenntnisses,  der  Vereinigung  zu  Beligionsge* 
Seilschaften  (Art.  30.31.)  und  der  gemeinsamen  häuslichen  undbncntli- 
eben  Kelig.'Uebg.  wird  gewälirlcistct . . .**  Art.  13.  „Die  Uelig.- Gesell* 
schäften  so  wie  die  geistl.  Gesellschaften,  welche  keine  Corporationsrechte 
haben,  können  dieselben  nur  durch  besondre  Gesetze  erlangen.“  Art.30. 
„Allo  Preussen  haben  das  Recht,  ^ich  zu  solchen  Zwecken,  welche  den 
StnifgCBCtzon  nicht  zawidcrlaufen , in  Gesellschaften  zu  vereinigen.  Das 
Gesetz  regelt,  insbesondere  zur  Aufrechterhaltung  der  öncutl.  Sicherheit, 
die  Ausübg.  dieses  Rechts.“  Art. 31.  „Die  Bedingungen,  UHterwelchen 
Corporationsrechtoerthellt  oder  verweigert  werden,  bestimmt  dos  Gesetz.“ 

' ' §. 

II.)  Das  rechtliche  Verhaltniss  zwischen  dein  Staute 
und  der  von  ihm  anerkannten  Kirche. 

A.  Die  Stclhmi;  der  Kirchen  im  Staate.  *) 

Die  katholisdic  und  cvangeli.sdic  Kirdic  ersdiciiicii  in  den 
deutacben  Staaten  vermöge  der  ihnen  gewährten  öilciitlidieii 


r 


* 

• * • 

104  Buch  1.  AUgem.  Lehren  etc.  Abth.  n.  Sjratem.  Uarstellnng. 

ReligionsUbung  als  Anstalten  des  öffentlichen  Rechts.  Diese  ^ 
Stellung  zeigt  sich  darin,  dass  ihnen  der  Staat  vermöge  der 
in  seinem  Majestätsrecht  enthaltenen  Schirmvogtei  (jus  ad~ 
vocaliae)  über  die  Kirche  gewnsse  staatsrechtliche  Vorzüge, 
gewährt  hat,  in  denen  sich  das  öffentliche  Interesse  an  ihrem 
Dasein  und  Wirken  bekundet.  Hierher  gehören  besonders 
der  strafrechtliche  Schutz  ihres  Glaubens  und  Gottesdienstes, 
der  ausschliessliche  Besitz  ge>vis8cr  Zeichen  der  Oeffentlich- 
keit,  die  Aufnahme  der  kirchlichen  Fcsttagsordnung  in  das 
Staatsicben,  die  öffentliche  und  staatsrechtliche  Bcdcutmig 
des  geistlichen  Amtes  und  der  daraus  hervorgehende  Schutz 
des  Staates  für  dessen  Wirksamkeit,  die  Ausstattung  der 
kirchlichen  Anstalten  aus  öffentlichen  Mitteln,  die  nach  be- 
sondrer Verfassung  gewahrte  Aufaalime  von  Geistlichen  in 
die  ständischen  Versamudungen,  endlich  die  Corporations- 
rechte,  kraft  deren  die  kirchlichen  Anstalten  nicht  nur  Ver- 
mögen zu  erwerben  berechtigt,  sondern  auch  die  Kirchen- 
güter mit  besonderen  Privilegien  ausgestattet  sind.  . . 

*)  Usrrmann,  Ueixr  die  Stclluag  der  KeligionegcmebMchafteB  Im  SUaie, 

Ungeo  1849.,  Ul^ntichli,  Allfcmeloci  StaaUitchli  Mlioohen  1852.,  8.  Ml. 

§.57. 

B.  Di«  Kechto  des  Staats. 

Die  Kirche  stellt  eine  cigenthümliche  Bcstimmtlieit  des 
menschlichen  Lebens  dar.  Sie  hat  darum  ein  Recht,  aus  ih- 
rem eigenen  Principe  und  durch  ihre  eigenen  Organe  ge- 
leitet zu  werden:  das  Kirchenregiment  gehört  nicht  den» 
Staate.')  Hinwiederum  aber  hat  der  Staat  das  Recht,  zu 
fordern,  dass  keine  Kirche  ihr  Regiment  so  führe,  dass  da- 
durch sein  eignes  Leben  gcfälirdet  oder  das  Recht  der  an- 
deren gleichfalls  anerkannten  Kirche  gekränkt  wird.  So 
begründet  sich  das  dritte  der  im  jus  circa  sacra  enthaltenen 
Rechte,  das  Recht  der  höchsten  Aufsicht.  Dasselbe  hat  sich 
aber  in  Beziehung  auf  die  beiden  lürchen  verschieden  be-, 
thätigt,  weil  beide  Uber  den  Umfang  ihres  Lebensgebietes 
und  über  ihr  Regiment  verschiedene  Grundsätze  haben. 

1.)  Preus«.  Verf.-Urk.  Art.  15. : „Die  cvang.  und  die  römisch-katho- 
liflclie  Kirche,  so  wie  jede  andere  Itetigionsgcscllschaft  ordnet  und  ver- 
waltet ihre  Angelegenheiten  aelhutandig  und  bleibt  im  Besitz  und  Genuss 
der  für  ihre  CuUus-,  Unterrichts-  und  Wohlthätigkeitszwecke  bestimmten 
Anstalten,  Stiflutigen  und  Fonds.“ — Oes  torr.  Patent  v.  31.  Dec.  1851,, 
durch  welches  die  Grundrechte  v,  4.  Mai  1849.  aufgehoben  wurden : „Wir 
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evU'ärcn..f  dass  Wir  jede  . .gesetxUch  anerkannte  Kirche  und  Relig.-Ge' 
•ellschafl  in  dem  liechte  der  gemeinsamen  öffentlichen  Ueligionsubung» 
dann  in  der  selbständigen  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten,  ferner  im 
Besitze  und  Genüsse  der  für  ihre  Cultus-,  Unterrichts-  und  Wohlthütig- 
keitszwecke  bestimmten  Anstalten,  Stiftungen  und  Fonds  erhalten  und 
schützen  wollen,  wobei  dieselben  den  allgemeinen  Staatsgesetzen  unter- 
worfen bleiben.“ 

§.58. 

1.)  Anwendang  auf  die  katholische  Kirche, 
a.  Die.bestohendon  Ge*etzgebungen. 

Die  deutschen  Staatsgesetegebungen  haben  auf  dem  Grund 
des  Klrchcnhoheitsrcchtes  die  katholische  Kirche  namentlich 
in  folgenden  Beziehungen  beschränkt:  I.  Der  Verkehr  der 
■ Bischöfe,  der  Geistlichen  und  der  Kirchenglieder  mit  dem 
Papste  ist  bald  der  Staatsaufsicht  unterworfen  worden,  bald 
wird  er  durch  den  Staat  selbst  vermittelt  (§.  189.).  II.  Die 
gesetzgebenden  Autoritäten  der  Kirche  sind  unter  verschieb 
den  bemessenen  Bedingungen  bald  an  die  Zustimmung  der 
Staatsgewalt  gebunden,  bald  dürfen  sie  Wenigstens  nicht  ohne 
Vorwissen  derselben  wirksam  werden  (§.  182.).  III.  Die  An- 
stalten, in  welchen  die  Vorbereitung  für  den  geistlichen  Stand 
erworben  wird,  werden  von  den  Organen  des  Staates  über- 
wacht, und  zum  Theil  selbst  geleitet  (§.  283.),  imd  zur  Auf- 
nahme in  den  Clerus  wird  zuweilen  die  Zustimmung  der 
weltlichen  Behörden  erfordert  (§.  101.).  IV.  Zur  Errichtung 
und  Veränderung  der  geistlichen  Aemter  ist  die  Staatsge- 
nehmigung Vorbehalten  (§.  133.).  V.  Die  Prüfung  der  Be- 
werber um  geistliche  Aemter  erfolgt  unter  der  Aufsicht,  oder 
auch  unter  der  IVlitwirkung  des  Staates  (§.  136.).  VI.  Bei 
der  Besetzung  der  niederen  Kirchenämter  hat  der  Staat  sich 
das  Recht  der  Bestätigung,  oder  doch  das  Recht  der  Zurück- 
weisung Vorbehalten  (§.  136.).  Eine  weitergehende  Auffas- 
sung hat  sogar  das  Verleihungsrecht  selbst  auf  den  Titel  der 
Kirchenherrlichkeit  in  Anspruch  genommen  (§.  145.).  VII.  Bei 
der  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  ist  durch  V ertrüge 
mit  dem  Papste  eine  Mitwirkung  begründet  worden,  ver- 
möge deren  die  dem  Landesherm  minder  angenehmen  Per- 
sonen ausgeschlossen  werden  können  (§.  136.).  VIII.  Die 
Wahl  der  unteren  Aufsichtsbeamteten  sowie  der  Ilülfsbeam- 
teten  im  Gebiete  der  bischöflichen  Jurisdiction  ist  der  landes- 
herrlichen Bestätigung  unterworfen  worden  (§.  136.).  IX.  Sy- 
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noden  dürfen  nicht  ohne  Genehmigung  des  Staates  und  nur 
in  Beisein  eines  politischen  Conimissars  gehalten  werden 
(§.  15G.).  X.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  ist  in  man- 
niehfaoher  "Weise  beschränkt,  und  oft  reducirt  sie  eich  auf 
das  Gebiet  des  inneren  oder  Gewissensforum  (§.  103.).  Der 
DiscipHnargewalt  insbesondere  sind  in  Ansehung  sowohl  der 
Mittel  als  des  Maasscs  Gränzen  gezogen  (§.199.200.).  XI.  Ge- 
gen den  Missbrauch  der  geistlichen  Amtsgewalt  kann  mittelst 
des  recursus  ab  abusu  die  Vcnnittlung  der  Staatsgewalt  an- 
gcsprochen  werden  (§.  209.).  XII.  Die  Auflegung  von  Taxen 
und  kirchlichen  Abgaben  ist  zuweilen  beschränkt  (§.  220.). 

XIII.  Die  Entfaltung  ausscrgewühnlichcr  Acte  des  Cultus, 
der  Proccssioncn,  Wallfahrten,  Alissionen  u.  s.  w.,  ist  bald 
an  die  Genehmigung  der  Staatsbehörden  gebunden,  bald 
schreitet  der  Staat  mit  Repressivmaassregeln  ein  (§.  234.). 

XIV.  .Zur  Errichtung  von  Anstalten  für  besondres  religiöses 
Leben  ist  entweder  unbedingt,  oder  nur  wenn  für  dieselben 
Corporationsrcchte  in  Anspruch  genommen  werden,  die 
Staatsgenehmigung  für  erforderlich  erklärt.  Zuweilen  findet 
sich  auch,  dass  ein  bestimmter  religiöser  Orden  ganz  verbo- 
ten worden  ist  (§.  281.).  XV.  Der  Erwerb  von  Vermögen 
durch  die  Kirche  ist  gewissen  Beschränkungen  unterworfen 
(§.  288.).  XVI.  Das  Kirchen  vermögen  wird  entweder  unter 
der  Aufsicht  des  Staates  oder  von  dem  Staate  selbst  verwal- 
tet, in  welchem  Falle  die  Autoritäten  der  Kirche  auf  die 
Aufsicht  und  auf  die  Mitvollziehung  gewisser  Acte  der  Ver- 
waltung beschränkt  sind  (§.  305.). 

8.  59. 

b.  Die  Forderungen  der  Kirclic. 

Die  Bestimmungen,  welche  bisher  dargcstellt  worden  sind, 
legen  dem  Staat  nicht  blos  eine  Aufsicht  über  die  katliolische 
Kirche,  sondern  auch  eine  directe  anordnende  und  verwal- 
tende Fürsorge  für  die  Interessen  derselben  l>ci.  Es  ent- 
spricht dem  Begriflf,  wenn  der  Staat  die  letztere  den  geord- 
neten Organen  der  Kirchengewalt  überlässt,  und  sich  darauf 
beschränkt,  durch  Handreichung  in  allen  billigen  Dingen  die 
Zwecke  der  Kirche  zu  fördern.  Es  bt  hicmächst  nur  ange- 
messen, wenn  er  die  Wege  der  Kirche  nicht  durch  ein  System 
polizeilicher  Maassrcgeln  beengt,  die  nur  das  Missgefüld  le- 
bendig erhalten,  und  praktisch  nur  geringen  Werth  haben. 
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Dagegen  ist  die  Forderung,  dass  der  Staat  sein  Aufsichtsrecht 
ganz  aufgebe,  unbedingt  und  zwar  auch  da  zurückzuweisen, 
wo  in  einem  abstracten  Satze  den  Kirchen  die  selbständige 
Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten  zugesichert  worden  ist.') 
Hierin  ist  nämlich  nur  der  Gegensatz  zu  der  Ausübung  von 
Attributen  der  kirchlichen  Verwaltung  von  Seiten  der  welt- 
lichen Behörden,  nicht  aber  ein  Verzicht  auf  das  Aufsichts- 
recht zu  suchen.  Die  Kirche  greift  in  tausend  l’uncton  in 
das  Staatslcbcn  ein,  indem  sic  Elemente  aus  ihm  entlehnt, 
und  andere  dafür  hineinpflanzt.  Wollte  sich  nun  ihr,  die 
nicht  mehr  ist  wie  zu  der  Apostel  Zeiten,  der  Staat  hierin 
willenlos  dnhingeben,  so  würde  dies  eine  Verläugnung  der 
Lehren  der  Geschichte  und  eine  Verkennung  seines  eigenen 
nicht  minder  göttlichen  Berufes  sein.  Wo  aber  die  katho- 
lische Kirche  neben  der  von  ihr  niemals  als  ebenbürtig  an- 
erkannten evangelischen  besteht;  ist  ein  Verzicht,  wie  der 
hier  in  Frage  stehende,  vollends  eine  Unmöglichkeit.  Das 
Aufsichtsrecht  ist,  als  Ausfluss  der  Souverainetät,  unabhängig 
von  der  Anerkennung  und  dem  Zugeständniss  der  Kirche; 
seine  Gränze  kann  also  auch  nicht  durch  Verträge  mit  der 
geistlichen  Gewalt  gefunden  werden.  Vielmehr  hat  hier  le- 
diglich die  Staatsgewalt  cinzutreten,  indem  sie  mit  Weisheit 
die  BcdUrhiissc  envägt,  und  da,  wo  die  Kirche  die  gesetzten 
Schranken  überschreitet,  im  Bewusstsein  ihrer  Macht  und  der 
Verantwortlichkeit  vor  Gott,  welche  die  Begleiterin  aller 
Macht  ist,  ihr  den  Gehorsam  abzwingt,  den  Alles,  was  in 
dem  Staate  ist,  ihr  schuldet. 

1.)  Wie  z.  B.  in  Oesterreich  und  l’renssen,  vergl.  §.  67.  Anm.  t. 

§.60. 

2.)  Anwendung  auf  die  evangelische  Kirche. 

Die  evangelische  Kirche  ist  in  Folge  der  Entwicklung 
ihrer  Verfassungsverhältnisse  (§.  29.  fT.)  mit  dem  »Staatsleben 
in  eine  so  innige  Verbindung  getreten,  dass  selbst  in  dem 
Gebiete,  welches  sic  als  ihr  eigcnthümliches  in  Anspruch  zu 
nehmen  hat  (§.  51.),  die  Uebung  einer  Staatsaufsicht  gegen- 
über ihrem  Regiment  nicht  abgesondert  hervorgotreten  ist. 
Die  Versuche,  die  bisher  vielfältig  stattgefundene  Vereinigung 
der  obersten  kirchlichen  und  politischen  Verwaltung  zu  lösen 
(§.  31.),  müssen  indessen  die  Staatsaufsicht  auch  über  die 
evangelische  Kirche  positiv  zur  Erscheinung  bringen.  Die 
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Form  der  Ucbung  aber  muss  sich  wesentlich  dadurch  modiSci- 
ren,  dass  das  Subjcct  und  das  Object  der  Aufsicht  beide  ihren 
Auftrag  aus  derselben  Quelle  ablciten.  Mitliin  wird  in  allen  Fäl- 
len, wo  die  höchsten  Organe  der  Staatsaufsicht  in  dem  Wir- 
ken der  obersten  Organe  der  Kirchengewalt  eine  lienacbtliei- 
ligung  des  Staates  finden,  das  Recht  der  Inspcetion  sich  nur 
in  der  Anrufung  des  Landesherm,  riicksichtlich  der  zu  ge- 
meinsamer Ausübung  überwiesenen  Rechte  aber  in  der 
Versagung  der  Mitwirkung,  mit  Vorbehalt  der  Beschwerde 
von  Seiten  der  Kircheiibchördc,  bethätigeu  können. 


DRITTES  CAPITEL. 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  verschiedenen 
Kirchen. 

§.  01.  • '• 

1.)  Der  confessionelle  und  der  paritätische  Staat. 

Seit  sich  im  scchszchntcn  Jalirhuudcrt  die  Christenheit 
in  zwei  Kirchen  gespalten  hatte,  war  es  die  Regel,  dass  der 
Staat  entweder  mit  der  römischen  oder  der  evangelischen 
Kirche  eine  ausschliessliehc  Verbindung  einging,  während 
er  die  andre  entweder  nicht,  oder  nur  in  beschränkter  Weise 
duldete.  Dagegen  sprach  der  wfestpliülische  Friede  den 
Grundsatz  voller  und  gegenseitiger  Rechlsglcicbhcit  der  Csjn- 
fessioneu  im  Reich  aus,  und  in  den  Territorien  beschränkte 
er  das  Reformationsrecht  der  Landesherren  nach  dem  Be- 
sitzstände des  Norinaljahrcs  (§.  37.J.  Auch  nachdem  beides 
geschehen  war,  behielten  die  einzelnen  .Staaten  äusscrlicli 
ihren  confessioncllen  Charakter,  und  obschon  der  Bund, 
welchen  sic  mit  der  bestimmten  Kirche  eingegangen  waren, 
sich  innerlich  vielfach  gelockert  hatte,  galten  sie  im  Reich 
rechtlich  doch  als  katliolischc  oder  als  evangelische  Staaten. 
.iVls  jedoch  in  Folge  der  Tcrritorialveränderungen  Im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  grössere  Mischung  der  Confessionen 
ciutrat,  ist  der  Grundsatz  der  Parität  vielfach  zu  einem 
Grundsatz  des  tcrritori.alen  .Staatsrcchfs  geworden.  Seitdem 
hat  die  Confession  aufgehört  eine  staatsrechtliche  Kigcn- 
sclinft  solcher  Staaten  zu  begründen.  Dagegen  ist  die  Indi- 
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vidunlität,  welche  den  Stontcn  aufffcprägt  ist,  dadurch  nicht 
vernichtet  worden,  und  die  Confeseion,  welche  einer  der 
Factoren  der  Geschichte  eines  Landes  gewesen  ist,  die  Con- 
fcssion  des  Landesherm  und  der  Mehrheit  des  Volkes,  äussert 
noch  immer  auf  den  Charakter  des  ßegiments  einen  nicht  zu 
bannenden  Kinfluss.  Dies  ist  keine  Verletzung  des  Gnind- 
satzes  der  Parität,  die  vielmehr  erst  dann  beginnt,  wenn  das, 
was  die  Folge  der  gcsdiichtlichcn  Entwicklung  und  der  na- 
türlichen Verhältnisse  des  Lebens  ist,  zu  einem  Kcchts- 
untcrschicdc  gemocht  wird. 

§.  G2. 

' 2.)  Der  Kirchenfriede. 

Das  Verhältniss  der  Kirchen,  welche  in  dem  Staate  neben 
einander  bestehen,  ist  ein  negatives;  keine  hat  ein  Hecht  auf 
positive  Leistungen  von  Seiten  der  anderen,')  insbesondere 
liegt  keiner  die  Verbindlichkeit  ob,  an  der  Fcstfeicr  der  an- 
deren Thcil  zu  nehmen,*)  sondern  nur  dazu  ist  sie  verpflichtet, 
dass  sic  jeder  Stöning  sich  enthalte  und  die  Sphäre  ihrer 
Schwesterkirchc  achte.  Die  Aufrechterhaltung  des  letzteren 
Gnindsatzcs  bezweckt  das  in  manchen  Staatsgesetzgebungen 
ausdrücklich  ausgesprochene  Verbot  der  sogenannten  Contro- 
verspredigten*)  und  der  Proselytenmacherci,*)  d.  i.  des  un- 
sittlichen Ilcstrebcns,  für  die  eigene  Kirche  durch  weltliche 
Mittel  Mitglieder  zu  gewinnen.  Nicht  aber  kann  es  den  Glie- 
dern einer  Kirche  untersagt  sein,  für  die  Heilsbotschaft,  an 
welche  sich  ihre  gläubigen  Ilofliiungcn  knüpfen,  durch  Ke- 
lch rung  Jünger  zu  werben,  sondern  dieses  ist  eben  die 
Wirkung  des  nach  Gemeinschaft  ringenden  lebendigen  Glau- 
bens und  eine  wesentliche  Aufgabe  der  Kirche. 

1.)  Uebor  die  l’arochialrcrhte,  welche  »ich  zuweilen  auf  Bekenner  der 
anderen  Cobfesaion  erstrecken , und  die  Verpflichtung  der  letzteren  zur 
Zahlung  von  Stolgebuhren  an  die  Geistlichen  einer  andern  Kirche  s.  u. 

129. 

2. )  Bayr.  Edict  Uber  die  äusseren  Reohtsverfa.  u.  s.  w.  §.  80.  IT. 

3. )  l’reuss.  A.  L.  U.  II.  11.  §.  38. 

4. )  I’reiias.  A.  L.  II.  das.  $.  43.,  angef.  Bayr.  ^ict  §.  8.,  Sachs. 
Mand.  T.  20.  Febr.  1827.,  Weimar,  Edicf.  v.  7.  Oct.  1823.  §.  60. 


ZWEITES  BUCH. 

Die  (Quellen  des  Kirchenrechts. 


KK.STES  CAriTEL. 

Die  gemeinsamen  Quellen  des  Rechts. 

§.  Ü3. 

I.)  Die  heilige  Schrift.*) 

Schon  im  vierten  Jahrhundert  hatte  sich  der  Kreis  der 
Schriften  abgeschlossen,  welche  als  die  unverfäLschten  Zeug- 
nisse christlicher  Lehre  und  Disciplin  betrachtet,  und  des- 
halb kanonische  genannt  wurden.  Diesen  Kreis,  den  Ka- 
non’) der  Schrift,  hat  die  evangelische  Kirche,  wenigstens 
soviel  das  neue  Testament  anlangt,  tinvcrändert  herüberge- 
nommen;’)  indem  sic  jedoch  fordert,  dass  jede  in  ihm  ent- 
haltene Schrift  sieh  durch  sich  selbst  erweisen  müsse,  öffnet 
sie  der  freien  wissenschaftlichen  Forschung  einen  viel  wei- 
tern Wirkungskreis,  als  die  katholische,  welche  in  dem  zu- 
letzt von  dem  Concilium  von  Trient  abgelegten  Zeugnisse 
der  lehrenden  Kirche  zwar  die  Gewiilir  des  Kanon,’)  aber 
auch  eine  Schranke  der  Kritik  findet.  Eben  so  wenig  kennt 
die  evangelische  Kirche  einen  gesetzlich  feststehenden  Text, 
■wie  ihn  die  katholische  an  der  sogenannten  Vulgata  hat*), 
welche,  durch  den  heiligen  llieronjTnus  (t  420.)  thcils  selbst 
verfasst,  thcils  aus  den  in  Italien  gebräuchlichen  V’^ersionen 
geordnet,  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  in  allgemeinen  Ge- 
brauch gekommen  und  durch  die  Trientcr  Synode  als  authen- 
tisch anerkannt  worden  ist.’)  Endlich  weichen  beide  Kirchen 
auch  darin  von  einander  ab,  dass  die  evangelische  von  jeher 
allen  ihren  Gliedern  die  Quelle  der  ewigen  Wahrheit  er- 
schlossen und  ilir  Bestreben  aus  ihm  zu  schöpfen  gefördert 
hat,  während  von  der  käthoUschen  früher  der  Gebrauch  der 
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Schrift  in  der  Muttereprache  gehindert,  später  wenigstens 
der  Aufsicht  der  Obern  unterworfen  worden  ist.“)  — In  I5e- 
zieliung  auf  die  Bedeutung  der  Schrift  als  Quelle  des  Kechts 
stimmen  zwar  beide  Kirchen  darin  überein,  dass  in  dem 
N.  T.  der  göttliche  Wille  sich  ordnend  auch  für  das  Recht 
bezeugt  hat.  jUlcin  das  Maass  dieser  rechtlichen  Anordnun- 
gen bestimmen  sie  verschieden.  Die  katltolische  Lehre  nimmt 
an,  dass  ein  mit  dem  heiligen  Geiste  ausgestattetes  Organ 
bestehe,  welches  in  unfehlbarer  Welse  die  Schrift  auslegt. 
Hierdurch  wird  es  ihr  möglich,  viele  geschichtlich  entwickelte 
Institutionen,  namentlich  die  ganze  Verfassung  der  Kirche 
unmittelbar  an  einzelne  Schriftstcllen  anzuknüpfen,  indem  sie 
jene  eben  als  den  rechten  Ausdruck  des  in  diesen  niederge- 
Icgten  göttlichen  Willens  ansieht.  Anders  die  evangelische 
Kirche.  Diese  läugnet  das  Vorhandensein  eines  solchen  ver- 
mittelnden Organs,  und  cs  ist  damit  zugleich  für  sic  der 
Kreis  der  aus  der  Schrift  abzulcitcndcn  unmittelbaren  Rcchts- 
sUtze  um  Vieles  enger  geworden.  Insbesondere  findet  sic 
nicht,  dass  in  der  letzteren  eine  bestinuute  Verfassungsform 
mit  göttlicher  Nothwendigkeit  gesetzt  sei.  Aber  entschieden 
muss  sie  fcsthalten,  dass  die  ihrer  Freiheit  überlassene  Ent- 
wicklung ihrer  Verfassung,  wie  ihres  Rechts  überhaupt,  auf 
der  Grundlage  der  Schrift  geschehen  müsse.  Indem  Gesetze 
des  alten  Bundes  zuletzt  hat  die  katholische  Kirche  schon 
früh,  obschon  in  schwankendem  Maassc,  ein  göttliches  Recht 
gefunden,  und  auch  in  der  evangelischen  Kirche  sind  seine 
Bestimmungen  über  die  ehehindemden  Vcrtvandtschaftsgrade 
lange  Zeit,  und  zwar  auch  durch  die  Gcsetzgcbtingcn,  als  un- 
wandelbare göttliche  Anordnungen  betrachtet  worden.  Diese 
Ansicht  ist  nicht  mehr  praktisch.  Wiewohl  es  aber  wahr  ist, 
dass  die  Geister  nicht  gefangen  sind  unter  den  äusserlichen 
Satzungen,  so  ist  doch  in  dem  alten  Testamente  eine  Ent- 
hüllung ethischer  Principien  anzuerkennen,  die  auch  für  die 
Gesetzgebung  als  Maassstab  gelten  müssen. ’) 

*}  Ildf,  Elnlettirog  In  dl«  Sebriften  d««  N.  T.,  4.  And.  Stultfart  1947.,  9 nd«.,  D« 
W«tt«.  L«hrbaeh  d«r  bUloriich-krltUchco  EipleHong  In  dl«  Blb«l  AlUn  ond  * 
Kfuen  Tnttnmn&l«,  Bd.I.  B.AaR.Berl*1640.,  Bd.  II.  4.Anfl.  da«.  1849.,  Guertk^, 
HistfttIncli'krUltcb«  Blnlnltdof  ln  dn«  Neu«  TetUneot,  Lelpilg  1848« 

1.)  Conc.  Hippon.  (383.)  c.  36.  {vergl.  BßUerituif  De  antiqu.  can. 
collect,  bei  Gallon^.  Sylloge  T.  I.  p.  341.  sq.),  coac.  Cartb.  111.  (397.) 
C.47.  — conc.  Rom.  sub  Geluio  (u.496.)  c.  3.  Üist.  XV.^(cf.  Bailrnnü\.  c. 
p.  440.)  lieber  die  allmäligo  Gestaltung  des  Kanon:  II ug  a.  a.  O.  Rd.  I. 
8. 121.,  PUxnck^  Do  aignificationo  caQonia  in  ecclcaiaaniiqua,  Gott.  1320., 
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KL^ehhofer,  Quellcnstunmlung  zur  Goscbiuhte  de« neutonlamentlicheil 
Canona  bis  auf  Ilicronvraus , ZuricblM2.,  Crednor,  Zur  Gi’schirkte 
des  Canons,  ITalle  1847.  — Uuber  die  Gescliichte  des  alttestamentliuhen 
Canons  insbesondere:  lilocerM,  Loci  quidam  eanonis  V.  T.  illustrali, 
Vratisl.  1842. 

2.)  Gnerike,  Allgemeine  christliche  Symbolik,  S.  144. 

5. )  Decret.  de  canonicisscripturis,  Seaa.  IV. 

4.)  Ilug  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  459.  IT.,  van  Kss,  rragmatiseb-kritisclM 
Oesebiebte  der  Vulgata,  Tub.  1824. 

6. )  Scss.  IV.  dcoditioneetnsulibrommsarromm  (;„atatnitctdecla> 
rat,  ut  hacc  ipsa  retus  et  vulgata  editio,  quac  longo  tot  saoculoruin  usn 
in  ipsa  ecclcsia  |>robata  est,  in  publicis  lectionibus,  disputationibui^ 
priuHlicationibus  et  expositionibus  pro  authontica  habeatur,  et  ut  nemo 
niam  rcjicero  quoris  |>raetezto  audeat  v«l  praeaumat.“)  — Ueberdie  Ge- 
schichte der  oilBcicIlen  röm.  Ausgabe  (von  Sixtns  V.  1590.)  Clemens  VIIL 
1592.);  Ilug  a.  a.  O.  S.  487.  — Nenere  Ausgaben:  vonvanEss,  Tübio- , 
gen  1822. 4.,  Kistemaker,  Munster  1823.,  Galura,  Insbruck  1834.  n.  A. 

6. )  Ilegelmair,  Geaebichte des  Bibelverbots , Ulm  1783.,  Unymni, 
Entwurf  zu  einer  Geschichte  des  Bibellcsens,  Würzburg  1786. 

7. )  V.  Weber,  Sachs.  K.-R.  Bd.  I.  S.  23.  S.  der  1.  Aull.,  vcrgl.  Uber 

die  ganze  Frage  insbesondere  Nit  zach,  Ueber  die  Ungültigkeit  def  mo- 
salsehen  Gesetzes,  Wittenberg  1800.,  und  die  Ausführung  bei  Falck,  ^ 
Encyklopadie  }.  58.  — Ueber  die  Ansichten  der  apostolischen  Kirche  s. 
Biükell,  Gesch.  desK.-K.  S.  11.  IT.  > 


§.  C4. 

II.)  Das  eanonische  Rechtsboch. 

A.  Die  vermittelnden  Sammlungen.*) 

L Die  ältesten  Grundlagen  dos  Rechts  im  Orient. 

. Die  urchrietliche  Zeit  hatte  in  den  von  Christua  und  den 
Aposteln  in  das  christliche  Bewusstsein  gepflanzten  Anord- 
nungen ihre  Grundlagen  und  ihre  Ilaltpuncte.  Später,  als 
.der  Lebenskreis  der  Kirche  sich  erweiterte,  und  monnichlacho 
Abirmngcn  sich  als  rechten  Gebrauch  geltend  zu  machen 
suchten,  sprach  sich  dieses  Bewusstsein  in  den  Synoden  aus> 
unter  denen  bis  zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  vier,  jene 
von  Nicäa  (325.),  Constantinopcl  I.  (381.),  Ephesus  (431.)  und 
Chalcedon  (451.),  das  Ansehen  allgemeiner  Synoden  er- 
langten. Aber  auch  die  Schlüsse  porticulörer  Concilien  ge- 
wannen dadurch  auch  ausserhalb  ihres  Entstehungskreises 
Ansehen  und  Geltung,  dass  sic  zu  kirchlichen  Ecebtssamm- 
lungcn  vereinigt  und  in  dieser  Gestalt  verbreitet  wurden.’) 
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Insbesondere  gehören  hierher  die  Synoden  von  Ancyra  (314.), 
Neocii-sarea  (314.),  .^Vntiochien  (341.),  Sardica  (347.),  Gangra 
(u.  3C5.)  und  Laodicea  (zw.  347.  u.  81.).  Von  jenen  Rcchts- 
sanunlungen  haben  wir  jedoch  für  die  älteste  Zeit  nur  sehr 
unsichere  Kimde;  doch  darf  aus  gewissen  Anführungen“)  in 
den  Acten  des  Conciliums  von  Chalcedon  (451.),  zusninmcn- 
gchaltcn  mit  dem  Material  und  der  Form  der  ältesten  abend- 
ländischen Sammlungen  (§.  60.  f.),  gesclilosscn  werden,  ein- 
mal, dass  den  Stamm  der  griechischen  Sammlungen  die  Sy- 
noden von  Nicäa,  Ancyra,  Neocäsarca  und  Gangra  bildeten, 
zur  Zeit  des  Conciliums  von  Chalcedon  die  Antiochcnischcn 
Schlüsse  beigefügt  waren,  endlich  später  die  Sammlungen, 
wiewohl  in  den  verschiedenen  Handschriften  verschieden,  die 
Synoden  von  Laodicea,  Constantinopcl  und  Chalcedon  in 
sich  aufgenommen  haben,  und  dann,  dass  die  Eine  Gattung 
der  Handschriften  die  Canoncs  in  fortlaufender  Numemreihe 
enthalten  haben  müsse.  Ein  sog.  Codex  canonum  ecclesiae  uni- 
versae,  der  im  siebzehnten  Jahrhundert  im  Druck  erschien, 
ist  nur  ein  misslungener  Versuch  einer  Nachbildung  der 
griechischen  Sammlung  in  ihrer  vermeinten  ältesten  Gestal- 
tung.») 

*}  QoellensammlanrtD:  Bibllotheca Jarti  cunonicl  ToterU,  opt»  et  etadio  Gni7. 
Voetii  et  /lenr.^iwleUi« Paris  t66I.9Tom.  foU«  ^vvodtxot'  siT#  PandecUc  canonum 
8S.  Apostolomm  el  coneillorum  ab  ccelesla  Oracea  receptomm«  rcc.  BeteregiuM, 
Oxon.  1679.  9 Tora,  fol.«  dMemaai  Bibllotheca  Joris  orlentalls  eanoniei  st  civilis, 
Rom.  1769.  sq.  6 Tora.  4.—  Abbandlaageo:  Petr,  de  Narco,  De  vcterlbus  coN 
Isctionibos  canonum  (ln  Rd.  opp.  Bamberg.  178g.  sq.  T.  IV.  p.  944.),  CoHttanl,  De 
antiqnis  canonum  eollcctlonibus  (EinlelL  lu  den  EplsU  RR.  PP.,  Parle.  1791«  fol.), 
Berardfts,  De  rarUs  sacrorum  canonum  collectionlbos  (Einleit.  Mt  Gratianl  cano- 
ncs  genuin!  ab  apocryphls  discreü,  Taurin.  17&9.  Venet.  1769.),  Petr,  ttilivron, 
fioi/rnaii,  De  antlquls  tum  editls  tum  Ineditla  colIecUonibas  et  coUeetoribus  ca- 
nonom.  in  Opp.  Leonis  M.  III.  Venet«  1757.  Alle  diese  Abh.  sind  abgednickt  bei 
CattandiuM , De  vetnsUs  canonum  colieoUonibua  dlasertatiooam  syiloge,  VeneU 
1778.  fol.  Mogont.  1790.  9 Tom.  4.  — ran  Kspen,  Dias,  de  antiquis  canonum  coiil- 
clbus,  in  ej.  Comment.  ln  canoncs  et  deereta  Juris  veteris  ac  novi,  in  den  Opp., 
Col.  1777.  Tom.  III.,  meine  Beitrüge  anr  Kenntniss  der  Quellen  des  canonlscben 
Rechts,  Lelpa.  1684.,  Aug,  Theiner^  Disquisitiones  crltlcae  ln  praecipnas  canonom 
et  decretalium  eolleeUones,  sen  sylloges  Gallandianae  dlssertationuro  de  votustls 
canonum  coilectionlboa  eontinuatlo,  Rom.  1686.  4.,  Wasseracbleben,  Beitrüge 
nur  Geschichte  der  Torgratlanischen  KirchenrechtsqueUen,  Leipaig  1689. 

1. )  Uebor  diese  Vorhältnlsso  vcrgl.  die  Ballertni  I.  c.  bei  Galland, 
T.  I.  p.  248.  sqq.,  ßiener,  Do  coUectioaibus  canonum  ecclesiao  Groccae» 
Bcrol.  1827.  p.  9.  st^q. 

2. )  Die  Acten  des  Conc.  Chalc.  führen  die  Antiochcnischcn  Schlüsse 
4. 5.  16.  17.  als  can.  83. 84.  95. 96.  einer  kirchlichen  Ucchtssammlung  auf. 
(Ball^miX.  c.  p.  242.) 

3. )  Codex  can.  ecclesiao  univorsae,  cd.  Chr,  Justellus,  Paris.  1610. 
und  in  der  Bibi.  Joris  can.  T.  I.  p.  29.  sqq.,  vergl.  die  Ballerini  1.  c. 
p.  244.  sqq. 

/UeJkirr,  Kir^enreckt.  4.  Aua. 
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§.  05. 

II.  Die  Constitutionen  und  Canoncs  der  Apostel.*) 

Nach  einer  alten  Sa};e  sollen  jccloeh  namentlich  zwei 
Reeht-ssammlunpcn,  <lic  Constitutionen  und  die  Canoncs 
der  Apostel  bis  in  den  .\nfang  der  Kirche  hinaufreiehen.') 
Dies  Lst  zwar  entschieden  zu  verneinen.  D.agegen  ist  die  Ile- 
hauptung,  dass  auch  der  Inhalt  zunächst  der  Constitutionen 
völlig  in  das  Reich  der  Erdichtung  gehöre,  nicht  zu  reelit- 
fertigen,  sondern  es  muss  zugestanden  werden,  dass  er  auf 
allen  Traditionen  beruht,  welche  in  den  vorhandenen  gricehi- 
selicn,  syrischen  und  anderen  orientalischen  Rcccnsionen  eine 
vcrschietlcnc  locale  Ausprägung  gefunden  haben.  In  den 
griechischen  Codices  Itestehen  die  Constitutionen  aus  acht 
Ilüchern,  in  denen  drei  ursprünglich  gesonderte  Werke  ver- 
einigt sind.  Das  erste  (Huch  I — VI.)  kommt  in  den  mor- 
gcnländischcn  Handschriften  als  abgeschlossenes  Ganzes  vor, 
und  ist  wahrscheinlich  in  Kleiuasicn  kurz  vor  dem  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  im  AVc.scntlichen  so  überarbeitet 
und  vermehrt  worden,  wie  cs  jetzt  in  griechischer  Sprache 
vorliegt.  Wegen  seiner  Form  wird  dieser  Theil  als  Di- 
daskalin  der  Apostel  bezeichnet.*)  Das  zweite  Werk 
(Huch  VII.)  ist  nur  griechisch  vorhanden,  während  das  dritte 
(Huch  V'III.),  das  den  Namen  des  IIi])polyfus  trägt,  in  orien- 
talischen und  verschiedenen  griechischen  Texten  vorkoinint. 
Heide  sind  ebenfalls  voniieänischcn  Ifrspnmges,  alle  drei  jr, 
aber  erscheinen  seit  dem  Ende  des  vierten  .Jahrhunderts  ver- 
einigt als  reär  l4itoaTo)Mr.^).  Mit  ihnen  sind  dann  ini  ^ 

sechsten  .Jahrhundert  als  letztes  Capitel  des  achten  Buches  ^ 
die  sog.  raiioHfs  ajwsloloriim  in  Verbindung  getreten,  eine 
.Sammlung  .kirchlicher  Satzungen,  welche  in  ihrer  jüngsten 
Gcst.alt  S5,  in  der  urs|)rünglichen  aber  nur  50  Nummern 
zäldt,  und  in  der  letzteren  ilu-en  Inhalt  besonders  aus  den 
apostolischen  Constitutionen,  und  aus  dem  Concilium  von 
Antiochien  (541.)  entlehnt.^)  Ihre  llcimath  darf  in  Syrien 
gesucht  werden.  Die  morgcnländisehe  Ivirche  behandelt  sic 
als  ächt,'')  nicht  die  abendländische,  welche  sie  schon  im 
fünften  Jahrhundert  .als  apokryph  verworfen  hat.“)  Durch 
die  Aufnahme  in  die  Sammlung  des  Dionysius*)  (§.  07.)  sind 
jedoch  die  ersten  50,  weil  sic  mit  der  abendländischen  Tra- 
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(lition  Ubcrcinsümmtcn,  wirklich  ein  Theil  des  cnnoniachen 
Rechts  geworden.") 

*)  , D«  ' CAnonlbo«  ApMtolornm  «t  codie«  llUpano,  VnUltl.  18S8., 

Krabb«,  Ueb«r  den  Unprang  nnd  den  InhtU  der  apostolljichen  Conetitutlonon, 
Hamborg  1HS9.,  t.  Drey,  Neue  fntenuebungen  Uber  die  Constitutionen  und  Ca* 
nonee  der  Apootol,  Ttlb.  1S89.,  BothOt  die  Anfiinge  der  chrtstllcben  Kirche* 
8.  Ml.,  ßaor*  Ueber  den  Crtpmng  des  Episkopats,  8.  S31«,  Blokell*  Gesch. 
des  K.'B.,  8*  69.  ff.  144.  ff.,  ÜNasea*  Rlppolytns  and  bis  age,  Lond.  1839.,  T.  II. 
p.  990.  sqq.  Vol.  III.  p.  146«  sqq.,  8.819.  ff.  des  ersten  Bandes  der  deutschen 
rL'ebersctsung  (Lsipslg  1869.) 

1.)  Ueber  andere  merkwürdige  Stücke,  welche  ebenfalls  den  A{)Osteln 
beigelegt  werden,  s.  Bickell  a.  a.  O.  S.  87.  ff,  107.  ff. 

S.)  Von  der  Weise,  In  welcher  diese  leutcre  in  Orient.  Codices  vor- 
konunt,  handeln  Bickell  S.  148.  ff.,  und  Bansen  a.  a.  O. 

3. )  Epiphanius  (f  402.)  führt  (Uaerca.  LXX.  §.  10.11.)  Stellen  aus  der 
Diataxis  der  Apostel  an.  Ein  unzweifelhaftes  Citat  enthalt  der  letzte  der 
apostolischen  Canones.  Abgedruckt  sind  die  Constitutionen  im  ersten 
Bande  von  SS.  Patrum,  qui  temporibus  Apostolorum  floruemnt, . . . opera 
vera  et  supposititia , cd.  Co/s/enus,  Paris,  16f2.  cd.  nor.  Amst.  1724.  2 
Tom.  fol. 

4. )  Eine  Uebcr.<ilcht  gicht  Bickell  S.  230.  ff.  — Die  Canones  selbst 
bei  Coteltriu»  1.  c.,  bei  Bruns,  Canones  apostolorum  etc.  T.  I.  p.  1.  si(q., 
und  in  Vergl.  des  griech.  und  latein.  Textes  bei  Bunsen  a.  a.  U.  Bd.  III. 

.I.)  Conc.  Trull.  (G92.)  c.  2,,c. 4.  Diät.  XVI. 

G.)  Concl  Rom.  aub.  Gelasio  (u.  49G.)  c.  3.  D.  XV.  — In  der  ersten 
Andage  dieses  Lehrbuchs  wurde  die  Vermdtbung  geiiussert,  dass  dos  von 
dieser  Synode  anagesprochene  Verdammungsurthcil  auch  die  Constitutio- 
nen getroffen  habe.  Dieselbe  wurde  gestützt  auf  die  folgende  Stelle  der 
CoUcctio  IlUpana  (§.  68.);  „Liber,  qui  appellatur  jus  Apostolorum 
« (laus  Apostolorum:  Mansi,  Conc.  Coli.  — lusa  Apostolorum; 
Burehord,  III.  221.  — über  Lusanac:  Gratian.)  apocrjphus.“  Dage- 
gen bemerict  Bickell  S.  G8.,  es  sei  im  Occident  keine  sichere  Spur  der 
Benutzung  der  Constitutionen  naebzuweisen.  Befinden  sich  aber  nicht 
' hinter  den  im  Conc,  Rom.  als  apokryph  verworfenen  Schriften  auch  noch 
• andere,  die  im  Abendlande  nicht  im  Umlaufe  waren? 

7. )  ,4n  piincipio  itaque  canones,  qui  dicuntur  Apostolorum,  de  Gracco 
' transtulimus,  quibua  quia  plurimi  consensum  non  praebuero  facilcm,  hoc 

ipsiim  vestram  noluimus  ignoraro  sanctitatem,  qnomvis  postca  quaedam 
constituta  Pontificum  ex  ipsis  canonibus  adsumpta  vidcantur“:  Dionys, 
in  praef. , vergl.  §.  G7, 

8. )  Vergl.  c.  1.  D.  XX.  (Leo  IV.  850.). 


. . §.  GG. 

m.  Die  abendländischen  Rechtssammlungen  a)  bis  auf 
Pseudoisidor. 

1.)  Die  Gestaltungen  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahrhunderts.*) 

Unter  den  verschiedenen  im  Orient  gehaltenen  Synoden 
hatte  schon  früh,  die  Nicänischc  (325.)  auch  im  Abcndlondc 

8* 
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unbestrittenes  Ansehen,  und  es  jjab  deshalb  von  ihr  verschie- 
dene Uebersetzungen.  Avsscrdein  waren  die  Schlüsse  von 
Sardiea  in  einem  lateinischen  Original  vorhanden.  AUmä- 
lig  traten  aber  auch  die  Schlüsse  der  Synoden  von  Ancyra 
(314.),  Neoeiisarea  (314.)  und  Gangra  (u.  365.)  in  den  Kreis 
des  abcnt\liindischen  Rechts,  und  !zwar  in  einer  in  Italien 
entstandenen  Uebersetzung,  welche  den  Stamm  der  später 
sg.  spanischen  oder  isidorisehen  bildet.’)  Neben  ihr 
gab  es  eine  zweite,  welche  wahrscheinlich  demselben  Vater- 
land angehört.  Diese  enthält  als  Sammlung  in  ihrer  wei- 
testen Ausdehnung  die  Synoden  -von  Ancyra,  Neoeäsarea, 
Nieäa,  Antiochien  (341.),  Gangra,  Constantinopel  (.381)  und 
Chalcedon  (4.51.),  und  wird  jetzt  gewöhnlich  prisca  Iranslalio 
genannt.*)  Eine  Zeitlang  diente  sie  jener  anderen  Ueber- 
Bctzung  in  den  Sammlungen  zur  Ergänzung,  bis  auch  diese 
sowohl  das  Concilium  von  Nieäa,  als  die  Synoden  von  An- 
tiochien, Laodicea  (zw.  347.  u.  81.),  Constantinopel,  und 
zuletzt  die  Schlüsse  von  Chalcedon  in  sich  aufnahm.’)  Erst 
seit  ihrer  Einverleibung  in  die  spanische,  dem  heiligen  Isi- 
dor zugeschriebene  Sammlung  (§.  08.)  erscheint-  sie  unter 
dem  ganz  unverdienten  Namen  der  spanischen  oder  isi- 
dorischen  als  ein  Ganzes.  Benutzt  ist  sie  bereits,  und  zwar 
vor  ihrer  Vollendung  durch  das  Concilium  von  Chalcedon, 
öfter,  insbesondere  in  einer  wahrscheinlich  in  Gallien  am 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  verfassten  Sammlung  von 
Canoncs,  päpstlichen  Dccrcten  und  kaiserlichen  Rescripten, 
der  von  ihrem  ersten  Herausgeber,  Pasquicr  Qucsncl, 
ohne  Grund  der  Name  Codex  canonum  ecclesiae  Rotnanae 
bcigclegt  worden  ist,'*)  und  in  der  in  232  Nummern  abge- 
thciltcn  Breviatio' canonum  des  Carth.agischen  Diakonen  Ful-. 
gentius  Ferrandus  (u.  .547.)’).  Bei  diesem  treffen  'wir 
auch  auf  die  erste  Spur  einer  umfassenderen  Benutzung  des 
fremden  Rechts  in  der  africanischen  Kirche,®)  wo  bis  dahin 
ausser  den  Nicänischen  Schlüssen  nur  die  einheimischen  Ca- 
noncs die  Grundlagen  des  Rcchtslebcns  gebildet  hatten. 
Diese  wurden  gewöhnlich  auf  späteren  Synoden  wieder  be- 
stätigt, wodurch  sie,  wie  namentlich  die  auch  in  die  abend- 
ländischen Sammlungen  übcrgegtingcnen  Acten  der  Cartha- 
gischen  Synode  von  419.,  den  Charakter  geschlossener  Samm- 
lungen annahmen.*)  Daneben  hat  ca  aber  auch  chronolo- 
gische Sammlungen  der  africanischen  Concilien  gegeben. 
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und  auch  diese  sind  in  den  späteren  abendländischen  Cullec- 
tionen  benutzt  worden. 

*)  BaZ/msü  L o.  P.  II.  c.  3.  bei  Galland.  T.  I.  p.  H i c k c 1 1 , Uebor  die  Aecht' 

beit  des  laudlcenieoben  Bibclkanutu,  In  den  btudJen  nnd  Kritiken  läilO.  b.  Mil. 

1. )  BalUrinüX.  c.  p.  327.,  Hickell  a.  a.  O.  S.  602. 

2. )  Balleiinii  1.  c.  p.  330.  «qq.  — Zuerst  ist  sie  herausgegeben  von  Ju~ 
stelluAy  Bibi.  jur.  can.  T.  I.  p.  275.  sqq.,  dann  verbessert  von  den  Balle- 
rini(Opp.  Leonis  M.  T.  III.  p.  473.).  Ihren  Namen  hat  sie,  weil  man  auf 
sie  die  folgende  Aeusserung  des  Dionysius  (vergl.  §.  67.)  in  der  Vorrede 
^ seiifer  Canonensammlung  bezog:  „Quamvis  carissiinus  frater  nosier 
Laurentius  assidua  et  familiari  cohortatione  parvitatem  nostram  regiilus 
ccclesiasticas  de  graeco  transferre  pepulerit,  confusionc  credopriscae 
translationis  ofiensus;  nihtlominus  tarnen  ingestum  laborcin  tuac  bea- 
titudinis  considoratione  suscepi.**  Die  Schwierigkeit  liegt  hier  zunächst 
nicht  darin,  dass  Dionysius  die  nach  dem  Concilium  von  Chalcedon,  also 
nur  erst  50  Jahre  vor  ihm  entstandene  Uebersetzung  eine  prisca  tran.slatio 
nennt,  da  hier  im  Allgemeinen  die  bisher  übliche  Ueber.^ictzung  ge- 
meintsein kann;  wohl  aber  bleibt  die  Hauptfrage,  ob  die  Uebertrogun- 
gen  der  verschiedenen  griechischen  Synoden  damals  schon  zu  einer 
Sammlung  vereinigt  gewesen  seien,  wie  sie  »ich  in  dem  unvollständi- 
gen Codex  de»  Jus  teuu,  bisher  dem  einzigen,  gefunden  hat.  In  der  Thal 
scheint  die  auch  von  den  Ballerini  bezeugte  Thatsachc,  dass  dieselben 
Sammlungen  der  ältesten  Zeit  sowohl  aus  der  jetzt  sg.  Prisca,  als  der 
8g.  Hispana  schöpfen,  für  die  ontgegongesetzto  Annahme  zu  zeugen,  un«l 
auch  jene  angef.  Stelle  des  Dionysius  giebt  um  so  weniger  einen  Beweis, 
als  die  Worte  ,.priscao  translationis  confusio*^  nicht  nothwendig  von  der 
Unverständlichkeit  einer  bestimmten,  zu  einer  Sammlung  gestalteten 
Uebersetzung  gedeutet  werden  müssen,  sondern  ebensowohl  die  Bezie- 
hung auf  den  störenden  Mangel  aoKinhpit  in  den  Uebersetzungen  über- 
haupt gestatten. 

3. )  Nach  den  Ballerini:  Bickell  a.  a.  O.  S.  G04.  » 

4. )  Abgedruckt  in  Opera  Leonis  M.  ed  Qu^snellns  (Paris.  1675.  Kd. 
nov.  Venet  1743. 2 Tom.  fol.)  Tom.  II.  und  verbessert  im  dritten  Bande 
derOpp.  Leonis  M.  ed.  BalUrin.  Für  die  Entstehung  in  Gallien:  diu 
Ballerini  in  den  Observ.  zu  QuemtlU Diss.  I.  De  codicc  canonum  eccle- 
eiaeRomanac  bei  Galland.  1.  c.  p.  725.  sqq.  und  De  coli.  can.  P.  II.  c.  8.  ib. 
p.  400.,  und  nach  ihnen  W alter,  K.-R.  S.  174.  Dagegen  für  den  itjilisclicn 
Ursprung,  wie  es  scheint,  nicht  mit  zulänglichen  Gründen:  Eichhorn, 
K.-R.S.  113. 

6.)  Ballerinii  1.  c.  p.  IV.  c.  1.  bei  Galland.  p.  571.  ff.  — Ausgaben  von 
Petr,  Pitkoeaa^  Paris.  1588. 1609.  8. , Chri»L  Justellns^  ib.  1628.  8. , ChiffUty 
Divion.  1649.  4.,  und  in  der  Bibi.  jur.  can.  Tora.  I.  p.  448.,  J/ccman, 
Theaaur.  T.  I. 

6. )  Ueber  die  höchst  verworrenen  Verhältnisse  der  africanischen  Sy- 
noden : die  Balleri  ni  1.  c.  P.  II.  c.  3.  bei  Gallami.  p.  334.  ff. 

7. )  Zuerst  in  ISSNummem  abgotheilt  in  die,  im  folg.  §.zu  erwähnondo 
Sammlung  des  Dionysius,  wiewohl  nicht  ganz  in  ursprünglicher  Gostnll. 
Seit  Christ.  Justeau  führen  sic  den  Titel  Codex  canonum  ccclesiac 
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Africanao  (Paris.  1654. 8.);  so  z.  B.  in  der  Bibi.  jur.  can.  X.  I.  p.  801.  ff.  — 
Neuester  Abdruck  bei  Bmtut  I.  c.  T.  I.  p.  155.,  bei  welchem  zugleich  die 
Genesis  der  einzelnen  Canones  nachgewiesen  ist  (p.  Sd8.  sepp). 

§.  G7. 

2.)  Dionysius  Kxiguu..*) 

Das  Builürfniss  einer  geordneten  Sainiulung  fand  zu  Ende 
des  rünften  Jalirhunderts  durch  Dionysius’)  Exiguus  seine 
Befriedigung.  Derselbe  unternahm  für  den  Bischof  Stepha- 
nus von  Salona  eineUebersetzung  und  Zusammen-stellung  der 
Synodalschlüsse,  welche  in  ihrer  zweiten  Kecension’)  fol- 
gende Bcstandtheile  enthält®):  1)  fünfzig  apostolische  Cano- 
nes  (s.  o.  §.  65.),  2)  die  Schlüsse  der  Synoden  von  Nieüa 
(32.5.),  Ancyra  (314.),  Neocäsarca  (314.),  Gaugra  (u.  3G5.), 
Antiochien  (341.),  Eaodicea  (zw.  347.  u.  81.)  und  Constan- 
tinopel  (381.)  in  165Xummem,  übersetzt  aus  einer  geschlos- 
senen griechischen  Sammlung  (s.  o.  §.  G4.),  3)  die  Canones 
des  Couciliums  von  Chalccdon  (451.),  4)  21  Canones  von 
Sardica  (347.)  aus  dem  lateinischen  Original,  5)  die  Acten 
der  Synode  von  Carthago  von  41Ü.  in  138  Nummern  (s.  o. 
§.  GG.).  Dieser  Sammlung  Hess  er  später  eine  andere  fol- 
gen, welche  die  Dccrctalen  der  Päpste  von  Siricius  (385 — 
398.)  bis  zu  Anastasius  II.  (490 — 498.)  und  zwar  so  zusam- 
mcnstcllt,  dass  die  Briefö  jedes  einzelnen  Papstes  beson- 
dere Xummcnireihen  bilden.’)  Beide  Werke,  zu  Einer  gros- 
sen Sammlung  vereinigt , fanden  bald  in  das  Kcchtsleben 
EingiUig,  wurden  aber  eben  deshalb  auch  theils  mit  älteren, 
thcils,  um  auf  der  Höhe  der  Zeit  erhalten  zu  werden,  fort- 
während mit  neueren  Stücken  vermehrt.®)  In  diesem  er- 
weiterten Umfange  und  mit  einer  unbedeutenden  Aenderung 
in  Beziehung  auf  die  innere  .iVnordnung  erscheinen  sie  in  ei- 
nem Codex,  den  Papst  Hadrian  im  J.  774.  dem  König 
Carl®)  zum  Geschenk  machte  (sg.  Dionysisch-IIadria- 
nische  Sammlung).  Hierdurch  mirdc  ihre  Verbreitung  auch 
im  fränkischen  Reiche  veranlasst,  wo  sie  im  Anfänge  des 
neunten  Jahrhundert.s  sogar  förmlich  als  Coilrx  eanonum  der 
Kirche  rccipirt  worden  zu  sein  scheinen.’)  Eine  systemati- 
sche Verarbeitung  der  Dionysischen  Sammlung  in  300  Ti- 
teln besitzen  wir  von  einem  africanischen  Bischof  Crosco- 
nius  (u.  G90.).®) 

*}  liaUerinii , Pc  uUqu.  can.  coli.  P.  111.  c.  1>  bei  Col/dcd.  p.  471. 
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] .)  Caasiodor.  de  instiC  dlvin.  lit.  c.  23. : ,,Fuit ....  noatris  tumponbua 
ct  Dionysius  monachus»  Scytha  nationc,  sed  moribus  Romanus,  in  utrarpio 
Ungua  doctissimus  . . . Qui  pctitus  a Stephano  episcopo  Salonilauo  ex 
graccis  excmplaribus  canones  ccclesiasticos  moribus  suis,  ut  erat  planus 
utquo  discrtus,  magnae cloquentiae  luce  composoit,  quos  hodic  usu  cele- 
bcrrimo  ecclesia  Komana  coinplectitur.** 

2. )  Lieber  die  erste  s.  die  Baller!  nt  1.  c.  p.  4A1. 

3. )  Vergl.  die  Vorrede  des  Dionysius. 

4. )  Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  beider  Sammlungen  ergeben  sieh 
die  folgenden  Daten : In  der  Vorrede  der  zweiten  Sammlung  erklärt  Dio- 
nysius, dass  er  nur  „praetcritoruni  sedis  apostoUcae  pracsulnm  con- 
stituta“  gesammelt  habe.  Der  letzte  Brief  gehört  dem  Papst  Anastasius 
II. ; die  Sammlung  muss  also  nach  dem  Todesjalurc  dos  letztem  (498.)  un- 
ter dem  Pontiheate  des  Symmachus  (f514.)  verfasst  sein,  von  dem  sie 
keine  Dccretalen  enthält.  In  derselben  Vorrede  spriclit  er  von  der  Con- 
eUienübersetzung  als  einem  längst  vollendeten  Werke:  „eo  mo<lo,  quo 
dudiim  de  graeco  sermonc  patrumtransferens  canones  ordinarara.** — Von 
einer  dritten  auf  Befehl  des  Papstes  Hormisdas  (514 — 23.)  unternomme- 
nen (verloren  gegangenen)  Sammlung,  welche  die  von  der  ganzen  Kirche 
anerkannten  Schlüsse  (also  weder  die  Canones  Ap.,  noch  das  Conciliuni 
von  Sardica,  noch  die  africani.scheu  Canones)  und  zwar  griechisch  und  la- 
teinisch enthalten  sollte,  besitzen  wir  die  Vorrede,  mitgetlieilt  in  Ü/ener, 
De  coli.  can.  eccl.  Graec.  p.  II.  aus  Giov.  Andres^  Lettera  al  Sig.  Abbate 
Morelli  sopra  alcuni  codici  delle  bibliotcche  capitolari  di  Xovara  e di  Ver- 
celli,  Pann.  1802. 

5. )  Ballerinü  1.  c.  p.  485.  sq.  — Die  erste,  schon  mit  einigen  späteren 
Zusätzen  vermehrte,  Ausgabe  ist:  Canones  Apostolorum , veteruiii  con- 
ciliorum  oonslitutioncs,  decreta  Pontificum  anti<juiora  cct.  ed.  ]VendeUti~ 
nu«,  Mogunt.  1525.  fol.  Auf  dieser  ruht  die  Ausgabe  von  FranzPithou 
(Codex  canonuin  vetus  eccl.  Korn.,  Paris.  1609.),  aus  dessen  Nachlasse  die 
Sammlung  zum  zweiten  Mal  1687.  fol.edirt  worden  ist.  — Nur  dieConci- 
lien,  nach  lladrianischen  Handschriften,  enthalten  die  Abdrücke  in  Conc. 
Germ.  ed.  Jlarizfteim  X.  I.  p.  131 — 235.  und  bei  Amorty  Klemcnta  juris  can. 
(August.  Vind.  1757.  3 Ti  4.)  X.  II.  p.  75.  sqq.  Auch  die  Ausgabe  in  der 
Bibi,  juris  can.  X.  I.  p.  101.  ist  nicht  auf  reine  dionysische  Ilamlschrlfien 
gegründet.  Die  Concilien  ohne  spätere  Zusätze  sind  enthalten  in  Codex 
can.  eccl.  Dionysii  Exigui  . . . c vct.  exempl.  Mss.  bibl.  Christ.  Justelli, 
Paris.  1628. 1643.  8. 

6. )  Rudolph^  Nova  Comm.  de  codice  canonuin,  quem  Iladrianus  I. 
CaroloM.  dono  dedit,  Erlang.  1777. 

7. )  Vergl.  Annal.  Lauresh.  und  Moissac.  bei  Perfz,  Mon.  T.  I.  p,  39. 
306.  und  Wasserschlobcn,  Beitr.  zur  Gesch.  der  falschen  Decr.  S.  10. 

8)  Abgedruckt  in  der  Bibi.  jur.  can  X.  I.  Das  voraufgehciule  Regi- 
ster oder  Breviarium,  welches  oft  fiir  ein  eigenes  Werk  gehalten  wunle, 
ist  herausgogeben  u.  a.  als  Anhang  zu  der  in  dem  vor.  §.  citirten  Au.'«gabe 
des  Hadrian.-Dionys. Codex  vom  Jahre  1687.,  dann  von  C/df/let^  Divion. 
16 19.  4.,  3/eerman,  Thes.  Tom.  I.  — Henke y De  Crcscoiui  concordia  cano- 
num,  in  Ejuad.  Opusc.  acad.  (Lips.  1802.)  p.  165. 
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§.  08. 

3.)  Die  spanische  oder  sg.  isidorische  Sammlung.*) 

Während  die  Dionysische  Sammlung  mehr  den  Charak- 
ter eines  CodcK  der  allgemein  angenommenen  Rcchtsbcstim- 
mungcn  an  sich  trägt,  ist  eine  andere,  in  Spanien  entstan- 
dene, entgegengesetat  als  Trägerin  des  besonderen  Hechts 
der  spanischen  Kirche  zu  betrachten.  Ihre  Geschichte 
liegt  im  tiefsten  Dunkel;  doch  ist  zu  vermufhen,  dass  ihr 
Grund  zur  Zeit  des  ersten  Conciliums  von  Brnga  (562.) 
schon  gelegt  war;')  dass  sic  sich  nach  der  auf  der  dritten 
Kirchcnvcrsammlung  von  Toledo  (ß§Q.)  erfolgten  Conversion 
der  Westgothen,  wahrscheinlich  im  Anfänge  des  siebenten 
Jalirhunderts  consolidirte,’)  insbesondere  auch  eine  Vorrede 
empfing;®)  dass  sie  später  die  zweite  Synode  von  Sevilla 
(618.)  und  das  grosse  vierte  Concilium  von  Toledo  (63.3.)  in 
■ich  nufnahm,  und  dass  ihr  endlich  später  thcils  einige  ältere 
Stücke,  namentlich  sechs  frühere  Synoden  der  verwandten 
gallischen  Kirche,  theils,  als  der  officicllen  Sammlung  des 
nationalen  Rechts,  die  später  gehaltenen  Reichs-,  und  je 
nach  den  örtlichen  Bedürhiissen  auch  einzelne  spätere  Pro- 
vinzialsynoden eingefügt  wiurdcn,*)  bis  allmälig  die  unter 
_1  dem  Könige  Widza  cingetretenen  Verhältnisse  und  der  Ein- 
bruch  der  Mauren  die  weitere  Entwicklung  hinderten.*)  In 
gleicher  Weise  scheint  der  zweite,  die  päpstlichen  Dccrete 
. ' v umfassende  Thcil  im  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts 
seinen  später  nur  wenig  erweiterten  Umfang  empfangen  zu 
haben.*)  Die  Sammlung,  wie  sie  jetzt  gedruckt  vorlicgt,®) 
^ enthält  im  ersten  Thcilc  in  der  oben  §.  <56.  erwähnten  Ueber- 
setzung  1)  die  Schlüsse  von  Nicäa  (325.),  Ancyra  (314.), 
Neocäsarca  (314.)  und  Gnngra  (u.  365.),  dann  aus  dem  la- 
teinischen Original  die  Canoncs  von  Sardica  (347.),  ferner 
nach  der  bczcichncten  Version  die  Concillen  von  Antiochien 
(341.),  Laodicca  (zw.  347.  n.  81.),  Constantinopcl  (381.)  und 
Cholcedon  (451.),  vor  dem  letzteren  die  dritte  Synode  von 
Constondnopcl  v.  J.  681.,*)  und  unter  dem  Namen  des  Con- 
ciliums von  Ephesus  zwei  aus  ihr  auch  in  den  Iladrianischen 
Codex  übergegangene  Briefe  des  Cyrillus.*)  2)  7 carthagi- 
Bche  Synoden,  nnd  zwar  unter  ihnen  als  angeblicher  viertes 
Concilium  von  Carthago  (v.  398.)  eine  wahrscheinlich. erst  in 
der  zweited  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  in-Spuiea  ent- 
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standene  Stunmlung  von  Disciplmarverordnungen'“)  (gg.  Sla- 
tvta  eccleaiae  antiquae  der  Handgehr.),  ferner  27  angeblich  der 
Synode  von  Mileve  (402.)  angehörende  Schlüsse“)  und  ein 
Concilium  Teleptense  (408.).  3)  16  gallische  Synoden,  ab- 

schliessend mit  dem  Concilium  von  Auvergne  (v.  546.).  4)  36 
spanische  Synoden  bis  zu  der  17.  von  Toledo  (694.);  unter 
diesen  nach  der  zweiten  Synode  von  Braga  eine  kleine,  von 
dem  Bischof  Martin  von  Braga  (t  580.)  herrührende 
Sammlung  in  84  Capiteln,  welche  Auszüge  aus  neu  über- 
setzten griechischen  und  einigen  spanischen  Synoden  (sg. 
Capitula  Martini)  enthält.’’)  Der  zweite  Thcil  bietet  in  103 
Nummern  die  Decretaldtt  der  Dionysischen  Sammlung,  und- 
neben  ihnen  noch  eine  reiche  Anzahl  anderer  theils  dersel- 
ben, theils  der  späteren  Papste  bis  zu  Gregor  d.  Gr.  (t  6t>4.). 
Die  Behahptung,  dass  der  heilige  Isidor  von  Sevilla  (t  636.) 
der  Verfasser  sei,  stützt  sich  ztmächst  nur  auf  die  Thatsache, 
dass  die  Vorrede  der  Sammlung  in  die  Etymologieen  dieses 
Bischofs  eingerückt  worden  ist. 

*)  Ballerina,  De  antlqa.  can.  colU  P«  III.  e.  3.  bei  Galland.  p.  500.  vargl.  mit  S.  I«l> 
(lorl  Hlap.  Opera  omola  rec.  Arevatns  T.  II.  (Rom.  1795.)  c.  91.«  Ikt  la  Sei'na  San- 
tander, Praef.  btai.*crit.  ln  veram  et  genuinem  coUcctlonem  Tctcrnni  cammum  oc> 
cleelao  Hiep.,  Rruxell.  A.  VIII.«  Regenlnecht,  De  can.  Apost.  et  eod.  UUp.,  Vratisl. 
1937.,  Eichhorn,  Die  epanUche  Sammlung  der  (Quellen  dee  Klrcbenrechta.  la 
den  Abb.  der  Akademie  der  Wiaaenaob. , Berlin  I8M.  S.  89.  IT.  und  mit  einigen  Zo> 
aätzen  ln  der  Zeiuebrift  nir  gcachicbU«  Rechtawlaaensch. , äd.  AI.  II*  3.  8«  119.  ff. 

1.)  Conc.  Brac.  I. : ,Jlelecti  ex  codiee  coram  concUio  tarn  generalium 
ajnodorum  canones  quam  localium.“  Eichhorn  hat  seiner  Ansicht  von 
der  Entstehung  der  spanischen  Sammlung  zwischen  den  J.  633 — 30.  zu 
Liebe  diese  Worte  als  pseudoisidorisebe  Interpolation  bezeichnet. 

3.)  Für  diese  Vermutbung  spricht  einmal  die  bis  jetzt  noch  nicht  her- 
vorgehobene Thatsache,  dass  der  gegen  die  arianischen  (TOthon  gerich- 
tete can.  10.  conc.  Aurel.  I.  in  der  Hispana  fehlt  (s.  auch  Fhillips,  K.-R. 
Bd.  rV.  S.  53.) , und  dann  der  unabweisbare  Zusammenhang  zwischen  ihr 
und  dem  von  den  Ballerini  l.  c.  p.  587.  beschriebenen  spanischen  Bre- 
viarium.  Dieser  lässt  sich  nicksichtlich  der  griechischen , so  wie  der  acht 
in  den  ältesten  spanischen  Handschriften  zusanunenstehenden  gallischen, 
endlich  der  spanischenSynoden  bis  zur  dritten  von  Toledo  schon  dadurch 
nachweisen,  dass  dieselben  auch  in  dem  Breviar  besondere  Gruppen  bil- 
den, srehrend  die  folgenden,  spanische,  africanische  und  gallische,  durch- 
aus ohne  Ordnung  nebeneinander  stehen,  also  sich  als  spätere  Anhänge 
erweisen.  Das  letzte  Stück  bildet  nach  den  Anführungen  der  Ballerini 
eine  Sjmode  von  Hneaca  (598.),  die  freilich  in  einer  von  mir  benutzten 
H.-S.  der  Menebtnger  Stiftsbibiiothek  (Nr.  104.)  fehlt.  Der  erwähnte 
can.  10.  conc.  AnreL  I.  dndet  sich  auch  in  diesem  Breviar  nicht. 

3.)  Diese  Vorrede  ist  schon  in  die  Etymologieen  des  heil.  Isidor,  und 
zwar  mit  d«t  auf*  die  Canonensammlung  hinweisenden  Worten:  „quorum 
gesta  in  hpo  dUipOre.oondita  continsntur*'  aufgenommen.  GowöltiiUcb 
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halt  man  das  ganze  Capitol  fiir  eine«  von  Braulio  ausgogangene  Interpola- 
tion; dieses  ist  jedoch  von  Arevalo  X.  I.  c.  öl.  n.  1^.,  T.  II.  c.  öl.  n.  lö. 
widerlegt,  der  die  Vennuthung  aufstellt,  dass  Isidor  jene  Vorrede  um! 
zwar  mit  den  so  eben  wiedergegebenen  Worten  seinem  Werke  einverleibt, 
der  Abschreiber  aber  die  Marginalverweisung  auf  die  Quelle  weggelassen, 
habe.  Zugleich  fuhrt  er  die  Xachweisung,  dass  schon  um  d.  J.630.  Isi- 
dor die  Kt)Tnologieen  an  Braulio  müsse  gesandt  haben.  Dagegen  wird 
freilich  behauptet,  dass  die  Sammlung  nach  d.  J.  6*13.  entstanden  sein 
müsse,  weil  das  zuerst  von  Coustant(^n/^a/id.  X.  I.  p.  129.),  dann  von 
den  Ballcrini  a.  a.  ().  mitgctlu'ilte  Inhaltsvcrzcichniss,  ferner  der  Indi- 
ciilus  in  dein  von  K och  beseliricbenen  Codex  des  Bischofs  Uacliion  von 
Strassburg  (Nütiees  et  extraits  des  manuscrits,  Vol.  VI.  p.  232.)  mit  die- 
sem Concilium  absehliesse.  Dieser  letzWre  Umstand  kann  jedoch  nicht 
für  entscheidend  giOialten  werden.  Das  grosse  vierte  Concilium  von  Xo- 
leilo  ist  ein  Hauptabschnitt  in  der  Entwicklung  des  Hpanischen  Kirchen- 
reehts.  Hieraus  erklärt  cs  sieh,  dass  es  sofort  in  alle  II. -S.  der  spanischen 
Sammlung  aufgenommen  wurde,  ao  dass  es  entsprechend  auch  in  diesen 
einen  Abachiiitt  und  Uuhepunct  bildete. 

4.)  üeber  diese  Vonnebningon,  welche  wahrscheinlich  mit  der  Be- 
atlmuiung  des  conc.  XoL  IX.  (:„DecroTimus,  ut  capitula,  quae  in  priscis 
canonibus  minime  habebantur  iusorta,  ]iari  pronuilgarentur  sententia  et 
unti<piis  jungerentur  reguUs“)  in  Verbindung  zu  setzen  sind,  s.  Eich- 
horn a.  8. 0.  Ein  systematisch  geordueh’s  Breviarium  (heransg(^.  von 
Agnirro  in  der  Coli.  conc.  Hi.sp.  Tom.  III. , dann  bei  Cennif  Codex  vet. 
cau.  cccl.  Hisp.  Uüiii.  1739.  4.,  Munsi^  Coli.  conc.  T.  VIII.  eol.  1179.  sqq.) 
hat  diese  alteren  Synoden  noch  nicht,  wohl  aber  die  Xuled.  Concilien  bis 
zum  16.  (693.).  Heber  dieses  Breviar  ln  der  getlruckten  spanischen 
Sammlung  s.  Regenbrecht  l.  e.  p.  94.,  nach  welchem  das  conc.  Toi.  XII.  das 
neueste  Stuck  Ist,  wuhrtunl  jene  alteren  auch  hier  fehlen. 

.5.)  Giesclcr,  K.-G.,  Bd.  I.  S.  746.  H'.,  Aschhach,  (icschielitc der 
Westgotheii , S.  303. 

6. )  Das  Anmork.  4.  erwähnte  Breviar  schlicsst  mit  Vigilius  (f  555.)  ab. 
In  dem  angef.  Inhaltsverzeichnisse  der  Sunmiung  ist  das  letzte  Stück  ein 
Brief  Gregors  des  Grossen  vom  Jalirc  ö99.,  während  dievonde  laSernA 
Santander  beschriebenen  11. -S,  noch  das  bekannte,  liier  dem  HormU'- 
das  (tö28.)  zugesehriebencDoeret  de  Ubris  rccipieiidis  (c.3.  D.XV.  vergl. 
o.  §.  63.  Anm.  1.)  enthalten. 

7. )  Collectio  cADonum  ecclesiac  Hispanae  ex  probatissimis  et  perve- 
tustis  codicibus  nunc  prim,  in  lucem  eflita  a pulilica  Matrit.  Bibl. , Matrit. 
1H08.  ful.  — Epistolae  dccrctoles  ac  rescripta  Kom.  Boutiticum,  Matrit. 
1821.  fol. 

8. )  Vorgl.  conc.  ToUXTV.  (684.)  c.  6.,  E ichhorn  a.  a.  ü.  S.  106. 117. 
Mit  der,  von  dem  angef.  Concilium  auf  den  Antrag  des  Papstes'  Leo  II. 
(t  683.)  beschlossenen  Annahme  des  8.  Conciliums  von  Constantioopol 
und  dessen  Eiuriiekung  in  den  Codex  steht  auch  die  EinrUguiig  eini- 
ger darauf  bezüglichen  Documente  von  Leo  II.  und  Benedict  II.  in  Ver- 
bindung. 

9. )  Vergl.  Uüllcrinü  1.  c.  p.  ö04. , 1*.  IV.  c.  10.  p.  589. 


Digiti^öd  by  Google 


II. Canon. Kechtsbuch.—Vermitt.Samml.  §.69.  Pseudoisidor.  123 


10. )  Ucbcr  diese  bei  Bruns  1.  c.  T.  I.  p.  140.  abgedruckte  Sammlung: 
Leb  CU  f in  dcrllisioircdc  racaddmieroyalodc8in8criptions,Tom.XVIlI. 
(Paris  1753.  4.)  p.  354.  ff.,  Dallcritin  1.  p.  493.,  meine  Beiträge  zur 
Konntniss  dcrQucUcn  des  canon.  Rechts  S*33.  ff.  Hier  und  in  don  beiden 
ersten  Auflagen  dieses  Buches  ist  denStatut.  cccl.  ant.  gallischer  Ursprung 
bcigelegt.  Gegenwärtig  ist  eine  von  VVasserschleben  a.  a.  O.  S.  9.  aus- 
gesprochene Vermuthung  aufgenommen , welche  sich  auf  die  Benennung : 
„Conc.  apud  Valcntias'^  stützt,  unter  der  diese  sg.  4.  carlliagische  Synode 
oft  vorkommt.  Valencia  gehörte  zur  Prov.  Carthagin.,  Wiltsch, 
Statist.,  Bd.  I,  S.  90. 

1 1 . )  BaUerinii  1.  c.  p.  361. 

12. )  Vergl.  die  Ballerini  1.  o.  p.  578.  ff.  und  don  Abdruck  beiRrlms 

l.c.^.II.p.43.  . - . 


§.  69. 

4.)  Die  spanische  Sammlung  im  Frsnkenreiche. 
F s e u (I  o i s i d or.  *) 

1.)  Beschreibung  der  Sammlung. 


Im  neunten  Jahrhundert  erscheint  die  sjjanische  Samm- 
lung im  Frankenreiche  in  einer  sehr  cigenthümlichen  Ge- 
staltung. Schon  aus  der  griechischen  Kirche  hatten  sich 
auf  (las  Abendland  manche  unächte  Documente  vererbt,  und 
auch  in  dem  letzteren  selbst  war  bis  zum  Kndc  des  achten 
Jahrhunderts  eine  Anzahl  falscher  Urkunden  in  Umlauf  gCr 
scjtzt  worden  und  in  das  Rcchtslebcn  übergegangen.  'Manche 
von  diesen,')  aber  noch  über  neunzig  andere,  finden  wir 
cingcschichtet  in  die  spanische  Sammlung,  an  der  Spitze  den 
Namen  des  h.  Isidorus  mit  dem  noch  Immer  unerklärten 
Beinamen  „Mcrcator.“*)  Die  Anordnung  und  die  Bcstand- 
theile  der  Collection,  welche  jetzt  allgemein  die  „pseudol- 
sidorische“  genannt  wird,  zeigt' die  folgende,  auf  eine  be- 
rühmte Handschrift®)  gegründete  Darstellung.  Nach  einigen 
einleitenden,  nicht  wesentlich  der  Sammlung  angehörenden 
Stücken  eröffnet  das  Ganze  die  Vorrede,')  welche  zwei  un- 
äehtc  Briefe  von  Aurelius  an  D.amasus  und  von  diesem  an 
jenen,  den  aus  dem  vierten  Coneilium  von  Toledo  entlehn- 
ten ordo  de  celebrando  concilio,  und  ein  Stück  aus  der  Vor- 
rede der  ächten  spanischen  Sammlung  enthält.  Einem  Ver- 
zeichnisse der  Conclllcn,  und  zwei  angeblich  zwischen  Hie- 
ronymus und  Damasus  gewechselten  Briefen  folgen  dann  im 
ersten  Thclle  die  fünfzig  apostolischen  Canones  aus  Diony- 
sius, denen  sich  chronologisch  geordnet  neun  und  fünfzig  un- 
Uchtc  Decrctalcn  der  römischen  Bischöfe  von  Clemens  (tlOl.) 
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bis  Melchiadcs  (t314.),  ein  Tractat  mit  der  Ucberschrift: 
„De  primitiva  ecclesia  et  synodo  Nicaena“  und  die  unüchtc  con- 
Btantinisebe  Schenkuiig.surkundc  ansclilicsscn.  Der  zweite 
Theil  enthält,  eingcleitet  durch  zwei  aus  der  ächten  IIisj)aiia 
und  aus  der  oben  §.  Gü.  erwähnten  gallischen  Sammlung  ent- 
lehnte Stücke,  die  griechischen,  africanischen,  gallischen  und 
spanischen  Concilien  bis  zum  13.  von  Toledo,  sämmtlich  aus 
der  Ilispana,  wicw'ohl  nicht  ohne  eigenthümliche,  wahrschein- 
lich schon  frühem  Handschriften  angchörige  Aenderungen. 
Endlich  der  dritte  Theil  umfasst,  nach  einer  kurzen  eben- 
falls der  Ilispana  entlehnten  l’räfation,  die  Decretalen  der 
l’äpste  von  Silvester  (t  335.)  bis  Gregor  II.  (t  731.),  darun- 
ter fünf  und  dreissig  unächtc.  Zuletzt  folgt  ein  Anhang,  der 
wiederum  eine  Anzahl  Canones  aus  der  Ilispana  und  der 
Sammlung  des  Pasqmer  Quesnel  (§.  GC.),  einige  unächtc 
Stücke,*)  und  insbesondere  hoch  die  sg.  Capilula  Angilramni 
enthält,  eine  Sammlung  von  80  Sentenzen,  welche  von  der 
Accusation  und  dem  Verfahren  gegen  Bischöfe  handeln.®) 
Die  einzelnen  Decretalen  selbst  sind  durchaus  von  einer  Hand 
und  aus  Einem  Gusse  gciu-beitct.  Ihren  Stoff  entlehnen'sie’) 
aus  der  Tripartita  des  Cassiodor,  der  Eirchengeschichte  des 
Rufinus,  dem  römischen  Pontificalbuche,  d.  i.  einer  alten 
Sammlung  der  Uber  die  einzelnen  Päpste  umgehenden  Tra- 
ditionen,®) aus  ächten  Decretalen  und  ConcilienschlUsscn, 
aus  den  römischen  Rcchtsqucllen,  zumal  dem  wcstgothischcn 
Breviar,  aus  den  erwähnten  Angilramnischcn  Capitcln,  aus 
der  Vulgata  und  den  Werken  der  Kirchenväter  und  kirchli- 
chen Schriftsteller  bis  zum  neunten  Jahrhundert. 

•)  Die  Ma^debarger  Centuriatoren  {•.  obtn  f.  9.)  T.  II.  e.  7.  T.  III.  e.  7.,  Franc.  Tttr- 
rianus,  Adraraoa  Mairdebargeoaea  cenCoriatorea  pro  canonlbaa  Apoatolomm  ai 
cpUtoUa  deoretallbaa  FonUfleum  ApoatoUcomm  Llbri  V.«  Floren!.  IS7S.,  Col.  J&73. 

4. , BlondeUu» , Faeudolaidoraa  «t  Torrlaoua  vapalantea . Genev.  1639.  IdU.  4. , rai» 
Espen,  D«  ooUectione  laidorl  vulgo  Mcrcatorla.  In  romm.  In  aanonci  et  decrat* 
iurla  vetaria  ao  novl  (rergl.  oben  |.  04.  ■)«  Ballcrinii,  De  antlq.  eoU.  ann»  P.  Itl. 
c«  6.  bei  Go/Iaad.  p«  »qq.  and  nach  ihnen  (Spittler)  Geachlcbtc  dea  canonl* 
achen  Rechta,  8.  316.  1t.,  Blascns,  De  coIIecUone  canonum  laidorl  Mercatoria« 
Neap.  1760.  4.  und  bal  Galiand.  T.  U.  p.  1 aqq.,  Ant-  Theiner , De  Paeudolaldo- 
rlana  canonum  collecUona,  Vratlal.  1837.  vergl.  mit  der  Rac.  von  Rianer,  in  der 
Krit.  Zaitachrift  ftlr  Kecbtawiaaenacb.  Bd.  111.  H.  1.«  Knust , De  flmtibaa  et  con- 
aülo  Paendoiaidor.  coli.«  Gott.  1833.  4., Eichhorn,  Die  apaniarbe  Sammlung  den 
Kirchanreebta  (a.  den  vor.  (.  *).  Waaaeraehleben,  Beitr.  aur  (ivachichte  der 
falacben  Decretalen , Breal.  1844.,  Hefele.  ITeber  den  iregenwartigen  dtAnd  der 
Paeudoiaidor.  Frage,  Thcol.  Qnartalachr.  1K47.  8.  383«  IT.,  Qfrbrer,  Unterau» 
ehungen  Uber  Alter,  Uraprnng,  Zweck  der  Decretalen  dea  falaehen  laidoma,  Freib. 

1848.,  Koaahlrt,  au  den  kircbenrechll.  Quellen  dea  craten  Jahrtauaonda  und  an 
den  paaudolaldor«  Dccrctalaa,  llcldelb.  1849. 

1.)  Die  in  den  pgeudoiaidorischen  Handschriften  voriiandcncn  und 
erweialicb  früher  schon  erdichteten  unächten  Stücke  aind:  1)  Der  erate 
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schon  von  Ru6nus  übersetite  Brief  dos  Clemens  an  den  Jacobns,  so  wie 
der  swoite  Brief  des  Clem.  ad  Jac. ; beide  haben  aber  bei  Fseudoisidor 
eigenthümliche  neue  Zusatze.  2J  Die  Canones  Apost.  vergl.  §.  65.  9)  Die 
wahrscheinlich  in  Griechenland  entstandene,  im  14.  Jahrh.  von  denVer- 
Uieidigcm  Ludwigs  des  B.,  z.  B.  Lupoid  von  Bebenburg,  schon  für  un- 
ächt  gehaltene  Constantinische  Schenkungsurkunde,  Laur.  Valla,  De 
falso  credita  et  ementita Constantini  donatione,  bei  ScAordius,  Dejuris- 
dict.  imperiali,  Basil.  1566.  p.  728.,  Munch,  lieber  die  Schenkung Con- 
stantins,  in  den  vermehrten  histor.  Schriften,  Ludwigsb.  1828.  Bd.  II., 
Bienet,  De  coU.  can.  eccl.  Graec.  p.  72.  — Vergl.  c.  8.  Dist.  XCVI.  — 
4)  Das  Constitutum  Silvestri,  welches  schon  früher  in  den  Rechtssamm- 
lungen, z.  B.  auch  in  der  aus  gallischen  Quellen  geflossenen  Sammlung 
eines  Diessen’schen  Codex  bei  Amort,  Eiern,  jur.  can.  T.  II.  steht.  Pseu- 
doisidor hat  es  im  Auszuge.  5)  Zwei  zwischen  Hieronymus  und  Dama- 
sus  gewechselte  Briefe.  6)  Das  siebente  (nicht  das  ächte  sechste)  Cap.  In 
dem  Briefe  des  Vigilius  an  den  Profuturus.  7)  Ein  Zusatz  zu  Gregorius 
ad  Secundinum.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  der  Brief  des  Stcplianus 
und  der  africanischen  Bischöfe  an  Damasus  sammt  dem  Antwortschrei- 
ben, und  die  Decretale  desselben  Papstes  an  die  numidischen  Bischöfe, 
welche  die  Ballerin i (a.  a.  O.S.  519.)  bereits  in  eine  ältere  Handschrift 
derllispana  eingeschobon  gefunden  haben.  Neuerdings  hat  Rosshlrt 
in  der  angef.  Abhandlung  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  Verfasser 
der  Sammlung  noch  viel  mehr  falsche  Briefe  vor  sich  gehabt  habe,  als  man 
bis  jetzt  zugestehc.  Dafür  werden  die  Beweise  zu  erwarten  sein.  Die 
Schrift,  welche  Rosshirt  S.  63.  ff.  als  einen  bisher  nicht  bekannten  Fund 
dargeboten  hat,  ist  unter  dem  Titel:  Auxilii  über  de  ordinationibus  be- 
reits bei  Mabillon,  Vetera  analccta,  p.  32.  sqq.  und  in  der  Bibi,  maxima 
Patrum  T.  XVH.  p.  4.  sqq.  (am  letztem  Orte  mit  manchen  abweichenden 
Lesarten) gedruckt.  Dass  sieauf  demPseudoisidor ruht, ist  nichtimErast 
zu  bezweifeln. 

2. )  Die  Vermuthung,  dass  das  Original  „Peccator“  gelesen  habe,  wird 
wenigstens  durch  die  bis  jetzt  bekannten  ältesten  H.-S.  nicht  unterstützt, 
wiewohl  es  gewiss  ist,  dass  der  Demuthsbeinnme  „Peccator“  öfter  vor- 
kommt (Phillips,  K.-R.Bd.  IV. S. 68.).  Arovalo(Isid.  Opp.  T.  H.  p. 
207.)  hat  in  einer  Handschrift  (es  ist  dies  die  Vatic.  629.)  „mercatus“  ge- 
funden. Diese  Handschrift  steht  mit  der  von  Rosshirt  a.  a.  O.  beschrie- 
benen Bamberger  In  Verwandtschaft,  denn  wie  diese  führt  sie  die  Decrc- 
talen  nicht  bis  auf  Siricius , sondern  auf  Damasus.  Auch  die  Stelle:  Im- 
perator Theodosius:  Omnes  itaqne  (c.  36.  C.  X.  qu.  1.)  steht  zwischen 
Inhaltsverzcichniss  und  Vorrede. 

3. )  Die  einzige  durch  vielfache  spätere  Vermehrungen  veranstaltete 
Ausgabe  ist  noch  immer  jene  mMerlini  Coli,  concil.,  Paris  1523.  Col.  1530. 
2T.  fol.  Paris.  1535.  2 T.  8.  — Die  im  Texte  erwähnte  Vaticanischo 
Handschrift  (Nr.  630.)  ist  beschrieben  bei  Agnüre,  Praef.  ad  Conc.  Hisp. 

. n.  9.,  Montfaucon,  Bibi,  manuscr.  T.  I.  p.  128.,  Ballerinit  1.  c.  p.  542.  sqq. 

Sie  ist  indessen  nur  eine  frühestens  dem  11.  Jahrh.  angehörende  Abschrift 
eines  älteren  Codex,  für  dessen  Alter  der  Umstand  spricht,  dass  das  vor- 
ittistchendc  Papstvorzeichniss  mit  Nicolaus  I.  abbricht.  — Eine  Verglei- 
chung dieses  Codex  mit  vier  anderen  Manuscripten  liefert  Camus  in  den 
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Notices  ct  oxtraits  des  manuscritst  Vol.  VI.  p.  2G5.  fT.  Der  Codex  der 
Modenescr  Cnthcdrale,  dessen  Bbilüps,  K.-R.  Bd.  IV.  S.  68.  ge- 
denkt, rührt  dagegen  eDt.<4chiedcn  aus  dem  9.  Jahrli.  her,  denn  unter 
dem  Briefe  des  Kutvehianus,  mit  dem  er  endet,  ist  von  andrer  Hand  be- 
merkt, dass  im  J.  881.  der  Grundstein  zu  einer  Capelle  bei  Modena  gelegt 
worden  sei.  ' v 

4. )  Arevalol.  c.  p.  607.  hat  aus  einem  Vaticanischen  Codex  eine  Vor- 
rede herausgegel>en,  welche  um  Vieles  kürzer  ist.  Deshalb  halt  er  dio 
sonst  in  allen  11.- S.  stehende  für  eine  Ueberarbeitung,  was  mir  sehr  ge- 
wagt zu  sein  scheint.  Nur  in  dieser  Handschrift  findet  sich  auch  die  In- 
scription mit  folgenden  I^snrten:  „Isidorus  (vulg.  add. : Mercator)  ser- 
vus  Christi  Hectori  (vulg.:  lectori)  conservo  etc.“ 

5. )  Beide  letztere  sind  in  spateren  Handschr.  am  gehörigen  Orte  ein- 
gerürkt. 

6. )  Bisher  sind  diese  Cap.  Angilramni  allgemein  als  ein  Auszug  aus 
den  ftdschen  Decretalen  angesehen  worden,  dessen  Inscription  man  bald 
für  äk‘ht,  bald  für  uimcht  gehalten  hat.  Jetzt  ist  nun  von  Wa  ssersch  le- 
ben (De  patria  decr.  Bseuil.  und  Beitrüge  S.  14.  IT.)  dargethan,  dass  dio 
Melirzald  dcrCapitel  aus  älteren,  ächten  Quellen  geschöpft  ist,  wälirend 
andere  freilich  die  Natur  dos  Exeorjits  nicht  vcrläugnen  (Rettberg, 
K. -Gesell.  Dcutsehl.,  S.  648.  ff.).  Gewiss  ist  auch,  dass  jene  von  dem 
Verf.  der  falschen  Decretalen  vielfach  benutzt  sind,  ja  dass  sie  recht  ei- 
gentlich den  Grundton  der  letzteren  in  Beziehung  auf  lÜe  Accnsation  bil- 
den. Dagegen  halte  ich  auch  jetzt  noch  die  vorkommenden  Inscr.,  mögen 
sic  nun  audeuten,  dass  der  Papst  Hadrian  dem  accnsirten  Bischof  Angil- 
ram  von  Metz  oder  dieser  jenem  die  fraglichen  Capitol  gcgidicn  habe,  für 
entschieden  unacht,  da  ich  mitRettberg  a.  a.  O.  S.  502.  für  sie  keinen 
histeri.Hchen  Boden  finden  kann.  (.,Kx  graecis  et  Intinis  canonibus  ct 
synodis  Romanis  atque  dccretis  pracsulum  ac  princip.  Rom.  hacc  capitula 
sptirsim  collecta  et  AngilramnoMcdiomatricine  urbis  ep.Romae  a B.  papn 
Adriano  tradita  sub  dieXHI.  Cal.  Oct.  fnd.  IX.,  quando  pro  sui  negotii 
causa agebatur“, aus Ilandsdir.  beidenBallcrini,  bei  Galtaml.  T.  I.  p. 
534.  und  älinllch  Hincmar.  Rem.  contra Hincm.  Laud.  c.  24.  — Dagegen 
haben  andre  Codd.:  „Incipiunt  capitula  collecta  cx  diversis  conclUis  scu 
decretis  RR.  PP.  ab  Angilramno  episcopo  et  Adriano  P.  oblata“,  Ballerin, 
ib.  p.  533.)  Auch  mir  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Capitel  dio  Vorstu- 
dien des  Verf.  der  falschen  Decretalen  sind. 

7. )  Die  Naehweisung  der  Quellen  ist  in  der  oben  angef.  Prcisschrif^ 
von  Knust  versucht,  dessen  Angaben  indessen  mit  Vorsicht  zu  prü- 
fen sind. 

8. )  Veber  die  Lebensbeschreibungen  der  alten  Päpste  vergl.  dio  Un- 

tersuchungen von  Rösteil  im  ersten  Bande  der  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  von  Platner,  Bunsen,  Gerhard  undKustell;  und  Bähr,  Ge- 
schichte der  röm.  Lit.  im  Karol.  Zeitalter,  Carlsr.  1840.,  S.  266.  Ausga- 
ben; De  vitis  RR.  PP.  e<l.  iiunaeun^  J^logunt.  1602. 4.,  Fahrot- 

/US,  Paris.  1649.  fol.,  JManchiniy  Rom.  1718.  sqq.  Tom.  I.  — IV.  fol.,  IV^no- 
lius  ib.  1724.  4.,  Muralori^  in  Script,  renim  ital.  T.  IH.  Mediol.  1723.  fol., 
neueste  Ausg.  Venet.  1729.  fol. 
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V 

. • ' §.  70. 

2.)  Die  RcauUatc  der  Kritik. 

pna«  'itt  (len  falschen  Dccrctalcn  der  ächte  Ausdruck  des 
apostolischen  Bewusstseins  vorliejre,  war  seit  dem  zehnten 
Jahrhundert  nicht  mehr  bestritten.  Iin  fünfzehnten  .lahr- 
hundert  erwachte  jedoch  die  Ahnung  des  Betruges,')  hun- 
dert Jahre  später  brachte  ilm  die  protestantische  Wissen- 
schaft*) zur  vollen  Gewissheit,  und  seit  dieser  Zeit,  und  nach- 
dem zuletzt  einen  unglücklichen  Versuch  der  Kettung")  die 
Ivritik  des  refonnirten  Predigers  Blondel  in  seiner  ganzen 
Nichtigkeit  dargcstellt  hatte,  ist  er  auch  von  den  der  römi- 
schen Kirche  angchörenden  SchriftstcUem  überall  nachgege- 
bcn.  Desto  weniger  hat  man  sich  aber  über  das  Vaterland, 
die  Person  und  die  Zeit  des  Verfassers  zu  einigen  venuocht, 
und  cs  sind  darum  die  verschiedensten  Hypothesen  aufge- 
stellt  worden.  Von  der  Seinen  Seite  wird  das  Vaterland  nach 
K(jm  verlegt,  wofür  die  älteren  Schriftsteller  die  Anhaltc- 
puiicte  in  den  römischen  Tendenztm  suchen,  wälircjul  neuere 
Anhänger  dieser  Äleinung  auch  positive  Beweise  beizubrin- 
gen bemüht  sind.  Dagegen  lässt  eine  zweite,  seit  Blondel 
und  den  Ballerini  von  vielen  Schriftstellern  angenommene 
Vennuthung  die  falschen  Dccretalen  auf  fränkischem  Boden 
entstellen.  Kndlich  eine  dritte  Ansieht  vereinigt  die  erste 
und  zweite,  indem  sic  annimint,  dass  der  Betrug  im  8.  Jahr- 
hundert in  Kom  begonnen,  und  im  neunten  im  F'rankcnrcichc 
vollendet  worden  sei.  Für  die  fränkische  Kntstchung  nun 
sprechen  sowohl  die  Beschaffenheit  der  Manuscripte  und  die 
•Sprachweise,  als  die  Thatsachen,  dass  besonders  im  Fran- 
kenreiche fficssende  Quellen,  zumal  das  westgothischc  Bre- 
viar,  die  Qnesnersehc  .Sammlung,  die  Briefe  des  heil.  Boni- 
foz  u.  8.  w.  benutzt  sind,  und  dass  die  .Sammlung  zuerst  im 
Friuikcnrcichc  zu  Tage  tritt.")  In  Beziehung  auf  den  Ver- 
fasser aber  treffen  wir  zwei  Spuren,  von  denen  die  eine  auf 
den  Mainzbehen  Diakon  Benedict,  den  Verfasser  einer  mit 
dem  l’scudoisidor  verwandten")  Capitularicnsammlung,  die 
.andre  auf  den  Erzbischof  Kiculf  von  Mainz  (t  814.)  hin- 
führt. V'on  diesem  versichert  jener  Benedict,")  dass  er  die 
von  ihm  bei  der  Ausarbeitung  der  gedachten  .Sammlung  be- 
nutzten Materialien  in  dem  Mainzischen  Archive  hinterlegt 
habe,  und  ein  anderes  Zeugniss  sagt  uns,  er  habe  den  ans 
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Spanien  herübergekommenen  „Uber  conleclarum  epislolarum 
ab  hidoro“  besessen.^)  Da  jedoch  in  Spanie^  die  falschen 
Dccretalen  bestimmt  nicht  verbreitet  gewesen  sind,*)  und  da 
man  auch  ihre  Existenz  znr  Zeit  Riculfs  nicht -behaupten 
kann,  ohne  den  Standpunct  der  vorurtheUsfreien  Geschichts- 
betrachtung zu  vcrläugnen,*)  so  ist  Riculf  von  der  Anklage 
zu  entlasten.  Dagegen  steht  Benedict  zu  der  Fälschung 
allerdings  in  näherer  Beziehung,  denn  seine  zwischen  den  Jah- 
ren 840  und  847  verfasste  Capitularicnsammlung  enthält  Ma- 
terial, welches  entschieden  mit  dem  pseudoisidorischen  über- 
cinstimmt.  Allein  ihn  für  den  Verfasser  zu  halten,  dazu 
liegt  eine  Berechtigung  nicht  vor,  vielmehr  ist  durch  jene 
Uebcrcinstimmung  nur  eine  Gemeinschaft  der  Gesinnung  und 
der  Quellen  bewiesen.  Andre  haben  auf  den  Erzbischof 
Otgar'“)  vermuthet,  während  neuerdings  in  dem  westfrän- 
kischen Reiche  das  Vaterland,  und  in  dem  Bischof  Rothad 
von  Soissons  der  Verfasser  gesucht  wird.'®*)  Wie  cs  sich 
aber  auch  hiermit  verhalten  möge,  so  viel  ist  gewiss,  dass  die 
Verbreitung  des  Ganzen  nicht  in  der  ersten  Hälfte  des  neun- 
ten Jahrhunderts  erfolgt  sein  kann,  da  noch  Rabanus  von 
Mainz  weder  in  seinem  l’önitential  (841 — 42.)")  noch  in 
seiner  Schrift  über  die  Chorbischöfe'®)  die  falschen  Dccreta- 
len anführt,  und  noch  im  Jahre  8.t0.  Leo  IV.  den  Bischöfen 
der  Bretagne  nur  das  ächte  Material  des  Iladrianischen  Co- 
dex als  Quelle  des  Rechts  bczcichnete.*®)  Dagegen  werden 
die  Dccretalen  zum  ersten  Mole  im  Jahre  857.  auf  dem 
Reichstage  von  Chiersy  mit  Angabe  der  Quelle  erwähnt;'*) 
bald  nach  dieser  Zeit  bittet  eine  Synode  von  Sens  bei  Nico- 
laus I.  um  vollständige  Mittheilung  eines  zu  ihnen  gehören- 
den Briefes  des  Mclchiades,'*)  und  seit  dem  Jahre  859.  wer- 
den sie  von  Ilincmar  von  Rheims  schon  citirt.'*)  Endlich 
in  dem  Streite  des  letztem  und  des  Rothad  von  Soissojis 
wird  ihre  Gültigkeit  von  Nicolaus  I.  ausdrücklich  den  fran- 
zösischen Bischöfen  gegenüber  behauptet,'®)  w-elche  sich  ver- 
geblich gegen  ihre  praktische  Anwendbarkeit  auf  die  Sardi- 
censischen  Schlüsse  und  das  spätere  Recht  beriefen.'*) 

1. )  S.  Blondell.  1.  c.  Prolcg.  p.  110  sqq.,  und  aus  diesen  Theiner  1.  c.  p. 
lOsqq.  — insbes.  Nie.  de  CWa,  De  concord.  cathol.  Lib.  III.  c.  2.,  (bei 
Schardiue^  De  jurisd.  imp.  p.  611.):  „Sunt  meo  judicio  illa  de  Constantino 
apocr^Tihaf  sicut  fortassis  etiam  quaedam  alia  longa  et  magna  scripta 
•anctis  Clcmentl  et  Anaclcto  Papae  attributa.** 

2. )  Centur.  Magdeburg.  1.  c.  (vergl.  den  vor.  §.  •)  — Ueber  anderes 
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(katholische)  Schriftsteller  rergl.  Thciner  1.  c.  p.*ll  sqq. ; insbes.  über 
Dumoulin  und  Le  Conte,  die  Herausgeber  des  Corp.  jur.:  meine 
Dissert.  de  emendatoribus  Gratiani  (Lips.  1835.)  p.  26  sqq. 

8.)  Turrianwt^  Pro  canonibus  Apost.  (s.  den  vor.  §.  *). 

4. )  Eine  Frage,  welche  näherer  Untersuchung  würdig  wäre,  ist  die,  ob 

nicht  der  V^erfasser  die  Alcuin^schc  Recenston  der  Vulgata  benutzt  habe. 
Leider  wird  ihre  Lösung  durch  den  Mangel  einer  zuverlässigen  Ausg.  der 
Decretalen  sehr  erschwert.  Eine  durch  Freundeshand  angestellte  Ver- 
gleichung der  in  dem  zweiten  Briefe  des  P.  Eutychianus  enthaltenen  Stel- 
len Ephes.  I.  3 — 23.  II.  1 — 3.  mit  dem  berühmten  Alcuin'schen  Codex, 
welcher  sich  früher  im  Besitze  v.  v.  Speyer -Passavant  zu  Basel  befand, 
und  jetzt  dem  Brit.  Museum  gehört,  scheint  die  lloflnung  auf  ein  günsti- 
ges Resultat  zu  begründen.  , ' 

5. )  Knufil^  De  Benedicti  Levitae  collectione  c.'ipitularium,  bei  PertZy 
Mon.  T.  IV.  p.  19  sqq,  App. 

6. )  Benedict,  in  praef.:  „Ilaec  vero  capitula,  quae  in  snbsoquentibus 
tribus  libellis  coadunare  studuimus,  in  diversis  locis  et  in  diversis  scedulis, 
sicut  in  diversis  synodis  ac  placitls  generalibus  edita  erant,  sparsim  in- 
venimuB, et  maxime  inS.  Mogontiacensis  metropolis  ecclesiae 
scrinioaRiculfo  ejusdem  S.  sedis  metropolitano  recondita, 
ct  demum  ab  Autgario  secundo  ejus  successore  atque  consanguineo 
in  ven  ta  repperimus,  quae  in  hoc  opusculo ..  inserere  maluimus.“ 

Mon.  T,  IV.  p.  39.  App.  , 

7. )  liinemar.  de  presb.  crim.  in  Opp.  ed.  Sirmoml.  T.  II.  p.  793. : 
„Scriptum  namque  est  in  quodam  sermone  sine  exeoptoris  nomine  de 
gestis  S.  Silvestri  oxcepto,  quem  Isidorus  episcopns  Ilispalcnsis 
collegit  cum  epistolis  Romanae  sedis  Pontificum  a S.  de- 
mente usque  ad  B.  Gregorium,  cundom  S.  Silvestrum  dccrevisse,  ut 
nullus  laicus  crimen  clcrico  audeat  inferre..  ,**  Id.  contraHincm.Lauduo. 
C.  24.  ib.  Pi  475.:  „Si  vero  idco  talia,  quae  tibi  visa  sunt,  de  praefatis  son- 
tentiis  ac  saepc  memoratis  epistolis  detruncando  et  pracpostcrando  atque 
disordinando  collegisti,  quia  forte  putasti  neminem  alium  casdem  son- 
tentias  vel  ipsas  epistolas  praeter  te  habere,  et  idcirco  talia  libere  teex- 
istimasti  posse  colligerc:  res  mire  est,  quura  de  ipsis  sententiis  plena  sit 
ista  terra,  sicut  etdelibrocoBlectarumepistolarum  ab  Isidoro, 
quem  de  Hispania  allatom  Riculfus  Magontinus  episcopus, 
in  hnjusraodi  sicut  et  in  capitulis  regiis  Studiosus,  obtinuit 
et  istas  regioncs  ex  illo  repleri  fecit.“ 

8. )  Darüber  de  la  Serna  Santander  in  der  zu  dem  vor.  §.  * ange- 
führten Abhandlung. 

9. )  Es  ist  hier  der  Ort,  im  Zusammenhänge  der  Ansichten  Eich- 
horns und  verwandter  Schriftsteller,  insbesondere  Theiners,zu  geden- 
ken („Die  erdichteten  Decretalen  sind  zwar  im  fränkischen  Reiche  mit 
der  spanischen  Sammlung  in  Verbindung  gesetzt  worden,  aber  ihr  erster 
Ursprung  gehört  ins  8.  Jahrh.  und  nach  Rom ; im  fränkischen  Reiche  sind 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  neue  Verfälschungen,  bei  welchen  die  älteren 
schon  vorhandenen  zum  Muster  dienten,  vorgenommen  worden,  und 
durch  diese  entstand  die  pscudoisidorische  Sammlung,  für  deren  Anord- 
ner und  für  den  Verfasser  der  neu  hinzugekommenen  Verfälschungen 
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ohne  Zweifel  ein  fninkisclicr  (joistlieher  zu  halten  ist.“  Kichhorn  S. 
142,  der  7.11  tlcm  vor.  §.  * eitirten  Abhandlung.)  I.  Zum  Beweise  der  Ent- 
stehung iin  8.  Jahrh.  beruft  man  sich  1)  auf  die  sog.  Capitula  Angilramni, 
von  welchen  ira  vor.  §.  Anm.  6.  die  Uede  gewesen  ist.  — 2)  Auf  einen 
Brief  Hadrians  I.  an  König  Karl , in  welchem  auf  die  falsche  Constanti- 
nische  Schenkungsurkunde  Bezug  genommen  wird  (Cod.  CaroU  n.  49). 
Auch  dieses  Argument  kann  man»  ohne  Curialist  zu  sein  (Eichhorn  a.  a. 
O.  S.  13 j.) , mit  der  Bemerkung  ahlehnen,  das.s  jene  Urkunde  idtor  ist  als 
die  Decretalon  {Jh'enery  De  coli.  can.  eccl.  Graec.  p.  72.).  — Ferner  nimmt 
man  3)  Bezug  auf  die  zuerst  von  Goldast  in  den  Scriptor.  rer.  Alam,  pu- 
hlieirten : „Alamannicao  ecclesiae  veteris  <’anones  ex  Font.  Born,  epistolis 
exeerpti  a Ueinedio  Unriensi  episcojm  jussu  CaroU  M,  regis  Franc,  et 
Alam.“  Es  ist  jb<loch  Jetzt  erwiesen,  dass  Go  Idast  in  gewohnter  Weise 
diese  Ueherschrift  selbst  gemacht  hat,  vergl.  Knust  in  den  Studien  und 
Kritiken,  1836.  S.  167.,  Kunstmann,  Die  Canonensummluiig  des Keme- 
<lius  von  Chur,  Tüb.  1836.,  meine  Kec.  des  letztem  in  donKrit.  Jahrb. 
18HÖ.  S.  352.  ff.  und  Wasserschieben  das.  1838.  S.  485.  ff.  — 4)  Auf 
«las  angeblich  aus  Fseudoisidor  entlehnte  Fnigment  in  einem  Cap.  v.  J. 
806.  (/Vr/s,  Mon.  T.III.  p.  148.)  und  in  Cap.  K«‘g.  Franc.  I.  133.  Dasselbe 
gehört  jedoch  nicht  den  Decretalen,  sondern  den  altem  Silveslrinischen 
Gesten  an.  ~ Hiernaclist  behauptet  man  5),  dass  die  Synode  von  Aachen 
V.  .1.  836.  in  den  Worten : „Statuttim  cst,  wt  vel  somcl  in  anno  . . . unctio  s. 
olei,  in  quo  salyatio  iuürmorum  creditur,  ...  ab  ejiiscopis  non  ncgliga- 
lur  ...,  sed  omni  devotione  juxta  tradiiioncm  apostolieam  ac  statuta 
decretulium,  in  quodeeademre  praecipitur,  peragatur“  auf  den 
zweiten  Brief  des  Fabian  Bezug  nehme.  Es  kann  jedoch  eben  sowohl  an 
die  Silvcstrinischen  Gesten  gedacht  werden  (a.  M.:  W'assersohleben 
n.  a.  O.  S.  .50-).  Dass  vielmehr  «ler  Verfälscher  uingekelu^  das  Concilium 
von  Aachen  benutzt  habe,  zeigt  die  Weise,  in  der  er  in  der  zweiten  fuU 
.'teilen  Synode  des  Symmachus  einen  Canon  der  achten  vierten  Synode 
desselben  Fapstes  (Inirpium  etc.  bei  /fruiw,  T.  11.  p.  297.)  vortragt.  Die- 
ser hat  bei  ihm  schon  gewisse  significantc  Aenderungen,  ganz  so  wie  im 
Concilium  von  Aachen  (Lib.  III.  c.  26.),  aber  ausserdem  noch  eigenthiim- 
liehc  Zusätze.  Hiermit  fallt  6)  die  Behauptung  weg,  dass  das  conc.  Paris, 
vom  J.  829.  einen,  in  einer  seiner  Capitelrubrikon  befimllichen  Ge- 
meinplatz aus  Fscudoisidor  entlehnt  habe.  — Weiter  wird  angeführt, 
7)  dass  Agobard  von  Lyon  (825'.),  Du  dispens.  rci  occl.  c.  20.,  schon  <lcn 
pseudoisidori  sehen  Grundsatz  widerlege,  dass  die  Schlüsse  der  Con- 
cilien  ohne  Mitwirkung  jaipstlicher  Legaten  nicht  gültig  seien.  Agobar«! 
sagt  aber:  „canones  ...  non  esse  recipiendos  eo,  quod  legati  Romani  scu 
iniperatoria  non  interfuerint,“  was  er  in  den  faUoheii  Decreten  sicher 
nicht  gefunden  hat.  Ausserdem  ist  auch  jener  Grundsatz  viel  älter  als 
Fseudoisidor,  vergl.  oben  §.  24.  Anm.  6.  — 8)  Nach  einer  von  Fascliasiiis 
Hadbort.  Vibi  M'alae  (Acta  SS.  (L  S.  Bencd.  S,  IV\  I*.  I.  p.  489.)  mttge- 
theilten  Nachricht  haben  Wala  und  Ratlbert  dem  Papst  Gregor  IV.  „non- 
nulla  SS.  Patrum  auctoritatc  firmata  praedecessonimquc  suorum  cou- 
scripta“  übergeben,  in  denen  insbesondere  auch  der  pseudoisidorisebu 
Grundsatz  ausgesprocln'u  ist,  dass  der  Papst  allo  richte,  aber  von  Nie- 
mand gerichtet  werde.  Dieser  Satz  ist  jctlodi  nicht  erst  eine  Erfindung 
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<1cr  falfichen  Dccrctalen,  sondern  or  findet  sich  schon  früher  hoi  OelaitiiiM 
(c.  10.  C.  IX.  qu.  8.),  bei  Ennodiufi  pro  Symacho  (ib.  c.  14.),  in  den  Silvt*- 
strinischen  Gesten (ib.  c.  13.)  u.  o.  Deshalb  istauchO)  die  Vermiithung 
von  Theincr  a.  a.  ().  S.  45.  und  Paulus  in  den  Heidelberger  Jahrb. 
1833. S. 957.,  dassCvrogorlV.  in  seinem  Briefe:  „coepiscopis  per  (iallinin. 
(lermaniam,  Europam  et  per  univorsas  provincias  constitutis**  (c.  2.  C.  VI. 
(|Q.  11.)  auf  die  nunmehr  ihm  bekannt  gewordenen  Decretalon  Bezug 
nehme,  nichtig,  abgesehen  davon,  tlass  tliescr  Brief  nach  seiner  uns  von 
Mabillon  in  den  Analecten  erhaltenen  Subscr.  (l)at.  VIII.  Id.  Jul.  Ind. 
IX.)  älter  sein  würde,  als  der  ganze  von  Hatlbert  erzäldte  V^jrgang.  Aber 
jener  Brief  muss  ganz  entschieden  für  unächt  erklärt  werden,  schon  des> 
halb,  weil  die  Gesta  Aldrici  episc. Cenomanensis  beiüa/iu.,  Misccll.  T. 
III.  ihn  und  den  Vorfall,  den  er  betrifft,  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gehen. Dieses  würde,  die  Aecfatheit  vorausgesetzt,  völlig  unerklärlich 
sein,  weil  sich  der  ganze  Brief  zunächst  auf  eine  gegen  den  Aldricus 
ungestellte  Accusation  bezieht.  II.  Für  den  roroisclicn  ITrsprung  hat  mau 
ausserdem  allgemeinen,  von  der  Herrschsucht  der  Päpste  hergenonune- 
nen  Argumente,  und  dem  besonderen,  von  den  Capitulis  Angilrnmni  ent- 
lehnten, insbesondere.auch  aufgofuhrt  (Eichhornv  K.-R.  Bd.  I.  S.  158.), 
dass  der  Liber  pontificalis  ausser  Italien  im  9.  Jahrh.  nicht  bekannt  gewe- 
sen sei.  Dieses  hat  schon  Knust  n.  a.  O.  S.  8.  widerlegt.  Hincmar 
handelt  in  tler  Schrift  a<lv.  Hincmar.  Land.  c.  20.  (T.  II.  p.  451.  ed.  »Sir- 
tnond.)  ausführlich  von  der  Bedeutung  der  im  Liher  pontificalis  oder  epi- 
scopalis  enthaltenen  Nachrichten.  Dass  die  beiden  letzteren  Benennun- 
gen gleiclibcdeutend  seien , bat  freilich  Knust  gegen  Sc  he  Ist  raten  bet 
Muratori  Rer.  Ital.  scHpt.  T.  III.  p.  18.  19.  ganz  ohne  Grund  geläugnet. 
III.  Die  Vermuthung  Eichhorns,  dass  erst  um  die  Mitte  des  9.  Jahrh. 
der  Begriff  <ler  pseudolsidorischen  Sammlung  durch  Einfügung  der  De- 
cretalcn  in  die  spanische  Sammlung  zur  Existenz  komme,  wird  durch  die 
Bemerkung  widerlegt,  dass  schon  Benedict  auch  die  8]ianischeu  Concilien 
vielfach  benutzt  hat,  wie  von  Knust  bewiesen  ist.  Allerdings  spricht 
Hincmar  von  einem  Liber  collectanim  cpistolarum  ab  Isidoro,  was 
auf  die  Concilien  nicht  zu  passen  scheint.  Aber  er  führt  ausdrücklich 
eine  Stelle  der  Vorrede  an,  welche  sich  wesentlich  auf  die  Concilien  be- 
zieht. Endlich  auch  das  Vorhandensein  der  Handschriften,  welche  nur 
die  Dccretnien  enthalten , ist  kein  Beweis,  davon  diesen  viel  leichter  der 
spätere  Ursprung  angenommen  werden  kann.  So  bietet  z.  B.  der  von  Ca- 
mus a.  a.  O.  beschriebene  Codex,  der  allein  die  Dccretalen  enthält,  be- 
stimmt schon  die  spätere  Gestaltung,  da  in  ihm  die  den  Symmachus  be- 
treffenden Actenstucke  schon  am  gehörigen  Orte  cingeschichtot  sind.  — 
V’ergl.  indessen;  Rostell  in  Reuters  Rep.  Bd.  1.  H.  2. 

10.)  Blas  CO  in  der  zu  dem  vor.  §.  angeführten  Abhandlung  bei  Hai» 
land,  T.  U.  p.  125.  Auch  W asserschleben  in  den  Beiträgen  ist  dieser 
H)‘pothese  beigetreten.  Die  weitere,  von  ihm  mit  gewohntem  Scharfsinne 
entwickelte  Ansicht,  dass  zwischen  den  falschen  Decretalon  und  den 
Streitigkeiten  im  Reiche  eine  dirccte  Beziehung  stattfinde,  spociell:  dass 
die  ersteren  im  Interesse  der  Bischöfe  von  Lothars  Partei  als  Waffe  gegen 
den  Kaiser  und  die  S)*noden  verfasst  seien,  scheint  jedoch  mit  <lem  viel- 
gestaltigen ethischen,  liturgischen,  dogmatischen  u.  rechllichfii  Inhalte 
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der  Deeretalen  nicht  wohl  vereinigt  werilen  zu  können.  Die  Ansicht  von 
(tfrörer  a.  n.  O.  beruht  auf  einer  so  künstlichen  Construction  der  Ge- 
schichte,  dass  sie  schon  dadurch  unannehmbar  wird. 

10a.)  Vergl.  Phillips  a.  a.  ().  S.  99. 

11. )  rirabnni opera ed. Co/m#rrius (Colon.  1C27.)T. VI.- 

12. )  Mansi  Coli.  conc.  T.  XVI.  Ks  ist  gani  besonders  der  im  Texte 
• angeführte  Umstand,  welcher  die  Hypothese  von  dem  Erzbischof  Otgar 

als  Verfasser,  wie  sie  noch  die  9.  AuH.  dieses  Lehrb.  vortrug,  als  unsicher 
erscheinen  lässt.  Ilefele  a.  a.  O.  S.  G28.'ff. 

13. )  c.  1.  Dist.  XX. 

14. )  Capitula,  quae  Karolus  fecit  apud  Carisiacum,  bei  Vertz  1.  c. 
T.  III.  p.  4j2.  — S.  überhaupt:  Wasscrschlehen  a.  a.  O.  S.  70.  ff. 

li>.)  Schreiben  des  Wenilo  von  Sens  an  Nicolaus  I.  bei  Maiwi  1.  c.  col. 
397.^  Das  Schreiben  Nicolaus  I.  an  die  GalliKchcn  Bischöfe,  welches 
einer  Decretale  Alexanders  I.  gedenkt  (c.  2.  C.  W.  qu.  6.)  und  von  Ilont^ 
heinij  Hist.  Trev.  T.  I.  p.  197.  in  das  J.  861.  gesetzt  wird,  halte  ich  nicht 
für  entschieden  acht,  da  es  sich  erst  in  einer  ziemlich  späten  Quelle,  dem 
»g.  Polycarpus,  findet  (§.  32.) 

16. )  De  praedest.  T.  I.  p.  151.  ed,JSirtnond..,  de  divort.  Loth.p.621.sqq. 
ib.  u.  ö. 

17. )  Ad  ep.  Gail.  (863.*)  C..1.D.  XIX.,  A/mwi,  Coli.  conc.  Tom.  XV, 
col.  6I»3. 

18. )  Die  Gründe,  durch  welche  sich  die  franz.  Bischöfe  gegen  die 
Anwendung  der  psetidoisid.  Grundsätze  zu  retten  suchten,  entwickelt 
llincmar  von  Rheims  in  seiner  Schrift  ädv.  llincm.  Laudun.  c.  20. 
p.  451.  sqq.  c.  25.  p.  481.  sqq.  — Etwas  anderes  sagt  auch  nicht  die  fol- 
gende Stelle  eines  von  Kunstmann  in  der  Freiburger  Zeitschrift  für 
Theol.  (Bd.  IV.  S.  126.)  veröffentlichten  Schreibens  des  l^cgaten  Otto  von 
Ostia  und  der  Sächsischen  Krzbischöte  u.  s.  w.:  „Spurabant  autem  illud 
furtum  eorum  Idee  ad  praesens  non  posse  deprehemli,  quod  illa  Isidort 
dicta  non  de  exccllcntioribus  illis  auctoritatibus  sint,  ac  proinde  minus 
agitata  et  magis  ignota.** 


§,71. 

S.)  Uebcrsiclit  über  den  kirchcnrocbtliclicn  Stoff  in  dem 
neunten  .Jahrbundert. 

Die  Dionyslsch-IIadrianische  Sammlung  (§.  G7.)  bildete 
die  allgemeine  Grundlage  des  kirchlichen  Kcchta,‘)  önd  später 
kam  auch  die  llispana  in  ihrer  pscudoisidorischen  Gestaltung 
in  Gebrauch,  wiewohl,  so  viel  die  falschen  Dcercüilcn  be- 
trifft,“ nicht  sofort  in  glcioli  unbestrittenes  Ansehen.  Die  in- 
dividuellen kirchlichen  Verhältnisse  dagegen  hatten  in  den 
Provincialconcilicn’)  und  den  Deeretalen  der  neueren  Päpste, 
so  wie  den  Capitularicn  ihre  Nonn,*)  und  in  noch  engerem 
Kreise  entwickelte  sich  in  den  sg.  Capitulis  episcoporum,  d.  i. 
den  bischüflicbeu  Synodalstatutcn,  eine  lUicbtsqucllc.^)  End- 
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lieh  (las  Busswesen  ordneten  die  libri  poeniUntialfs,’’)  wclclio 
die  allgemeinen  Gnmdlageh  für  die  Diseiplin  aufatelltcn,  und 
für  die  einzelnen  Sunden  das  Alaass  der  Pünitenz  bestimm- 
ten. Diese  Seite  des  Lebens  ist  besonders  in  der  angelsäch- 
sischen Kirche  und  zwar  durch  den  Erzbischof  Theodor 
von  Canterbufy  ausgcbildet  worden,  dessen  Aussprüche  ge- 
sammelt und  mit  der  Collectivbezeiclmung  Poenitentiale  Theo-^ 
dori  verbreitet  wurden.*)  Demselben  Boden  gehören  die 
BcichtbUeher  des  Beda  (t '73.').)  und  Egbert  von  York') 
(t  707.)  an,  welche  sich  an  Thcotlorus  anschlosscn,  und  in  ihrer 
zuerst  wahrscheinlich  nur  ziiflUligen  Vereinigung  als  Liber  de 
remediis  peccalomm*)  bezeichnet  worden  sind.  Die  fränkische 
Kirche  hat  die  Bussdisciplin  zunächst  durch  irische  Sendbo- 
ten, namentlieh  Columbanus  (t  G15.)*),  empfangen,  von 
welchem  wir  ein  Beichtbuch  besitzen.  Für  die  späteren  Buss- 
ordnungen  ist  dagegen  Theodorus  die  Grundlage  gewor- 
den'"), nicht  blos  für  die  fränkischen,  sondern  für  diejenigen, 
welche  in  der  rümiscli-abcndländischcn  Kirche  ancrkailnt  und 
im  Gebrauch  waren,  überhaupt.  Diese  allgemeine  Anerken- 
nung h:it  den  letzteren  wahrscheinlich  im  Gegensätze  zu  den 
nationalen  Bu.ssbüoliem  den. Namen  PocJuVentin/c  Romannm") 
verschafft,  der  oft  auf  ein  eigenes  römisches  Pönitential  be- 
zogen worden  ist.  Mit  der  solchergestalt  entstandenen  Viel- 
fälligkcit  der  Quellen  wurde  nun  auch  der  Bearbeitung  <ler^ 
selben  ein  neuer  Weg  gewiesen}  die  einfache  chronologische 
Zusammenstellung  warfernorhin  unmöglich,  und  systematische 
Sammlungen  wurden  ein  weschtliches  Bcilürfniss.  Solcher 
giebt  es  beinahe  unzählige,  aber  nur  die  folgenden  haben  we- 
gen ihres  unmittelbaren  Zusammenhangs  mit  unserem  cano- 
nischen  Kechtsbuche  den  Anspruch,  hier  genannt  zu  werden. 

1)  Fiir  (laa  vorzüglichere  Aiueheo  des  Iladriaiiiaclien  Coilex  ein  merk- 
würdiges Zeugniss  bei  Bernaldus  C'pnstantiensis  de  canoiium  auctoritatc, 
in  Monum.  res  Älein.  illustr.  Tom.  II.  (San-lilas.  1792.  4.)  p.  .9ä7.  lieber 
I’seudoisidor  s.  den  vor.  §.  am  Knde. 

2. )  Binterim,  Gesch.  d.  dentseb. Nationalconcitiep,  Alainz  1839.  IT. 

SBdc.  ■ • 

3. )  Die  beste  Ausgabe  in  Perts  Monum.  T.  III.  IV.  Die  vier  Bücher 
der  Capitulariensamndung  des  Ansegisüs  (827.)  das.  T.  III.  p.  296. 

4. )  Hierher  gehören  die  Capitel  des  Bonifaz  von  Mainz  (749.),  Mansi, 
Coli.  conc.  T.  XII.  col.  383.,-  TheodnIph  von  Orleans  (u.  797.),  ib. 
T.  XIII.  col.  393.,  Hatto  von  Basel  (u.  822.),  ib.  T.  XIV.  col.  393.  (dieses 
sind  dieselben  Capitel,  welche  bei  Peru  1.  c.  T.  HI.  p.  439.  irrthümlieli 
als  vcrmuthliclie  Schlüsse  einer  italischen  Synode  abgedruckt  sind). 
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.Ilerard  von  Tours  (b38.),  Capit.  rt*tr.  Franc,  ed.  fialuz.  T.  I.col.  I2H3., 
Hincmar  von  Kheims,  Mansiy  T.  XV.  col.  475.,  Opp.  llinciry  cd,  <SfV- 
momVT.  I.  p.  709.,  Walter  von  Orleans  (871.),  -lAm.Ti  ib.  eol.  505.  Ueber 
die  Capitula  überhaupt  s.  d.  Diatr.  de  capitularibu«  in  Maji  Script,  vet. 
nov.  coli.  T.  VI.  (Uom.  1832.  4.)  p.  146.  App. 

5)  Wasserschioben,  HeitnigeS.78.fr.,  Kunstmann,  Die  latein. 
Honitentialbüclicr <lcr Angelsachsen,  Main;:  1844.,  Hildcnbrand^  Un* 
lersuidiungcn  über  die  germanischen  Pönitentialbücher,  Würzb.  4851., 
Wass  crschleben,  die  Hussordnungen  der  abendländischen  Kirche, 
Halle  1851. 

6. )  IHDleiibrand  a.a.O.S.43.ff.,  W'asserschleben,  Hussorduun- 
gen,  S.  13  flf.  113.  fT.  Das  im  J.  1840.  in  den  Ancient  lairs  and  instltutcs  of 
Knglnndp.277.  fr.  unter  Theodors  Namen  pubKcirto,  bei  Kunstmann 
S.  43.  ir.  wieder  abgedruckte  Werk  gehört  einer  viel  spateren  Zeit  an, 

7. )  Wasserschieben  a.  a. O.  S.  37.  ff.,  220.  ff. 

8. )  Wasscrschlehcn  a.  a.  O.  S.45.1T.  247.  ff.  Das  Confcssionale  Kg- 
berti  in  den  Ancient  laws  p.  313.  ff.  ist  sehr  wahrscheinlich  späteren  Ur- 
sprungs, und  das  PoenitentialO  Egherti  das.  p.  362.  ff.  gehört  entschieden 
erst  dem  9.  Jalirh.  an. 

9. )  Wassorschleboti  a.  a.  O;  S.  52.  ff. 

10. )  Wasserschieben  das.  S.  61,  ff. 

1 1. )  Wasserschieben  das.  S.  72.  In  Beziehung  auf  das  Detail  mu.ss  • 
auf  Was'serschlobeii  verwiesen  werden,  durch  dessen  nicht  genug  zu 
rühmende  Arbeit  dieser  Theil  der  Geschichte  des  canonischcn  Rechts 
uusnehmend  gefördert  und  zugicioh  für. die  Geschichte  des  religiösen  und 
sittlichen  Lebens  ein  unschätzbares  Material  zugimglich  gemacht  worden 
ist.  Auch  II  ildenbrands  Forschungen  haben  auf  Anerkennung  gerech- 
ten Anspruch. 

§.  72. 

b.)  Kucbtn:4ainiuluii}{vn  Ton  Paeuduisidor  biit  in  das  KWulfte 
Jahrhundert. 

1)  Die  zwischen  H4<).  u.  47.  entstandene  Reclitssnminlnng 
des  Mainzischen  Diakonen  Hcncdict  in  3 Büchern,  wclcho 
nur  äusscrlich  später  mit  den  4 Büchern  der  Capitularien  des 
Ansegisus  als  .ö — 7.  Buch  verbunden  worden  ist,  während  sie  an 
sich  eine  ans  allen  damals  gangbaren  Hcehtsquellen,  den  C'api- 
lulnrien  und  den  deutschen  Keehtshüehem,  dem  Westgothi- 
schen  Breviar  und  .Julian,  der  Hadrianisehen  Sammlung,  aus 
Schriften  derKirchenväter  und  Beichthüchem  und  aus  pseudoi- 
sidorischem  Material  phmloszusammcngcstellte  Canonensamm- 
lung  ist.')  Die  späteren  Handschriften  und  die  früheren  .\iis- 
gaben  enthalten  vier  .Anhänge,  von  denen  wahrscheinlich  der 
erste  dem  Ganzen  ursprünglich  angchört,  die  drei  andern,  aus 
denselben  Quellen  geschöpften  und  in  der  ganzen  Haltung 
durchaus  älmliehcn,  bestimmt  sehr  bald  nach  Benedict  beigefügt 
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worden  sind.*)  — 2)  Eine  grosse  noch  ungcdmcktc  Rcclits- 
sammlung  in  zwölf  Büchern,  einem  Archipraesul  Änselmus, 
wahrscheinlich  von  Mailand,  gewidmet  (daher  Coli.  Anselnw 
Afdicata),  und  zw.  S83.  u.  897.  in  Italien  entstanden.“)  ln 
ihr  muss  eine  der  Handschriften  benutzt  sein,  welche  den 
lladrianischen  Codex  und  die  Concilicn  der  ächten  llispana 
verbinden.  Ausserdem  bietet  sie  reichen  Stoff  aus  den  fal- 
schen Dccretalen,  dem  Registrum  Gregors  des  Gro.sscn, 
den  .Justinianischen  Rcchtsbüchcm  und  Julian,*)  das  letztere 
vielleicht  als  späteren  Zusatz.“)  — .3)  Die  Libh  duo  de  syno- 
dalibue  causis  et  disciplinis  eeclesiasticis  des  Regino,  gewese- 
nen Abts  von  Prüm  (t  915.),.  eine  um  das  .Jahr  9(Xj.  entstan- 
dene Anweisung  zur  Visitation  einer  Diöcoee,  in  der  un.s  ein 
sehr  anschauliches  Bild  des  germanischen  Volkslebens  gebo- 
ten ist.*)  Sie  enthält  gallische  und  spanische,  africanische 
und  griechische  Canones  nach  dem  Iladrianisch -Dionysi- 
schen Codex  und  der  llispana,  Stellen  aus  Kirchenvätern, 
neuere  deutsche  und  französische  Concilienschlüsse,  Capitu- 
larien,  Fragmente  aus  dem  westgothisehen  Breviar,  aus  Ju- 
lian und  aus  der  Lex  Burgund,  und  Ripuar.,  Auszüge  aus  den 
Capiteln  des  llincinar>  nur  wenige  Stücke  aus  den  unäcliten 
Decretalen,  aber  reichen  Stoff  aus  den  vorhandenen  Bcicht- 
büchem,  das  meiste  nicht  ans  den  Originalen,  sondern  aus 
einzelnen  älteren  Sammlungen.')  Zn  verschiedenen  Zeiten 
hat  das  Ganze  drei  Anhänge,  aber  auch  im  Inncni  manche 
Veränderungen  empfangen.*)  — 4)  Die  Kechtssammlnng  des 
Bischofs  Burchard  von  Worms,*)  welche  nach  dem  .1.  1012., 
aber  vor  dem  J.  1023.  verfasst'“)  und  in  20  Bücher  abge- 
thcilt  ist.  Sic  schöpft  vorzugsweise  aus  Regino  nnd  der 
Anseltno  dedicala,")  woraus  sich  zugleich  ihr  Material  ergiobt. 
Beinerkcnswcrth  ist  in  ihr  eine  Fälschung  in  den  Inscriptio- 
nen  der  Stellen  aus  neueren  Concilicn,  Capitularien,  dem 
Breviar  und  Julian,  welche  gewöhnlich  einem  der  älteren 
Päpste  bcigclcgt  werden.  — 5)  Auf  Burchard  ruht  beson- 
ders eine  noch  ungedruckte  Rcchtssammlung  in  12  Büchent, 
die  aber  auch  vieles  Kigenthümliclu;  aus  deutschen  Concilicn 
und  aus  Beichtbüchern  enthält,'“)  und  (i)  die  nicht  minder 
nur  handschriftlich  vorhandene  Rechtssammlung  des  Bischofs 
Anselm'*)  von  Lucca  (t  lOBt!.)  Diese  bietet  in  ihren  13 
Büchern  auch  Material  aus  der  Anselmo  dedicala  und  den  rö- 
mischen Rcchtsbüchcm,  daneben  aber  noch  manches  Andere, 
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tvas  aus  den  römischen  Archiven  unmittelbar  entlehnt  sein 
mag.  — 7)  Eine  aus  Burchard,  aber  auch  aus  anderen  un- 
bekannten Quellen  gezogene  grosse  Rechtssammlung  in  17 
Büchern,'^)  welche  unter  dem  Namen  des  Decretum'^)  nicht 
mit  Gewissheit  dem  Bischof  Ivo  von  Chartres  (t  112Ö.)  zu- 
geschricben  wird.  Dagegen  gehört  diesem  letztem  bestimmt 
H)  die  sg.  Panttormia  in  8 Büchern  an,'*)  welche  aus  dem 
Docret,  aber  auch  aus  der  Anttlmo  dedicata  und  der  Samm- 
lung des  Anselm  von  Lucca  geflossen  ist.  — 9)  Eine  in  ei- 
genthümliehor  Weise  nach  den  Quellen  geordnete  Rcchts- 
sammlung  (vergl.  Anm.  14.),  welche  in  ihrem  ersten  Buche 
Decretalen  der  Päpste  bis  zu  Urban  II.  (t  1099.)  in  chrono- 
logischer Reihenfolge,  im  zweiten  die  Concilicncanonen  nach 
der  pscudoisidorischen  Sammlung,  sammt  den  Schlüssen  der 
Synoden  von  Constantinopel  v.  (392.  und  809.  und  von  Ni- 
cUa  II.  787.,  und  zwei  aus  den  Schriften  der  Kirchenväter 
gezogene  Anhänge,  im  dritten  endlich  Auszüge  aus  Kirchen- 
vätern und  den  Sammlungen  des  römischen  und  fränkischen 
Rechts  enthält.  Sie  ist  in  ihren  beiden  ersten  Thcilen  aus 
einer  noch  unentdeckten  Quelle,  im  dritten  wahrscheinlich 
aus  dem  Decrete  (Nr.  7.)  geschöpft.  Auf  diesem  und  An- 
selm ruht  auch  hauptsächlich  10)  eine  ebenfalls  noch  unge- 
druckte Sammlung  in  l.ö  Büchern, ’O  w-elche  Coli.  Caesarau- 
gustana genannt  wird,  weil  sie  von  Agostino'*)  zuerst  in 
einer  Handschrift  von  Saragossa  gefunden  worden  ist.  — 
11)  Der  sogenannte  Polycarpus^’)  des  Gregorius,“)  in  8 
Büchern,  welcher  nach  dem  Jahre  1124.  verfasst  ist")  und 
in  der  Auselmo  dedicata  und  Anselm  von  Lucca  seine  Grund- 
lage hat.  — Endlich  gehört  hierher  auch  noch  12)  die  Schrift 
des  Algerus  von  Lüttich  (t  vor  1128.)  de  misericordia  et 
Justitia,'^  eine  freie  systematische  Bearbeitung  der  Lehre 
von  der  Disciplin,  in  welche  Stellen  aus  Kirchenvätern  und 
ächten  und  unächten  Decretalen,  so  wie  einzelne  Concilicn- 
.Hchlüssc  eingewebt  sind.  , 

1. )  Uuber  Bonuclict  und  die  Quellen  seines  VV'crkos  überhaupt ; Knust, 
De  Benedicli  I..ev.  collectionä  capitularium  bei  Pertz,  Mon.  T.  IV, 
p.  19.  App. 

2. )  Die  beste  Ausgabe  bei  Periz  I.  c.  p.  39. 

3. )  Lebeuf  in  Hist,  de  Tacadömie  royale  dos  inscr.  Vol.  XV'IIT.  (Paris, 
17i3.  4.)  p.816.,  BaUerinii  1.  c.  p.  626.,  von  Savigny,  Geschichte  d.  U.  11. 
Ud.  II.  S.  288.,  Theincr,  Ueber  Ivo's  vcrmeintl.  Decrot  (Mainz  1832.) 
S.  10.,  meine  Beitrüge  S.  36. 
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4. )  lieber  andere  nnbedcutendereXheile  ihres  Inhalts  s.  meine  Bei- 
träge. S.  49. 

5. )  Daselbst  S.  50. 

6. )  Ballerimi  I.  c.  p.  361.  und  bes.  Wasserschleben  Beitr.  S.  1.  ff. 
and  in  der  Vorrede  seiner  trcfOichen  Ausgabe  (Beginonis  libri  II.  desy- 
nodalibas  causis  et  disciplinis  ecclesiasticis , Lips.  1640.)  Frühere  Aus- 
gaben von  Ilildebrand  (Hchnstädt  1659.),  Balaze  (Paris  1671.),  und 
nach  diesem  wörtlich  Wien  1765. 4.  und  in  Hartzhäm,  CoU.  conc.  Germ. 
Tom.  II. 

7. )  Diese  sind  besonders:  eine  Ton  D'Achery  Spicil.  ed.  II.  Paris  1723. 
fol.  T.  I.  p.  518.  sq.  herausgegebene  Sammlung  in  3 Büchern,  welche  nur 
aus  dem  Hadrianischen  Codex  und  den  Concilien  der  llispana  schöpft; 
eise  Vatican.  Sammlung  in  381  Capiteln,  die  ausser  diesem  Material  noch 
die  älteren  Bussbücher  benutzt  (unter  dem  Titel:  „Antiqua  canonum 
coUectio,  qua  in  libris  de  synodalibus  causis  compilandis  usus  cst  Regino 
Prumionsis“  abgedruckt  in  meinem  Programm:  Ineditorum  hist.  cccl. 
et  jus  can.  illustrantium  par,  Marb.  1844.);  die  Sammlung  dos  Ilalitgar  ' 
von  Cambray  in  fünf  Büchern  (in  Canisii  Lect.  ant.  ed.  Bas  nage,  Antw. 
1725.  fol„  T.  n.  P.  2.  p.  88.  s(|q.),  und  das  Schreiben  des  Rabanus  an 
Heribald  von  Auxerre  bei  IlarUheim,  Conc.  Germ.  T.  II.  p.  190.  Vergl. 
Wasserschleben  in  den  angef.  Beiträgen. 

8. )  lieber  beide  s.  Wasserschleben  S.  17.  ff.  und  die  Vorrede  zu 
Regino  p.  XIII.  sqq. 

9. )  Ballerimi  l.c.p.633.sq. 

10. )  Das  erste  Jahr  hat  die  Formats  in  lib.  II.  c.  227.,  die  auch  in  das 
Corp.  jur.  (c.  1.  Dist.  LXXIII.)  überge^tngen  ist,  das  zweite  folgt  aus  der 
Thatsache,  dass  die  Synod.  Salcgunstad.  v.  J.  1023.  in  allen  Handschriften 
angehängt  ist. — Ausgaben:  Cöln  1548.  fol.,  Pans  1549. 8.,  Cöln.  1560,  fol. 

11. )  Mei ne  Beitrüge  S.  55.  fl. 

12. )  Theiner  (Disquis.  crit.  p.308.sqq.)  behauptet  von  dieser  Samm- 
lung sehr  zuversichtlich,  sie  sei  nicht  der  Ausfluss,  sondern  die  Quelle 
des  Burchardischen  Werkes.  Ich  halte  die  dagegen  von  Wasserschle- 
ben Beitr.  S.  34.  ff.  aufgeführten  Gründe  für  schlagend. 

13. )  Baileriniil.  c.  p.  640.  sq.,  V.  Savigny  a.  a.  O.  S.  295.,  Theiner  1. 
c.  p.  363.  — S.  Anselmi . . . epistola . . . nunc  primum  vnlgata,  acc.  in  de- 
cretum  MS.  S.  Anselmi . . . animadversiones  Mieh.  Aug.  Monsacrati,  Luc. 
1821 . 8.  — Vergl.  Maji  Spicilog.  Rom.  (Rom.  1842.)  T.  \T.  p.  316 — 374. 

14. )  lieber  diese  und  die  beiden  folgenden  Sammlungen:  Ballerinii 
1.  c.  p.  661.  sqq.,  v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  803.  ff.,  S.  311.  ff.,  Theiner, 
lieber  Ivo's  vermeintliches  Decret,  Mainz  1832.  und  in  den  Disqu.  crit. 
p.  141.,  Wasserschleben  Beitr.  S.  47.  ff.  Ich  folge  diesem  letztern, 
dessen  Ansicht  mir  wahrscheinlicher  ist,  als  die  durchaus  abweichende 
von  Theiner,  nach  der  die  Sammlung  sub9.  die  Quelle  derPannormie 
ist,  das  Decret  aber  von  einem  spätem  Verfasser  aus  beiden  und  aus 
Burchard  compilirt  sein  soll. 

15. )  Ausgaben  von  Molinäus,  Paris  1561.,  und  Fronto  in  Opera 
Ivonis,  ib.  1647.  2 T.  fol. 

16. )  Herausgegeben  von  Seb.Brant,  Basil.  1499.4.,  undMelchior 
aVosmediano,  Lovan.  1557.8. 
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17. )  /irt//frn>uVl.  c.  p.  673.,  T.  Savigny  a- a.  O.  S.  299.,  TTiei'ner,  Distpi. 
crit.  p.  356.  »(p|. 

18. )  De  emend.  Grat.  I>.  I dial.  5.  (bei  Gallaml.  T.  II.  p.  251.). 

19. )  Ba//ennM  1.  c.  p.  666.  8<|q.,  77<eirter  1.  c.  p.  311.  sqq. 

20. )  Nach  dem  von  Arevalo  in  Opp.'Uid.,  Hom.  1797.,  T.  II. 
p.  327.  aqq.  beschriebenen  Codex  war  dieser  Gregorius  ein  Cardinal. 

21. )  Weil  in  der  von  Arevalo  beschriebenen  II.-S.  das  Verzeichniss 
der  Päpste  mit  llonorius  II.  (1121 — 1 130.)  abschliesst. 

22. )  Abgedmckt  in  Marlene^  Thes.  anecdotor.  T.  V.  p.  1020.  — Be- 
nutzt ist  Burcbard,  vielleicht  auch  Anselm,  meine  Beitr.  S.  7.  fi*. 

§.  73. 

It.  Dio  einzelnen  Ttieilc  des  canonischeu  Ucclitabuclia. 

1.)  Uns  Dccrctum  Gratians.*) 

Die  bislicr  beschriebenen  Colleclioiicn  gammelten  ihren 
Stoff  aus  einer  langen  Keilie  von  Jahrhunderten.  In  diesen 
waren  in  den  Vorstellungen  von  der  Verfassung  der  Kirche 
die  vollendeten  Gegensätze  zur  Herrschaft  gekommen,  und 
die  einzelnen  kirchlichen  Institutionen  hatten  die  Phasen  ih- 
rer Entwicklung  durchlaufen.  Unter  solchen  Verhältnissen 
konnten  jene  Sammlungen,  indem  sic  altes  und  neues,  allge- 
meines und  nationales  Recht  lediglich  neben  einander  stell- 
ten,'sich  um  so  weniger  länger  behaupten,  je  dringender  es 
vorerst  der  Ausgleichung  und  Versöhnung  bedurfte.  Diesem 
Zwecke  zu  gciiügeii,  verfasste  Gratian,  ein  Camaldolcnscr- 
mönch  im  Kloster  des  heiligen  Felix  zu  Bologna,  ein  um  das 
Jahr  1150.')  vollendetes  grosses  Werk  über  das  Kirehenrecht, 
welches  die  verschiedenartigsten,  in  den  bisherigen  Rechts- 
sammlungcn  enthaltenen  Bestimmungen  zusammenzufassen, 
und  ihren  Zusammenhang  und  ihre  Einheit  durch  eigene  scho- 
lastische Dcductionen  zu  vermitteln  bestimmt  ist.  .So  viel  wir 
jetzt  wissen,  hat  er  sich  nirgends  an  die  Urquellen  gewandt, 
sondern  sein  ganzes  Material  haben  ihm  frühere  Sammlun- 
gen,’) insbesondere  Burchard  (s.  d.  v.  §.  Nr.  4.)  und  vielleicht 
auch  die  Sammlung  in  12  Theilcn  (Nr.  5.),  Anselm  (Nr.  (5.), 
Ivo  (Nr.  7.  8.),  die  Sammlung  in  3 Theilen  (Nr.  9.),  die  Cä- 
aaraugustana  (Nr.  10.)  und  der  Polykarp  (Nr.  1 1.),  so  wie  Al- 
gerua  (Nr.  12.)  geliefert;  nur  die  neuesten  Stücke  aus  der 
Zeit  des  Papstes  innocenz  II.  entlehnt  er  aus  den  Originalen. 
Das  Ganze,  welches  zuerst  unter  dem  Namen  „Deere ta“^)  ci- 
tirt  wird,  bald  nachher  unter  dem  Titel  „Concordanlia  discor- 
danlium  canonum“*')  vorkommt,  und  später  allgemein  „Deere- 
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tum  Graitani"  genannt  wurde,  zerfällt  in  drei  Theile.^“-)  Von 
diesen  enthält  der  erste  in  101  Distinefionen  eine  allgemeine 
Kinleitung  über  die  Natur  luid  die  Quellen  des  Rechts,  und 
von  Distinction  XX.,  freilich  nicht  ohne  vielerlei  Fremdar- 
tiges cinzumischen,  die  Lehre  von  den  kirchlichen  Personen 
und  Aemtem  (sog.  Tracialus  ordinandorum).  Der  zweite  Theil 
zerfällt  in  3(5  Keehtsfällc  (causas),  die  sich  wieder  in  einzelne 
Fragen  (quae$tionts]  und  in  Canoncs  abthcileu,  und  hat  den 
verschiedenartigsten  Inhalt,  wie  ihn  die  rcchtliehcn  Beziehun- 
gen der  einzelnen  Fälle  eben  darboten.  Die  Cautn  XXXIII. 
führte  auf  die  Lehre  von  der  Busse,  welche  in  der  dritten 
(^uästion  in  7 Distinctiondn  behandelt  ist.  Endlich  der  dritte  , 
Theil  thcilt  sich  wieder  in  fünf  Distinctionen  und  behandelt 
die  Lohre  von  den  gottesdienstlichen  Einrichtungen.  Hand- 
schriften und  Drucke  liefern  das  Werk  nicht  in  ursprUng- 
lidicr  Reinheit,  indem  sie  die  von  den  Erklärcm  an  den 
Rand  geschriebenen  Parallclstellen  in  den  Text  aufgenom- 
men haben.  Solche  Stellen,  deren  Anzahl  nicht  ganz  fest- 
steht, heissen  Paleae,  und  haben  ihren  Namen  von  ihrcui 
ersten  Urheber  Paucapalea,*)  einem  Schüler  Gratians,  der 
auch  an  der  Eintheilung')  des  Werkes  einen  gewissen  An- 
thcil  genommen  haben  soll.') 

*)  J.  U*  Mhmrr,  De  T«rU  decreti  Gratleni  forttfna,  Hel.  1743.  (vor  dem  eriten  Bemlo 
•einer  Aueg.  dee  Cprp.Jur.  ean.),  tierardu$  ln  der  Einleitung  tu  OretUni  canone« 
genulnl  ab  apocryphlt  dlacretl«  Venet.  1783.0baerr.  VI— XII.,  J,  A.  de  Hiegijer^  l>v 
Gratiano  auctora  Decfetl,  in  ^'atd.Opuao.,  Frlb.  1773.,  p.379.  und  De  Gratlani  coU 
leepone  cnoonupi  Ultnaqne  methodo  et  mendli,  ln  EjuMd»  Obiectam.  hl»t.  rt  Juri« 

' tecl.,  Ulm  1773.  p.  1.  aqq.  (Umarbeitung  der  Ton  deroaelbcn  Vei^.  herrttbrendeq« 
unter  F.  J.  Rlegger*  Namen  erachienenen  Dlaa.  de  decreto  Oratianl,  Vindub. 
1760.  und  Irt  SrAmidt,  Thet.  Jur.  ecol.  T.  1.),  5arfl,  De'  clarta  archlgymnatü  Bo* 
nonienait  profeaaoribae  (Uonon.  1769.  73.)  T.  |.  p.  1.  p.  369.  aqi|. 

1. )  V.  Savigny,  Gcsch.  d.  U.  R.  Bd.  IV.  S.  126.,  130.  ff. — Das  Chro- 
nic. S.  Bavouis  des  Johann  von  Tbiclrode  nennt  d.  J.  1131.,  Warnkünig, 
Flandr,  Recbtsgcsch.  Bd.  I.  S.  49,;  auch  sonst  findet  sich  diese  Zeitbe- 
stimmung öfter,  lUtgger,  De  Gratiano,  p>.  271.  Eine  Notiz  in  derunge- 
druckton  8umma  des  Ilnguccio  deutet  auf  die  Zeit,  in  welcher  Ko I a n- 
dus  Bandinellus  (welcher  um  d.  .1. 1130,  Cardinal  wurde  und  1139  un- 
ter dem  Namen  Alexander  III.  den  {Hipsüidien  Stuhl  bestieg)  in  Bologna 
noch  die  Theologie  lehrte,  v.  Savigny,  Köm.  K.-G.  Bd.  IV.  S.  141.  — 

A.  M.  in  Beziehung  aüf  den  Urdensstand  Gratians  istSarioIi,  Annali  BO- 
logncsi,  Bass.  1781.  p.  261. 

2. )  Vcrgl.  den  Index  bei  Thäner,  Disqu.  crit.  p.  41.  des  Anh.  und, 
was  Algerus  betrifil,  meine  Beitr.  S.  7.  ff.  — Dass  Gratian  auch  die 
Breviatio  des  Ferrandus  benutzt  habe,  zeigt  sein  Dictum  zu  c.  34. 
Dist.  LXIII. 

3. )  So  z.  B.  Alexander  III.  in  c.  6.  X.  de  desp.  imp.  IV,  2. 

4. )  V.  Savigny  a.  a.  O.  Bd.  III.  $.  190.  Anm.  a. 
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4a.)  lieber  die  EinUieilnng  des  Wetkes  und  deren  muthmasslieh  spä- 
teren Ursprung  vergl.  Phillips,  Kirchenrecht  Bd.  IV.  S.  155. 

5. )  BicJcdly  De  palcis,  quae  in  Gratiani  dccreto  inveniuntur,  Marb. 
1827.  4. 

6. )  Vergl.  die  Stelle  aus  der  Summa  Sicanli  bei  Dickell  1.  c.  p.  8. 

7. )  Citirmothode:  1)  Stellen  aus  der  Pars  I.  mit  der  Zahl  des  Canon 
und  der  Distinction,  z.  B.  c.  1.  Dist.  oder  D.  XXIII.  2)  aus  der  Pars  II. 
mit  der  Zahl  des  Canon,  der  Causa  und  der  Quüstion,  z.  B.  c.  8.  C.  XII. 
qu.  1.  Stellen  aus  der  Abh.  von  der  Busse  allegirt  man  mit  der  Zahl  des 
Canon  und  der  Distinction  und  dem  Beisatze  „de  poenitentia,'*  z.  B. 
c.  1.  Dist.  VII.  de  poen.  — 3)  Ebenso  werden  Canonen  der  P.  III.  cilirt  mit 
dem  von  der  ersten  Distinction  entlehnten  Beisätze  „de  consecrationc,**^ 
z.  B.  c.  1.  Dist.  V.  de  cons. 

§.74.” 

2.)  Die  Dccrctalcnsammlungcn.*) 
Einleitung. 

Das  Erscheinen  des  Decrets  fallt  in  eine  Zeit,  in  welcher 
die  päpstliche  Gewalt  entschieden  den  Schwerpunct  der  Ver- 
fassung bildete.  Das  kirchliche  Rcchtsleben  ruhte  zunächst 
auf  den  päpstlichen  Kcscripten  und  Constitutionen,')  und 
selbst  die  Schlüsse  der  allgemeinen  Synoden  fielen  unter 
diese  letztere  Kategorie,  da  sie  sich  eben  nnr  als  auf  einer 
Synode  und  nach  der  Berathung  .mit  derselben  publicirtc 
Aeusserungen  des  päpstlichen  Willens  darstcllten.  Deshalb 
erschienen  sic  von  jetzt  an  als  das  vorherrschende  Element 
in  den  Rechtssammlungcn , welche  eben  darum  auch  CoUectio- 
nes  decretalium  genannt  wurden.  Von  diesen  sind  die  fol- 
genden deshalb  hervorzuheben,  well  sie  den  Stoff  des  neueren 
Rechts  in  das  Corpiu  jiiris  hinübergeleitet  haben:  1)  Eine 
Sammlung,  welche,  weil  den  ersten  Theil  die  Schlüsse  de« 
dritten  Conciliums  vom  Lateran  (1171b)  bilden,  Appendix 
Lateranensie  concilii  genannt  wird.’*-)  Sie  besteht  jetzt  aus 
50  Theilen,  und  schliesst  mit  Clemens  III.  (t  1191.)  ab;  doch 
lässt  sich  vermuthen,  dass  sowohl  die  sechs  letzten  Theile, 
als  die  Decrctalen  der  Päpste  nach  Lucius  III.  (t  1185.) 
späterer  Zusatz  sind.  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dass  2)  eine 
noch  Ungedruckte  Sammlung  in  05  Titeln,-  welche  älteres 
Material  aus  der  Anselmo  dedicata,  Burchard  und  Gratian, 
und  neuere  Decretalen  bis  auf  Lucius  III.  enthält,’)  diese 
letzteren  bestimmt  aus  ihr  geschöpft,  aber  jene  sj)ätcrcn  Zu- 
sätze nicht  benutzt  hat.  Aus  dieser  Collection,  und  der  zwei- 
ten Reccnsion  der  Appendix  ist  3)  eine  aus  einem  Casselcr 
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Coilex  edirtc  Sammlung  in  G5  Titeln  geflossen.’)  Alle  diese 
Sammlungen,  besonders  aber  die  unter  2 aufgeführtc,  sind 
benutzt  4)  in  dem  im  J.  1191  vollendeten  Breviarium  Extra- 
vagantium  des  Bernardus,^)  Präpositus  der  Kirche  zuPavia. 
Dasselbe  zerfällt  in  fünf  Bücher  und  in  Titel,  und  ist  in  seiner 
Anordnung:  „Jndex,  Judicium,  Cirrus,  Connubia,  Crimen,"  das 
Prototyp  aller  späteren  Dccrotalensanunlungen  gcwonlen. 
Die  Schule  nannte  dasselbe,  weil  es  sieh  unter  den  Samm- 
lungen nach  dem  Decret  zuerst  allgemeinere  Anerkennung 
erwarb,  die  Compilaiio  prima.  Nach  ihm  erlangte  5)  eine 
Samndung  der  von  Innocenz  III.  (1198 — 121(3.)  bis  zum 
zwölften  Jahre  seiner  Regiening  erlassenen  Dccrctalen  Gel- 
tung, welche  Petrus  von  Beneyentum’)  unter  Beihülfe  der 
sog.  Compilaiio  Romaua  des  Bcrnardiis  von  Compostclla") 
im  Jahre  1210.  verfasste.  Sie  heisst  Compilaiio  leriia,  weil 
l>)  die  nach  ihr  entstandene  Sammlung  des  Johannes  Ga- 
Icnsis  älteres  Material,  Decrctalen  von  Alexander  III. 
(t  1181.)  — Cölestin  III.  (t  1198.)  enthält  (daher  Compilaiio 
seeunda),  welches  aus  den  früheren  Collectionen  des  (Jilbcr- 
tus  und  Alanus  gezogen  ist.^  Die  Ergänzung  der  unter 
r>  nufgefUhrten  Sammlung  ist  7)  die  Compilaiio  guarla  eines 
unbekannten  Verfassers.*)  Diese  bietet  neben  den  Scldüsscn 
des  vierten  Conciliums  vom  Lateran  (1215.)  hauptsächlich 
solche  Decretalen  Innocenz  III.,  welche  seit  dem  Jahre  1210. 
erlassen  sind.  Endlich  die  letzte  dieser  sogenannten  Compi- 
laiiones  anliquae  ist  8)  die  Compilaiio  quiula,*)  eine  Samm- 
lung von  Decretalen  Ilonorius  III.  (1216 — 1227.). 

*)  Thrinfr,  Conoi.  <!•  RR.  PP.  rpUtolanim  decrvtalium  anlktuU  eollectlonibu«,  Lipa. 
1R99.  4.  ontl  ln  dan  Dläqn«  erit.  p.  1.  aqq.,  Rcchcrebea  aar  ptnaleurs  eoUectlona  ln* 
^dltaa  dea  d^erdtnlca  da  mojtfi  ifa,  Paria  IKSS.  und  lac.  ln  tlao  DUqo.  p.  118. 

1. )  Den  grossen  lieichtlium  dieser  Kcchtsquello  zeigen  die  Kegesta 

SS.  l’ont.  ah  conditn  eccl.  ad  n.  MCXCVIII.  ed.  Jaffi',  Rerol.  1851.  , 

In.)  Theiner,  Comm.  p.  4.  der  Disqu.  — Abgedruckt  in  den  Concilicn- 
samralungen  seit  dem  J.  1551.,  z.  B.  Mmui,  Coli.  conc.T.  XXII.  e. 248.  sqq. 

2. )  Meine  Abb..  De  inedita  decrctalium  coll.  I.ipsiensi,  Lips.  183G. 

3. )  Von  J.  //.  Ilähmer  im  Anhänge  zu  seiner  Ausgabe  des  Corp.  jur. 
c.  T.  IL 

4. )  T^nnerl.c.p.I.sqq.  Ueber  den  falscbcn  Beinamen  Circa  i.  meine 
angef.  Abb.  p.  I . — Der  Anfang  einer  Separatausgabc  (s.  Anm.  8.)  ist  Bcr- 
nardi  I’racpositi  l’apiensis  Breviarium  etc.,  cd.  J.A.  Riegger,  1’.  I.  Fri- 
burg.  1779.  4. 

5. )  Theiner  1.  c.  p.  1 7.  sqq.,  Rccliercbcs  p.  55. 

6. )  Diese  ist  von  Hanoi  In  Basel  (Catal.  libr.  Ms.,  Lips.  1830. 
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p.  556.),  von  Theiner  (Uecberches  p.  48.)  in  London  aufgefunden 
worden. 

7. )  'Dteiner,  Comm.  p.  *23.,  Kecherches  p.  32.  Die  Sammlung  des  GU- 
bertus  vrill  Theiner  |u  Brüssel  gefunden  haben.  Die  des  Alauns  ist 
noch  unentileckt.  Merkwürdig  und  vielleicht  mit  Alanus  nahe  verwandt 
sind  die  bei  liahz.  MUc.ed.3/fi/wi',  Luc.  1762.  T.III.  abgedruckten  Stucke 
von  Decretalensammlungen,  welche  Theiner  nur  sehr  obeiilächlich 
biUirtheilt. 

8. )  77<««cr,  Comm.  p.  28.,  Reeherches  p.  58.  Die  Sammlungen  unter 

4 — 7 sind  zuerst  hemusgegeben  von  Ant.  Auffujttmu.i,  Herd.  1576.,  dann 
von  Anti(|uac  colleetiones  decrefcaliam  cum  Ant.  Augustini  et  Ja« 

cohi  Cujrtcii  nolis  et  eroend.,  Paris.  16(»9.,  1621.  fol. 

9. )  Riegtjery  De  coli.  Decr.  Ilonorii  V.,  in  A}’.  Opusc.  p.  221.,  77<rmrr, 
Oomin.  p,29.,  v.  Sa vign y,  fieseh.  d.  K.  U.  Bd.  V.  S.  108,  ff.,  120.,  Bd.  VI. 
S.455.  Ausgaben:  Quinta  compilatiö  epistolnnmi  decnünliumlbinoHillL 
ed.  CiromnSj  Tolos.  1646.  fol.,  und  von  J.  A.  lliegger^  Vindob.  1761.  4. 


§.  7;V 

1.)  Die  DcCretalen  Gregors  IX.*) 

Aus  den  im  vorigen  §.  dargestcllten  Compilationen  und 
den  von , ihm  selbst  erlassenen  Dccrctalcn  lie.ss  Gregor  IX. 
durch  seinen  Cnpellan  und  Pönitentiar  Rrnnon  de  Peha- 
fort')  eine  Kechtssammlung  verfertigen,  welche  im  .Jahre  12iJ4. 
von  ihm  an  die  Rechtsschulen  von  Paris  und  Bologna  ge- 
sandt wurde.  Auch  diese  ist  in  fünf  Bücher  nach  der  im 
vorigen  §.  angegebenen  Ordnung  abgetheilt.  Die  Dccrctalcn 
der  einzelnen  Päpste  sind  nach  der  Reihenfolge  der  letzteren 
zusamincngestellt,  wiewohl  in  der  Regel  nicht  vollständig, 
sondern  nur  in  einem  die  Ilauptcntschcidung  cntlialtcnden 
Auszuge,  während  gewöhnlich  die  Erzählung  des  entschie- 
denen Falles  hinweggelasscn  ist.  Das  ganze  Werk  sollte  der 
unsicher  gewordenen  Praxis  eine  feste  Unterlage  geben,  un<l 
die  Widersprüche  zwischen  den  einzelnen  päpstlichen  Ent- 
scheidungen ausglcichcn,  weshalb  die  ältere  Zeit  dasselbe 
als  Seitenstück  und  Nachbildung  des  justinianischen  Codex 
zu  bezeichnen  beliebt  hat.’) 

*)  Diriner,  Comm.  de  KR.  PP.  eplet.  dccr.  ent.  coU.  p.  37»  sq<i. 

1. )  lieber  diesen:  Sarti^  Do  claris  archig}mn.  Bonon.  profess.  T.  I, 

■ P.  I.  p.  331.  Vepgl.  überhaupt  Phillips,  K.*R.  B.  IV.  S.  252,  ff. 

2. )  Stellen  aus  den  Decretalon  werden  jetzt  citirt  mit  der  Zahl  do« 

Cspitels,  dem  Zeichen  X.  (Extravag.)  oder  dem  Zii.eatz  „npud  (4rego- 
rium,**  der  Titelrubrik,  und  der  Zahl  von  Buch  und  Titel,  z.  B.  c.  1.  X. 
(oder  ap.  Greg.)  de  clect,  I.  6.  . 
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§.  76. 

2.)  D 0 r L i b c r s e X t u s.*) 

Zur  Ergänzung  und  Fortbildung  der  Gregori.«iehen  Samm- 
lung be.^timint,  erschienen  später  noch  drei  Samndungeii, 
von  denen  die  erste  die  Schlüsse  des  ersten  Conciliums  von 
Lyon  (124.').)  und  Decretalcn  Innocenz  H'’.,')  die  andere  die 
Canones  der  zweiten  unter  Gregor  X.  gehaltenen  Synode 
von  Lyon  (1274.),’)  endlich  die  dritte  fünf  Decretalcn  Nico- 
laus III.  (t  1280.)  enthält.®)  In  der  That  6ndcn  sich  auch 
einzelne  gregorische  Handschriften,  in  welche  der  Inhalt  die- 
ser Sammlungen,  gehörigen  Orts  eingeschaltet  worden  ist;^) 
später  Hess  jedoch  Bonifaz  VIII.  aus  ihnen  und  aus  den  von 
ihm  selbst  erlassenen  Decretalcn  eine  eigne  Sammlung  in 
fünf  IJüchera  verfertigen,®)  die  er  im  Jahre  1208.  in  einem 
Consistorium  der  Cardinäle  publicirtc  und  den  Universitäten 
von  Bologna  und  Paris  übersandte.  Sie  sollte  sich  zu  den 
fünf  Büchern  der  gregorischeu  DecreOilcn  als  Fortsetzung 
verhalten,  und  em])fing  ilcshalh  den  Namen  Liber  sexlu.i.°) 

*)  Koch,  DeBonlfacü  VII7.  «exto  decretoliatn  llbro«  inKJuaU.  Opuve.  Gles«.  177-4. p. 44. 

1. )  Ab(»cilnickt  ira  Anh.  zu  Tora.  II.  des  Corp.  jur.  can  cd.  Böhmer. 

2. )  Abgedruckt  bei  3/(10«,  Coli.  conc.  T.  XXIV. 

3. )  Uebcr  diese  Sammlung:  67ücfc,  l*raecog[n.  p.  368.,  Lang,  Ucchts- 
geschichtc  S.  242. 

4. )  Jacobson,  Geschichte  der  Quellen  des  preuss.  K.-U.,  Ild.  I. 

S.  14.,  Krit.  Jahrl>.  1836.  S.  230. 

5. )  Ueber  die  Tlieilnalimc  des  Logisten  Dinus  s.  v.  Savigny,  Go- 
»chichto  des  R.  U.  Bd.  V.  S.  399. 

6. )  liie  Capitcl  des  Sextus  werden  allcgirt  mit  Angabe  der  Zahl,  der 
Titelnibrik,  den  Worten:  „in  Vl«o“  und  der  Zahl  von  Buch  und  Titel > 
c.  1.  de  elect.  in  VTio  I.  6. 

§.  77.  • 

3.)  Die  C I c m c n t i n e n.  4.)  Die  Extravaganten.*) 

Die  Schlüsse  des  Conciliums  von  Vienne  (1311.)  und  seine 
eigenen  Decretalcn  Hess  Clemens  V.  in  eine  Sammlung  brin- 
gen, welche  von  ihm  selbst  (1313.)  in  einem  Consistorium 
der  Cardinälo  publicirt  und  an  die  Universität  Orleans  ge- 
sandt, von  seinem  Nachfolger  Johann  XXII.  aber  auch  den 
Universitäten  zu  Bologna  und  Paris  überschickt  wurde  (1317.). 
Sic  theilt  sich  ebenfalls  in  fünf  Bücher,  und  wird  jetzt  mit 
dem  Namen  der  Clemcntinen  bezeichnet.  Mit  ihr  schlicsscn 
die  officicUcn  Sammlungen  des  Bechts  ab,')  weil  die  Zeit  die 
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Thütigkcit  der  Päpste  nach  ganz  andern  Bichhingon  hingc- 
lenkt  hatte.  Bedeutendere  Decretalen  aber  wurden  doch  ein- 
zeln verbreitet  und  von  den  Lehrern  des  canoniechen  Hechts 
conunentirt,  wie  dieses  z.  B.  mit  drei  Decretalen  Johanns 
XXII.  durch  Guilelmus  de  Monte  Lauduno,  mit  20  dcsscl- 
hen  Papstes  durcli  Gcnsclinus  de  Cassanis  geschah.  Diese 
letzteren,  aber  auch  noch  manche  andere  in  verschiedener 
Zahl  nnd  Ordnung,  bildeten  dann  in  Handschriften  und 
Ausgaben  willkürliche  Anhänge  der  CIcmcntincn,  bis  sic 
durch  Johannes  Chappuis  in  zwei  Sammlungen  abgctheilt 
und  einer  im  Jahre  1500.  zu  Paris  erschienenen  Ausgabe  des 
Sextus  und  der  Clementinen  beigefügt  wurden.  Die  erste 
dieser  beiden  Eztravhgantcnsammlungen  enthält  in  14 
Titeln  die  bereits  angeführten  20  Decretalen  Johanns  XXII. 
(sog.  Extravagantes  Joannis  XXII.),  die  andere  70  (seit  dem_ 
Jahre  1503.:  74.)  bereits  früher  in  den  Codices  und  Aus- 
gaben gangbare  Decretalen  (sog.  Exiraeaganles  communes)  in 
fünf  Büclicm,*)  von  denen  jedoch  das  vierte  nur  durch  „Liber 
quartus  vaeat“  angedcutet  ist.  Seit  dieser  Zeit  haben  die 
Extravaganten  unverändert  ihre  Stelle  in  dem  canonischen 
Rechtsbuchc  behauptet.*) 

*)  G.  L.  Bikmer,  De  CletncnUnU,  in  ^ued,  ObMir.  Jnr.  eu.  (GoOinf.  I76S.)  p.  1. 
•qq.—  Btcknll,  Cebqr  dl«  Enutebimg:  nnd  dtn  heatipsn  Oebrnneh  dar  b«ldnn 
Exlrnracnntcnamtnmlnnfvn  da«  Coip.  Jnr.  enn-  Ifarb.  ISU..  Pblllip«.  Kircben*  ' 
raoht.  Bd.  IT.  S.  SM.  S. 


1 . )  Unter  Clemens  Vm.  ist  zwar  im  J.  1 598.  ein  von  dem  Cardinal  P i- 
nelli  bearbeiteter,  oflSciellcr  Liber  septimus  gedruckt  worden,  die  Pa- 
blication  ist  jedoch  nie  erfolgt,  Prosper  Fagnanu» , Comm.  ad  c.  12. X.  de 
jud.  n.  61.  sqq.,  Prosper  Lambertin.,  Institutiones  ccclesiasticae,  Ingolstad. 
1751.4.,  p.  304.,  und  besonders;  Rossbirt,  Geschichte  des  Rechts  im 
Mittelalter,  Ril.  I.  S.  866.  ff. 

2. )  Unter  den  im  .1.  1503.  beigefügten  Extravaganten  befinden  sich 
auch  die  drei  im  Texte  erwähnten  Decretalen  Johanns  XXÜ.  mit  der 
Glosse  des  Guilelmus  de  Monte  Lauduno. 

8.)  Die  CIcmcntincn  werden  entweder  mit  der  Zahl  des  Capitels,  der 
Titclrubrik,  den  Worten  „in  Clcmentinis“  und  der  Zahl  von  Buch  und 
Xitel  (a.  B.  c.  1.  de  summa  trin.  in  Clem.  1. 1.),  oder  so  allegirt,  dass  man 
das  Capitcl  selbst  Clemcntina  nennt,  nnd  seine  Zahl,  die  Titclrubrik  und 
die  Zahlen  des  Buchs  und  Titels  beifügt,  z.  B.  Clem.  1.  de  summa 
trin.  1. 1. — Die  Extravaganten  Johanns  XXÜ.  citirt  man  mit  der  Zalil 
des  Capitels,  der  Rubrik  des  Titels,  dem  Beisatze:  „inExtrav.  Jo.XXII.“ 
und  der  Titelzahl , z.  B.  c.  1.  de  elect.  jn  Extrav.  Jo.  XXÜ.  (I.) ; endlich 
die  Extr.  comm.  mit  der  Zahl  des  Capitels,  der  Titelmbrik,  dem  Bei- 
sätze: „in  Extrav.  comm.“  und  der  Buch-  und  Titeixahl,  z.  B.:  c.  1.  de 
elect.  in  Extrav.  comm.  1. 3. 
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§.78.- 

C.  Das  Corpus  juris  canonici  als  Ganzes. 

1.  Aenssoro  Gestaltung.  Ausgaben.  Kritik. 

Da«  Deeret  und  die  Decrctalcn  Gregors  IX.,  Bonifnz  VIII. 
und  Clemens  V.  wurden  schon  auf  den  Concilien  von  Cost- 
nitz  und  Basel  unter  dem  Namen  des  Corpus  juris  begriffen.*) 
In  den  Ilandsehriftcn  und  den  älteren  Drucken  aber  findet 
sich  diese  Benennung  noch  nicht;  vielmehr  veranstaltete  man 
die  letztem  noch  fast  das  ganze  scchszchnte  Jahrhundert  hin- 
durch unter  selbständigen  Titeln,  gewöhnlich  in  drei  Theilcn, 
von  denen  der  erste  das  Deeret,  der  zweite  die  Decrctalcn 
Gregors  IX.,  der  dritte  den  Sextus,  die  Clcmcntinen  und 
seit  dem  J.  1500.  (s.  d.  vor.  §.)  auch  die  Extravagantensaram- 
lungcn  umfasste.^)  Aus  der  grossen  .\nzohl  der  Ausgaben 
sind  insbesondere  jene  von  Chappuis  deshalb  hcrvorzuhc- 
ben,  weil  sie  zuerst  den  ganzen  Umfang  des  heutigen  Corpus 
juris  darbieten.  Eine  gerade  hier  so  nothwendige  kritische 
Nachhülfe’’)  gewähren  jedoch  weder  sie,  noch  eine  der  spä- 
teren, bis  zu  Dcmochares*)  und  Molinäus,“)  von  denen 
der  erstere  viele  Inscriptioncn  des  Dccrets  näher  bestimmte, 
Varianten  beischrieb,  und  den  verderbten  Text  hin  und  wie- 
der verbesserte,  der  andre  die  Capitcl  des  Dccrets  zuerst 
durch  Zahlen  unterschied,  die  Emendation  des  Textes  an 
einzelnen  Stellen  fortsetzte  und  kritische  Noten  beifügte.  Be- 
deutenderes, wiewohl  nicht  für  die  Verbessemng  des  Textes, 
hat  Contins')  dadurch  geleistet,  dass  er  zuerst  auf  die  ver- 
mittelnden Somudungen,  zumal  für  die  Decrctalcn,  hinwics 
und  aus  diesen  manche  fehlende  Portes  decisae  ergänzte;  um 
V'ieles  reichhaltiger  aber  ist  eine  zu  lioiu  im  Jahre  1582.  er- 
schienene Ausgabe,  welche  in  ihrem  ersten  Thcilc,  dem  Dc- 
cret,  das  Resultat  der  Bemühungen  einer  von  Pius  IV.  nic- 
dergcsctzlcn  Congregation  von  gelehrten  Canonisten,  im  zwei- 
ten Thcilc  aber  von  Franciscus  Pena  und  Sixtus  Fabri 
bearbeitet  isf)  Alle  spätere  Ausgaben  ruhen  auf  dieser, 
mit  allen  Vorthcilcn,  aber  auch  ollen  Nachthoilon  einer  offi- 
cicllcn  Kritik  ausgestatteten,  von  dem  Papste  selbst  für  ste- 
reotyp erklärten  Ausgabe;  in  keiner  ist  die  Emendation  des 
Textes  fortgesetzt,  und  was  einzelne  leisten,  beschränkt  sich 
auf  die  reichhaltigere  Nach  Weisung  der  Quellen,  der  rich- 
tigeren Inscriptioncn  und  Lesarten,*)  und  die  vollständigere 
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Er|»änzun"  der  Partes  dectsae.  In  allen  diesen  Beziehungen 
lasMcn  sie  noch  weiten  Raum  für  eine  auf  Urkunden  und  Re- 
gesten gestützte  fernere  Bemühung.  Endlich  hicten  fast  alle 
spätere  Ausgaben  noch  zwei  stehende  Anhänge,  die  Institu- 
tionen des  Laucclottus*)  und  den  Liber  septimus  des  Petrus 
Matthäus  von  Lyon,*®)  eine  Privatsammliuig  in  fünf  Büchern, 
welche  eine  planlose  Nachlese  und  Fortsetzung  zu  den  Ex- 
travaganten enthält. 

1. )  Avisam.  Coriatant.  (M16.)  c.  1.  bei  Goldasty  Constit.  imp.  T.  IV. 
cl.  I.  p.  151.,  CODC.  Hajiil.  Scss.  XXIII.  c.  6.  bei  Mansiy  Coli.  conr. 
T.  XXIV.  c.  SO. 

2. )  Aeltesto  Aufigaben:  1)  das  Decrot:  Argontor.  per  llenr.Kggeatein, 
1471.  2)  Die  DecretAlcn:  Mogunt.  |>er  Petr.  SchoiÄbr  1478,  (doch^wircl 
eine  waimcheiidich  ebenfalls  zu  Mainz  ge<lruckle  Ausgabe  s.  1.  e.  a.  von 
Panzer  für  alter  gehalten).  3)  Der  Sextiis:  Mog.  per  Jo.  Fust  et  Pet. 
Schoiffer,  1465.  4)  Die  Clementinen:  ib.  1460.  Weitere Nachweisuogen 
für  Gratian  bei  Rieggcr,  Thes.  jur.  eccl.  T.  I.  p.  227.,  Air  den  Sextua 
und  die  Clementincn  bei  lliekell  a.  a.  O.  S.  99.  ff. 

3. )  Meine  Abh.)  De  emcmlatoribus  Gratiani,  Lips.  1S85. 

4. )  Das  Deere!  erschien  Paris.  1547.  8.,  dann  alle  Theile  ib.  1550.  52. 
4 Vol.  8.,  l>ngd.  1554.  7 Vol.  12.  und  mit  der  Glosse  Paris  1561.  3 T.  foh 

5. )  Lugd.  1554. 1559.  4. 

6. )  Antv.  1569 — 71. 4 Vol.  8.  lieber  die  erste  französ.  Ausgabe  (1558.) 
8.  Giraudf  Kssai  sur  Tbist.  du  droit  Fran9ai8 , T.  I.  p.  340. 

7. )  Rom.  1582.  5 Part,  gewöhnlich  in  3 Vol.  Der  Druck  des  Decrets 
begann  im  J.  1580.,  weshalb  <las  voraufgebendo  Breve  Gregors  XIII.  von 
«nesem  Jahre  datirt  ist.  Ueber  die  Geschichte  der  Corrcction,  bei 
welcher  Latinus  Latlnius  hauptsächlicher  Mithelfer  gewesen  ist,  s. 
meine  angef.  Abh.  p.  37.  sqq. ; die  bei  der  letztem  in  cmeai  Auszüge  be- 
nutzten unvollständigen  Acten  der  Congregation  stad  jetzt  liemusgt^bea 
von  T h e i n e r in  den  Disqu.  c^t.  App.  I. 

8. )  Vorarbeiten  für  diq  Kritik  des  Decrets  aind : Ant.  Augustinus,  De 

emendationo  Gratiani  dia).  libri  IT.,  Tarracon.  1587 Paris  1607.4.,  cum 
not.  Baluai  ad  Ant.  Aug.  et  Gratianum  ib.  1672.  8.  u.  ö.  Die  neuesten 
Ausgaben  von  Riogger  Vienn.  1762.8.  und  in  Ga//andr  S}'Uoge  T.  II.  ^ 
Berardusy  Gratiani  canoncs  genuini  ab  apocr}'pbis  discrett  etc.,  Tartn. 
1752.,  Von.  1783.  4 Tom.  4.  Fast  nur  ein  Auszug  aus  diesem  ist:  Le  Plot, 
Dcapuriis  in  Gratiano  canonibus,  Vorrede  zu  ran  Espen,  Comm.  in  jua 
noT.  can.,  LoV.  1777.  2 T,  8.  und  in  (7a//andj  Sylloge  T.  II.  Die  neueren 
kritischen  Ausgäben:  cum  not.  Petr,  et  Fr.  litkoeorum  ed.  le  PeHetier, 
Paris  1687..,  Lips.  1695.»  L705.,  Aug.  Taurin.  1746.  2 Tom.  fol.  — ed. 
J.  II.  Hai.  1747.  2Tom.4. — cd.  Aem.  Lud.  lUdäeTy  Lips.  1833. sqq. 

2 Tom.  4.  — Einen  Auszug  enthält:  Das  Corpus  Juris  canonici  in  seinen 
wichtigsten  und  anwendbarsten  Thcilen  ins  Deutsche  übersetzt  und 
systematisch  zusammcngestcllt  von  Schilling  und  Sintenis,  I^ipz. 
1831.  If.  2 Bde.  Von  einer  vollständigen  Uebersetzung  (Das  Corpus  juris 
canonici  in  GemetnschaR  mit  mehreren  Gelehrten  ins  Deutsche  übersetzt 
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«ml  lierausgogehcii  von  Alc.x.  Lang,  \urnl>.  und  Furth  nur 

der  Anfang  erschienen. 

9. )  Krate  Ausg.  Penis.  I5Ü.1.  4.  * 

10. )  Zuerst  gedmekt  Lugd.  1590. 

§.  79. 

, 2.  Heutige  Anwendbarkeit. 

Dem  Decretum  Gratians  kann,  obschon  cs  auf  den  Befehl 
des  l’apstes  Gregor  XIII.  emendirt  worden  ist,  dennoch 
nicht  der  Citarakter  eines  auf  gesetzlicher  Autorität  beruhen- 
den Ucclitsbuchcs  hcigelegt  werden;  die  Cunoncs,  welche  in 
dein.selbcn  enthidtcn  sind,  haben  mithin  nur  diejenige  Gel- 
tung, welche  ihnen  an  sich  zukommt.')  Dagegen  haben  die 
Decrctalensnmmlungcn  von  Gregor  IX.,  Bunifaz  VTII.  und 
Clemens  V.  entschieden  den  Charakter  von  Gesetzbüchern'') 
mit  einer  für  die  ganze  Kirche  verbindlichen  Kraft,  we.“halb 
es  nicht  süitthaft  ist,  in  ihnen  zwischen  allgemeinen  Erlassen 
und  Kcscripten  zu  unterscheiden.®)  Allein  nicht  blos  auf 
dem  Boden  der  Kirche,  sondern  auch  im  Gebiete  der  bür- 
gerliehen Rechtspflege  gelangten  sic  zur  Geltung,^)  was  sieh 
thcils  aus  der  mittelalterlichen  Auffassung  des  Verhältnisses 
zwischen  Staat  und  Kirche,  thcils  aus  der  engen  Verwandt- 
sch.aft  des  canonischen  Rechts  mit  den  Elementen  des  deut- 
schen Rechtslebens,  thcils  aus  der  Thatsache  erklärt,  dass 
die  weltlichen  Gerichte  den  geistlichen  Gerichtshöfen  nach- 
gebildet wurden,  lieber  die  heutige  Anwendbarkeit  des  ca- 
nonischen Rechtsbuchs  gilt  nun,  so  viel  die  inneren  Verhäh- 
nisse  der  katholischen  Kirche  anlangt,  der  allgctneinc  Grund- 
satz, dass  es  auch  jetzt  noch  die  Quelle  des  gemeinen  Rechts 
ist,“)  soweit  ihm  nicht  spätere  Quellen,  namentlich  das  Con- 
cilium  TOn  Trient,  dorogirt,  oder  die  Staatsgesetzgebungen 
vermöge  des  Mäjcstatsrechts  ihm  eine  Gränze  gezogen  haben. 
In  der  letzteren  Beziehung  entscheiden  die  Verhältnisse  jedes 
einzelnen  Landes;')  aber  ein  allgemein  anerkannter  Satz  ist 
cs,  dass  die  canonischen  Grundsätze  über  das  Verhältniss 
des  Staates  zu  der  IGrche  keinen  Anspruch  auf  Gültigkeit 
mehr  haben.  Die  Bestimmungen  des  canonischen  Rechts  über 
bürgerliche  Rechtsverhältnisse  sind  zwar  Theilc  des  gemeinen 
bürgerlichen  Rechts  geblieben,  doch  haben  sic  bald  durch 
Gewohnheit  bald  durch  Gesetzgebung  in  den  einzelnen  Län- 
dern ihre  Anwendbarkeit  verloren.  Endlich  auch  in  der  cran- 
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gelischen  Kirche^)  hat  dae  cnnonischc  Recht,  ungeachtet  der 
Erklärungen  Luthera  und  der  IJombcrger  Synode,*)  in  vielen 
I'imcten  aeinc  Herrschaft  heliauptct,  da  die  Reformation  nicht 
den  Zusammenhang  aller  Erscheinungen  auflioh,  sondern  zu- 
nächst nur  die  Reinigung  der  Lehre  und  der  mit  dieser  zu- 
sammenhängenden rechtlichen  Einrichtungen  bezweckte,  ln 
allen  diesen  letzteren,  also  zunuU  in  der  Lehre  von  der  Ver- 
fassung, ist  C8  unanwendbar,  während  es  für  die  durch 
<lic  Lehre  nicht  berührten  Verhältnisse  eine  Rechtsquelle  ge- 
blieben ist,  sobald  ihm  nicht  durch  die  Landesgesetzgebung 
andere  Nonnen  substituirt  worden  sind. 

1. )  Dies  ist  <lie  Ansicht  der  römischen  Uota,  Phillipsa.a.  O.S.414. 
— Hcned.  XIV.  De  canon.  Sanct.  L.  IV.  P.  II.  c.  17.  n.  10.,  Do  syn.  dioec. 
L.  VII.  c.  15.  und  in  dem  Schreiben  an  den  Krzbischof  von  S.  Domingo 
(1744.)  lliill.  Luxemb.  T.  XVI.  p.  2ß6. 

2. )  Die  den  einzelnen  Sammlungen  vorangehenden  Decretalen,  Rex 
pacifiena  vor  der  (tregorischen  Sammlung,  Sacroaanclae  vor  dem 
Sextus,  Quoniam  nulla  vqr  den  Clementinen,  sprechen  ausdrücklich 
von  der  Anwendung  „in  judiciis  et  in  scholis**. 

3. )  Die  Anwendbarkeit  der  letzteren  auch  ausserhalb  des  Kreises  ih- 
rer ursprünglichen  Bestimmung  wurde  nicht  bezweifelt,  sobald  nur  die 
Aechtheit  feststand.  Nur  hierauf  bczioht  sich  der  merkwürdige  Brief  des 
Stephanu.s  von  Toumay  an  Papst  Cölestin  III.,  in  dessen  Epist.  ed.  du 
Molinetj  Paris  1679.  p.  366.  (vergl.  auch  den  ganz  ungenauen  Abdruck  bei 
Thciner^  llcchcrches  p.  9.  und  den  besseren  bei  lUegger^  Oblcctam.  p.  121.)« 
Die  Dccrctalensammlung,  Von  welcher  in  ihm  die  Rede  ist,  ist  aber  wohl 
nicht  das  Breviarium  des  Homardus,  wie  Riegger  annimmt,  sondern 
eine  der  früheren,  dergleichen  z.  B.  eine  in  meiner  Abliandl.,  De  ined. 
decrct.  coli.  Lips.  p.  17.  not.  36.  genannt  ist 

4. )  J»  A,  UUgger^  De  receptione  corporis  juris  In  Germania  (Umarbei- 
tung der  auch  in  SchmitU,  Thes.  T.  I.  p.  239.  abgcdnickten  Vorrede  dess. 
Verfassers  zu  Cironii  opera,  Vindob.  1761.)  in  Ejusd,  Opusc.  p.  199., 
Hammel^  Do  adventu  juris  can.  in  Germ.,  Lips.  1773.  — vergl.  z.  B.  Spcc. 
Snev.  L.  I.  c.  6.  bei  Senckenberg , Corp.  Jur.  germ.  p.  1 5.,  Reichshofr.-Ord- 
nung  von  1654.  T.  VII.  §.  24.,  and  die  andern  von  Uiogger  1.  c.  p.  212. 
aogofuhrtoD  Zeugnisse. 

5. )  Die  Extravagantensammlungen  sind  nicht  mit  den  übrigen  Theilen 
des  Corp.  Jur.  in  gleiche  Kategorie  zu  stellen.  Wie  die  Verhandlungen  auf 
den  Concilien  zu  Costnitz  und  Basel  beweisen,  war  die  Reception  der  ca- 
nooischen  Sammlungen  im  Gegensatz  zu  der  späteren  Gesetzgebung  da- 
mals entschieden;  eben  so  stand,  alsChappuis  die  Extravaganten  sam- 
melte, bereits  die  Gültigkeit  oder  Unanwendbarkeit  der  einzelnen  der- 
selben fest.  Deshalb  kann  die  Thatsachc,  dass  seit  dom  Anfänge  des 
16.  Jahrhunderts  <lie  Extravaganten  in  allen  Ausgaben  stehen,  ihnen  nicht 
nachträglich  zu  dem  Charakter  einer  Quelle  dos  gemeinen  Rechts  verhel- 
fen haben.  Es  ist  mithin  die  ältere  Ansicht  beizubchaltcn,  nach  der  die 
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^anzc  Fra(;c  in  jodcm  einzelnen  Falle  nacli  den  deutschen  Concordateii 
und  dem  (iorichtsgcbrauche  zu  erledigen  ist.  A.  M.  in  dieser,  das  prak- 
tische Leben  nicht  sehr  berührende  Coiitroversc  ist  Bickel  1 in  der  §.  77.* 
angef.  Schrift  über  die  beiden  Kxtravagantciisammlungen;  vergl.  aber 
Lang  in  Weiss,  Archiv  Bd.  L S.  71.  ff.  und  bes.  Eichhorn,  K.-K. 
Bd.  I.S.349.ff. 

6. )  Vergl.  z.  B.  die  gründliche  Darstellung  bei  Jacobson,  Geschichte 
der  Quellen  des  prouss.  K.>R.  Bd.I.  S.  7.  ff.,  und  Laspejres,  GcschichU' 
der  kath.  K.  Freussens  Bd.  1.  S.  817.  ff. 

7. )  J.  II.  Böhmer  im  Jus  eccl.  Prot.  T.  I.  p.  121.  sqq.,  Schott^  De  aucto- 
ritate  jur.  can.  inier  ovangelicos  roeepti  ojusque  usu  apte  moderaudo, 
Erl.  1781. 

8. )  „Jus  iUud  contjra  fas  vocatom  canonicum  omn’mo  legi  probibe- 
mus  meine  Sammlung  der  evangel.  Kirchenordn.  Bd.  I.  S.  68.  Schon 
die  Ordnungen  der  nächsten  2^it  beziehen  sich  aber  sehr  häufig  auf  das 
canonische  Recht. 

§.80. 

3.  Hülfsmittel  der  Interpretation. 

Ein  vurzüglichcs  llülfsmittel  für  (las  Vcrstäudniss  der  Dug- 
incn  des  cononischeu  Kcchts  sind  die  Glossen.  Diese  waren 
ursprünglich  die  kurzen  Worterläutcrungen,  welche  die  Lehrer 
des  canonischen  licehts  ihren  Exemplaren  des  Textes  bei- 
fügten, damit  sie  mit  diesem  weiter  abgeschrieben  und  ver- 
breitet würden.’)  Allmälig  zu  umfänglichen  Erklärungen  cr- 
wclfcrt,  nahmen  sic  den  Charakter  fortlaufender  Commcntarc 
an  (Apparatus),  bei  denen  der  Verfasser  gewöhnlich  die  Ar- 
beiten seiner  Vorgänger  wörtlich  benutzte.  Von  den  ver- 
schiedenen Apparaten  dieser  .\rt  erlangte  dann  Einer  vor- 
zügliches Ansehn,  weshalb  er  in  den  Handschriften  stehend 
und  eben  deshalb  Glotta  ordinaria  oder  Glosse  schlechthin 
genannt  wurde.  Eine  solche  besitzen  wir  zuvörderst  für  das 
Dccrct  von  Johannes  Teutonicus  (u.  1212.),’)  dessen  beson- 
ders auf  der  grossen  Summa  Decretorum  des  Huguccio  von 
Pisa  ruhende  Arbeit  aber  von  Bartholomäus  von  Brescia 
(t  1258.)  überarbeitet  und  vermehrt  ist.  Für  die  Decrctalcn 
Gregors  IX.  hat  Bernardus  de  Botono  (Bemardus  Parmensis 
I 12i>8.)  die  Glossa  ordinaria  besonders  aus  den  Glossen 
des  Vincentius  Hispanus  (t  u.  1240.),  Goffredus  de  Trnno 
(t  1245.)  und  Sinibaldus  Fliscus,  des  späteren  Papstes  In- 
nocenz  IV.  (t  1254.),  zusammengcstcUt.  Endlich  die  stehende 
Glosse  des  Sextus  sowohl  als  der  Clementincn  rührt  von 
Johannes  Andreä  her;  doch  ist  die  letztere  später  von  Fraii- 
ciacus  Zabarella  noch  verbessert  worden.  Der  Werth  dieser 
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und  aller  anderen  Arbeiten  der  Glossatoren  besteht  weder  in 
einer  gründlichen  Pflege  der  historischen  Seite  des  Rechts, 
noch  in  der  Kritik;  wohl  aber  ist  er  gross  aus  doppeltem 
Grunde,  einmal,  weil  bei  der  damaligen  engen  Verbindung 
der  Wissenschaft  und  der  (iesetzgebung  die  crstcrc  oft  un- 
mittelbar die  letztere  bestimmt  hat,*)  und  dann,  weil  das  ea- 
nonische  Recht  hauptsächlich  durch  die  Wissenschaft  und 
mit  der  durch  diese  ihm  zu  Thcil  gewordenen  Färbung  in 
das  Rcchtslebcn  cingetreten  ist.  Viel  weniger  bedeutend,  und 
der  Ausdruck  der  geistlosen  Richtung  ihrer  Zeit,  sind  dio 
zahlreichen  im  fünfzehnten  Jahrhundert  hervorgetretenen 
Commcntarc.*)  Seit  der  Regeneration  der  Rechtswissenschaft 
im  scchszchntcn  Jahrhundert  ist  aber  auch  der  Erklärung 
der  canonischen  RcchtsbUeher,  des  Dccrcts  von  Dartis*) 
und  van  Espen,*)  der  Dccrctalcn  Gregors  IX.  von  Cujn-  . 
cius,’)  Janus  a Costa,*)  Gonzalez  de  Tellez*)  und  Ci- 
roniuB,'®)  der  Clcmcntincn  von  Altcserra")  ein  noch  jetzt 
dankenswertlier  Fleiss  zugewendet  worden. 

1. )  v.  Savigny,  Gesch.  d.  U.  R.  Bd.  III.  Cap.  XXIV. 

2. )  Ueber  dio  Glossatoren  des  12.  und  13.  Jahrhunderts;  Sarti,  De 
Claris  archigymn.  Bonon.  professoribus,  T.I.  I’.  I.  II.  Bonon.  1796. 72.  fol., 
.GlOck,  l’raecoßnita  p.  132.  sqq.  und  v.  Savigny  a.  a.  U.  Bd.  IV.  ff. 

3. )  Bethmann-Ilollweg,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  duA  ge- 
meinen Civilprocess,  Berlin  1823.  S.  XII. 

4. )  Einzelne  bei  G7BriH.  c.  p 188.  sqq. 

5. )  Comment.  in  unir.  Gratianl  decr. ,'in  Ejutd.  Upp.  Canon.  Baris 
1656.  fol. 

6. )  Brevis  comment.  in  Gratianum,  in  Ejutd.  Opf.  ed.  Colon.  (1777.) 
T.  III.  und  ed.  lePlat,  Lovan.  1777. 2 Tom. 

7. )  Becitationcs  ad  secundum,  tertium  et  quartum  Decretalium,  in 
den  Ausgaben  <ler  Upp. 

8. )  Summaria  et  Comment.  in  Decr.  Gregor.  IX.,  ed.  nov.  Neap.  et 
Lips.  17^8.2Tom.'l. 

9. )  Comment.  ad  Decretalium  V libros  Gregor.  IX.,  ed.  nov.  Lugd. 

1713. 4 Tom.  4.  

10. )  Faratitia  in  V libros  Gregor.  IX.,  in  Ejutd.  Opp.  ed.Vindob.  1761.. 
2 Tom.  4. 

11. )  Comment.  in  libros  Clemcntinamm,  cd.  Glück,  Hai.  1782.8. 

§.  81.  . 

III.)  Das  römische  Rechtsbuch. 

Aus  der  Stellung  der  römischen  Kaiser  zu  der  Kirche 
ergiebt  eich  die  hohe  Bedeutung  der  kaiserlichen  Constitu- 
tionen für  dos  damalige  ’ kirchliche  Recht.  Auch  später,  in 
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der  germanischen  Kirche,  ist  das  Kirchenrecht  der  Consti- 
tutionen nie  ganz  ausser  Uebung  gekommen,  wie  die  Aus- 
züge aus  dem  westgothischen  Brevier  und  der  Epitome  Ju- 
lians in  den  fränkischen  Sammlungen  beweisen,  und  selbst 
die  Päpste  des  Mittelalters  betrachteten  dasselbe  ids  gültig. 
Da  cs  aber  der  weiteren  Entwicklung  und  Umänderung  durch 
die  kirchlichen  Autoritäten  imterlegcn  hat,  ist  seine  Anwend- 
barkeit dem  canonischen  Rechte  gegenüber  jetzt  in  sehr  enge 
Gränzen  cingeschlossen.  Dagegen  ist  es  . für  die  evangeli- 
sche Kirche  doch  wieder  zuweilen  da  in  den  Vordergrund 
getreten,  wo,  wie  bei  manchen  eherechtlichen  Fragen,  die 
Anwendbafkeit  der  Bestimmungen  des  canonischen  Rechts 
deshalb  ausgeschlossen 'bt,  weil  sie  aus  einem  von  der  evan- 
gelischen Kirche  verworfenen  Dogma  des  Katholicismus  hcr- 
vorgegangen  sind. 

§.  82. 

IV.)  Die  deutschen  Reichsgrundgesetzc  und  die  Staats- 
gesetzgebungen. 

Zur  Zeit  des  deutschen  Reichs  stützte  sich  die  Verfas- 
sung, soweit  sie  das  staatsrechtliche  Verhältniss  der  verschie- 
denen Confessionen  zu  dem  Reiche  und  zu  einander  betraf, 
auf  den  Passauer  Vertrag  vom  Jahre  1552.j  den  Augsburgi- 
schen  Religionsfrieden  vom  Jahre  1505.,  den  wcstphklischen 
Frieden  vom  Jalire  1648.,  und  den  Reichsdeputationshaupt- 
schluss vom  Jahre  1803.  Der  Werth  aller  dieser  Oesetze') 
ist  jetzt  nur  noch  ein  historischer,  soweit  sic  das  Verhältniss 
zu  dem  Reiche  und  die  Unterordnung  der  Landesherren  un- 
ter die  höchste  Rcichsgewalt  betrafen.  Dagegen  sind  noch 
jetzt  alle  diejenigen  Bestimmungen  gültig,  durch  welche  den 
Confessionen  in  den  einzelnen  Staaten  bestimmte  Rechte  auf 
freie  Religionsübung,  auf  den  Besitz  bestimmter  Kirchengü- 
ter und  auf  die  Fortdauer  einer  bestimmten  Verfassung  be- 
gründet worden  sind;  sie  stehen  also  unter  dem  Schutze, 
welcher  jedem  wohlerworbenen  Rechte  gewährt  ist,  auch  da, 
wo  die  Landesverfassung  für  ihre  Fortdauer  keine  beson- 
deren Garantieen  gegeben  hat.-  Zwar  hat  der  Papst  gegen 
den  Rcichsdcputationshauptschluss,  ebenso  wie  früher  gegen 
den  westphälischen  Frieden  protestirt.  *)  Aber  schon  zur 
Zeit  des  Reichs  fand  man  in  diesen  Verwahrungen  nur  eine 
die  Entwicklung  der  deutschen  Rechtsverhältnisse  nicht  bc- 
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rührende  Manifestation  des  Princips  der  alleinseligmachen- 
den Kirche,  und  später  hat  selbst  der  Papst,  gelegentlich 
der  Wiederaufrichtung  der  Kirchenverfassung,  thatsächlich 
anerkannt,  was  offen  zuzugcstchen  eben  jenes  Princip  ihm 
untersagte.  Endlich  eine  gemeinsame  Quelle  des  Rechts  für 
beide  Kirchen  in  den  einzelnen  Ländern  sind  die  von  den 
Landesherren  kraft  ihres  Ilohcitsrechts  für  sie  gemeinschaft- 
lich erlassenen  Gesetze  und  die  cinschlagenden  Bestimmun- 
gen der  neueren  Verfassungsurkunden.*) 

1. )  Unter  den  zahlreichen , diese  Frage  behandelnden  Schritten  kön- 
nen hervorgehoben  srerden:  v.  Berg,  Abhandlung  von  der,  durch  die 
rheinische  B.-A.  begründeten  Sonverainitiit  u.  s.  w.,  in  dessen  Abh.  zur 
Erläuterung  der  rheinischen  B.-A.,  Hannover  1808. , HVesow/,  De  abroga- 
tionis  legum  Gcrmanicarnm  vi  et  eflectu  in  civitatibus  foederi  Rlienano 
adscriptia,  Servest.  IBIO.,  Ubers,  n.  d.  T.:  Abh.  Uber  die  Krait  und  Wir- 
kung der  Aufhebung  der  tcutschen  Oesetze  in  den  Staaten  des  rheini- 
schen Bundes,  in  Winkopp's  Rhein.  Bund,  II.  52.  S.  1 13.  H.  53.  S.  286., 

Frey , Ist  der  westphälische  Fric<le durch  die  rheinische  und  Wiener 

Bnndesactcabgcsehaflt  und  aufgehoben?  Bamberg  1816. 

2. )  Uebor  dicBnlle  „Zelo  domusDci“  von  InnoccnzX.  (20.Nov.  1648.) 
s.  von  katholischer  Seite : Icksladl,  De  justa  ct  eflicaci  Pontificis  protesta- 
ttone  etc.,  in  Ejutd.  Opp.  (Ingoist.  1747.  4.)  T.  II.  — Vergl.  Instr.  Fac. 
Osn.  A.  V.  §.  1.  — Ueber  die  Protestationen  auf  dem  tViener  Congresse: 
Klüber,  Ucbcrsicht,  S.  429.  468.  f. 

8.)  Die  Bestimmungen  der  V.-U.  sind  in  den  für  diese  bestehenden 
Sammlungen,  die  landesherrlichen  Gesetze,  (von  denen  derXit.  II.  des 
Prenssischen  A.  L.  R.  Theilll. , das  Baden’sche  Edict,  die  kirchliche 
Staatsverfassung  betreffend,  vom  14.  Mai  1807.,  und  das  bayerische 
Edict  Uber  die  äusseren  Rechtsverhältnisse  des  K.-R.  Bayern  in  Bezie- 
hung auf  Religion  und  kirchliche  Gesellschaften,  die  Ilauptbeispicle  sind,) 
in  den  Gesetzsammlungen  der  einzelnen  Länder  und  in  den  dem  Kirchen- 
rechte  besonders  gewidmeten  Sammlungen  zu  suchen  (s.  n.  am  Ende  die- 
ses B.).  — Eine  der  katholischen  und  evangelischen  Kirche  gemeinsame 
Erkenntnissquello  des  Rechts  ist  das  Gewohnheitsrecht.  Von  diesem  wird 
unten  im  4.  B.  bei  der  Lehre  von  der  Gesetzgebung  gehandelt  werden. 

ZWEITES  CAPITEL. 

Die  cigenthümlichen  Quellen  des  Rechts. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

Die  Quellen  des  Rechts  der  katholischen  Kirche. 

§.  83. 

I.)  Die  Tradition.*) 

Dos  Wort  Christi  ist  nach  der  katholischen  Kirchcnlchrc 
nicht  in  der  heiligen  Schrift  beschlossen,  sondern  neben  der 
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letzteren  bestehen  viele  den  Glauben  und  die  Disciplia 
betreffende  Anordnungen,  welche  die  Kirche  auf  den  von 
Christus  selbst  oder  durch  den  Mund  der  Apostel  ausge- 
sprochenen Willen  zurückführt,  und  durch  welche  thcils  die 
Schrift  ergänzt,  thcils  der  Sinn  derselben  bcstimnit  wird. 
Diese  bilden  in  ihrer  Gesommtheit  die  unwandelbare  gött- 
liche Tradition,  welche  zunächst  in  der  Uebereinstimmung 
der  heiligen  Väter  ihre  Gewähr  hat.  Aber  wo  diese  nicht 
darzuthun  ist,  tritt  ergänzend  die  lehrende  Kirche  (§.  43.)  in 
die  Mitte,  indem  sic,  vermöge  des  in  ihr  wohnenden  h.  Gei- 
stes, unfehlbares  Zeugniss  ablegt.  Auch  den  von  den  Apo- 
steln nach  eigenem  Ermessen  und  von  ihren  Nachfolgern  er- 
la.ssenen,  durch  Väter  und  Concilien  bezeugten  Anordnun- 
gen, der  sog.  apostolischen  oder  menschlichen  Tradition 
erweist  die  ICirchc  hohe  Verehrung;  doch  betrachtet  sie  die- 
selben als  menschliches  Werk  und  darum  als  veränderlich 
nach  den  Bedürfnissen  der  Völker  imd  Zeiten. 

*)  MOliltr,  Sjrmbolik  S.389.  tl„  vtrfl.  Baor.  D«r  OegviiMU  d««KAthoUeltmiu  imd 
ProtCfUntUmuc , 8.  484.  ff.  i99.  Thlcrscb,  Vorlefungcn,  ISU«  !•  6.  SO),  ff. 

§.  84. 

II.)  Die  Schlüsse  der  Concilien.*) 

Die  Organe,  durch  welche  die  Lehre  der  Kirche  bezeugt 
und  die  allgemeine  Disciplin  entwickelt  worden  ist,  sind  die 
allgemeinen  Synoden:’)  1)  die  Synode  von  Nicäa  (325.), 
2)  die  erste  Synode  von  Constantinopel  (381.),  3)  die  Sy- 
node von  Ephesus  (431.),  4)  zu  Chalccdon  (451.),  5)  die 
zweite  (553.),  6)  die  dritte  Synode  von  Constantinopel  (C80.), 
7)  die  zweite  Synode  von  Nicäa  (787.),  8)  die  vierte  Synode 
von  Constantinopel  (869.),  9)  die  erste  (1123.),  10)  die  zweite 
(1139.),  11)  die  dritte  (1179.),  12)  die  vierte  Synode  vom 
Lateran  (1215.),  13)  die  erste  (1245.),  14)  die  zweite  Synode 
von  Lyon  (1274.),  15)  die  Synoden  von  Vienne  (1311.), 
16)  von  Pisa  (1409.),  17)  von  Constanz  (1414 — 18.),  18)  von 
Basel  (1431—43.),  deren  Beschlüsse  aber  durch  die  Concor- 
date  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  modificirt  sind,  19)  von 
Florenz  (1439.)  und  20)  von  Trient  (1545 — 63.).  Unter  die- 
sen hat  die  letztere  für  die  Feststellung  der  Lehre  und  für 
die  Reformation  der  Disciplin  Bedeutendes  gewirkt,  wodurch 
ein  nicht  geringer  Thcil  der  Bestimmungen  des  canonischen 
Rechts  n^cr  bestimmt,  zum  Thcil  auch  ausser  Wirksamkeit 
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^CHctzt  wurdcu  ist.’)  ihre  Schlüsse  sind  nach  den  einzel- 
nen Sessionen  (2.^)  ffeordiiot,  und  zerfallen  in  dof^natiiiche 
Krörtcningen,  an  die  sich  als  Kesultatc  die  canones  anschlies- 
sen,  und  in  Discipliuardecrctc,  welche  zum  grössten  Thcilc 
in  einem  besonderen  Üecretiim  de  reformadone  enthalten  sind.' 
Zur  Aufsicht  über  die  Promulgation  des  Conciliums  (weleho 
in  den  deutschen  katholischen  (iebieten  überall  erfolgt  ist) 
und  zurUeberwaebung  der  Disciplin  in  (iemässheit  der  Trien- 
tcr  Beschlüsse  hatte  schon  l’ius  IV.  eine  eigene  (Kongrega- 
tion von  Cardiuälen  niedergesetzt.’)  S|)äter  ertheilte  Sixtus  V. 
derselben  noch  das  Befugniss,  die  Kefurmationsdccrete,  wie- 
wohl in  zweifelhaften  Fällen  nur  nach  vorgängigem  Bericht 
an  den  Papst,  autlicntisch  zu  erläutern  {sog.  Congregalio  car- 
dinalium  eoncilii  Trid.  interpretum,  oder  schlechthin  Congr. 
cifHcitii).  Die  von  dieser  Behörde  ausgehenden  Kntschddun- 
gen’)  gelten  nur  dann  für  authentisch,  wenn  sie  vom.Prä- 
• fccten  und  dem  Secretair  derselben  unterzeichnet  und  mit 
dem  Siegel  versehen  siiuL  Ist  aber  dies  der  Fall,  so  sind 
die  eigentlichen  Declarationen  allerdings  verbindlich,*) 
während  die  Resolutionen  die  Kraft  der  Präjudicien  ha- 
ben.*) Die  particulüren  Synoden  sind  in  Dcntschland  schon 
seit  zwei  Jahrhunderten  nicht  mehr  lebendige  Theile  der 
kirchlichen  Ordnung;  doch  ist  die  fortdauernde  Gültigkeit 
ihrer  Schlüsse  In  den  einzelnen  Diöcesen,  wiewohl  dieselben 
unter  den  neueren  Entwicklungen  viele  Modificationen  erlit- 
ten haben,  im  Ganzen  nicht  zu  bezweifeln. 

*)  Sd/mofi»  Trait^  |la  Ttflad«  dea  coneÜM  et  d«  Uan  oolleoUon«,  rarU,  17t4.  4^ 
Leip«.  I7&&.  8.,  CaboMutin$ , Notitia  coReliloniin,  Lofd.  tff70.  8. , Kju$d>  Notiti« 
' ^ceioflaatleA  biatoflar. , concHioram  et  eanooam,  Ltifd«  IMO.,  Ed.  oot.  1680,  foU 
Walch,  Entwarf  eladr  vollatäodlgen  nUlorle  tUr  KircbcovcrMiDiiiloDfca,  Leip- 
zig 176#. 

1.)  Conciliensunmlungen : 1)  Von  Merlin:  ConcUia genenüia Graeca 
et  Lat.,  vergl.  oben  §.  Sä.  Anm.  3.  — 2)  von  Crabbe:  Concilia  orania  tam 
generalia  quam  parücularia,  Col.  1533.  2 T.,  1551.  3 T.  fol.  — 3)  von  Su- 
rius:  Concilia  orania  tum  generalia  tura  provincialia  aU|ue  particularia, 
Col.  15S7.  A T.  fol.  — t)  Concilia  orania  tam  generalia  quam  provincialia, 
Venct.  1 585.  5 T . 4.  5)  von  B i n i n a ; Concilia  generalia  et  provincialia, 

graeca  et  latina,  Col.  1606. 4 T.  in  5 Vol.,  cd.  nov.  Paris.  1638.  9 T.  in  10 
Vol.  — 6)  Conciliorum  omnium  generalium  et  provincialium  collectio 
regia,  Paris.  1644. 37  T.  fol.  — 7)  von  L ab b 3 und  Cosaart:  Sacrosancta 
concilia  ad  regiam  cd.,  Paris.  1671.  17  T.  in  18  Vol.,  als  Supplement  von 
Baluze:  Kova  collectio  concil.  T.  I.,  Paris.  1683.  fol.  — 8)  von  Ilar- 
douin:  Conciliorum  collectio  regia  moxima,  Paris.  1715.  11  T.  in  12  Vol. 
fol.  — 9)  von  Coleti:  Sacrosancta  concilia,  ad  reg.  cd.  cxacta,  Venct. 
1728.  sqq.  23  T.,  als  Supplcm.:  Mansi,  Sanctorum  conciliorum  et  de- 
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crctorum  nova  coUectio,  Luc.  1748.  aqq.,  6 T.  fol..—  10)  von  Manai  (bia 
z.  J.  1509.):  Sacrorum  conciliorum  nova  et  ampliaaima  coUectio,  Flor,  et 
Vcn.1759 — 98.  31 T.  foI.^FürdeulIamlgcbrauch  u.a. : Carranza,  Summa 
omnium  conciliorum,  Venet.  1346.  u.  ö.,  cd.  Schramm,  Ang.  1778. 4 T.  8. 

Für  Dentaehland  bcaondera:  Concilia  ticrmoniac,  quae  J.  F.  Schnnnal 
coUeg.,  dein  Jot,  Ifartzhdm  aux.,  cont.^  notia  illnatr.,  T.  I — V.  Colon. 
1759—63.,  T.  VI— IX.  cd.  notia  illuatr.  Herrn.  Scholl, \h.  1765  — 68. , T.  X, 
cd.  Acg.  Neittm,  ib.  1775.,  T.  XI.  (index)  dig.  Jot.  Ilettelmann,  ib.  1790, 
fol. — Uintorim,  Pragmatiacbe  Geachichte  dor  dcutachcn  Nationab, 
Provinzial-  und  vorzüglicliatcn  Diüccaanaynoden , vom  vierten  Jahrhun- 
dert bia  auf  daa  Concilium  zu  Trident,  Maj-nz  1835.  ff.  4 Hde.  Wegen 
anderer  Länder  a.  Winer,  llandb.  der  Thcol.  Liter.,  Bd.  I.  S]a  660, 

2. )  Von  den  vcrachiedenen  Auagaben  dea  Conciliuma  von  Trient  han- 
deln die  Prolegomena  zu  StreUwolf  et  Klener,  Libri  aymbol.  eccl.  enth., 
Gotting.  1838.  T.  I.  p.  XIX.  aqq.  Bcaondera  herauazuheben : ed.  Manu- 
tius,  Kom.  1564.  4. , cd.  te  Plat,  Antw.  1779.  4.,  ferner  die  Canonea  et  de- 
crcta  conc.  Trid.,  Bom.  1834.  und  der  zu  Leipzig  in  4.  u.  8.  im  J.  1837. 
(1842.  1846.)  crachienene  Wiederabdruck,  die  Auagabc  in  Streilicolf  et 
Klmer,  Libri  aymbolici,  ferner ; Can.  et  decreta etc.,  Vienn.  1846.,  ibid. 
1850.,  Canonea  etc.,  ed.  Biiping,  Monaat.  1846.,  Canonea  et  decreta  Conc. 
Trid.  Acc.  S.  Congr.  Card.  Conc.  Trid.  Interpr.  dcclaratiunca  ac  rcaolu- 
tionea  ...  et  conatitutionea  pontificiae  rcccntiorca  ad  jua  commune  apec- 
tantea...  Fi.Itickter,  Lipa.1853.—  DeutachcUcbcractzungcu:  von  Smeta, 
Bielcf.  1834.,  von  Schilling,  Leipz.  1845.,  von  Borthea,  Maynz  1846. 

3.  Aull.  1851. 

3. )  y.amboni  in  der  Einleitung  und  am  Schluaac  dea  Anm.  4.  genannten 
Werkca. 

4. )  Die  Heaolutionen  und  Declarationen  dieacr  Congregation  aind  acit 
1 7 18.  in  einer  amtlichen  Auagabc  (Thesaurua  rcaol.  S.  Congr.  ConciL)  ent- 
halten, welche  acit  1739.  in  Urbino,  acit  1741.  (vom  acchaten  Bdc.  an)  in 
Rom  (zumTbeil  in  zwcitcrAuag.  1843.)  crachienen  iat  undbia  zum  J.  1843. 
einen  Umfang  von  103  Bunden  erreicht  hat.  EinVenediger  Nachdruck  bia 
zum  J.  1771.  bcatcht  aua  32  Banden.  Ein  Anazng  iat:  CoUectio  dcclara- 
tionum  Sacr.  Congr.  Card.  Conc.  Trid.  Interpr.  op.  ctatud.  Jo.  Fortan,  de 
comitibus  Zambnni,  T.  I — III.  Vienn.  1812.,  T.  IV.  V.  Mutin.  1815.  aqq., 
T.  VT.  Bud.  1814.,  T.  VII.  VIII.  Rom.  1816. 4.  — Früher  waren  die  Smnin- 
lungen  der  Declarationen  verboten,  wcahalb  z.  B.  die  Auagaben  dea  Trid. 
von  Galicmart  (zuerat  Colon.  1619.),  welche  aolchc  Deel,  enthielten,  im 
Index  libr.  prohibitorum  atanden.  (Vergl.  u.  §.  113.). 

5. )  Darüber  B.  die  angeführte  Einleitung  vom  Zamboni.  Vergl.aber 
auch  die  Gravam.  trium  archiepp.  etc.  Ao.  1769.  ad  Caeaarem  dclatu  im 
Anh.  zu  Gratz,  Thea.  jur.  eccl.  contin.  p.  297. 

§.  85. 

III.)  Die  pKpstlichcn  Verordnungen. 

Einen  auggobreiteten  Wirkungskreis  hatten  seit  der  Ent-' 
Wicklung  des  Primats  die  päpstlichen  V'crofdnungcn.')  Sic 


150  Buch  II.  Diu  QueUeu  <luitK..-U.  Cap.  II.  Die  eigcntliumlichen. 

theilcn  eich  in  formeller  Beziehung  in  Bullen  und  Breven, ’) 
von  denen  die  ersteren,  für  wichtigere  Angelegenheiten  gc- 
briiuchlichcn,  auf  l’ergaineut  in  lateinischer  Sprache  geschrie- 
ben, und  mit  dem  an  einer  seidenen  oder  hänfenen  Schnur 
hängenden,  bleiernen,  seltner  goldenen  Siegel  (buUa)  ver- 
sehen werden,  und  bald  die  Unterschrift  des  Papstes  und  der 
Cardinälc  (bullae  consistoriales],  bald  nur  jene  der  expediren- 
den  Beamteten  empfangen  (bullae  non  coneistoriales).  Die  Bre- 
ven dagegen  (breves  episiolae)  werden  auf  Pajner  oder  Per- 
gament unter  der  Unterschrift  des  Cnrdinalsecretairs  der  Bre- 
ven in  der  Kegel  ebenfalls  in  lateinischer  Sprache  ausgefer- 
tigt, und  ergehen  gewöhnlich  mit  dem  kleineren  päpstlichen 
Insicgcl  (dem  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  üblichen 
annulus  piteatorh)  versiegelt,  zuweilen  aber  auch  unverschlos- 
sen. Päpstliche  Verordnungen  von  allgemeinerer  Bedeutung 
für  das  liecht  sind  seit  dem  Concilium  von  Trient  und  im 
Anschlüsse  an  die  Dccrctc  desselben  nicht  wenige  erschie- 
nen,’) und  zuletzt  hat  Benedict  XIV.  eine  grosse,  auf 
Sicherung  der  Disciplin  und  Beseitigung  einzelner  Miss- 
bräuchc  gerichtete  Thätigkeit  entwickelt.  Seitdem  sind  aber 
allgemeine  Gesetze  nur  höchst  selten  erlassen  worden.*) 

1. )  Der  Anfang  einer  kritischen  Ausgabe  ist ; Epistolac  Rom.  l’outif. 
a.  S.  Clementc  I.  usqne  ad  Innoc.  III.  ed.  Cnuntanl,  Tom.  I.  Paris.  1721 . 
fol.  Neuer,  nicht  ganz  Vollständiger  Abdruck  von  Uchönemann,  Gott.  179fi. 
Ausserdem  enthalten  auch  die  späteren  Conciliensammlungcn  zahlreiche 
päpstliche  Briefe.  Eine  umfassendere  Sammlung  erschien  zuerst  von 
Laertius  Cherubini,  Rom  1586.,  und  vermehrt  1G17.  S Tom.  fol.  Hier- 
an schliesst  sich  die  dritte  Ausg.  von  Ang.  Mar.  Cherubim,  Rom.  1634.  4 
Tom.  fol. , zu  der  von  Ang.  a Lantusca  und  Paula»  a lluma,  Rom.  1672.,  fein 
Ergänzungaband  gefugt  worden  ist.  Auf  diesen  Sammlungen  rdhen  die 
beiden  folgenden:  l)Bullarium  magnumRora.  a Leone  M.  usqne  ad  Be- 
nedict. Xni.  cet. , Luxemb.  1727.  sqq.  8 Tom.  und  mit  den  Ergänzungen 
und  Nachträgen  bis  zu  Benedict  XTV.  19  Tom.  fol.  2)  Bullarum,  privi- 
legionim  ac  diplomatum  Pont,  amplissima  collcctio,  op.  CorijueUne», Itom. 
1733  — 1762.  14  Tom.  fol.  — Fortsetzungen:  Bencdicti  XIV.  BuUorium, 
Rom.  1754.  sqq.  4 Tom.  fol.  (Benedicti  XIV.  Bnllariura,  Mechlin.  1826. 
mit  den  Suppl.  13  Vol.  8.),.  Magnum  Bullarinm  Rom.  snmmorum  Pont. 
Clementis  XIII. , ClemcntU  XIV. , fü  VI. , Pii  VH. , Leonis  XH. , Pii  VIH. 
et  Gregorii  XVI.  constitutiones . . . complectons,  ed.  Jiarltri,  Rom.  1835. 
sqq.  (bis  jetzt  14  Bde.)  fol.  Ein  deutscher  Auszug  Ist:  Eisenschmidt, 

« Römisches  Bullarium,  Neustadt  a.  d.  O.  1831.  2 Bde.  Von  den  latein. 
Auszügen  ist;  Guerra,  PontiiieiarumCoast.  opitome,  Venet.  1772.  4 T.  fol. 
der  beste. 

2. )  Neues  Lehrbuch  der  Diplomatik, aus  dem  Franzos,  von  Adelung, 
Erfurt  1759. 9 Bde.,  Arnold!  in  der  Allgcmeineu  Encyklop.  von  Ersch 
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u.  G ruber,  Bd.  XIV.  u.  d.  A.:  Bulle,  Jacobson  im  Rochuloxikon  von 
Weixke,  Bd.  II.  u.  d.  A.  Breve,  Bulle,  Marim,  Diplomatica  pontSeia, 
Rom.  1811. 

3. )  Ks  ist  dabei  zu  beachten , dass  in  den  Declarationen  besomlcrs  der 
Congr.  Concilii  unzählige  Disciplinarvcronlnungcn  enthalten  sind,  und 
dass  unmittelbare  päpstliche  Erlasse  deshalb  in  vielenFällen  kein  BedUrf- 
niss  waren.  Wo  dieselben  erschienen  sind , ruhen  sie  zum  Theil  auf  jenen 
Declarationen,  welche  z.  B.  Benedict  XIV.  sehr  häufig  zusaiumengcfasst 
und  bestätigt  hat.  Eine  Anzahl  solcher  neueren  Erlasse  ist  im  Anhänge 
der  in  der  Anm.  2.  zu  §.  84.  angeführten  Ausgabe  des  Trid.  enthalten. 

4. )  lieber  das  Erforderniss  des  landcshcrrl.  l’lacet  s.  u.  §.  182.  Eine 
besondere  Art  päpstlicher  V'erordnungen  sind  die  Canzleircgeln,  die  In- 
structionen für  die  päpstlichen  Regicrungscollegien  über  die  Verleihung 
vorbehaltener  Kirchenämter,  die  Zulässigkeit  der  Resippiationen  und  Ap- 
pellationen, die  Eorm  der  päpstlichen  Schreiben  etc.  Ihr  Ursprung  wird 
auf  Johann  XXII.  zurückgefuhrt  (angeblich  erste  Spur  in  einer  Urkunde 
vom  J.  1316. , bei  Baluau»,  Vitae  Paparura  Avenion.,  T.  I.  p.  722.,  Gesch. 
der  rom.  Canzleiregcln  in  Le  Brets  Magaz.  f.  Staaten-  und  Kirchenge- 
scbichte,  Bd.  II.  S.  603.  ff.  Bd.  III.  S.  1.  fl*.  Die  ältesten  von  den  ge- 
druckten rühren  von  Johann  XXIII.  und  Martin  V.  her,  v.  d.  IlariU, 
Conc.  Const.  T.  I.  p.  934.,  Maniä,  Coli.  conc.  T.  XXVIII.  col.  499.).  Seit 
Nicolaus  V.  sind  sic  mit  wenigen  Abänderungen  stehen  geblieben,  indem 
sie  von  jedem  Papste  nach  dem  Regierungsantritte  bestätigt  zu  wenlen 
pflegen.  Die  neuesten  Abdrücke  enthält  das  Anm.  1.  citirte  Bullarium 

von  Barbdri ; der  beste  Commentar  ist  von  JVgantiiu,  Comm.  in  reg 

canccll.  apost.,  Rom.  1731.  4 T.  fol.,  geliefert  worden.  Ihre  Anwendbar- 
keit war  in  Deutschland  schon  früher  sehr  beschränkt  (vergl.  die  Anm.  6. 
des  vor.  §.  citirten  Gravamina  I.  e.  p.  291.).  Doch  wird  z.  B.  die  Gül- 
tigkeit der  mit  conc.  Basil.  Sess.  XXI.  „Quicunque  non  vioUtus  etc.“ 
übereinstimmenden  Regula  de  triennali  possessore  noch  behauptet  wer- 
den dürfen. 

§.  8G. 

IV.)  Die  Concördate.*) 

Concordatc  heissen  mit  einem  seit  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert technisch  gewordenen  Namen  die  zwischen  den  Ge- 
walten in  Kirche  und  Staat  über  ihr  gegenseitiges  Verhalten 
abgeschlossenen  Verträge.  Solcher  hat  cs  zwar  schon  seit 
dem  neunten  Jahrhundert  viele  gegeben,*)  aber  unmittelba- 
ren Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  kirchlichen  Rechts  hat 
zuerst  das  zwischen  Colixt  II.  und  Heinrich  V.  am  23.  Sep- 
tember 1122.  abgeschlossene  Wormser  Concordat  gcäusser(,*) 
in  welchem  der  Kaiser  die  canonische  Waldfreiheit  rück- 
sichtlich der  Prälaturen  in  Hochstiftem  und  Abteien  aner- 
kannte, und  auf  die  Investitur  mit  Ring  und  Stab,  unter  Vor- 
behalt der  Belehnung  mit  den  Regalien  und  der  aus  dieser 
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abfliessenden  Rechte  verzichtete.  Dieser  Vertrat»  i«t  ein 
wichtiger  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Verhältni.sses  zwi- 
schen Sta.1t  und  Kirche;  seine  praktische  Bedeutung  hat  er 
jedoch  durchaus  verloren  (§.  137.).  Niclit  ganz  in  derselben 
Weise  verhält  es  sich  mit  den  Concordaten  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  (§.  27.),  jenen  vier,  die  pragmatische  Sanction 
vom  Jahre  1439.  bestätigenden  Hullen  Kiigcns  IV.  (sg.  Con- 
cordaltt  principumj  vom  Jahre  1447.,  und  dem  sg.  Aschaffen- 
burger,  richtiger  Wiener  Concordutc  vom  Jahre  144.S.,  durch 
welches  die  Kntschädigung  dos  Papstes  für  die  von  ihm  mit 
jenen  Bullen  aufgegebenen  Rechte  vermittelt  werden  sollte, 
in  W.ilirheit  aber  durch  das  Zurüekgehen  auf  den  Costnifzer 
Vergleich  vom  Jalire  1418.  eine  Beschädigung  der  deutschen 
Kirchenfreiheit  herbeigeführt  worden  ist  (§.  14.S.),  * Zwar  wal- 
tete später  namentlich  rücksichtlich  der  Verleihung  der  Kir- 
chenämter in  den  einzelnen  deutschen  lürchen  eine  grosse, 
theils  durch  päpstliche  Indulte,  theils  durch  das  Herkommen 
bewirkte  'V'erschiedenhcit  ob,®)  im  Allgemeinen  aber  galten 
in  Deutschland  die  Concordate  als  Grundgesetze  des  Reichs,*) 
und  zwar  war  cs  die  richtige  Auffassung,  welche  die  Für- 
etenconcordafe  als  die  Regel,  das  Wiener  Concordat  als  die 
Ausnahme,  jewe  also  soweit  als  gültig  betrachtete,  als  ihr 
{■halt  durch  das  letztere  nicht  berührt  wurde.®)  Gt^nwUr- 
tig  sind  diejenigen  ihrer  Bestimmungen,  durch  welche  be- 
stimmte Rechte  erworben  und  diesen  entsjirechcnde  W-r- 
pflichtungen  begründet  ivurdcn,  als  Thcile  des  Kirchenreeh- 
tes  jedes  Landes  zu  betrachten.  Die  neueren  Vereinbarun- 
gen niit  dem  römischen  Stuhle  (§.  34.)  haben  jedoch  auch 
hier  manche  Modificationen  herbeigeführt.  Von  diesen  letz- 
teren ist  nur  die  mit  Bayern  abgejichlossene  ein  wirkliches 
Concordat,  während  die  für  Preussen,  Hannover  und  die 
oberrheinische  Kirchenprovinz  erlassenen  Circumscriptions- 
bullen  sich  zunächst,  was  ihre  Beziehung  zur  Kirche  anlangt, 
als  Verordnungen  des  kirchlichen  Oberhauptes  darstcllcn, 
denen  die  einzelnen  Staaten  ihre  Genehmigung  ertheilt  ha- 
ben. Auf  der  andern  Seite  liegen  ihnen  jedoch,  soviel  ihr 
Vfrhältniss  zu  dem  Staate  betrifft,  wahre  Verträge  unter,“) 
in  denen  der  letztere  sich  nicht  nur  zur  Leistung  der  Dota- 
tionen für  die  neu  errichteten  Bisthümer  und  Capitcl  ver- 
pflichtet, sondern  auch  die  Verfassung  dieser  letzteren  selbst, 
und,  wie  die  Bulle  De  salute  animarum  für  Preussen  zeigt,  be- 
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Rtiniintc  piiiwtlichc  Keservatrcclife  gnrantiA  hat.  Aber  überall 
hat  sich  die  von  den  einzelnen  Staaten  crtlieiltc  Genehmi- 
gung nur ‘auf  die  sachlichen  Verfügungen  erstreckt,  un<l  nir- 
gends hat  man  beabsichtigt,  mit  ihr  auf  das  Majestütsrccht 
zu  verzichten,  und  die  Herechtigung  der  evangelischen  Kirche 
zu  gefährden.')  . ' 

, *)  MUnch,  VolUläaditre  Sdtnmiiin]; alter  CuncordALe«  L«lpxiiC  19.^0.  3nüe.,  H’Wm, 
4'orpua  Juris  cecl.  huü. . iiuod  per  Uerman.  ot>tinet . acaJeinIcuni , (ileaa«  IhSd. 

1.)  IIutIht  go!»ort  z.  15.  der  bekannte  (mit  Unrecht  für  unUcht  peluil* 
• tene)  Vertrug  zwischen  Otto  I.  und  .lohaftn  XII.,  /VWs,  Mon.  T.  IV,  p. 
IC4.  App.,  ferner  die  Const.  Leo’«  VIII.  über  die  UapKtwahl,  c.  28. 
LXlll.,  /Wts  I.  c.  p.  166.  App.  (vergl.  §.  139.). 

*2.)  Perl:  I.  c.  p.  7är, 

3. )  Uebet;  diese  bos.  Primae  lineae  jur.  occl.  p.  197.  «fpj. 

4. )  Dieses  beweist  die  AufTühnmg  derselben  in  den  Wnhlcapitulatio- 
nen  ünd  der  Keichshofrathsordn.  Tit.  VIII.  §.‘24.,  Ditterich  1.  c.  p.  124. 

Kino  andere  Ansicht  hatten  zu  Zeiten  die  römischen  llehönlen. 
weiche  die  Concordate  nur  als  mera  privilegia  gelten  lassen  wollUni. 

5. )  Der  Streit  über  diesen  Punct  entstand  im  ücfolgc  der  durch  Fe- 
4)roniiis  geweckten  episkopalistischen  Ideen  seit  Ilorix^  Concordata  na* 
tionis  Oermanicao  Integra,  Francof.  1763. 4.,  s.  d.  Literatur  bei  Klüber, 
N.  Lit.  des  Stoatsr.  §.  1449.  und  besonders  die  oben  schon  zu  §.  27.  ange- 
führte Dissert.  von  Gregel. 

6. )  A.M.;  Eichhorn,  K.-R. I3d.  I.  S.  407,,  dagegen  Longner,  Dar- 
stellung der  Rechtsverh.  der  Bischöfe  m der  oberrhein.  Kirchenprovin», 
S.85. 

% 

7. )  Diese  Auffassung  empfangt  durch  den  Iidialt  aller  Genehniigungs- 
iirkunden  ihre  Bestätigung. 

§.87.  . • 

V.)  Pnrticuläro  Quellen.  » ' 

Innerhalh  der  Kreise,  in  welche  sich  die  untergcorthicten 
^ kirchlichen  Gewalten  abstufen,  entstehen  Quellen  des  Rechts 
von  engerer  liedeutnng.  Hierher  gehören  die  Verträge  der 
Bischöfe  mit  den  Staatsgewalten  und  die  erzhisehöflichen  und 
bischöflichen  Verordnungen,')  deren  kirchliche  Geltung  je- 
doch erst  später  im  Zusammenhänge  mit  der  Lehre  von  der 
Hierarchie  und  der  gesetzgebenden  Gewalt  in  der  Kirche  er- 
örtert werden  kann.  In  gleicher  Weise  verhält  cs  sich  mit 
den  Statuten  der  kirchlichen  Corporationen.")  Eine  Rcchts- 
qucllc  von  grosser  particulärcr  Wichtigkeit  endlich  sind  die 
Staatsgesetzc  der  einzelnen  L'änder.’) 
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1. )  Diese  sind  in  den  einzelnen  Kirchenzeitangen  und  theologischen 
Journalen,  sowie  in  den  dem  Kirchonrechte  besonders  gewidmeten  Zeit- 
Schriften  zu  suchen.  Hesonderc  Sammlungen  der  neueren  Verordnungen 
besitzen  wir  z.  B.  für  Köln:  Sammlung  der  wichtigsten  allgemeinen  Ver- 
ordnungen und  Bekanntmachungen , welche  seit  der  Wiedererrichtung 
der  Erzdiöcese  Köln  ....  erlassen  worden  sind,  Köln  1837.  und  für 
Maynz:  DiÖcesanstatuten  für  das  Bisthum  Maynz,Maynz  1837.  Ausser- 
dem sind  für  Gnesen-Posen,  Ermland  und  Culm  schätzonswertho 
Materialien  von  Jacobson  in  dem  Urkundenbucho  zu  dem  ersten  Bande 
seiner  Geschichte  der  Quellen  des  preussischen  Kirchenrcchts  geliefert, 
und  reichhaltige Kachweisungen  auch  über  die  anderen  prcuss.Bisthümer 
giebtv.  K a mp  tz,  Die  Provinzial-  und  statutariscbcnRcchte  in  der  preus- 
sischen Monarchie,  Berlin  1826. 6T.  3 Bdo. 

2. )  Solcher  sind  in  den  Sammelwerken  von  Gudenus,  Lünig, 
Würdtwein  u.  a.  viele  enthalten.  Eine  eigene  Sammlung  ist  eröffnet  in 
J/ayrr,  Thes.  jur.  eccl.  potissimum  Germaniae,  sou  Codex  statutorum  etc. 
Katisb.  1791.  sqq.  4 Tom.  4. 

3. )  Diese  sind  in  den  ofhciellen  Gesetzblättern  der  einzelnen  Länder 

und  auch  in  den  Kirchenzeitungen  und  theologischen  und  kirchenrechtli- 
chen  Zeitschriften  zu  finden.  Für  manche  Lander  giebt  cs  auch  eigene, 
dem  Kirefaenwesen  überhaupt  gewidmete  Sammlungen  (vergl.  die  Zusam- 
menst.  a.  Kode  d.  B.).  Einzelne  der  wichtigeren  Gesetze  liefert  irciw, 
Corpus  joria  etc.,  Giess.  1833.  t 


ZWEITEB  ABSCHNITT. 

Die  Quellen  des  Rechts  der  evangelischen  Kirche. 

§.  88. 

1.)  Die  Bekenntnisse. 

Daa  Glaubcnsbewusstsein  der  Evangelischen  Iiat  sich  ge- 
genüber der  katliolischcn  Kirche  in  den  Bckenntnissschriftcn 
ausgesprochen.  Als  solche  sind  von  den  Lutheranern  die 
Augsburgische  Confession  (1530.),  die  Apologie  (1531.),  die 
Schmolkaldischcn  Artikel  (1537.),  die  beiden  Katechismen 
Luthers  (1529.),  und,  -wiewohl 'nicht  in  allen  Landeskirchen, 
die  Concordicnformcl  (1580.)  anerkannt.  In  den  einzehien 
refonnirten  Landeskirchen  sind  verschiedene  .Symbole  ent- 
standen. In  Deutschland  sind  aber  nur  der  Heidelberger  Kate- 
^ chismus  (1562.)  und  die  Märkische  Confession  (1614.)  in  grös- 
seren, und  die  Confessio  Gallicana(1559.)  in  kleineren  Krei- 
sen zur  Geltung  gekommen.')  Die  Bedeutung  der  Bekenntnisse 
für  das  Recht  ist  nun  nicht  diese,  dass  sie  ein  vollständiges 
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System  einer  unabänderlichen  Verfassung  liefern  (§.  47.), 
sondern  sie  entfalten  auf  der  Gnmdlage  der  Schrift  nur  die 
obersten  Principien,  die  sich  in  der  Mannichfaltigkeit  der 
praktischen  Bildungen  mit  Nothwendigkeit  ausprägen  müs- 
sen. Hierher  gehört  namentlich,  was  von  den  Gränzen  der 
Kirchengewalt  und  von  der  Stellung  des  Lehramtes  in  ilincn 
enthalten  ist.*)  Die  ausscrdeutschen  reformirten  Symbole 
gehen  freilich  zum  Theil  weiter,  indem  sie  die  Presbyte- 
rial-Vcrfassung  als  die  auf  Gottes  Wort  beruhende,  und 
folgeweise  allein  berechtigte  Form  des  kirchlichen  Lebens 
bezeichnen.  In  Deutschland  ist  jedoch  diese  Anschau- 
ung entweder  vom  Anfänge  an  nicht  zur  Herrschaft  ge- 
kommen, oder  sie  ist,  wo  dieses  geschehen,  dem  angegebenen 
allgemeinen  Grundsätze  (anit  geringen  Ausnahmen)  erle- 
gen (§.  32.). 

1. )  Sammlungen  a)  der  lutherischen  Symbole : Concorditf,  Christliche 
wiederholte  einmüthigu  Bekenntniss  etc.  Dresden  1580.,  Concordia,  cd. 
llechfnhrrg^  Lips.  (1678.)  1756.,  Christi.  Concordienbuch,  deutsch  und 
lat.  mit  hist.  Erltiut.  von  Walch,  Jena  1750.,  Libri  symbolici  eccl.  ev.  ed. 
Tittmanny  Misen.  1827.,  ed.  Hase,  Lips.  1827.  Ed.  in.  1845.,  ed.  Franciey 
1*.  I.  Lips.  1846.,  Die  Symbol.  Bücher  der  ev.-luth.  Kirche,  deutsch,  u.  lat., 
herauegeg.  v.  Müller,  Stuttg.  1847.  b)  der  reformirten : Corpus  et  syn- 
tagma  confessionum  fidei  etc.,  Genev.  (1612.)  1654.,  Corpus  libronim 
symbolicorum  etc.  ed.  Angwfti^  Elberf.  1828.,  Ed.  II.  Lips.  1846.  Collectio 
confessionum  in  eccI.Uef. publ. ed.iWewieyer,  Lips.  1840.  DeutscheUeber- 
tragungen  von:  Mess,  Neuwied  1828.  ff.  3 Bde.,  von  Beck,  2.  AuÜ. 
Neust,  a.  d.  ().  1846.  2 Bdo.,  von  Buckel,  Leipz.  1847. 

2. )  Uebor  die  dogmatische  Geltung  der  Bekenntnisse  überhaupt  und 
der  Augsb.  Confess.  für  die  rcf.  Kirche  insbesondere,  s.  im  Zusammen* 
hange  mit  der  Lehre  vom  Bekenntnisse  und  der  Union  §.  227. 

§.  80. 

II.)  Die  ConcliiSB  Corporis  Evangelicoriim. 

Das  Corpus  Evangfliconm  hatte  zunächst  nicht  die  Auf- 
gabe, das  Kocht  der  evangelischen  IGrche  durch  eine  allge- 
mein verbindliche  Gesetzgebung  w'eitcr  zu  entwickeln,  son- 
dern seine  Bestimmung  war  die  Vertretung  der  wohlerwor- 
benen Rechte  der  Evangelischen  in  den  einzelnen  Ländern.*) 
Dennoch  haben  ztiwcilen  die  Glieder  desselben  auch  über 
bestimmte  Rechtssätze  Vereinigungen  getroffen,  welche  dann 
für  die  Gesetzgebung  und  den  Gcrichtsgebrauch  der  einzel- 
nen Länder  eine  Quelle  geworden  sind.*)  Nur  diese  höchst 
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beschränkte  Bedeutung  ist  jetzt  noch  den  Schlüssen  des  Cor- 
pus Evangelicorum  beizulegen;  alle  übrige,  bei  weitem  die 
meisten,  sind  nur  noch  von  Werth  als  historische  Zeugnisse 
für  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Confessionen  zur  Zeit 
des  deutschen  Reichs. 

1. )  Schauroth,  Sammlung  aller  Conclusorum,  Schreiben  und  ande- 
ren übrigen Verord.  deaCorporia Evangelicorum,  Kegenab.l751.ff.  SBde., 
Fortsetzung  das.  1762.  fol.,  Forts,  v.  Herrich,  das.  1786.  fo\. ,J‘oiuell, 
Systemajurium  Corp.  Ev.,  Argent.  1786. 

2. )  Moser,  Von  der  Landeshoheit  im  Geistlichen,  S.  782.  — Als  Bei- 
spiel ist  der  freilich  zunächst  in  ganz  anderer  Absicht  gefasste  Schluss 
vom  14.  April  1752.  (Schauroth  Bd.  RI.  S.  997.)  über  das  sg.  Discre- 
tionsjahrzu  nennen,  s.  unt.  §.  225.  Anm.  1. 

§.90. 

III.)  Die  landesherrlichen  Gesetze,  die  Landesverträge 
. und  Staatsgrundgesetze. 

Gemäss  der  Entwicklung,  welche  die  Verfassung  der 
evangelischen  Kirche  in  Deutschland  genommen  hat,  bilden 
die  von  den  Landesherren  kraft  der  ihnen  zustchenden  Kir- 
chcngewalt  erlassenen  Gesetze  die  hauptsächlichste  Quelle 
des  Kirchenrechts.')  In  der  ältesten  Zeit  sind  sic  regelmäs- 
sig umfassende  Ordnungen  der  kirchlichen  Verhältnisse  nach 
ihrem  ganzenUmfange,  insbesondere  enthielten  sie  zugleich  so- 
wohl litur^sche  Vorschriften,  als  auch  eine  Darstellung  der 
Lehre  nach  den  Symbolen,  durch  welche  die  Landesherren  dpr 
Gesammtkirchc  dafür  Bürgschaft  geben  wollten,  dass  sowohl 
die  ihrer  Sorgfalt  an  vertrauten  Landeskirchen,  als  sie  selbst 
immerdar  das  Bekenntniss  und  durch  dieses  die  Einheit  der 
Kirche  festhalten  würden.  Als  Ergänzungen  für  diese  Kir- 
chenordnungen, unter  denen  ein  für  die  Geschichte  der  Ver- 
fassung wichtiger  Zusammenhang  stattiindet,’)  dienten  be- 
sondere Consistorial-  und  Eheordnungen.  In  der  späteren 
Zeit  hat  man  sich  in  der  Regel  begnügt,  auf  diesen  Gnmdlagen 
das  kirchliche  Recht  weiter  fortzubilden,  und  nur  für  die  Li- 
turgie sind  gewöhnlich  durch  neue  Agenden  umfassende 
Normen  gegeben  worden.  Zuletzt  sind  auch  in  den  Landes- 
verträgen und  den  neueren  Staatsgrundgesetzen  zahlreiche 
Bestimmungen  über  die  inneren  Verhältnisse  der  evangeli- 
schen Kirche  enthalten. 

1.)  Verzeichnisse  der  älteren  Kirchenordnungen  enthalten  König,  Bi- 
bliotheca  agendorum,  Cell.  1726. 4.  nnd  der  erste  Thcil  von  Feuerlini  Bibi. 
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Symbol,  ed.  niederer.  Eine  Anzahl  von  Kirchen-  und  Schul- Ordnungen 
des  16.  u.  17.  Jahrh.  (Pommer.,  Coburg.,  Magdeb.,  Kursächs.,  Württcmb., 
Nürnberg.,  Kurpfälz.yBrandenb.,  Kurbraunschw.)  enthält:  Moser.,  Corpus 
jurU  evangeUconim  ecclesiastici,  Züllich.  1737.  sq.  2 X.  4.  Dagegen  sind 
in  meiner  Sammlung,  Die  evang.  Kirchenordoungen  des  16.  Jahrh., 
Weim.  1846.  2Bde.  4.,  172.  Kircbenordnungen  des  16.  Jahrh.  theils  voll- 
ständig abgedruckt,  theils  im  Auszuge  mitgetheilt,  theils  nachgewiesen. 
Die  neueren  Gesetze  sind  in  den  ofÜciellen  Gesetzsammlungen  der  einzel- 
nen Länder,  in  den  Kirchenzeitungen  und  den  theologischen  und  kirchen- 
rechtlichcn  Zeitschriften  zu  suchen.  Ein  „allgemeines  Kircheqblatt  für 
das  evangelische  Deutschland“  erscheint  seit  dem  April  des  J.  1852.  in 
Stuttgart.  Die  besonderen  Sammlungen  sind  im  Anhänge  zu  diesem 
Buche  verzeichnet. 

2.)  Dieses  ist  in  einer  Uebersicht  am  End^des  2.  Bandes  meiner 
Sammlung  geschehen. 


§.  91. 


IV.)  Das  statutarische  Recht. 


Eine  der  evangelischen  Kirche  eigenthünaliche  Ecchts- 
quelle  sind  die  aus  der  Autonomie  hervorgegangenen  Statu- 
ten der  Kirchengemeinden,  aus  welchen  letzteren  nach  einer 
Grundanschauung  der  Reformation  die  Kirche  selbst  erwächst. 
Der  Mangel  einer  Organisation  der  Gemeinden,  die  Herr- 
schaft des  Territorialsystems,  und  die  durch  beide  veran- 
lasste  Abnahme  des  kirchlichen  Bewusstseins  haben  aber 
zuweilen  dahin  geführt,  dass  diese  Quelle  entweder  nur  noch 
spärlich  flicsst,  oder  zuweilen  auch  ganz  versiegt  ist.  Von 
dem  Umfange,  in  welchem  die  Autonomie  der  Gemeinden 
sich  äussert  oder  äussem  sollte,  wird  unten  ausführlich  ge- 
handelt werden  (§.  173.). 


Anhang  zu  den  §§.  83.  87.  90. 

VerzeichnUs  der  Sanunlungen  für  die  kirchliche  Gesetzgebung  der 
einzelnen  Länder. 

Oesterreich: 

Codex  juris  ecclesiastici  Josephini  oder  Sammlung  aller  geistlichen  Ver- 
ordnungen unter  der  Regierung  Josephs  II.,  Fresb.  1789. 2 Bde. 

Schverdling,  Praktische  Anwendung  aller  unter  Leopold  II.  in  geist- 
lichen Sachen  ergangenen  k.  k.  Verordnungen,  Cilli  1793.  — Prakti- 
sche Anwendung  aller  unter  der  Regierung  Marien  Theresiens  und 
Josephs  n.  ergangenen  k.  k.  Verordnungen  in  geistlichen  Sachen, 
Wien  1790.  — Praktische  Anwendung  aller  vom  Antritte  der  Regie- 
rung Franz  I.  in  geistlichen  Sachen  ergangenen  Verordnungen  .... 
Wien  1816— 29. 8 Bde. 

11* 
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Kiitschkcr,  Sammlung  der  Verordnungen»  nach  welchen  sich  dieCurat- 
gelstUchkeit  u.  s.  w.  zu  richten  hat.  Olmiitz  Bd.  1 — IV.  1847.  ff. 

Preussen: 

Haupt,  Sammlung  der  k.  preuss.  Gesetze  u.  s.  w.,  welche  das  Ueligions-, 
Kirchen-,  geistliche  und  Unterrichtswesen  der  christlichen Confes- 
sionen  hetr.,  Quedlinb.  1821. 

Borck,  Handbuch  über  die  kirchliche  und  Schulgesetzgcbung  für  den 
ganzen  Umfang  der  nintllchon  Stellung  des  Geistlichen  im  preiiss. 
Staate,  KÜnigsb.  1831.  2.  umg.  Aufl.  1844.  2 Bde. 

Herme  ns,  Handbuch  der  gesammten  Staatsgesetzgebung  über  denchrlst- 
lichcn  Kultus  und  über  die  Verwaltung  der  Kirchengüter  und  Ein- 
künfte in  den  k.  preuss.  Provinzen  am  linken  Hheinufer,  Aachen 
1833.  ff.  4 Bde. 

Furstenthal,  Sammlung  aller  das  Kirchen-  und  Schulwesen  betreffen- 
den Gesetze,  CtisUn  1838.  f.  4 Bde.,  Nachtr.  das.  1844. 

Heckert,  Handbuch derkirchlichcn  GesetzgebungPreussens,  Herl.  1840. 
2 Bde. 

Bayern: 

Andr.  Müller,  Uepertorium  der  landesherrlichon  Verordnungen  in  Kir- 
chensachen  u.  s.  w.,  nebst  den  bischöflich-würzburgiscben  bis  zum 
«lahro  1829.  erschienenen  Diöcesanvcrordnungen,  Augsburg  1829. 
2 Abth. 

Düllingcr,  Sammlung  der  Im  Gebiete  der  innem  Staatsverwaltung  des 
KönigretchsBayem  bestehenden  Verordnungen,  Bd.  VHI.  Abth.  1 — 3. 
München  1838.  ff. 

^Sachsen: 

Corpus  jiiris  ccclcsiastici  Soxoniei,  Dresden  1773.,  Suppl.  das.  1784.  4. 

(W.  Th.  Richter),  Code.\  des  im  K.-R.  Sachsen  geltenden  Kirckeu- 
und  Schulrechts,  Leipzig  1840.  4.,  Supplement  (von  Schreyer) 
das.  1852. 

Hannover: 

Kbhardt,  Gesetze  und  Verordnungen  für  den  Bezirk  des  K.  Consist.  zu 
Hannover,  Hann.  1845.  2 Bde. 

Württemberg: 

Maurer,  Ucbersicht  der  für  die  katholische  Geistlichkeit  in  Württemberg 
bestehenden  Staats-  und  Kirchejigesetze,  Wangen  1831.  — Beilagen 
zur  Uebcrsicht  u.  s.  w.  das.  1831. 

Rey  scher.  Vollständige  Sammlung  der  Württemberg.  Gesetze,  Bd.  VHI. 
IX.  (Evangol.  K.  von  Eiscnlohr),  Bd.  X.  (Kathol.  K.  von  Lang), 
Stutlgartl834.ff. 

Baden: 

Das  katholische  Kirchenwesen  im  Grossh.  Baden.  Eine  Samml.  etc.  Freib. 
1839, 

R i Pgge  r,  Vollständige  Sammlung  von  Gesetzen  und  Verordnungen  über 
das  evang.-prot.  Kirchen-,  Schul-,  Ehe-  und  Armenwesen  Im  Gross- 
herz. Baden,  Offenburg  1833.  ff.  ,7  Bde. 
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Anhang.  Sammlung,  für  die  (.icseUgcbung  der  einzelnen  Lamlor.  Kk> 
Gross)].  Hessen: 

Schumann,  Sammlung  der  das  Kirchen-  und  -Schulwesen  hetr.  lan- 
desherrlidien  und  bischollichcn  Verordnungen  und  Krlasse,  Mnviiz 
1840. 

Kühler,  Handbuch  der  kirchl.  Gesetzgebung  des  Grossh.  Hesseu,  Ikl.  I. 
Dannst.  1847. 

Sachsen -Weimar: 

Teuschcr,  Zusammenstellung  der  kirchlichen  Gesetze  in  dem  Grossii. 
Sachsen- Weimar,  Neustadt  a.  0. 1826. 

Mecklenburg-Schwerin: 

(Deiters),  Handbuch  der  im  Grossherz.  Mecklenburg-Schwerin  gidti- 
gen  Kirchengesetze,  Wismar  1830.  ff.  4 Lteferungcii. 
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DRITTES  BUCH. 


Die  Verfassung  der  Kirche. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

Die  Verfassung  der  katholischen  Kirehe. 

I 

ERSTES  CAPITEL. 

Der  Clerus. 

§.  92. 

I.)  Die  Ordination  und  ihre  Stufen.*) 

Auf  den  Aemtcm  der  Bischöfe  und  Priester,  der  Or- 
gane des  heilvermittelndcn  Sacerdotiums,  ruhte  seit  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  die  Verfassung  der  Kirche.  Für  das  Mini- 
sterium dagegen  bestanden  das  Amt  der  Diakonen  und  die 
aus  demselben  ausgeschicdcncn  Berufsstellungcn  der  Sub- 
diakonen, welche  den  Diakonen  beim  Altardienst  Hülfe 
leisteten 'und  bei  dem  Messopfer  selbst  bestimmte  Dienste 
verrichteten,  der  Lectoren,  welche  aus  den  heiligen  Urkun- 
den vorlasen,  der  Akoluthen,  welchen  der  unmittelbare 
Dienst  bei  dem  Bischof  und  die  Sorge  für  die  Erleuchtung 
des  Altars  bei  dem  Opfer  oblag,  der  Exorcisten,  deren 
Beruf  es  war,  die  Energumenen  zu  beschwören,  endlich 
der  Ostiarien,  welche  die  Pforten  der  Kirchen  zu  öffnen 
und  zu  schlicssen,  und  die  Ungläubigen  und  Gebannten  von 
denselben  abzuhalten  hatten.’)  Alle  diese  Aemter  wurden 
mittelst  feierlicher  Weihe  in  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Kirche  (titulus)  übertragen,’)  und  es  galt  als  Grundsatz,  dass 
jeder  auf  allen  niederen  Stufen  gestanden  und  gewirkt  haben 
musste,’)  bevor  er  in  die  höheren  eintrat  und  durch  die 
Handauflegung  des  Bischofs  den  heiligen  Geist  empfing.  All- 
mälig  wurde  jedoch  die  Weihe  von  der  Uebertragung  des 
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Amtes  abgetrennt  und  unter  den  Gesichtspunct  einer  geisti- 
gen BeFähigung  zur  Verwaltung  bestimmter  Functionen  ge- 
stellt, und  wiewohl  selbst  noch  die  Gesetzgebung  des  Mittel- 
alters die  Anstellung  in  einem  bestimmten  IGrchenamte  als 
Bedingung  der  Ordination  festhiclt,^)  blieb  dennoch  jene 
Auffassung  seit  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert“) 
die  Regel  (§.  97.).  Hiermit  stand  dann  weiter  in  unmittel- 
barem Zusammenhänge,  dass  zuerst  die  niederen  Ordincs, 
und  dann  auch  der  seit  Urban  II.  den  hohem  Weihen  zuge- 
zählte Subdiakonat “)  und  der  Diakonat  ihre  Realität  verloren, . 
und  sich  zu  formellen  Uebergangsstufen  gestalteten.  Seit 
dieser  Zeit  ordnet  sich  auf  dem  Standpunctc  des  praktischen 
Rechts  das  Verhältniss  in  folgender  Weise:  Es  bestehen  in 
der  Kirche  die  sieben  Ordincs^)  der  Priester,  Diakonen 
und  Subdiakonen  (ordinfs  majores  *.  sacnj,  der  Akolu- 
then,  Exorcisten,  Lectoren  und  Ostiarien  (ordines  mi- 
noret  s.  hoh  sacri),  von  denen  der  höhere  immer  alle  niede- 
ren voraussetzt.  Die  Ordination  zu  dem  Sacerdotium  wird 
also  stufenweise  gewonnen,  indem  der  Ordinandus  zuerst  in 
den  niedersten  Ordo  eintritt,  dann  durch  die  folgenden  auf- 
steigt, und  zuletzt  in  dem  höchsten,  der  Priesterweihe,  die 
Ermächtigung  und  Befähigung  zur  Darbringung  des  Opfers 
empfängt.  Des  Sacerdotiums  in  seiner  Fülle  wird  er  jedoch 
hierdurch  nicht  sofort  theilhaft,  sondern  dieses  wird  durch 
die  Consecration  erst  auf  den  übertragen,  der  durch  Wahl 
oder  auf  andere  gesetzliche  Weise  zum  Hirten  einer  bestimm- 
ten Diöccsc  berufen  worden  ist,  eine  Einrichtung,  in  der  sich 
der  Grundsatz  des  alten  Rechtes  erhalten  hat.  Die  Priester- 
weihe ist  nach  der  Kirchcnlehrc  unbestritten  ein  Sacrament,’) 
während  die  meisten  Theologen  und  Canonisten  die  Ordina- 
tionen vom  Subdiakonat  abwärts  nur  als  sacramcntalen  Ritus 
bezeichnen.  Wie  sich  aber  die  bischöfliche  Consecration 
zur  Priesterweihe  verhalte,  und  ob  auch  die  Ordination  zum 
Diakonat  unter  den  Gesichtspunct  des  Sacraments  zu  stellen 
sei,  das  sind  Fragen,  welche  weder  die  Gesetzgebung  ent- 
schieden, noch  die  Wissenschaft  befriedigend  gelöst  hat.’) 
Endlich  knüpfen  eich,  wenn  schon  die  Differenz  der  höheren 
und  niederen  Ordincs  nicht  mehr  in  die  mit  dem  einen  oder 
andern  verbundenen  Functionen  gesetzt  werden  darf,  an 
die  erstcren  doch  noch  bestimmte  rechtliche  Unterschiede. 
Diese  bestehen  insbesondere  darin,  dass  die  höheren  Ordi- 
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nes  dem  Cölibat  (§.  105.)  und  der  Verpflichtung  zum  Bre- 
vierbeten (§.  235.)  unterliegen,  und  dass  die  für  den  sg.  Or- 
dinntionstitel  bestehenden  Verfügungen  (§.  97.)  allein  für  eie 
noch  Anwendung  leiden. 

*)  Morinut , De  lacrl«  eccletiae  or<Unatloniba«,  ParU.  1(155.  Antw.  1695.  Hallirr, 
Dt  ttcrli  etectioniboa  et  ordlnatlontbut,  ParU.  Kom*  1749.  3T.  ful.«  Laa- 
pey  rea,  in  der  Allgem.  Encykl-  von  Er  ach  und  U ru  ber«  Sect.  lU'.  Bd.  6.  a.  d. 
A.  Ordination. 

1. )  Ueber  diese  Aemtervergl.  c.  1.  Dist.  XXV.  (Isid.  Hi«p.),  tmdc.  7. 

' 8. 11. 15 — 19.  Dist.  XXm.  (Statut,  occl.  nnt.)  — Augusti,  Denkwürdig- 

kftiten  Bd.  XI.  S.  223. 

2. )  Conc.  Chalc.  (451.)  c.  6.,  c.  1.  Dist.'LXX.:  „Neminem  absolütc  or« 
dinari  presbytenim  vel  diaconum,  vel  quemlibet  in  ecclesiastica  ordina* 
tione  constitutum,  nisi  maiiüeste  in  ecclesia  civitatis  sive  possessionis  aut 
in  raartyrio,  aut  in  monasterio,  qui  (et  qui:  Ilisp.)  ordinatur  mereatur 
ordinationis  publicatac  vocabiilum.  Eos  autem,  qui  absolute  ordinantur, 
dccrevit  sancta  synodus  vacuam  habere  manus  impositionem  ct  nuUum 
(add.:  ejus:  Ilisp.)  tale  factum  valeread  injuriam  ipsius,  qui  eum  ordi- 
^vit.“  (sg.  Isidor.  Uebers.). 

3. )  C.  3.  Dist.  LXXVII.  (SIric.  385.),  c.  1.  Ib-  (Zoslm.  418.),  c.  1.2, 
Diät.  LIX.  (id.),  c.  3.  ib.  (Greg.  I.  599.). 

4. )  Z.  B.  Ca^.  cccl.  Carol.  M.  ann.  789.  c.  25. « Anseg.  Cap.  1. 25.,  conc« 
Meid.  (845.)  c-  52.,  c.  2.  Dist.  LXX.  (Urbjui.  II.  1095.) : ,,Sanctorum  cano- 
num  statuta  consona  sanctione  dcceniimus,  ut  sine  titulo  facta  ordlnatio 
irrita  habcatur.*' 

5. )  C.  4.  X.  depraeb.  III.  5.  (Alex.  III.  f 1181.),  c.  16.  li.  t.  (Innoc.  III. 
1198.). 

6. )  C.  4.  Dist.  LX.  (conc.  Benev.  1090.) : „sacros  ordines  dicimus  dia- 
conatum  ct  presbyteratum,  hos  siquidem  solos  primitiya  ccclosia  Icgitur 
habuisse,“  vei^l.  mit  c.  9.  X.  de  act.  et  quäl.  1. 14.  (Innoc.  III.):  „quum 
aubdiaconatuB  intcr  sneros  ordines  coinputetur,  sicut  Urbanus  II.  cx- 
pressit,“  c.  7.  X.  de  scnis  non  ord.  1. 18.  Dieses  letztere  Cap.  ist  einer 
der  von  Tancred  erwähnten,  dem  Papste  Innocenz  III.  fälschlich  zuge- 
achricbcncn  Dccrctalen  entlehnt,  77«*mcr,  Disqu.  crit.  p.  25.,  welche  voll- 
ständig in  der  Ausgabe  dcrMiscellanecn  des  Baluze  von  Mansi  T.  III.  p. 
191.  gedruckt  ist. 

7. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  de  sacr.  ord.  c.  2.:  „Si  quis  dixerit, 
praeter  sacerdotium  non  esse  in  ccclcsia  catholica  alios  ordines  ct  majorcs 
et  minores , per  quos  velut  per  gradus  quosdam  in  sacerdotium  tendatur, 
anathema  sit.** 

8. )  C.  3.  ib.:  „Si  quis  dixerit,  ordinem  sive  sacram  ordinationem  non 
esse  vere  et  proprio  saernmentum  a Christo  Domino  institutum,  annthema 
sit.“ 

9. )  Darüber  besonders  HalUcr  1.  c.  P.  II.  sect.  1.  c.  1.  art.  1.,  sect.  2. 
c.  1.  art-  2.,  Benedict.  XIV.,  De  synod.  diocces.  L.  VII.  c.  9.,  Phillips. 
K.-R.  Bd.  I.  S.  305.  ff.  323.  ff. 
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§.  93. 

II.)  Dio  Voraussetzungen  der  Ordination.  • . 

A.  Id  Beziehung  ati^en  Ordinandna. 

I.)  Allgemeiner  Gesiehtspnnct. 

Die  Kirche  betrachtet  vor  Allem  als  absolutes  Erforder- 
niss, wie  für  alle'Sacramentc,  so  für  die  Ordination  insbe- 
sondere, die  Taufcj')  und,  der  Weisung  des  Apostels  ge- 
mäss, Bchlicsst  sie  ferner  die  Frauen  von  der  Weihe  aus.''') 
Selbst  aber  getaufte  Männer  lässt  sie  nicht  ohtje  Unterschied 
zu,  sondern  sic  fordert  von  ihnen  Unsträflichkeit  des  Wan- 
dels, hinreichendes  Alter,  eheUche  Geburt,  genügendes  Wis- 
sen, Integrität  ihres  Körpers,  ihres  Geistes,  ihres  Willens, 
ihres  Glaubens.  Die  in  allen  diesen  Beziehungen  hervor- 
tretenden Mängel  werden  schon  im  zwölften  J ahrhundert  in 
dcraBcgrifF der  Irregularität’)  zusainmengefasst,  welche  von 
der  Schule  in  die  irregularitas  ex  defectu  und  ex  delicto  ein-' 
gctheilt  wird.'*) 

1. )  Vcrgl.  c.  60.  c.  I.  qu.  1.  und  e.  1. 2.  S.  X.  de  preab.non  bapt.III.  43. 

2. )  1 Cor.  XIV.  34.  35.,  c.  29.  Diät.  XXIII.  (Statut,  cccl.  ant.).  Für 
die  Diakonissen  hat  schon  conc.  Nie.  c.  19.  (325.)  die  Ilandauflegung  ver- 
boten; eben  so  untersagen  conc.  Araus.  I.  c.  26.  (441.),  conc.  Kpaon.  c.  2. 
(317.),  Aurel.  II.  c.  15.  (533.)  die  Ordination. 

3. )  Ich  finde  ihn  z.  R.  bei  Petrus  BIcsensis,  Spcculum  jur.  can.  p.  101. 

•wiewohl,  wie  auch  in  der  Glosse  desDocretum,  nur  für  den  Mangel  der 
persönlichen  Kigenschaften.  ImlS.Jahrh.  ist  er  schon  technisch,  vcrgl. 
c.  33.  X.  de  tost.  II.  20.  (Innoc.  III.*1204.),  c.  23.  X.  de  homic.  V.  12. 
(Honor.  III.  f 1227.) , c.  10.  X.  de  der.  exeomm.  V.  27.  (Greg.  IX.  1 1241.), 
und  die  Ruhr,  der  c.  10.  X.  de  act.  et  quäl.  1. 14.,  c.  10. 11. 18.  X.  de  homic. 
V.  12.,  c.  2.  X.  de  der.  pugn.  V.  14.  < 

4. )  Nach  c.  14.  X.  de  purg.  can.  V.  34.  (Innoc.  HI.  1207.). 

§.  94. 

2.)  Die  Irregularität, 
a.  ex  defectu. 

Die  Irregularität  geht  zuvörderst  hervor  1)  aus  dem  Man- 
gel des  nöthigen  Alters  (defectus  aetatis).  Bischöfe  und  J’ric- 
stcr  sollten  nach  den  ältesten  Canoncs  dreissig,*)  die  Diako- 
nen fünfundzwanzig  Jahre  alt  sein.’)  Auch  jetzt  noch  wird 
die  bischöfliche  Consecration  nur  nach  vollendetem  dreksig- 
sten  Jahre  ertheilt,  während  für  den  Presbyterat  das  ange- 
tretene fünfundzwanzigste,  für  den  Diakonat  das  angetre- 
tene dreiundzwanzigstc  als  Termin  festgestcllt  ist.’)  Der 
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Subdiakonat,  für  welchen  man  früher  das  zwanzigste,  spä- 
ter das  achtzehnte  Jahr  für  genügend  ansah  ,^)  fordert  jetzt 
das  angetretene  zweiundzwanzigste  Jalir;*)  die  niederen  Or- 
dincs*)  aber  können  noch  JeÄl,  wie  nach  früherem  Gebrauche, 
schon  einige  Zeit  nach  dem  siebenten  Jahre,  als  dem  mög- 
lichen Zcitpuncte  der  Tonsur  (§.  100.),  erworben  werden.’) 
2)  Aus  dein  Mangel  der  ehelichen  Geburt  (defectus  nalalium), 
einem  Impediment,  welches  schon  im  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert  für  die  nach  der  KntfUhrung  und  die  im  Incest 
erzeugten  Kinder  verkommt,’)  dann  insbesondere  auf  die 
Kinder  der  Gcisdichcn  übertragen  mtrde,  und  seit  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert  ein  allgemeines  ist’)  Iliemächst  geht  die 
Irregularität  3)  aus  körperlichen  Gebrechen  hervor  ( defectus 
corporis),  welche  die  Amtsführung  zu  hindern,  oder  doch 
Anstoss  zu  erregen  geeignet  sind,  was  z.  B.  auf  die  Stum- 
men, Tauben,  Blinden,  Einäugigen,  Ealimcn,  Epileptischen 
und  Aussätzigen  angewendet  wird.”)  4)  Aus  dem  Mangel 
geistiger  und  sittlicher  Integrität,  um  dessen  willen  nicht  allein 
die  Wahnsinnigen  (defectus  animij,  sondern  auch  diejenigen 
zurückgewiesen  werden,  welche  dadurch  die  Unreinheit  ih- 
res Herzens  erwiesen  haben,  dass  sie  sich  zum  zweiten  Male 
(bigatnia  successivaj  oder  mit  einer  von  ihrem  ersten  Gatten 
fleischlich  erkannten  Wittwo,  einer  Ehebrecherin,  oder  einer 
Geschwächten  (bigamia  interprettttivaj  verheiratheten  (defectus 
sacramenti),^^)  Hieran  schliesgt  sich  das  Verbot  der  Ordina- 
tion derjenigen,  welche  der  zum  Clcrikat  erforderlichen  Her- 
zensmilde  dadurch  verlustig  gegangen  sind,  dass  sic  (abge- 
sehen vom  Fall  eines  Verbrechens)  den  Tod  oder  die  Ver- 
stümmelung eines  Menschen  versclmldct  oder  dabei  mitgewirkt 
haben.  Um  dieses  Hindernisses  willen  (defectus  perfectae 
lenilatis)  sind  z.  B.  diejenigen  irregulär,  welche  im  Kriegs- 
dienste Blut  vergossen,”)  oder  zur  Hinrichtung  eines  Men- 
schen als  Ankläger,  Richter,  Protokollführer,  Zeugen  oder 
Vollstrecker  mitwirkten.”)  Weiter  entsteht  die  Irregularität 
5)  durch  den  Mangel  der  Festigkeit  im  Glauben,  welcher  bei 
Neophyten,”)  insbesondere  den  in  schwerer  Krankheit  über- 
getretenen”)  angenommen  wird  und  der  Bcurthcilung  durch 
den  Bischof  unterliegt”)  (defectus  fidei),  und  6)  durch  den 
Mangel  genügender  Kenntnisse*')  (defectus  scientiae),  Das 
Maass  der  letzteren  richtet  sich  zwar  nach  den  geistigen  Zu- 
ständen der  einzelnen  Länder;  doch  wird  von  den  Adspiran- 
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tcn  zu  den  niederen  Weihen  wenigstens  die  Kenntniss  der 
Christenlehre  und  der  lateinischen  Sprache,  von  den  Bewer- 
bern um  die  höheren  besonders  die  Kenntniss  der  Moraltheo- 
logie und  des  KircHenrechts  gefordert.’*)  Neuere  Verord- 
nungen haben  jedoch  überall  die  Anforderungen  gesteigert, 
und  die  durch  das  Concilium  von  Trient  vorgeschriebenen 
Prüfungen  dem  wissenschaftliehen  Standpuncte  unserer  Zeit 
entsprechend  geregelt.'*)  Endlieh  sollen  7)  wegen  des  Man- 
gels der  Freiheit,  über  die  eigene  Person  zu  gebieten  (defectus 
libertatis),  die  Sclaven  und  Leibeigenen  ohne  Einwilligung 
ihrer  Herren,*“)  die  bestellten  Tutoren  und  Curatoren  und 
diejenigen,  welche  aus  geführter  öffentlicher  Verwaltung 
noch  zur  Rechnungsablegung  verpflichtet  sind,*’)  endlich  die 
Ehemänner  ohne  Einwilligung  ilirer  Ehefrauen  nicht  or- 
dlnirt  werden,  sobald  nicht  die  letzteren  entweder  selbst  dos 
Gelübde  der  Keuschheit  ablcgen,  oder  in  ein  Kloster  ein- 
treten.**) 

1. )  Diese  Bestimmung  knüpft  sich  an  die  Thatsache,  dass  Christus  im 
dreissigsten  Jahre  die  Taufe  empfangen  hatte.  C.  3.  Dist.  LXXYIII. 
(conc.  Neoc.  314.),  c.  6.  Dist.  LXXVII.  (conc.  Agath.  306.),  c.  7.  ib.  (conc. 
Toi.  IV.  633.).  Schon  Papst  Zacharias  (f  731.)  c.  3.  Dist.  LXXVIII.  ge- 
stattet aber,  dass  im  Nothfalle  mit  fünfundzwanzig  Jahren  die  Ordination 
zum  Priester  erfolge. 

2. )  C.  5.  Dist.LXXVn.  (conc.Carth.in.  397.),  c.  6.  ib.  (conc.Agath.), 
c.  7.  ib.  (conc.  Toi.  IV.)  vergl.  mit  4.  Mos.  VIII.  24. 

3. )  C.  3.  de  aet.  et  quäl,  in  Clem.  I.  6.,  conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  12. 
de  ref. 

4. )  C.  3.  Diat.XXVni.  (conc.  Toi.  II.  531.),  c.  3.  de  aet.  et  quäl,  in 
Clem.  1. 6. 

8.)  Conc.  Trid.  1.  c.  ^ 

6. )  Das  zwanzigste  Jahr  verlangt  noch  Zosimus  (418.)  in  c.  3.  Dist. 
LXXVn.  für  die  Akoluthen  und  Subdiakonen : dagegen  erwähnt  er  die 
Ertheilung  der  niederen  Grade  an  Kinder;  vergl.  auch  c.  3.  Dist.  cit.(Siric. 
383.)  und  c.  5.  Dist.  XXVIII.  (conc.  Toi.  II.  331.). 

7. )  C.nlt.  de  tempor.  ord.  in  VIto  I.  9.,  conc.  Trid. Sess.  XXm.  c.  4.  de 
ref.,  vergl.  mit  der  Glosse  zu  c.  35.  X.  de  praeb.  III.  6.  Deutsche  Synodal- 
statuten  haben  aber  zuweilen  das  Alter  bestimmt;  z.  B.  auf  das  12.  Jahr 
die  Statuten  von  Augsburg  1610.  {Ilartzheim  T.IX.  p.51.),  Osnabrück 
1628.  (ib.  p.  456.),  Cöln  1651.  (ib.  p.  757.).  Nur  für  den  Akoluthat  for- 
derten dieses  Alter  Ermländ.  Statuten  von  1610.  (ib.  p.  128.). 

8. )  Conc.  Meid.  (843.)  c.  64.  vergl.  mit  Regin.  I.  428.  sq. 

9. )  Conc.Bitur.  (1031.)  c.  8.,  conc.Pictav.  (1078.),  c.l.X.  de  fil.  presb. 

1. 17.,  conc,  Melph.  (1089.)  c.  14.,  conc.  Claroro.  (1095.)  c.  9.,  cf.  c.  1.  Dist. 
LVT.  Vergl.  aber  noch  c.  12.  (Alex.  II.  f 1062.),  c.  13.  (Urban.  II.  f 1098.) 
cit.  Eine  merkwürdige  Stelle  über  die  Ausschliessung  der  P riestorkinder 
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Ton  öffentlichen  Acmt«m  überhaapts.  in  einem  Kdicte  Otto'sl.  und  Otto*« 

II.(‘J67.)  beiiVr/j,  T.  IV.  p.  83. — Vergl.überh.  Seitr  in  seiner  Zeit- 
schrift Hd.  II.  S.  414.  Die  Kirche  hat  sich  hier  der  germanischen  Sitte 
angcschlossen.  Den  allgemeinen  Grundsatz  s.  im  folg.  §.  Anm.  5. 

10. )  Vergl.  c.  2.  Dist.  XXIII.,  c.  7.  Dist.  XXXIV..  c.  I.  Dist,  XXXVI., 
C.  1. 3.  10.  13.  Dist.  LV.,  c.  1.  2.  C.  VII.  qu.  2.,  c.  56. 1).  I.  de  cons./c.  3.  4. 
6.  X.  de  der.  aegr.  III.  6. , tit.  X.  de  corp.  viu  I.  20.  und  die  Uesulutioncn 
der  Congr.  Conc.  zu  c.  6.  Sess.  XXIV.  in  der  Leipz.  Ausg.  des  Conc.  Trid. 
V.  J.  1853. 

11. )  Dieses  Verbot  ist  schon  im  4.  Jahrhundert  auf  denjenigen  ausge- 
dehnt, welcher  mit  seiner  des  Ehebruchs  schuldigen  Gattin  die  Ehe  fort- 
setzte, vcrgl.  überh.  c.  15.  (can.  Ap.),  c.  11.  (conc.  Ncoc.  314.),  c.  13. 
flnnnc.  I.  404.),  c.  0.  (Ililar.  465.),  C.  10.  (Greg.  1.  592.)  Dist.  XXXTV.,  c. 
5.  Dist.  LI.  (conc.  Toi.  IV.  633.)  u.  a.,  tit.  X.  de  big.  non  ord.  I.  21. 

12. )  C,  4.  (Conc.  Toi.  I.  400.),  c.  1.  (Innoc.  I.  404.)  Dist.  LI.,  vcrgl.  mit 
c.  2L  X.  de  homic.  V.  12.  (Ilonor.  III.  f 1227.).  Eine  sehr  genaue  Unter- 
suchung Uber  diese  Irregularität  enthalt  Pro.tper  Lomberfin.^  Instit.  can., 
Inst.  C.I.,  und  zahlreiche  Beispiele  geben  die  Resolutionen  derCongr.Conc. 
zu  c.  7«  Sess.  X^^^  de  ref.  des  Conc.  Trid.  In  derLeipz.  Ausg.  v.  1853. 

13. )  C.  29.  (conc.  Toi.  UV,  633.),  c.  30.  (conc.  Toi.  XL  681.)  C.  XXIII.  . 
qu.  8.,  c.  5.  9.  X.  nc  der.  vel.  mon.  III.  50.  Von  den  Zeugen  behaupten 
das  Gegenthcll  Laspeyrea  a.  a.  O.  S.  48.  und  Fhillips,  K.-H.  B.  I.  S. 
502.  Vcrgl.  aber  schon  die  Glosse  zu  c.  1 . DisU  LI. 

14. )  Nach  1.  Tim.  in.  6.  conc.  Nie.  (.325.)  c.  2.  inc.  1.  D.  XLVIII. , 2. 
cit.  (Greg.  I.  599.),  c.  ult.  Dist.  LI.  (conc.  Toi.  TI'.  633.) 

15. )  C.  1.  Dist.  LVII.  (conc.  Nooc.  314.) 

16. )  Fränkische  Synoden  fordern  eine  annualU  conversio,  z.  B.  conc. 
Aurel.  III.  (538.)  c.  S.,  conc.  Arel.  III.  (524.)  c.  1.  2. 

17. )  Vergl.  c.  1.  Dist.  XXXVI.,  c.  1.  sq.  D.  XXXVIII.  u.  a. 

18. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  11.  12.  de  ref.  ver^l.  mit  'le  Lucu, 
Annot.  ad  conc.  Tri<L,  Disc.  XIV.  n.  25.  sqq.,  Prosp.  lAimhertin.  l.  c. 
Instit.  X1.<II. 

19. )  lieber  die  Sominarien  8.  u.  §.  285. 

20. )  C.  1.21.  (LeoL  443.).  c.  9—12.  (Gelas.  f 496.),  c.  20.  (c.  37.  Cod. 
<lc  episc.  et  clor.),  c.  6.  7.  (Cap.  Reg.  Fr.),  c.  2.  (conc.  Tribur.  895.)  Dist. 
LFV.,  tit.  X.  de scr\'.  non  ord.  1. 18. 

21. )  C.  3.  Dist.  cit.  (conc.Carth.  III.  397.),  c.  1.  Dist.LV.  (Gelas.  494.), 
c.  1.  Dist.  LIII.  (Gregor.  I.  598.),  tit.  X.  de  oblig.  ad  ratioc,  redd.  I.  19. 

22. )  C.  8.  X.  de  cl.  conj.  III.  3..  c.  4.  de  temp.  ord.  in  VIto  I.  9.  vergl. 
mite.  5.  8.  X.  de  convers.  conj.  III.  32. 


§.  95. 

b.  c X delicto. 

Nach  der  Weisung  des  Apostels  Paulus')  sollen  alle, 
welche  dem  Dienste  des  Herrn  gewidmet  werden  sollen, 
„ohne  Vcrbtechcn“  sein.  Dieses  fasste  die  Kirche  zunächst 
so,  dass  sie  alle  diejenigen  ausschloss,  welche  sich  eines 
Verbrechens  schuldig  gemacht  hatten,  das  die  öffentliche 
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nach  nicli  zog.’)  Hatten  sie  aber  wirklich  die  letztere 
geleistet,  so  war  zwar  ihre  Schuld  vor  Gott  gesühnt,  aber 
nicht  war  die  Herzensreinheit  gewonnen,  welche  von  den 
Dienern  der  Kirche  gefordert  werden  muss.  Darum  blieb 
ihnen  auch  dann  die  Ordination  versagt,  während  eine  nur 
aus  asketischem  Drange  Ubcmoinmene  offentliolic  l’önitcnz 
die  Weihe  nicht  hinderte.  Sehon  im  neunten  Jahrhundert’) 
tritt  aber  neben  jenem  strengeren  Standpuncte  auch  eine  mil- 
dere Ansicht  her\'or,  die  besonderen  Nachdruck  auf  das  Be- 
kanntwerden des  Verbrechens  und  den  dadurch  entstandenen 
Verlust  des  Rufes  legte,  und  die  Irregularität  wegen  gehei- 
men  Verbrechens  auf  den  Fall  des  Todtschlags  beschränkte.’) 

Diese  Auffassung  hat  sich  allmälig  den  Weg  iu  das  Leben 
gebahnt,  \md  seit  dem  Wegfall  der  öffentlichen  Busse  bildet 
sic  die  Grundlage  der  Disci])lin  in  diesem  Stücke,  nur  dass 
noch  mehre  Vergehen  bezeichnet  worden  sind,  die,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Oeffentlielikeit,  die  Weihe  hindern.  Der 
allgemeine  Grundsatz  ist  also  gegenwärtig  der,  dass  alle  öf- 
fentlich bekannt’)  gewordene  oder  vor  Gericht  erwiesene 
Verbrechen  die  Irregularität  nach  sieh  ziehen,  und  diejenigen 
geheimen,  welche  in  dem  Recht  als  Hindernisse  der  Weilte 
ausdrücklich  genannt  siq^.*)  Hierher  gehören  der  Todt- 
schlag’)  tmd  die  Verstümmelung,  welche  stets  irregulär 
machen,  so  lange  irgend  ein  Grad  der  Zurechnungsfähigkeit 
vorliegt,  die  Ketzerei,*)  das  Schisma’)  und  die  Apostasie,*“) 
die  Simonie,'*)  die  Wiederholung  der  Taufe**)  und  der  Ent-  • 

pfang  der  Taufe  durch  einen  Ketzer,”*)  die  Erschleichung 
der  Weihe,*’)  die  Ueberspringung  der  Stufen  tfer  Ordina- 
tion,”) die  Ausübung  eines  nicht  empfangenen  Ordo,*’)  die 
Vcrriclitung  von  Weihcfunctioncn  wälircnd  des  Intcrdicts  oder 
der  grösseren  Exeonmmnieation,**)  die  Uebertretung  des  Cö- 
libatgcsctzcs  von  Seiten  eines  Geistlichen  der  höheren  Grade 
(sog.  higamia  stwii/irttdinanoj.”)  Aber  auch  wegen  anderer 
geheimer,  auf  extrajudicicllem  Wege  ihm  kund  gewordener 
Vergehen  darf  der  Bischof  das  Aufsteigen  zu  den  höheren 
Stufen  versagen.'*) 

1. )  TU.  L S.,  1.  Tim.  III.  2.  — c.  4.  Dist.  LXXXI.  (conc.  Nie.  325.), 
c.  1.  cit.  (Aug.)  c.  6.  Diif.  XXV.  (Uieron.)  u.  a. 

2. )  C.  58.  (Siric.  385.),  c.60.  (Innoc.  I.  ) 417.), ,c.  59.  (Gelna.  494.), 
c.  55.  (Statut,  eccl.  ant.),  c.  29.  (conc.  Araua.  I.  und  Carsarina  Arcl.? 

(vergl.  meide  Ausgäbe  zu  diesem  Canon)  Dist.  L.,  c.  5.  Dist.  LI.  (conc. 

Toi.  rV.  683.). 
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S.)  Von  diesen  Entwicklungen  handeln  sehr  gründlich  Thomastin, 
F..II.  D.  1.  c.  56.  sqq.,  Laspcyres  a.  a.  ü.  S.  31.  ff.,  Phillips,  K.-R. 
Bd.  I.  S.  550.  ff. 

4. )  C.  34.  (Raban.  853.),  c.  33.  (conc.  Worm.  8G8.)  Dist.  L.,  vergl.  mit 
c.  5.  Dist.  LI.  (conc.  Toi.  IV.  633.). 

5. )  Eerrar«, Prompta bibl. s. v./rrr^/anVa»,  Phillips a.a.O.S.568. — 
Oer  Grundsatz  in  c.  87.  de  reg.  jur.  in  VB«  („Infamibus  portae  non  pa- 
teant  dignitatum“)  ist  aus  c.  2.  C.  de  dign.  (XII.  1 .)  entlehnt.  Er  begreift 
tlieils  den  Fall  des  öffentlich  bekannt  gewordenen  Verbrechens , theils  die 
übrigen  Fälle,  in  denen  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  eine  Schmälerung 
der  Ehre  eintritt.  „Omnes  infames  esse  dicimus,  quoa  Icges  sacculi  in- 
fames appellant,“  c.  2.  C.  VI.  qu.  1.  (Cap.  Angilr.) 

6. )  c.  ult.  X.  de  temp.  ord.  I.  11.,  (Greg.  IX.),  c.  18.  c.  5.  X.  de  corp. 
vit.  I.  20.  (Innoc.  III.  1198.),  de  sent.  exc.  in  VI»  V.  11. 

7. )  C.  8.  (Mart.  Brac.),  c.  5.  6.  (Nicol.  I.  867.),  c.  49.  (cap.  incert.), 
c.  50.  (conc.  Worm.  868.),  c.  51.  (conc.  Trib.  895.)  Dist.  L.  vergl.  mit 
e.  7 — 12. 18.  20.  X.  de  homic.  V.  12.,  c.  1.  h.  t.  in  Clem.  V.  4.,  conc.  Trid. 
Sess.  XIV.  c.  7.  de  ref.  vergl.  mit  den  Resolutionen  der  Congr.  Conc.  in 
der  angef.  Ausg.  des  Trid.  — Eine  sehr  reichhaltige  Casuistik  eqpialten 
FerrarU\.  c.,  Phillips  a.  a.  O.  S.  580.  ff. 

8. )  C.  21.  C.  I.  qu.  7.,  c.  15.  de  hacr.  in  VI»  V.  2.  Nach  der  letzteren 
Stelle  sollen  die  Kinder  nnd  Enkel  ketzerischer  Väter,  und  die  Kinder 
ketzerischer  Mütter  nicht  zu  Bcneficien  befördert  werden,  was  allgemein 
auch  auf  die  Ordination  bezogen  worden  ist.  Haben  aber  die  Aeltem  sich 
von  der  Ketzerei  abgethan,  so  ist  das  Impediment  gehoben,  wenn  nicht 
den  Kindern  selbst  ein  dcfcctus  fidei  (vCTgl.  den  vor.  §.)  entgegensteht. 
Dies  ist  die  Rechtsansicht  der  Congr.  Conc. , wie  die  zu  Sess.  XXIII.  c.  4. 
d«  ref.  a.  a.  U.  angeführte  Resolution  bekundet.  — Jüdische  Abstam- 
mung macht  nicht  an  sich  irregulair,  wenn  nicht  in  der  betreffenden  Per- 
son ein  def.  fidei  vorhanden  ist.  Vergl.  die  Resol.  der  Congr.  Gone,  zu 
c.  6.  Sess.  XXTV.  de  ref.  a.  a.  O. 

9. )  C.  69.  Dist.  L. 

10. )  C.  2.  X.  de  schism.  V.  8. 

11. )  C.  5.  Dist.  LI.,  c.  107.  C.  I.  qu.  1.  sqq.,  c.  11. 13.  X.  de  sim.  V.  3. 

12. )  C.  65.  Dist.  L.,  c.  6.  X.  de  bapt.  HI.  42.,  c.  2.  X.  de  apost.  et  reit, 
bapt.  V.  9. 

1 2a.)  Die  Ketzertaufe  macht  nur  irregulair,  wenn  sie  in  reiferem  Alter 
erfolgt  ist,  vergl.  c.  3. 4.  C.  I.  qu.  4.  und  die  Resolution  der  Congr.  Conc. 
zu  c.  4.  Sess.  XXIII.  de  ref. 

13. )  C.  7.  Dist.  XXTV.,  tit.  X.  de  eo  qui  furtive  ord.  susc.  V.  30. 

14. )  C.  5.  Dist.  LI.,  c.  un.  Dist.  LH.,  c.  un.  X.  de  clerico  persaltum 
promoto  V.  29. 

15. )  c.  1. 2.  X.  de  der.  non  ord.  min.  V.  28. 

16. )  C.  7.  C.  XI.  qu.  3.,  C.9.10.X.  de  cler.%zeomm.  ministr.  V.  27., 
c.  32.  X.  de  sent.  exo.  V.  39.,  c.  18.  h.  t.  in  VI»  V.  11. 

17. )  C.  32.  C.  XXVII.  qu.  1.,  c.  4.  7.  X.  de  bigam.  non.  ord.  I.  21. 

18. )  Conc.  Trid.  Sess.  XIV.  c.  1.  de  ref.,  mit  den  Ded.  v.  1643.,  1654. 
und  1668.  a.  a.  O. 
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§.  %, 

c.  Dio  Wirkung  und  die  Aufhebung  der  Irregularität. 

Während  die  Ordination  der  Ungetauften  und  der  Frauen 
ungültig  ist,  behält  die  Weihe  eines  Irregulären  zwar  ihre 
Kraft,  sie  ist  jedoch  unerlaubt,  und  zieht  unter  Umständen 
eine  Ahndung  für  den  Weihenden,  für  den  Geweiliten  aber 
stets  die  Folge  nach  sich,  dass  er  erlaubter  Weise  weder  die 
Functionen,  welche  an  den  empfangenen  Ordo  gebunden 
sind,  ausüben,  noch  zu  höheren  Stufen  befördert  werden 
kann.  In  gleicher  Weise  hört  die  Fähigkeit  zu  erlaubter 
Ausübung  der  empfangenen  Weihe  und  zur  erlaubten  Beför- 
derung zu  den  höheren  Ordines  auf,  wenn  ein  bereits  Ordi- 
nirter  sieh  die  Irregularität  zuzieht.  Diese  Wirkung  kann 
aber  durch  Dispensation  gehoben  werden,  welche  im  Allge- 
meinen der  Papst,  der  Bischof  aber  nur  in  den  im  Gesetz 
ausdrücklich  bczcichnctcn  Fällen  erthcilt  (§.  179.).  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Irregularität,  welche  aus  der  sog.  bigamia 
sinuUtudinaria  entspringt,')  der  Mangel  der  ehelichen  Ge- 
burt rücksichüich  der  orilines  minores^),  und  nach  dem  Tri- 
dentinum  alle  Irregularitäten  wegen  geheimer  Vergehen  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Mordes.’)  Dass  die  letztere  Dis- 
pensation Ausfluss  einer  päpsdichen  Delegation  sei,  ist  da- 
bei zwar  nicht  gesagt,  wird  aber  in  der  Praxis  angenom- 
men’). Ilicrnächst  hört  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei  dem 
Mangel  des  zur  Weihe  erforderlichen  Alters’)  und  dem  de- 
fectus  lihertatis  und  scientiae,  die  Irregularität  mit  ihrer  Ur- 
sache auf,  und  schliesslich  wird  das  den  Unehelichen  entge- 
genstehende  Impediment  durch  die  nachfolgende  Ehe  der  Ael- 
tem,  durch  die  Legitimation  mittelst  päpsdichen  Rcscripts“) 
und  durch  den  Eintritt  in  einen  geistlichen  Orden  gehoben.^) 

1. )  C.  4.  X.  de  der.  conj.  III.  3. 

2. )  C.  1.  deöl.  presb.  in  VI>"  1. 11. 

3. )  Conc.  Trid.  Sesa.  XXIV.  c.  6.  de  refonn.  vcrgl.  mit  Sess.  XTV. 
c.  7.,  wo  die  Bischöfe  wegen  geheim  gebliebener  zufälliger  Todtung  und 
der  Tödtung  in  der  Nothwebr  zu  dispensiren  ermächtigt  werden.  Dieses 
beschränkt  de  .£uca,  Annot.  ad  conc.  Trid.,  Disc.  XII.  auf  die  niederen 
Weihen,  s.  aber  die  Resolutionen  der  Congr.  Conc.  a.  a.  O. 

4. )'Diescs  zeigen  die  sog.  Facultuten  oder  Dispcnsindultc  (§.  179.), 
welche  die  Bischöfe  in  den  angegebenen  Fällen  zur  Dispensation  ermäch- 
tigen. Die  päpstlichen  Dispensen  ressortiren  nach  Beschaffenheit  des 
Falls  bald  von  der  Datorie,  bald  von  der  l’önitentiarie,  bald  von  der 
Congr.  Conc.  lieber  das  Verfahren  s.  de  Luca  I.  c.  Dass  wegen  absicht- 
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lieber  Tödtung  nie  disponsirt  werde , wird  gewöhnlich,  aber  mit  Unrecitt, 
behauptet,  wie  schon  die  den  französi.'ichen  Krzbiscliöfen  uud  Bischöfen 
im  Jahre  1792.  ertheUten  Facultiiten  zeigen,  Collectio  brevium  Bii  VI,, 
Aug.  Vind.  1796,  T.  II.  p.  35.  Uebor  die  dis|>en5atiuncs  ad  cautelam  a. 

XIV,,  De  syn.  dioec,  L.  XIIT.  c.  10. 

. 5.)  C.  14, 15.  X.  de  temp.  ord.  T.  11, 

6. )  y->rifrt(ilnstit,  T.  I.  p.  315.,  PliUHps,  K.-R.  Bd.  I.  S.  533.  ff. 

7. )  C.  1.  X.  de  61.  presb.  I.  17, 

§.  97. 

3.  Oer  U r <1  i D a t i o n > t i t c I. 

Neben  (len  bisher  dargcstellten  Erfordcmlsaen  verlangt 
die  Kirche  zugleich,  dass  sich  der  Weihecandidat  im  Besitze 
eines  titulus  befinde.  Das  ältere  Recht  der  Kirche  setzte 
schlechthin  voraus,  dass  jeder  (ieistJichc  hei  der  Ordination 
mit  einer  Kirche  oder  einer  andern  geistlichen  Anstalt  in 
dauernde,  durch  Uehertragung  einer  geistlichen  Thätigkoif 
bedingte  Verhindmig  gebracht  werde.')  Sowohl  die  Kirche, 
als  das  an  ihr  übertragene  Amt  wurde  litnlm,  der  Gcisiliehe 
selbst  aber  clerieus  inlitulalus  genannt.*)  Mit  der  im  sechsten 
Jaltrhundcrt  begonnenen  Entwicklung  des  Beneficlalwescns, 
in  deren  Folge  mit  den  einzelnen  Kireheuämtern  bestimintt! 
Nutzungen  untrennbar  verbunden  wurden,  während  früher 
alle  Geistliche  aus  der  Masse  der  Diöeesaneinkünfte  ihren 
Unterhalt  empfangen  hatten,  änderte  sich  aber  die  Bedeutung 
des  Titels,  indem  nun  nicht  mehr  das  Amt,  sondern  das  Be- 
neficium  darunter  verstanden  wurde.  Das  Erfordemiss  des 
Titels  in  diesem  Sinne  galt  jedoch  nur  für  die  'Weihen  zum 
Presbyter,  Diakon’)  und  später  auch  zum  Suhdiakon,’)  und 
auch  für  diese  war  cs  kein  absolutes,  indem  der  Bischof  die 
Ordination  ertheilen  konnte,  sobald  er  den  Unterhalt  der 
geweihten  Geistlichen  auf  die  Einkünfte  der  Cathcdralc  über- 
nahm,’) was  um  so  öfter  geschehen  musste,  je  zahlreichere  Gc- 
hUlfcn  die  bischöfliche  Verwaltung  forderte.  Deshalb  sprach 
denn  auch  die  (resetzgebung  im  zwölften  Jahrhundert  aus, 
dass  der  Bischof  die  von  ihm  ohne  bestimmten  Titel  ordinirten 
Geistlichen  bis  zu  ihrem  Eintritte  in  eine  wirkliche  l'fründc 
zu  ernähren  verpflichtet  sei.  Dadurch  aber,  dass  diese  Be- 
stimmung für  solche  Clcrikcr  wegfiel,  welche  eigenes  Ver- 
mögen besassen,*)  bildete  sitdi  zugleich  weiter  die  Ansicht 
aus,  dass  überhaupt  derSIougel  eines  Bcneficiums  durch  den 
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Uesitz  ci"enen  Vermögens  ersetzt  werde.  In  dieser  Entwick- 
lung hat  sich  der  spätere  Begriff  des  Titels  fcstgestellt , wo- 
nach unter  demselben  überhaupt  jedwedes  stiindcsmüssigo 
Auskommen  verstanden  wird.  Nach  den  Bestimmungen  des 
Coneiliums  von  Trient  soll  mm  zunächst  noch  immer  der 
Besitz  eines  wirklichen,  den  Lebensunterhalt  gewährenden 
Bcneticiums  als  regelmässiger  Titel  für  die  höheren  Weihen 
betrachtet  werden’)  (sg.  tiViilMs  beneficii).  Ausnahmsweise 
darf  jedoch  der  Bischof,  sobald  das  Heil  seiner  Kirche  da- 
durch gefördert  wirtl,  die  Weihe  auch  dann  crthcilcn,  wenn 
der  Lebensunterhalt  des  Candidaten  durch  den  Ertrag  des 
eigenen  liegenden  Vennögens,  durch  Grundrenten  oder  durch 
eine  Pension  gesioliert  ist*)  (sg.  titulus  patrimonii-  vel  pen~ 
sionis),  und  besonders  nach  deutscher  Praxis  kann  die  Ordi- 
nation auch  dann  geschehen,  wenn  ein  Dritter  das  gehörig 
beurkundete  und  verljürgte  V'crsprechen  ablegt,  dass  er  den 
Unterhalt  des  Geweihten  übernehmen  werde.  Dieser  sog. 
Tischtitcl’)  [titulus  mensaej  wurde  schon  früher  in  Deutsch- 
land von  Landcshcirechaftcn , Städten,  Klöstern  and  Stiftern 
gewährt,  und  ist,  seit  die  katholische  Kirche  durch  die  Sü- 
cularisatloncn  ihr  Gut  verloren  hat,  als  landesherrlicher 
Tisehtitel  (titulus  principis)  in  den  meisten  Ländern  üblich 
und  gesetzlich  geordnet.’®)  Ein  vierter  Titel  ist  der  titulus 
professionis  s.  paupertatis,  indem  die  Ordensprofessen  mit  Be- 
willigung ihrer  Oberen  ohne  Weiteres  ordinirt  werden  kön- 
nen,’’)  da  ihr  Lebensunterhalt  durch  den  definitiven  Eintritt 
in  den  Orden  gc.sichcrt  ist.  Endlich  sowohl  dem  Tischtitcl 
als  dem  titulus  professionis  verwandt  ist  der  titulus  missionfs, 
auf  welchen  die  Zöglinge  der  sog.  Collegia  pontiflcia  und  der 
übrigen  unter  der  Propaganda  (§.  114.)  stehenden  Anstalten 
für  die  Erziehung  weltgeistlicher  Missionare  ordinirt  werden, 
nachdem  sie  eitUich  versprochen  haben,  in  der  Mission  zu  dic- 
, nen.”)  Der  Mangel  eines  genügenden  Titels  bei  Erthcilnng 
der  höheren  Weihen  bewirkt  noch  jetzt  für  den  Ordiniren- 
den  die  Verpflichtimg  zum  Unterhalte  des  Ordinirten;  dage- 
gen tritt  für  den  letzteren  nur  dann  die  Suspension  und  die 
Irregularität  ein,  wenn  er  durch  Vorspiegelung  eines  fal- 
schen Titels  den  Bischof  zur  Ordination  inducirt  hatte.’*) 

, I.)  Cono.Chalc.  c.  6.  oben  §.  93.  Anm.  2. 

2. )  Zahlroicho  Ueiapielo  bei  </u  Gloas.  s.  V.  TYtuliw. 

3. )  C.  4.  X.  de  praeb.  III.  5.  (cono.  Lat.  III.  1179.). 

Atehfirr.  kirekenredtl»  4.  AoS.  12  ^ 
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4«)  Für  den  ordo  subdiac.  fordert  den  Titel  schon  das  conc.  Londin. 
(1200.)  c.  6. 

5. )  Cit.  c.  4.  (conc.  Lat.  III.),  c.  16.  X.  h,  t.  (Innoc.  III.  1198.)  Ein 
merkwürdiges  Zeugniss  über  den  Zustand  der  Disciplin  am  Ende  des 
12.  .labrfmndcrts  findet  sich  bei  Stephan  von  Toumay  Ep.  2.  (:  „TmpossU 
büc  nutem  nobis  cst,  nomina  vel  ntinieniro  eonim , quos  infra  diaconatum 
ordinaviraus,  memoriter  teuere,  nec  minus  est  iinpossibilo,  omnibus  eis 
Tel  conferre  bpneheia,  vel  ncccssaria  praobere.  Satins  erit  nobis  amodo 
non  celebrare  ordines  quam  baec  imiiortabilia  «uscipere  onera.**) 

6. )  Cit.  e.  4.,  c.  23.  X.  h.  t.  (Innoc.  III.  1208.).  Die  erste  ausdrück- 
liche Erwähnung  eines  titulus  patrimonii  bei  Stephan  von  Tournay  Ep.  2. 
und  in  conc.  Hitorr.  (1233.)  c.  6. 

7. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  2.  de  ref.  vergl.  mit  den  sehr  belehren- 
den Ausführungen  bei  J*ro»jycr  I^tnherfinu/ty  Instit.  XXVI.  und  den  Ke- 
solutioncn  der  Congr.  Conc.  in  der  Loipz.  Ausg.  des  Trid.  (1853.)« 

8. )  In  beiden  Fallen  hängt  die  Bestimmung  des  Ertrags  der  Ffründe 
oder  des  Vermügens  von  dem  bischöflichen  Ermessen  und  den  örtlichen 
Bedingungen  und  Gewohnheiten  ah.  Oft  ist  sie  aber  auch  durch  Dioce- 
sanstatuten  erfolgt,  vergl.  z.  B.  die  Cölnische  Synode  von  1651.  (25Goldfl. 
rheinl.)  bei  HarlzheSm  T.  IX.  p,  762.  Hücksichtlich  des  Vcrmögenstitels 
finde  ich  das  erste  Beispiel  in  der  Anm.  6.  angeführten  Synode  von  Be- 
ziers.  Die  Resignation  der  Pfründe  oder  die  Vcräusscrung  des  Vermö- 
gens hat  das  Conciliuin  von  Trient  auf  so  lange  verboten,  als  der  Geist- 
liche nicht  anderweit  zu  genügemlem  Unterhalt  gelangt  ist,  und  auch, 
wenn  der  letztere  Fall  eingetreten,  ist  zur  Alienation  die  bischöfliche 
Cognition  erforderlich,  vergl.  die  Dccl.  der  Congr.  Conc.  a.  a.  O.  Nr.  29. 
Das  Verbot  der  Vcräusscrung  des  Vermögens  kommt  schon  früher,  z.  B. 
in  einer  Synode  von  Sens  iin  Jahre  1524.  c.  4.  vor.— Wenn  <Iob  Beneficitim 
niclit  die  Taxe  erreicht,  ist  die  Ergänzung  durch  den  tit.  patr.  zulässig, 
Deel.  Congr.  Conc.  v.  J.  1589.  a.  a.  ().  Nr.  1^2. 13.  Der  Ertrag  aus  wissen- 
schaftlichen oder  sonstigem  Erwerbe  ist  kein  Xitel,  das.  Nr.  15. 

9. )  Ein  Beispiel  dieses  Titels  z.  B.  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1334. 
in  den  Munum.  Boic.  T.  1.  p.  103.  Aus  seiner  Bestimmung  lassen  sich  die 
folgenden  Sätze  ableiten:  Die  dem  Tischtitelgeher  obliegende  Verpflich- 
tung ist  eine  subsidiarische;  sie  besteht  zunächst  darin,  dass  er  dem 
Geistlichen  bis  zu  dessen  Einstellung  in  eine  genügende  Pfrüntle  den  Un- 
terhalt darreichc,  sobald  er  durch  die  ihm  obliegenden  geistlichen  Fun- 
ctionen oder  auf  andere  angemessene  Weise  sich  nicht  zu  erhalten  ver- 
mag. Mit  dem  Empfange  der  Pfründe  ist  sie  also  gelöst,  und  cs  gostnltci 
sich  nun  dag  Verhältniss  so , als  ob  der  Geistliche  auf  den  Titel  des  Bene- 
ficiums  ordinirt  worden  wäre.  Mithin  wird  für  den  Fall,  dass  der  letztere 
■eine  Pfründe  mit  oder  ohne  Schuld  verliert,  entweder  aus  dem  Ertrage 
der  Pfründe  oder  auf  andere  Weise  von  der  Kirche  gesoigt  worden  müs- 
sen. So  lange  dagegen  der  Geistliche  noch  nicht  bepfrüudet  ist,  muss 
der  Tiscliiitelgübcr  im  FiUlo  der  Unfähigkeit  den  Unterhalt  bestreiten, 
wobei  es  keinen  Unterschied  macht,  ob  der  Geistliche  mit  oder  ohne 
Verschulden  unfähig  geworden  ist,  durch  Aushülfe  in  der  Seelsorge  oder 
auf  andere  Weise  seinen  Unterhalt  zu  erwerben.  War  aber  der  Titel  nur 
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bedingt,  also  namentlich  auf  den  Fall  nnverschuldetcr  Dienatunfahigkeit 
gegeben,  so  beschriiiikt  sich  die  V'erbindlichkcit  auch  nur  darauf,  und  in 
allen  darüber  limaus  liegenden  Fallen  muss  die  VcrpAielitung  des  lUschofs 
eintroten,  der  auf  den  unvollsUindrgen  Titel  ordinirt  hat.  Der  gegen« 
würtige  landoslierrliche  Tisclititel  sollte  jedoch  nicht  ganz  nach  diesen 
Grundsätzen  bcurtheilt  werden.  Die  katholische  Kirche  hat  durch  die 
Sacularisationcn  ihr  Gut  an  den  Staat  verloren;  die  Bischöfe  sind  auf 
feste  Gebalte  beschrankt,  aus  denen  auch  die  Unterhaltung  unfähig  ge- 
wordener Geistlichen  zu  bestreiten,  ihnen  nicht  wohl  zugenmthet  werden 
darf.  Deshalb  sollte  die  im  landesherrlichen  Tisclititel  liegende  Ver« 
pflichtung  eine  unbedingte  sein,  oder  es  sollte  durch  'Kinrichtung  von 
Demeritenhausem  für  solche  Geistliche  gesorgt  werden,  die  durch  Uir 
Verschulden  Amt  und  Ffründc,  aber  nicht  den  Charakter  verloren  haben. 
Eben  so  ist  die  Einrichtung  von  Emeritenhausem,  oder  die  Gewährung 
einer  Pension  für  ausgediente  Beneßciaten  eine  Forderung  an  die  Gerech- 
tigkeit des  Staats,  da  bei  dem  geringen  Ertrage  der  meisten  Pfarqifrün- 
den  von  diesen  nicht  wohl  die  Sustentation  des  Erooritns  bestritten  wer- 
den kann.  Knts^)rcchcnde  Bestimmungen  entlialten  diu  Bulle  De  saluto 
animarum,  das  Bayr.  (.'oncordat,  die  österreichische  (llofd.  vom 
18.  August  1825.)  und  württemb.  Gesetzgebung  (V.-U.  §.  84.)  u.  a. 
Vergl.  Müller,  Lexikon  des  K.-K.  u.  d.  A.  Emeritenhausor. 

10.)  ln  Oesterreich  wird  der  Tischtitel , welcher  dem  betrofleaden 
Geistlichen  den  Unterhalt  im  Falle  der  Dlenstunfühigkeit  sichert,  aus  dem 
Keliginnsfonds  bestritten;  llofdecr.  vom  26.  Dec.  1788.,  7,  Jan.  17U2., 
Kelfert,  Von  den  Hechten  der  Bischöfe,  Bd.  I.  S.  59.,  Barth-Bar- 
tbcnlieim,  Das  (iunzc  der  österr.-politischen  Administration,  Th.  II. 
S.  17.  if.  In  Ungarn  dagegen  werden  die  Geistlichen  auf  den  titulus 
dioccescos  ordinirt,  wahrend  die  Denelcnten  aus  dem  sog.  fundits  sn- 
cerdotuni  erhalten  werden.  In  Bayern  betrügt  der  lande.sherrlicho 
Tischtitel,  der  wie  in  Oesterreich  die  Nachweisung  wissenschaftlicher 
Befähigung  und  körperlicher  Tüchtigkeit  voraussetzt,  für  Pfarrer,  welche 
ohne  Verschulden  dienstuntauglich  geworden  sind,  800—-40011.,  furCa- 
pellonc  und  solche  Pfarrer,  welche  durch  ihre  Schuld  ihren  Dienst  ver- 
loren, 104  0.,  Brcndel,  K.-K. S. 826.  In  den  Staaten  der  oberrhei- 
nischen Kirchonprovtnz  soll  die  Ertheilung  des  auf  cm  Minimum  von 
gOO — 400  ll.  gesetzten  landesherrlichen  Tischtitels  für  den  Fall  nnver- 
Bchuldeter  Dienstunfähigkeit  nach  der  Verordn,  vom  Jahre  1830.  §.  27, 28. 
mit  dem  Eintritte  in  das  Seminar  unmittelbar  verbunden  sein.  Ueber 
Württemberg  insbesondere,  wo  der  Titel  auf  den  lotercalarfonds  ge- 
gründet ist,  und  die  besonderen  Modificfltioncn  des  Titels,  so  wie  die 
aus  §.81.  der  V.-U.  abgeleiteten  Einwürfe  gegen  §.28,  der  angeführten 
Verordnung,  vergl.  Scheurlen,  in  Weiss,  Archiv  Bd.  II.  S.  187., 
Longner,  Die  Hechtsverhältinste  der  Bischöfe  etc.  S.  237.  In  Nassau 
werden  die  Jahrgeholtc  für  ausgediente  Geistliche,  aus  deren  Pfründun- 
ertrag  ein  Hülfsgeistlichcr  nicht  besoldet  werden  kann,  aus  dom  Ccntral- 
kirchenlbnds  bestritten.  Die  Ertlicnung  des  Tischtitels  dur^h  Com- 
munen  und  Privaten  wird  in  Oesterreich,  Bayern  und  Württemr 
berg  der  Ueberwachung,  beziehungsweise  Genehmigung  der  Suals- 
rogieruQgen  unterworfen.  In  Baden  ist  sie  nach  einer  Verordnung  vom 

12* 


180  Bucli  III,  Die  Vcrfaasung  dor  Kirche^  Abu».  1.  Der  kalli.,Kirche. 

Jahre  1810.  (R.*B.  1810.N.  7.)  verboten,  ln  Prensseu  besteht  kein  lan- 
clesheirlicher  Tischtitcl. 

11. )  Die  Kehauptung,  dass  dieser  Titel  schon  durch  conc.  Chalc. 
c.  6.  anerkannt  worden  sei,  ist  unhaltbar.  Intlirect  hat  ihn  aber  das  Con- 
ciHum  von  Trient  bestätigt,  und  ausdrücklich  erwähnt  ist  erz.  B.  in  dem 
conc.  Mediol.  V.  vom  Jahre  157U.  Der  Jesuitenorden  hat  von  Gregor XIII. 
(1573.)  und  von  Gregor  XIV,  (15Ö1.)  das  Privilegium  erhalten,  dass  seine 
Mitglieder  nach  abgelegtem  Gelübde  der  Keuschheit,  der  Armuth  und 
des  Gehorsams  auch  vor  der  solennen  Professleistung  alle  heilige  Weihen 
empfangen  ilürfen , Instit.  Soc.  Jes.  (Prag  1 757.)  T.  I.  p,  48. 103.  Dieses 
derogirt  der  von  Pius  V.  erlassenen  Bulle  Komanus  Pontifex,  welche 
die  in  conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  2.  de  ref.  enthaltene  Bestünmung  auf  die 
reguläres  non  profossi  ausgedehnt  hatte. 

12. )  J/tyer,  De  titulo  missiunis,  Hegiom.  1848.,  Derselbe,  Die  Pro- 
paganda, Bd.  I.  S.  225.  IT. 

13. )  Vergl.  die  angeführte  Bulle  Komanns  Pontifex  von  Pius  V., 
Prottper  JjQmht^rtin.y  Instit.  XXVI.  Dass  die  Verpflichtung  des  Bischofs 
auch  auf  den  Amtsnachfolger  übeTgehe,  ist  in  c.  16.  X.  de  praeb.  III.  5. 
von  Innocenz  111.  aasdrücklich  entschieden,  {'ür  den  Bischof,  der  auf 
allgemeine  Diinissoralicn  in  einer  fremden  Diöceso  ordinirt,  ist  die  Ver- 
pflichtung durch  c.  37.  de  praeb.  in  Vpu  ni.  4.  fcstgcstollt. 

§.  98. 

n.  In  üer  Person  des  Ordinirenden. 

1.)  Allgemeiner  Grundsatz. 

Zur  Erthcilnng  der  Ordination  ist  nach  dem  allgemeinen 
(Irundsatzc  allein  der  Bischof  berechtigt.’)  Dieses  Recht  ist 
in  dem  durch  die  Consecration  erworbenen  vollendeten  l’ric- 
stcrtliumc  enthalten , und  wie  dieses  innerlich  und  unauslösch- 
lich an  dem  Consccrirtcn  haftet,  so  kann  auch  jenes  nicht 
von  dem  Bischof  wieder  verloren  werden,  selbst  wenn  er 
rcniineirt  hat,*)  oder  suspendirt  oder  removirt  ist,  oder  im 
Kirchenbanne  liegt.*)  In  allen  solchen  Fällen  bleibt  viel- 
mehr der  ürdo  seihst  gültig,  und  nur  die  Ausübung  dessel- 
ben ist  bis  zur  Erlangung  der  Dispensation  gesetzlich  unter- 
sagt. Deshalb  ist  denn  auch  jetzt  die  Weihe,  welche  der 
Bischof  in  einer  fremden  Diöccsc  crthcilt  hat,  an  sich  kräftig. 
Damit  sie  aber  iliro  volle  und  freie  Wirkung  äussem  könne, 
ist  erforderlich,  dass  sie  von  dem  episcopus  proprius  gespendet 
werde.  Als  solcher  galt  nach  dem  älteren  Rechte  der  Bischof, 
in  dessen  Diöecse  Jemand  mit  einer  bestimmten  Kirche  durch 
die  Ordination  in  Verbindung  getreten  war,*)  und  wiewohl 
schon  früh  einzelne  Canoncs  auch  über  die  Laien  einer 
Diöcese  dergestalt  eine  Competenz  des  Bischofs  annalimcn, 
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c]r88  8ie  die  Ordination  derselben  in  einem  fremden  Sprengel 
von  der  Genehmigung  des  Letzteren  abhängig  mochten,  hat 
doch  das  Princip  des  älteren  Kechts  seine  Herrschaft  behaup- 
tet, bis  es  durch  die  allgemein  üblich  gewordenen  absoluten 
Ordinationen  zum  Tlieit  au.s.ier  Wirksamkeit  gesetzt,  wurde. 
Seit  dieser  Zeit  hörte  die  ständige  Hezicliimg  der  Gci.stlieheu 
zu  einem  iHwtiinmten  Kirehenumtc  auf  die  allgemeitic  Kegel 
zu  sein,  und  die  C-i(m])eteiiz.  zur  Weihe  bestimmte  sieh  nun- 
luelir  nach  dem  allgemeinen  GesieUtspuncte,  ila.ss  nur  der 
Kisehof  ordiniren  sollte,  iler  um  sichersten  das  Vorhanden- 
sein aller  Krforderni.s.se  in  der  Person  des  Ordinandus  zu 
beurtheilcn  vermöchte.*)  Noch  jetzt  gilt  also  regelmässig 
1)  der  Kischtd  als  berechtigt,  in  dessen  Diöce.sc  der  Weih- 
candidut,  und  zwar  nicht  blo.s  während  eines  zufälligen  Au- 
feiiihalt.s  seiner  .\elteni,  gehören  ist  (rompeleuliti  ratioiie.  ungi~. 
nis  . Iliernäehst  geht  2)  auch  aus  tlem  Domieilium  in  der 
Diöecsc  die  Comjiefenz  hervor  (mmpttenliu  nitioiK  ilomieilii), 
vorausgesetzt,  dass  dasselbe  genügend,  entwetler  durch  zchn- 
jährigen  Aufenthalt,  oder  durch  sonstige  condudente  Tlitit- 
sadien  hegriiiidet  ist,  und  der  Cauditlat  eidlich  seine  Ab.sielit 
in  der  Diöcose  zu  verbleil>en  bekräftigt  hat’).  Kegulargeist- 
liobe  insbesondere  sollen  nur  von  dem  ISiscIiof  ordinirt  wer- 
den, in  dessen  Diöcese  das  Kloster  gelegen  ist,  in  welehcm 
sie  sidi  auflmlten.")  AVeiter  entstellt  die  C'omjietenz  ij)  für 
den  Kisdiof,  in  ilessen  DiöcCsc  der  Ordinandus  eine  Pfriindo 
besitzt  [ruiiipeli'iilta  ralimie  bmie/icii',  welche  uadi  Ortsgewidin- 
heit  oder  der  Hynodnitaxe  als  liinreichcnd  für  den  Lebons- 
iinlerbalt  betraclitct  wird.*)  Zu  diesen,  schon  im  dreizehnten 
.lahrliundcrt  anerkannten  (Jrüiiden  der  Couipufeuz  hat  die 
Praxis  4)  den  im  Cloncilium  von  Trient  gcsefzlieh  anerkann- 
ten Grimd  der  Familiarität*'’)  gefügt  (ajiiipelriititi  ratinne  fa- 
miliariltttk  s.  commmnalitii) , der  dann  vorhanden  ist,  wenn 
der  Ordinandus  «Irei  .lahre  lang  in  dom  unmittelbiu'eii  Dienste 
des  Hisi'hofs  gelebt  bat.  Mit  der  Ordination  au.s  ilicsem 
Grunde  ist  aber  für  den  liisehof  die  Ver|dliehtuug  verbunden, 
dem  Ordinirfeii  sofort,  d.  i.  in  .Monatsfrist,  eine  I’fründc  zu 
verleihen.*"*-) — Eine  Ausnahme  von  den  bi.sher  dargesfelllen 
Bestimmungen  besieht  zuvörderst  darin,  das.s  der  Papst,  ab- 
gesehen von  aller  (,'onipelcnz,  als  allgemeiner  Bischof  dm 
Geistlichen  aller  Diöeesen  ordiniren  kann,'*)  welche  aber 
dann  ohne  Indult  von  keinem  auderu  Bischof  weitere  Weihen 
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enapfongen  dürfen  J*)  Illemächet  nehmen  an  dem  Weihercchte 
die  Aebte,  sobald  sie  Priester  und  benedicirt  sind,  die  nicht 
bonedicirten  aber  nur,  wenn  sic  ein  besonderes  Privilegium 
haben,'***)  insofern  Theil,  als  sic  den  Regularen  ihres  Klo- 
sters die  niederen  Weihen  spenden  dürfen,'®)  und  nach  einer 
Observanz  der  römischen  Kirche  sind  auch  die  Cardinal-  , 
priestcr  zu  P^rtheilung  der  ordinrs  minores  an  die  Geistlichen 
ihrer  Titel  berechtigt.'^)  ^ 

1. )  Vergl,  c.  24.  DJst.  XCIIT.,  c.  4.  Digt.  UXVIII.  — can.  Apoat.  2., 
conc.  Toi.  VTII.  tf.  7.,  conc,  Trid.  Scsa.  XXUI.  c.  4.  de  ord. 

2. )  C.  1.  X.  de  ord.  ab  cpiscopo,  qui  renune.  1. 13. 

3. )  C.  4.  5.  C.  IX.  qu.  1.,  c.  2.-X.  h.  t. 

4. )  C.  3.  (conc.  Nie.  325.),  c.  1.  (conc.  Sard.  347.),  c.  4.  (conc.  Cbalc. 
451.)  Dist.  LXXl.  u.  a. 

5. )  Hierher  gehört  zuvörderst  c.  5.  conc.  Carth.  I.  (348.  in  c.  ult.  Dist. 
LXXI.),  »as  Eichhorn,  K.*H.  Bd.I.  S.  475.  völlig  mit  Unrecht  bezwei- 
l«U,  („non  Heere  clcricum  idionum  ab  aliquo  snscipi . . . ncc  laicum  usnr- 
pareaibi  de  plebe  aliena,  nt  oum  obtlneat  (:  ordinet;  llisp.)  sine  con* 
scientia  ejus  episcopi , de  cujua  plebe  est.“)  Ein  weiteres  Zeiignias  bietet 
c.  0.  conc.  Araus.  I.  (441.):  „Si  quialienos  cives  autallbi  consistentes  or> 
dinaverint,  nec  ordinati  in  ullo  accusantur,  aut  ad  so  eos  rcvocentaut 
gratiam  ipsis  eorum  impetrent,  cum  quibus  habitant.*^ 

6. )  Die  beiden  hierher  gehörenden  Hauptstellen  in  c.  1 . (Clemens  IV.), 
c.  3.  (Bonif.  VIII.)  do  temp.  ord.  in  Vlto  1. 9.  Eine  der  wichtigsten  neue- 
ren Verfügungen  ist  die  Const.  Speculntores  von  InnoccnzXU.  v.  J. 

1 694.  im  Anh.  zu  der  Ausg.  des  Conc.  Trid.,  Lips.  1853. 

7. )  Dieses  ist  in  der  angef.  Const.  Speculatorcs  ausgesprochen. 
Zehnjährigen  Aufenthalt  forderten  schon  früher  nach  const.  2.  Cod.  de 
incolis  manche  Provinzialsynodon , z.  B.  eine  Synode  von  Aix  v.  J.  1 585. 

8>)  Dieses  bestimmt  auch  die  Bulle  Impositi  von  Benedict  XTV. 

(im  Anhänge  zu  der  angeführten  Ausgabe  des  Conc.  Trid.)  Docli  kann 
hier  durch  ein  nach  dem  Cohcilium  von  Trient  erthciltes  ausdrückliches 
rrivilegium  eine  Ausnahme  begründet  sein. 

9. )  Auch  diese  Bestimmung  gründet  sich  auf  die  nngof.  Constitution. 

Bai  Uesidentialpfründen  giebt  hier  die  Taxe  der  Diöcesc  den  Anhalt,  in 
die  das  Bcncücium  gehört,  bei  anderen  die  Taxe  des  Wohnorts;  vergl. 
die  Bulle  Apostolici  ministe rii  vonlunocenz  XIII.,  welche  diese  von 
derCongr.  conc.  gegebene  Entscheidung  bestätigt  bat.  Benediet.\lV.f 
De  syn.  dioeeeg.  Lib.  XII.  c.  9. 

10. )  Diesen  Titel  erwähnt,  wie  von  Laspoyres  a.  a.  O.  S.  15.  be- 
merkt ist,  erst  die  Glosse  zu  c.  2.  de  temp.  ord.  in  VBo  I.  9.,  veigl.  conc. 
Trid.  SesB.  XXIll.  c.  9.  de  rcf.  und  die  angef.  Const.  Spcculatoros. 

10a.). Dass  da,  wo  mehre  Bischöfe  competent  sind,  eine  Variation 
statthaft  sei,  also  die  weitern  Weihen  auch  von  einem  andern  Bischof  er- 
worben Werden  können,  ist  unter  der  Voraussetzung,  dass  kein  dolus 
obwaltet,  ausdrücklich  anerkannt,  wie  die  Deel,  der  Congr.  conc.  Nr. 6.  ff. 
zu  c.  8.  Sess.  XXIll.  a.  a.  O.  zeigen. 
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, II.)  C.  20.  C.  IX.  qu.3*(StephanV.?) 

12. )  C.  12.  X.  de  teinp.  ord.  1. 11. 

12a.)  Nach  den  Dccl.  derCoDgr.  Conc.  a.  a.  ü. 

13. )  Ct  1.  Dist.  LXIX.  (conc.  Nitf.  ir.  787.),  conc.  Trid.  Scj^s.  XXIII. 
c.  10.  de  ref.  — Benedict.  XIV.,  De  s^  nod.  dioeces.  L.  II.  c.  1 1.  Ueber  die 
•treitlge  Frage , ob  die  Achte  den  Hegularen  anderer  Orden  nnd  den  Did- 
cesanen  eines  Biscliofs  selbst  im  Aufträge  der  Frulaten  die  niederen' 
Weihen  ertheilon  dürfen,  vei^I.  die  verneinenden  EitUcheidungen  der 
Congr.  Conc.  zu  den  angef.  Stellen  des  Conc.  Trid.  a.  a.  O.  und  Prosper 
Lambertin.y  Instit.  XXI. 

14. )  Anerkannt  in  der  Bulle  A d audicutiam  von  Benedict  XIV. 

§.  w). 

2.)  Die  Dimissorialien. 

Der  Bischof,  welcher  ohne  Comjietenz  die  Weihe  spendet, 
vcrfiillt  in  einjiihrigc  Suspension  des  Weihcrcchts;')  dem  Or- 
dinirten  aber  wird  die  Ausübung  des  empfangenen  Ordo  so 
lange  untersagt,  bis  der  conipetente  Bischof  die  Suspension 
aufliebt;-)  die  Irregularität  und  der  Verlust  der  Pfründe  trifft 
Hm  nur,  wenn  er  den  empfangenen  höheren  Ordo  ausübt.’) 
Allen  diesen  Folgen  wird  jedoch  vorgebeugt,  wenn  der  an 
sich  competente  Bischof  auf  sein  Weiherccht  zu  Gunsten 
eines  Dritten  in  den  sogenannten  Diniissorialien  verzichtet. 
Damit  war  nach  der  älteren  Disciplin  immer  zugleich  die 
Entlassung  aus  dem  Diöcesanverb.onde  verbunden.'*)  Seit 
der  Entwicklung  der  absolut6n  Ordinationen  werden  jedoch 
die  Dimissorialicn  folgerecht  nur  zum  Zwecke  der  Weihe 
ausgestellt,’)  nnd  zwar  bald  für  einen  einzelnen  Ordo,  bald 
für  'alle,  bald  auf  einen  bestimmten  Bischof,  bald  als  faailta- 
les  de  promovendo  a qnocunque,  gewöhnlich  auf  bestimmte  Zeit 
uud  ordnungsmässig  verbunden  mit  .ciuem  Zeugnisse'’),  der 
persönlichen  Tüchtigkeit  und  des  vorhandenen  Titels,  durch 
welches  jedoch  das  Kecht  des  ordinirenden  Bischofs  auf  eigene 
Prüfung  nicht  aufgehoben  wird.’)  Das  Recht  zur  Ausstellung 
liegt  in  der  Jurisdiction,  wcslialb  cs  von  dem  Bischof  aus- 
geübt  wird,  sobald  er  confirmirt,  wenn  schon  ii9ch  nicht 
conseorirt  ist.  Ausserdem  üben  es  der  bischöfliche  Geiieral- 
vicar  und  während  der  Scdisvacanz  der  Capitularvcrweaer 
unter  bestimmten,  später  anzugebenden  Voranssetzungen. 
(§.  12.1.  f.)  Der  Papst")  erthcilt  Dimissorialicn  ohne  Rück, 
sicht  auf  die  Coinpetenz.")  Verschieden  von  den  letzteren 
sind  die  Tcstimonialien,  welche  da  vurkonunen,  wo  eine 
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Concurrenz  der  Competenzgründc  vorhanden  Insbeaon- 
»dere  soll,  wenn  der  Bischof  auf  den  Grund  des  Beneficiuins 
oder  der  Familiarität  ordinircn  will,  sowohl  von  dem  Bischof 
des  Geburtsortes  als  jenem  des  Domidlium  ein  Zcugniss 
über  das  Vorhandensein  der  canonischen  Erfordernisse  aus- 
gestellt werden.  Ferner  sind  die  Testimonialien  des  epi- 
icofHS  originis  zur  Weihe  durch  den  Bischof  des  Wohnortes 
erforderlich,  sobald  der  Candidat  in  dem  Geburtsorte  ein 
Alter  erreicht  hatte,  in  welchem  er  möglicherweise  mit  einem 
canonischen  nindemisse  behaftet  werden  konnte.’®) 

1. )  C.  2.  tlc  temp.  ortl.  in  VIw  I.  9.,  conc.Trid.  Seas.  XXIII.  c.  8.  de  ref, 

2. )  Conc.  Trid.  1.  c. 

3. )  Dicaca  ist  von  Biuall.  in  der  Balle  Quum  ex  sacrorum  auf^n« 
acheinlich  unter  Beziehung  auf  c.  1.  de  aent.  exc.  in  VIio  V.  11.  verordnet, 
und  von  Clemens  VlII.  in  der  Bulle  Uomanum  Bontificcm  dccct 
bestätigt. 

4. )  Solche  Entloasschreiben  wurden  schon  im  vierten  Jahriiundert  ge- 
fordert, e. ult.  Diät.  LXXI.  (conc.  Antioch.  341.).  Der  Name  literac  dU 
misaoriales,  anstatt  dessen  spater  auch  die  Bezeichnung  literae  rc- 
vcrCndae,  licentiatoriae,  vorkommt,  findet  sich  z.  B.  schon  in  c.  1. 
C.XXI.  qu.  I.  (conc.  Trull.  692.),  c.  1.  Dist.  LXXII,  (conc.  Uom.  82C.) 
Beispiele  bei  Regin.  I.  450.  sq.  und  in  Dist.  LXXIU. 

5. )  Die  ältesten  Beispiele  sind  meines  Wissens  die  von  den  B all  er  i n i, 
De  ant.  can.  coli.  I\  n.  c.  4.  GaUand.  T.  1.  p.  385.,  mitgethcilten. 

6. )  Diese,  schon  früher  in  den  Diücesanstatuten  vorkommende  Be- 
stimmung ist  durch  conc.  Trid.  Sess.  XXUI.  c.  8.  de  rcf.  zur  allgemeinen 
geworden.  Für  die  sogenannten  facultates  de  promovendo  a quocunque 
ist  die  Angabe  des  Grundes  absolute  Bedingung  der  Gültigkeit,  conc. 
Trid.  ßess.  VII.  c.  11.  de  rcf. 

7. )  Dieses  bat  die  Congr.  Conc.  ausgesprochen,  voi^l.  die  Doch  v. 
1595.  zu  conc.  Trid.  Scss.  XXIII.  c.  8.  de  ref.  Num.  11.  in  der  Lcipz.  Aus- 
gabe V.  1853. 

8. )  Vergl.  Grat,  ad  c.  123.  C.  I.  qii.  1.  Doch  muss  der  Ordinandus  dom 
Ordinirendon  ein  Zeugniss  dos  an  sich  competenton  Bischofs  beibringen, 
Docl.  Congr.  Conc.  bei  van  Espen  i.  c.  c.  2.  §.  35«,  und  ausserdem  wird  auf 
ordinirte  Geistliche  dieser  Art  dio  in  copc.  Trid.  Sess.  XIV.  c.  3.  de  ref. 
dem  Ordinarius  beigelegte  Ermächtigung  erstreckt. 

9. )  Die  Prälaten  cum  jurisd.  quasicpiscopali  sind  seit  dem  Concilium 
von  Trient  (Sess.  XXUI.  c.  10.  deref.)  zurErtheilung  der  Dimissorien  an 
Wcltgcistliclic  ihres  Bezirks  eben  so  wenig  mehr  ermächtigt,  als  die 
Exemten:  vielmehr  tritt,  wo  nicht  ein  nach  dem  Concilium  erthciltes 
Privilegium  vorlicgt,  im  ersten  Falle  der  naclistc,  im  zweiten  der  Diüce- 
sanbischof  ein.  Bened.  XIV.,  De  syn.  dioce.  L.  II.  c.  11.  Diese  g.^iizc 
Frage  ist  in  Deutschland  nicht  mehr  praktisch.  Don  Professen  dürfen  die 
Aebte  die  Erlaubnisszeugnisso  zum  Zwecke  der  Ordination,  welche  auch 
Dimissorien  genannt  werden,  nur  auf  den  Dioccsanbischof,  auf  einen 
andern  nur  daun  ausstcllcn,  sobald  der  letztere  cutweder  abwesend  ist 
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oder  keine  Ordination  hält,  c.  1.  X.  de  suppl.  n^.  pracl.  1. 10.,  und  die 
Deel,  der  Congr.  Conc.  zu  c.  10.  Sess.  XXIll.  conc.  Trid.,  cd.  Lips.  1853. 
Die  päpstlichen  facultntes  de  promovendo  a qiiocunquc,  welche  sclion 
früh  Vorkommen,  vcrf^l.  den  Brief  Alexanders  II.  an  don  Abt  Hugo  von 
Clupny  bei  Mansi  T.  XIX.  p.  1025.  und  MaUHoUf  Annal.  Benedict.  Lib. 
LXII.n.  12.,  können  jedoch  noch  jetzt  eine  Ausnahme  begründen,  sobald 
sie  nach  dem  Concilium  von  Trient  erlassen  sind.  Bischoiliche  Verleihun- 
gen dieser  Art  finden  sich  schon  in  viel  älterer  Zeit,  s.  Planck,  Ge- 
schichte der  GoseUschaftsverf-,  Bd.  II.  S.  509. 

10.)  Const.  Speculatores  (s.  §.  98.  N.  G.)  §.  3.  6.  7.  Vcrgl.  die  Deel,  der 
Congr.  Conc.  zu  e.  8.  Sess.  XXIII.  de  rcf.  a.  a.  O. 

§.  100. 

III.)  Vorbereitende  Handlungen  für  die  Ordination. 
l.)DicTon5ur. 

Die  Kirche  fordert  von  den  Gliedern  des  geistlichen  Stan. 
des,  dass  sic  alle  weltlichen  Sorgen  und  Neigungen  von  sich 
abwerfen.  Kin  sinnbildliches  Zeichen,  an  welchem  die  Er- 
innerung an  dieses  Gebot  immer  h.aften  soll,  ist  die  Tonsur, 
welche  von  den  Mönchen  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  auf 
die  Clerikcr  übertragen  worden  ist.')  Ursprünglich  mit  der 
ersten  Ordination  verbunden,  wurde  sie  schon  zeitig  von  die- 
ser abgetrennt,  und  als  selbständige  vorbereitende  Handlung 
für  die  Wellie  betrachtet.’)  Als  solche  gewährte  sie  die 
Hechte  des  geistlichen  Standes,“)  weshalb  sie  oft  schon  IGn- 
dem  erthcilt  wurde.  Dieses  hat  das  Concilium  von  Trient 
mit  der  näheren  Hestinunung  verboten,  dass  die  Tonsur  nur 
nach  empfangener  Firmung  und  nur  denen  zu  Theil  werden 
solle,  welche  der  Anfangsgründe  des  Glaubens,  des  Lesens 
und  Schreibens  kundig,  und  voraussctzlich  zum  Eintiitte  in 
den  Cloricat  fest  entschlossen  seien.*)  Selbst  unter  diesen 
Bedingungen  wirkt  sie  aber  nicht  schlechthin  die  Theilnahme 
an  den  Standesrechten  (§.  193. 2U8.).  Der  Minister  der  Ton- 
sur ist  der  competente  Bischof,*)  von  welchem  sic  jetzt  ge- 
wöhnlich zugleich  mit  den  niederen  Weihen  erthcilt  wird.*) 
Ein  Titel  ist  für  sie  nicht  erforderlich. 

1. )  Ucberdic  Geschichte  der  Tonsur  s.  Thomasan.  1’.  1. 1.  2.  c.  37.  sq., 
Binturim,  Denkmirdigk.  Bd.  I.  S.  267.  ff. 

2. )  IJurühcr  s.  besonders  Mabiltnn,  Acta  Ürd.  S.  Bencd.  inpraef.  ad 
saec.  III.,  T.  III.  1’.  1.  p.  6.  Ed.  Venct.  1734. 

3. )  C.  6.  X.  de  Iransact.  I.  36.  (Alex.  III.  f 1181.),  c.  11.  X.  de  aot.  et 
quäl.  1. 14.  (Innoc.  Hl.  1210.) 

4. )  Sess.  XXIII.  c.  4.  de  rof. 


18(>  Buch  III.  l>ie  Verfassung  der  Kirche.  Abth.  I.  U^r  kath.  Kirche. 

5. )  Ueber  die  Erthellung  der  Tonsur  durch  4ÜC  Aebte  gelten  die  tm 

über  die  niederen  Orden  gegebenen  Bestimmungen. 

6. )  Die  Form  zeigt  das  Pontif.  Horn.  rubr.  De  clerico  faciendo. — 
Das  Tragen  der  Tonsur  ist  u.  a.  eingeschärA.  in  einem  Uundschreiben  des 
Erzbischofs  von  Cöln  v.  J.  1836.  (Cöln.  Verordn.  S.  lo2.) 

§.101.  . . 

' 2.)  Die  Serntinien. 

Um  der  allücitigcn  Würdigkeit  der  IVeihecandidaten  sieh 
zu  versichern,  fordert  die  Ivirehe  fornerweit  die  Prüfung  der- 
selhen  vor  dem  Empfange  der  Weihen.  Dieses  (Jebot  ist  in 
den  ältesten  Concllicn  wenigstens  in  Beziehung  auf  den  l’res- 
byterat  sehr  oft  ausgesprochen')  und  den  Bischöfen  in  das 
Cicwissen  gestellt  worden,  und  für  die  höheren  Weihen  hat 
es  sich  auch  im  Mittelalter,  wiewohl  mit  der  Modificatioii  er- 
halten, dass  die  Domscholnstcr  oder  andere  Prälaten  ein 
Kecht  auf  die  Prüfung  erworben  hatten.*)  Zur  Unterstützung 
desselben  wurde  im  sechszehnten  Jahrhundert,")  wahrschein- 
lich zuerst  in  deutschen  Diöcescn,  anklingcnd  an  einen  Ge- 
brauch der  ältesten  Kirche,")  die  Einrichtung  getroffen,  dass 
die  Ordination  der  Gemeinde  mit  der  Aufforderung -zur  An- 
zeige der  etwa  vorhandenen  canonischon  Impcdnnente  feier- 
lich angekündigt  wurde.  Hierauf  ruhen  die  Vorschriften  des 
Conciliums  von  Trient.  Nach-diesen  soll. für  die  Candida- 
ten  der  niederen  Weihen  ein  Zeugniss  ihres  Ortspfarrers  und 
der  Schulbehörde  genügen,  rücksichtlich  der  Bewerber  um 
die  höheren  Ordines  aber  durch  den  von  dem  Bischof  be- 
auftragten Parochus  oder  einen  andern  committirten  Pfarrer 
eine  öffentliche  Bekanntmachung  der  bevorstchcnilen  Weihe, 
und  eine  Untersuchung  der  canonischen  Erfordernisse  in  Be- 
ziehung auf  Geburt,  Alter  und  sittlichen  Wandel  erfolgen, 
deren  Ifesultatc  durch  Tesfimonialien  dem  Bischöfe  nngezcigt 
werden.")  Die  zweite  Prüfung  soll  dann  durch  den  Bischof, 
oder  die  von  ihm  aus  der  Mitte  seines  Capitels  ernannten 
Examinatoren,  sowohl  auf  die  Kenntnisse  der  C'andidaten 
als  die  sonstigen  Erfordernisse  gerichtet  werden,  eine  Vor- 
schrift, neben  welcher  zuweilen  die  weltlichen  Gesetzgebun- 
gen nähere  Bestimmungen  getroffen  haben,  um  dem  .Staate 
eine  Controlc  zu  sichern  und  die  Ausschlicssung  ungeeig- 
neter Subjecte  möglich  zu  machen.*)  Ein  drittes  Scruti- 
niutn,  welches  darin  bestand , dass  der  Archidiokoiv  bei  dem 
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Ordinationsactc  auf  die  Frage  des  Bischofs  die  Würdigkeit 
des  Candidaten  vor  der  Gemeinde  bekräftigte,  ist  jetzt  blosse 
Fönnlicbkmt  geworden.^) 

1. )  C.  4.  Diät.  LXXXI.  c.  7.  Dist.  XXIV.  (conc.  Nie.  325.),  c,  5.  Di»t. 
Ua  c,  3.  Dist.  LXXVIII.  (1^0  1.446),  c.  8.  Dist.  LXXVII.  ((ieUs.  434.), 
c.  5.  Dist.  LI.  (conc.  Toi.  IV.  633.) , c.  5.  Dist.  XXIV.  (conc.  Nannct.) 

2. )  ran  P.  II.  t.  9.  c.  4.  §.  11. 

3. )  Vergl.  conc.  Colon,  v.  1549.  bei  Ilartzheim  T.  VI.  p.  540. 

4. )  Darübor  siehe  das  denkwürdige  Zeugniss  bei  Lampridius  Vita 
Alex.  Sev.  c.  45. 

5. )  Sess.XXlII.  c.5.6.deref.  Diese  Ankündigung  der  Ordination  ist 
auch  jetzt  noch  für  die  Subdiakonatsweihe  üblich , walirend  sie  für  die  Ikh 
heren  Ordiues  mit  derKinrichtung  derSeminarien  weggefallen  ist.  Mayn* 
zur  DiÖcesanstatuton  (1837.)  S.  70. 

6. )  Vergl. z.U.d.  Statut' für  d.  Iiischofl. Seminar  zu  Rottcnbnrg§. 6.  bei 
Longner,  Die  Rechtsverhältn.  der  Bischöfe  etc.  S.236.  — s.  unten  §.285. 

7. )  C.  UD.  X.  de  scrutin.  in  ord.  fac.  1. 12.,  l^osptr  Lambertin.y  Instit. 

LXII. 

§.  102.  ■ ; 

IV.)  Das  Verfahren  bei  der  Ordination. 

Die  höheren  Weihen  wenlen,  nachdem  die  Candidaten 
sicli  durch  geistliche  Excrciticn')  vorbereitet,  und  gebeichtet 
haben,  durch  den  Bischof  in  der  Cathcdralc’)  und  in  Gegen-_ 
wart  der  an  derselben  fungirenden  Domherren,  ansnahms- 
wcisc  auch  in  einer  andern  Kirche  in  Anwesenheit  des  Orts- 
clcrus  ertheilt;  die  Spendung  der  niederen  Ordines  kann  da- 
gegen an  jedem  Orte  und  ohne  Zeugen  geschehen.®)  Die 
Termine  für  die  ersteren  sind  nach  einer  im  Mittelalter  ent- 
wickelten Disciplin  die  vier  Quatembersonnabende  und  die 
Sonnabende  vor  Judica  und  Ostern,^)  für  die  letzteren  die 
Sonn-  und  Festtage  überhaupt.®)  Ausserhalb  dieser  Zeiten 
weihen  die  Bischöfe  nur  dann,  wenn  ihnen  dieses  durch  ein 
besonderes  päpstliches  Breve  „extra  tempora“  oder  durch  die 
Facultäten  gestattet  worden  ist;  der  l’apst  ist  aber  auch  in 
dieser  Beziehung  unbeschränkt.*)  In  Beziehung  auf  das  Ver- 
hältnisB  der  verschiedenen  Weihen  galt  in  der  früheren  Zeit^ 
als  mit  allen  Weihen  noch  reale  Functionen  verbunden  wa- 
ren, die  Regel,  dass  Jeder  auf  der  niederen  Stufe  sich  län- 
gere Zeit  bewährt  haben  musste,  bevor  er  in  die  höhere 
eintrat.  Durch  die  Umwandlung  des  Begriffs  der  Ordination 
war  jedoch  diese  Regel  schon  im  Mittelalter  ausser  Uebung 
gekonuucD,  und  auch  das  Concilium  von  Trient  bestimmte, 
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um  (len  damaligen  re^cdloacn  Zustand  zu  ordnen,  nur,  dass 
die  Ertlieilung  der  niederen  Weihen  in  Zwischenräumen')  er- 
folgen, und  zwischen  ihr  und  dem  Subdiakonate,  so  wie  zwi- 
schen den  einzelnen  höheren  ürdines  eine  Frist  (interstitium) 
Von  einem  Jalire  nach  der  kirchlichen  Berechnung  innelie- 
gen  solle.  Indem  es  aber  zugleich  den  Bischöfen  gestattete, 
aus  bewegenden  Gründen  von  dieser  Kegel  abzuwcichcn, 
hat  es  zugleich  veranlasst,  dass  jene  Vorschrift  jetzt  fast  nir- 
gends mehr  angewendet,  und  nur  dieses  ids  unverbrüchlicher, 
durch  die  Strafe  der  Suspension  für  den  Bischof  und  den 
Caudidaten  gesicherter  Grundsatz  festgehaltcn  wird,  dass 
nicht  mehre  höhere  Weihen  an  Hinein  Tage  ertheilt  werden 
dürfen.")  Dagegen  hat  für  die  Möglichkeit  gleichzeitiger  Er- 
theilung  der  Tonsur  und  der  niederen  Ordhies  eine  allgc- 
nicine  Obsen’anz  entschieden. "“)  Unberührt  ist  aber  unter 
diesen  Entwicklungen  der  Satz  geblieben,  dass  die  Weihim 
nur  in  der  festgesetzten  Stufenfolge  ertheilt  werden  dürfen, 
und  die  sg.  promolio  per  saltiitn^)  gilt  noch  jetzt  als  irregulär 
machendes  Vergehen.  Die  Liturgie  der  Weihe  ist  in  dem 
römischen  Pontificide  vorgezeichiurt.  llmc  Hauptbestandtheile 
sind  für  alle  Weihen  die  Ueberrcichung  der  symbolischen 
Zeichen  der  nach  der  ursprünglichen  Disciplin  mit  den  ein- 
zelnen verbundenen  gottesdienstlichen  Functionen,  und  be- 
stimmte Gebete  und  Benedictionen,'®)  für  die  Priester-  und 
Diaconatsweihe  insbesondere  die  apostulisehe  Ilandaufle- 
gung")  mit  der  entsprechenden  Gebetsformel.  ”) 

1. )  lieber  die  Form  dieser  Eserelticn  im  Erzbiathuiao  Coin  i.  Rliein- 
wald,  Acta  histor.*eccl.  saec.  XIX.,  Itd.  111.  S.  478.  ff. 

2. )  Diesen  im  conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  8.  de  rcf.  anerkannten  Ge^ 
brauch  bezeugt  schon  c.  5.  Dist.  XXIV.  (conc.  Nannet.).  Die  frühere 
Praxis  ist  aus  c.  1.  Dist.  I.XX.  (conc.  Chalc.  451.)  erkennbar. 

3. )  C.  1.  Dist.  EXVIl.  (I’s.-Anacl.  aus  Isid.  Ilisp.  de  off.  II.  5.  s>|.), 
vergl.  mit  c.  6.  Dist.  LXXV.  (ordo  Rom.)  und  Pont.  Rom.  de  ord.  c. 
13.  sf((j. 

4. )  In  der  früheren  Zeit  fanden  die  It'eihen  zom  Presbyterat  und  Dia^ 
konat  nach  apostolischem  Gebrauche  nur  Sonntags  Statt,  c.  4.  5.  Dist. 
LXXV.  (Ia;o  I.  445.)  Den  Uebergang  zu  dem  heutigen  in  c.  2.  3.  X.  de 
temp.  ord.  I.  II.  (Alex.  III.  f.  1181.)  enthaltenen  Rechte  zeigt  aber  schon 
c.  7.  Dist.  cit.  (Geloa.  494.),  dessen  Acchtheit  Laspeyres  a.  a.  O.  S.  58. 
mit  Unrecht  bezweifelt:  „Ordinationcs  presbyteromm  et  diaconorum  nisi 
certis  temporibus  et  drebus  exerccri  nondebent,  i.c.quarti  mensis  jejuniq, 
septimi  etdecimi,  sed  ct  etiam  quadragesimalis  initii,  ac  mcdianac  heb- 
dennadae  (:ac  mediana  quadragesimae  die:'  Hisp.)  et  sabbati  je- 
junio  circa  vesperam  noverint  celcbraudas.“  Vergl.  über  die  Urdinatioiw- 
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leiten  und  die  metliana  quadr.  insbos.  Mtibilhn,  Comni.  in  Ord.  Uom.  p. 
cm.  CXXV'II.  im  Mua.  Ital.  T.  II.  — Kinc  neuere  Verordnung  (183G.)  für 
das  Knbisthum  Cbln,  nach  welcher  die  heiligen  IVeihen  nur  an  den  (iua- 
teinbersonnabenden,  und , wo  nöthig,  in  der  heiligen  Woche  erlheilt  wer- 
den, bei  Rhein wald.  Acta histor.-eccl.  saec.  XIX.,  Bd.  III.  S.  467. 

6.)  C.  6.  Dist.  CXXV.  (ordo  Rom.),  c.  1. 3.  X.  de  temp.  ord.  1. 1 1. 

6. )  C.  1.  3.  X.  cit. — Die  Bedingungen  der  BrcTCn£itra  tempora 
s.  bei  Rigan  tius  im  Comment.  zu  der  2t.  Canzleircgel  §.  1.  Nr.  44. 

7. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  11.  13.  de  ref. 

8. )  C.  13.  15.  X.  ile  teiiq).  ord.  I.  11.,  e.  3.  X.  de  eo  qui  furtive  V.  30. 

8 •)  Auch  die  Krtheiliing  der  niederen  Weihen  u.  des  Subdiaeonats  an 

Einem  Tage  ist  bei  Strafe  der  Suspension  verboten;  das  Gewohnheitsrecht 
hat  jedoch  hier  freien  Raum,  wie  die  Ausführung  von  l’rosper  Lam- 
bert in  i in  den  Quaest.  Canon,  et  uioralcs(Uassan.  1767.)X.II.  p.  163.  dar- 
legt. Vergl.  aber  zugleich  die  Deel,  zu  c.  12.  Sess.  XXllI.  conc.  Trid.  1.  c. 

9. )  Dieser  Ausdruck  führt  auf  Sirlcius  in  c.  29.  C.  XVI.  qu,  1.  (385.) 
zurück.  VergL  c.  1.  Dist.  LII.  (Alex.  II.  1065.) , tit.  X.  de  clerico  per 
saltura  prom.  V.  29.,  conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  14.  de  ref.  Durch  das 
letztere  und  die  Const.  Romanus  rontifc.x  von  Clemens  VIII.  sind  die 
Biscliöfe  ermächtigt,  zur  Ausübung  des  übersprungenen  und  nachträglich 
ertheilten  Ordo  Dispensation  zu  ertheilen. 

10. )  C.  15 — 19.  Dist.  XXIII.  (Statut,  cccl.  ant.) 

11. )  I'ebcrdie  unter  den  Theologen  sehr  streitige  Frage,  ob  bei  der 
Weihe  zum  l’riester  und  Diakon  ilie  traditio  instrumentorum  oder  <lie 
manus  impositio  die  wesentliche  Form  sei,  s.  Benedict.  XIV.,  De  synod. 
dioec.  L.  VIII.  c.  10, 

12. )  Ueber  die  bischöfliche  Conaecration  s.  u.  §.  138. 

§.  103. 

V.)  Die  Wirkungen  der  Ordination. 

1.)  Der  spirituelle  Charakter. 

Durch  die  Ordination  wird  derEintrilt  in  den  geistlichen 
Stand,  und  die  geistige  Befähigung  erworben,  die  an  den 
Grad  der  Weihe  geknüpften  Functionen  gültig  vorzunehmen. 
Nicht  dagegen  begründet  sie  nach  der  heutigen  Kicchcnlebre 
den  Eintritt  in  eine  wirkliche  Thütigkeit,  welche  vielmehr 
überall  erst  durch  die  Ucliertragung  des  Amtes  bestimmt 
wird.  Jene  geistige  Fähigkeit  haftet  an  dem  Presbyter,  und 
nach  der  Ansicht  vieler  Theologen  auch  an  dem  Diakon,') 
so  imauslöschlich,  dass  sic  weder  durch  Remotion  ver- 
loren, noch  durch  freiwillige  Verzichtleistung  aufgegeben 
oder  durch  Dispensation  gehoben  werden  kann.  Anders 
freilich  verhielt  cs  sich  in  erstcrer  Beziehung  in  der  älteren 
Zeit  der  Kirche,  wo  unbestritten  gegen  Geistliche  die  Redu- 
ction  zur  Laienconununlon  ak  Strafe  ausgesprochen  wurde 
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seit  der  Entwieklunj;  der  Lehre  von  dem  unauslöschlichen 
Charakter  ist  es  aber  nur  eine  nothwendige  Conso<juenz  des 
Princips,  wenn  selbst  die  an  die  Stelle  jener  Reduction  ge- 
tretene höchste  kirchliche  Strafe,  die  Degradation,  die  an 
dein  Geistlichen  innerlich  haftende  Befähigung  nicht  auf- 
hebt.*) Dagegen  ist  es  möglich,  dass  die  den  höheren 
'Weihen  kraft  menschlichen  Rechts  anhangendc  Verpflich- 
tung zu  chcloscin  Leben  (§.  lOö.)  aus  bewegenden  Grün- 
den durch  eine  päpstliche  Dispensation  gehoben  wird.^) 

1. )  Vcrgl.  o.  §.  92.  Anm.  9. 

2. )  Vergl. Lang, Ueber  ilas  Laisiren,  in  der  Tüb.  Theol.  Quartalsclir. 
1831.  H.  2.,  und  Ko  pp,  Die  kathol.  Kirche  im  19.  Jahrh. , S.  270.  fT. 

S.)  Diese  AufTossung,  der  c.  2.  de  poen.  in  VTn>  V.  9.  und  die  im  Rütni- 
seben  l’ontifical  entlialtene Formel  nur  scheinbar  entgegenstehen,  6ndet 
sich  schon  in  der  Glosse  zu  c.  2.  X.  de  der.  gxc.  V.  27.  und  zu  c.  2.  cit.  in 
VI to.  Sie  empfängt  durch  oonc.  Trid.  Sess.  XXIII.  cäp.  4.  und  can.  4.  de 
ord.  ihre  Bestätigung.  Vergl.  fieneilict.  XIV.,  De  synod.  dioec.  L.  IX.  c.  C. 

4.)  Beispiele  solcher  Dispensen  s.  bei  A7coHis,  Praxi.s  can.  T.  II.  p.  27. 
805.  (Ed.  Solisb.  1729.)  — Vergl.  auch  die  Resolution  der  Congr.  Conc. 
(1721.)  mit  der  vorangehenden  Ausführung  in  der  Lcipz.  Ausg.  des  conc. 
Trid.  (1853.)  zu  c.  13.  Sess.  XXIII.  de  rcl.  — Dass  hier  die  bischöfliche  Ge- 
walt einzutreten  berechtigt  sei , wurde  im  Gefolge  der  episkopalistischen 
Anschauung  gegen  das  Ende  des  vor.  Jahrh.  behauptet,  s.  Kopp  a.  a.  ü. 

§.  104. 

2.)  Die  l’flichton  und  Rechte  des  geistlichen  Standes, 
a.  Standespflichten. 

Den  Geistlichen  liegt  in  Folge  ihrer  ausgezeichneten 
Stellung  in.  der  kirchlichen  Lebensordnung  die  Pflicht  ob, 
nicht  alleih  Vorbilder  sittlichen  Wandels  überhaupt  zu  sein, 
sondern  auch  durch  Zurückgezogenheit  von  weltlichen  Ge- 
schäften und  Vergnügungen  ihre  Verschiedenheit  von  dem 
sündigen  Stande  der  Welt  üusserlich  zu  bekunden.  Der 
Geist  der  Gesetze,  durch.welc.hc  die  Kirche  die  Beobachtung 
des  decorum  tlericale  zu  sichern  bemüht  gewesen  ist,  kann  an  den 
folgenden  speciellcn  Vorschriften  erkannt  werden:  1)  Die 
Geistlichen  sollen  nicht  an  Gastmählcm  und  Trinkgelagen, 
an  Maskeraden,  Scharuspielcu  und  Tänzen  Thcil  nehmen,’) 
Schenken  und  Wirthshäuser*)  besuchen,  (»lückspielc  spie- 
len*) oder  der  Jagdlust  sich  ergeben.^)  Des  Verkehrs  mit 
dem  weiblichen  Gcschlcchte  sollen  sio  sich  cntlialten,*)  und 
insbesondere  sollen  sic  nur  solche  Frauen  in  ihreiBchausung 
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aohicliincn,  tleren  Alter  oder  deren  nahe  Venvandtschaft  den 
Verdacht  jede«  unerlaubten  Umgangs  ausschliesst.  2)  Sie 
sollen  sieh  nicht  der  Inmten  oder  mit  Gold  und  Silber  ge- 
stickten, sondern  der  ihrem  Stande  entsprechenden  Kleider 
bedienen,  welche  anzuordnen  die  Bischöfe  berechtigt  sind.“) 
Untersagt  ist  ihnen  auch,  dsis  Haar  oder  den  Bart  wachsen 
zu  lassen. ')  3)  Damit  sic  ihrem  Berufe  nicht  entfremdet 

werden,  sollen  sic  nicht  die  innere  oder  äussere  Heilkunde 
studiren  oder  ausüben, “)  nicht  aus  Gewinnsucht  Gewerbe“) 
und  Handel  treiben,  nicht  die  Advocatur,  die  Procuratur'“) 
und  ilas  Notariat  bei  weltlichen  Gerichten,  oder  Staatsäm- 
ter")  bekleiden.  Zuletzt  sollen  sie  nicht  Kriegsdienste  thun,'“) 
oder  auch  nur,  ausser  auf  Reisen,  Waffen  führen.  Die  Ueber- 
tretung  dieser  Vorschriften  wird  ron  dem  Bischöfe  arbiträr 
geahndet,  wo  nicht  durch  das  Gesetz  eine  bestimmte  Strafe 
angedroht  ist.'“) 

1. )  C.  10.  Di»t.  XXIV. , c.  19.  Dist.  XXXIV.,  c.  7.  Dist.  XLIV.,  c.  12. 
X,  de  vit.  et  hon.  der.  III.  1. 

2. )  C.  2 — 4.  Dist.  XLIV. , c.  15.  X.  h.  t. 

3. )  C.  1.  Dist.  XXXV.,  c.  15.  X.  h.  t. 

4. )  C.  1.  2.  3.  Dist.  XXXTV.  Dieses  Verbot  war  aber  durch  clic  eij^n- 
thumlichen  Verhältnisse  in  Deutschland  für  die  StiAsherren  auf  die  vena- 
tio  frequens  und  claiuosa  beschränkt.  J.  Jl.  Böhmer,  J.  E.  I’.  L.  V.  tit.  24. 
Vergl.  iiberh.  BenetUcl.  XIV.,  De  syn.  diocc.  L.  XI.  c.  10. 

5. )  C.  1.  Dist.  XXXIV.,  c.  15. 16. 23—25.  27.  28.  Dist.  LXXXl.,  tit.  X. 
de  cohab.  der.  III.  2.,  eonc.  Trid.  Soss.  XXV.  c.  14.  de  ref. 

6. )  C.  32.  XXIII.,  c.  1.  2. 3.  C.  XXL  qu.  4.,  c.  15.  X.  de  vita  et  hoHi 
der.  III.  I.,  Clem.  2.  h.  t.  III.  1.,  conc.  Trül.  Sess.  XIV-  c.  6.  de  ref.  — 
Thomanrm.  1’.  I.  1.  2.  c.  37.  o.  43.  sqq.,  Prosper  Lamberlin.,  Instit.  LXXI. 

7. )  C.  22.  23.  32.  Dist.  XXIII. , c.  4.  5.  X.  de  vita  et  hon.  der.  III.  1 . 

8. )  C.  3.  10.  X.  de  der.  vel,  mon.  III.  50.  Durch  päpstliches  Indult 

kniin  aber  die' Ausübung  der  Heilkunde,  wiewohl  „absque  incisione  ct 
adustione,“  den  Geistlichen  gestattet  werden,  Benedict.  XiV.,  De  syn. 
dioec.Lib.XIU.c.  10.  Ueberdie Missionarien  s.  insbes.  dieConst.  Qnuta 
sicut  dilectus  von ClemensX.  — Ueber dieDecrctale  Super specul<| 
UonoriuB  III. , aus  welcher  das  c.  10.  eit  entlehnt  ist,  und  das  in  ihrent- 
h.-dteno  Verbot  des  Studinras  des  Civilrechts,  vergl.  v.  Savigny  in  der 
Zeitschrift  für  geschichtliche  K.-W.  Bd.  VIII.  H.2.  nnd  in  den  gesammel- 
ten Schriften  Hd.  III.  S.  413.  Diese  Vorschrift  wurde  jedoch  oft  au  Gun- 
sten der  Universitäten  durch  päpstliche  Indulto  ausser  Wirksamkeit  ge- 
setzt, welche  den  studirenden  Geistlichen  den  Besuch  der  Vorlesungen 
über  das  Civilrecht  gestatteten,  vergl,  z.  B.  Engel,  Cell.  jur.  ean.,  L.  III. 
tit.  50.  An  ihre  Stelle  ist  jetzt  das  Kocht  des  Bischofs  getreten , das  Stu- 
dium derltbchte  einem  Cleriker  au  untersagen,  der  die  geistlichen  Studien 
darüber  vernachlässigt.  , 

9. )  C.  2. 9..10. 12,  Dist.  XXXVill.  Ausnahmen  sind  auch  hier  gestat- 
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tei*  indem  »Ich  die  Geistlichen  sowohl  durch  anständige  Deachüflignng 
ihren  Unterhalt  verdienen,  als  den  Krtrag  ihrer  (inindstücke  verwerthen 
dürleu.  Vergl.  iiherh.  Hmu'd.  XlV.,I)c  syn.  dioec.  Lib.  IX.  c.  G.  und  des- 
»on  Const.  Apostolicaev.  25.  Febr.  1741. 

10. )  C.  .'t.  8.  X.  de  der.  vd  nion.  III.  50. 

11. )  C.  4.5.x.  h.t. 

12. )  C.  l.  5.  G.  19,  C.  XXIII.  ipi.  8.,  c.  2.  X.  de  vita  et  hon.  der.  III,  1. 

13. )  Wie  7.,  Br  für  dio  derici  coocubinarii  durch  couc.  Trid. 

, XXV.  c.  14.  de  ref. 

§.  105. 

Insbesondere  vom  Cölibaf.*) 

Die  Ehe  ist  ein  Bund,  welchen  Gott  selbst  eingesetzt  hat. 
Dennoch  galt  in  der  älteren  Kirche  nach  einer  auf  das  Ju-  . 
denfhum')  zuriiekführenden  V'orstellung  dio  Ehelosigkeit  für 
verdienstlich,  und  das  Vermögen,  sich  der  unreinniachendcn 
Geschlechts  Vereinigung  zu  enthalten,  für  eine  Gabe  Gottes 
und  für  eine  besondere  Zier  derjenigen,  welche  sich  dem 
Dienste  des  Herrn  gewidmet  hatten.  Von  einem  Verbot  der 
Ehe,  oder  selbst  nur  einem  Verbot  der  Beiwohnung  am  Tage 
geistlicher  Amtstliätigkcit,  wie  cs  im  jüdischen  Gesetz  ent- 
halten ist,“)  findet  sieh  aber  in  der  ersten  Zeit  keine  Spur, 
und  nur  die  zweite  Ehe  war,  wie  im  Judenthum,  den  Geist- 
lichen versagt.“)  Dieser  Stnndpimct  änderte  sieh  indessen 
bald,  denn  schon  im  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  ward 
von  der  Synode  von  Ancyra  (314.)^)  den  Diakonen,  welche 
sich  bei  der  Ordination  die  Ehe  nicht  Vorbehalten  hatten, 
von  der  Synode  Xeocäsarca“)  aber  den  ordinirten  Priestern 
die  Verheirat hung  bei  Verlust  des  Amtes  untersagt,  und  das 
Concilium  von  Nicäa  (325.)  bezeichnete  die  Aussehlicssung 
der  Ordinirten  von  der  Ehe  schon  als  einen  alten  Gebrauch“), 
während  es  andrerseits  den  nach  ihror  Verheirathung  geweihe- 
ten  Priestern  die  Geschlechtsvercinigung  gestattete.  Hiermit 
stimmt  cs  überein,  wenn  sich  die  Synode  von  Gangra  (305.)“) 
gegen  dicEustathianische  Ketzerei  aussprach,  welche  dieThcil- 
nahmc  an  dem  von  einem  vcrheirathcleu  Priester  gespendeten 
Abcndmahlc  für  verwerflich  erklärte.  In  der  römischert  Kirche, 
auf  deren  Disciplin  die  besonders  von  Cyprian")  entwickelte 
Lehre  von  der  Gottvcrdicnstlichkcit  der  Virginität  wesent- 
lichen Einfluss  geäussert  hat,  war  dagegen  im  vierten  Jahr- 
hundert die  Uebung  um  Vieles  strenger,  indem  den  Prie- 
stern und  Diaconcu  die  Ehe,  den  bereits  verheiratheten  aber 
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die  Beiwolinnng  untersagt  war.  An  dic«c  Bestimmungen«  o 
welolie  der  Papst'  Siricius  und  seine  Nacüfolgcr*)  in  der 
abcndlündisehcn  lürcho  zu  alJgcmeiner  Horrscliaft  zu  brin-  " 

> gen  bomtiht  waren,  scliloss  sich  folgerecht  der  Ucbrniich,  dass 
man  von  verheiratlieten  Männern  bei  ihrer  Ordination  ein  Ge- 
lübde der  Keuschheit  forderte,*®)  und  gleichzeitig  traten  aucli  . 
die  Subdiakonen  *')  unter  das  Gebot  der  Ehelosigkeit;  die  Gül- 
tigkeit der  Ehe  selbst  wurde  aber  durch  diese  Verfügungen 
noch  nicht  berührt,  untl  die  einzige  Folge  der  Uebertretung 
war  die  Entfernung  vom  Amte.  W'älirend  in  solcher  Weise 
sieh  das  nliendländische  Recht  gestaltete,  bildete  sich  durch 
die  Concilien  '*)  und  die  Kaisergesetze  auch  die  Disciplin 
der  griechischen  Kirche  weiter  aus,  wiewohl  auf  der  einen', 
Seite  nut  der  wesentlichen  Schärfung,  dass  die  gegen  dos 
V'crbot  cingegangenen  Ehen  als  nichtig,'®)  und  die  in  ihnen  er- 
zeugten Ivinder  als  unehelich  betrachtet  werden  sollten,  auf  dor 
anderen  mit  der  Milderung,  dass  man  verheirathete  Männer 
ohne  Vorbelialt  zur  Ordination  zuliess,**)  und  nur  von  den 
Bischöfen  die  Trennung  von  ihren  Ehefrauen  forderte.'®) 
Dieses  isf  denn  auch  das  praktische  Recht  bis  auf  den 
heutigen  Tag  geblieben.  Im  Abcndlandc  hatte  aber  das 
allgemeine  menschliche  Bewusstsein  den  Sieg  über  die  oft 
und  vergeblich  cingeschärften  Forderungen  der  lürche  davon 
getragen,'“)  bis  endlich  Gregor  VII.,  der  in  dem  Cölibat  ein 
wesentliches  Moment  für  die  Rcalisinmg  seiner  Lebensauf- 
gabe,. der  Verwirklichung  einer  von  allen  weltlichen,  d.  i. 
sündigen  Beziehungen  losgetrcnntcn  Theokratie  erkannte, 
ilurch  seine  gewaltsamen  Maassregeln  gegen  die  Nieolai'- 
tisebe  Ketzerei  der  verheiratheten  Priester,")  insbesondere 
durch  .Androhung  des  Bannes  gegen  die  Laien,  welche  bei 
beweibten  Priestern  Messe  hören  würden,'*)  die  letzteren 
wiederum  zur  Herrschaft  brachte.  Auf  dem  von  ihm  geleg- 
ten Grunde  baute  dann  die  Gesetzgebung  seit  dem  zwölften 
Jahrhundert  weiter,'*)  indem  sic  mit  dem  .Justinianischen 
Rechte  die  Ehen  der  Geistlichen  vom  Subdiakon  aufwärts 
für  nichtig  erklärte,  für  die  niederen  Ordincs  aber  den  Ver- 
lust der  Benefieien  und  der  geistlichen  Standesrechte  als 
Folge  festsetzte.*®)  Diese  letztere  Bestimmung  wurde  jedoch 
von  den  Päpsten  selbst  gemildert,*')  und  auch  das  Concilium 
von  Trient**)  hat  nachgelassen,’  dass  im  Nothfalle.auch  ver- 
heirathete niedere  Clcriker  zu  den  ihrem  Ordo  entsprechen- 
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«len  Funetionen  vcrwan«lt  wcrtlcn  dürfen,  sobald  sie  in  er- 
ster Klio,  leben,  und  durch  Tonsur  imd  gciedichcs  Gewand 
auch  äusserlicdi  als  Geistliche  erscheinen.  Für  die  höheren 
Weihen  hat  cs  aber,  ungeachtet  vielfacher  Anträge  /luf  die 
Gestattung  der  Pricstcrehc,  die  früheren  Bcstiniuiungen  Ic- 
diglic^h  bestätigt.”)  So  sind  diese  das  praktische  liecht  d(?r 
Kirche  geblieben,-*)  so  gewiss  cs  auch  i.st,  dass  sie  sich 
nicht  auf  ilic  Schrift  gründen,  «lass  in  ihnen  ilie  dem  Mi'n- 
schen  von  Gott  nncrschaftene  Katur  und  die  durch  diese  vor- 
gc«cichnete  Bcstinummg  verletzt  wird,  und  dass  sic,  nach 
ihrem  wahren  Grunde  betrachtet,  selbst  mit  «1cm  Dogma  der 
Kirche  in  Witlersprticb  stehen,  nach  welchem  die  Kho  nicht 
ein  unheiliges  Werk,  sondern  ein  mit  göttlicher  Gnade  aus- 
gestattetes  Saerament  ist. 

CalixiHft  r>e  conjuglo  clericoram,  Ilclintt«  1631.  cd.  Ilenkc  1784  . 4.«  Zaccaria, 
Stciritt  pulcmiea  «MI  celibctc  tincrci,  Rum.  1774.  (DeuUeh  \on  I>reyclK>  (binib. 
and  WHmb.  ITHt.)«  KBrncr.  Vom  C8I15iit  der  Gclitllchen,  Lcipt.  1784.,  Denk- 
' achrtft  nir  die  Aurbcbimg  dci  den  katholischen  OeiaiUchen  vorgcachrlebencn  C6* 

' llbat»,  Frrih.  Im  Dr.  1828.,  Ant.  und  Ang.  Theinor,  Die  Einführung  der 

vwnngcncn  Ehelosigkeit  UH  den  chriatlichen  CeUtllchon  und  Ihr«  Vollen,  Altcnb. 
1828.  ()84A.)  ) Bde.,  rergl.  mit  Carovd,  Die  IcUtoo  Dinge  dsa  rumiseben  Kathn- 
llcismus  (belpa.  IB.'t).)  8.  3.Vi.  IT.,  CaroTjS,  (Teber  das  CÜUbatgcsets  des  rSmisch- 
knthulischcfi  Klerus,  Frankf.  a.  M.  16.13.  3 Ablh.  (Abth.  II.  auch  a.  d.  T«:  ,.Vull> 
4tkndigo  Hatnmlang  der  C'hlibatgraetae  fUr  die  kalhnllschcn  WcItfoistNchen")* 

1. )  l.Cor.  Vn.  l.verpl.  mit  2;  Mos.  XIX.  15.,  S.Moä.  XV.  18.  Die 
An^ickt,  flo88  die  OGschlcchtsvcroiuigung  unrein  mache,  findet  sich  z.  I). 
auch  bei  den  Babyloniern,  Ilerod.  1. 188. ; eben  so  bei  dcnllömcm,  TibuU. 
Is.  II.  elep.  1.  V.  1 1.  sq,,  Sueton.  Octav.  c.  Ö4‘ , Per«.  Snt.  II.  16. 

2. )  3.  Mos.  XXII.  4.  — Achnlichc  Bestimmunßcn  galten  in  einzelnen 
Cnlten  bei  den  Griechen,  s.  TAxkentachety  Antiqu.  graec.  «acr.  (Heimst. 
\734.)  p.  290.  sqq.,  W achsm  uth , Hellen.  Altertbumskiindc  S.  392.  IT. 

3. )  3.  Mos.  XXI.  7.  — lieber  die  Monogamie  der  Priester  bei  den 

Aog)|>tierii;  Diodor.  Sic.  1. 80.,  der  Priösteriimen  bei  den  Griechen : Scr>‘. 
ad  Ae«.  IV.  1 9. , JAikemadiCT  1.  C.  p.  292.  — A'emcr , i)e  socundo  clericonim 
inatrimonio,  Dresd.  1835.  • 

4. )  c.s.Dist.xxvni. 

5. )  C.  9.  Dist.  cit. 

6. )  Socrat.  L 8.,  Sozom.  i.  23.  und  aus  der  Tripürtita  II.  14.:  c.  12. 
Dist.  XXXI. 

7. )  C.  15.  Dist.  xxvni.  ' 

8. )  Cyprian,  de  vii^In.  ad  Pompon.,  vergl.  c.  4.  C.  XXVTI.  qu.  1. 

9. )  0.  3.  Dist.  LXXXII.  (Siric.  385.),  c.  4.  5.  Dist.  XXXI.  (Innoc.  I. 
404.),  c.  2.  l)i«t.l..XXXII.  (id.  405.)  — c.  3.  Dist.  LXXXIV.  (Conc.  Corth. 
II.  390.),  c.  13.  Dist.  XXXll.  (conc.  Carth.  V.  401.)  — Ein  früheres  Zeug- 
niss  cnthiilt  c.  33.  conc.  Klib.:  .,PIacuit  in  totum  probibere  episcopis, 
presbyteris  et  »liaconibus  vel  Omnibus  clcricis  positis  in  rainisterio  ab- 
stinero  sc  a suis  uxoribus  et  non  gencrare  filios:  quicunque  vero  feccrit, 
ab  honorc  clericatus  exterminetur.“  In  Beziehung  auf  die»  angeblich  zur 
Zeit  des  Nicänlschcn  Conciliums  gehaltene  Synode  (:,joudctn  tempore, 
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qao  et  Nicaend  8)'nodus  habita  cst“:  llisp.)  bestehen  jedoch  kritische 
Zweifel}  welche  durch  die  Vertheidif^ungsvcrsiichc  von  Mendoza  n.  A. 
nicht  erledigt  werden,  vergl.  Beranli^  Grationi  canonos  genoini,  T.  I.  p. 
19.  sq.  Eine  ausdrückliche  Bezugnalimc  aufSirieius  und  Innocenz  I.  in 
c.  9.  conc.  Agath.  (506.). 

10. )  C.  10.  Dist.XXXI.  (Leo  I.  458.),  c.  6.  Dist.  XXVIII,  (conc,  Arel, 

II.  461.),  c.  7.  ib.  (conc.  Araus.  441.) 

11. )  C.  1,  Dist.  XXXII.  (Leo  I.  446.),  c.  19.  Dist.  XXXIV.  (conc, 
Agath.  50C.).  c.  5.  Dist.  XXVIII.  (conc.  Toi.  II.  531.),  c.  1.  Dist.  XXXI. 
(Greg.  I.  591.),  c.  20.  C.  XXVII,  qu.  2.  (id.  594.). 

12. )  Conc.  Chalc.  c,  14.  (451.). 

13. )  C.  42.  §.  1.,  c.  45.  C.  de  episc.  I.  3.,  Nov.  VI,  c.  5.,  XXII.  c.  42., 
CXXIII.  C.  14. 

14. )  Nov,  VI.  c.  5.,  CXXIII.  c.  12.,  conc.  Trull.  (692.)  c.  7.  (c.  7.  Dist. 
XXXII.,  c.  13.  Dist.  XXXI.) 

15. )  C,  42.  §.l,  C.dc  episc.  I.  3,,  Nov.  CXXIII.  c.  1.,  conc.  Trull.  c.48, 

16. )  Zahlreiche  Belege  bei  Theiner  und  Carov^  n.  a.  O. 

17. )  Gioseler,  K.<G.  Bd.  If.  Abtb.  2.  S.  10.  ff.  — Utrthold,  Conatant^ 
De  coelibatu  sacerdotum,  Momim.  rer..  Alam.  illustr.  T.  II.  (San-Blaa. 
1 792.)  p.237.  8qq.,  Ejusd.  A|>olog.  pro  Greg.  VII., ib.  p.  285,  sqq.  — c,  15. 
Dist.  LXXXI.  (nach  Berth,  Const.  Cliron.  v.  J.  107D.), 

18. )  Dieses  Verbot  enthalten  schon  die  rum.  Concilien  vom  Jahre  1059. 
1063.  (c.  6.  6.  Diät  XXXII.) 

19. )  C.8.  Dist.  XXVII.  (conc.  Lat.  I.  1123.),  c.  40.  C.XXVILqu.  1, 
(conc.  Lat.  II.  1139.)',  veigl.  mit  e.  10.  Dist.  XXXII.  (syn.  Melph.  1089.) 

20. )  C.  1.  2.  3.  5.  7.  9.  X.  de  der.  conj.  III.  3. 

• 21.)  C.  1.  h.  t.  in  VDu  ni.  2.,  c.  1.  de  vita  et  hon.  clor,  in  Clcm.  III.  1. 
^ 22.)  COnc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  6. 17,  de  rcf. 

23. )  Sess.  XXIV.  can.  9.  de  matr.  — Die  Geschichte  der  Verhandlun- 
gen des  Conciliums  über  die  Priesterehe  bei  v.  Wesscnlhcrg«  Diegros^ 
sen  Kirchenversammlungen  etc.,  Bd.  IV.  S.  99.  ff. 

24. )  Die  Geschichte  der  Kcaction  gegen  den  Colibat  in  Frankreich, 
Brasilien,  Portugal,  Baden,  Grossh.  Hessen,  Württembeig,  in  dem  Bis- 
thuin  Trier,  bei  Carovd  a.  a.  O.  S.  640.  fl.  Für  Buden  insbesondero 
noch  Uhcinwald,  Acta  histor.-cccL  saec.  XIX.,  Bd.  III.  S.  304.  ff. — 
Die  Ansichten  des  Oberhauptes  der  Kirche  enthalt  die  KnCyclika  Gre- 
gorsXVL  vom  13.  Aug.  1832.  bei  Weiss,  Ardiiv  Bd,  ITT,  S.314.,  und  ein 
Krluss  an  den  Erzbischof  von  Freiburg  und  dessen  Suffraganen  vom  4. 
Oct.  1833.  (Allg.  K.-Z.  1834.  Nf.  174.). 


§•  106- 

b.)  Standcarcchte  der  Geiatlichen.*) 


Um  clcm  g^iatliclicn  Stande  auch  äusaerlich  die  Würde 
zu  sichern,  welche  der  an  ihm  innerlich  haftenden  speeifi- 
sehen  Verseliicdenheit  von  den  Laien  entspricht,  haben  ihn 
die  kirchliche  und  weltliolie  Gesetzf'cbung  mit  cp-ossen  Vor- 
rechten nnd  Privilegien  ausgc»tattct,  1)  Zuvörderst  hat  die 

13* 


lOß  Bui-h  III.  Dil! VcrfÄJsnnßilcr  Kirche.  Ahth.l.  Der  kn(h. Kirche. 

Kirche  ilie  Glieiler  des  Clerus  dcrjjcstalt  für  iinTcrlctzlich 
erklärt,')  da««  jede*)  ihnen  zugefügte  Realinjurie  die  Strafe 
des  Bannes  nach  sich  zieht,’)  deren  Lösung  dem  Papst  rc- 
sen-irt  ist  und  von  dem  Betroffenen  in  Rom  persönlich  erbe- 
ten werden  soll.  Die  letztere  Erschwerung  der  Strafe  fällt 
aber  schon  nach  dem  Dccrctalenrccht  in  manchen  Fällen  hin- 
weg,^) und  Jetzt  würde  die  Reise  nacli  Rom  hei  hesonders 
schweren  Fällen,  z.  B.  hei  Beleidigungen  gegen  den  eignen 
Bischof  oder  Pfarrer,  nur  untet  den  Gesiehtspunet  einer 
Bu.sse  fallen,  der  nach  der  Rückkehr  die  hisehöfliche  Abso- 
lution nachfolgt.’)  Auch  die  Staatsgesetzgehungen  verbür- 
gen dureb  Androhung  strengerer  Strafen  für  erlittene  Belei- 
digung den  Geistlichen  die  Aufrechterhaltung  ihrer  üu.ssem 
'Würde.  2)  Ein  weiteres  Vorrecht  gaben  den  (ieistlichen 
schon  die  Constitutionen  der  ersten  ehristliehen  Kaiser,  in- 
dem sie  dieselben  von  der  Pflieht,  Vorraundsehaften  und 
Curatelen  zu  übernehmen,  von  Kriegsdiensten  und  von  Staats- 
und Municipalämtem  ,*)  jn  Beziehung  auf  ihre  Güter  aber 
von  ausserordentlichen  Lasten  und  von  den  muneribus  *or- 
didix  entbanden.’)  In  ähnlicher  Weise  begünstigten  sie  die 
fränkischen  (lesctze;*)  die  Kirche  aber  forderte  die  Immuni- 
tät ihrer  Clerikcr  als  ein  von  Gott  gesetztes  Vorrecht,’)  wo- 
bei ihr  vielfach  auch  die  bürgerliche  Gesefzgebung  zu  Hülfe 
kam.'“)  Mit  der  Entwicklung  der  Städte-  und  Landesver- 
fassung wurde  jedoch  der  Clerus  seines  in  den  nationalen 
.\nsehauungen  wurzelnden  Vorrechts,  nur  da  zu  ausscror- 
dentliehcn  Lasten  bcizutragcn,  wo  er  selbst  initberathen  und 
mitbcwilligt  hatte,  oft  entkleidet,")  und  gegenwärtig  ver- 
pflichten ihn  viele  Staatsgcsctzgcbungcn  ausdrücklich  zur 
Thcilnahmc  an  den  ordentlichen  Staatslasten,'’)  Dagegen 
ist  ihm  die  Freiheit  sowohl  von  Kriegsdiensten  und  Vor- 
mundschaften, als  von  Gemeindeämtern  und  persönlichen 
Leistimgcn  und  Diensten  unverletzt  geblieben.  3)  Aul  der 
Ansicht  von  der  absoluten  Erhabenheit  des  Clerus  Uber  den 
Laien  ruht  auch  das  Privilegium  des  geistlichen  Gerichts- 
standes, dessen  Entwicklung  und  heutige  Gestalt  im  folgen- 
den Buche  darzulcgcn  sein  wird  (§.  191.  ff.  208.  f.).  4)  End- 
lich gewährt  eine  allgemeine  IVaxis  den  Geistlichen  auch  die  t 
Wohlthat,  dass  ihr  Amtscinkommen  nur  soweit  der  Exccu- 
tion  unterworfen  werden  darf,  als  sic  desselben  nicht  zu  ih- 
rem nothwendigen  Lobcnsuutcrhnlte  bedürfen.'*)  Meist  gc- 
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stalten  die  neueren  Staats^esetzgebungcn  dieses  Vorrcclit  so, 
dass  den  Geistlielien,  gleich  den  Staatsdicnem,  ein  bcstinini- 
ter  Theil  ihres  Einkommens,  die  sg.  Coiigrua,  nicht  mit 
Beschlag  belegt  werden  darf. '^) 

*)  , De  Juribu«  clericornm  elngulsribiu  i Erford.  1755.  4. 

1. )  C.29.  C.  XVn.  qu.4.  (conc.  Lat.  II.  1139.  vcrgl.  mit  c.  13.  conc. 
Ucm.  1131.).  mSi  quis  suadente  diabolo  hujus  aacrilcgü  reatum  incurrcrit, 
quod  in  clcricum  Tcl  monacham  violcntoa  manas  injeccrit,  anathematis 
vinculo  subjaccat,  et  nullus  cpiscoporum  illum  praesumat  abaolverc , niai 
mortis  urgontc  pcriculo,  donec  apostolico  conspeetni  praesentetur  ct  eius 
mandatum  suscipiat.“  Dieser  Canon  ist  die  Keaction  gegen  die  Ketzerei 
der  Amoldisten , Giesel  er,  K.-G.  Dd.  IL  Abth.  2.  S.  78.  6*. 

2. )  Ausnahmen  in  c.  3. 4.  X.  de  sent.  exoomm.  V.  39. 

3. )  Noch  die  Glosse  zu  c.  29.  cit.  behandelt  diese  Excommuoication 
nuralscxc.  ferendae  sententiae;  nach  der  Gesotzgebung  der  Dccrctalen 
aber  ist  sie  schon  exc.  ipso  jure  und  Innocenz  IV.  zu  c.  1.  X.  de  senC.  exc. 
gedenkt  unter  den  Fallen,  in  denen  die  letztere  cintritt,  ausdrücklich  auch 
der  percussio  clcrici. 

4. )  Abgesehen  von  den  allgemeinen  Fallen , in  denen  dieses  päpstliche 
Absolulionsrecht  auch  von  den  llischbfcn  geübt  werden  kann,  sollen  die 
Dischüfe  nach  spccieUcr  Ilestimmung  dicFrauen  und  Unmündigen  (c.  G.  7. 
23.  X.  h.  t.),  und  bei  geringen  Verletzungen  (c.  17.  h.  t.,  c.  9.  X.  de  vit.  ct 
hon.  clcr.  III.  1.)  absolviren  dürfen.  Die  Quinquennalfacultuten  aber  bc* 
handeln  auch  diese  Absolution  als  päpstliche,  indem  sic  den  Hischöfcn  die 
Absolution  mit  Ausnahme  der  Fälle  übertragen,  in  denen  der  Tod  oder 
eine  schwere  Verwundung  erfolgt  ist. 

5. )  Phillips,  K.-K.  Bd-  L S.  663.  — In  Oesterreich  bestehen  über  die 
Untersuchung  durch  eine  aus  geistlichen  und  weltlichen  Gliedern  zusaiu- 
mengesetzte  Commission,  den  Spruch  desOrdinarius  und  die  Bestätigung 
durch  den  Landesherrn  besondere  Hofvcrordnungeii,  vergl.  Barth- 
Barthcnheim  a.  n.  O.  S.  109. 

6. )  C.  2. 9. 11.  16. 24.  36.  Theod.  Cpd.  de  epp.  ot  der.  XVI.  2.  mit  den 
Aiun.  des  Gothofredns.  — TTiomcsÄfi.,  P.  IIL  1.  1.  c.  83.,  Kiffel,  Gc- 
schiclUlichc  Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Kirche  und  Staat, 
S.  liS.ff. 

7. )  C.  10. 14. 15. 18.  Theod.  Cod.  h.  t. 

8. )  Cap.  Reg.  Fr.  L.  VII.  c.  195.  290.  467. 

9. )  C.  4.  7.  X.  de  immun,  cccl.  IIL  49.,  c.  1.  3.  h,  t.  in  Vlto  ITT.  2.3., c.  4. 
de  eens,  in  VI  to  IIL  20.,  c.  un.  de  immun,  in  Clcm.  III.  17.,  c.  3.  de  eens, 
in  Clcm.  UI.  13. 

10. )  Auth.Prid.il.  Item  nulla  communltas  (v.  lO.Nov.  1220.,  Verlz^ 
Älon.  T.  IV.  p.  243.),  Cod.  deepp.  et  der.  I,  3.  — vergl,  v.  Raumer,  Ge- 
schichte der  Hohenstaufen,  Bd.  V.  S.  132.  ff. 

*11.)  Ilüllmann,  Finanzgcsdiichte  des  Mittelalters,  Berlin  1805. 

12.)  So  z.  B.  in  Oesterreich,  Bayern  (Tit.  IV.  §.  9. der  V.-U.  ii.  Ed, 
U.  §.  73.),  Württemberg,  Baden,  Grossh.  Hessen,  K.-R.  Sach- 
sen, Kurheason  u.  a.  Vcrgl.  Müller,  Lexikon  des  K.-R.  u.  d.  A. 


Digitized  by  Google 


198  Buchin.  DIcVerüissungdcrKirche.  Abth.I.  Dcrkatli.Kirclic. 

Abgaben.  Für  Preussen : Ges.  ▼.  7.  Dec*  1849.,  Boche,  Derovang. 
PfarrCrS.  274.fr. 

13. )  Das  c.  3.  (O(loardus)  X.  de  soliit.  III.  23.  (Greg.  IX.)  (:  „Odoar- 
dus  clericus  proposuit,  quod,  quum  P.  clcrtcus,  D.laicns  et  quidnm  alii 
ipsum  coram  ofhciali  archidiaconiUetnensis  super  quibusdom  debitis  con* 
venissent,  idem  in  cum  recognoscentem  hujusmodi  debita,  sed  propter 
rernrn  inopiam  solvcrc  non  valentem,  excommunicationis  sententiara  pro- 
mulgavit  (Et  infra:)  Mandamus,  quatenns,  si  constiterit,  quodprae- 
dictus  Odoardus  in  totum  vel  pro  partc  non  poss it  solvero*  «lebita  supra 
dicta,  senientiam  ipsamsine  diflicultatc  qualibet  relaxetis,  receptapriua 
ab  CO  idonea  cautione,  ut  si  ad  pinguiorem  fortunam  devenerit,  debita 
pracdicta  persolvat,*^)  enthält  kein  Anerkenntniss  dieses  Privil^iims, 
welches  von  jeher  als  beneficium  competentine  aufgefasst  worden  ist,  ob- 
wohl cs  diesem  nur  äusserlich  ähnlich  ist;  indessen  hat  schon  die  Glosse 
ein  solches  darin  gesucht,  und  ihr  folgen,  freilich  mit  den  verschiedensten 
Modificationen,  die  meisten  älteren  Schriftsteller;  vergl.  aber  J.  II.  Jiöh-  ^ 
fiwr,  J.  E.  P,  T.  II.  p.  938,  sqq,  und  Eck  (J,  II.  Bohner)^  Diss.  de  clerico 
debitore,  Ilal.  1715. — Derselben  Beschränkung  müsste  von  dem  Stand- 
poncte  <1es  Kirchenrechts  aus  dicKxccution  in  dasjenige  Vermögen  unter- 
liegen, welches  als  Ordinationstitel  bestellt  ist.  Daboi  wünlc  cs  aber  jetzt 
auf  die  Staat.'<gosctzgcbung  ankommen,  in  der  ich  kein  Beispiel  der  An- 

,erkennung  finde. 

14. )  Vergl.  z.li,  für  Oesterreich:  Ilofvcrordn.  vom  15.  Juli  1791., 
nach  welcher  die  Congrua  auf  300  11.  gesetzt  ist,  Barth-Bar  thenheim 
a,  a«  O.  S.  109,  Für  Preussen,  wo  in  der  Kegel  bei  Gehalten  unter 
400  Thlrn.  der  Beschlag  gar  nicht,  bei  hühcren  nur  bis  zurUälflc  des  nach 
Abzug  von  400  Thlrn.  bleibenden  UebersChusses  der  Besoldung  und 
Emolumente  Statt  hat:  Anh.  zur  Allg.  G.-O.  g,  160.  fl*,  und  Cab.-Ordro 
V.  23.  Mai  1826.  bei  Hennens  a.  a.  O,  8.  784. 

I 

ZWEITES  CAPITEL. 

Die  kfrchlfchen  Aomlcr. 

' * f 

ERSTEH  ABSCHNITT. 

Uio  einzclnon  Aomtor  nach  ihrer  Stufenfolge. 

§.  107. 

Uebersicht, 

Wiewohl  es  der  oberste  Grundsatz  der  Verfassung  ist, 
dass  zur  Handhabung  der  Kirchengcwalt  nach  allen  ihren 
Richtungen  der  Clcrus  berufen  sei,  der  'durch  das  Sacraiuciit 
der  Weihe  seine  geistige  Hefähigung  empfdugt,  wird  doch 
die  Berechtigung  zur  Ausübung  erst  durch  die  Anweisung 
eines  bcstimiutea  Berufskreises  oder  Amtes  envorben.  Die- 
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!<ea  lieisHt  iin  All^uincincu  officium.  Lu  canoni^^chon  Küclito 
timlct  sich  aber  häufig  der  Name  bentficium,  weil  im  Mittel- 
idtcr  nach  einer  unten  (.Huch  VI.)  JarzulcgenJcn  Kntwicklun^ 
anstatt  der  an  da.s  Amt  }feknüi)ften  ^ITunctioncn  vielmehr  der 
Ld)e{;ritt’  der  mit  ihm  verbundenen  Güter  und  F^inkUnfte  oder 
das  lienefieium  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde.  Auch 
jetzt  noch  werden  die  Ausdrücke  offieinm  und  betuficium  als 
gleichbedeutend  gebraucht,  wiewohl  jetzt  überall  der  Begriff 
des  Amtes  in  sein  ursprüngliches  Kecht  wieder  eingesetzt 
woeden  ist.  jUIc  Acmter  werden  nach  ihrem  Inhalt  auf  die 
folgenden  Kategorieen  zurückgeführt.  L Diejenigen,  in  welche 
das  liegiment  der  Kirche  gelegt  ist,  also  die  Acmter  vonx 
Bischof  aufwärts,  werden  im  Allgemeinen  als  beneficia  tnajora 
bezeichnet.')  An  dieselben  reihen  sich  die  Acmter  der  Klo- 
stcrobereu,  welche  kraft  eines  Privilegiums  oder  unvordenk- 
lielien  Herkommens  die  bischöfliche  Jurisdiction  üben.  Diu 
Iidial>cr  der  ersteren  heissen  Prälaten  im  eigentlichen  Sinn; 
alle'  übrigeu,  denen  bisehüHichc  Jurisdiction  zustcht,  so  wie 
die  Vorsteher  exemter  Gorporationen  sind  pruelali  inferiores.'^) 
11.  Ini  canouischeu  liecht  werden  die  beneficia,  quae  acram 
animariim  habenl  annexam,  besonders  ausgczeichiict,’)- und  cs 
werden  darunter  diejenigen  verstanden,  mit  denen  entweder 
die  äussere  oder  die  innere  Jurisdiction  verbunden  ist.  Noch 
dem  neueren  Spraehgcbrauche  sind  aber  nur  diejenigen 
Acmter  Curatämter  {beneficia  curata),  deren  Inhabcm  die 
Seelsorge  im  engeren  oder  eigentlichen  Sinne  über  einen 
bcstinunten  Kreis  von  Personen  obliegt.  Den  Gegensatz  zu 
den  Curatämtem  bilden  die  beneficia  simplicia,  deren  Inhaber 
weder  au  der  äusseren,  noch  dhr  inneren  Cura  oder  sonst  au 
der  kirchlichen  Verwaltmig  betheiligt  sind.'*) 

1. )  Jifrtirtli  Comiueut.  T.  II.  p.  28!,,  Instit.  T.  I.  p.  67  J.  Der 

AiUGlmck  ^,beneücia  niajora**  findet  sichz.  H.  in  c.  8.  X.  de  praob.  III.  5., 
c.  32.  X.  de  verb.  V.  40.  Die  Anwoadung  de:»ecibcn  Ut  bei  den  Ca- 
nonitften  aebr  veraebieden. 

2. )  Ii€n€d.\lV.  Dg  syii.  dioeo.  L.  II.  c.  11.  Der  SpracbgebruiK'h  hat 
aber  biSäonders  in  den  StiAcm  dem  Pralatontitcl  eine  orweiterte  Anwen- 
dunggegebun.  Ueber  <lun  negrifTvon  dignitas,  porsonatu»  und  of- 
fictuni  u.  §.  121. 

3. )  „InFeriora  ministoria,  ut  puta  docanatum,  orchidiaconatum  et 
alia,  <pino  eurem  Uniniarum  habont  anticxara^%  c.  7.  §.  2.  X.  de  olcci.  I.  G., 
vcrgl.  aucli  c.  i l.  §.  Sed  «{uum  in  jure  X.  de  elect,  I.  6. 

i.)  oan  Jua  ecel.  unir.  D.  II.  Seel.  Ul.  Tit.  l.  c.  4. 
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§.  108.  • ' 

I.)  Der  Papst  und  seine  Gehfllfen. 

A . D e r P r i in  a t. 

1.)  Allgemciacr  Dosichtspunct. 

1)088  der  Primat  chi  wcsentliclics  Moment  der  Verfnssunft 
8ci,  ist  ein  Glaubensartikel  der  Kirehe.  Hierin  stimmen  die 
Schriftsteller  oller  lliebtungcn,  soweit  sie  auf  das  Prüdicat 
des  Ivatholicismua  Anspnich  moehen,  überein.  Dc.sto  grösser 
ist  zu  Zeiten  der  Streit  über  den  Umfang  der  piipstliehen 
Rechte  gewesen.  Namentlich  sind  cs  zwei  systematische  Ge- 
gensätze, welche  in  diesem  Stück  sich  im  Leben  und  in  der 
AV'issenschaft  bekämpft  haben.  Der  eine,  das  absolutmo- 
narchische  Papalsystem'),  legt  die  Fülle  oller  Gewalt  m 
den  Primat,  und  betrachtet  die  Bischöfe  zwar  auch  als  von 
Gott  gesetzte,  doch  aber  untergeordnete  Organe  des  Regi- 
ments, welche  sich  unter  den  Nachfolger  Christi  in  heiligem 
Gehorsam  zu  beugen  haben.'  Der  andre,  das  aristokratische 
Episkopalsystem,’)  (§.  35.)  erklärt  zwar  den  Papst  für 
den  Erhalter  der  kirchlichen  Einheit,  luid  bekleidet  ihn  mit 
den  dieser  Bestimmung  entsprechenden  Rechten;  daneben 
aber  betrachtet  er  die  Bischöfe  als  von  Gott  selbst  zum 
selbständigen  Regiment  ihrer  Diöcesen,  und  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  zur  Handhabung  der  höchsten  Gewalt  über  die 
allgemeine  Kirche  und  den  Papst  berufen.  Von  diesem 
Standpunctc  aus  werden  die  Rechte  deä  Primats  in  wesent- 
liche und  erworbene  cingetheUt,  und  dos  Ziel  wird  darin 
gefunden,  dass  die  letzteren  auf  ihre  ursprünglichen  Besitzer 
zurUckkommen  sollen,  ln  d^r  That  muss  nun  auch  zuge- 
standen werden,  dass  viele  und  bedeutende  Rechte,  welche 
früher  durch  die  MetrojKilitcn  mit  den  Prorineialconcilien, 
beziehungsweise  durch  die  Bischöfe  geübt  wurden,  später 
als  coMsae  tnajores  (§.  20.  Anm.  7.)  an  den  Papst  gekommen 
sind.  Auf  der  andern  Seite  steht  jedoch  jener  Auffassung 
entgegen,  dass  die  sog.  erworbenen  Rechte  des  Primats  sich 
als  Conscqucnzcn  eines,  die  römisch-katholische  Kirchen- 
verfassung  beherrschenden,  auch  im  Concilium  von  Trient 
anerkannten  Princips  darstcUcn,  gegen  welche  sich  das  so- 
. gcnauule  Episkopalsystcm  so  lange  vergeblich  wehren  wird, 
i als  nicht  in  einer  grossen  mid  lebendigen  Bewegung  der  Gei- 
ster ein  neues  Princip  sich  die  llerrsehaft  errungen  und  dem 
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- Regiment  der  Kirche  eine  andere  Grundlage  und  Gestalt 
gegeben  hat.  Deshalb  ist  auch  die  ganze  Kintheilung  in* 
erworbene  und  wesentliche  Rechte,  abgescheit  davon,  dass 
sie  gar  nicht  genügend  festgeetcllt  werden  kann,  nicht  eine 
gute  Unterlage  für  die  Darstellung  des  in  der  Kirche  gelten- 
den Rechts. 

1. )  Die  älteren  Vcrthcidigungcn  dieses  Systems  sind  gesammelt  in  der 

Bibliotheca  maxima  pontiticia,tn  qaa  authores  melioris  notae, quihactenus 
pro  8.  sedc  Romana  scripserunt,  fero  omnes  continentur,  promovente 
1%.  de  Hoccabertiy  Rom.  1689.  21  Tom.  fol.  Aus  der  nencren  Zeit  gehören 
hierher  Bamiel^  Du  Papo  et  ses  droits  rcligieux,  Paris  1803.,  deutsch  von 
Güldcnapfel,  Landshut  1819.  Aufl.2.,  Le  Matstre.,  Du  Pape,  Paria  1820., 
deutsch  von  Lieber,  Frankf.  1822.,  i^osirordny,  De  primatu  Romani  Pon- 
tifieU  ejtisque  juribus,  Aug.  Vind.  1834.,  Rothensee,  Der  Primat  des 
Papstes  in  allen  iTalirhunderten,  Mainz  1830.  f.  2Bde.  , 

2. )  Diesem  Systeme  huldigen  die  meisten  älteren  französischen 
SchriRstellcr,  Richer,  Boseuet,  Saumaise,  Dupin,  Launoy, 
Thomassin,  de  Marca  und  andere.  In  Deutschland  ist  dasselbe  be- 
sonders durch  Febronius  Cv.  Hontheim)  entwickelt  worden  (§.83.), 
gegen  welchen  eine  Menge  von  Gcgonschriflen  erschienen  sind  {Zaccaria^ 
Antifebronio,  Pisaur.  1764.4T.,  /letr.  Üa//<rnni,  De  potest.  eccl.  SS.  PI*, 
et  conc.  gcneralinm,  Veron.  1768.  u.  A.).  Dann  hat  es  namentlich  in 
Oesterreich  in  der  Joscphinischen  Periode  viele  Vortheidiger  gefun- 
den, deren  Richtung  man  aus  Eybel,  Was  ist  der  Papst?,  Wien  1782., 
Dessen,  Was  ist  ein  Bischof?,  das.  1782.  kennen  lernen  kann.  Aus  der 
neueren  Zeit  hat  neben  v.  Drostc-Hülsboffs  Kirchenrecht  nur  Kopp, 
Die  katholische  Kirche  im  19.  Jahrhundert,  Mainz  1830.,  darauf  An- 
spruch, hier  genannt  zu  werden.  ^ Eine  Kritik  des  Episkopalsystcms 
giebt  Beidtcl,  Das  canonischc  Recht,  Regensb.  1849., S.  304.  flf. 


§.  109. 

2.)  Rechte  des  Papstes, 
a.)  Primatus  jurisdictionis. 

Die  Rechte  des  Papstes  über  die  Kirche  bestimmen  sich 
nach  einer  zwiefachen  Richtung,  indem  sie  sich  thcils  auf 
das  Regiment  der  Kirche  (primatus  jurisdictionis),  thcils  auf 
die  Ehrenhoheit  (primatus  honoris)  beziehen.  Auf  den  Grund 
des  Primats  der  Jurisdiction  hat  der  Papst  zuvörderst  nach 
Aussen  die  Kirche  den  weltlichen  Mächten  ^genUber  zu 
vertreten  (§.  llö.).  Nach  Innen  hat  er  dagegen  1)  zuvör- 
derst das  Recht  der  Gesetzgebung  (§.177. ff.),  vermöge  des- 
sen er  die  allgemeine  Disciplin  ordnet,  beziehentlich  von  der 
Herrschaft  derselben  in  einzelnen  Fällen  entbindet  (§.  179.  f.). 
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riiemiichgt  liegt  in  seiner  Iland  die  höchste  Jurisdiction, 
■ kmft  deren  er  bald  unmittelbar,  wie  bei  der  Absetzung  der 
Uischöfe,  bald  in  letzter  Instanz  entscheidet  (§.  1!)5.  21U.). 
Insbesondere  schlichtet  er  die  Streitigkeiten  über  die  Lehre 
durch  provisorische  Decrcte  (§.  4ö.  177.)  und  ihm  sicht  es 
zu,  uls  höchster  Ilichtcr  zu  binden  nnd  zu  lösen  (§.  245.). 
Ferner  übt  er  das  Kccht,  die  Wahlen  der  Bischöfe  und  Erz- 
bischöfe zu  prüfen,  und  die  (icwUhlten  zu  bestätigen  (§.  137.) 
und  durch  einen  Kid  zu  verpflichten  (§.  131.),  und  zu  seinen 
Befugnissen  gehört  cs,  die  Bischöfe  zu  versetzen  (§.  153.), 
ihre  Abdankung  zu  gcuchmigen  (§.  152.),  und  ihnen  Gehülfen 
beizuordneu  (§.  127.).  Nicht  minder  sind  viele  wichtige  orga- 
nische Einrichtungen,  die  Errichtung,  Theilung,  Vereinigung 
der  Bistliümcr  u.  A.,  ihm  vorbehiüten  (§.  133.  L),,  und  ihm 
liegt  cs  ob,  da,  wo  die  bischöfliche  Jurisdiction  entweder 
unterbrochen,  oder  noch  nicht  begründet  ist,  durch  Bestel- 
lung von  Vicarien  Vorsehung  zu  treffen  (§.  13p*-)*  Endlich 
ist  er  berechtigt,  die  Wirksamkeit  der  untergeordneten  Au- 
toritäten im  Einklänge  mit  den  Canones  zu  erholten,  und 
selbst  mit  seiner  Macht  einzutrctcu  (§.  147.),  wo  dieselben 
ihrer  Pflicht  entweder  nicht  oder  nicht  ordnungsmössig  ge- 
nügen (jut  devolulionisj.^  Um  alle  diese  Höchte  und  über- 
haupt die  ihm  vertraute  allgemeine  Fürsorge  bethatigen  z(i 
können,  steht  ihm  dos  höchste  Aufsichtsrecht  zu  (§.  180.), 
, UfMl  echliesslich  werden  an  ihn  gewisse  Abgaben  geleistet 
(§,222.). 

§.  110. 

b.)  1’  r i m s t n 8 honoris. 

Ule  Ehrenrechte,  welche  der  Papst  vehnöge  uralten  Her- 
kommens ausübt,  sind  folgende;  a)  Das  liecht  auf  bestimmte 
Insignien,  unter  denen  der  gerade  Ilirtenstab')  mit  dem 
Zeichen  dos  Kreuzes  f/iedum  rectum),  und  die  dreifache  Krone 
(rej/nnm,  triregnum)  die  hervortretendsten  sind.  Die  letzte 
soll  nach  einer  unverbürgten  Nachricht  zuerst  von  Urban  V. 
(t  13.52.),  die  doppelte  zuerst  von  Bonifoz  VIII.  (1207.)  an- 
genommen worden  sein;  doch  findet  sich  eine  der  ersteren 
ganz  ähnliche  Hanptbedcökung  schon  in  den  Miniaturen  der 
Handschriften  in  früherer  Zek.’)  Ein  eigcuthüralichcs  Eh- 
renrecht des  Papstes  ist  ferner,  dass  er  allein  inuncrwälirend 
das  Pallium  trägt  (§.  118.).-'  b)  Das  Hecht  auf  bestimmte 
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iicinAmcn,  Titel  und  Anreden.  Die  letzteren  pind  „Sanctitas 
vestra/"  „Sanctissime  pater „Heiligster  Vater.“  Sich 
selbst  nennt  der  Papst  in  seinen  Pullen:  Servvs  servorum 
Det,*)  ein  Dcmuthsprüdicat,  welches  sich  früher  die  liischöfc 
öfters  beilegten.  Der  Titel  „Snmmus  Pontifex,**  „Pontifex 
maximns,**^)  in  dem  sich  die  Idee  des  heihemnttclndcn  Pric- 
sterthumes  ausspricht,  wurde  in  der  älteren  Zeit  den  Bischö- 
fen'überhaupt  ertheilt,®)  ist  jedoch  jetzt  eben  so  sehr  aus- 
schliessliches Attribut  des  Papstes,  wie  der  früher  allen  Bi- 
schöfen gemeinsame  Titel  Pnpa.^)  Endlich  bekundet  sich 
die  Ehrfurcht  vor  dem  Papste  c)in  der  Huldigung“),  welche 
ihm  Katholiken,  die  nicht  Souveräne  sind,  in  dem  Fues- 
kussc  darbringen.®) 

1. )  Nicht  (len  gekrUmmton  Ilirtonstab,  c.  un.  X.  de  sacr.  unct.  1. 15. 

2. )  Darauf  ist  von  Ebert  in  der  Handschriflenkundc  anfmerkaam  gc- 
iitacht  worden.  Auch  v.  Ilefncr,  Trachten  des  christl.  Mittelalters 
(Mannh.  1840.)  S.  SS.  bemerkt,  dass  die  dreifache  Krone  schon  unter 
Clemens  V.  vorkomme. 

3. )  Diese  Anreden  waren  früher  für  die  nischdfe  uberliaupt  üblich. 

4. )  So  hat  nach  Joann.  Diac.  Vita  Greg.  L.  n.  c.  1.  Gregor  1.  sich  ge- 
nannt, als  der  Patriarch  von  Constantinopel  sich  den  Titel  „universaUj 
episcopus“  beilegen  wollte.  Ueber  diesen  letzteren,  von  dom  Gregor  I. 
(Kpp.  V.  20.,  VIII.  30.)  irrig  glaubte,  dass  er  auf  dom  Coneiliuin  von 
Chalccdon  dem  röm.  Bischof  angetragen  worden  sei,  s.  Gicselcr,  K.* 
ü.  Bd.  I.  vS.  G78,  f. 

5. )  Thomassin.,  P.  1. 1.  1.  c.  4.,  BingJiam,  Antii^u.,  Lib.  II.  c.  2.  — Dafts 

der  Titel  Pontifex  maximusvon  den  römischen  Kaisern  aufUcn  Papst 
übergegangen  sei,  ist  völlig  unwahrscheinlich;  er  ist  vielmehr  als  Hemi* 
niseenz  aus  der  levitiseben  Tempelverfassung  zu  betrachten.  Nach  einer, 
auf  Niebuhrs  Mittheilun^en  gegründeten  Bemerkung  Walters  (S.287.) 
soll  ihn  zuerst  Leo  I.  geführt  haben;  aber  zu  Tertullians  Zeiten  (do 
pudic.  c.  1.)  ist  er  schon  gcbrauclit  worden.  ^ 

6. )  Vcrgl.  c.  43,  Dist.  XVIII.  (conc.  AgalU.),  Sidon.  L.  cp.  11., 
L.  VII.  cp.  5. 

7. )  Thoma»sin„  1.  c.  c.  50^.  n.  14.,  Bingham  l.  c.  Der  spccifische  Ge- 
brauch des  Namens  Papa  für  den  römischen  Bischof  beginnt  schon  im 
fünften  Jahrhundert.  Ausdrücklich  Vorbehalten  ist  er  dem  letzteren  in 
den  (freilich  nicht  bestimmt  ächten)  Dictaten  Gregors  VII.  ~ ImMittcl- 
alter  war  daneben  der  Titel  Dominus  apostolicus  besonders  üblich. 

8. )  Diese  EKrenbezoigung,  deren  in  den  angoAihrten  Dictaten  Gro* 
gors  VII.  auch  gedacht  ist,  findet  sich  früh  schon  in  den  römischen  Ui- 
tualbüchem  erwähnt.  • Vergl.  lltomaiein.,  P.  II.  1.  3.  c.  C5. 

9. )  An  das  alte  Subjectiousverliältnlss  erinnerten  die  Obcdlenzgc- 
Modlschaftcn,  welche  bis  zu  Ende  des  17.  Jalirhundcrts  von  den 
neu  erwählten ' Kaisern  nach  Kom  gesandt  zu  werden  pflegten,  Tho^ 
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mtuMn.  ib.  c.  39-,  Butler,  De  Icgationibus  obedientiae  Pomam  missis, 
Jen. 1737. 

§.  11(K 

c.)  Die  Herrschaft  über  den  Kirchenstaat. 

Ausser  seiner  Stellung  ais  Obcrlioupt  der  allgemeinen 
Ivirche  hat  der  l’apst  auch  die  weltliche  Souverönetät  über 
das  Gebiet,  welches  mit  dem  Namen  des  Kirchenstaates 
(palrimonium  Petri)  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Dasselbe 
hat  sich  um  die  Stadt  Kom  als  seinen  Alittclpunct  allunilig 
aus  Schenkungen  und  anderen  Erwerbungen  gebildet,  und 
die  souveräne  Stellung  des  Papstes  zu  ihm  ist  im  J.  1815. 
ausdrücklich  anerkannt  und  garantirt  worden.  Die  Ge- 
schichte') und  die  Verwaltung  des  IGrchcnstoats  darzustcllcn 
ist  nicht  eine  Aufgabe  des  Kirchcnrcchts.  "Wohl  aber  muss 
bemerkt  werden,  dass  derselbe  von  jeher  als  ein  Stück  Kir- 
chengut angesehen  worden  ist,  dessen  Einkünfte  die  Ko- 
sten der  allgemeinen  kirchlichen  Verwaltung  zu  bestreiten 
bestimmt  sind,  und  dass  von  diesem  (icsiehtapimcte  ans  auch 
seine  clericalische  Verwaltung  ihre  Erklärung  empfängt’). 

1. )  Cenni,  Monum.  dominationia  1‘ontiticiae,  Kom.  17G0.,  2 T.  4., 
Hasse,  Ueber  die  Vereiaigung  der  gcisllicben  und  weltlichen  Oborge* 
wall  im  Kümlschcn  Kirclienstaate,  Haarlem  1852. 

2. )  Vcrgl.  Mejer  in  der  Zeitschrift  für  das  Kecht  und  die  Politik  der 
Kirche,  11. 1.  S.  87.  IT. 

. §.  111. 

B.  D i c C n r i e.*) 
a.)  H i e C a r d i n ä 1 0.  **) 

1.)  Geschichtliches 

Der  Grundzug  der  älteren  Kirchcnverfasstlng,  dass  dem 
Bischof  bei  dem  Kegimente  der  Diöccsc  der  Rath  der  l’rcs- 
b3rter  zur  Seite  stand,  findet  sich  auch  in  der  Verfassung  der 
römischen  Kirche,  liier  bildeten  diesen  Rath  die  l’ricster 
der  Ilauptkirchcn  (titiili),^)  zu  denen  die  für  die  Leitimg  der 
Armen-  und  Krankenanstalten  in  den  sieben  Regionen  der 
Stadt  angcstellten  Diakonen  (diaconi  regionarii)  hinzukamen.’) 
Endlich  traten  noch  sieben  Suffraganc  der  römischen  Metro- 
politankircbe, 'deren  Bestimmung  zunächst  der  Messdienst 
in  der  Kirche  vom  Lateran  sein  sollte,  mit  der  römischen 
Kirchcuvcnvaltung  in  unniittelbarc  Verbindung.’)  Allo  diese 
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Geistliche  hie.sscn  Cnrdiniile,  ein  Name,  der  ihnen  jedoch 
nicht  ausschliesslich  zukam,  sondern  auch  von  andern  Bi- 
schöfen, Priestern  und  Diakonen,^)  später  namentlich  von 
Siiftshcrren  geführt  ivurdc,  Eben  so  wenig  hatten  sic  ur- 
sprünglich einen  Vorrang  vor  anderen  Geistlichen,  und  erst 
später,  seit  das  im  elften  Jahrhundert  (§.  139.)  den  Cardinal- 
bischüfen  bcigclcgte  Recht  der  Papstwahl  auf  das  Collegium 
der  Cardinäle  überhaupt  übergegangen  war,  reihten  sic  sieh 
in  der  kirchlichen  Rangordnung  unmittelbar  an  den  Papst, 
und  es  wurde  nun  nicht  mehr  als  Missvcrhältniss  betrachtet, 
dass  Bischöfe  zu  Cardinalpricstern  und  Diakonen  befördert 
wurden.^)  — Die  Zahl  der  Cardinäle  ist  sich  nicht  immer 
gleich  geblieben.*)  Nach  einer  Constitution  Sixtus  V.  sollen 
nicht  mehr  als  14  Diakonen,  .50  Priester  und  G Bischöfe  sein, 
wiewohl  diese  Zahl  gewöhnlich  nicht  crrrcicht  wird.^) 

*)  Mejer,  Die  rOmtecho  Curie,  ln  Jaoobsone  uml  Richters  ZeiterhrIR  Hlr  tlni 
Recht  der  Kirche,  Lelpz.  1K47.,  II.  1,  S.,  und  die  dort  8.  fT.  snfref.  IJtcrstur . 

**)  BnäileH*,  De  origlne  cardinsUtlae  dltrnitatia,  Jen.  169n.,  Muralori,  DIaa  de  cardl* 
nalium  inatltotlonr,  ln  AnUqu.  lul.  T.  V.  p.  164.,  Kleiner,  DIaa.  de  orli^ine  et  «n* 
tlqaiUte  cardioallum . in  ^hmidi , Thea.  T.  11.  p.  448.,  EjHfri.  Dlaa  d«  uiuniia  et 
praeropatiTla  cardüulUim,  Ib.  p.  467. 

1. )  lieber  diese,  angeblich  schon  von  Papst  Kvari8teingesot7.ten  Ti- 
tel r Muratori  a.  a.  O.  und  Mahillon^  Museum  Ital.  Praef.  p.  XII.  sqq. 

2. )  Muratori  undMAbtllon  a.  a.  O.  ~ liebet  die  Eintlicilung  der 

Sta<U  Rom:  Dunsen,  Ueber  die  sieben  kircldichen  und  die  vierzehn 
neuen  Regionen  Roins,  inPlatncr,  Dunsen,  Gerhard  undUüstcll, 
Deschreihung  der  Stadt  Rom,  Bd.  I.  S.  217.  ^ 

3. )  Nach  den  Gesten  Stephans  IV.  (Ill.-f  770.) 

4. )  C.  3,  Dist.  XXIV.  (Gclas.  f 49(>.),  c.  5.  Dist.  LXXI.  (Greg.  I.  596.), 
c.  42.  C.  VII.  qu.  1.  (Id.  593.)  Vielfache  spätere  Beispiele  bei  Muratori 
o.  n.  O.  und  l'homas.nn.y  P.  II.  1.  2.  c.  115.  Nqch  im  16.  Jalirhundert  kam 
der  Name  in  manchen  Kirchen  vor,  wcslialb  sein  Gebrauch  von  Pius  V.. 
(1507.)  ausdrücklich  unterlagt  wurde. 

6.)  Tkomeutin.  1.  c.  c.  1 14. 

6.)  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  sollen  im  fünften  Johrhondert  28 
priestcriichc  Titel  bestanden  halmn.  Dieses  ist  jedoch  nicht  richtig,,  wie 
dieSubscriptionen  der  römischen  Synode  von  499.  zeigen.  Dagegen  nenpt 
Petrus  Malleus  im  12.  Jahrhundert  (J/^i/vV/tm  1.  c.  p.  153.)  allerdings  28 
die  sich  auf  die  vier  Patriarchalkirchcn  St.  Peter,  St.  Paul,  St. 
Maria  Maggiore  uml  St.  Laurentius  extra  rouros  vcrthcilen.  Seit  Paul  V. 
bestehen  51  Titel,  Kleiner  1.  c.  p.  465.  Die  Zphl  der  Cardinaldiakonen 
war  im  12.  Jahrhundert  auf  18  gestiegen,  was  sich  aus  der  Vermehrung  der 
Rioni  auf  12  und  aus  der  Aufnahme  der  judiccs  oder  diaconi  palatini 
(Joannes  Diac.  de  cccl.  Lat.  bei  MahiHon  1.  c.  p.  570.)  unter  die  Cardinäle 
erklärt,  Id.  ih.  p.  567.,  Dunsen  a.  a.  O.  S.  221.  Endlich  die  Rcduction 
der  Cardtnälbisehüfo  auf  6 erklärt  steh  durch  die  Union  der  Bisthümer 
Porto  und  St.  Uufina. — Wie  in  der  bischölliclicn  Verwaltung  überhaupt 
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Archidiakon  (§.  124.)  und  der  Archiproshyter  (§.  126,)  hervortraten, 
jener  als  Organ  der  durisdictiou  und  Venm»gen8verwaltung,  dieser  als 
(jehulfü  für  die  heiligen  llandliingen,  so  geschah  diest^  auch  in  Uom. 
lieber  diese  Verlmitnisse  und  die  Stellung  des  Cnrd.  Camerlcngo  und 
C’ard.  Vicario,  in  denen  jene  Aemtcr  wieder  erscheinen,  s.  Mejera.  a, 
ü.  S.  64.  ff. 

7.)  Das  Concilium  von  Kasel  (Decr.  de  numero  et  (jualitate  cardina« 
lium,  Sess.  XXllI*)  ^*ADe  ihre  Zolil  auf  24  fcstgestellt. 

V 

§.  112. 

2.)  Uic  Creation  und  die  VcrliüUnUsc  der  Cardinäic. 

Die  C.irdiniUe  werden  unter  gewia.aen  althcrgebraehtcn'l 
Feierlielikeitcn  von  dem  Papste  ernannt,  der  dabei  soviel  als 
möglieb  die  verschiedenen  Nationen  der  Kirche  herOeksich- 
tigcnsoll,®)  und  hcrköminJieh  atieh  den  von  einzelnen  katholi- 
schen Monarchen  ausgehenden  Empfehlungen  Folge  giebt.^) 
Ihr  Anthcil  an  dem  Regiment  der  Kirche  besteht  zunUehst 
darin,  dass  sic  den  Papst  berathen.  Dieses  geschah  früher 
in  den  sogenannten  Consistorien.  Gegenwärtig  sind  jedoch 
die  letzteren  nur  noch  mehr  oder  minder  feierliche,  öffent- 
liche oder  nichtöffcntlicho  Versammlungen  znr  Vornahme  ge- 
wisser formeller  Handlungen,  zur  Puhlication  gefasster  orga- 
nischer Besehliissc,  Bischüfscmcnnungcn,  Canonisationen  etc., 
und  die  berathende  Wirksamkeit  der  Cardinälo  hat  sieh  in 
die  Congregationen  zurückgezogen  (§.  114.).  Ferner  greifen 
die  Cardinülc  als  Älitglicder  oder  Dirigenten  der  für  die  Ver- 
waltung errichteten  Bcliönlen  in  das  Ifegiiuent  der  Kircho 
ein  (§.'113.  f.).  WUhrtnd  der  Scdisvacanz  beschränkt  sieh 
iltrc  Thätigkcit  auf  die  AV'ahl  des  neuen  Oberhirten,  ■ auf 
solche  Handlungen  des  Regiments,  die  ohne  Gefiilir  nicht 
verschoben  werden  können, ‘)  und  auf  die  Verwaltung  des 
Kirchenstaats,  welche  durch  den  Cardinafkämmerer  und  durch 
die  drei  ältesten  Cardinälc  der  verschiedenen  Clässen  besorgt 
wird.  Die  durch  Gesetz  oder  Observanz  bestimmten  Rcehte 
der  Cardinälc  sind  folgende;  1)  Sie  haben  vor  allen  Prälaten 
den  Vorrang,  der  sich  in  dem  ihnen  durch  Urban  VIII. 
(t  1044.)  verliehenen  Titel  „Eminentissimi“  misspricht.  'Als 
besondere  Auszeichnung  tragen  sic  den  rothen  Hut,  den  zu- 
erst Innocenz  IV.  den  mit  dem  Rcginientc  in  den  Legationen 
beauftragten  Cardinälcn .verliehen  hat.**)  2)  Uehcr  ihre  'fitcl 
und  Kirchen  war  ihnen  eine  furitdicti»  qitasieplscopalis  beige- 
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lcgl,“J  die  jedoch  Rpiiter  auf  die  Jurisdiction  .in  den,  den 
Dienst  an  ihren  Kirchen  betreffenden  Angelegenheiten  und 
die  Disciplin  über  die  an  den  letzteren  angestellten  Geist- 
lichen reducirt  worden  ist  *•)  3)  Sie  bedienen  sich  der  l’onti- 
ficalien,  spenden  feierliche  Bcncdictioncn,  und  crtheilcn, 
wenn  sie  Priester  sind,  die  Tonsur  und  die  niederen  'Weihen 
(§.  08.).  4)  Sie  erscheinen  sitz-  und  stimmberechtigt  auf  den 
allgemeinen  ConeiKen.  ö)  Sie  unterliegen  nicht  allgemeinen 
päpstlichen  Reservationen^)  und  Censuren.*)  G)  Die  thät- 
liehe  Verletzung  eines  Cardinais  hat  das  canonischc  Recht 
unter  den  Begriff  des  Majestätsverbrechens  gestellt.*)  7)  Zur 
VcnwUicihing  eines  Cardinals  soll  eine  ungewöhnlich  grosso 
Anzalii  von  Zeugen  erfordert  werden.'“)  » - ■ 

1. )  Vorgl.  <lcn  Ofdo  Rom.  des  Oajetanus  bei  Mabillon  n.  n.  O. 

S.  -124. , Lnnafloro  a.  a.  O.  X*.  II.  p.  9.  * 

2. )  Conc.  Trid.  Ses».  XXIV.  c.  1.  doref.  — Achnlich  conc.  Bas.  Scss. 
XXIII.  de  nnm.  et  quäl,  card.,  Koch,  Sanct.  präg.  p.  143. 

3. )  Dieses  llerkoniinon  sebeint  auf  diu  Baseler  Synodo  und  die 
S.anction  zurui’kzufübrun  („  Inter  lios  . . .XXIV.  esse  aliqui  potemnt  ad- 
modiiin  pauei,  filii,  frntres  aut  nepotes  regum  sou  magnorum  prin- 
oipum.“)  — Ueber  die  heutige  (Icstaltung  8.  Vuillefroy,  Tnütd  del’admi- 
niStration  du  culte  cnUi.,  I’aris  1342.  s.  t.  Cardin, 

4. )  C.  3.  de  cloct.  in  V'Iu>  I.  6.,  Clem.  2.  h.  1. 1. 3. 

5. )  jf7i«niassi'n.,  Vet.  et  nov.  disc.  P.  I.  L.  H.  c.  113.  J.  7. 

G.)  C.  24.  X.  de  elect.  I.  6.,  c.  11.  X.  de  M.  et  O.  I.  34. 

Ga.)  Dies  ist  von  Innocenz  XII.  durch  die  Bulle  Romanus  Pontifex 
geiehelien  (Bull.  Xtora.  T.  IX.) 

7. )  Reg.  Canc. '70.  bei  (»V/rtner,  Corp.jur.  T.  IIi  p.  496. 

8. )  Arg.  c.  4.  de  senl.exe.  in  VIto  V.  1 1.  ' , • 

9. )  C.  5.  de  poen.  in  XTpo  V.  9,  • . * ■ 

10. )  C.  2.  C.  II.  qu.  4. 


§.  11.3. 

b.)  Die  alten  Behörden  der  Curie  und  der  Cardinat- 
Stnntssccretair. 

Die  heutige  Verfassung  der  Curie  ist  ein  Gemisch  alter 
Kinrichtungen  und  neuer  Bildungou.  Im  sechszchnten  Jahr- 
hundert war  der  Organismus  folgender:')  Die  dogmatischen 
und  Kturgischcn , so  wie  die  das  Kirebengut  und  den  Frieden 
der  Ivirchc  betreffenden  Angelegenheiten  gehörten  sanirat  der 
Ernennung  der  Bischöfe  und  der  Verleihung  gewisser  Pfrün- 
den vor  das  Consistorium,  welches  das  alte  l’rcsbytcrium 
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vorstelltc.  Die  Binde-  und  Lösegewalt  des  Papstes  übte  die 
Pönitentiarici  der  zujrleich  auch  in  gewissem  Umfange  die 
Dispensgewah  übertragen  war.  Gratien,  welche  von  dem 
Papste  ausgingen,  vermittelte  die  Signatnra  graliae,  mit  der 
jedoch,  soviel  die  Verleihung  von  Bcncfieien  anlangtc,  die 
Datarie  concurrirtc  (s.  u.).  Die  Einkünfte  verwaltete  die 
apostolische  Cammer.  Gegenüber  diesen  Behörden  standen 
für  die  Expedition  (jedoch  nicht  der  bei  der  Pönitentiarie 
entschiedenen  Sachen)  die  apostolische  Canzlei  und  die 
Secrctarie  der  Breven,  von  denen  die  erste  durch  eine 
Bulle,  die  andre,  in  achlcunigen  Füllen,  dnreh  ein  Breve 
(§.  8.5.)  expedirto.  Endlich  die  Gerirfitsbarkeit  übten  'die 
Signalura  jutiiiiae,  das  eigentliche  Gericht  des  Papstes  für 
das  geistliche,  dingliche  und  persönliche  Forum,  und  die 
llota,*)  als  allgemeine  höchste  Appellationsinstanz.  Gegen- 
wärtig hnhen  nun  die  beiden  letzteren  für  Deutschland  gar 
keine  Wirksamkeit;  auch  die  Signatur  der  Gration  hat  ihre 
Bedeutung  ganz  verloren.  Es  bleiben  also  nur  noch  übrig: 
1)  die  Pönitentiarie  (Penitensiaria  apostolica).  Diese  steht 
unter  dem  Cardinal-Pönitentiar  und  verwaltet  theils  die  päpst- 
liche polestas  ligandi  et  solvtndi  (§.  245.),  theils  dispensirt 
sie  von  geheimen  Ehehindemissen,  sowie  von  öffentlichen, 
wenn  die  Bittsteller  arm  sind.  Auch  Absolutionen  von  si- 
monischer  Collation  und  der  Irregularität  wegen  Todtschlags 
gehen  von  ihr  aus.®)  2)  In  das  Bessoit  der  Datarie,  welche 
von  dem  Cardinal-Prodatar  geleitet  wird,  gehört  tlieils  das 
ganze  Bcnefieialwesen,  theils  die  Ertheilung  von  Dispensen, 
namentlich  in  Ehesachen,  sobald  die  Fälle  nicht  geheim  sind, 
und  die  Dispensation  nicht  gratis  zu  ertheilcn  ist  (s.  Nr.  1.).^) 

3)  Die  Verwaltung  der  Einkünfte  aus  dem  Kirchenstaate, 
aber  auch  aus  der  Kirche,  ist  bei  der  Cammer  (Reverenda 
eamera  apostolica),  welcher  der  Card.  Camtrlengo  präsidirt. 
Diese  Behörde  hat ' aber  zugleich  auch  eine  ausgebreitete, 
die  alte  Archidiaconalgcrichtsbarkeit  darstellende  Jurisdiction, 
die  jedoch  kein  allgemeines  kirchliches  Interesse  darbietet. 

4)  Die  Sccretarie  der  Breven  (Seereleria  de'  brevi  apostolici) 
ist  noch  jetzt  expedirende,  in  einigen  Sachen  (z.  B.  Dispen- 
sationen vom  itnped.  aetatis,  natalhon,  interstitiorum,  gewissen 
Facultätcn,  Indulgenzcn  u.  s.  w.)  aber  auch  referirendc -Be- 
hörde. An  ihrer  Spitze  steht  der  Card,  a secreiis  brevium 

5)  Sowohl  Cabinctsministcr  als  Minister  der  auswärtigen  An- 
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gelcgcnheitcn,  nnd  mitliin  für  die  inneren  Angelegenheiten 
und  die  Beziehungen  zu  den  Staatcu  das  wichtigste  Glied 
des  ganzen  OrganiHinus,  ist  der  Cardinid-Stoatsseeretair'). 
G)  Die  Canzlei  endlich,  unter  dem  Cardinal- Vicecjuizler,**) 
ist  die  Expeditionsbehörde  für  alle  von  der  Datarie  ent- 
schieilenen  oder  im  Consistorio  verhandelten  Sachen.') 

4». 

1. )  Nach  Vestriusj  In  Korn,  aulac  actionem  Tntroüurtio,  welche  unter 
Caiil  III.  peschrieben  ist  (V'cn.  I56t.)t  Mejer  ».  ft.  O.  S.82.  ff. 

2. )  Ueber  die  Gcscliicbte  dieser  Beliordc:  11  tribünalc  ilelln  S.  Kota 
iluiiiaim,  descritto  da  Domenico  Denünoy  Rom.  1717.  fol.  Hoi  diesem 
findet  sich  zugleich  S.  10.  eine  Cntersuchung  über  dio  sehr  bestrittene 
Etymologie  des  Namens  der  Rota,  der  bald  von  dem  in  Fonn  eines  Rades 
ftiisgclegten  Fussboden,  bald  vom  Tumns  der  Oesebäfte,  bald  vom  Sitzen 
in  der  Runde,  buIdvonUota,  Rotula,  Ilotulus  abgeleitet  wird.  Die 
neuere  Organisation  derselben  ist  enthalten  in  «lein  Regolamento  legisla- 
tive e giudizinrio  per  gli  affari  civili  emanato  delln  santithdi  nostro  signore 
(iregorio  Papa  XVI.,  Rom.  18.31.  4.  §.  ,321.  ff.  377.  ff.  Von  den  Decisiuneii 
der  Rota  giebtes  sehr  viele  Sammlungen ; einige  neuere  sind;  Decisioncs 
Rotac  Komanac  recentiores  in  compeudium  rcdactac,  Wm.  1754. 6 T.  fol., 
Decisioncs  Rotac  Romanae  eoram  card.  Rezzonico  cet.,  Rom.  I7C0.  3 T. 
fol.  Lieber  die  Segnatuxa  di  giiistizia  s.  §.  835.  f.  364.  f.  des  angeführten 
Rogolanionto. 

3. )  Die  Facultaten  dieser  Behörde  enthalt- die  Bulle  Pastor  bonus 

von  Benedict  XIV.,  Bull.  Luxonib.  T.  XVI.  p.  184.  • 

4. }  Der  Name  dieser  Behörde  ist  abzuleiten  von  datare^  das  Datum 
anroerken,  was  bei  der  grossen  Anzahl  von  Verleihung<*n  reservirter 
Pfründen  von  besonderer  Wichtigkeit  war. — Titeod.  Amydenius^  De  offi- 
cio et  jucisdictionc  Dntarii,  Ven.  10.54,  fol.  Der  Gcschäftskrcis  der  Da- 
tarie  ist  neu  bestimmt  von  Benedict  XIV.  in  der  Bulle  Grnvissimao 
ecclesiae,  Bull.  Luxemb.  T.  XVI.  p.  336. 

5. )  Die  Sccrcteria  per  gli  affari  di  stato  interni  hat  keine  kirchliche 
Beziehung.  Auch  der  Cardinal-Secretar  der  Memorialo  liat  nur  unterge- 
ordnete Bedeutung  für  die  allgemeine  Verwaltung. 

6. )  Die  Frage,  warum  der  Vorstand  der  Kanzlei  V^icckanzler  heisse, 
wird  sehr  verschieden  beantwortet,  Ciampiniy  De  S.  U.  E.  vicecancella- 
rio,  Rom.  1697.,  Plettenberg.,  Notitia  congr.,  llild.  1693.,  p.  330.  sqq..  Nach 
(?.  L.  Ptuhmer,  De  orig,  praoeip.  jur.  arebiep.  Colon,  in  den  Elect.  jiir.  civ. 
T.  II.  soll  sich  diese  Thatsaebe  darauf  erklären,  dass  im  1 1.  Jahrhundert 
dio  Arcbicanc4‘llnrwiirdc  den  römischen  Kirche  an  den  Erzbischof  von 
Köln  verliehen  worden  sei,  in  dessen  Namen  der  wirkliche  Kanzler  unter- 
schrieben habe.  (Bintcrim,  Hermann  II.  Krzb.  v;  Cölh  als  Krzknnzler 
des  Ap.  Stuhles  und  als  Cardinalprioster,  Diisseld.  1851.,  'Braun,  die 
gebomen  Cardinulc  der  köln.  u.  trier.  Kirche,  Bonn  1851.,  Bintcrim, 
die  Bulle  Leo3  IX.  für  den  Kjrzh.  Hermann  II., Köln  1851.,  Ilcnnes,  Her- 
mann II.  Erzb.  v.  Cöln,  Mainz  1851.)  Nach  den  Worten  der  Bullo  wurdc 
nicht  dos  Archicanccllariat,  sondern  «las  Kanzleramt  von  Leo  IX.  an 
Hermann  II.  voit,Köln  (1052.)  übertrAgen,  f:  „confirmamu4  tibi  quoque 
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per  hanc  praeceptionia  nostrae  papnam  s.  et  apost.  seilis  cancollatu- 
ram,“  Aub.  Miraei  Opp.cHppl.T.II.  (Loven.  1723.)  p.  1132.  Lacomblct, 
Urkundenbuch  zur  Geschichte  des  Niederrheins,  Ild.  I.  S.  119.)  und  auch 
spater  wird  nicht  nur  unendlich  oft  ein  Kanzler,  der  nicht  Krzhischof  von 
Köln  ist  (s.  Urk.  v.  1138.  39.  bei  Lncoinbtet  a.  a.  O.  S.  221. 222.),  snn- 
tlern  zuweilen  selbst  ein  Archicancellar  erwithnt  {Thomoisin,,  1*.  I.  1.2. 
c.  206.),  Unter  (iregor  VIII.  und  Urban  III.  findet  sich  ein  vicoagens 
cancellariae,  seit  Ilonorius  III.  ein  vicccancollariiis,  beide  nicht  t’anli- 
nsile  {Plettenberg  1.  c.  p.  335.).  Seit  Honifaz  VIII.  scheint  der  letzte 
Titel  auch  für  Cardinälc  stehen  geblieben  zu  sein,  und  z.war  istUicar- 
dus  von  Siena,  der  Mitverfas.ser  des  Sc.xtus,  der  erste  Car<linal,  der 
ihn  führte. 

7.)  Kür  die  Würdigung  der  dai^estellten,  einer  genauen  Abmessung 
dpr  C'oinpctcnzen  ganz  entbehrenden  Verhultuisse  sind  die  Hemerkungen 
Mejers  a.  a.  ü.  S.  lOO.  f.  von  Interesse. 

§.  114. 

c.)  Die  Congrcgationcii. 

Seit  dem  scchazchnten  Jahrhundert,  namentlich  seit  Sra- 
tus  V.,  treten  neben  die  im  §.  113.  erwähnten  Hehörden, 
welche,  abgesehen  von  dem  Staatsscerctariatc,  dem  alten 
Organismus  angchören,  die  Congregationen.')  Von  diesen 
hat  zunächst  1)  die  Congr.  dtgli  affari  ecclesiaslici  slraordinnrj, 
welche  aus  einer  Anzahl  von  Cardinälen  und  Consiütoren  - 
besteht  und  unter  dem  Vorsitze  des  Papstes  oder  des  Car., 
dinal-.Staatssecrctärs  in  wichtigeren  Fällen  Zusammentritt,  die 
Function  überkommen,  welche  friihor  dem  Consistoriüin  zu- 
stand.  Fbenso  verhält  cs  sich  in  ictztenn  Bezüge  2)  mit  der 
Cotigr.  concistoriale,  in  der  organische  Einrichtungen,  (Er- 
richtung oder  Verändenmg  von  Bisthümem,  Bestätigung  von 
Cnpitclsstatuten),  die  Ausübung  der  dem  Papste  bei  Wahlen, 
Postulationen,  Kesignationen  zustehenden  Kechte,  die  An- 
stellung von  Wcihbischöfcn,  Bewilligungen  wichtiger  Ver- 
äusscruugen  von  Kirchengütem  beschlossen  werden,  \voKiut 
der  föniilichc  Act  im  Consistorium  folgt.  Der  Präfcct  dieser 
Behörde  ist  der  Papst  selbst.  .3)  Die  Congregatio  emteilii 
(Concilio)  hatte  ursprünglich  die  Bestimmimg,  die  Tiicntcr 
Beschlüsse  authentisch  zu  interpretiron  (s. §. >14.).  Wegendes 
Zusammenhanges  mit  dieser  Aufgabe  sind  ihr  aber  eine  lieihe 
von  (f egenständen  zu  selbständiger  Vcnvaltung  zugcfallcn.®) 
So  entscheidet  sic  z.  B.  über  Nullität  der  Ehen,  der  Weihe 
und  der  Profcsslcistung,  crtheilt  die  Dispensen  von  den  Bc- 
stimnuingeu  des  Tridoutinum,  führt  die  Aufsicht  Uber  die 


Digitized  by  Google 


Cnp.  n.  ])ieAcmtor.  I.  Einzelne.  §.  lU.  DioCnrie.  211 

Visitntionen  inul  prüft  die  Belationeg  statu»  der  Iliscliöfe 
(§.  189.).  Neben  ihr  steht,  zum  Theil  mit  clcctivcr  Concur- 
renz,  4)  die  Congr.  de  Vescovi  t Regolari,  welehe  Alles  zu 
bearbeiten  hat,  was  sich  auf  Bischöfe  und  religiöse  Orden  be- 
zieht. 5)  Vor  die  von  Paul  III.  bcstelllc,  und  von  Pius  IV., 
Pius  V.  und  Sixtus  V.  civveiterte  Congr.  inquisitionis  s.  ofßcii 
{S.  Romana  ed  universale  inquisizione),  welche  unter  dem  Papste 
als  Präfcctcn,  und  unter  der  Leitung  eines  Cardinalsccrctairs 
aus  CardinUlcn  und  gclclirten  Consultoren  besteht,  gehört 
Alles,  was  den  Glauben  berührt;  daher  zunächst  mündliche 
oder  schriftUehc  Irrlehren,  aber  auch  ketzerisches  Fluchen, 
Sacmmcntsmissbrauch,  die  sogenannte  SoUicitalio  ad  turpia 
iin  Beichtstühle  und  der  Bruch  des  Bcichtsiegels,  Dispens  von 
'demEhehindemiss  der  Kcligionsvcrschicdcnhcit  im  römischen 
Sinne  (§.  273.),  und  ausnahmsweise  die  Frage  über  Nullität  der 
Ehe  und  der  Weihe,  *’cnn  die  Parteien  vcnnögenslos  sind 
(s.  Nr.  3.).  Ihre  Gehülfin  ist  G)  die  Congr.  indicis  (Indice), 
welche  die  Literatur  übcrtvacKt  und  ebcnftüls  neben  den  Car- 
dinälcn  gelehrte  Consultoren  und  Qualificatoren  als  Mitglie- 
der hat.  Die  von  ihr  ausgehenden  Bücherverbote  haben 
aber  in  Deutschland  dem  Staate  gegenüber  keine  Geltung; 
(§.  220.).  7)  Die  Competenz  der  Congr.  riHiutii  (Saeri  riti) 
begreift  die  Beaufsichtigung  und  Förderung  der  Liturgie,  die 
Entseheidung  von  Prücedcuzstreitigkeiten  und  ilic  Vorberei- 
tung der  Heilig-  und  Seligsprechungen.“)  Besonders  wich- 
tig ist  endlich  8)  die  von  Gregor  XV.  (1022.)  errichtete  Congr. 
de  Propaganda  ftde,  welche  aus  einer  Anzald  von  Cardinälen 
und  Consultoren  unter  einem  Cardinalpröfeotcn  besteht.  Ihre 
Aufgabe  ist  zunächst  die  Leitung  der  .iVnstalten  für  die  Mis- 
sion unter  Heiden  und  Akatholikcn.  Zugleich  aber  wird  sic 
huch  dadurch  wirksam,  dass  sic  die  kirchliche  Leitung  der 
Missionsgebictc  führt,  und  den  Zusammenhang  zwischen  ih- 
nen und  dem  Papste  vermittelt ■*)  (§.  130».). 

1. )  Ueber  diese  sind  ebenfalls  die  Mittbeilunjjen  Mejers  a.  a.  O. 
II.  II.  zu  vergleichen.  Wegen  der  Kompetenzen  s;  die  Itemerkiing  in 
Anm.  7.  zu  dem  vor.  §. 

2. )  V’ergl.  aueh  Zamhoni  in  der  seiner  Coli.  Deel,  beigofugten  Ab- 
handlung. 

3. )  Die  Besehlüssc  dieser  Behörde  sind  von  Gankltini , Dccr.  saer. 
rit.  congr.  Uom.  1824.  sqq.,  9 T.  4.  gesammelt.  Ein  Auszug  ist:  (da 
Ctanzo),  M,muale  eccl.  s.  Collcet.  deer.  aiith.  S.  ritumii  it)ngr.  ed.  .\Jarli- 
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nucci^  Rom.  HMj.,  /iW/r,  M*nuale  dccrotoruiu  authenticoru|uS.  rltuum 
oon^.,  llatiKb.  1851.  ^ 

1,)  Dahil)ur  haben  jetzt  die  trefTlichen  Forschunf^en  von  Mejer,  die 
Propaganda,  Güttingen,  1852. 1853. 2 Hde.  ein  neue»  Lieht  verbreitet. 


§.  115. 

C.  Die  I.ef.atcn  und  Niincicn. 

1.  Gcscliichtliclics. 

Sclioii  seit  dem  vierten  und  fünften  .liihrljundert  las.sen 
sieh  verschiedene  Arten’)  von  Slellvcrtreteni  des  röniischcn 
lliscliofs  unterscheiden,  welche  bald  für  dcnselhon  den  all- 
fremeinen  Synoden  beiwohnten,  bald  in  seinem  Aufträge 
in  den  kirchlichen  Angelegenheiten  einzelner  Länder  thütig 
winden,  bald  ihn  an  dem  kaiserlichen  Hofe  reprilsentirtcn 
(npocritiarii).")  Auch  die  apostolischen  Vicarien,”)  deren 
Bestimmung  cs  war,  innerhalb  eines  Landes  die  von  dem 
römischen  Bischof  in  Anspruch  genommenen  oberherrlichen 
Kechte  auszuübcn,  und  die  Einheit  der  ihnen  anvertrauten 
(iebiete  mit  dem  römischen  Stuhle  zu  erhalten,  gehören  hier- 
her. Die  letztere  Einrichtung  findet  sich  zuerst  (§.  20.)  in 
Gallien  (Arles)  und.  OstilljTien  (Thessalonich),  und  wurde 
dann  auch  auf  andere  Länder,  insbesondere  solche  übertra- 
gen, in  welchen  die  Missionare  des  römischen  Stuhls  das 
,(Jhristcnlhum  heimisch  gemacht  hatten;  im  Anfänge  des  neun- 
ten Jahrhunderts  scheint  sic  aber  nirgends  mehr  ein  lebendi- 
ger Theil  der  Kirchenverfassung  gewesen  zu  sein.  Dagegen 
.kommt  sie  in  diesem  Jahrhundert  im  Erankenreiche  wiederum 
zum  Vorschein  , insbesondere  nahmen  die  hdschen  Dccrctalen 
in  das  von  ihnen  entworfene  Bild  einer  idealen  Kirehemer- 
fassung.  unter  dem  Namen  der  l’riinaten’)  eine  Mittelstufe 
auf,  für  welche  sic  aus  den  Briefen  Lco's  d.  Gr.  und  anderer 
Päpste  über  jene  Vieariate,  aus  der  afrlcanisehen  Kircheii- 
verfasRung,  und  aus  den  älteren  Coneilienschlüssen  über  die 
Patriarchen  oder  Primaten,  wie  sie  bei  Dionysius  Exlguus 
heissen,  eine  Reihe  ziemlich  unklarer  Vorschriften  darbicten 
(§.  24.  Anm.  .5.).  Zu  vollständiger  Entwicklung  kam  jedoch 
dieses  Institut  auch  jetzt  in  Dcutschhnid  nicht;  vielmehr  be- 
schränkte sieh  der  von  einzelnen  Erzbischöfen  später  in  An- 
spruch genommene  Primat*)  nur  auf  bestimmte  Ehrenrechte, 
und  wo  von  ihnen  Rechte  ausgeübt  wurden,  welche  nach 
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ikn  (laniiiligen  AnRchauunfzen  ilcm  I’npste  zustanden,  schei- 
nen diese  immer  an  eine  besondere  Lcpifion  gebunden  ge- 
wesen zu  sein.“)  Klne  solche  wurde  in  sehr  be.«ehrünktem 
Umfange  auf  einzelne  Metropolitansitze  rUeksichtlieh  ihrer 
Provinzen  überfragen , deren  Inhaber  später  Ugali  nali 
hrcssen;")  die  concurrirende  Jurisdiction  übten  dagegen  die 
Päpste  immer  durch  besondere  Abgeordnete  (Irgati  dati  s. 
missi)  aus,  in  deren  Abwesenheit  sieh  zugleich  der  ohuehiii 
beengte  Wirkungskreis  der  geborenen  Legaten  suspendirte,“) 
wddurch  sich  "die  Legafionen  der  letzteren  Art  alhnälig  in 
einen  blossen  Ehrenvorrang  verwandelten.  Zur  Ausülning 
der  Reservate  bedurften  aber  die  Miss!  eines  spceiellcn  Man- 
dats, und  nur  wenn  sie  dem  Collegium  der  (hirdinäle  ange- 
börten  (legali  a latere),^)  wurden  sie  durch  deu  allgemeinen 
.Vuftrag  auch  zu  dieser  besonderen  Thätigkcit  berechtigt.'") 
Dieses  Regiment  der  Kirche  durch  die  Legaten  erhielt  sieh 
jedoth  nicht  lange  Zelt;  denn  da  dieselben  die  Einheit  der 
Kirche  nicht  erhielten,  sondeni  vielmehr  zerstörten,  und  da 
sic  zugleich  durch  ihr  Recht  auf  Procurationen  einen  schwe- 
ren materiellen  Dnick  über  die  Landeskirchen  brachten,  so 
wurde  zeitig  schon  in  manchen  Ländern  ihre  Thätigkcit  an 
die  Zustimmung  der  weltlichen  Macht  gebunden.")  Später 
hob  sogar  das  Coneilium  von  Trient  ihre  Macht,  mit  den 
Bischöfen  in  der  Ausübung  der  Jurisdiction  zu  concurriren, 
upsdrüeklieh  auf. '0  Dennoch  beschränkten  auch  noch  spä- 
ter die  mit  grossen  Facultäten  ausgostatteten  Nuneiaturen,'") 
welche  seit  der  Trienfer  Synode  sich  zu  stehenden  päpstlichen 
Tribunalen  entwickelten,  die  geordneten  Autoritäten  auf  man- 
cherlei Welse.  Ocrade  auf  diesen  Punct  bezogen  sieh  des- 
hidb  auch  die,  durch  den  kaiserlichen  M'illen  unterstützten 
Schlüsse  des  Eraser  Congresses,'*)  gegen  welche  sieh  indes- 
sen später  das  hlerarchischo  Bewusstsein  Plus  VI.  unter  Be- 
rufung auf  das  göttliche  Recht  des  Primats  ausdrücklich  er- 
klärte.'“) 

1. )  ntomas.dii.,  I.  I.  2.  c.  nf. 

2. )  l.l.  I.c.  t07.si[. 

3. )  td.I.  I.c.  18.  0.30.  sqi). 

1.)  Vergl.  Petr.  </<!  jtfun  u,  Diss.  (Io  primatibuK , in  Opp.  eil.  Ibimborg. 
T.  IV. 

5.)  Ueber  die.'sen  Prinint  von  Mainz  und  Magdeburg,  denen  noch 
Trier  und  zuweilen  aucli  Köln  und  nach  der  .^iiculurisatioii  von  Magde- 
burg auch  Salzburg  beigeftigt  wurden,  vcrgl.  Muicov,  Dias,  de  prinialibus. 


214  nuchlll.  Die  VcrfasBun"  der  Kirche.  Abthrl.  Der  kath.  Kirche. 

Dip«*  17*29.,  Pfeffinger^  Vitriarius  ilhiatratus,  T.  I.  p.  1162.  sqq.»  ffiml- 
hantt  Trodr.  Hist.  Trev.  T.  I.  p.  315.  Auch  (der  BUchof  von  Fulda 
nannte  »ich:  „durch  Germanien  und  Gallien  Frünas.“ 

6. )  Vergh  Abh.  Ursperg.  ad  Ann.  1121. 

7. )  Diesen  Titel  fiihricn  in  Deutschland  z.  B.  dieErzbischüfe  von  Cöln 
und  Salzburg.  — ÄÄo/G  De  legatis  natU,  Bomb.  17ö8. 

8. )  C.  8.  X.  de  ofT.  leg.  I.  30.  f 

9. )  Dieser  Ausdruck  kommt  schon  im  Concilium  von  Sardira  (§.  20. 
Anm.  3.)  vor.  Iin  Mittelalter  war  er  auch  für  die  königlichen  und  kaisor^ 
liehen  Gesandten  üblich.  De  Roge,  De  inissis  dominicis,  Lips.  1714.  p.  6. 

10. )  C.  4.  6.  9.  X.  de  ofl.  leg.  I.  30.,  c.  *28.  X.  de  jur.  patr.  III.  38.,  c.  *2<t. 
X.  de  «ent.  cxc.  V.  39.,  c.  36.  de  olcet.  in  VBo  I.  6.,  c.  1.  de  verli.  sign,  in 
Vbo  V.  12.,  c.  1. 3.  de  off.  leg.  in  Vit«  1. 15.,  c.  31.  de  praeb.  in  VI**»  Ul.  4, 
Kill  Legat,  der,  ohne  Cardinal  zu  sein,  das  Mandat  zur  Ausübung  der 
Ueservatc  empfangen  hatte,  hicss  legaius  tnissus  rum  pote^state  legali 
ii  latere, 

11. )  Thomassin.,  1*.  I.  1.  II.  c.  119.,  Petr,  tle  Marca,  De  conc.  sac.  et 
imp.  L.  V.  c.  49. 

1*2.)  Sesg,  XXIV.  c.  20.  de  ref. 

13.)  Vcrgl.  die  §-33.  Anm.  3. -angeführten  ScliriAcn,  die  Faciiltiiten 
des  Nuncius  von  Cöln  bei  (lärttter,  Corp.  jur.T.II.p.  4 13.  undunteuf.  179. 

I I.)  Vcrgl.  Münch,  Coiicordatc  Bd.  I.  S.  110.  417.,  und  das  Schrei- 
ben des  Kurfürsten  von  Mainz  vom  1.  Dcc.  1788.  bei  Kopp,  Die  katli. 
Kirche,  S.  45.  ff.,  Kaiserl.  Schreiben  v.  12.  Oct.  1785.  bei  Münch  a.  a.  O. 
S.  404.,  Decret  des  ßcichshofraths  vonr22i  Febr,  1788, 

15.)  Sanctissimi  Domini  nostri  Fii  VI.  responsio  a«I  metropolitanos 
Moguntinuin,  Trevirensem,  Colonienscm  et  Salisburgcnscm  super nun- 
tiaturis  apostolicis,  Uom.  1789. 

§.  116. 

2.)  Die  heutigen  VcrhiUtniasc. 

Die  gebomen  LcgHtcn,  dergleichen  noch  jetzt  die  Erz- 
bischöfe von  Cöln,  Gnesen-Posen,  Salzburg  uml  Prag  sind, 
greifen  gegenwärtig  nicht  in  die  Kirchenvcrwaltung  ein;  von 
ihrer  Legation  sind  nur  Ehrenrechte  althüiigig.  Uie  wirk- 
lichen Botschafter  zerfallen  in  legali  a latere,  welche  Cardi- 
nUlc  sind,  und  Nuncien.  Jene  kommen  aber  jetzt  nur 
selten  und  hei  ■wichtigeren  diplomatischen  Angelegenheiten 
vor;  diese  finden  sich  in  Ucutsphland  nur  noch  in  Wien 
und  München,  sind  jedoch  ebenfalls  mehr  aus  dem  Stand- 
punctc  diplomatischer  Gesandtschaften  zu  hetincliteu.’)  In 
jedem  Falle  hängt  die  Zulassung  der  einen  und  der  andern 
von  dem  Ermessen  der  Landesherren  ahj  welche  die  Vor- 
legung der  ihnen  etwa  erthcilten  Faeultütcn  kraft  ihres  llo- 
heitsrechts  zu  fordern  hereclitigt  sind.^) 
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1.)  Uuber  Jen  Kang  der  pUpsUiclien  GeaanJtcn  s.  Ilcfftcr,  Vulker- 
reelil,  S.  3ü7. 

■i.)  Ueber  die  apostolisclicn  Präfoctc  und  Vicarien  und  das  Missioii.'- 
regimont  vcrgl.  §.  I30a. 

§.  117. 

II.)  Die  Erzbisebüfe. 

• 1.)  Uegicrungsreclite. 

An  den  Papst  Buhlicsscn  sicli  in  der  ürdnun"  der  Aemter 
zunächst  die  Erzbiscliöfe,')  d.  i.  diejenigen  kirehlielien  Wür- 
denträger an,  welche  selbst  Hischüfe  eines  Sprengcla,  inncr- 
h.alb  einer  aus  mehren  Diöccsen  bestehenden  l’rovinz  ge-' 
wisse  höhere  Uegierungsrechtc  nusUben.  Nach  der  durch  die 
Concilien  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  entwickelten 
üisciplin’)  bildeten  die  Metropoliten  bald  mit  der  Provin- 
zittlsynode,  bald  ohne  diese,  ordnungsmässig  eine  Zwischen- 
stufe der  Regierung  (§.  IG.),  und  auch  im  Frankenreiche*) 
galten  sic,  als  der  Metropolitanverband  wieder  hergcstcllt 
worden  war  (§.  23.),  zunächst  noch  als  die  unmittelbaren 
Oberen  der  Bischöfe.  Durch  die  Entwicklung  der  jiäpst- 
lichcn  Gewalt  war  jedoch  damals  schon  ihre  Bedeutung  in- 
sofei-n  wesentlich  verändert,  als  ihnen  die  Entscheidung  in 
wichtigeren  Verhältnissen  entzogen  war,  sie  selbst  aber,  weil 
sic  ihre  Ermächtigung  von  dem  Papste  »Igrch  das  Pallium 
(§.  118.)  empfingen,  sich  nicht  mehr  als  eine  wesentlich  in 
der  Verfassung  begründete  Instanz  darstclltcn,  sondeni  ihre 
Rechte  vom  der  päpstlichen  Uebertragung  ableitctcn.  Nach 
dem  Systeme  der  Deeretalen  haben  sic  rücksichtlich  der  Bi- 
schöfe oder  Suft'ragancn  ihrer  Provinz  noch  das  Recht  der 
Confinnation  der  Wahl  und  der  Consccration,'*)  das  Recht 
der  Aufsicht  und  der  Visitation,'*)  das  Recht  gegen  die  säu- 
migen Bischöfe  mit  Censuren,*)  wiewohl  nicht  mit  der  dem 
Papste  reservirten  Absetzung,*)  vorzuschrciten,  das  Recht 
der  zweiten  Instanz,*)  das  Recht  der  Devolution,  und  das 
Recht,  die  Provinzialsynodc  zu  versammeln.  ,Alle  diese  Be- 
fugnisse, mit  Ausnahme  des  zu  einem  päpstlichen  Reservate 
gewordenen  Coufinnations-  und  Consccrationsrechts  (§.  U7.), 
sind  auch  noch  in  dem  Concilium  von  Trient  anerkannt.®) 
Da  jedoch  die  meisten  von  ihnen,  namentlich  «las  Visita- 
tionsreeht  und  das  Recht  die  geringeren  Vergehen  der  Bi- 
schöfe zu  untersuchen,  von  der  Zustimmung,  beziehungs- 
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webe  von  der  der  Pronnzialsynodcn  ubhän^i^ 

j^eniJicht  sind,*^’)  so  sind  nut  den  letzteren  auch  8ic  unprak- 
tisch geworden.  Bei  der  AViedcrhcrstellung  der  Kirchen- 
verfassung  durch  die  neueren  Concordatc  und  Vereinbarun- 
gen ist  der  heutige  Wirkungskreis  der  Erzbischöfe  nicht 
näher  bezeichnet  worden;  der  beabsichtigten  Gestaltung") 
desselben  „auf  der  Grundlage  der  kirchlichen  Provinzialver- 
fassung“ hat  der  Papst  unter  Berufung  auf  die  „vighis  eccle- 
siae  discipliua**  seine  Zustimmung  verweigert, 

1. )  Die  tleutsche  Kirelienverfassung  kennt  jetzt  so  wenig,  wie  jene 
iler  amlercn  katholischen  Länder,  eine  eigentliche  Zwischenstufe  zwi> 
sehen  dein  Papste  und  den  Erzbischöfen.  Auch  iler  z.  D.  in  Ungarn  vor-  * 
kommende  Primaten-,  oder  der  Patriarchentitcl,  den  der  Erzbischof  von 
Venedig  führt,  ist  in  Deutschland  nicht  üblich. 

2. )  Thomafsiri.^  P,  I.  L.  1.  c.  10. 

U.)  Id.  I.  c.  c.  43. 

4. )  U.  11.  20. 32.  X.  de  clcct.  I.  ti.,  c.  1.2.  X.  <le  transl.  cp.  I.  7.,  c.  lO.X. 
de  off.jud.  ord,  1.  31. 

5. )  C- 14.22.  X.  de  eens.  III.  33.,  c.  l.de  eens,  hi  VIto  HI.  20. 

C.)  C.  2D.  X.  de  praeb.  III.  5.,c.  1.  de  off.jud.  ord.  in  VD«  I,  16. 

7. )  C.  2.  X.  de  transl.  ep.  I.  7. 

8. )  C.  3,  de  appcll.  in  VP*»  II.  15. 

ü.)  Hesondere  Anwendungen  sind : Sess.  XXIV. c.  16.20.,  Scss.  XXIII. 
c.  18.  jct.  Sess.  VI.  c.  2.  de  ref.,  von  denen  bei  den  einschlagcnden  Lehren 
zu  handeln  ist. 

10. )  Sess.  XXIII.  c.  6.  8-,  XXIV,  c.  3.  6.  de  ref. 

11. )  In  den  Verhandlungen  der  verbündeten  ileutschen  Staaten  mit 
dem  röni.  Stuhle;  Kirchenpragmntik  12.  ff.  bei  Münch,  Concordato 
lld.  11.  S.  325.,  (irundziigc  52.  ff.,,  das.  S.  353,,  Darstellung  der  Gesia- 
uungen  Sr.  Heil.,  das.  S.  406,* 

.§•  11^-  ■ ' • 

2.)  Ehrenreclite.’) 

Den  Krzbisdiöfon  stehen  bestimmte,  auf  ihren  hohen 
Kling  in  der  Kirche  und  ilirc  Verbindung  mit  dem  Papste 
hindeutende  Insignien,  zu:  das,  zuerst  den  Legaten  und  Pri- 
maten (§.  115.),  dann  allen  Erzbischöfen  verKelieno  Kreuz,') 
Welches  ihnen  hei  feierlichen  Proccssioneu  vorgetragen  wird, 
und  das  Pallium,  eine  weisse,  wollene,  mit  schxvarzqn  Kreu- 
zen durelnvirkte  Binde,*)  das  Symbol  der  Vereinigung  mit 
dem  Mittclpunctc  der  Kirche.  Diöse.s  Pallium,  welches  ein 
wcsentlicljcf  Thcil  der  Kleidung  des  mit  der  Fülle  vlcs  l’ric- 
sterthums  betrauten  Papstes  ist,  und  Hoch  jetzt  von  den 
Mctropoli‘::n  nur  hei  der  Verwaltung  von  Pontificalhand- 
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hingen  getragen  wird,  int  walirschoinlich  das  Siipcrhumcralc 
de.«  jüdischen  Hohenpriesters.*)  In  der  ersten  Zeit*)  wurde 
dasselbe  von  den  Päpsten  ihren  V'icarien,  aber  auch  anderen 
Metropoliten  und  Bischöfen  verliehen,  sobald  sie  sich  um 
die  Kirche  besondere  Verdienste  erworben  hatten.  Schon 
im  achten  Jahrhundert  wird  es  aber  als  ein  Attribut  der  Me- 
tropoliten bezeichnet,*)  und  später  wurde  es  allgemeiner 
Grundsatz,  dass  die  erzbischöfliche  Würde  von  ihm  ab- 
hängc.*)  Seit  dieser  Zeit  besteht  also  die  Einrichtung,  dass 
der  Gewählte  um  das  Pallium  innerhalb  dreier  Monate  nach 
der  Consecration  inständig  nachzusuchen  hat,  und  dass  er 
vor  der  Erthc’ilung,  welche  zugleich  die  Ablegung  des  Ei- 
des des  Gehorsams  (§.  131.)  voraussetzt,  weder  Synoden  be- 
rufen, noch  das  Chrisma  bereiten,  oder  Kirchen  dediciren,. 
die  Weihen  ertheilen  oder  Bischöfe  consecriren  darf.^)  Dns 
Pallium  ist  thcils  an  den  Metropolitansitz  gebunden,  inso- 
fern cs  ausserhalb  der  Provinz  nicht  getragen  werden  darf") 
und  bei  der  Versetzung  des  Erzbischofs  aufs  Neue  gelöst  weiv 
den  muss,*)  thcils  haftet  cs  so  fest  an  der  Pdt|on,  dass  cs 
der  Metropolit  nicht  verleihen  darf  und  dass  es  mit  ihm  be- 
graben wird.'“)  Sein  Gebrauch  beschränkt  sich  ordnungs- 
mässig  auf  bestimmte  Tage,  ituf  Pontificalhandlungcn  und 
das  Innere  der  Kirche,")  und  nur  der  Papst  trägt  cs  zu 
allen  Zeiten  und  an  allen  Orten.'*)  Ausnahmsweise  wird  es 
auch  jetzt  noch,  wie  in  früherer  Zeit,  einzelnen  Biscliöfcn 
verliehen.'*)  Die  Pallientaxc , ")  über  deren  Höhe  seit  dem 
eilften  Jahrhundert  oft  geklagt  wurde,  ist  auch  jetzt  noch 
üblich.  '*) 

*)  Barthel^  De  palllo,  Herbip.  17&3.  4.,  Pert$ck , De  origloe,  luu  et  eaetoriUtc  pal- 
lü  orchicpljcopftlla,  Hcimet.  17&4.  4.  ' 

1. )  Hiumusitin.  1*.  1. 1.  2.  c.  58. 

2. )  Uober  die  vewchiedenenFormen  desl’olliums  verpl.  Pertneh^  1.  c.  7. 
«qq.  und  pQpehrocläuSy  Du  forma  pallii  aliurunujuc  pontif.  oro.,  ib.  p. 
2Ül.sqq. 

3. )  Der  Ansichten  über  den  Ursprung  des  Ualliutns  sind  vielerlei, 
welche  bei  l’ertsch  dargostellt  sind.  Die  besonders  durch  l*ctru8  ilo 
Murca  verbreitete  rein  Uusserliche  Erklärung  durch  eine  kaiserliche  Ver- 
leihung (vcrgl.  die  Don.Constant.  in  c.  14.  Dist.XCVl.)  ist  durchaus  nicht 
genügend  begründet. 

4. )  Als  erste  hierher  gehörende  Urkunde  gilt  ein  Schreiben  von  Syni- 

machus  (u.  501.)  bei  T.  p.  228.,  welches  die  Erlhcilnng  des 

Palliums  schon  alten  Gebrauch  erwähnt.  Dieses  ist  jc'doch  unächt. 
Vergl.  ^luchar,  Gesch.  des  Herzogth.  Steiermark,  Grätz  1844.,  S.  181.- 
und  die  gründliche  Aosrührung  bei  Kettberg,  Kirchcngcsch. Deutschi., 
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Hd.  I.  S.  150.  fi*.  Weitere  Bcwpiclc  bei  l’ertsch  1.  c.  I».  134.  »qq. 

5.)  Vurgl.  die  oben  zu  §.  21.  angeführte  Stelle  aus  einem  Briefe  des 
Honifaz  von  Mainz. 

ö.)  C.  1.  DLst,  C.  (conc.  Ravenn.  877.)»  Nicol.  I.  ad  consulta  Bulgar.  c. 
73.  f T.  XV.  p.  420.)»  Joann.  VIII.  (878.)  ad  Hostagnum  Arel.  (ib. 

T.  XVir.  p.  Hl.)»  Gregor.  VII.  ad  Wilhelm.  Rothom.»  Uegest.  L.  IX.  ep.  1. 

7. )  C.  28.  X.  de  eleOt.  I.  C.  ( : »,Braetcrea,  quum  non  liceat  archiepi- 
scoposinc  pallio  convocare  concilium»  conticcrc  chrisma»  dcdicurc  basi- 
lieas,  ordinäre  clcricos,  ct  e|uscopo8  conaecrare,  multum  proftM'to  prae- 
sumit»  qui  ante»  quam  iropetretpoUium»  clcricos  ordinäre fcstinat»  <|uum  id 
non  tanquam  slmplexcpiscopus»  sed  tanquam  archicpiscopus  faccre  videa- 
tur'Of  3*  X.  de  usu  ct  auct.  pall.  I.  6.  ( : »,non  deberet  se  archicpiscopuiu 
ApjHdlarcprius»  quamanubispalliumsusccpissetyin  quo  pon  ti  ficalis  of* 
ficii  plenitudo  cum  archiepiscopi  nominis  appellutirmc  confertur**). 
Diesen  Satz  machte  u.  a.  Urban  IV.  gegen  den  gcwalilten  KrzblKchof  Hein- 
rich von  Triergcltend('/Am/Ärii«,IIi8t.dipl.Trev.T.I.p.741.)»dcp  sich  aber 
(ib.  p.  745.)  auf  cincentgegcnstchende  deutsche  Gewohnheit  bezog.— Ob 
der  Mangel  des  Palliums  die  Ordensrechte  sammi  der  Jurisdiction»  oder 
nurdieerstcraii hindere»  istsehr bestritten.  DiericbtigcreAnsichtist»  dass 
der  Krzbiseliof  in  seiner  Dideese  die  jura  ordinis»  auf  die  überhajiipt  das 
Pallium  eine  specifischc  Beziehung  hat,  und  von  den  Jiirisdictionsrcchten 
das  Hefuguiss  Contilien  zu  bernfen»  nicht  ausiibt»  (las  letztere,  weil  dieses 
nach  einer  bekannten  Auffassung  des  Mittelalters  dem  Papste  eignet,  und 
von  diesem  erst  mit  dem  Pallium  übertragen  wurde,  die  ersteren,  weil  der 
Krzltischof  im  Bereiche' seiner  Diöccsc  (denn  dass  die  bezcichnetc  Be- 
sclihinkung  nur  für  diese  wirke,  und  der  Erzbischof  in  Folge  geschehener 
Ermächtigung  in  einer  andern  Diöccso  vor  Empfang  des  Palliums  opdiiil- 
ren  und  Messe  lesen  dürfe,  behaupten  schon  die  Glussatoren,  lunoc.  IV. 
ad  c.  28.  cit.)  nicht  als  einfacher  Bischof,  sondern  eben  als  Erzbischof  in 
Betracht  kommt,  für  den  das  Pallium  ein  wesentliches  Complemcnt  der 
Pontiücalien  ist.  Diiss  die  Jurisdict io nsr echte  an  sich  nicht  von  dem 
Pallium  abhiingen,  folgt  aus  c.  11.  X.  de  clcct.  I.  6.,  und  wird  schon  von 
der  Glosse  zu  c.  1.  X.  de  transl.  I.  7.  ganz  allgemein  bchaupU't.  Gegen 
diese  Aiiffassangcn,  welche  u.  n.  auch  Henetlkt.  XIV.,  De  sjTi.  dioec.  L.  II. 
c.  5.  §.  8.  c.  6.  §.  4.  theilt,  s.  W' al tcr  S.  333.  f. 

8. )  C.  1.  3.  X.  de  usu  et  auct.  pall.  1. 8. 

3.)  C.  4.  X.  de  postul.  proel.  1.  7.Jct.  Gloss.  in  fin. 

10. )  C.  2.X.  h.  t.1.8. 

11. )  C.  G.  8.  Dist.  C.,  c.  4.  (mit  den  Ergänzungen  in  meiner  Ausgabe 
nach  den  Regesten  Innocenz  III.)  C.  X.  h.  t.  cum  gl.,  Pontif.  Rum.  tit.  de 
pallio. 

12. )  C.  4.x.  h.  t.  Dieses  Cap.  cntliält  die  Formel  für  die  Ertbeilung 
des  Palliums,  vergl.  d.  vor.  Anm. 

13. )  Z.  B.  früher  W^ürzburg,  wodurch  u.  a.  die  angef.  Schriften  von 
Barthel  und  Pertsch  veranlasst  wurden,  und  Bamberg;  zuletzt  noch 
Ermluii<l. 

11.)  Eine  Spur  schon  in  c.  3.  Dist.  C.  (Greg.  L 5‘J(^).  — Ueber  die 
spätere  Zeitvci^l.  z.  B.  Canuti  regis  cp.  ad  pnjceres  Angl.  y.  J.  1027. 
^Mansi  T.  XIX.  p.  433.).  Das  conc.  Basil.  Süss.  XXI.  hatte  auch. diese 
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Taxe  für  abgeschafft  erklärt,  was  jc«Ioc!r nicht  praktisch  wurde,  wie  unter 
vielen  diu  Nachrichten  von  Juvavia  S.  1G4.  für  Salzburg;,  und  IlotUkcimy 
Hist.  Trev.  dipl.  T.  II.  p.  für  Trier  lehren.  Vcrgl.  Sartori,  Guistl. 

Staatsruclit  Bd.  I.  Tb.  II.  S.  329.  ff.  Für  Würzburg  betrug  diu  Taxe  COO 
röin.  Scudi.  Zuletzt  noch  batten  die  (fravara.  v.  J.  1763.  {GratZy  Cuutin. 
Thes.  p.  29G.)  und  die  Emscr  Functation  die  Abschaffung  beantragt. 

15.)  Ueber  die  Titulaturen  und  den  bürgerlichen  Hang  der  Erzbi* 
seböfe  6.  den  folg.  §.  Amn.  5.  7. 

§.  119. 

III.)  Die  Bischöfe  und  ihre  Gehülfcn. 

A.  Inhalt  der  hischüflichcn  Rechte.*) 

Riscliof  ist  der  Ivirchcnobcre , welcher  innerlinlb  einer 
Diiieese  die  Kirchcngcwalt  nach  allen  ihren  Richtungen  aus- 
zuül>en  hat.')  Derselbe  ist  hiernach  berufeh,  der  erste  Leh- 
rer seiner  Gesamintgemcindc  zu  sein,  und  die  Reinheit  dt’r 
Lehre  in  derselben  überall  zu  erhalten.  Ferner  ruht  in  ihm 
die  Gewalt  der  Weihe  in  ihrem  ganzen  Umfange,  und  zwar 
ist  von  den  in  dieses  Gebiet  gehörenden  Rechten  ein  Theil 
den  einfachen  Priestern  übertragen  (sg.  Jura  ordinis  commnnia), 
während  andere,  die  Spendimg  der  Weihe  icinschliesslich 
der  Consecration  der  Bischöfe,  die  Firmung,  die  Weihung 
der  IvJrchen,  Altäre  und  heiligen  Gcfässc,  die  Bereitung  des 
hcilPgcn  Chri.sma,  die  Salbung  der  Könige  und  die  Bene- 
diction  der  Achte  und  Aebtissinnen  von  dem  Bischof  aus- 
.schlicssHch  geübt  werden  (sg.  Jura  ot^linis  reservala)^  End- 
lich fuhrt  den  Bischof  das  äussere  Regiment  seines  Spren- 
gcls.’)  Er  ordnet  also  das  besondere  kirchliche  Leben  auf 
der  allgemeinen  Grundlage  durch  seine  Verordnungen  {§. 
179.)  und  trifft  die  erforderlichen  organischen  Einrichtungen 
(§.  löö.  f.),  er  hält  das  Gericht  (§.  192.- ff.),  er  verleiht  die 
kirchlichen  Acintcr  (§.  140.  fl‘.),  übt  das  Recht  der  Aufsicht 
(§.  18Ö.  fT.)  und  führt  die  obere  Verwaltung  des  Kyrehenver- 
mögens  (§.  304.  ff.).  Zuletzt  gehört  zu  seinen  Jura  Juris- 
dictionis  das  Recht,  bestimmte  Abgaben  zu  erheben  (§.  220.). 
Die  Ehrcnauszcichnungcn,  welche  dieser  Stellung  entspre- 
chen, sind  folgende:  Zunächst  tragen  die  Bischöfe  bestimmte 
Insignien,")  den  gekrümmten  Stab  und  den  Ring,  von  ilencn 
jener  auf  das  Ilirtcmamt,  dieser  auf  die  geistige  Vermählung 
des  Bischofs  mit  der  Kirche  hinweist,  die  Inful  ( milra,  cidara 
bicoruis),  die  Pontificalkleidung,')  deren  sic  sich  bei  feier.- 
lichen  Functionen  bedienen  u.  s;  w.  Ferner  crtheilen  Ge- 
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setze  und  Ilerkuinmcn  ihnen  das  Recht  auf  bestininite  l’riU 
dicatc;*)  sich  seihst  abernennen  sic  in  ihren  Erlassen:  „Wir 
vou  Gottes  und  des  apostolisdicn  Stuhles  (juaden“.*)  Ihre 
bürgerlichen  Kangverhiiltnisse  endlich  bestimmen  sich  jetzt 
nach  der  Verfassung  der  einzelnen  Länder/) 

*)  BarhuM , De  ofliciu  et  potesutu  epUcupi.  Lutri).  D^8.,  I.iHikeu,  Do  jure  epUcu* 
pali*  AUüurf,  lölM).,  Helfen,  Von  den  Kechtrii  und  PiUcUten  der  UUcbülv  utiu 
deren  ^ebiltfen  und  StcUvertreteru,  l'rag  18rw. 

].)  Von  (len  bUcluilliclien  Rechten  im  Einzelnen  wird  bei  den  oinschlu- 
jjenden  Lehren  selbst  gehandelt  werden. 

2. )  Die  Jurisdictionsrechtc  thcilt  die  Schule  in  loxjurisdictioiiis 
und  lex  dioucutf  una.  Sie  beruft  sich  hierbei aufconc! Herd. (546.)  c. 3.  in 
c.  1.  C.  X.  qu.  1.,  C-  34.  C.  XVI.  qii.  I.  ( : „De  monachis  vero  pbiciiit,  (juod 

syuodus  Agathciisis  vel  Aurelianensia  uoscitur  dccrevisse Ea  Tero, 

(juae  in  jure  monaaterii  de  facultatibus  otl'eruutur,  in  nullo  diouccsana 
lege  ab  epUcopis  coptingantur.  Si  autem  ex  laieis  quts(|uam  a ee  factum 
busilicamconaecrari  desideral,  De<[Ua(iuam.submoTiaaterii  speeie,  ubi  eon* 
gregatio  non  colligitur  vel  regula  ab  cpiscopo  non  constitultnr,  eam  a 
diocccsana  lege  audeat  segregare.“)  Doch  wird  der  Sinn  dieses  Un- 
tersehiuiles  sehr  verschieden  bestimmt.  Viele  begreifen  unter  der  lex 
diocc.  das  Hcclit  auf  bestimmte  Abgaben,  wälirciHl  sie  die  übrigen  Rechte 
des  Regiments  als  lex  jurisd.  bezeichnen.  Etwas  Aehnlichos  hat  schon 
die  (ilüsso  zu  (Iratiun.  vor  c.’l.  C.  X.  qu.  1. : „Lexdioeeesana  conslstit  in 
rccipiendo  vel  cathedraticum  vel  tertiam  partem  decimarum  vel  (piartum, 
vel  hospitium.  Lex  jurisdictioni.s  consistit  in  cuufcrendo,  jx^lest  eniin 
conferre  sacranicuta,  coorcere  delicta,  de  causis  cognoscere.“  In  der 
ungedruckten  Summa  des  lluguccio,  der  gewöhnlich  (vergl.  z.  U.  Franc. 

Flftrengf  P-  *m*)  Urheber  der  Unterscheidung  ange.so- 

hen  wird,  heisst  es  dagegen : Notundinn,  quod  duae  Imnt  leges,  in  quibus 
consistit  totapotestas,  quam  habet  epi.scojtus  in  ecclesiis  sui  episcopatus. 

Kstenim  lex  jurisdieUunis  ctest  lex  diocccsana.  Ad  legem  jnrisdictionis 
s{>cctat  cura  animarum  sive  ejus  datio,  dclictorum  coercio,  ordinatio 
ecclesiamm  et  ultarium  et  virginum  consecratio,  ebrismatis  et  generaliter 
omiiinm  sacraiuentorum  collatiu.  Ad  legem  dioecesnnam  spectat  insti- 
tutio  et  investitura  clericonim,  vocatio  ad  synodnm  et  ad  sejmiturns  mor* 
tnorum  enthedraticuin,  tertia  vel  quarta  oblationmn.prnestatio  deehnarum 
ct  consimllia.“  liieraus  ist  die  Definition  in  der  Glosse  zu  c.  l.  cit.  ent> 
h*hnt.  Die  erste  Anwendung,  wie  es  scheint,  enthalt  c.  18.  X.  de  olTicio 
jud.  ord.  1. 31.  (llonor.  III.),  wahrend  noeli  in  c.  ult.  X.  de  cap.  uion.  III. 

37.  die  ursprüngliche  Redeutung  beibehalten  ist.  — Vergl.  auch  c.  1.  de 
vcrl».  sign,  in  VD«  (V,  12.). 

3. )  Vergl.  Thovmssin.^  P.  1. 1. 2.  c.  &8.,  Bi  Aterim,  Denkwürdigkeiten, 

Bd.L  Abth.2.S.  339.ff. 

4. )  C.  uu.  §.  9.  X.  de  sacr.  unct.  I.  13. 

5. )  Jetzt  sind  diu  Titel  Hoch  würdiger  oder  llochwürdigster  (wo  i 

dieser  nicht,  wie  in  Bayern,  den  Erzbischöfen  reservirt  ist),  bisc  liöf- 

liclio  Gnaden,  bischöfliche  llochwürden,  überall  die  gcwölinii-  • 

cheu;  den  Erzbischöfen  istzuweilen  wie  in  Bayern  und  Kaden  da.s  Priidi- 
cut  E.xccllenz  bewilligt.  V'^crgl.  z.  B.  Preuss.  MiHistcrialrcscripl  v. 
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12.  Ap**‘  1832.,  Bayr.  Verowln.  v.  10.  Jan.  1822.,  WUrttemb.  Vorordn.  v. 
2t. Mai  1828.,  llannov.  Mirii9lerialrG.<«cr.v.25,  Aug.  1829.,  Bad.  V'orordo. 
V.  2.  Miir*  1897. 

6. )  Die  ältere  Formel  „Dei  gratia  opiscopus“  findet  sich  schon  im  fünf- 
ten Jahrh. ; die  spatere  „Dei  et  apo.'itolicae  sedis  gratia**  kommt  erst  im 
eilfton  Jahrh.,  e.  B.  ln  dem  XoKtamente  de.*t  Bischofs  Amatus  von  Nusro 
bei  Cyhe/li,  Ital.  aacr.  T.  VII.  col.  535.  vor.  Gieseler,  K.-G.  Bd.  IT. 
Abth.  2.  S.  221. , BintOriniT  Denkwürdigkeiten,  Bd.  1.  Abth.  2.  S.  153. flT. 
NeiuTO  GosetTigebungon  (z.  B.  die  angef.  Württemb.  Vorord.  und  die 
Bad.  Verortln.  v.  2.  März  1837.)  haben  zuweilen  diesen  Beisatz  untersagt. 

7. )  Fürstlichen  Hang  haben  in  Freussen  noch  der  Oxemte  Bischof 
von  Breslau;  in  Oesterreich  die  meisten  Krzbischofe  und  die  Bischöfe 
von  Sekau,  Gurek,  Lavant,  Laibach^  Brixen  und  Trient  (Müller,  Lexi- 
kon des  K.-Il.  8.  V.  Erzbischöfe,  Bischöfe).  In  den  meisten  Staaten 
ist  den  Bischöfen  ihre  Stellung  in  der  bürgerlichen  Bangordnung  angc- 
wroseii ; in  Freu s sc n der  Bang  der  Oberphisidenten,  in  Württemberg 
und  Kurhossen  der  der  Fräsidenten  der  Landescollegien , in  Bayern 
«len  Erzbischöfen  unmittelbar  nach  den  Ministem,  «len  Bischöfen  nach 
den  Geivemlcouunandantcn,  in  Baden  ebenfalls  dem  Erzbischöf  nach 
den  Staatsminislcrn  u.  s.  w. 

\ 

’ ' §.  120.  ■ 

, B.  DieCapItcI. 

1.)  Ocschichtliclics.') 

Dns  acRtrcben,  die  ITebunjj  {rcistlicher  Tugenden  zu  für- 
dem,  veranlasstc  schon  früh,  dass -nach  dem  Vorbild  der 
Ivlöster  die  Mitglieder  des  biseböflichen  Presbyteriums')  und 
die  übrigen  in  den  Canon*)  oder  die  Matrikel  der  Cathe- 
dralc  eingetragenen  Geistlichen  zu  gcnicinsamcin  Leben  ver- 
einigt wurden.  Diese  EinrieJitung,  welche  auch  in  den  cano- 
niseben  Gnindsätzcn  ihre  Anbaltepunctc  fand,*)  hatten  der 
heil.  Aiignstin  und  der  heil.  Eusebius  an  ihren Ivircben  be- 
gründet, und  ."indci^vUrts^)  ahmte  man  sie  wenigstens  sO  weit 
nach,  dass  man  den  jüngeren  Clcrikcm  eine  gemeinschaft- 
liebe  Wohnung  anwies.  Aehnlichc  Institutionen  bestanden 
auch  in  den  römisch -germanisehen  Gebieten  schon  früh,'') 
während  auf  rein  germanischem  Boden,  wo  durch  die  Achte 
ein  Missionsregiment  geführt  vrarde,  die  I'üosterconvente 
die  Stelle  der  Preshj’terien  vertraten.*)  Als  nun  hier  die 
bischöfliche  Verfassung  eingeführt  wurde,  war  die  klöster- 
liche Organisation  des  bischöflichen  Clerns  damit  von  selbst 
gegeben.  Dagegen  in  den  zuvor  erwähnten  Gebieten  'war 
das  gemeinsame  Lehen  an  den  bischöflichen  Kirchen  allniä- 
lig  in  Verfall  gcrathen,  und  hier  \irurdc  es  im  achten  Jahr- 
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hundert^)  durch  die  Gesetzgebung  wieder  angeordnet,  eine 
Bestrebung,  welche  diuxh  die  von  dem  Bischof  Chrode- 
gang  von  Metz  den  Einrichtungen  der  Benedietiner  naeh- 
gcbildcte  Kegel  (u.  7lM>.)  besonders  gefördert  wurde.")  .Spä- 
ter bestätigte  das  Concilium®)  von  Aachen  (817.)  eine  zweite, 
voji  einem  Diacon  Amalarius  entworfene  Kegel,  und  seit- 
dem wurde  das  canonischc  Leben  nicht  nur  in  allen  bisehöf- 
lichen oder  Domkirchen, '")  sondern  auch  an  anderen  Kir- 
chen, bei  denen  eine  Mehrheit  von  Geistlichen  vorltanden 
war,  eingeführt,  ja  häufig  gingen  auch  IGöster  in  solche  ca- 
nonische  Corporationen  oder  Capitcl")  über.  Sehr  bald 
wurde  jedoch  das  Wesen  der  bischöflichen  oder  Domcapitel, 
das  Zusammenleben  im  Münster  (monasterium)  uhd  das  Zu- 
s.ammenwirken  im  Chor  wieder  aufgehoben;  aus  den  rei- 
chen Besitztliümcm  wurden  den  Mitgliedern  ständige  Ein- 
künfte zugewiesen,’*)  deren  sie  sich  uunmehr  in  ihren  eignen 
Curien  erfreuten;  den  Chordienst  aber  besorgten  besondere 
Vicarc.'")  Seitdem  lebten  also  nur  noch  die  jüngeren  Ca- 
noniker  (domicellareit)  unter  der  Aufsicht  des  Domscholastcrs 
in  Gemeinschaft,  bis  mit  dem  Aufblühen  der  tTnivcrsiiäten 
auch  dieser  letzte  wesentliche  Tlicil  der  ganzen  Institution 
hinwegfiel.  Auf  der  andern  Seite  traten  aber  die  .Stifter  in 
Folge  dieser  Gestaltungen,  welche  Päpste,  Concilien  und 
Bischöfe,  gewöhnlich  vergebens,  zu  beseitigen  versuchten,'^) 
den  Bischöfen  als  selbständige,  durch  eigene  Beamtete  re- 
gierte Corporationen  gegenüber,  und  erlangten  als  solclic 
allmälig  einen  sehr  bedeutenden  politischen  Kang,  auf  des.sen 
Höhe  sic  sich  besonders  dadurch  zu  behaupten  vermochten, 
dass  sie  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  regelmässig  un- 
befleckte adelige  Geburt  zur  Bedingung  des  Eintritts  luaeb- 
tcn.'®)  In  die  Verwaltung  der  Diöcesc  grifl'en  sic  zuvör- 
derst als  bischöfliche  Prcsb)rtericn,  welche  dem  Bischöfe  ih- 
ren Rath,  bei  wichtigeren  Verhältnissen  aber  ihre  Zustim- 
mung zu  ertheilen  hatten,  insbesondere  aber  durch  das  im 
dreizehnten  Jahrhundert  ihnen  nach  dem  Vorbildc  des  Col- 
legiums der  Cardinäle  ausschliesslich  zugcfallenc  Kecht  der 
Bischofswahl  ein,  bei  welcher  sie,  wie  noch  in  manchen  an- 
deren BezieJiungcn , den  Diöccsanclerus  vertraten.  In  die- 
ser politischen  und  kirchlichen  Stellung  erhielten  sic  sich  bis 
zum  Anfänge  dieses  Jahrhunderts.  IVDt  der  Wiederaufrich- 
tung der  Kirchenvertassung  sind  sic  zwar  auch  wiederherge- 
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afpllt  worden;  doch  haben  pic  jetzt  nur  eine,  ihrer  uraprünp;- 
liehcn  liestinnnung  cntspreeliendc  kirchliche  lledoutiing.  ln 
den  Capitcln  der  nichtbischöfliohen  oder  sog.  Collegiat- 
Kirchen'“)  ging  die  Idee,  welche  sie  ge.schaften  hatte,  nicht 
minder  zeitig  verloren.  Auch  hier  hörte  das  gemeinsame 
licbcn  auf,  während  andrerseits  diese  Stifter  häufig  dadurch 
in  die  kirchliche  V'^envaltung  clngriffen,  dass  ihren  Prälaten  in 
verschiedenem  Maasse  jurisdictionsreehte  zugcfallcn  waren. 
Seit  den  Säeulari-sationcn  im  Anfänge  dieses  Jahrhimdcrt.s 
licstchen  sic  nur  noch  in  geringer  Anzahl. 

*)  rnn  De  instüuto  ft  ofAciU  CAnoniconim.  Lor.  nml  in  lien  Opp«; 

Darbima , Do  canoiiloia  et  UlKnitHtibu*  allia^inc  bene Sciariia  eorumtjuc  ufHcHM  in 
chorn  et  ln  capitulo«  Luitti.  ]7(Kl.  ful. , n6  Ickmadt , De  capiUilorum  nii-tropoliia- 
nonim  et  CAthcilrallumarcliieplacopatuamGennHnlAe  orlfiine.  proßrcsaii  et  Juribna, 
KU.  auct..  Aiiiatfl.  17G4.  4.«  Zindel , Do  ccclcilla  cathcUraliUua,  in  Hatjcr,  Thea. 
Jur.  cccl.  T.  I.  p.  33.  aqr]. 

1. )  T^onitMÄin.,  IM.  1. 2.  c.  3,  aq. 

2. )  Daherder  Name  canonici  für  die  (loiatlichen  überhaupt ; conc. 
Arvem.  (535.)  c.  15.  — Muraiorij  De  canonicia,  Antupi.  Ital.  T.  V.  p. 
183. sqq. 

3. )  C.5.Di3t.XXVin.(conc.Tol.n.  527.),  veigl.21. 22.23.  (c.l.C. 
XII.  qu.  1.)  conc.  Toi.  rV.  (tJ33.) 

4. )  7’Äoma<««.  1.  C.  C.  8.  sqq. 

5. )  Conc.  Turon.  II.  (567.)  c.  12.  Gregor.  Tnron.  lib.  X.  (:  „hic  in- 
stituit  mensarn  canonicorum**)  bei  y^omoan».  1.  c.  c.  5. 

6. )  Retrherg,  Deutsche K.-Geach.  Bd.  n.  S.  663.  *: 

7. )  Cnp.  ap.  Vom.  pnl.  (753,)  c.  11.  bei  P^rlz,  Montim.  T.  III.  p.  26. 
(:„I)e  ülishominibus,  qui  aedicunt  propterDeumqiiod  ac  tonsnraasint, 
ot’modo  res  corum  vel  peeunin  hnbent,  etneesub  manu  episcopi  siinl,  nec 
in  mon.isterium  reguläre  vivunt,  placuit  ut  in  monasterio  aint  siib  ord  ine 
regulari  aut  sub  inana  episcopi  sub  ordino  canonica.**'->Cap.  Car. 
M.  V.  J.  789.  c.  72.  ib.  65.  (:  „Sirailitcr  (}ui  ad  clericaium  acoeduät, 
quod  nos  nomiunmus  canonicam  vitam,  volumus  ut  iüi  canonlccse- 
ciindum  sunm  regtilam  omnimodis  vivant,  et  episcopus  eonim  regat  vitam, 
sicut  abba« monachorum.“)  — ib.  c.  76.  (:,,Ut  iUi  clcrici,  qui  sc  fingunt 

habitu  vel  nomine  nionachos  esse,  et  non  sunt vclveri  monachi 

sint  vel  veri  canonici.“)  — Cap. Car.  M.  v.  J.  802.  c.  22.  ib,  p.  91.  (:  „Ca- 
nonici autein  plcniter  viUun  obserbent  canonicam^  et  domo*  episco- 
paLi  vel  etiam  monasteria  cum  omni  diligcntlam  socundum  cano- 
nica  disciplina  crudiäntur.“)  In  allen  diesen  Stellen  scheinen  unter 
den  Canonici  zunächst  die  Clcriker  oder  die  jaogcren  Geistlichen  ver- 
standen zu  sein.  Der  Name  selbst  aber  kommt  >tu  Allgemeinen  da- 
von her,  dass  bestimmt  zwischen  den  beiden  Formen  eines  ausgezoiehno- 
tern  I^bens  in  der  Kirche  geschieden  wurde,  von  denen  <lic  idne  in  den 
Cnnoncs,  die  andere  in  der  besonderen  Regel  ihre  Norm  hatte.  Auch 
durch  jene  war  ein  gemeinschofUiches  Leben  der  C le'rikcr  cmpibhlen. 

8. )  Die  Regel  de^  Chrodegang  in  ursprüngliclicr  Form  u.  a.  bei  Matm, 
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Conc.  T.  XIV,  p.  315.  eq. ; Tormchrt  bei  //artsÄeiw,  Codc.  Germ.  T.  I.  p. 
1^6.  sqq.  Vergl.  Ilett  berg,  Kirchcnpesch.  DcuUchlaiids,  Bil.  1. 8.  435.  fT. 

I^iii  früheres  Beispiel  bieten  4ie  von  Kigobert  von  Uheini.s  getroffenen 
KinricbtiingCD,  Urk.  v.  710.  bei  FltxhxiuL , Hist,  eecl,  Uem.  II.  11. 

’9.)  Mansi  1.  c.  p.  147,  s<iq.,  Hartdteim  1.  c.  p.  430.  sqq,  — vei^l.  Pertz^ 
Mon.  T.  III.  p.  20C,  219. 

10. )  Ueber  die  Ableitung  des  Wortes  Dom  f.  Ullmann  in  denStu- 
* dien  und  Kritiken,  1842.  8.  981.  ff. 

11. )  Vergl.  das  Cap.  V.  J.  802.  c.  3.  bei  Pd?Wc,l.  c.  p,  103. 

12. )  So  zum  Theil  schon  im  9.  Jnhrh.  Eine  von  dem  Erzbischöfe  Gün* 
ther  von  Cöln  die.ssfalls  erlassene  Verordnung  wurde  im  »T.  853.  vom  Kö- 
nige Lotharhestutigt,  Masliaux^  Diss.  exhib.  historiam  turni  ecclesiarum 
collegiat.  Colon.,  Bonn.  1786.,  p.  1.  des  Anh.  Dieselbe  Verfügung  ge- 
nehmigte eine  Culn.  Synode  vom  J.  873.  {Hartzhdm^  T.  II.  p.  356.). — 
l’eber  Trier  vergl.  Trithem.  Chron.  ad  A.  977.,  Der  Dom  zu  Trier, 
Trier  1834.  S.  3.  10- fg.,  über  Regensburg:  Gero  von  Keichersberg, 
De  differentin  den  regularis  et  sacculnris  bei  Per,  Anced.  T.  II.  1*.  II.  p. 
497.,  und  im  Tract.  nd  Eugen.  1*.  (III.)  bei  JSaluz.^  MiscclI.  T.  V.  p.  213-, 
überMünster:  Kindlinger,  Beitr.  Bd.  I.  S.  5.  UeberMaynz:  Dürr, 
De  Moguntino  S.  Martini  monasterio,  in  Schmidt^  Thes.  T.  III.  p.  103.  ' 

13. )  Ein  Verbot  der  Bestellung  stehender  Vicare  hat  eine  Lütticher 
Synode  v.  1250,  bei  Ifartzheim^  T.  III.  p.  582.  Dagegen  findet  sich  eine 
päpstliche  Bestätigung  für  zwei  ständige  Vicariate  schon  mehre  Jahre  frü- 
her für  das  Regensburger  Capitcl,  Mayer,  Thes.  T.  II.  p.  62. 

14. )  C.  6.  §.  2.  Dist.  XXXII.  {Alex.  II.  1063,),  c.  9.  X.  de  vitaethon. 
der.  III.  1.  — Ueber  die  Einführung  der  Augustiner-  und  Prämonstrnten- 
serrcgel  in  die  Stifter,  durch  welche  der  Begriff  der  regulirten  Chorlier- 
ren  entstand,  s.  l'konuusin.,\.  c.  c.  11.,  v.  Raumer,  Gesch.  derllohcnst., 
Bd.  IV.  S.  32. 

15. )  Scuffert,  Versuch  einer  Geschichte  des  deutschen  -\dels  in  den 
hohen  ErzstiRern  und  Domcapitdn,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  das 
ausschliessendc  Rocht  desselben  auf  Domprabenden,  Erfurt  1790.  — Ge- 
gen diesen  Gebrauch  eiferten  die  Papste  schon  früh,  vergl.  c.  37.  X.  de 
praeb.  III.  5,  (Greg.  IX.) 

16. )  Schuherth,  De  origino  et  conditione  ecclesiarum  coUegiatarum,  ln 
Mctyer,  Thes.  T.  I.  p.  157. 

§.  121. 

2.)  Die  2usam.monsctzung  und  Verfassung  der  Capitcl. 

Als  sich  die  StiftsverfaMung  im  achten  Jahphundert  aus- 
zubildcn  begann,  fanden  sich  ihre  Elemente  theils  in  den  ln- 
Bchöflichen  IVcsbyterich,  theils  in  dem  Klostenvcscn  gege- 
ben vor.  Beide  vereinigten  die  Regel  des  Chrodegang*)  und 
die  Aaclicncr  Regel,  indem  sic  an  die  Spitze  d;T  Congre- 
g;Uiou.  den,  der  Klostcnerfassung  entlehnten,  Präpositirs 
stellten,^)  welcliem  ein  besonderer  Aufseher  der  Schule  (der 
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Scholasticus),  ein  Dirigent  des  Chorgesangcs  (der  Primi- 
ccrius  oder  Cantor),  der  Custos,  der  Tliosaurnr  oder 
Sacrista,  der  Cellerarius  nnd  der  Portarius  untergeben 
waren.  Ausser  der  gewölmlieh  an  den  Areliidiaconat  der 
bischöflichen  Earche  geknüpften  Präpositur  wurde  dann  aus 
der  Klostervcrfassung  auch  noch  das  Amt  des  D ec  ans  auf 
die  Stifter  übertragen,  und  mit  jenem  des  bischöflichen  Ar- 
chijiresbyter“)  in  Verbindung  gesetzt.  Später,  nach  der 
Thcilung  des  Stiftsgutes  und  der  Auflösung  des  gemeinsa- 
men Lebens  bestinunte  sich  auch  die  Stiftsverfassung  näher; 
namentlich  fiel,  da  die  Pröpste  meist  die  Archidiaconal-Gc- 
richtsbarkeit  zu  üben  hatten  (§.  124.),  das  Regiment  im  Stift 
und  die  Gütervcrwaltimg  oft  dem  Decan  zu,  und  zuweilen 
schlossen  die  Stifter  den  Propst  von  aller  thätigen  Einwir- 
kung auf  ihre  Verhältnisse  ausdrücklich  aus,*),  während  an- 
derwärts der  Propst  die  erste  Stelle  vor  dem  Dechanten  be- 
haupteto.  Der  Sprachgebrauch  bczeichnete  die  Stiftsämter, 
mit  denen  nebst  dem  Ehrenvorrang  eine  Jurisdiction  verbun- 
den ist,  als  (lignilates;  diejenigen,  welche  nur  einen  Ehren- 
vorrang haben,  als  personatns;’’)  endlich  die  Aemter  ohne 
Jurisdiction  und  Ehrenrang,  aber  mit  gewissen  dienstlichen 
Pflichten,  als  efficia.  Welche  Stellungen  aber  in  die  eine 
oder  andre  dieser  Kategorien  gehörten,  bestimmte  sich  nach 
den  besonderen  Statuten  und  Gewohnheiten.  Nach  der  ge- 
genwärtigen Verfassung  giebt  es  in  Preussen  und  Bayern 
nur  iwei  Dignitäten,  die  des  Propstes  und  des  Dechanten,®) 
in  Hannover  und  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz 
nnr  die  letztere.’)  — Neben  den  ursprünglichen  Stiftsämtem 
finden  sich  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  an  den  bi- 
schöflichen Kirchen,'  wiewohl  zuerst  nicht  in  wesentlichem 
Zusammenhänge  mit  den  Capiteln,  die  'officia  des  Theolo- 
gen") und  des  Pönitentiars,*)  eine  Einrichtung,  welche 
das  Conciliuni  von  Trient  bestätigt,  und  die  neuere  Verfas- 
sung bestimmter  an  die  Capitcl  geknüpft  hat.  Endlich  war 
cs  früher  schon  in  vielen  Stiftern  Uebung,  dass  fürstlichen 
Personen  als  Ehrencanonikem ’“)  Pfründen  überlassen  wur- 
den. Dieses  ist  jetzt  in  Deutschland  nicht  mehr  gebräuch- 
lich; wohl  aber  Anden  sich  in  Preussen")  und  Oester- 
reich Ehrencanonicate,  die  an  verdiente  Geistliche  vergeben 
Werden.  Die  jetzt  in  den  Stifteni  vorkommenden  Vicarien 
sind  nicht  mehr  die  Vertreter  der  einzelnen  Domherren, 
lUekter,  Kirchenrecht^  4,  AuS.  15 
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‘joiulcm  pio  (iiiul  hn  AIlp:emeincn  bestimmt,  in  der  Seclsorfre 
Aushülfc  zu  leisten. 

* I .)  Hrp.  Clirod.  c.  IO.  25. 

2. )  C.  1.  Dist-  XXV.  (I.siil.  in«p.V) 

3. )  C.  l.cit.  — Iht  Catigr  n.  v.  Dernnu».  Dagopon  findet  pifh  doHi 
zuwoilon  in  der  iiltoreu  Zeit  anoli,  tIas.M  ilcr  Dnipoisitnfi  znpb'irh  ArcIdprCÄ- 
iiyter  ist,  voppl.  z.  D.  <k*n  Katalog  der  l’assmier  l'röpste,  hei  Ilansh^  Genn. 
sftcr.  T.  I.  iin  Anh.,  und  mngokclirt,  dass  der  Do«*an  zugleich  architlia- 
eomis  innjoris  ecolesiae  ist,  Hontheim^  Hist.  dipl.  Trev.  T.  I.  p.  522.  61  I. 
616.  u.  ii. 

4. )  Ileispielc  hoi  St'htnitll , Thos.  T.  II.  p.  730.  Sf|.,  T.  I.  p.  G3. 

und  in  Hrk.  v.  1220.  1219.  hei  /?iVd,  C'od.  ilipl.  Ilatish,  T.  I.  p.  362-  -12.3.  — 
Zuweilen  wurde  auch  der  Name  IVlipositiia  in  den  des  Decans  aiisdnick- 
lich  verwandelt.  Du  Caniffy  a.  v.  Vraeposilii». 

5. )  Das  Decrctalenrecht  braucht  die llenenniingen  digiiitas  und  pen 
sonat  US  bfter  ohne  l'iiterschiod,  z.  H.  c. 8.  X.  de  const.  1.2.,  c.  8.  X.  de 
reser.  I.  3,  Ucher  die  spatere  Anwendung  derselben  (nach  c.  l.tU*  eönsuet. 
in  Vlto  mit  dei*  Glosse)  s.  u.  ,i.  Fr.  F/on^t  in  <^pp-  T.  II.  p.  210.. 
I*. Juseeel.  univ.  1*.  II.  Seet.  III.  Tit.  I.  c.  3.,  Krrnm,  l’rompla 
hihliutl>cea  6.  v.  yiewr/feiMW,  du  Frosnt’  s.  v.  Dersona  t u^. 

6. )  Kin  IJei.Hpiel  einer  ausdrücklichen  Ahgriinziing  zwischen  ilcr  l*rii- 
posltiir  upd  der  Dechanei  liefert  tlas  Kroctionsdeeret  für  »las  Metropoli-- 
lancapitel  in  Tosen  bei  ITc/ss,  Corp.  jur.  p.  112# 

7. )  Heber  die  Verhältnisse  in  Oesterreich,  wo  die  Tnipositiirein  Ter- 
.»ionat  ist,  s.  Ilel  fcrt,-Vün  den  Keehten  und  l^flichten  der Bischdfe.  Ibl.  I. 

S.  323. 

8. )  C.  1.  (Alex.  III.)  1.  (Innoe.  III.)  f>.  (Hon.  HI.)  X.  de  inngistr.  V. 
Ti.,  eonc.  'Prid.  Sess.  V.  c.  1.,  XXIII.  c.  18.  de  ref.,  vorgl.  mit  conc.  Ihis. 
Sess,  XXXI.  0.  3. 

9. )  C.  15.  X.  de  ofi'.Jiid.  ord.  (I.  30.),  con<^.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  8.  de 
ref.  mit  den  Deel.  ilerC'ongr.  Conc.  in  cler  Aiisg.  des  Tritl.,  Lips.  1353. 

10. )  Ziutiely  De  cccl.  cath.,  in  Mtnjfr,  Thes.  T.  I.  p.  67.  »<p , Du  Ctmge 
a.  V.  CaiTonicus  lionorarius. 

11. )  Dieses  war  in  <len  an  Treussen  gekomnienen  polnischen  Ilisthü« 
mem  schon  früher  iihlich  (dacohson  in  AVciske’s  Uechlklcxikon  s.  v. 
Canonikus)  und  ist  durch  dlelhilleDe  saliitc  nnimnrum  derp'stalt 
v«»mIlgcmcifH*rt,  dnssdieKhrendomhem*nniisderZahl  derCamhlecanege- 
nommen  werden  sollen.  Die  GeistHehen  einzelner  Kirchen  »iml  bImt 
stehcntle  Khrencanonikerk — Für  Oesterreich  vefgl.  llufd.  t.  8,  Doe. 
17HH.  und  Hel  fert  a.  a.  O.  S.321.  302.  — lieber  die  olden  burgischeii 
Khrencailonicate  s.  denStnatsvertr.v.  10. Mai  1837.  bei  UheinwaDl,  Aeta 
luRl.ecd.  U.III.S.372. 


3.)  f)ic  UrclitsvorliulliuRso  ilcr  Onpitnl. 
rt.)  An  sich  und  bei  besetztem  biscjibfl^’bcn  Stulilo. 

Die  C'njtitel  liabcu  als  kirclilicliu  (ieuicinliciton  das  niicli 
bei  der  Wiederlierstellunj'  der  Kirelienverfassiuij;  aiici  kanntc 
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Keoht  der  Autonomie,*)  das  Recht  eigener  Vermögensver- 
waltung, das  Recht,  eigene  Beamtete  zu  bestellen  und  sich 
durch  einen  Sjmdicus  vertreten  zu  lassen,  das  Recht  ein  ei- 
genes Siegel  zu  führen,“)  das  Recht  der  Di8ei[)liiiargc\valt 
über  die  Mitglieder, ■'*)  das  Befugniss  eigene  Versammlungen 
zu  halten  u.  a.  m.  Ueber  die  Form,  innerhalb . deren  sic 
• diese  Rechte  ausüben,  entscheidet  aber  zunächst  die  beson- 
dere Verfassung.*)  Im  Verhältnisse  zu  dem  Bischöfe  bildet 
das  Capitcl  den  Senat  bei  dem  Regiment  der  Djöcesc.*)  In 
dieser  Beziehung  bezeichnet  das  Recht  eine  Anzahl  von  Ver- 
hältnissen, in  denen  der  Bischof  das  Consilium  entweder 
des  ganzen  Capitels  oder  doch  zweier  Mitglieder  cinholen 
soll,  und  einzelne,  besonders  wichtige  Verfügungen  macht 
cs  von  der  Zustimmung  des  Capitels  abhängig.“)  Da 
es  jedoch  in  beiden  Beziehungen  ein  derogirendes  Gc- 
wohnhcitsrcchl  anerkennt,')  so  kam  diese  Disoiplin  schon 
zeitig  ab,  oder  sic  wurde  doch  in  den  verschiedenen  Stiftern 
verschieden  modificirt.  Mit  der  M'icderaufrichtung  der  deut- 
schen IvircJicnvcrfassung  sind  zwar  die  Capitel  im  -Vllgcraci- 
nen  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  den  Bischof  bei 
dem  Rcgimcntc  der  Diöccsc  zu  unterstützen,  wicdcrhcrgestellt 
worden;")  dagegen  ist  die  fortdauernde  Gültigkeit  der  be- 
zcichnetcn  weiteren  Verfügungen  des  canonischen  Rechts 
nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  wiewohl  sie  an  sieh  nicht 
bezweifelt  wenlcn  zu  dürfen  scheint,  soweit  die  betreffenden 
Verhältnisse  nicht  selbst  hinweggcfallcn  sind.“) 

t.)  Schmiilt,  Do  imperatore  statutoram  in  ccelesii.s  gcminnicis  pro- 
tcctorc,  im  The»,  jur.  eccl.  T.  III.  p.  340.  sqij.,  (lürttier.  De  jure  capitu- 
lomm  Germaniao  condendi  statuta,  Salisb,  1794.,  (iregel^  De  re  »tatutariu 
capitulonim  Gcrmnniae,  Ilcrbip.  1796. — Ein  Anerkenntniss  ilicsesKeohts, 
vorbehultlich  der  bischiillichen  Genehmigung,  enthalten  die  Circumserip- 
tionsliulleii  fiir  llaycrn,  I’rcnsscn,  riannoverund  die  oberrheini- 
sche Kirelicnprovinz. 

2. )  C.  14.  X.  dec.KC.  prael.  V.  31.  — Vergl.  u.  §.  180. 

3. )  Vergj.  da.s  Erectionsdecret  für  das  Sletropolitancapitcl  zu  I’osen 
bei  IlVi*.«,  Corpus  jur.  p.  112. 

4. )  Das  canonische  Hecht  hat  nur  einzelne  hierher  gehbrende  Vor- 
schriften. Nach  c.  42.  X.  de  clect.  1. 6.,  c.  33.  de  praeb;  in  VI“  III.  4.  und 
c.  8.  de  off.  ord.  in  VI<“  1. 16.  ist  bei  derllischofswald,  derAufnahme  neuer 
Mitglieder  und  iler  Vergebung  der  l’räbenden,  so  wie  bei  der  Einstellung 
dea  Gottesdienstes  die  Einberufung  auch  der  Abwesenden  erforderlich. 
Uebor  die  bei  den  Wahlen  erforderliche  Stimmenzahl  s.  u.  §.  138. 

5. )  Vergl.  c.  4.  .1.  X.  de  liis  (juae  fiunt  a prael.  »ine  consensu  capituli 
III.  10. 
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6. )  Ferrari/t^  Prompta  bibliothera  n.  v.  Capitulum  art.  II. — 

Das  canouische  Kfcht  erwähnt  folgende  Fälle:  1.)  die  Wahl  eines  Coad- 
jutors  (vcrgl.  §.  127.)»  2.)  Veniusserung  der  der  Cathedpalkirche  gehö- 
renden Güter,  c.  1.  2.  3.  X.  de  his  quae  fiunt  IIT.  10.,  c.  2.  de  don.  III.  24. 
— 3.)  Verleihung  «1er  Benoficien,  auf  welche  dein  Bischof  und  Capitel 
das  Provisionsrecht  zu.steht,  c.  6.  h.  t.  >—  4.)  Union,  Suppression,  Demi- 
nution  iiud  Incorporation  von  Beneficien,  c.  8.  9.  h.  t.,  c.  2.  de  reb.  eecl. 
non  alien.  in  Clem.  III.  4. , conc.  Trid.  Scss.  XXIV.  c.  15.  de  ref.  — In 
allen  aiuleren  wichtigen  Sachen  (r.  B.  vor  der  Austeilung  iiml  Absetzung 
geistlicher  Personen,  c.  4.  X.  h.  t.,  vor  der  Suspension  der  Geistlichen 
und  dem  Interdicte,  c.  1-  X.  de  exc.  prael.  V.  31.,  welche  Stelle  die  Glosse 
jedoch  schwankend  sowohl  auf  den  Consens  als  das  Consilium  bezieht,) 
soll  das  Capitel  sein  Consilium  in  förmlicher  capitularischer  V^?^handlung 
crlheilen,  c.  5.  h.  t.  Weiü^re  Bestimmungen  enthalten  Conc.  Trid.  Sess. 
XXI.  c.  U.,  XXIII.  c-  18.,  XXV.  c.  G.  8.  de  ref. 

7. )  C.  6.  X.  h.  t. , c.  3.  de  consuct.  in  Vit«  I.  4. 

8. )  Das  bayrische  Concordat  bestimmt:  „Dignitates  et  canonici 
praeter  chori'servitiiim  arehiepiscopis  et  episcopis  In  adiiilnistrnndis  dioe> 
cesibus  suis  a consUÜB  scrv'ient.  Arehiepiscopis  et  episcopis  {danc  liberum 
erit  ad  spccialia  munia  et  nogotia  oflicü  sui  ülos  pro  beneplacito  appU- 
care.“  Nach  der  Kirchcnpragui.  §.  28.  sollte  das  Capitel  in  den  vollen 
Wirkungskreis  der  „alten  Presbyterien“  eintreten;  die  bekannte  Ver- 
ordn. V.  J.  1830.  hat  das  Priidioat  „alten“  hinwcggclassen.  Die  ,,Kspo- 
sizione  dei  scntimcnti“'U.  s.  w.  bezeichnet  das  Verhultniss  der  Capitel  nur 
mit  den  Worten:  „episcopum  in  administranda  dioccesi  adjuvare  juxta  en, 
quae  canoncs  praecipiunt  aut  Icgltlma  exigit  consnetudo.“ 

9. )  Vcrgl.  über  diese  Frage  Longner,  die  Ucchtc  der  Bischöfe  u.s.  w. 
S.  453.  ff. 

§.  123. 

b.)  11  ei  erl  cd  iRtem  Stuhle  oder  bei  verhinderter  V crwnltiing.*) 

Sobald  der  bischöfliche  Stuhl  durch  Ableben,  Resigna- 
tion u.  8.  w.  erledigt  war,  trat  in  die  VcrwnJtunfj  einer  der 
nächsten  Bischöfe  ein,  der  gewöhnlich  visilalor,  zuweilen 
auch  commendator  oder,  wie  in  Africa,.('«/(’rc(’.'isor  oder  hiter- 
ventor  genannt  wurde.')  Später  erlangten  jedoch  die  Capi- 
fcl  ein  Recht  auf  interimi.sti8chc  Verwaltung  der  Diöeesc, 
und  zwar  müssen  sic  nach  dem  neueren  Rcehtc")  zu  diesem 
Zwecke  innerhalb  achttägiger  Frist  einen  Vicar  und  einen 
Ockonomen  ernennen,  oder,  in  Beziehung  auf  den  ersteren, 
den  Generalvicar  des  verstorbenen  Bischofs  bestätigen,  wenn 
nicht  das  Emennungsrccht  auf  den  Erzbischof,")  oder  bei 
Mctropolitancnpitehi  an  den  ältesten,  bei  exemten  Stiftern 
an  den  nächsten  SnfFmganbischof  übergehen  soU.  Der  Ca- 
pitularvicar,  welcher  Doetor  des  canonisehen  Rechts,  fünf 
und  zwanzig  Jahre  alt,  uml  In  der  Regel  Mitglied  des  Stifts 
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sein  soll,^)  übt  die  volle  bischöfliche  Jurisdiction  iinnbliiiii- 
pg  von  dem  Stifte  bis  zu  der  Wiederbesetzung  des  biseböf- 
lichen  Stuhles,^“)  weshalb  er  aucli  nicht  von  dein  Cajiitel  ohne 
Ursache  abgesetzt  werden  kann.'*)  Ausgenommen  sind  aber 
alle  den  Ordo  voraussetzende  oder  von  päpstlichen  Indultcu 
nbhängende  Befugnisse,*)  die  Verleihung  der  dem  bischöfli- 
chen l’rovisionsrcehte  unterliegenden  Aemter,’)  und  wäli- 
rend  des  ersten  Jahres  auch  die  Ausstellung  der  Diuiissoria- 
licn,  wiewohl  diese  mit  Ausnahme  des  Falles,  wenn  Jemaud 
um  eines  bereits  empfangenen  oder  zu  empfangenden  Bene- 
ficluins  willen  die  AVeiben  zu  erwerben  genöthigt  Ist.*)  Die 
Capitol  selbst  dürfen  während  der  Vacanz  keine,  die  liechte 
des  Bischofs  beeinträchtigende  A'erfügung  treften,®)  nament- 
lich ist  es  ihnen  untersagt,  die  bischöflichen  KInkünftc  in 
den  eigenen  Nutzen  zu  verwenden.'“)  — Anders  als  nach 
der  eigentlichen  Krlcdigung  gestaltet  sich  das  Verhältniss, 
wenn  der  Bischof  durch  (Icfangenschaft  oder  AA'egfübning 
an  der  Amtsfühning  gehindert  ist  (seile  iiiipeilila).")  Iller 
geht  zwar  auch  die  Verwaltung  auf  das  Capitcl  über,  wel- 
ches für  diesen  Zweck  einen  Verweser  bestellt;  sie  dauert 
jedoch  nur  so  lange,  bis  der  Papst,  an  den  von  dem  Capi- 
tol zu  berichten  ist,  einen  Ailministrator'®)  cniannt  hat,  der 
dann  die  volle  Jurisdiction,  die  Pontificalicu  aber  nur  dann 
ausübt,  wenn  er  vermöge  empfangeuer  Consecration  dazu 
berechtigt  ist.'®) 

*)  Ritter.  Per  Kapitular- Vicar,  Mütitilor  1832. , Kmu,  Pie  Ufciite  itur  Duiucapllel 
wKlirentl  «1er  Krte«li(run|t  oder  Verhinileniog  dea  bUchbÜlchett  ätublrs,  in  dvr 
TUUing.  Thcül.  (^uartaiachr.  8.  386*  ff. 

1. )  7homas.<m,,  V.  II.  I.  2.  c.  3.  3.  10,  5!.  53.,  1.  3.  c.  10.  »i|.  — c.  22.  C. 
VII,  (ju.  1.  (conc.  Carth.  401.),  c.  10. 19.  LXI.  (Greg.  I.  595.  C03.) 

2. )  Conc.  Trio.  Scsa.  XXIV.  c.  16.  <!e  n,*f.  mit  der  Deel,  in  der  Ccipz. 
Anag.  V.  1853«  Auf  Collcgiutstiftor  iatdicTrid.  Ucatinimung  nicht  an2u> 
wenden,  wie  die  Ueaol-  Nr.  3.  a.  a.  O.  zeigt. 

3. )  Beziehungsweise  bei  erledigtem  erzbischolUclien  Stuhle  auf  das 
Metropolitancapitel,  lieuefUri.  X1V\,  De  synodo  dioeues.  L.  U.  c.  9. 

4. )  Darüber  s.  die  Deel.  Nr.  3.  ff.  a.  a.  O. 

4a.)  l)a.ss  das  Capitel  sich  selbst  bestimmte  Uechte  vurbehidte,  ist 
nicht  zuliussig,  vergl.  die  Deel.  Nr.  10.  11.  12.  (1835.)  a.  a.  O. 

5. )  Die  Absetzung  ist  nach  Ui  ttor  a.  a.  O.  S.  60. der  Cungr.  cpisc.  Vor- 
behalten. 

6. )  Ueber  den  vierzigtagigen  Ablass,  den  der  Capilularverwcser 
nicht  ertlieilt.  s.  den  angirf.  Benedict.  XtV.  und  <lie  Kesol.  der  Coiigr. 
Conc.  Nr.  17.  a.  a.  O.  Ueber  die  Dispensen,  ib.  Nr.  18. 

7. )  C.  2.  X.  Qc  sede  vucaiitc  aliquid  innovetur.  111.  9. 
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8. )  Coac.  Tri«l.  Sc*8s.  VII.  c.  10.  de  rcf.,  %*crgl.  mit  c.  3.  de  tcinp.  ord. 
in  VI*o  I.  9.  — Seiz,  von  dem  Kochte  des  Domcapitels,  während  der  Se- 
ditfvacaiiz  weihen  zu  lassen,  Ainb.  Ib33. 

9. )  Tit.  X,  iic  aede  vacante  III.  9. 

10. )  C.  40.  declect.  in  VIio  I.  G.j  Clem.  7.  h.  1. 1.  4. 

11. )  C.  3.  de  suppl.  negl.  praol.  in  V'K*»  I.  8.  ( ; ,.Si  opiscopua  a pagania 
vcl  äcliismaticia  cnpiaturf  non  archicpiacopns,  aed  capitulum,  ac  $i  aedea 
per  mortem  vacurot  illiua,  iu  spiritualibua  ct  Umiporalibus  minialrarc 
debebit,  doncc  eum  libertati  restitui,  vel  per  sedem  apostolicam,  cujus 
intcrest  ccclesiaruin  providero  necessitatibus,  super  hoc  per  ipsiim  capi- 
tuhim,  quam  cito  eommode  potcrit,  consulendum»  aliud  eontigerit  ordi- 
nari.**)  L'eber  die  Anwendbarkeit  dieser  Stelle  auf  die  Verlrällnisse  de» 
Krzi>istliuius  Köln  ist  viel  gestritten  wonlen,  vergh:  Das  Metro|Kdilan- 
Domkapitolxu  Kölninseinem  Kochte,  Köln  1838.  DieFrage  ist  jedoch  ledig- 
lich eineThatfrage.  Kann  ohne  Schwierigkeit  weuigstens  ein  schriftlicher 
Verkehr  stattfindcn,  so  ist  die  Jurisdiction  nicht  auf  das  Capitol  devolvirt. 
So  hat  die  Congr.  Conc.  im  J.  1683.  entschieden,  vcrgl.  die  Deel.  Xr.  1.  zu 
c.  16.  Sess.  XXIV.  a.  a,  O. 

12. )  C.  42,  de  elect.  in  VIto  I.  6.,  C-  h de  suppl.  negl.  praol.  in  VI*«  1.  H. 

13. )  Kitte  Modificuiion  des  gemeinrechtlichen  l’rincips  rucksichtlich 
der  sede  vacante  den  Capiteln  eignenden  Kochte  ist  in  einem  prouss.  Mi- 
nisterialrescriplü  vom  17.  Juli  1832.  bei  v.  Kainptz,  Auiialen  1832.  II.  3. 
G47.,  Kitter  a.  n.  O.S.  65.  f.,  in  sofern  enthalten,  als  nach  demselben  sedu 
vnuanto  alle  Geschäfte  .ruhen  sollen,  au  «lenen  sedo  plena  gesetzlich  die 
Zustimmung  des  Capitols  erfordert  ist.  — In  Oesterreich  gelten  über 
die  interituistlschc  Verwaltung  die  gemeinrechtlichen  Grundsätze.  Im. 
Krzbistliume  l’rag  führen  sede  vacante  Propst,  Dechant  undCupitel  die 
Administration  in  teinporalibus,  II eifert  a.  a.  ().  S.  345. 

§.  124. 

C.  Die  Qeliülfen  und  Stellvertreter  in  der  biscliüflicben 
Verwaltung. 

. 1.)  Oehülfen  für  die  .lurisdictionsrechte. 
a.)  D ic  Arcli idinkonen.  Die  (icncralvicare  uml  Officialc. *) 

Unter  den  Clerikem  der  bischöfliclien  Kirche  erscheint 
schon  früh')  der  Archldiakun,  der  Vorgc.scfztc  der  bei  dem 
(jlottosdienste  minLstrirenden  und  mit  der  Armenpflege  bcauf- 
tr.agten  Diakonen,  als  Gehülfe  bei  der  Verwtiltung  der  Diüccse, 
insbe.sondcre  nahm  derselbe  schon  im  sechsten  Jahrhundert''') 
sowohl  au  der  \'crwaltung  des  Kirehenguts  als  an  der 
llandliahung  der  bisehöflichen  Jurisdiction  Thcil.  Spiiter  ist 
diese  Einrichtung  gewöhnlich  dahin  ausgebildct,  dass  in 
den  Diöcesen  mehre,  oft  mit  den  Gauen  zusammenhdlendc 
Ar(diidiak(»nalsprengeU)  bestanden,  und  dass  die  Arehidia- 
konate  an  die  l’ropsteien  in  den  inzwischen  entstandenen 
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Hoch-  und 'ColIc"iat8tiftcm  geknüpft  waren.  Zugleicli  alter 
zeigen  die  Urkunden  dc.s  Mittelalter«,  da««  die  -Vrehidiuko- 
nen  nicht  mehr  blus«e  Uehülfen  des  Uisehofs  waren,  «un- 
deru  da««  ihre  Jurisdietiun  «ieli  in  eine  ordentliche  ver- 
wam)clt  hatte,*)  welche  «io  in  ilircn  Curlcn  durch  eigene 
Officialc  autfübten.®)  Ua  jeducli  da«  Gewohnheitsrecht  ge- 
rade hier  einen  weiten  Spielraum  hatte,  so  gab  cs  eine 
grosse  Manniehfidtigkeit  der  V'crhiiltiussc,  und  nur  soviel  ist 
gewiss,  da««  der  ohne  Maas«  erweiterte  Wirkungskreis  der 
Archidiakonen  schon  zeitig  zu  vielfachen  Klagen  Veranlas- 
sung gab,  und  Verfügtingcii  der  Synoden  hervorrief,  die 
theils  das  Recht,  eigene  Ofhcialen  zu  halten,  beschränkten, 
theils  die  Entseheidung  wichtiger  Angelegenheiten  von  wohl- 
liergebrachtcr  Gewohnheit  oder  hischöflieher  DelegatJbn  ab- 
hängig machten.®)  Gleichzeitig  erscheint  als  Gegengewicht 
das  Institut  der  bischöflichen  Offieiole’)  oder  Vienre,  von 
denen  die  «g.  of/ieiaUs  formte^  in  einzelnen  Thcilcn  der  Uiö- 
eese  in  der  .Ausübung  der  ihnen  delegirtcn  Rechte  mit  den 
Archidiakonen  eoncurrirten,  die  offtcialH  principales  und  vi- 
carii  yeneraUs  aber  dig  bischöHiehe  Gerichtsbarkeit  rUek- 
«iehtlich  der  vor  den  Archidiakonen  und  den  officiates  forauei 
verliandelfen  Sachen  hi  zweiter,*)  iti  den  den  ersteren  nach 
der  besonderen  Vcrfassutig  entzogenen  Verhältnissen  aber  in 
erster  Instanz  ausübten,  wobei  dann  gewöhnlich  so  geschie- 
den wurde,  dass  dem  Gencrulvicar  die  bischöHiehe  V'erwal- 
timg,  dem  üffieial  aber  die  Gerichtsbarkeit  zustand.“)  In 
dieser  AVeise  bestand  das  Verhältnis«,  freilich  überall  im  Ein- 
zelnen anders  gestrdtet,  bis  zu  dem  Concilumi  von  Trient, 
welches  den  Archidiakonen  die  Elte-  und  C'riininalsachcn 
entzog,  und  ihre  Visitationen  von  der  bischöHiehen  Erl.aub- 
niss  abhängig  machte,'")  mithin  ihre  gesehiehtliehc  Stelhmg 
wesentlich  vcräirdcrtc.  Aber  auch  die  officiates  forauei  oder 
geistlichen  (’ommissarien  erhielten  sich  nicht  Ubcrtdl,  und 
wo  sic  blieben,  hatten  sic  zunächst  nur  die  Gerichtsbarkeit 
und  die  Ausführung  der  ihnen  besonders  übertragenen  Ge- 
schäfte.") Ueshalb  blieb  der  Gcneralvicar  der  ordmmgs- 
mässige  Vertreter  des  liisehofs  in  der  biscliöflichcn  Juris- 
diction im  weiteren  Sinne.  Sein  Auftrag,  der  ein  rein  per- 
sönlicher ist,  also  mit  der  bischöHiehen  Gewalt  zugleich 
endet,  umfasst  regelmässig  die  ganze  Juri.sdiction,  mit  Aus- 
nahme einer  Anzahl  gesetzlich  bestimmter  Fälle,  welche  eine 
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specicllc  Bevollmächti"ung  voraussctzeii. Bei  der  Aus- 
üljung  steht  ihm  nach  der  jetzigen  Einrichtung  als  berathende 
Behörde  das  Ordinariat  oder  Generalvicariat  oder  Consisto- 
rium  zur  Seite.  Unter  dem  Namen  des  letzteren  besteht  aber 
in  deutschen  Diöccsen  ein  zur  Handhabung  der  Jurisdiction 
im  engeren  Sinn  bestimmtes  besonderes  Collegium,  dessen 
Vorstand  der  Official,'*)  und  dem  oft  von  der  Staatsregic- 
rung  ein  weltliches  Mitglied  beigegeben  ist, 

*)  Kro«.  Eriüutenm^  dci  ArcliidiakoaalwMeim,  1725.«  PertBCh,  Von 

dem  Umprungo  der  Arctxidiaconcn,  Ofdcinle  und  Vicare,  Draunaebw.  1743.,  IPfirdf- 
tvein,  XMueeeaia  Moguntina  in  archldiacunatus  dlstincla,  Maanh.  1767.  aqq.,  S.  T. 
4.,  Spill,  De  archldiaconatibuf  ln  CJuxmanla  ac  ecclesla  Culonlensl,  Honn.  1790. 
4.,  Wolf,  Illstor«  Abhandlung  von  den  felstllchcn  Cummlsaarlrn  im  Rnutirt« 
Mainz,  Glitt.  1797.,  Tnrk,  De  Juriadictionia  clvlUa  per  medium  aevum  cum  eccle- 
aiaatica  coi\jnnctae  origiiie  et  progresau,  MooaaU  ]b32.,  Mooren,  Daj  Dortann- 
dvr  Archidlaconat,  KüIq  IMS. 

1. )  Leon.  M.  ep.  112.  eü.  Dallerin.^  („ecclcsiastlcis  negotus  pracpo~ 

2. )  Conc.  .Agatb.  (50ß.)  e.  20.  23.,  Arrern.  II.  (549.)  c.  20.,  Brac.  I. 
(5G3.)  c.  7.,  Emer.  (666.)  c.  10.,  Autiss.  (578.^  c.  G.  20.  43. — Noch  be- 
stimmter Kcigt  denUmfattg  der  ArchiUiakonalrechte  c.  1.  §.  11»  Dist.XXV. 
(Isid.  HIsp.),  dessen  einer  Theil,  „Archipreabyter  etc.,“  aber  späteren  Ur- 
sprungs ist.  — In  dieser  Zeit  war  der  Archidiakonat  noch  an  den  ordo 
diaconi  gebunden  (vcrgl.  c.8.  Dist.  LXXIV.);  anders  im  9.  Jahrh.,  wie 
diu  Capp.  data  archidiaconis  presbyieris  des  Hincmar  von  Rheims 
zeigen. 

'3.)  Die  Nachricht  von  der  vom  Bischof  Ileddo  vön  Strassburg  vollzo- 
genen, iiu  J.  774.  von  Iladrian  I.  bestätigten  Theilung  dieses  Bisthums  in 
Archidiokonatc  (s.  6-VamhVhVr,  Histoirc  de  rc^gliso  de  Strassbourg,  Vol.  1. 
p.  176.  291.,  Vol.  II.  n.  66.  der  Urk.)  beruht  auf  gcTälschten  Docuiüenten, 
Rcttberg,  Deutsche  K.-Oeseb.  Bd.  II.  S.  69.  Ein  späteres  Beispiel  in 
einer  Urkunde  v,  1193.  bei  Niesert,  Münster.  Urk.  Bd,  II,  S.  280. — 
Ueber  das  ZusammontreOen  der  Archidiakonate  und  der  Gaue:  Bintc- 
rim,  Denkw.  Bd.  I.  Abth.  1.  S.  413. 

4. )  Vcrgl.  z,  B.  c.  8.  synod.  Clnrend.  1164.  bei  Matifiy  T.  XXI.  c,  1 194. 

innocenz  III.  (Ep.  45.  L.  XIV.  bei  lialuz.)  nennt  den  Archidiakon 

schlechthin  ordinariusjudex.  Nach  den  Decrctalen  haben  die  Arcliidia- 
konen  folgende  Rechte:  1.)  Die  Aufsichtüber  dicKirclicn  unddasKirehen- 
gut  ihrer  Sprengel , mithin  das  Recht  canonischer  Visitation,  c.  1.2.  3.  6. 
7. 10.  X.  du  off.  archidiac.  I.  23.  — 2.)  Die  Investitur  der  Gtüstlichen  und 
die  Prüfung  cler  Ordinanden,  c.  4.  7.  9.  X.  h.  t.  — 3.)  Die  Handhabung  der 
Strafgerichtsbarkeit  in  den  Sendgerichten,  c.  54.  X.  de  elect.  1.6.,  c.  3. 
de  poen.  V.  37.  — 4.)  Die  Ausübung  der  streitigen  Gerichtsbarkeit,  c.  7. 
X.  h.  t.  — 5.)  Da^  Recht  auf  Procurationcii,  c.  6.  X.  de  eens.  V.  39.  — 
6.)  Die  Ein-  und  Absetzung  der  Landdecane,  c.  7.  X.  h.  t.  — Eine  sehr  be- 
lehrende Uebersicht  über  die  Gestaltung  der  deutschen  Verhältnisse  s. 
bei  Spitz  1.  C.  p.  18.  sqq. 

5. )  Vergl.  c.  ult.  X.  de  oper.  nov.  nunc.  V.  32.,  c.  3.  de  app.  in  VBo  II. 
15.  — Spitz  l.  c.  p.  25.  sq. 
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6. )  Conc.  Turon.  (1239.)  c.  8.  b«i  Mansi^  T.  XXin.  c-  500.»  app.  Ouid. 
vill.  (1242.)  c.  4.  ib.  c.  551.,  Lcod.  (1287.)  tit.  XIV.  c.  10.  ib.  T.  XXIIT,  c. 
yi4.,  conc.  Mog.  (1310.)  bei  Hartzheimy  T.  IV.  p.  178.,  Statutt.  Ilcrbip. 
(1303.)  bei  Würdttcetn^  Nov.  Suba.  dipl.  T.  II.  p.  248.  — Spilz  1.  c. , Hod> 
mann,  Khcingau.  Altcrth.  S.  845. 

7. )  DerName  O ff  i c i al  kommt  im  12.  und  13.  Jahrh.  oft  vor;  vcrgl.z.  B. 

^farlot,  Hist.  eccl.  Hem.  ad  A.  1166.,  c.  3.  X.  de  instit.  III.  7.  (Alck.  III.), 
conc.  Kothom.(1189.)  c.  4.  bei  T.  XXII.  c,  583.,  conc.  Paris.  (1212.) 

c.  11.  ib.  c.  840.  Aus  diesen  Stellen  ist  aber  noch  nicht  auf  einen  neben 
dem  Arcludiakon  stehenden  Beamteten  zu  scbliesscn,  Statut.  Lichfiebl 
(1195.)  bei  Monsi  a.  a.  O.  c.  662.:  „Arcliidiaconi  officialcs  sunt  epi- 
scoporum.**  — In  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  wird  aber  neben  dem  Archidia« 
kon  auch  der  bischollichc  Ofhcial  erwähnt,  z.  B.  in  den  Praecepta  decanis 
facta  V.  J.  1245.  bei  Pommera^y  Rotom.  ccc).  conc.  (Rotoin.  1677.)  p. 
253.  356. 

8. )  Vergl.  z.  B.  Statut,  llerbip.  (1422.)  bei  Wärdtwein  1.  c.  T.  III.  p.  9. 
—»Interessante  Aufschlüsse  über  die’Fortdauer  und  Gestaltung  iler  Ar- 
chidiakonalverhältnissc  des  Krzstifls  Köln  im  17.  Jahrhund,  giebt  Bin- 
terim.,  Die  alte  und  neue Krzdiöcese Köln,  Bd.II.  (Mainz  1828.)  S.  283.  fl'., 
Spitz  1.  C«  p.  27.  sqq. 

9. )  Beide  Arten  der  Offleialo  werden  einander  entgegengesetzt  in 
Clcni.  2.  de  rescr.  1. 2.  Von  dem  für  die  Spiritualion  bestellten  Vicar  un- 
terscheidet den  Official  schon  c.  3.  de  teinp.  ord.  in  Vpo  I.  9.  Häufig 
werden  aber  auch  beide  Namen  identisch  gebraucht. 

10. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  3. 12, 20.,  XXV.  c.  14.  de  ref. 

11. )  Vergl.  z.  B.  eine  Instruction  des  Bischofs  von  Culm  aus  dem  J. 
1762.  bei  Jacobson,  Geschichte  der  Quellen  des  preuss.  K.-R.  Bd.  I.  S. 
7.  der  Urk.  ‘Ein  Beispiel  aus  der  heutigen  Verfassung  bieten  das  Üfficia- 
lat  des  Bischofs  von  Münster  zu  Vechta,  das  geistliche  Commissariat  zu 
Oberfeldc  in  dcrDiöccso  llildesheim  u.  a. 

12. )  Hierher  gehören;  1.)  Die  Verfügungen  in  wichtigeren  Straffällen, 
C.  4.  de  ofl*.  vic.  in  VI*«  1. 13.  — 2.)  Die  Verleihung  der  dem  freien  bischöf- 
lichen Collationsrechto  unterliegenden  Bcncficien,  c.  3.  b.  t.  — 3.)  Die 
Ausstellung  der  Dimissoriulien , ausser  wenn  der  Bischof  sich  „in  n>- 
mötis^*  befindet,  c.  3.  de  temp.  ord.  in  VB<>  I.  9.  — 4.)  Die  Dispensationen 
von  den  durch  ein  deliotum  occultum  bedingten  Irregularitäten  oder  Cen- 
suren,  Conc.  Trid.  Scss.  XXIV.  c.  6.  de  ref.  — 5.)  Die  Visitation  der  Diü- 
cese,  c.  6.  de  off.  ord.  in  VIto  I.  16.  Die  Canonisten  stellen  aber  noch 
manche  andere  gleich  wichtige,  nach  c.  81.  de  R.  J.  in  VI^o  V,  12.,  |n  die- 
selbe Kategorie,  Ilclfert  a.  a.  ü.  S.  374.  -—Ein  Beispiel  der  Feststellung 
der  Rechte  des  Gcneralvicars  nach  einer  erzb.  Bambcrger  Verordn,  v.  19. 
Sept.  1822.  bei  Müller,  Lc.xikon  des  K.-R.  s.  v.  Gencralvicar,  Bd.  III. 

32.  ~ Dass  der  Gcneralvicar  nicht  nothwendig  Mitglied  des  Capitels 
sei,  ist  u.  a.  ausgesprochen  in  der  „Ksposizionc  dei  sentimenti**  bei 
Münch,  Concordate  Bd.  II.  S.  402.  Dies  ist  aber  in  der  Regel  derFulI. 
Zuweilen  findet  sich  auch,  dass  die  Capitularen  co  ipso  Mitglieder  des  Or- 
dinariats sind  (wie  bisher  InMaynz),  oder  dass  das  Capitcl  als  solches  dro 
Verwaltungsbehörde  bildet  (wie  bis  zum  J.  1849.  in  Limburg,  wo  jetzt  ein 
formoUofl  Ordinariat  besteht,  dessen  Mitglieder  die  sämmtUehon  Dom- 
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herren  sind.)  Auch  in  Fulda  bildeten  wenigstens  früher  Dechant  und  Ca- 
pite!  sowohl  die  Verwaltuiigsbchürdu  als,  unter  dem  Namen  des  Coii- 
sistoriums»  das^'cistlichc  Gericht. 

13.)  S.  z.  B.  Bayr.  Verordn,  v.  7.  Mai  1826,  bei  M üllcr  n.  a,  O.  s.  v. 
Consistorien;  über  Mainz  die  Diöeesaiistatuten  v.  J.  183^.  8.  Ü.,  IflU 
desheim  und  Osnabrück:  Spangonberg  in  Ltpperts  Annalen  Bd.  III. 
S.  40.  f:  Vergl.  überhaupt  die  Lehre  von  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit 
im  folgenden  B. 

§.  125. 

b.)  Die  Erzpricstcr  und  Landdecano. *) 

Während  die  Archidinkonalvcrhälfniseic  sich  in  der  bisher 
dargestelltcn  Weise  entwickelten,  gestaltete  sieh  die  Verfas- 
sung auch  nach  unten  hin  bestimmter.  Auf  dem  I.andc  näm- 
lich wurden  die  Priester  an- den  Taufkirchen  (§.  128.)  als 
archipresbyleri')  in  Unterordnung  unter  die  Arehidiakonen 
mit  der  Aufsicht  über  die  Geistlichen  der  kleineren  Kirchen 
und  das  kSrchliehe  Lehen  beauftragt.  Ihr  Bezirk  hiess  ile- 
cania^)  oder  elirhliaititas,  sic  seihst  aber  wiu'den,  im  Gegeu- 
satzc  zu  den  Dccauen  der  bisehüfliehen  Kirche,  ilecaiii  rura- 
les^) genauut.  Diese  Kinrichtung  ist  in  der  späteren  Zeit 
allgemein  verbreitet,  und  zwar  gehörten  ^ju  den  Functionen 
der  Landdcchantcn  die  Aufsicht  über  die  Amtsführung  und 
den  Wandel  der  Geistlichen  ihres  Bezirks  un<l  die  Direotion 
der  zu  bestimmten  Zeiten  wiedorkehrenden  V^crsanimlungeu 
derselben,  welche  schon  im  neunten  Jahrhundert  Vorkom- 
men,*) die  Aufsicht  über  den  sittlichen  und  kirehliehcn  Wan- 
del der  Laien,  die  Sorge  für  das  Kirehengut  u.  s.  w.‘)  Dage- 
gen hatten  die  Dechanten  in  der  Kegel  keine  Jurisdiction  hn 
eigentlichen  Sinn,  und  wo  <licse  vurkommt,  erklärt  sie  sich 
nur  daraus,  dass  die  Deeaniecn  sieh  dort  gebildet  hatten,  be- 
vor die  Archidiaeonate  in  ihrer  im  vorigen  §.  dargestellten  Be- 
deutung vollständig  hervortraten').  Gegenwärtig  ist  die  .Stel- 
lung der  Landdcchantcn,  oder  wie  sie  zuweilen  heissen, 
der  Bezirksvicare  oder  Krzpriester,  imFinzeluen  überall 
durch  das  besondere  Kecht  bestimmt;  im  /Vllgemeiuen  aber 
lässt  sie  sieh  erschöjjfcnd  so  bezeichnen,  dass  die  Dechanten 
die  Vermittler  zwischen  dem  Diöcesanclcrus  und  dem  Ordi- 
nariate und  die  ürgtine  des  letzteren  bei  der  AufrOclitcrhal- 
tmig  der  Ordnung  und  der  Kinfüliruiig  neuer  Kinriclitungen 
und  Vorschriften  sind.')  Häutig  bedienen  sich  ihrer  auch 
die  Staatsbehörden  hei  der  ihnen  zustchcndcii  Thellnahme 
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an  der  Verwaltung  der  äusseren  Kirchcnangclcgcnheiten.'*) 
Die  noch  jetzt  vbrkomnienden  regelmässigen  Versamndungen 
der  Landcapitcl  haben  nur  die  Hcsüniinurig,  der  Förderung 
des  kirchlichen  und  sittlichen  Lebens  dienstbar  zu  sciu. 

*}  De  plcbiuni  ärchipreibyteri«  in  cotnmunl,  in  Sc/nnid/,  Tbvs.  T.  111.  p.  291. 

1. )  Conc.  Tur.  n.  (567.)  c.  19.,  Statut.  Salisb.  (799.)  bei  Mon. 
T.  ni.  p.  80.  — conc.  Ticin.  (850.)  c.  13.  ib.  p.  399..  (|:  „Singiilts  plebibus 
archiprcäbytcros  praoesse  volumus,  qui  non  selum  iinperiti  vulgi  boU 
licitudinem  gemnt,  verum  ctiam  eorum  prejjbytcrorum,  <iui  per  mino- 
res  tilulos  habitant,  vitam  jugi  circums]>eclioüc  custodiant,“)  vcrgl. 
die  Cap.  Lamberti  (898.)  bei  Perlz^  T.  IIJ.  p.  565.  und  c.  1.  X.  de  ofl'. 
archipr.  I.  24. 

2. )  Syn.  Carol.  II.  npud  Toloa.  (814.)  c.  3.  (:  „Btatuant  cpiscopi  loca 
convenientia  per  dccanias,  sicut  constituli sunt archyprcBby teri.**) 

3. )  C.  7.  §.  6.  X.  de  oO'.  arebid.  I.  23.  (Innoc.  111.) 

‘ 4.)  Vergl.  c.  9.  Dist.  XLIV.  (Ilincmnr  Ucui.)  — Statut.  Uicnlphi  Suea- 
sion.  c.  20.  (:  ,^Sanximus , ut  in  unuquoque  mense  statuta  die,  i.  e.  in  Ka* 
londis  uniuscujusque  mensis,  per  singulas  dccanias  presbyteri  siiniil  cun- 
veniant,  et  convenientes  ....  de  sno  ministerio  et  rcligiosa  conversatione, 
aUpie  de  bis,  quao  in  eorum  {Htrochiis  accidunt,  sermonem  hebennt.*') 

5. )  Vcrgl.  u.  a.  conc.  Trevir.  (1227.)  c.  8.  bei  Ilartzheim^  T.  III.  p.  530. 

6. )  Ueber  die  Verhältnisse  im  Erzstlftc  Gbln  bes.:  IHnterira,  Die 
alte  und  neue  Krzdiöcese  Cbln,  Hd.  I.  II.  und  Mooren,  das  Durtinunder 
Arcbidiaconat,  Cbln  1852.  Die  Stellung  »1er  Deebanten  und  ibreTbeil- 
nabme  an  der  Jurisdiction  zeigen  namcntlicb  diu  bei  Hihtcriiu  am  Kudu 
des  zweiten  Bandes  abgc»lrucktcn  Statuten  der  Landcapitcl  (s.  §.  156.) 
und  erzbisclibüiclien  Verordnungen. 

7. )  Vergl.  die  Dioccsanstututen  von  Mainz  (1837.)  S.  11.  IT.  und: 
J^ongner,  Die  Rechte  der  Bisebüfe  eie.  S.  424. 11*.  — Cölii.  Verordn,  vom 
24.  Febr.  1827.  in  der  oben  §.  87.  angef.  Sammlung  S.  30. 1T‘.  — Cujavisebe 
Statuten  von  1819.  bei  Jacobson*  Geseblcbto  der  Quellen  »Jes  pruii.ss. 
K.-K.  Bd.  I.  S.  208.  der  Urk.  — Für  Bayern:  Müller,  Uepertt>rium 
ISd.  I.  S.  330.,  für  Uesterreicb;  Baldaut',  Das  Ffarr-  und  Dekanat- 
Amt  mit  seinen  Ucebten  und  X^ilicliteu  u.  s.  w.,  2.  Aull.,  Grätz  1836. 
f.  6 Tille. 

•8.)  In  Baden  wurden  dafür  bisher  besondre  landesberrliclie  Deeane 
ernannt.  Diese  Einrichtung  ist  aber  durch  eine  V’erorduung  v.  l.Mui*z 
1853.  aufgehoben. 

§.  12(5. 

2.)  Für  die  heiligen  Ilandhingon.*) 

In  seinen  gottesdienstlichen  Functionen  wurde  der  Bi- 
schof in  der  ältesten  Zeit  zunächst  durcli  den  Archipreshyter 
und  dus  l*re.sbytcrium  der  bischöflichen  Kirclic  unterstützt. 
Auch  mich  der  Entstehung  der  Capitol. blieb  dieses  Verlüilt- 
niss  insofern  bestehen,  als  einem  Glicdc  des  Capitols,  ge- 
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wühnlich  dem  Custos,  die  Seelsorge  an  der  bischöflichen 
Kirche  oblagi  unter  welchem  sie  von  einem  Vicar  als  Sub- 
custos  oder  Chorpfnrrer  für  die  Stiftsangehörigen  verwal- 
tet wurde’).  Daneben  waren  der  Theolog  und  l’öniten- 
tiar  (§.  121.)  gewöhnlich  zugleich  Glieder  des  Capitols.  Ge- 
genwärtig ist  nun  in  den  päpstlichen  UinschreibungsbuUcn 
das  letztere  ausdrücklich  ausgesprochen  und  zugleich  ver- 
ordnet, dass  den  Capiteln  die  Seelsorge  zustehe,  und  von 
ihnen  durch  ein  bestimmtes  Mitglied  unter  Beihülfe  der  Vi- 
carien  ausgeübt  werden  müsse.  — Unter  den  Gchülfen  und 
in  der  nächsten  Umgebung  der  Bischöfe  erscheinen  im  An- 
fänge des  neunten  Jahrhunderts  besondere  Chorbisoliöfc, 
welche  die  Consccration  hatten  und  in  den  Amtsverrich- 
tungen Hülfe  leisteten,  zu  denen  die  letztre  erforderlich  war.'*) 
Dieses  Verhältniss  erregte  indessen  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  heftige  Streitigkeiten,  und  die  falschen  Deere- 
talcn  reagirten  gegen  dasselbe  mit  besonderem  Nachdruck.’) 
Seitdem  scheint  es  aufgehört  zu  haben.")  Schon  im  eilften 
Jahrhundert  findet  sich  aber,  dass  die  Bischöfe  die  Bestel- 
lung eines  Gehülfen  für  die  Pontifiealien  von  dem  Papste 
erbaten,*)  und  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  wurde  es 
regelmässige  Einrichtung,  dass  sich  die  Bischöfe  grösserer 
Diöccsen  auf  diesem  Wege  Gehülfen  beiordneten. ")  Da  nun 
für  diese  die  bischöfliche  Constcration  erforderlich  war,,  die 
immer  eine  Diöccse  voraussetzt,  so  wurden  solche  Gehülfen 
auf  eines  der  in  den  Händen,  der  Ungläubigen  befindlichen 
Bisthümer  consecrirt,  weshalb  sie  episcopi  in  parlibus  inpde- 
liiim,  episcOpi  titiilares  genannt  wurden.  Damit  ist  die  heutige 
Einrichtung  bezeichnet.  Der  Wirkungskreis  der  Weihbischöfe 
oder  SuffVagane,  die  übrigens  mit  ihrem  Titularbisthumc  so 
verbunden  sind,  dass  sie,  wie  jeder  andere  Bis<diof,  bei  einer 
Translation  der  päpstlichen  Dispensation  bedürfen,  richtet 
sich  zunächst  nach  dem  bischöflichen  Aufträge.  Die  Er- 
nennung geschieht  von  dem  Papste  auf  den  Vorschlag  der 
Bischöfe.“) 

*)  Därr,  De  sofTrAganeU  alvc  vicarila  in  pontif.  epifc.  Oerm.,  Mugunt.  1782.  4. 

« 1.)  Meist  bestanden  aber  noch  besondere  Dompfarreien,  deren 

Inliabcr  nicht  zum  StiA  gehörten. 

la;)  Verg!.  die  Salzburg,Urk.  (v.803.)  bei  Kleinmay  rn,  Nachr.  von 
Juvavia,  Nr.  15,  S.  SO.,  Kuttberg,  D.  K. -Gosch.  Bd.  II,  S.  tJ08.  f,,  Ua- 
bani  Mauri  Über  de  chorc^MScopis,  u.  a.  in  dcMarcOy  De  conc.  sac.  et  imp. 
X*  111.  p.  586.  cd.  Bamberg.,  Id.  ad  Thiotmarum  chorepiscopum  in  des- 
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8rn  Tr.  de  sacris  orduubus  (:  quia  mci  cooperatorem  in  nacro 

mini^terio  te  bortor  ut  qiiod  pro  infimiitate  coq>oris  coram 

multis  esponerc  non  |>089iimy  iU}  qui  junior  cs  aotate  ot  validior  es  cor> 
porCt  illts,  qui  ad  sacordotinm  ordinati  sunt,  et  niinisterium  sarerdotale 
flf!;c*rc  dobent,  uotum  facia«.**) 

2. )  Vergl.  den  nngcbl.  Brief  des  Damasus  de  ohorepiscopis,  c.  5.  Dist. 

LXVIII.  mit  den  C'apitularieu  des  Benodictus  Levita  VI,  12I.3G!*.,  VII. 
2G0.  402.  423.  421.,  conc.  Aqiiisgr.  (836.)  c.  4.,  Meltl.  (845.)  c.  44., 

Jlincumr.  Kern.  ep.  XLV.  e.  16. 

3. )  Später  wird  unter  dem  Chorhisebof  oft  der  Archidinkon  (Urk.  v.  *1. 
1057.  bei  Kopp;  Nachridit  von  der  Verfassung  «ler  geistlichen  und  Civil- 
gerichte  in  Hessen,  S.  4.  der  Beilagen,  v.  J.  1118.  und  1121.  bei  La- 
ooiiiblet,  Urkundeub.  S.  188.  191.,  v.  .1.  1135.  bei //eM/A«*m,  Hist.  dipl. 
Trev.  T.  I.  p.  526.),  oder  der  Decan  (Urk.  v.  J.  1129.  bei  Lacomblot  a. 
a.  ().  S.  203.),  noch  spater  der  Director  iin  Chor  verstanden.  Ueher  den 
ersteren  Sprachgebrauch  s.  auch  Mooren,  das  Dortmuiuler  Arehidiaco- 
nat,  S.  .33.  (f. 

4. )  Das  älteste  Beispiel  ans  d.  .1.  10-12.  bei  Ilonthehn  1.  c.  p.  376. 

5. )  Ueber  den  Ursprung  dieser  Einrichtung  s.  'lluunaAsiit.^  1*.  1.  1.  1. 
c.  27.  sqq.  Im  14.  Jahrhundert  verboten  noch  die  ConciUen  (conc.  Uav. 
1311.  c.  24.,  1314.  c.  4.)  die  Annahme  der  von  ihren  Sitzen  vertriebenen 
raorgenhindischen  Bischöfe  zu  Gehülfen  bei  Ausübung  derWeihereebte.— 
I feister y Suflragnnei  Colonicnscs  c.^traordinarii,  s.  de  snerae  Col.  eccl. 
pro<‘pi«copis  synt.  histor.,  renov.,  aux.  et  oont.  yh’n/enm,  Mog.  1843. 

6. )  Benedict.  XIV.,  De  synodo  dioeces.  L.  XIII.  c.  14.  Die  Bestellung 
eines  AVeihbisebofs  auf  den  Titel  clties  Erzbischofs  geschieht  nur  aus- 
nahmsweise und  In  seltenen  Fällen,  öfter  aber  ist  sie  bei  päpstlichen 
Nuncien  voi^ekommen. — Für  die  preuss.  Bisthümer  ist  durch  die 
Bulle  De  salutc  aniinarum  das  Institut  der  SufFragano  ausdrück- 
lich wie<ler  hergestcllt  worden. 

§.  127. 

3.)  Auaserorilcntliclic  Gehülfen.  Coadjutoren. 

Es  ist  ein  Gnin<lsntz  des  älteren  Rechts,  dass  an  der 
Stelle  des  Itischofs  kein  anderer  gewählt  werden  kann,  so 
lange  die  Verbindung  desselben  mit  der  Diöcese  nicht  in  ge- 
setzmässiger  Weise  gelöst  ist.').  Wenn  daher  ein  Bischof 
durch  Alter,  Krankheit  oder  andere  Ursachen  vcnvaltungs- 
unfähig  wurde,  so  wurde  er  nicht  durch  einen  ändern  er- 
setzt, sondern  cs  traten  für  ihn  die  benachbarten  Bischöfe 
ein,  oder  cs  wurde  ihm  durch  den  Metropoliten  mit  dem  l’ro- 
vinzialconciliutn  ein  Gehülfe  (Coadjutor)  beigeordnet,*)  der 
regelmässig  nur  während  der  Dauer  der  Vcrhindening  thätig 
blieb.  Die  Mitwirkung  des  Papstes  wurde  hierbei  zunächst 
lücht  erfordert;*)  mit  der  Entwicklung  des  Primats  aber  wurde 
das  Recht,  über  die  Bestellung  eines  Coadjutor  zu  cntschci- 
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den,  als  Ausfluss  der  dem  Papste  oblicfjcnden  allgemeinen 
Sorgfalt,  und  deshalb  als  Reservat  betrachtet,^)  wiewol  jint 
der  Ausnahme,  dass  „in  parUhus  remoth“  zeitliche  Coadju- 
toren  von  dem  Bischof  mit  Genehmigung  des  Capitols,  oder 
von  dem  letzteren  selbst  ernannt  werden  konnten,  sobald  der 
ersterc  wegen  Wahnsinns  oder  sonst  nicht  die  Bestellung  zu  <• 
beantragen  vermochte.  Seit  der  Entwicklung  der  bischöf- 
lichen Vcrwaltungsl)chördcn  pflegten  jedoch  Coadjutoren  der 
letzteren  Art,  deren  Wirkungskreis  mit  Ausnahme  der  Ver- 
änsscrung  des  Kirchenguts’')  alle  Rechte  umfasste,  welche 
der  Priilat  selbst  nicht  ausühen  konnte,  überhaupt  nicht  oft 
mehr  vorzukommen.  Desto  häufiger  aber  WTirdcn  nunmehr, 
besonders  um  zwiespältigen  AVahlcn  vorzubeugen,  gegen  den 
früheren  Gebrauch  ständige  Coadjutoren  mit  dem  Rechte  der 
Nachfolge  bestellt.  Dieses  soll  seit  dem  Concillum  von 
Trient“)  nur  bei  sehr  dringender  Nothwendigkeit  oder  um 
eines  augenscheinlichen  Nutzens  willen  geschehen,  und  immer 
ist  die  Untersuchung  der  Beweggründe  und  die  Genehuugung 
von  Seiten  dos  Papstes,  so  wie  der  Consens  des  Capitcls 
erforderlich,  wo  diesem  das  Wahlrecht  zusteht-’)  Von  selbst 
aber  versteht  sich,  dass  der  Papst  auch  ohne  diesen  Consens 
einem  Bischof  einen  Coadjutor  mit  dem  Rechte  der  Nach- 
folge eVuennen  kann,  sobiUd  dieses  die  Rücksicht  auf  d.as 
Tloil  der  Kirche  nothwendig  macht.*) 

*)  Strek,  De  fldjiitorlbni  pracmiluin  ticnnanlae.  Llps.  1725^  Köhler,  Do  coatljuto- 
riban  in  Oonnania,  Mögt  17H7.  ■ 

1. )  C.  ö.  C.  C,  VII.  qu.  I.  (Cypr.)  Ausnahmen  bei  Thomojism.^  1*.  II.  1.2. 
c.  55.  sqq. 

2. )  C.  12.  (raulin.),  c.  I.  13. 14.  (Greg.  I.)  C.  VII.  qii.  1.  • 

3. )  Vergl.  jefjoeh  z.  B.  c.  13.  11.  17.  (Zachar.  aU  Bonif.  748.)  C.  eit. 
und  ThomasMu . 1.  c.  c.  57.  n.  2.  7. 9. 

4. )  C.  iin.  de  der.  aegr.  in  \^to  HI.  5.  (Bonif.  VIII.) 

5. )  C.  un.  eit. 

C.)  Conc.  Trid.  Soss.  XXV.  c.  7.  de  rcf.  — Vcrgl.  Benedict.  XIV.,  de 
ßjmodo  dioeces.  L.  XIII.  c.  14. 

7. )  DeLuca.^  Annot.  ad  conc.  Trid.  Disc.  XLVI.,  Benedict.  WV,i.  c, 
LXni.e.  lO.n.24. 

8. )  Dieses  ist  z.  H.  in  der  neueren  Zeit  in  Beziehung  auf  da.KErzbis- 
thum  Cdln  ge.srhehcn.  — lieber  einen  in  vieden  Schriften  besprochonen 
früheren  Fall  vcrgl. : Denkschrift  über  das  Verfahren  de»  röraisclien  H<d» 
bei  der  Krnonnung  des  Generalviears  Frhm.  v.  Wessenberg  zum  Nach- 
folger im  Bisthumc  Constanz  und  zu  de»Bcn  Verweser,  Carlsr.  1818.  fol. 
und  die  Literatur  im  Ilormcs,  iStUck  VI.  1820.  S.  99.  If. 
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’ , §•  128. 

1).  Die  1’  f n r r e r.  *) 

1.)  GcscliicUtlichos. 

Seit  der  Entwicklunf;  der  biseliöflichen  Verfassun"  «ar 
der  IMittelpuuct  de»  jjottcsdienstliclien  Lebens  die  bisehöf- 
lichc  Kirebe.  Nneiidein  sich  aber  das  Cbristcnthiim  allge- 
meinere Herrschaft  emingcn  hatte,  wurden  die  (rliiubigen 
zunächst  an  andere  Kirclicn  gewiesen,  welchen  vom  Kischofc 
bestellte  und  l)caufsichtigte  Priester  verstanden.')  Diese  im 
Orient  schon  früh  entwickelte  Flinrichtung  findet  sich  auch 
im  Abendlande  wieder.  Auch  hier  war  cs  zunächst  die  b1- 
sehöfliche  Kirche,  in  der  sich  alle  Cnlfuslmndlungen  verei- 
nigten. Ausser  ihr  gab  es  aber  noch  auf  dem  Lande  und  in 
den  Städten  andere  Kirchen,  an  denen  für  die  \'crwaltnng 
'der  heiligen  Ilandlnngcn,  namentlich  des  Tanfsaer.ainents, 
innerhalb  eines  bestimmten  Bezirks  (parochia-)  besondere  Prie- 
ster bestellt  waren  (ecclesiae,  hapthmahs,  titnli  majores,  plehrs  K 
Von  diesen  waren  die  Oratorien  (capellae)  auf  den  Ilerrcil- 
höfen  anfänglich  dadurch  vcrschiccV'n,  dass  in  ihnen  zwar 
durch  bcstimmlc  Prie.stcr  die  Messe,  nicht  aber  die  T.anfc 
vcnvaltct  wurde,’)  und  dass  an  sic  keine  Zehnten  gezahlt 
werden  sollten,  bis  alltnälig  auch  sic  sich  in  kleinere  Pfarr- 
kirchen {litiiU  miiiore.i)  vcnvandcltcn,  deren  Vorsteher  der 
Aufsicht  der  l’riestcr  an  den  grösseren  Kirchen  (§.  12i).)  un- 
tergeben waren.")  Alle  Priester  der  Parochien  niusstoji  im 
F rankenreiebe  dem  Bisebofe  in  der  Quadragcsima  über  die 
Verwaltung  ihres  .\mtes  licchensch.aft  ablcgenp)  alle  Pa-- 
rochianen  aber  waren  streng  an  ihre  l’farrkirchcn  gewiesen.’’) 
Mit  der  Zeit  ging  jedoch  in  diesen  Verhältnissen  eine  we- 
sentliche Acndcrnng  vor.'’)  Schon  früh  pflegte  es  nämlich 
zu  geschehen,  dass  die  in  cm  Eigeuthnme  der  Fundatoren 
bcfindliclicn  Basiliken  sammt  bestimmten  Gütern  und  Ein- 
künften an  Klöster  geschenkt  wurden,  und  auch  nach  der 
weiteren  Entwicklung  der  Parochialverhältnissc  kam  cs  oft 
vor,  dass  die  Dotationen  bereits  bestehcniler  oder  neu  fun- 
dirter  Paroehialkirchen,  die  Zehnten  u.  s.  w.,  den  Stiftern 
und  Klöstern  incorporirt  wurden,  wovon  dann  die  Folge  diese 
war,  dass  die  letzteren  die  Einkünfte'  bezogen,  während  das 
Pfan-amt  selbständig  durch  einen,  mit  einer  Congnta  ausge- 
statfeten,  von  dem  Bischof  auf  die  Präsentation  dos  bercch- 
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ti"ten  Stifts  oJer  Klosters  bestellten  \lcar  verwaltet  wiSrile.’) 
Oft  war  aber  auch  das  Amt  selbst  dem  Stifte  incorporirt, 

« und  in  diesem  Falle  wurde  cs  unter  der  Aufsicht  des  Stifts 
durch  einen  von  dem  letzteren  bestellten,  und  vom  Bischof 
approblrten  Vicar  verseilen.  Alle  bisher  erwälmte  Stellver- 
treter sollten  nach  der  Kegel  ständige  sein.*)  Diese  Vor- 
schrift wurde  jedoch  in  Deutschland  fast  nirgends  praktisch, 
^lnd  fast  überall  bestellten  nicht  nur  die  oft  durch  päpstliche 
Dispensation  liicrzu  ausdrücklich  berechtigten  Stifter,  son- 
dern selb.st  die  wirklichen  Pfarrer  zeitliche  Vicarien.  Des- 
halb brachte  das  Concilium  von  Trient  jene  älteren  Vor- 
sehriften  wieder  in  Erinnerung,  indem  es  zugleich  die  Be- 
stellung unständiger  Vicare  dem  bischöflichen  Ermessen  an- 
heim gab.*)  Hierdurch  wurden  allmälig  die  Vicarieen  wie- 
derum zu  wahren  Pfarreien,  abgesehen  von  der  Verschie- 
denheit des  Namens  und  der  Einkünfte,  welche  beide  zu- 
weilen jetzt  noch  an  das  alte  Verhältniss  erinnern. 

*)  BarboMf  De  ofDelo  et  potfstAt«  paroch.,  C<4on.  1719.«  J»  //.  lUihmer,  Jnt  paro- 
chlale.  •.  o.  f.9. , lletfert«  den  Hechten  und  Pfllchlen  der  Pfarrer  vnd  deren 
(tehKIfen  und  Stcllrcrtretrr,  Prafr  1K39.«  Seite«  Daa  Recht  dea  Pfarramlea  der 
kathullachen  Rhche,  Ild«  1.  II.  Abth*  9.  Begenaburg  lb40 — b2.«  Sehefold«  'Die 
Parvobialreehle«  Stattg.  1H46.  i Dde. 

1. )  Zeugnisse  für  die  Stsilt  Alexandrien  ona  Epiphan.  Haeres.  bei 
Thnmasfin.  P.  1. 1. 2.  e.  21.  — lieber  die  Eandkirchen:  „Rlareotes  ager  est 
Alexandriao,  quo  in  loeo  cpiacopus  nunquam  fuit,  inimo  ne  cborepisco- 
pus  quidem,  aed  universae  ejus  loci  ecclesiae  episcopo  Alexandriao  .«ub- 
jaceut,  ita  tarnen,  nt  singuli  pagi  auos  preabyteros  habcant“  — ; Athanas. 
(t37S.)  Ajxd.  2. 

2. )  Vergl.  cone.  Kegens.  (439.)  c.  5.,  conc.  Agath.  (50C.)e.  21.  (c.  33. 
Diät.  I.  de  cons.),  conc.  Aurel.  I.  (311.)  e.23.  (c.  3.  Diät. III.  de  eons.), 
conc.  Carpent.  (527.)  c.  un.,  conc.  Vaaens.  II.  (529.)  c.  2.,  conc.  Arvern.  I. 
(535.)  c.  15.,  conc.  Anrcl.  III.  (538.)  c.  18.,  cone.  Aurel.  IV.  (.541.)  c.  7. 
26.,  conc.  Cabilon.  (649.)  c.  14.,  cap.  Carol.  M.  (783.)  bei  1‘^rtz,  Mon. 
T.  lU.  p.  46. 

3. )  Vergl.  §.  125.  Anm.  1.2. — Viele  Materialien  zur  Geschichte  die- 
ser Verhältnisse  bei  Muratori,  Antiqa.  Ital.  (Diss.  de  parocciis)  T.  VI. 
p.  362.  sqq. 

4. )  Cap.  Fipin.  (742.)  c.  3.  bei  Pertz,  Mon.  T.  III.  p.  17.  u.  ü. 

5. )  Cap.  Car.  M.  (809.)  c.  7.  bei  Pertz  1.  c.  p.  161.,  c.  5.  C.  K.  qn.  2., 
cone.  Kannct.  c.  1.,  c.  4.  C.  cit. 

6. )  Ueber  die  Verhältnisse:  AeUer,  Do  genuina  idea  et  signis  pa- 
rochialitatis  priraitivaa  ejiisquc  principio  incorporationc , und  Pjufd.,  De 
juribiis  parochi  primitivi,  in  Srhmiilt,  Thes.  T.  VI.  p.  466.  sqq.  — vergl. 
auch  Tliomaitmn.  P.  1. 1. 2.  c.  25.  sq.  P.  UI.  1. 2.  c.  20. 

7. )  C.  1.  X.  de  cap.  mon.  in.  37. 

8. )  C.  30.  X.  de  pracb.  UI.  5.,  c.  un.  de  cap.  mon.  in  VIu>  III.  18.  •— 
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conc.  Mogiint.  (1225.) c.  12.  bei  Hartzlieim,  T.III. p. 523.,  Statnt.  Kritalar. 
(1216.)  c.  9.  ib.  p.  574.  und  conc.  Mog.  (1261.)  c.  42.  ib.  p.  609. 

9.)  Conc.  Trid.  Sca«.  VII.  c.  7.  de  ref. 

§.  129. 

2.)  Die  KechtsTerhältnisac  der  Pfarrer. 

Pfarrer  (parochus]')  ist  der  Priester,  welcher  über  die 
Gläubigen  (parochütni)  eines  bestimmten  Bezirk«  fpararhinl 
unter  der  Aufsicht  und  mit  Bevollmächtigung  dos  Bischofs 
die  Seelsorge  misUbt.  Sein  Amt  begreift  ordnungsiiiUssig  den 
religiösen  Unterriebt,  den  er  theils  selbst  in  der  Predigt  und 
den  Katechesen  zu  spenden,  theils,  soweit  er  in  der  Schule 
ertheilt  wird,  wenigstens  zu  beaufsichtigen  hat,  die  V'erwal- 
tung  des  Gottesdienstes,  die 'Administration  der  Sneramento 
derTnufe,  der  Busse,  des  Abendmahls  und  der  letzten  Oclung, 
die  wesentliche  Mitwirkung  bei  der  Abschliessung  der  Ehen 
und  die'Bcncdiction  der  Ehegatten,  so  wie  die  Verrichtung 
sonstiger  dem  Bischof  nicht  vorbehaltcner  geistlicher  Hand- 
lungen, also  des  Begräbnisses,  gewisser  Segnungenu,  s.w.*) 
Auf  die  Ausübung  seiner  Functionen  hatte  der  Parochus  nach 
den  älteren  Canoncs  dergestalt  ein'Recht,  dass  weder  andere 
Geistliche  ohne  sein  Vorwissen  in  der  Parochie  thätig  wer- 
den, noch  die  Pfarrgenossen  ausserhalb  der  letzteren  ihre 
religiöse  Befriedigung  suchen  sollten.^)  Spater  wurde  jedoch, 
seit  die  religiösen  Orden  an  der  Seelsorge  betheiligt  wurden,'*) 
dieses  strenge  Recht  wesentlich  gemildert.  Noch  jetzt  ist  zwar 
der  Pfarrer  der  ordentliche  und  nächste  ^linistcr  der  Seel- 
sorge, für  die  Parochianen,  und,  abgesehen  von  den  Fnllcil, 
wo  eine  bischöfliche  Ermächtignng  vorliegt,  sollen  innerhalb 
seines  Bezirks  ohne  seine  Delegation  andere  Priester  keine 
geistlichen  Handlungen  vornehmen.®)  Dagegen  ist  es  ein 
durch  eine  constantc  Praxis  entwickelter  Gnindsatz,  da.ss  die 
Parochianen  auch  andere  Gottesdienste  besuchen,  einem  an- 
deren approbirten  Priegter  beichten,*)  und  selbst  das  .\bcnd- 
mahl  anderwärts  empfangen  können , nur  mit  Ausnahme  der 
österlichen  Communion,  welche  nur  mit  besondrer  Erlaub- 
niss  des  parochus  proprius  in  einer  anderen  als  der  l*farrkirche 
geschehen  darf.  Ueber  die  Frage,  wer  zu  den  Parochianen 
gehöre,  entscheidet  zunächst  das  Domicil  nacji  dem  Begriffe 
des  . gemeinen  Rechts,')  wobei  es  sich  von  selbst  versteht, 
dass  nur  die  Glieder  der  Kirche,  nicht  auch  andere  Confes- 
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sionsvcrwnndto  dena  Pfurrrccht  unterworfen  sind. ’*•)  Ausser- 
dem wird  aber  schon  durch  einen  längeren  Aufenthalt,  zu- 
mal, wenn  er  sieh  auf  ein  bestimmtes  Vcrluiltniss  gründet, 
wie  bei  Studierenden,  ZeitpUchtem  u.  8.  w.,  der  Pfarrer  zur 
Voniahmc  gottesdienstlicher  Functionen  berechtigt,**)  und 
für  Vagalwinden  verrichtet  die  letzteren  der  Geistliche,  in 
dessen  Sprengel  sie  sieh  eben  befinden.^)  Ein  doppeltes 
Domieil  berechtigt  zur  Wahl  unter  beiden  Paroehien.*^)  Die 
Errichtung  der  letzteren  gehört  zwar  ebenso  wie  die  Bestim- 
mung und  Veräiidorung  ihrer^  Gränzen  zu  den  Handlungen 
d(‘r  bischöflichen  Jurisdiction;  doch  ist  in  der  Kegel  eine 
C'OneuiTcnz  der  Staatsgewalt  Vorbehalten.  Die  einmal  fest- 
gestellten  Gränzen  können,  weil  die  Paro<*liiaIeinrichtung  dem 
ötlentlichen  Rechte  angehört,  diireh  PrivatwiUkür,  also  auch 
ilurch  Verjährung  niclit  verändert* werden.”) 

1. )  In  donQucHcn  finden  sich  dieAii.sdrüeke:  preshytor  parochia- 

nus  (c.  3,  Dist.  XCIV'.),  purochialis  prCRbytor  (c.  Sü.X.'de  ])raob. 
lU.  r>.)  oder  presbyter  schlechthin  (c.  4.  5.  C.  IX.  qu,  2.)  — rcctor 
ecolesiae  oder  re ctor  schlechthin  (c..38.X.  de clect.  I.  6.»  c.  25,  X.  de 
o(T.  jiid.  dcl.  I.  29.) — plchanus  (c.  3.  X.  doofT,  jud.  ord.  I.  31.,  c.S.X. 
de  hh»  quae  vi  1.  40.)  — pnrochinlis  ccclesiae  cnratiis  (c.  2.  <le 
sopult.  in  dem.  111.  7.)  — persona  (c.  3.  X.  de  off.  tic.  I.  28.»  c.  1.  4.  X. 
de  fil.  presb.  1. 17.,  c.  5.  X.  ut  lito  pend.  II.  16.,  c.  7.  X.  de  jure  |>atr.  III. 
38.»  vergl.  mit  c.  4.  C.  1.  qu.  3.).  Der  Name  purochus  ist  neueren  Pr- 
spnings.  Die  Ansicht  von  Haur,  (Ueber  den  Ursprung  des  Episkopat« 
S.  76.*)  nach  welcher  da«  ^Vort  parochia  von  rtnQöx^f  d.  i.  ab- 

geleitet sein  soll,  ist  völlig  unhaltbar.  Ueber  das  Wort  Pfarrer  «.  v. 
Uauiucr»  Die  Einwirkung  de«  dirlstenthumes  auf  die  althochdeutsche 
Sprache»  Stutlg.  4845.,  S.  299. 

2. )  Von  allen  die.sen  Tlioilen  des  pfarramtlichen  Herufes  wird  im  fünf- 
ten Huche  gehandelt.  Eine  treflHche  Darstellung  geben  die  Mainzer 
Diöcesnnstatuten  (1837.)  S.  C3.  ff.  Für  Oesterreich:  Hnldauf,  Da.« 
J*farr-  und  Dekanatamt  mit  seinen  Ueclitcn  und  Pllichten  n.  8.  w.»  2.  Aufl. 
(irütz  1836.  ff.,G  Thle. 

3. )  Vergl.  «Ue  zu  dom  vor.  §.  Anni.  5,  citirten  Stellen, 

4. )  C.  12.  X.  depoenit.  V.38,,  Clcm.  2.  de  «epiilt  III.  7. , r.  1.  de  privii. 
mClem.  V.  7.,  c.  2.  de  treug.  et  |mce  in  Extniv.  comm.  I.  9.  — Vergl. 
V.  Wessenberg,  Die  grossen  Kirchenvcrsammlungen,  Bd.  IV,  S.  21.  ff. 

5. )  C.  6.  Dist.  LXXI.»  c.  1. 2, 3,  X.  de  der*  peregr.  I.  22.  — conc.  Trid. 
Sess.  XXIII.  c.  46.»  XXIV,  e.  I.  de  rt*f. 

6. )  Dahin  ist  die  Bestimmung  in  c.  12.  X.  de  poenit.  V.  S8.  gemildert. 
Vergl.  darüber,  und  iiher  illc  sogenannte  Parochialmesic  §.  237. 245. 

7. )  Uelfert,  läihcr  den  Einfluss  des  Domicils  ii.  s.  w.  in  Weiss» 
Atchiv  Bd.  V.  S.  1 1.  ff. 

7a.)  Zuweilen  haben  jedoch  die  Staatsgesetzgelmngen  diesen  (-»rund- 
saU  modiüclrt,  wobei  der  Mangel  parochialcr  Einrichtungen  für  die  bo- 
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trelTomlon  Einwohner  anderer  Confesatonen  claa  bcstiimnemle  Motiv  ge- 
wesen ist.  Vcrgl.  r.  H.  Kurlicss.  V.-O.  v.  18.  Ang.  1823.,  Had.  Conat.- 
Edict  V,  1807.  §.  22.  Hin  und  wieder  prägt  sich  aber  auch  in  der  Unter- 
werfung fremder  Confc.ssionsverwandten  unter  den  Efurrzwang  der  Ge- 
danke der  ecclesia  dominans  mia,  wie  dies  in  Oesterreich  in  den 
Kechten  geschah,  welche  den  katholischen  I’farrdm  Uber  die  Akntboliken 
eingeniuint  waren,  vergl.  Helfert,  Rechte  der  AkathoHken.  S.  1Ü2.  tV. 
Durch  die  Verord.  Jan.  1849.  sind  aber  die  Pfarrrochl«  der  gedach- 
ten Art  aufgehoben.  Aehnlkh  mussten  in  der  Stadt  Brau  nach  weig  die 
katholi.schen  Einwohner,  obschon  sic  eine  Parochie  bilden,  an  die  evan- 
gelischen Geistlichen  Stolgebühren  bezahlen,  Stübnor,  Histor.  Be- 
schreibung der  Kirchenverf.  (Goslar  1800.)  S.  5C0.  FürPreussen  vei^l. 
AUg.  L.-R.  Th.  II.  Tit.  11.  §.  281.  und  die  in  Ileckcrts  Handbuch  Bd.  I. 
S,  G3.  f.  und  Boche,  der  evangelische  Pfarrer  S.  41.  ff.  dazu  allegirtcn 
Veronlnungcn,  durch  welche  allmalig  die  provinziellen  Einrichtungen 
dem  Allgemeinen  Grundsatz  des  Liindrcchts  gemäss  umgcstaltet  worden 
sind.  Nach  dem  Zusatz  176.  Xr.  3.  zum  ostpreuss.  Provinzialrccbt be- 
steht aber  ein  Hecht  der  protest.  Geistlichen  auf  Stolgebühren  auch  gegen 
Katholiken,  wo  es  durch  besondre  Verorduungon  festgesetzt  ist.  Ein 
Min.-Heser.  v.  28.  Aug.  1818.  (Itorck,  Handbuch  S.  93.,  Jacobson, 
Geschichte  der  Quellen  des  K.-U.  der  Provinzen  Preussen  und  Posen, 
Xr.  XCVI.  der  Urk.)  verordnet,  dass  Katholiken  und  Eyangclische, 
w«4ehe  am  Orte  keine  Kirche  haben,  und  nicht  zn  einer  benachbarten 
Kirche  iiires  Bekenntnisses  geschlagen  sind,  sich  in  der  Ortspfarrkirclie 
aufbieten  lassen,  und  bei  Taufen,  Trauungen  und  Beerdigungen  sieh 
an  den  ( )rtspfarrer  wenden,  oder  ein  Dimissoriol  bei  demselben  noeh- 
suehen  müssen.  Dies  steht  mit  dem  allgemeinen  Principe  in  §.  261.  des 
L.-R.  Th.  II. Tit.  11.  nicht  im  Einklänge.  In  Sachsen  sind  die  Parochial- 
rechtü  der  evangelischen  Geistlichen  über  katholische  Glaubensgenossen 
duroli  Mand.  v.  19.  Febr.  1827.  aufgehoben.  Da.ss  die  Reallasten  anderen 
Grundsätzen  unterliegen,  versteht  sich  von  selbst. 

8. )  lx*ber  dieses  sogenannte  Quasidomicil  vergl.  Satuhez^  De  sancto 
matr.  sacr.  L.  III.  disp.  23.,  J.  TI.  Böhmer y Jus  paroch.  L.  III.  c.  2-,  I*rosp. 

Instit.  XXXIII.,  Helfert  a.  a.  O.  S.  32.  (T.  ' 

9. )  Vergl.  die  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  Schriften  und 
conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  7.  de  ref.  matr. 

10. )  C.  2.  de  sepult.  in  VBo  HI.  12. 

11. )  C.  XVI.  (|u.  3.,  e.  l.X.  de  paroch.  III.  29, 

§.  im. 

S.)  Die  Gcliülfcn  und  Stellvertreter  der  I’farrer. 

AusHcr  «len  Pfarrern  sind  in  den  Porochicen  häufig  noch 
andre  (rcistliche  thätig,  ilcren  Stellung')  unter  sehr  verschie- 
dene rechtliche  Gcsichtspuncfc  fallen  kann.  Einige  haben 
ein  ständiges  Seelsorgeranit,  und  empfangen  deshalb,  wie 
die  Pfarrer,  die  Institution.  Ihre  Wirksamkeit  bcstitiimt  sich 
nach  der  Stiftttiigsurkundc.  Sic  kommen  besonders  an  Fi- 
lii* 
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lialkirehcn  vor,  und  werden  Cinrateapliine  genannt ’>.  Andre 
lial)cn  zwar  auch  ein  Rcneficiuin,  aber  ein  einfaches,  und  ilir 
Beruf  gebt  nur  dahin,  in  einem  bestimmten  Kreise,  z.  B. 
einem  Hospital,  den  Gotte.sdicnst  zu  halten.  Dies  sind  die 
einfachen  Capläne.  Endlich  noch  andre,  die  Pfarrvi- 
enre,  Coopera^oren*),  haben  kein  Bcncficium,  ihr  Benif 
besteht  vielmehr  darin,  den  Pfarrer  nach  desstn  Anweisun- 
gen in  der  Seelsorge  zu  unterstützen,  wofür  sic  von  demsel- 
ben eine  Snstentation  empfangen.  Naeh  den  Beselilüsscn 
des  Trientor  Coneiliums  sind  die  Pfarrer  volkreicher  Pa- 
roehicen  verpflichtet,  sich  so  viele  Ilülfsjrriestcr  bcizngesel- 
Icn,  als  zur  Spendung  der  Sacraraente  und  zur  Verwaltung 
des  Gottesdienstes  erforderlich  sind.‘)  Hierbei  hat  sic  aber 
die  spätere  Gesetzgebung  auf  die  Zahl  der  approbirten  Prie- 
ster beschränkt,  und  später  ist  die  Anstellung  und  die  Ab- 
setzung oft  den  bischöflichen  Behörden  vorhelmlten  worden.®) 
In  Fällen  der  V erhinderung  durch  Krankheit  oder  Alter  n.  s.  w. 
besteht  gleichfalls  für  die  Pfarrer  die  Verpflichtung,  einen 
Gehülfen  anzunchmen,  und  hier,  wie  im  ersten  Fall,  kann  der 
Bischof  dieselben  dazu  onholtcn,  wenn  sie  sich  dazu  nicht 
freiwillig  entschlicssen.  Bei  eingetretener  völliger  Unfähig- 
keit des  Pfarrers  wird  von  dem  Bischof  ein  Vicar  ernannt,®) 
dessen  Auftrag  die  ganze  Seelsorge  umfasst,  der  also  von 
dem  l’farrcr  völlig  unabhängig,  und  nur  dem  Dischof  ver- 
antwortlich ist.  Für  vacantc  Pfarreien")  endlich  ernennt  der 
Bischof  cbcnfiiUs  einen  Vicar,  Pfarreiverweser  oder  Ad- 
ministrator, der,  wie  der  Stellvertreter  eines  unfähig  gewor- 
denen Pfarrers,  aus  dem  Einkommen  der  Pfarrei  seinen  Un- 
terhalt empfängt. 

1. )  Schefold  a.  a.  O. Bd.  I.  S.  322.  ff.,  Seitz  a.  a.  O.  S.  17.  ff. 

2. )  Mayiiz.  Statuten,  S.  88.,  Cüln.  Instrnction  v.  .1.  1826.  in  der 
SainuiUing  der  Verordnungen  der  geistlichen  Oberhdrdc  zu  CuIn. 
S.  24.  ff. 

3. )  S.  z.  B.  Itotlenb.  V'crord.  v.  7.  .Juli  1829.  bei  Lang,  Sammlung 
der  württemb.  K.-üesetze,  S.  952.  ff.,  angef.  Maynz.  Statuten  S.  88.  ff. 

4. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  1.  de  n-f. — ‘ 

b.)  Vergl.  z.  B.'StatuU  Monast.  ed.  Krahhe  (Monast.  1849.)  und  die  an- 
geführte llottenb.  V'crord.  p.  232.,  Schefold  a.  a.  O. 

6. )  C.  3.  X.  de  elcr.  aegr.  III.  6.  (:  „dandua  est  coadjutor,  »jui  curam 
habeat  animarum.“) 

7. )  Sess.  XXIV'.  c.  18.  de  ref.  — für  Oesterreich : Ilelfcrt  a.  a.  O. 
S.297.,  Ilarth-Barthenlicim  a.  a.  O.  S.  90.,  fürBayern  und  Würt- 
temberg: Müller,  Lexicon  des K.-U.  u.  d.  A.x  l'farreivcrweser. 
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Anhang. 

§. 

Das  Regiment  der  Missionsgobieto.*) 

Die  bisherige  Darstellung  zeigt  die  Gliederung  der  Ver- 
fassungsorgano  so,  wie  sie  sich  ordnungsmiissig  auf  dein 
Grunde  des  canonischen  Rechts  gestaltet.  Es  gicht  aber  nocli 
eine  andere  Seite  des  geistlichen  Regiments,  nämlich  in  den 
Gebieten,  in  denen  die  IGrche  entweder  durch  ihre  Sendbo- 
ten das  Christenthum  neu  gepflanzt  hat,  oder  in  denen  sie 
an  der  Wiederherstellung  ihrer  alten  Macht  arbeitet.  Hierzu 
werden  ihr  die  Kräfte  durch  eine  Anzahl  geistlicher  Orden 
dargeboten,  welche  zum  Thcil  speciell  für  die  Mission  er- 
richtet sind.’)  Damit  bezeichnet  der  allgemeine  Sprachge- 
brauch die  Thätigkeit  für  die  Bekehrung  überhaujit;  im  kir- 
chcnrechtlichen  Sinn  wird  aber  darunter  die  Vollmacht  ver- 
standen, durch  welche  der  Papst  als  allgemeiner  Bischof  die 
Scudboten  ermächtigt,  zu  predigen,  zu  taufen  und  sonst  die 
Sacramente  zu  vcrwiüten’).  Die  Entwicklung  beginnt  da- 
mit, dass  Missionsstationen  (missiones)  unter  einem  aposto- 
lischen Prüfccten  angelegt  werden,  der  ein  Priester  und  mit 
den  zur  Leitung  der  Neubekehrten  erforderlichen  apostolischen 
Vollmachten  versehen  ist.  Die  letzteren  können  aber  nach 
einem  unveräusserlichen  Grundsätze  (§;•  98.)  niemals  auch  die 
Ordination  begreifen.  Wo  also  die  Erfolge  des  Bckchrungs- 
werkes  cs  nötliig  machen,  einheimische  Priester  zu  ordiniren, 
wird  die  Organisation  einen  Schritt  weiter  vorwärts  geführt, 
indem  ein  ajiostolischer  Vicar  abgeordnet  wird,  welcher 
auf  dem  Titel  eines  Bisthuins  i«  partibus  (§.  120.)  die  Consc- 
cratiön  besitzt.’*)  Derselbe  ist,  wie  der  l’rüfect,  ein  ad  nnlum 
amovibler  Delegat,  und  uirter  ihm  stehen,  den  Parochicen  in 
den  allkatholischcn  Gebieten  entsprechend,  die  localcu  Be- 
zirke, welche  oft  auch  missiones  genannt  werden.  Ist  endlich 
auf  diese  Weise  der  Bodeai  bereitet,  so  tritt  die  Verfas- 
sung auf  eine  höhere  Stufe,  und  es  wird  der  amoviblc  apo- 
stolische Vicar  in  einen  Bischof  vclvvandelt.  Die  Stelle  der 
höheren  Instanz  über  diesen  Bischöfen  vertreten  apostolische 
Visitatoren,  doch  giebt  es  auch  erzbischöfliche  Provinzen 
von  Missionsbisthümern.’)  Das  C'liaraktcristisehc  iin  Regi- 
ment aller  dieser  Gebiete  ist,  dass  es  mit  besonderer  Rück- 
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Biclit  auf  die  Verhältnisse  und  den  Zweck  geführt  wird,  und 
mithin  mancherlei  Milderungen  gestattet.'*)  Die  oberste  I5e- 
hördc  im  Mi.ssionsregiment aber  ist  die  Propaganda  (§.  114.), 
welche  hier  alle  anderen  Curialbehörden  ausschliesst.  Der- 
selben sind  nun  auch  die  Länder  der  Häretiker  und  Schis- 
matiker untergeben,  welche  die  Kirche  durch  die  Mission 
wiederzugewinnen  sucht,*)  da  sic  dafür  weder  die  Intiuisi- 
tion,  noch  die  Hülfe  des  weltlichen  Armes  venvenden  kann. 
Nur  bilden  sich  dadurch  besondere  Verhältnisse,  dass  die 
bischöHiehen  Sitze,  welche  die  Ivirche  hier  verloren  hat,  nocli 
ids  rechtlieh  bestehend,  mithin  als  nur  impedirt®)  angcselicn 
werden  (§.  123.).  Die  V^crwaltung  kommt  also  kraft  des  De- 
volutionsrechts dem  Papste  zu,  der  auf  diesen  Grund  hin 
seine  Vicarien  schickt,  in  der  -\bsicht,  nicht  neue  llisthümer 
zu  begründen,  sondern  die  idten  wieder  zu  beleben,  ln 
Deutschland  besteht  das  Regiment  durch  apostolische  Vicare 
für  einzelne  Gebiete  auf  dem  Grunde  der  neueren  Verein- 
barungen'), sonst  aber  ist  die  Curie  zur  Ernennung  von  Vi- 
caren  da  verschritten , wo  in  einem  regierenden  Hause  ein 
Uebertritt  zum  .IGitliolicismus  stattgefunden  hatte,  durch 
welchen  die  Hoffnung  auf  Wiedergewinnung  auch  der  Un- 
tcrtlianen  geweckt  worden  war.  Diesen  Ursprung,  hat  das 
apostolische  Vicariat  des  Nordens,*)  so  wio  das  Vicariat  im 
Königreich  Sachsen*)  und  für  die  Anhaitischen  Länder.*“) 

*)  Mejer.  Die  Propaganda,  ihre  Provinucn  uad  ihr  Keoht,  GUtÜngen  1HA9.  f.  9 Ddc. 

1. )  Uehur die  vcfschicdene  Bedeutung  des  Wortes  „Mission“  s.  Me- 
jer ».  a.  (),  Bd.  I.  S.  2j0. 

2. )  Eine  Uebersicht  giebt  der  Art.  ^Ilssionsanstalten  in  dem 
Kircbenlexicon  von  Wetzer  und  Welte,  Bd.  VU.  3.  Bit.  fi*. 

2a.)  Es  hat  indessen  zuweilen  auch  apost.  Vicarien  gegeben,  welche 
nur  l’riestor  waren.  Diese  waren  Phifecte  nur  mit  vcräii<lertem  Kamen, 

3. )  Mejer  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  273.  ff:  Die  neuesten  Beispiele  geben  die 
Vorgänge  in  England  (1850.)  und  Holland  (18.53.).  Dus  für  England 
ergangene  Breve  (29.  Sept.  1850.)  s.  bei  Mpjer,  Die  Propaganda  in  Eng- 
land, Leipz.  1850. 

4. )  Dies  zeigt  sieb  besonders  in  Beziehung  auf  die  sogenannten  Facul- 
tiiten,  von  denen  Mejer  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  200.  ff.  mit  grosser  Gründ- 
lichkeit handelt.  S.  u.  §.  179. 

5. )  Ueber  diese  Ulclitung  der  Mission  ist  durch  den  zweiten  Xheil 
von  Mojurs  nngefuhrtein  Werke  ein  neues  Lieht  verbn*itet. 

(}.)  Ein  Beispiel  von  vielen  giebt  der  (unentschiedene)  Fall  in  Betreff 
de»  Blsthum»  Meissen,  der  in  dem  Th(‘srturus  resol.  Si  Congr.  Conc. 
(V.  J.  1 745.)  T.  XIII.  p.  280.  sqij.  erzählt  ist. 

7.)  Der  Fürstbischof  von  Breslau  ist  nach  der  Bulle  De  s-ftlute  apo- 
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stolisclier  Delegat  fiir  Pommern  und  die  Marken,  der  Biscliof  von  Pader> 
born  für  die  altprotcjütantisclicn  Lande  links  der  Elbe,  vrelebe  beide  Ge* 
biete  von  dem  apostolisclien  VIcariate  des  Nordens  (s.  Notel!i.)  abge« 
schieden  worden  sind. 

8.)  Die  Geschichte  dieses  Vicariats  beginnt  mit  der  Conversion  Jo- 
hann Friedrichs  von  Hannover,  und  ist  von  Mcjcr  ausführlich  dui^e- 
stellt  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  257.  IT.  Die  ersto  Delegation  ilutirt  v.  J.  lüt>7.. 
Der  Bestand  liat  aber  sehr  gewechselt,  und  jetzt  ist  er  auf  Mecklenburg- 
Schwerin,  Lauenburg,  die  Hansestädte,  Holstein,  Schleswig  undDünv- 
mark  eingeschränkt.  Jetzt  fuhrt  der  Weihbischof  von  Osnabrück  als 
Proviäar  die  Leitung. 

3.)  Auch  hier  ist  für  dio  Erblando  die  Convefsion  des  regierendeii 
Hauses  die  Veranlassung  zur  Begründung  des  V'icariats  gewesen.  Das- 
selbe begreift  jetzt  auch  Alteiihurg.  Kür  ilio  l^ausitz  be»teht  alter  ein 
besoiidrcs,  älteres  Vicariat,  dessen  Träger  der  jedesintüigo  Dcelumt  zu 
Budis.sin  ist.  Mej'cr  a.  a.  O.  S.  505. 

10.)  Dieses  Vicariat  ist  errichtet  worden,  als  der  Herzog  v.  Aiihalt- 
K(»therf  (1825)  zur  katholisclten  Kirchu  übergetreten  war.  Jetzt  wird  est 
von  dem  Nuncius  zu  München  verwaltet.  Mojer  a.  a.  O.  S.  50Ü.  f, 


ZWEITEB  AnSCUN  ITT. 

Die  Unterordnung  der  KircluMiumter. 

§.  131. 

1.)  Der  canonische  Gehersunj. 

Der  Grundgatz,  dagg  alle  Geigtllchc  der  Diöeegc  dem 
Bigehof,  alle  Bigeliöfe  der  Provinz  dum  Miitropoliteii  zmn 
canonigehen  Gchorssun  verpflichtet  geien,  gproch.  sieh  seliuii 
iin  siebenten  Jahrhundert  in  der  Bestimmung  der  Concilien 
aug,')  wclelie  von  den  Candidaten  der  Weilic  die  Ablegung 
eines  feierlichen  Versprechens  des  Gehorsams  forderte.  Die- 
selbe Vorschrift  findet  sich  sowohl  für  die  Bischöfe  alg  die 
niederen  Geistlichen  auch  im  Fraiikcnreiche,'')  wiewohl  hier 
eine  eidliche  Verpflichtung  ausdrücklich  gemisshilligt 
wurde. Im  römischen  Sprengel  dagegen  war  die  letztere 
von  jeher  üblich/)  namentlich  verpfliehtetc  sich  auch  der 
heil.  Bonifaz  in  dieser  Weise,  als  er  in  ]iUpsllichcm  Aufträge 
das  deutsche  Kirchenwesen  ordnete.*’)  Später,  als  das  Pal- 
lium ein  wesentliches  Attribut  dur  erzbisehöfliehen  Würde 
und  das  Symbol  der  Vcrcinlgiing  mit  dem  Papste  geworden 
war,  wurde  cs  allgemeine  lOinriehtnng,  da.ss  die  Metropoli- 
ten vor  dem  Empfange  desselben  sowohl  über  ihren  (ilaii- 
hen  ein  Bekeuntniss,  als  über  dio  Bcohachtnng  der  rönti- 
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schea  Dccrctalen  ein  Verspreclien  ablogten,')  und  sekon 
gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  scheint  hierzu  ein 
Angelöbniss  der  Unterwürfigkeit  und  des  Gehorsams  gegen 
den  l’apst  gekommen  zu  sein,')  welches  sieh  sehlicsslieh  zu 
einem  von  allen")  Erzbischöfen  abzulcistcndcn  Eide  der 
Treue  und  des  Gehorsams  gestaltete.*)  Die  Bischöfe  aber 
leisteten  den  Subjectionscid  in  ähnlicher  Fassung  ihren  • 
Metropoliten)'®)  da  sic  von  diesen  coasccrirt  wurden.  Die- 
ses fiel  jedoch,  als  die  Consccration  ein  päpstliches  Reser- 
vat wurde,  hinvveg,  so  dass  nunmehr  die  Regel  diese  ist, 
dass  alle  Bischöfe  zur  Ablegung  des  Eides  in  die  Hände 
des  von  dem  Papste  zur  Consccration  delegirten  Bischofs 
verpflichtet  sind.  Die  Formel  dieses  Eides")  ruht  im  We- 
sentlichen noch  jetzt  auf  derjenigen,  welche  unter  Gre- 
gor VII.  gebraucht  worden  ist.'*)  Auch  bei  der  Ordination 
und  der  Uebertragung  der  niederen  Aemter,  welche  nicht 
blos.se  heneßeia  »implida  sind,''')  wird  dem  Bischöfe  der  Eid 
des  Gehorsams  geleistet’^) 

1. )  Conc.  Toi.  XI.  (675.)  c.  10.  ino-  6.  Dist.  )OCIlI.  — Thomauin,,  P. 

II.  1.  2.  C.  44.  sqq.  V^i' 

2. )  Cap.Xtcg.  Fr.  VII.  456.  — Vergl.  z.  B.  die  Professio  des  erwählten 
Biscliofk  Adalbert  von  Tcroiiannebei  Baluz.,  Capit.  T.  II.  p.  616.,  und 
Ilinemar.  Rem.  adv.  Ilincm.  I.aud.  Opp.  X.  II.  p.  889.  412.  und  ln  dem 
Briefe  an  duns.  p.  601. 

3. )  Conc.  Cabilon.  (813.)  c.  13.,  Cap.  Aquisgr.  (817.)  e.  16.'  bei  Peru, 
Mon.  T.  III.  p.  208. 

4. )  Vergl.  den  Liber  diurqus  Cap.  III.  tit.  8.  9.,  und  die  Formeln  bei 
MttrtUori,  Antiqu.  Ital.  T.  VI.  p.  265.  — In  Beziehung  auf  den  Eid,  wel- 
chen die  Priester  vor  der  Ordination  ablegten,  vergl.  Urk.  v.  715.  ib.  p. 
371.  sqq. 

5. )  S.  o.  §.  23.  Anm.  4. 

6. )  C.  1.  (conc.  Itav.  877.),  c.  4.  (Joan.  VIII.)  Dist.  C.  — Vergl.  über- 
haupt: Zaccaria,  Derehus  adhiatoriam  ntqne  antiqnitatcs  ecclesiae  per- 
tinentibus  Diss.  latin.,  T.  II.  (Fulgin.  1781. 4.)  p.  264.  sipp 

7. )  Eine  Formel  bei  Baluze  I.  c.  p.  618.  enthalt  schon  die  Wortei 
„Ucato  vero  Petro  et  vieario  ejus  debitam  subjectionem  et  obcdientiani 
....  profiteor.“ 

8. )  Vergl.  c»  4.  X.  de  elect.  I.  6.  Fedter  die  sehr  bestrittene  Inscription 
dieses  Capitcls  s.  meine  Ausg.  des  Corp.  jur.  und  die  Bemerkungen  in 
den  Krit.  Jalirb.  Bd.  III.  S.  705. 

9. )  Von  den  versehiolenen  Formeln  dieses  Eides  (s.  Fninnec.  Florenz, 
Dpp.  T.  1.  p.  229.  sqq.,  Oie  sc  1er,  K.-O.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  216.)  ist  die 
eine  auch  in  das  Corp.  jur.  aufgenomincn,  c.4.X.  do  jurij.  II.  2.1.  Phil- 
lip.«, K.-It.  Bd.  II.  189.  IT.  Damit  ist  der  Eid  in  Feud.  II.  7.  zu  vergleichen. 

10. )  S.  diu  Formel  des  dem  Erzbischof  von  Hamburg  von  dem  Bi- 
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schof  von  Schvcrln  gelcisWten  Eiilos  bei  Tknmwtxm-  L c.  c.  46.  n.  6.  Im 
13.  Jalirb.  war^  wiu  die  Urk.  v.  1 117.  bei  tle  Cruden.,  Cod.  dipl.  T.  IV.  p. 
111$.,  das  ConsUnzer  (Münch,  Concordate  Bd.  T.S.S4.)  und  das  Wiener 
Concordat  zeigen,  dieser  Eid  noch  praktisch.  Koch,  Sanct.  pragm.  p.  232. 

f^.)  Sio ist  nach  dom  römischen  Fontiheal  folgende:  „Ego  N.  electus 
ecclcsiac  ab  hac  hora  in  anU>a  üdalis  et  obediens  cro  bcato  Fetro 
apostolo  mctao({uo  Komanau  c(X:lcsiac,  et  Domino  nos(h>  N.  Fapae  N. 
saisque  sacccssoribna  canonicc  intrantlbus.  Kon  ero  in  consilio  aut  con- 
scnsit  vcl  facto,  ut  vitam  pcnlant  aut  roembrum  scu  capiantur  mala cap> 
tionc,  in  cos  violenter  ronnus  <]uomodolibet  ingcrantur,  vel  injuriac  oli* 
qnac  inferantur  quovis  quaosito  <?oloro.  Consilium  vero,  quod  mihi  cro> 
dituri  sunt  per  se  aut  nuncios  suos  scu  litcras,  ad  eorüm  damnum  mo 
soientc  nemini  pamlam.  Fapatiim  Romanum  et  r<^pdiaS.  Petri  adjutor* 
eis  ero  ad  retinendum  et  ilefendendum  solvo  meo  ordine  contra  omnem 
hominem.  Legatum  apostolicac  sedis  in  eundo  et  redeundo  honorifice 
trnctabo  et  in  suis  necessitatibus  adjuvabo.  Jura,  hohores,  privilcgia  et 
auctoritatem  S.  Romanao  ccclesiac,  Domini  nostri  l’apae  et  succcssorum 
pracdictomm  conservaro,  defenderc , augere  et  promovero  corabo.  Noquo 
cro  in  consilio  vel  facto  scu  tractatu,  ia  quibus  contra  ipsum  Dominum 
nostrum  vcl  eandom  Romanam  ecclesiam  aliqua  ainistra  vel  praejudicialia 
personarum , jurU , honoris , Status  et  potcstutis  aorum  machlnentur.  Et 
si  talia  a quibiiscunquc  tractari  vol  procurari  novero,  impediam  hoc  pro 
posse,  et,  quanto  citfus  potero,  significabo  eidem  Domino  nostro,  vel 
altcri,  por  quem  possiC  ad  ipsius  notitiam  pervenire.  Regulas  asftctorum 
Fatmm,  dccreta,  ordinationOs  scu  dispositiones,  reservatiooea^  provi* 
sionus  et  mandataapostolica  totis  viribus  obscrväbo  et  faciam  tfb  aliis  ob- 
scTvari.  llacrcticos,  schismaticos  et  rcbellcs  eidem  Domino  nostro  vcl 
succcssoribus  praedictis  pro  posse  persequar  et  iropognabo.  Vocatus  ad 
B}*nodum  veniam,  nisi  praepeditus  fuero  canouicapraepeditione.  Aposto- 
lorum  limina  singutis  trienniis  personaliter  per  me  ipsum  visitabo,  et  Do- 
mino nostro  ac  suocessoribus  praefatis  rationem  reddam  de  toto  meo 
pastorali  officio,  . m de  rebus  Omnibus  ad  mcae  ecclcsiac  statum,  ad  clori 
et  populi  disciplinam,  animamm  denique,  quac  mcae  fidei  traditae  sunt, 
salutem  quovis  modo  pertinentibus,  et  vicissim  mandata  apostolica  humi- 
litcr  rccipiam  et  quam  diligentissime  exaequar.  Quodai  legitimo  impe- 
dimento  detentus  fuero,  praefata  omnia  explcbo  per  cortnm  nnacium  atl  . 
Iioc  specialc  mandatum  habentem,  de  greraio  mei  caipituU,  aut  alitim  iii 
dignitatc  ccclcsiastica  constitutum  scu  alias  personaturohabentemj  aut  his 
mihi  dchcientihuspcr  dioeccsanum  sacerdotom,  et  clerodeficiente  omnino 
per  nli(}ucm  alium  presbyterum  saecularcm  vcl  n^larcm  spectatac  pro- 
bitatis  et  rcligionis , de  supradictis  omnibus  pleno  instructom.  De  hujus- 
modi  autem  iropedimento  docebo  per  Icgitimas  probationcs  ad  sauctao 
Komannc  ecclcsiae  cardinalom  pro(>oncntem  in  congregatiooe  Sacri  Con- 
ctlü  per  supradictum  nuncium  transmittendas.  Foascssiones  vero  ad 
mensam  meam  pertinentes  nonvendom,  noc  donabo  ncque  impignorabo, 
neiedonovo  infcudabovcialiquomodoalicnabo,  etiam  cum  consensu  ca- 
pituli  ecclcsiac  mcae,  inconsulto  Romano  Fontlfice.  Et  si  ad  aliquam 
alienationem  devcncco,  poenas  in  quudam  super  hoc  edita  constitutiono 
fonientaj  eo  ipso  incurrcre  volo.  Sic  mc  Deus  ndjuvet  et  kacc  sancta 
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evangclia.**  Ueber  die  Opposition  gegen  den  Inhalt  dieses  KIdes,  welcho 
im  Kn>ser  CongW‘5s  hervortmt»  voit:!.  Münch,  Coneordatc  IJd.  1.  S,  ■HO., 
und  die  Bemerkungen  bei  Kopp,  Die  katholische  Kirche  S.  ^7.  iT.  Der 
Kurentkanrler  von  Dalberg  leistete  den  Kid  nicht  eher,  als  bis  er  über 
die  Ausdrücke  „hacrelicos  . . . , pcrsc<juar‘*  von  Ibuu  aus  beruhigt  wonlen 
wju*.  — Dio  Fonnel,  welche  waltrend  der  Frankfurter  Verhandlungen 
(1818.  f.)  vorgeschlagen  worden  war,  s.  bei  Longu  er  a.  a.  O.  S.  80. 

12. )  Vergl.  conc.  Rom.  1079.,  Maust  CoU.  Conc.  T.  XX.  p.  Ö‘2Ü. 

13. )  c.  3.  X.  de  M.  et  O,  I.  33. 

14. )  Vergl.  z.  B.  (Jsnabnicker  Statuten  von  IG28.  l>oi  IfarlzheiiHj  T.  IX. 
p.  IGö.  4G8.  Für das  heutige  Recht  in  4er  Diöcese  Mavnz:  Schumann, 
Sammlung  der  das  Kirchen*  und  Schulwesen  betr.  Verordimngeu,  S.  181. 


, . §.  132. 

2.)  Die  Exemtionen. 

W lewohl  cs  nach  der  bisherigen  Darstellung  die  Regel 
ist,  da.S8  das  lieelit  des  Pfarrers  sich  über  alle  Inwohner  der 
l’aroehic  erstreckt,  und  dass  der  bischöflichen  Jurisdiction 
alle  Geistliche  und  kirchliche  Anstalten  innerhalb  der  Diö- 
cesc  uutenvorfen  sind,  ist  doch  die  Stattliaftigkcit  einer 
Kxointion')  von  dem  regelmässigen  SubjcctionsverhUltnisse 
sow'ohl  in  jener  als  in  dieser  llcziehung  anerkannt.  Eine 
solche  haben  z.  II.  rUcksiehtlieh  der  Parochialrechte®)  ge- 
setzlich die  religiösen  Institute.  Die  letzteren  wunlen  jedoch 
durch  Privilegien  der,  llischöfc  und  Päpste  oft  auch  von  der 
hischöflieheii  Gewalt,  wiewohl  zuerst  nur  insofern  befreit,^) 
als  ihnen  die  Unverletzlichkeit  und  freie  Venvaltung  ihres 
Gutes  und  das  freie  AV^ahlrccht  verbürgt  wurde.  Scdion  seit 
dem  achten  Jahrhundert  erthcilten  ihnen  aber  die  Päpste, 
gcwölinlich  auf  den  Antrag  der  weltlichen  Regeuten  und  der 
Fnndatoren  (die  häufig  das.  freie  Eigenthum  au  den  von  ih- 
nen gestifteten  Anstalten  dem  heil.  Petrus  und  der  römischen 
Kirche  übertrugen),  aber  auch  eben  so  oft,  um  sie  vor  <lcr 
Willkür^)  der  Bischöfe  sicher  zu  stellen,  li.ald  eine  völlige, 
bald  eine  theilweise  Exemtion  von  der  bischöflichen  .Turls- 
diction,  und  zuweilen  wurden  auch  ganze  Orden  durch  solche 
Privilegien  unmittelbar  an  den  römischen  .Stuhl  gebunden.*) 
Hieraus  entwickelte  sich  dann  das  •cigcnthümlielie  Verliält- 
niss,  dass  die  exemten  Achte  und  Prälaten  über  ihre  Insti- 
tute und  die  von  diesen  abhäiigcndcn  Kirchen  seihst  eine 
bischöfliche  .lurisdletion  ausühten  (sg.  jurisdklio  quasi  epi- 
scopalis),  oder  aucli  frei  von  allem  Diöccsanverbande  (sg. 
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praelali  nnllins  dioecesis)  selbst  einen  eigenen  Sprengel  (ter- 
ritorinrn  separatumj  bcsa.ssen.®)  Diese  Gestaltungen  störten 
die  Kinlieit  der  Verwaltung  in  hohem  Maasse,  und  es  wur- 
den deshalb  über  sic  schon  früh  Ivjagen  laut,')  denen  das 
Concilium  von  Trient  dadurch  abzuhclfen  versuchte,  dass  cs, 
abgesehen  von  den  Fällen,  wo  mit.  der  Exemtion  eine  eigene 
bischöfliche  Jurisdiction  verbunden  war,  den  Ilischöfen  die 
Jurisdiction  über  die  Exemten  in  vielen  Beziehungen  theils 
zu  eignem  Kechtc,*)  dicils,  und  zwar  öfter,  als  päpstlichen 
Delegaten®)  zurückgab.  Durch  die  neueren  -Säcidarisatio- 
nen  ist  jedoch  in  Deutscldand  diese  sehr  vcr>vickclte  Materie 
unpraktisch  geworden,  und  zuweilen  haben  auch  die  Staats- 
gesetzgebungen alle  Befreiungen  von  der  bischöflichen  Juris- 
diction ausser  Wirksamkeit  gesetzt,**^)  oder  doch  zur  Erthei- 
lung  neuer  Exemtionen  die  Alitwirkung  des  Staats  Vorbehal- 
ten.”) Exemte  Bischöfe  giebt  es  jetzt  noch;  z,  B.  ist  dem 
Bischof  von  Ermland  und  dem  Fürstbischof  von  Breslau  das 
Exemtionsprivilegium  ausdrücklich  bestätigt  worden.’*) 

1. )  Ueber  die  Exemtionen  überhaupt:  Franc.  Fiorens  in  Opp.  T.  I.  p. 
2C2.  sqq.,  TTiomasmi.y  I*.  1. 1.  3.  c.  20.  s<pp,  Kurier,  Geschichte  Innocenz 
III.B.1.1H.S.4S».  n*. 

2. )  V.  2.  X.  de  oap.  mon.  III.  37. , c.  16.  X.  de  exc.  prael.  V.  31. 

3. )  C.  .34.  C.  XV”1.  qu.  1.  (conc.  Herd.  546.)  — Ein  Beispiel  solcher 
Exemtionen  geben  die  Marculfi.schen  Formeln  I.  l.f.  Eine  papstliclio 
Exemtion  in  diesem  Sinne  cntliult  u.  a.  c.  ö.  C,  XVIII.  qn.  2.  (Greg.  I.). 
VÖel  weiter  gehen  aber  einzelne  Exemtionen  aus  dem  7.  und  8.  Jabrh.,  in 
welcher  Beziehung  besonders  das  Privilegium  der  Abtei  Fulda  (751.)  zu 
nennen  ist,  dessen  Aeclitheit  freilich  auch  nach  ScJtannalf  Vindlciae 
quorund.  diplom.  (Francof.  1728.)  bezweifelt  werden  muss.  Ueber  die 
Exemtionen  durch  die  Könige  und  die  monastcria  regaliu  s.  Planck,  Ge- 
schichte der  Gosellschaftsvcrf.  Bd.  II.  S.  515,  ff. 

4. )  Petr.  Bles.  ep.  68.:  „Scinuts,  quod  ob  quietom  raonasteriornm  et 
cpiscoporuiu  tyrannitlein  has  exemtiohes  plerum<|ueUomani  Poulificcfiu- 
duherunt.“ 

5. )  Wie  die  Cluniacenser,  Cistercienser,  Pramoostratenser  u.  a. 

6. )  Ein  solches  Verhältniss,  wie  cs  z.  B.  in  Deutschland  rucksichtlicli 
der  Abteien  Corvey  und  Fulda  Statt  fand,  konnte  aber  nicht,  wie  die  ein- 
fache Exemtion,  durch  vierzijgahrige  Verjährung,  sondern  nur  durch 
piipstliches  Privilegiunfi  oder  unvordenklichen  Besitz  begründet  werden. 
So  entschied  eine  von  Clemens  XI.  bestellte  Congregation  in  dem , später 
durch  Vergleich  beendeten  Streite  zwischen  Fulda  und  Würzburg.  Den 
Bcscldu.ss  vom  14.  Jan.  1721.  enthalt  die  Num.  1.  zu  c.  11.  Scss.  XXIV. 
Conc.  Trid.  in  der  Ucipz.  Ausg.  des  Trid.  v.  1853. 

7. )  Vorgl.  c.  12.  X.  de  exc.  pnud.  V.  31.,  c.  8.  X.  de  privil.  V.  33.,  c.  1, 

« . h.  t.  in  VIto  V.  7.  — Auf  dem  Constanzer  Concilium  verhiess  Martin  V., 


252  Buch  III.  DicVcrfossung  (IcrKirclic.  Abth.I.  Dcrkath. Kirche. 

(lass  künftig  Exemtionen  nur  nach  Anhörung  der  ursprünglich  Berechtig- 
ten crthcilt  werden  sollten  (e.  tL  JlanUfConc.  Const.  T.  IV.  p.  153a.). 

8. )  Vergl.  Sess.  XXIII.  c.  15.  de  ref.,  Sess.  XXIV.  c.  4.  de  ref.,Sesä. 
XXV.  c.  3.  4.  II  — I I.  de  ref. 

9. )  Vcigl.  z.B.  Sess.  V.  C.2.,  Sess.  VI.  c.  3.»  Sess.  Vn.  c.  14.,  Sess. XIV, 
c.  4.  de  ref.,  Sess.  XXII.  de  observ.,  Sess.  XXIV.  c.  11.  ~ Eine  weitläu- 
fige Darstellung  dieser  Verhältnisse  hat  Ferraris,  Prompta  bibliotbeea,  s. 
V.  liefjularis,  Art.  II.,  und  zahlreiclic  Entscheidungen  der  Congr.  Couc. 
sind  in  der  augef.  Lcipz.  Ausg.  des  Cone.  Trid.  zu  den  betr.  Decreten 
mitgetheilt. 

10. )  Oesterreich.  Ilofdocr.  v.SO.Mai  1782-,  Helfert,  von  dcnRech- 
tcii  der  Bischöfe  Bd.  I.  S.  146,  ff. 

11. )  Preuss.  A.  L.  U.II.  11.  §.  116.  — Verboten  ist  die  Exemtion  in 
der  in  den  Staaten  der  oberrhein.  Kirchenprovinz  public.  Verordn^  v.  J. 
1830.  §.  2. 

12. )  IndcrBullc  De  Salute  animarum.  Auch  die hannöv.Bisthümcr 
sichen  unmittelbar  unter  demPapste.  — Eine  merkwürdige  Exemtion  war 
die  der  Clevischcn  Lande  durch  die  Bulle  Pnstorulis  officii  von  Eu- 
gen IV.  (1444.).  Vergl.  Laspeyres,  Geschichte  derkath.  Kirche  Preus- 
sens  Th.  I.  S,  184.  ff. 


DRITTF.n  An.BCnMTT. 

Die  Errlehtuiig,  Veränderung  und  Aufljcbung  dcrlürdicn  unil 
Kirchenumtcr. 

§.133. 

1.)  Die  Errichtung. 

Die  Errichtung  (irectio)  der  IJisthümcr  geschah  in  der  äl- 
teren Zeit  durch  den  Metropoliten  mit  dem  l’rovilicialconci- 
lium;')  später  trat  aher,  wo  durch  römische  Missionnrien  das 
Cliristcnthum  gepflanzt  worden  war,  der  Papst  ein,®)  und 
seit  dem  cilften  Jahrhundert  machte  sieh  allgcmciu  ein  aus- 
schliessliches Hecht  des  Primats  geltend.®)  Die  niederen 
Aemtcr  dagegen  werden  von  dem  llischofe  errichtet.®*)  Da- 
für ist  es  ein  allgemeiner  Grundsatz,  dass  vorher  die  Noth- 
wendigkeit  oder  Zwcckntässigkcit  der  Ercction,  so  wie  die 
etwa  entgegenstehenden  Hechte  dritter  Personen  sorgfältig 
geprüft  werden,®)  und  die  erforderlichen  Mittel  zur  Bestrei- 
tung der  Bedürfnisse  vorhanden  sein  müssen.®)  Bei  jener 
l’rüfung  haben  aber  jetzt  auch  die  weltlichen  Hegicrungen 
ein  Hecht  der  Mitwirkung.  Bisthümer  sollen  nach  einer 
alten  Hegel  nur  in  grösseren  Städten  errichtet  werden.*) 
Dieselben  Vorschriften,  welche  für  die  Errichtung  gelten. 
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müsficn  auch  in  Anwcmlung  gebracht  werden,  wenn  ein  un- 
terdrückt gcwcscncB  Kirchennmt  wiederherge.stcllt  (f»g,  erectio 
vi  restitntionis),  oder  ein  bcetchendcs  in  ein  Amt  hühercr 
Art  verwandelt  werden  soll  (sg.  erectio  vi  mutationh], 

1. )  C.  50.  C.  XVI.  qn.  I.  (conc.  Carth.  II.  390.). 

2. )  Capit.  Gregorii  II.  (f  731.)  c.S.  bei  HartzkeimfT.L  p.36.,  Greg.  III. 
ad  Itonif.  (u.  738.)  in  c.  53.  C.  XVI.  qu.  1.  u.  a. 

• 3.)  Thoma.^sin. , 1*.  I.  1. 1.  c.  55. 

3a.)  Zur  Errichtung  von  Collegintkirchen  i&tnacli  dem  neuem  Uechtc 
der  lUsehof  nicht  allein  ennuehtigt,  «ondern  hier  ist  eine  päpstliche  An- 
ordnung erforderlich,  /■Vrram,  Prompta  bibliothoca  s.  v.  Collegiata  n. 
19.,  und  die  Deel.  1.  2.  zu  c.l2.  Sess.XXIV»  in  der  Leipz.  Ausg.  des  Conc. 
Trid.  V.  1853. 

. 4.)  C.  36.  X.  de  praeb.  III.  5. 

5.)  C.9.  Dist.I.  de  coiis.  (Epit.Nov.  Jul.),  c.S.  X.  de  cons.  eccl.  III. 40. 

C.)  C.  5.  (conc.  Lnod.  317 — 81.),  c.  4.  (Leo  I.  416.)  Dist.  LXXX.,  c.  I. 
X.  de  privil.  V,  33. 

• §.  134. 

2.)  Die  Veränderung  und  Suppression  der  Kirchen  und 
Aeratcr. 

I.  Nach  einem  allgemeinen  Grundsatfe  sollen  einmal  be- 
stehende Kirchen  und  Aeintcr  in  ihrer  Integrität  erhalten 
werden.')  Sobald  jedoch  hinreichende  Gründe  vorhanden 
sind,  also  entweder  eine  dringende  Notliwcndigkcit  obwaltet, 
oder  ein  augenscheinlicher  Nutzen  für  die  Kirche  erzielt  wer- 
den kann,'')  ist  eine  Vereinigung  {uniej  derselben  zulässig,“) 
welche  zunächst  so  geschehen  kann,  dass  zwei  Kirchen  mit 
licihchaltung  ihrer  vollen  Selbständigkeit  einen  gemeinschaft- 
lichen geistlichen  Vorgesetzten  empfangen.  Diese  sg.  unio 
aeque  principalis,  welche  Ijcsondcrs  bei  bischöflichen  Kirchen 
vorkommt,“)  darf  aber  niemals  nur  auf  Zeit  geschehen.  Eine 
andere  Art  der  Union  vereinigt  zwei  lürchcn  oder  Acmter 
zu  Einer  Kirche  oder  Einem  .\intc  (sg.  unio  per  confusionem), 
und  eine  dritte,  die  sg.  unio  per  subjectionem  oder  aceessoria, 
macht  die  eine  Kirche  zu  einem  Accessorium  der  andern, 
wofür  bei  den  Canonisten  die  Vergleichung  mit  dem  Ver- 
hältniss  der  Fllla  zur  Mater  gewöhnlich  ist.  Die  näheren 
Bestimmungen  für  diese,  besonders  oft  bei  rfarrkirchen  ange- 
wendete Vereinigung  giebt  die  Fundation;  das  Allgemeine 
aber  ist,  dass  die  Cura  über  die  Filia  hei  der  Muter  ruht, 
und  von  dem  Pfarrer  der  Letzteren  oder  imtcr  dessen  Auf- 
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sieht  von  einem  Cnpinn  verwaltet  wird,  während  die  ühri- 
gen  Verhältnisse  in  Beziehung  auf  das  Vermögen  gesondert 
bleiben.  Beneficien  verschiedener  Diöcesen,  so  wie  Bene- 
ficien  freier  CoUation  und  Patronatbeneficien  sollen  nicht 
vereinigt  werden.“)  Geschieht  die  Vereinigung  einer  Kirche 
oder  eines  Amtes  mit  einem  Stift  oder  Kloster,  so  wird  sie 
von  den  deutschen  Canonisten  Incorporation  genannt 
(§.  128.),  worüber  im  neuern  liechte  gleichfalls  beschränkende’ 
Bestimmungen  getroffen  sind.*)  Die  Union  der  Cathedra- 
len  und  höheren  Aemter")  geschieht  durch  den  Papst,  die 
der  Beneficien  der  Diöcese  durch  den  Bischof  mit  Zustim- 
mung des  Capitels.“)  Nothwendig  ist  aber  die  vorgängige 
Vernehmung  aller  Bcthciligtcn,*)  besonders  also  der  Pfründ- 
ner und  der  Patrone,  wiewohl  die  crstcren  und  die  geistli- 
chen Patrone  kein  absolutes  Widerspruchsrecht  haben,**) 
und  gegenwärtig  ist  auch  die  Staatsregierung  bei  der  Union 
zu  coneurriren  berechtigt.*')  Aus  genügenden  Gründen  ist 
aber  nicht  bloss  eine  Vereinigung,  sondern  auch  eincThcilung 
von  ICirchen  und  Acmtcm  zulässig,  welche  besonders  bei  Pfar- 
reien da  vorkommt,  wo  die  Paroehianen  wegen  allzugrosser 
Entfernung  oder  sonstiger  natürlicher  IIindcmis.«c  nur  mit  Be- 
schwerden zurivirche  gelangen  können,  und  den  hieraus  hervor- 
gchenden  Nachtheilcn  für  ihr  geistiges  Wohl  durch  eine  imdre 
Maassregel  nach  den  besondem  Umständen  nicht  ahgcholfen 
werden  kann.'*)  Die  Hegel  in  Betreff  derCompetenz  ist,  dass 
derjenige  Ivirchcnobere  die  Theilimg  aussprechen  kann,  wcl- 
eher  zur  Vereinigung  berechtigt  ist,  und  rücksichtlich  der 
Zuziehung  der  Betheiligfcn  sind  die  für  die  Union  bestehen- 
den Grundsätze  in  gleicher  Weise  maassgebend.'**)  II.  ICir- 
chen  und  Aemter,  welche  ihren  Zweck  verloren  haben,  oder 
deren  Dotation  untergegangen  ist,  werden  durch  eine  Ver- 
fügung des  Kirchenoberen  supj)rimirt.*’)  Insbesondre  kön- 
nen zur  Aufbesserung  der  Stiftspräbenden  einfache  Bcncfi- 
cien,  welche  entbehrlich  sind,  aufgehoben  werden.  Hierzu 
ist  aber  der  Consens  des  Capitols,  beziehentlich  der  weltli- 
chen Patrone  erforderlich.'*) 

1 . )  C.  8,  X.  de  pracb.  III.  5. 

2. )  C.  33.  X.  Ii.  t.  Conc.  Trid.  Scss.  XXI.  c.  5.,  XXIV.  c.  13.  de  ref. 

3. )  Slerngt,T>c  unionc  ccclesianim  et  bencficiorum,  Jen.  1678.  4. 

4. )  Solcher  Unionen  bischöfliclier  Kirchen  ßiebt  e«  in  Deutschlnnd 
mehre.  Ueber  die  gej;cnseitigcn  Verhiillnissc  enlscheiden  <lic  Funda- 
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tioiiäbe^timtnungon.  Diu  rümtsclicnUuchtsnnscliauungeii  le^ion  die  Uei<o!. 
ik*r  Congr.  Conc.  zu  c.  2.  Scss.  VII,  du  rof.  in  der  Luip/..  Ausg.  des  Trid 
von  1853.  dar. 

5. )  C.  9.  Scss.  XIV. , c.  9.  Sess.  XXV.  Conc.  Trid. 

6. )  C.  13.  Scss.  XXIV.  de  rcf. 

7. )  C.  8.  X.  de  cxcess.  prael.  V.  31.  * 

8. )  Clom.  2,  do  rob.  eccl.  non  alien.  ITI.  9.  Do«  Gowolmhcitsroclit 
kann  aber  dio.se  Hestimmung  ausser  Wirksamkeit  geseUt  haben,  vergl, 
oben  §.  122.,  und  in  jedem  Fall  kann  der  mangelnde  Cnnsens  durch  die 
oberste  Kirchongewalt  ergänzt  worden.  Darüber  s.  t.  H.  die  Kosol.  Nr.  1. 
zu  c.  5.  Sess.  XXI.  Conc.  Trid.  1.  c. 

9. )  Auch  die  l^rochianen  zn  hören  ist  die  Uegel;  aber  die  Gründe, 
welche  siegegen  die  Union  Vorbringen,  beurtheill  der  Bischof.  Darüber 
8.  die  Belege  in  den  Ilesol.  Nr.  1.  4.  a.  a.  O.  Ferraris^  Frompta  bibliotheca 
8.  V.  Parochia  n.39. 

10. )  Arg.  c.  15.  Sess.  XXF\^. Conc.  Trid-,  Beranli^  Comment.  T.  II. 

p.  81. 

11. )  Anerkannt  ira  b ayr.  Concordat  Art.  XII. 

12. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  4.,  c.  3.  X.  de  eccl.  aedif.  III.  48.  Kin 
Beispiel  einer  Theiliing  aus  dem  Ende  des  12.  Jabrh.,  bei  welchem  auch 
des  „Consensus  oinnium  civiuin“  gedacht  wird,  8.  bei  »Sei  berlz,  Urk.  zur 
westph.  Geseb.  Bd.  I.  (Arnsb.  1839.)  S.  134. 

12a.)  Durch  da.s  Theilungsdccrct  werden  zugleich  die  rechtlichen  Ver- 
hältnisse zwischen  derStaimnkirchc  und  der  von  ihr  ausgeschiedenen  lip* 
.stimmt.  Diese  können  sich  sehr  verschieden  gestalten,  imlem  die  letztre 
bald  in  ein  reines  Filialvcrhültniss  eintreten , bald  mehr  oder  minder  selb- 
ständig wenlen  kann.  Insbesondere  pliegen  dem  Uector  der  iiltoren 
Kirche  da.s  Recht  den  Pfarrer  der  ncucrrichtcten  zu  priisentiren  und  ge- 
wisse Ehrenrechte  Vorbehalten  zu  wenlen,  c.  3.  X.  de  eccl.  aedif.  III.  18. 

13. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  7.  do  ref. 

14. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  15.  de  ref.  '• 


VIKRTER  AnSCnNlTT. 

' * Der  Erwerb  der  Kirchenümter. 

§.  135. 

I.)  U c b e rs  i c h t. 

Die  Verleihung  der  Kircheniimter  (provmo)  ist  ein  Attri- 
but der  kirehKchcn  Gewalt.  'Nach  eanonischem  Recht  und 
den  deutschen  Concordaten  (§.  1.37.)  ist  für  die  Besetzung 
der  beneficia  mqiora  dies  die  regelmässige  Form,  dass  die 
Capitel' wählen  und  der  Papst  die  Confirmatio-n  erthcilt. 
ln  vielen  Gebieten  dpr  Kirche  ist  aber  an  die  Stelle  der  Wahl 
herkünunlich  oder  inFolge  eines  Privilegiums  oder  Vertrags  ein 
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*■  i 

Ernennungsrecht  der  Regenten  (regia  nominttio)  getreten, 
in  welchem  Falle  dann  der  Papst  der  noininirten  Person  das 
Amt  mittelst  der  Institution  im  engeren  Sinne  überträgt, 
ln  Beziehung  auf  niedere  Pfründen  ist  die  freie  Verlei- 
hung (collatio)  durch  den  Bischof  die  Kegel.  Sehr  häufig 
ist  derselbe  jedoch  an  das  Recht  eines  Patrons,  ein  bestimm- 
tes Subjcct  für  das  Amt  zu  bezeichnen  oder  zu  präsenti- 
ren  (§.  141.),  gebunden  (collatio  non  libera),  und  hier  über- 
trägt er  das  Amt  ebenfalls  durch  die  Institution  (inslilutio 
collalivaj,  welcher  die  inslilutio  corporalis,  die  Einweisung  in 
den  Besitz,  nachfolgt.  Ein  ungcthciltes  Besetzungsrecht  nen- 
nen die  Canonisten  jus  provisionis  plenae,  während  sic,  bei 
gctheiltcm  Rechte,  jedes  der  concurrirenden  Befugnisse  als 
jus  provisionis  minus  plenae  bezeichnen.  Ein  anderer  Unter- 
schied ergiebt  sich  in  Bezug  auf  das  handelnde  Subjcct. 
In  gewissen  Fällen  tritt  nämlich  an  die  Stelle  des  ordnungs- 
mässig  Berechtigten  der  höhere  Kirchenobere  (§.  147.),  be- 
ziehentlich in  Folge  der  sog.  Vorbehalte  der  Papst.  Hier- 
aus ergiebt  sich  die  Unterscheidung  zwischen  ordentlicher 
und  ausserordentlicher  Verleihung  (provisio  ordinaria  und 
exiraordinaria). 

§.  136. 

II.)  Erfordernisse  für  den  Erwerb  der  kirchlichen 
Aemter. 

Zur  cnnonischen  Verleihung  eines  Kirchertamtes  ist  vor 
Allem  erforderlich,  I.  dass  das  letztere  selbst  erledigt  sei.') 
Diese  Bestimmung  wurde  aber  seit  dem  zwölften  Jahrhun- 
dert vielfach  durch  die  Exspcctativcn''')  verletzt,  welche  die 
Päpste  (§.  148.),  aber  auch  die  Stifter  selbst  auf  künftig  er- 
ledigt werdende  Stellen  da  verliehen,  wo,  wie  in  fast  allen 
deutschen  Capitcln,  die  Zahl  der  letzteren  statutenraässig 
fcstgcstellt  war  (sg.  capitula  clausa).^)  Das  Concilinm  von 
Trient  trat  diesem  Gebrauche  zwar  mit  einem  allgemeinen 
Verbote  entgegen;'*)  indessen  erhielt  sich  doch  die  Verlei- 
hung der  Exspectanzen  durch  die  Stifter  bis  zur  Auflösung  der 
Stiftsverfassung.  Gegenwärtig  ist  sie  völlig  ausser  Uebung.*) 
II.  Die  Provision  muss  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  voll- 
zogen werden,  welche  für  die  dem  bischöflichen  Verleihungs- 
rechte unterliegenden  Aemter  eine  sechsmonadiche,'’)  für  an- 
dere Aemter  aber  verschieden  bestimmt  ist  (§.  138.  143.). 
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Hiemüchst  soll  sie  JII.  ohne  Simonie,')  d.  i,.  imcntgcltlicli 
geschehen  (§.  20(i.).  IV.  Der  Providirtc  soll  die  canonischen 
Eigenschaften  besitzen,  zuvörderst  1.)  das  erforderliche  .\1- 
ter,*)  welches  für  da.s  Bischofsamt  das  vollendete  dreis- 
sigste,.  für  Aemter  mit  Jurisdiction  oder  Seelsorge  das 
nngetretene  fUnfundzwanzigste,  für  Dignitäten  und  Pgrso- 
nate  in  Hoch-  und  Collegiatsfiftem  das  vollendete  zwei- 
undzwnnzigstc,  für  alle  Pfründen  aber,  die  nicht  einen  höhem 
Ordo  erfordern,  das  angetretene  vierzehnte  Jahr  ist.’)  Hier* 
nächst  sollen  2.)  alle  Berufene  wenigstens  Clerikcr  sein,'“) 
innerhalb  Jahresfrist  aber  den  an  das  Amt  geknüpften  Or<lo 
erwerben,  sobald  nicht  Statuten  oder  die  Fundntionen  eine 
strengere  Bestimmung  endialten. ")  Das  bischöfliche  Amt, 
die  Abteien  und  Präposiluren,  die  Paroehialüniter  und  die 
Dignitäten  mit  Seelsorge  oder  Jurisdiction  fordern  den  pric- 
stcrlichcn  Ordo”),  und  in  den  Domcapiteln  soll  wenigstens 
<lie  Hälfte  der  Mitglieder  aus  Priestern,  die  andere  aus  Dia- 
konen und  .Subdiakonen  bestehen. '“)  Eine  wesentlich  noth- 
wendige  Eigenschaft  ist  ö.)  die  wissenschaftliche  Bildung. 
Deshalb  soll  nach  dem  Tridentinum  Keiner  zum  Bischof  ge- 
wählt werden,  der  nicht  im  Besitze  einer  höheren- akademi- 
schen Würde  in  der  Theologie  oder  dem  canonischen  Rechte 
ist,  oder  ein  öffentliches  Zeugniss  seiner  Lchrfiihigkcit  bei- 
bringen  kann.  '*)  Die  erstere  Forderung  stellt  das  Concilium 
auch  an  die  Domscholaster,  die  Pönitentiare  und  die  Archi- 
diakonen,  indem  es  zugleich  nnräth,  olle  Dignitäten  und  we- 
nigstens die  Hälfte  der  Canonicatc  in  den  Hoch-  und  vor- 
züglicheren Collcgiatstiftcm  nur  an  Graduirte  zu  verleihen.'“) 
In  allen  diesen  Beziehungen  entscheiden  aber  jetzt  die  bei 
der  Wiederherstellung  der  Verfassung  getroffenen  Bestim- 
mungen.'*) Für  die  Pfarrämter  bischöflicher  Collation  und 
geistlichen  Patronats  hat  das  Concilium  von  Trient  spccicllc 
Anordnungen  getroffen,”)  in  denen  das  für  alle  Verleihun- 
gen geltende  Princip,  dass  stets  nur  der  Würdigste  gewählt 
werden  soll,  seinen  Ausdruck  findet.  Nach  eingetrefener 
Erledigung  eines  Amtes  der  gedachten  Art  soll  nämlich  vor 
den  vom  Bischof  mit  der  Diöccsansynode'*)  ernannten  Exa- 
minatoren unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  oder  seines  Gc- 
ncralvicars  eine  Prüfung  aller  Bewerber  stattfinden  (Pfarr- 
conenrs),  worauf  die  Examinatoren  diejenigen,  welche  in 
Wissenschaft  und  Wandel  würdig  befunden  sind,  bezcich- 
ßichler,  Ktrclunmht-  4.  Aafl.  17 
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nen,  der  Bi.schof  aber  oder  der  'reistliehe  Patron  aus  der 
Zahl  ilieser  Approbirten  den  dignior  auswühlt.  '*)  In  deut- 
schen Diöccsen  ist  aber  diese  Form  häufig  modificirt  wor- 
den.“) Endlich  schlic.s.st  die  Kirche  4.)  die  Unehelichen,**) 
die  Ketzer  und  deren  Kinder,  in  der  väterlichen  Linie  bis 
zum  zweiten,  in  der  mütterlichen  im  ersten  Grade«  tind 
zwar  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ackern  ia  det 
Ketzerei  verstorben  sind,“)  die  Verheiratheten,  Exeommu- 
nicirten,  Suspendirten  oder  'Intcrdicirtcn,  sowiö  überhaupt 
diejenigen  aus,  welche  irrcgidär  sind.  Zuletzt  ist  auch  des 
Einflusses  zu  gedenken,  welchen  die  Staatsgewalt  aut  die 
Besetzung  der  geistlichen  Acmter  ausUbt.  Dieser  ist  bald 
ein  positiver  (§.  138.  ff.),  bald  hat  er  zum  Zweck,  die 
leihung  von  Kirchenämtem  an  solche  Personen,  welche  nach 
der  politischen  Seite  hin  Bedenken  erregen,  zu  verhiadam. 
In  Beziehung  auf  die  bischöflichen  Stühle  und  die  Stlftsprä- 
benden  bestehen  darüber  besondere  päpstliche  Zusichenin.^ 
gen.“)  RHcksichtlich  der  übrigen  Aeintcr  ist  mit  3^ht 
moist  <lic  landesherrliche  Genehmigiin*;  Vorbehalten.’^)'  Ein 
aligenicincd  in  den  Staatsgesetzen  vorgeschriebcticfi  Erfor- 
dernis» ist  der  Indigcnnt. 

1. )  C.  7.  CMI.  qu.  1.,  c.  5. 6. 10. 40.  C.  VII.  qu.  1. 

2. )  Schmitt^  I)e  co,  quotl  circa  cxfiectativa«  ad  canonicatus  cx  statiitls 

et  obsen’antila  Gennaniae  justum  cBt,  in  Thea.  jur.  cccl.  T.  I.  p. 

210.  p<|q. 

3. )  Do  capUulis  clausis  ecclosianjm  tarn  oathedraHum  qmnn 

coHc^iaiarom  in  Gcmiama,  in  Schmidt^  Thes.  jur.  occl.  T.  III.  p.  122.  sqij. 

4. )  Se^8.  XXIV*.  c.  19.  d«  rcf.  vergl.  mit  c.  2.  X.  de  conc.  pracbenthie 
ct  ecclcsiao  non  vac.vnti^  III.  8.«  c.  2.  X.  h.  t.  in  VItolII.7. 

5. )  Ufber  die  Coadjutoren  mit  dem  Kechte  auf  die  Nachfoljre  s.  oben 
§.  127. 

6. )  C.  2.  X.  de  conc.  praeb.  HI.  8. 

7. )  S.  z.  13.  Snj^enheim,  Staatslclion  des  Klerus  im  I^IIttelnlter,  Ibl.  1. 
(Berl.  1830.)  S.  8«.  ff.  — c.  U.  (Alex.  II.  10ö8.),  c.  2.  (Grep.  Vll.  1075.), 
c.  3.  (Id.  1078.),  c.  8.  (Urb.  II.  1089.)  C.  I.  qu.  3.,  c.  4.  6.  8.  X.  de  pact.  I. 
35.,  c.  2.  13.  27.  X.  de  .siinonia  V.  3.  u.  a. 

8. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  12.  deref.  verpl.  mit  c.  7.  X.  de  elect, 
I.  6.  — Vei^I.  /Vreom,  Prompt*  bibliothcca,  s.  y.  Aetns  n.  10.  aqq,  und 
die  dort  angeführten  Declarationen  der  Congr.  Coneilii. 

9. )  Conc.  Trid.  Ses«.  XXIII.  c.  6.  de  ref.  verpl.  mit  c.  3.  X.  b.  t.  In 
den  deutschen  Stiftern  bestanden  in  dieser  Beziehung  sehr  verschiedene 
Gebungen.  — Dürr  1.  c.  p.  166. 

10. )  Mit  Ausnahme  der  zu  Bischüfen  erwiihlten,  welche  wenigstens 

»eit  sechs  Monaten Subdinkonen  sein  sollen,  C.9.X.  de  act.  et  quäl,  praef. 
1.  14.,  conc,  Trid.  Sess.  XXII.  c.  2.  deref.  . ' 
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11. )  C,  14.  (ln  elct*!.  in  Vit®  I.  6.,  Cleni.  2.  tie  aet,  ct  ([iial.  praffic.  1. 4., 
conc.  Trid.  So»a.  XXII.  c.  4.  de  rcf.  — FürJ*nrochialamter  ist  tÜeso  Frist, 
welche  vom  Ta^e  des  erlangten  ndiigen  llcsitzos  an  gerechnet  wird,  pc- 
remtorisch,  c.  14.  35.  de  elect.  iaVI«oI.6.  Nach  c.  34.  h.  t.  kann  nher 
der  Bischof  der  Studien  wegen  auf7  Jahre  <Uspensiren,  was  jedoch  nach 
einer  von  Barlfosa^  De  olT.  ct  pot.  paroch.  P.  I.  c.  5^.  n.  22.  mitgetlicilten 
Deelarntion  derCongr.Conc.  durch  Sess.  VII.  c.  12.  de  ref.  geändert  sein 
soll,  wiewohl  diese  Stelle  nur  die  facultates  de  non  promovendo  auf  ein 
Jahr  rodueirt,  welche  nicht  im  Rechte  ausdrücklich  nachgelassen  sind. 

12. )  Coiic.  Trid.  Sess.  XXIV.  12.  de  ref.  — In  dieser  Beziehung  gal- 
ten ahor  in  den  «leutschen  Stiftern  verschiedene  (irundsiitzo,  indem  oft 
lündations-  oder  statutennüissig  alle  Mitglieder  Priester  sein  mussten. 
Fund.-t’rk.  d.  Landgr.  Ileiuridi  von  Hessen  v.  J.  1360.  hei  A'ud^«?*e<dvr, 
Annal.  Hass.  Coli.  V.  p.  22.,  des  Bischofs  Heinrich  H.  von  Lübeck  v.  J. 
1332.  bei  Auemg,  Spicil.  eccl.  P.  II.  p.  341.»  des  Erzbischofs  Dither  v. 
Trier  v.  J,  1303.  hoi  Hontheim^  Hist.  Trev.  dipl.'T.  II.  p.  21.  sqq.  u.  n.  — 
vergl.  Synod.  Trevir.  (1227.)  c.  7.  hei  Uartzheimy  T.  III.  p.  256.,  Colon. 
(1321.)c.4.  ib.T.  IV.  p.  279. 

13. )  C.  1.  X.  de  aet.  et  quäl,  praef.  1. 14.  (conc.  Pict.  1078.) 

^ 14.)  Conc.  Trid. Sess.  XXII.  Cf2.  de  rcf.,  in  Verbindunginit  der  §.  138. 

Anm.  10.  erwähnten  unter  Urban  VIII.  erlassenen  Instruction. 

15. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  18.,  Sess.  XXLV.  c.  8. 12^do  ref.  Für 
die  Canonicate  erliesscn  schon  dicConcilicn  von  Constanz  (e.  d.  HanU^ 
T.  I.  p.  C37.)  und  Basel  (Sess.  XXXI.  c.  3.)  iihnliclie  Bestimmungen. 
Vergl.  auch  J.  P.  O.  Art.  V.  §.17,  — O.  h.  Biihnier^  De  Jure  proraotorum 
adspimndi  ad  bcncScia  ecclesiastica,  in  Ejwtd.  Observ.  jur  can.  336. 

16. )  Nach  der  Bulle  De  sal  u tc  ani  iiiarum  für  Preussen  sollen  zu 
Dignitäten  und  Ca'nonicatennursolchc  gewählt  werden,  welche  die  höheren 
Weilmn  empfangen,  und  in  der  Seelsorge  oiler  einem  academisefaen  Lehr* 
amte,  oder  als  Gehulfen  in  der  bischölliclicn  Verwaltung  fünf  Jahre  lang 
gewirkt  haben,  oderDoctoren  der  Theologie  oiler  des  canonischen  Rechts 
«intl.  Aehnliche  Bestimmungenenthalten  «lie  Bulle  Impcnsu  UR.  PP.  für 
Hannover  (welche  zugleich  auch  für  die  Canonicate  das  dreissigste  Jahr 
fordert),  und  Ad  dominict  gregis  custodiam  für  die  oberrhein 
Kirchenprovinz.  Vergl.  auch  §.  15,  20.  der  angef.  Verordn,  v.  J.  1830. 
In  Oesterreich  müssen  die  CamlidatcnzuDomhcrrenstollcn  zehn  Jahre 
lang  mit  ausgezoichnetcra  Erfolge  in  der  Seelsorge  gewirkt  haben,  Ver- 
ordn. vom  22.  Oct.  1783.,  8.  i)ec.  1788.,  Barth-Burihenheim  a.  a.  O. 
S.S2. 

17. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXTV.  c,  18. , Pii  V.  Const.  In  confcrendis, 
und  Bened.  XIV.  Const.  Quum  illud,  im  Anh.  zu  der  Leipe.  Ausg.  des 
Conc.  Trid.  v.  1833.,  Bened.  XIV.  De  syn.  dioec,  L.  IV.  c.  7.  sq.,  Fenan'g 
1.  o.,  8.  V.  Conciirsus,  und  die  Dccl.  und  Kcsol.  zu  der  angef.  Stelle  des 
Trid.  a.  a.  O. 

18. )  An  deren  Stelle  die  Capilel  getreten  sind. 

19. )  Lieber  die  Appellation  a mala  rClatione  cxaminatoniBi,  und  ab 

irrationabili  judicio  episcopi  vergl.  die  Nachweisungen  zu  der  'vorigen 
Anmerkung.  ... 

20. )  Darüber  s.  für  Bayern:  Müller,  Lexikon  des  Kirchcnrcchts  u. 
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d.  A.  Concursprüfungen.  Für  Oesterreich:  Barth-Barthcn> 
heim,  Das  Ganze  der  üsterr.  Admiii.,  S.  57.  Die  bisherigen  st&atsgcsotz- 
liehen  Bestimmungen  sind  jedoch  nach  der  Verordn,  v.  18.Apr.l850.  nicht 
inehrschlechthin  verbindend,  sondern  es  können  an  deren  Stelle  die  von  den 
Bischöfen  jetzt  vereinbarten  Grundsätze  treten,  'welche  das  Recht  mehr 
dem  Tridentinum  niihcrn,  nur  dass  sic  den  Concurs  nicht  wie  dieses  für 
das  bestimmte  erledigte  Amt,  sondern  für  die  Anstollungsfahigkcit  über> 
haupt  und  zwar  mit  sechsjähriger  Wirksamkeit  anordnen.  Dieselbe  Rich- 
tung ist  dem  Concurs  oft  auch  andcrwiirts  gegeben  worden,  ln  Freus- 
sen  besteht  die  Concursprüfung  in  der  Mehrzahl  der  Diöcesen.  Ueber 
die  Examina  pro  cura  in  der  Kölnischen  Erzdiöceso  vergl.  die  crzbisch. 
Verordn,  vom  2.  Jan.  1H49.  und  die  Streitschrift:  Der  l’farrconcurs, 
Düsseid.  1849.  Für  die  Staaten  der  oberrhein.  Kirclienprovinz  haben  die 
§.  29.  30.  der  Verordn,  v.  30.  Jan.  1830.  Bestimmungen  getroffen,  welche 
jedoch  nicht  überall,  z.  B.  nicht  in  Kurhessen  und  Nassau,  ausgeführt 
worden  sind.  Es  haben  deshalb  bis  jetzt  sehr  verschiedene  Weisen  des 
Verfahrens  sfattgefunden.  Vergl.  Longner,  die  Rcchtsverhiiltnisse 
der  Bischöfe  u,  s.  w.  S.  265.  ff. 

21. )  Cf.tit.de  filiis  presb.  ap.  Greg.  (1. 17.)  und  in  VIto  (I.  11.).  Pür 
die  Kinder  der  Geistlichen  hat  das  conc.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  15.  de  ref. 
spccicllc  Bestimmungen  getroffen,  vergl.  die  Deel,  zu  dieser  Stelle  a.  a.O. 
und  Bened.  XIV.,  De  syn.  dioec.  L.  XIII.  c.  23. 

22. )  C.  15.  de  haeret.  in  VIk»  (V.  2.) 

23. )  Für  Freu  Bsea  verordnet  ein  zuerst  durch  das  Journal  hist,  et  It- 
teraire  dü  Licgeim  J.  1837.  veröffentlichtes  Breve  vom  16.  Juni  1821.,  dass 
die  Capitcl  sich  vor  der  Wahl  versichern  sollen,  dass  der  zu  Wühlende 
nicht  minus  gratus  sein  werde.  Die  Geschichte  der  diessfallsigcn  Ver- 
handlungen zwischen  der  preuss.  Regierung  und  dem  röm.  Stuhle  ent- 
halt, gelegentlich  der  Bischofswahl  in  Trier  (vergl.  Deutsche  Blatter  für 
Kathol.  und  Frot.  II.  I.  S.  74.  ff.),  eine  Ministerialverordn.  v.  23.  Fcbr. 
1837.  bei  Rhcinwald,  Acta  hist.-eccl.  Bd.  III.  S.  612.  und  ausführlicher 
Mejer,  die  Fropaganda  Bd.  II.  S.  488.  In  Hannover  legt  das  Capitel 
der  Regierung  die  Candidatonliste  vor,  und  es  können  die  minder  ange- 
nehmen Fersonen  gestrichen  werden , so  jedoch,  dass  eine  zur  Wahl  aus- 
reichende Anzahl  übrig  bleibt.  Dies  ist  der  sg.  iri  sehe  Wahlmodus,  d.  i. 
derjenige,  welcher  zuerst  im  J.  1806.  für  die  Ernennung  der  irischen  Bi- 
schöfe vorgcschlagcn  worden  war(Mcjer  a.a.().  Hd.I.  S.  17.ff.).  Ganz  so 
ist  das  Verhältniss  in  der  Bulle  Ad  dominici  für  die  ol>errhciii.  Kirchen- 
provinz geordnet,  liier  sind  aber  an  die  Bischöfe  und  Capitel  noch  ge- 
heime Intcrpretativbreven  ergangen,  welche  dem  preussischon  ähnlich 
sind.  Das  Freiburger  Breve  datirt  vom  28.  Mai  1827.,  das  Rotten- 
burger  v.  28.  May  1828, 

24. )  Der  bayr.  Erlass  vom  8.  Apr.  1852.  behalt  das  Flacet  für  die  Cn- 
ratgeisllichen  ausdrücklich  vor,  nicht  für  die  Beamteten  in  der  bischöfli- 
chen Jurisdiction.  In  gleicher  Weise  wird  das  Iloheitsrocht  in  dem 
ö 8 1 e rr.  Erlasse  vom  18.  Apr.  1 850.  allgemein  reser>'irt.  Dasselbe  geschieht 
für  die  Ffarramter  in  Württemberg,  Baden,  Grossh.  Hessen  und 
Kassau  nach  der  Verord.  vom  1.  März  1858.  (Vergl.  Kurhess.  Verord. 
V.  30.  Aug.  1829.)  Hei  der  Ernennung  von  Mitgliedern  des  Ordinariats, 
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welche  nicht  DomcapituUre  8ind,  bei  der  Bestellung  des  General- Vicars 
undderUuraldecane  reservirt  die  of&cielleDenkschrift  der  Baden 'schon 
Regierung  v.  5.  Marz  1853.,  welche  sich  auf  die  oben  §.  39.  erwähnten 
Anträge  des  Episkopats  der  oberrhein.  Kirchenprovinz  bezieht,  die  lan- 
desherrliche Genehmigung  gleichrnlls.  Ebenso  hat  sich  die  Württemb. 
Denkschrift  von  demselb.  Tuge  erklärt.  Dagegen  ist  das  BestatigungS'* 
recht  im  18.  Art.  der  Preuss.  Verf.-Urk.  v.  31.  Jan.  1850.  aufgegebou* 

§.  137. 

III.)  Die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle. 

1.)  Geschichtliches.*) 

ln  der  älte.sten  Zeit  wurden  die  Bischöfe  durch  den  Cle- 
rus  und  das  Volk  der  Diöcese  unter  der  Leitung  und  Zu- 
stimmung der  benachbarten  Biscliöfe  gewäldt.')  Die  thätige 
Theilnahme  des  Volkes  tvurdc  jedoch  schon  früh  in  ein 
blosses  Recht  der  Zustimmung  zu  der  Wahl  venvandelt,  und 
schon  im  fünften  Jahrhundert  scheint  auch  dieses  nur  von 
den  angesehenem  Einwohnern  und  den  Magistraten  geübt 
worden  zu  sein.’)  Noch  grössere  Veränderungen  erlitt  die 
Disciplin  in  den  germanisohen  Reichen  und  dem  Franken- 
reiche’) insbesondere,  indem  hier  die  Könige  das  von 
ihnen  ohne  Widerspruch  der  Kirche  geübte  Bestätigungs- 
recht in  ein  Ernennungsrecht  umwandelten,’)  und  mit  den 
BisthUmern  häufig  zu  Gunsten  ihrer  Vasallen  und  Krieger 
nach  Willkür  schalteten.  Dieses  Verfahren  stand  mit  den 
nationalen  Anschauungen  in  so  engem  Zusammenhänge,  dass 
ein  V^ersuch  Ludwigs  d.  Fr.,’)  das  akc  Recht  wieder  herzu- 
stellcn,  ohne  Erfolg  blieb.  Wo  daher  Jiicht  die  königliche 
Gnade  einer  besonders  bevorzugten  Kirche  entweder  für  im- 
mer oder  für  einen  einzelnen  Fall  die  Wahlfreihcit  gestattet 
hatte,*)  bethätigte  sich  jenes  Recht  der  weltlichen  Herrscher 
auch  ferner;  iu  jedem  Falle  aber  crthcilten  die  letzteren  den 
neuen  Bischöfen,  nach  einer  schon  bis  in  die  Zeiten  der  Mc- 
rovingcr’)  hinaufreichenden  Gewohnheit,  die  Belehnung  mit 
den  weltlichen  Gütern  ihrer  Kirchen  durch  den  Ring  und 
den  Stab  als  die  symbolischen  Zeichen  des  bischöflichen 
Amtes,-  woraus  sich  dann  folgerecht  die  Auffassung  ent- 
wickelte, dass  auch  dieses  letztere  selbst  zunächst  in  der 
weltlichen  Macht  seine  Quelle  finde.  Diese  Gestaltung  wurde 
im  elften  .Jahrhundert  Gegenstand  eines  schweren  Kampfes 
zwischen  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt,  und  nament- 
lich trat  ihr  Gregor  VII.  mit  der  allgemeinen  Anordnung 
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ent"e"cn,  dass  kein  üi'istlicher  bei  Verlust  des  Amtes  die 
Investitur  ferner  dureh  einen  Laien  empfangen  dürfe.*)  Die 
alte,  mit  dem  8taatslcben  <*o  eng  vei-waclisene  Hebung  wurde 
jedoch  bierdureh  nielitr  völlig  ültcnvundcn,  sondern  nur  so- 
viel wurde  in  dein  Wormser  Concordate®)  errungen,  dass 
die  Wahlen  fernerhin  in  canoniseher  Weise,  aber  in  Gegen- 
wart des  Kaisers  oder  seiner  Abgeordneten  geschehen,  zwie- 
spältige Wahlen  dureh  den  Kaiser  nach  dem  ürtheilc  des 
F.rzbisehofs  und  der  Provinzialbisehöfc  geschlichtet,  und  die 
Gewählten  mit  den  Regalien  von  dem  Kaiser  durch  das 
Sec[itcr  belehnt  werden  sollten.  Seit  dieser  Zeit  wurde  die 
Wahl  hauptsächlich  durch  die  Capitcl  vollzogen;'“)  noch 
aber  behaupteten  die  Vasallen  der  Hochstifter  und  die  Bür- 
ger der  bischöflichen  Städte  zum  Theil  gewaltsam  einen  An- 
theil,")  bis  alhnälig  auch  dieser  verdrängt, ‘■*)  und  das  nus- 
sehliessliehe  Recht  der  Stifter  dureh  die  Kaiser  und  Päpste 
anerkannt  wurde.'*)  Die  deutschen  Concordate  des  funf- 
, zehnten  Jahrhunderts  setzen  denn  auch  dieses  Letztere  als 
das  noruiidc  Verhältniss  voraus.  Gleichzeitig  und  auch  noch 
später  erlangten  aber  viele  weltliche  Fürsten  doch  wieder 
das  Xo nii n nt ions recht,  thcils  durch  Concordate,  wie  in 
Frankreich,'*)  theils  dureh  päpstliche  Indulte,"’)  wie  rück- 
sichtlich  der  meisten  BisthUmeriu  Oesterreich.  Dieses  Recht 
ist  bei  der  Wiederherstellung  der  deutschen  Kirchenverfassung 
auch  in  Bayern  praktisch  geworden,  während  in  den  übrigen 
Ländern  das  Wahlrecht  bestätigt  worden  ist.  — Die  Confir- 
niation"')  der  Wahl  war  in  der  älteren  Zeit,  eben  so  wie  die 
Consecration,'“)  ein  Attribut  der  Metropoliten  und  Provincial- 
concilien,  während  die  erstcren  ihrerseits  unter  Mitwirkung 
der  Bischöfs  der  Provinz  durch  den  ältesten  Snffrag.an  con- 
sccrirt  wurden.  Später  nahm  aber  der  Papst  das  Recht,  die 
Metrojioliten  zu  confirmiren,  in  Anspruch,'*)  und  dann  wurde 
überliaupt  die  Bestätigung  aller  Bischöfe  thcils  durch  das  in 
dem  Primate  liegende  Recht  der  Entscheidung  bei  zwiespid- 
tigen  M'ahlcn,  theils  in  Folge  des  seit  innocenz  III.  dem 
römischen  Stuhle  vindicirten  Rechts  der  Dispensation  von 
canonischen  Impedimenten,  theils  durch  das  M'cgfallen  der 
Provincialconcilicn,  endlich  in  Folge  der  Vorbehalte  (§. 
148.)  zu  einem  päpstlichen  Reservatrechte,'®)  als  welches  cs 
auch  in  dem  Wiener  Concordatc  anerkannt  ist.  Die  Conse- 
eration  wurde  zwar  zuerst  nicht  hierunter  begriffen,  ist  aber 
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später  ebenfalls  von  einem  püpstliehen  Mandate  abhängig 
gemacht  worden. ’*) 

*)  Btaudenmaior,  GcachIcMe  der  Bischofswablea,  Tllbingen  18^1. 

1. )  Cyprian,  ep.  67.  o<l.  Coldhttm^  o.  5.  C.  VII.  qu.  1. 

2. )  C.  13.  Dist.  LXI.,  c.  26.  Di»t.  LXill.  (Coolest.  I.  123.),  c.  1,  Diät. 
LXII.  (Leo.  1.459.),  c.  19.  (Id.  446.),  c.27.  (id.445.)  Diät.  LXIII.,  e.  11. 
ib.  (Gclaa.)  — Nach  dem  CouciUum  von  Arles  (452.)  c.  54.  soUlon  die  lii- 
schdfc  drei  Personen  Vorschlägen,  aus  denen  die  „clerici  vcl  cives‘*  wäh- 
len sollten.  Diese  Bestimmung  scheint  aber  nicht  zur  Herrschaft  gekom- 
men zu  sein. 

3. )  Vergl.  oben  §.  22.  und  die  dort  Aum.  8.  angeführten  Stellen.  Von 
der  Geschichte  des  Wahlrechts  in  den  germanischen  Ueichen  und  im 
Frankenreiche  insbesondere  handelt:  Sugenhetm,  SUiatslebon  des  Clo- 
nis  im  Mittelalter,  Bd.  I.  (Berlin  1839.)  S.  86,  fl'.  Vergl.  auch  Rtitjnouanl^ 
Histoiro  du  droit  municipal  cn  France  sous  la  dominatiun  liomaincet 
SOUS  les  trois  dynastics,  Paris  1829.  p.  61  — 156.,  Hcttberg,  deutsche 
K.-Gcsch.  Bd.  II.  S.  604.  fl*. 

4. )  In  Spanien  wurde  das  Waldrecht  den  Königen  ausdrücklich  über- 
tragen durch  conc.  Toi.  XII.  c.  6.  v.  J.  681,  (c.  25.  Dist.  LXIIL),  cone. 
Toi.  XIII.  v.  J.  683.  c.  9. 

5. )  Cap.  Aejuisgr.  (817.)  c.  2.  bei  PertZj  T,  I.  p,  206. , Ansegis.  Cap.  L. 
I.  c.  78. 

6. )  Beispiele  solcher  Privilegien  bei  BoAnisr,  Hegest.  Kar.,  p.  13.  (für 

Ueggio  (781.)  p,  17.  für  Aquileja  792.)  — Für  Genf  und  Chalons  er- 
theilte  Carl  der  Dicke,  für  Orleans  König  Karlmann  das  Wuldrecht, 
lialuz.,  Conc.  Karbon,  p.  31.  der  Amu.  und  Urk.  p.  72.;  ^ für  Worms 
Ludwig  <Ut  Fr.  iiu  J.  814.,  Cod.  prob.  hist.  Worm.  p.  3. ; für 

Paderborn  Carl  der  Dicke  iin  J.  885.,  »SVAci/w,  Annul.  Paderb.  p.  198, , 
für  Freisingen  Ludwig  d.K.  imJ.  906.,  Meichelbeck\  llist.  Fris.  T.  II. 
P.  I.  p.  152.,  für  Trier  Carl  d.  E.  ini  J.  913.,  IhmOieim^  Ili&t,  dipL  Trev. 
T.  I.  p.  262.,  für  Würzburg  Otto  I.  im  J,  941.,  Vssennanu^  Episc.  Wirce- 
burg.  p.  34.  11.  a. 

7. )  Monnm.  Boic.  T.  XL  p.  26.,  Sugeiiheim  a.  a.  O.  S.  M6. 

8. )  C.  20.  C.  XVI.  <(U.  7,  (Alex.  II.  1059.),  c.  13.  (Greg.  VII.  1078.)  c. 
12.cad.  (1080.) 

9. )  /VHj,  Mon.  T.  III.  p.  76.  sq. 

10. )  C.  35.  Dist.  LXIII.  (conc.  Lat.  II.  1139.). 

11. )  Sugcnheini  a.  H.  O.  S.  190.  f.;  vergl.  das  Schreiben  dos  Trier'- 
schen  Cnpitels  an  innocenz  II.  (1 131.)  bei  Hontheim  1.  c.  p.  517.  — Ueber 
andere  Uebnngen:  Hurtor,  Geschichte  Innocenz  III.  Bd.  III.  S.  223.  ff*. 

12. )  Diese  Entwicklung  ist  z.  B.  für  Trier  von  Hontheim  a.  a.  O.  S. 
246.  naehgewieson. 

13. )  C.  51.  (Honor.  III.)  56.  (Greg.  tX.)  X.  de  clect.  I.  6.  — Goldene 
Bulle  von  4^ger  1213.  bei  /Vi7c,  T.  IV.  p.  221. 

11.)  Concord.  v.  Bologna  v.  J.  1516.  bei  M ünch, Concord.'itc  Bd.  I.  S. 
230.  (vergl.  o.  §.  27.) 

15.)  Ein  solches  empting  z.  B.  der  Cliurfürst  von  Brandenburg  für 
Brandenburg,  Lebus  und  Havelberg,  von  Nicolaus  V.  imJ.  1147.,  Urk. 
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bei  Gercheriy  Cod.  flipl.  Bmndenb.  T.  VII.  p.  3ül.  — Uobcr  Oeater^  . 
reich,  Vo  mit  wenip^en  Auanahnicn  (Salzburg<»  Olmüta,  Seckau,  Lavant 
und  zum  Thcil  Gurk)  das  Nomimitionirccht  begründet  'nrurden  ist,  s. 

S taud  enmaier  a.  a.  O.  S.  876.  ff.  — Lieber  die  (restaltungen  iti  dco  an  ^ 
Frentzen  gekommenen  po(niacben  Bisthümorn  s.  Daspcyres,  Gesch. 
und  Verf.  der  kathol.  Kirche l’reiisscns,  S.  303.  ff.  441.  ff.  ^ 

16. )  C.  Ö.  Dist.  LXIV.  (conc.  Nie.  325.),  c.  3.  Dist.  LXV.  (conc.  An- 
tloch.  311.),  c.  6-  Difit.  LXI,  (conc.  Luoü.  347 — 81.),  c.  5.  Di«t.  LXV'. 
(conc.  Cartli.  II.  3SM>.)  — Vergl.  mit  c.  20.  32.  44.  X.  de  eicct.  I.  C. 

17. )  C.  1.  (conc.  Nie.  825.),  c.  5.  (lunoc.  I.  404.)  Dist.  LXIV.,  c.  2. 

Dist.  LXXV,  (conc.  Chalc.  451.)  * 

18. )  C.  28.  X.  de  eleot.  1. 6.  . ' ^ ■'? ' 

19. )  Thomamn.f  P.II.  I.  2.  c.43.  — veargl.  c.  16-  de  eicct.  in  yi‘°I*  6. 

(Nk.DI.)  ^ \ 

20. )  Koch^  Sanct.  pragin.  p.  76.,  Xeller^  De  sacr.  elect.  processu , in 
ßchtiu<Üy  TJu‘3.  T.  IV.  p.  81 . 

§.  m- 

2.)  Heutige  Vcrliiiltni.se.*) 

I.  Nach  den  Bestimmungen  des  eanonischen  Rcclits  soll 
die  Wahl  des  Bischofs  von  dem  Capitcl  in  dreimonatlicher 
Frist  vom  Tage  der  Vacanz  an  vollzogen  werden.  Zur  Thell- 
nnhine  an  derselben  sind  alle  ^litgliedcr  des  Stifts,  welche 
wenigstens  den  Snbdiaconnt')  erlangt  haben  und  nicht  dem  * 
grossen  Bannc'O  oder  der  Suspension*)  unterliegen,  berech- 
tigt, und  auch  die  Abwesenden  sind  in  der  Regel  zu  berufen. 
Durch  einen  Procurator  können  sich  dieselben  aber  nur  dann 
vertreten  lassen,^)  wenn  sie  selbst  wegen  ihres  Nichterschei- 
nens genügend  entschuldigt  sind.*)  Die  Wahl“)  selbst  ge- 
schieht nach  ahgchaltcner  h.  Gcistinesse,  unter  Dircction  des 
nach  der  Stiftsverfassung  berechtigten  Dignitürs  da,  wo  nicht 
sofort  alle  Mitglieder  üherelnstimmen  (sg.  quasi  inspiralio), 
entweder  durch  geheime  Abstimmung  (eleclio  per  scriiiiiiium), 
welche  jetzt  die  allgemein  übliche  Form  ist,  oder  so,  dass 
die  M'Uhler  ihr  Wahlrecht  auf  einen  oder  mehre  ihrer  Col- 
legeu  übertragen  (eleclio  per  compromissum).  In  beiden  Fäl- 
len ist  absolute  Stimmenmehrheit  erforderlich.  Durch  die 
erfolgte  und  puhlicirte  Wahl  erlangt  der  GcwäldtcO  ein  das 
Variationsrecht  des  Capitols  ansschliessendes  Recht  auf  den 
Erwerb  des  Amtes  (jns  ad  rem),  über  dessen  Annahme  er 
sich  ^binnen  Monatsfrist  erklären  muss.*)  Das  Recht  auf  die- 
ses letztere  selbst  (jus  in  re)  erwirbt  er  aber  erst  mit  der 
päpstlichen  Confirmation,  welche  ursprünglich  persönlich 
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innerhalb  einer  Frint  von  drei  Monaten  in  lloni  nachgesucht 
werden  sollte, in  den  deutschen  IJiöccscn  aber  nach  altem, 
auch  in  den  neueren  iTiuschreibungabullen  anerkannten  Ge- 
brauche nur  unter  Einsendung  des  M’’ahldocuments  erbeten 
7.U  werden  [iflegt.  Ihr  gt'ht  eine  Untersuchung  der  Wahler- 
fonlernisse,  welche  an  Ort  und  Stelle  durch  einen  pil]>8t- 
lichen  llcvoihnächtigten  am  Wohnorte  des  Gewählten  voll- 
zogen wird,  der  sg.  Inforinativproceas,*“)  voraus,  untl 
nachdem  die  darüber  anfgeuoninicncn  Protokolle  in  lloin  ge- 
prüft worden  sind,")  folgt  die  Praconisation  in  einem  Con- 
sistorium  und  die  päpstliche  Confimiation,  welche  durch  eine 
eigene  Bulle  beurkundet  wird.")  Mit  der  Bestätigung  er- 
langt der  Gewählte,  dcr  als  solcher  nur  dispensativ  bestimmte 
Vcrwaltuugsrcchte  ausüben  darf,")  die  Jurisdiction.")  Zur. 
vollen  üebung  der  bischöflichen  liechte  bedarf  er  aber  noch 
der  Consecration,  welche  binnen  drei  Monatcti")  nach  er- 
folgter Bestätigung  durch  einen  mit  päp.silicher  Vollmacht  ' 
versehenen  Bischof  unter  Assistenz  zweier  anderer  Bischöfe 
oder  Prälaten")  am  Sonntage  in  der  Catlicdralc'nach  den 
Formen  des  römischen  l’ontificals")  vollzogen  wird,  nach- 
dem der  Gewählte  zuvörderst  den  Eid  der  Treue  gegen  den 
Papst  (§.  Bll.)  geschworen  und  das  Glauhensbekeuiitniss  (s. 
§.  abgelegt  hat.  Eine  Modification  dieses  Verfahrens  ent- 
steht,") sobald  das  Gapitcl  seine  Wahl  auf  ein,  mit  einem 
canonischen  Impedimente'“)  behaftetes  Subject  oder  ein  In- 
dividuum gerichtet  hat,**)  welches  mit  einer  Kirche  bereit» 
dundi  die  geistige  Ehe  verbunden  ist  (postnlatio}.  Hierzu  ist 
dasselbe  unbedingt  berechtigt,  nur  dass  eine  solche  Postnla- 
tion,  wo  sie  mit  einer  Wahl  zusamiucntrifR , zwei  I)rittheile 
aller  Stimmen  für  sich  haben  muss,  um  die  letztere  überwin- 
den zu  können.*')  Dagegen  ist  der  1‘apst  die  Admission, 
welche  der  Postulirtc  ebenfalls  binnen  drei  Monaten  erbitten 
mus.s,  zu  erthcilen  an  sieh  nicht,  oder  doch  nur  im  Gewissen 
verpflichtet,“*)  wiewohl  es  in  Deutschland  fast  eine  stehende 
TJebnng  war,  dass  sie  nicht  verweigert  wurde,  weshalb  die 
postulirten  Bischöfe  gleich  den  erwählten  sich  oft  sofort  der 
Jurisdiction  unterzogen.**)  Bei  der  neueren  Ej^richtung  der 
prcussisclicn  Bisthümer  ist  der  fonnalo  Unterschied  awischen 
Wahl  und  Postulation  ausdrücklich  beseitigt  worden.“') 
II.  Die  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  auf  Grund  einer 
hmdcsiierrlichcn  Nomination  geschieht  mittelst  der  Institn- 
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tion,  cbenfsiUs  nacliJem  der  lufonnativprocess  Btattgefunden 
Imt.  Dagegen  cnt.Bprieht  cs  dem  Verliültniss,  dass  der  No- 
iiiinlrtc  nicht  so,  wie  der  Gewählte,  Jiirisdictionsrcclitc  aus- 
ühen  diirf.*^)  Jll.  ln  den  Gebieten  des  Missionsregiments 
(§.  liSU“-)  kommt  eine  eigentliche  Wahl  nicht,  und  eine  No- 
mination nur  selten  vor;  vielmehr  erfolgt  die  Besetzung  von 
Uoiii  aus,  und  zwar  ohne  die  sonst  bestehenden  strengen 
Formen.“) 

*)  Heller,  PUt.  I.  II.  <lc  «acrac  clccUonia  pr^tccaau.  in  Seftmit/f.  Thes.  Jnr.  cccl. 

T.  II.  p.  eye.  t.  iv.  p.  i. 

1. )  Clum.  2.  d(*  aet.  et  quäl.  I.  6.,  eonc.  Trld,  Sess.  XXII.  c.4.deret 

’i.)  C.  23.  X.  de  apiujll.  II.  28.,  c.  nn.  ne  sede  vac.  in  VIu»  III.  8. 

3. )  C.  16.  X.  de  elect.  I.  6.,  c.  8.  X.  de  coneiiet.  I.  4. 

4. )  C.  28. 42.  X.  de  elect.  I.  6.  Nach  deutscher  < )h^c^vanK  wurden,  ah- 
^»».'lohen  von  aiisserordontlichen  Fallen,  alle  berufen,  welche  sich  inner“ 
halb  des  Ueiches  aufluelten,  AV//er,Diss.  I.  p.  711. — Nach  derpretiss. 
Bulle  Do  Salute  animarum  sind  auch  die  Khrundomberren  zu  berufen. 

5. )  C.  42.X.h.  t. 

6. )  C.  42.X.cit. 

7. )  C.  58.  X.  h.  t.  mit  der  Gl. 

8. )  C.  G.  h.  t.  in  VBo. 

2. )  C.  G.  16.  Ii.  t.  in  VIto  vcrgl.  mit  c.  U.  X.  b.  t. 

10. )  C.  3.  X.  b.  t.,  conc.  Trid.  Sess.  XXII.  c.  2.,  XXIV.  c.  I.  «leref. 
Siwlcrsindausdrucklichclnatrüctionen  fürdiesePriifunu  von  Gregor XIV. 
(CoDst.  Onus  apostolicae  v.  1.  Mai  1522.),  und  Urban  Vlll.  (1G27.) 
erlassen  wurden,  auf  welche  letztere  auch  die  neueren  Umschrcibuugs- 
buUcii  liinwciscn.  (Sie  ist  abgedruckt  iiii  Anhänge  zu  dem  Conc.  Trid. 
Lips.  1853.)  Die  letzteren  bestimmen  auch,  dass  der  Informativprocess, 
der  früher  «lurch  die  Nuntien  angcstellt  wurde  (vergl.  die  Grav.  rel.  der 
deutschen  Erzbischöfe  vom  ,1.  17G4.),  vor  einem  einlieimisclicn  Biscliolc 
oder  Erzbischöfe  (Freussen),  beziehentlich  einem  Digniuir  des  Lumies 
(Hannover),  oder  einem  Bischof  oder  Dignihir  der  Frovinz  (oberrh. 
Kirchenprovinz)  erfolgen  «olle. 

11. )  Dafür  war  früher  ein  formeller  processus  definitivu«  üblich, 
* Plettenfierr; y Notilia  congreg.  (Hildes.  1623.)  p.  145.  sqq.,  der  aber  jetzt 

nicht  mehr  vorkommt.  Vergl.  überhaupt  Mejer,  die  röm.  Curie,  in 
meiner  uml  Jacob«onsZeitschriftI1.2. 

12. )  Ein  Verzeichniss  der  verschiedenen,  hierbei  ergehenden  Erlasse 
geben  Jueobson,  in  VVeiskc's  Kechtslexikon,  u.  d.  A.  Bischof, 
Bd.  II.  S.  220.  f.  und  Mojer  n.  a.  O. 

13. )  C.  44.  X.  h.  t.  („interim  valdc  remoti,  videlicet  ultra  Ita- 
liam  constituti,  si  elccti  fuerint in  concordia,  dispensati vc  propter 
necessitates  ccc^esiorum  et  utilitutes  in  spirituulibus  et  tenqioralihus  ad> 
ministrent,  sic  tarnen,  ut  de  rebus  ecclesi.'isticis  nil  penitus  aliencnt.'*) 
Wegen  dieser  allgemeinen  Dispens  beilnrfte  es  wenigsten«  in  Deutschland 
auch  nicht  eines  sogenannten  Administratioiisbrevü,  wiewohl  ein  solches 
(joch  zuweilen  erbeten  wurde.  Die  Capitulatioucn  der  Stifter  setzten 
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ledocb hier  oft  BcächrüDkungen  fest,  Sartori,  Goistl.  Stoutsrcclit  Ud.  I. 
Th.2.vS..W.  ir. 

14. )  Mit  Ausnahme  derDeposUimi  und  Denudation  der  Geistliche», 

arn  c.  5.  7.  C,  XVI.  qu.  7.,  lü.  X.  h.  t.  ^ 

15. )  C.  ll.  Dist.  L.  (Greg.  I.  597.),  c,  1.  Dist.  C.  (conc.  Uav.  H77.), 
c.'  7.  X.  h.  t.  (conc.  Lat.  III.  1179.),  conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  2.  de  ref. 

lü.)  C.  1.  Dist.  LXIV.  (conc.  Nie.  325.),  e.  5.  Dist.  LXV.  (conc. 
Carth.  II.  390.),  c.  1.  X.  de  sacr.  unct.  I.  15.  u.  a. 

« 17.)  Loclicrer,  Die  BischufsweUie,  in  den  Jahrb.  für  Thcol.  1H35. 

IM.  V.  11.2.  - > 

18.)  iW/cr,  De  postulntione  praclatomm  in  Sdnnidly  Tbcs.  jur.  ca». 
T.  II.  p.  733. 

, 19.)  Ilicnintor  werden  jedoch  nur  geringere  Impediniente  verstanden, 
indem  Verbrecher  (can.  un.  Dist.  LXXXIV.),  Kinder  und  völlig  Unge- 
bildete (c.  ult.  X.  de  aet.  ctcpial.  1.  14.),  an  schweren  körperlichen  Ge- 
brechen  Leulcndc  (c.  6,  X.  decorp.  vll.  I.  20.),  bigami  und  aus  dem  In- 
cest  Erzeugte  (arg.  c.  10.  X.  do  renunc.  I.  9.),  Laien  u.  a.  nicht  postulirt 
werden  können,  NelUr  I.  c.  p.  740.  sq. 

20. )  C-  6.  X.  de  postul.  prael.  I.  5. 

21. )  C.  40.  X.  do  elect.  I.  G.,  Kochy  Do  votis  duplo  majoribus  in 

Svhmidty  Thes,  jur.  cccl.  T.  VII.  p.387.  — Ein  berühmtes  Heispiel  war  die 
Postulatiuii  des  lliadiofs  von  Stras.sburg,  Card.  v.  Kurstenl)erg,  durch 
das  MetropoHtancapite!  zu  Cola  im  J.  1G88,,  Pfeffingety  Vilriarius  il- 
lustratus,  T.  I.  p.  1053.  sqq.  ^ 

22. )  Lippert,  Ueber  die  Admission  der  l’ostulirtcn,  in  dessen  An- 
imltMi  Ild.  II.  S.  G8.  ff.  und  die  dort  S.  70.  AngelT. 

23. )  Ileispiele  bei  Pfef/ingcr  1.  c.  p.  1055. 

24. )  „Ncc  non  electioniset  postulationis  discrimtne  nobillta- 
tisque  nntalium  necessitate  snblatis.“  Nach  Lippert  a.  a.  <).  soll  die 
Vostulution  Überhaupt  durch  diese  Verfügung  ausgeschlossen  sein.  Die- 
ses halte  Ich  mit  Eichhorn,  K.-U.  S.  701.,  für  irrig. 

25. )  Vergl.  das  Dayr.  Cuncordat  Art.  IX. 

26. )  Die  iiühereu  Nachweisungen  giebt  Mcjer,  die  Propaganda, 
IM.  II.  S.  488  m 


§.  139.  ■ 

IV.)’l)io  l’apstwalil.*) 

Die  Walil  lies  Papstes  hat  dieselben  Stadion  der  I’int- 
wicklnn"  wie  die  Ilisehofswald  durcldanfen.  UrsprünglieU 
geschah  auch  sie  durch  die  bcnachharten  Hischöfe,  den  Cle- 
nis  lind  das  Vidk.')  Später  übten  die  Kaiser  und  dann  auch 
die  gothischen  Könige  einen  wesentlichen  Einfluss,  indem 
sic  zur  Wahl  Abgeordnete  sandten,  und  zwiespältige  Wah- 
len durch  ihre  Entscheidung  schlichteten. '■')  Nach  der  Wic- 
dcrcrobcriuig  von  Italien  uahuien  cincu  gleichen  Einfluss  die 
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Kaiser  in  Anspruch,  und  zwar  wurde  jetzt  von  dem  Archi- 
presbyter,  dem  Archidiiikon  und  dem  Primicerius  der  Nota- 
rien, welche  während  der  Vacanz  die  Verwaltung  führten, 
dem  Exarchen  von  Itavenna  die  Erledigung  angeaeigt,  dann 
durch  den  Clcrus,  die  römischen  Grossen  und  das  Volk  ge- 
wählt, und  zuletzt  au  den  Kaiser  durch  den  Exarchen  dar- 
über berichtet.”)  Sobald  hierauf  die  kaiserliche  Bestätigung 
cingegangen,  wurde  der  Gewählte,  nachdem  er  zuvor  sein 
Glaubcnsbekenntniss  abgelegt  hatte,  consecrirt.  In  grössere 
Abhängigkeit  kam  aber  die  Papstwahl  durch  die  fränkischen 
Könige,  ja  Papst  Hadrian  soll  sogar  dem  König  Carl  das 
Itccht,  den  päpstlichen  Stuhl  zu  besetzen,  ausschliesslich 
überlassen  haben.'')  Diese  Nachricht  ist  freilich  unverbürgt, 
und  wenn  ein  solches  Recht  übertragen  wurde,  ist  cs  we- 
nigstens nicht  praktisch  geworden;  wohl  aber  ist  gewiss, 
dass  die  nach  altem  Brauche  durch  Clerus  und  Volk  voll- 
zogene Wahl  durch  den  Kaiser  oder  seine  Abgeordneten 
geprüft,  und,  nach  Ablegung  des  Eides  der  Treue  durch 
den  Qewäliltcn,  bestätigt  wurde.“)  Störungen  dieser,  durch 
die  Päpste  selbst  anerkannten  Wahlordnung  kamen  jedoch 
öfter  vor,  und  auch  nachdem  Leo  VHI.  (963.)  dem  Kaiser 
Otto  I.  die  Ernennung  des  Papstes  zugestanden  hatte,  blieb 
jener  ungeordnete  Zustand,®)  in  welchem  der  römische  Stuhf 
gewöhnlich  einer  der  römischen  Adelsfactioncn  als  Beute  zu- 
ficl.^.  Deshalb  richtete  sich  das  im  cilften  Jahrhundert  her- 
vortretende Bestreben  der  Päpste,  den  römischen  Stuhl  frei 
und  stark  zu  machen,  auch  auf  diesen  Punct,  und  cs  wurde 
von  Nieolaus  II.  (1Ü.Ö9.)  eine  neue  Ordnung  erlassen,  nach 
der  die  Wahl  durch  die  Cardinalbischöfc  geschehen,  und 
der  Clerus  und  d.as  Volk  beistimmen  sojlte.*)  Schon  im  fol- 
genden Jahrhundert  änderte  sich  dieses  aber  dahin,  dass  die 
\)Tahl  allen  Cardinälen  (in  deren  Reihe  nun  auch  eine  An- 
zahl Officialcn  des  römischen  Stuhles’  eintraten),”)  und  zwar 
ausschliesslich  zuücl.  Auch  das  noch  von  Nicolaus  II.  an- 
erkannte kaiserliche  Bestätigungsrecht  kam  allmälig  ausser 
■ Uebung.  Die  jetzt  für  die  Papstwald  bestehenden  Bcstim- 
Mtungen  sind  im  Wesentlichen  noch  ganz  die  durch  die  Gon- 
gen vom  Lateran  III.  (1179.),  Lyon  II.  (1274.)  und  Vienne 
(1.311.)  festgesetzten."’)  Stimmfähig  sind  nur  die  anwesenden, 
und  zwar  auch  die  einer  Censur  imterliegenden  Cardiuälc;  nur 
Cardinälc  sind  wählbar.")  Die  Wahl  selbst  geschieht  in  einem 
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veraohlossenen,  beaondera  für  diesen  Zweck  einziirichtenden 
Gebäude,  dem  sofrenannten  Cond  ave,  welches  die  Cardinäle 
vor  {ictrofFcner  Wald  nicht  vcrlas.scn  dürfen,  gewöhnlich  durch 
Scrutinium.  Doch  sind  bei  diesem  letzteren  zwei  Drittheilc 
aller  Stimmen  erforderlich,  welche  man,  sobald  sie  bei' der 
ersten  Abstimmung  nicht  erzielt  wurden,  durch  fortgeaetsies 
Stimmensammeln,  den  sogenannten  accfssiis,  zu  erreichen 
sucht.  Nach  geschehener  AV'ahl  erfolgt  die  Consecration  und 
die  Krönung,  und  zwar,  wenn  der  Gewählte  noch  nicht  Prifttf^ 
Ster  ist,  nachdem  er  zuvor  die  Priesterweihe  empfadgah,'^ 
durch  den  Bischof  von  Ostia,  den  Decan  des  CardiflftlcoD 
Icgiums,  wobei  noch  jetzt  die  meisten  der  in  den  altefl  rö- 
mischen RitualbUchem  vorgeschriebenen  Fcierlichkeitch 'an- 
gewandt werden.  Die  grösseren  katholischen  Regenten  üben 
herkömmlich  das  Recht,  einen  ihnen  missfälligen  Cardinal 
vorher  von  der  Wahl  auszuschliesscn. 

*)  }leu$chm,  Ccromonlalla  «lectionii  «t  eoronatlonit  Rom.  Pont.,  Francof.  I7S2.  4. 
— Any>  Uas^ardli,  De  niodia  »eu  fomiia  per  üiversa  tenipora  ubservatii  in  eic- 
ctloue  Pont.  Max.,  io  Utiji  Spicll.  T.  IX.  p.  &18.  ^-tttaudenmaier,  Geacbichto 
der  Ulachofawahlen,  TUbin^. 

1 . )  C.  5. 6.  C.  VII.  f]u.  1,  (Cypr,  u.  25ö.) 

2. )  So  z.  B.  zwischen  Damasus  und  Ursicinus,  Bonifaz  und  Eulalius 
(c.  2.  Disl.  XCVII.,  c.  8.  Dist.  LXXIX.,  Honor.  Auf'.  420.),  Symmachus 
und  Laurentius  (c.  1.  §.  1.  Dist.  XCVI.  oonr.  Koin.  502.). 

3. )  Ueber  diese  Verhältnisse  {;eben  die  Formeln  des  Liber  diurnus  bei 
//«/mann,  Xova  script.  coli.  T.  II.  Cap.  IL  lit.  l—*7.  Aufschluss. 

4. )  C,  22.  Dist.  LXIII  , PerlZj  Mon.  T.  IV.  p.  160.  App. 

5. )  Lothar.  Const.  Rom.  (824.)  c.  3.  und  das  saemmentum  Romanorum 

bei  PertZf  T.  III.  p.  420.  — Der  Vertrag  zwischen  Ludwig  d.  Fr.  und 
FascholisL:  „Kteum,  quem  divina  inspiracionc  et  b.  Petri  intercessiono 
omnes  Romani  uno  consilio  atque  coneordia  sine  aliqua  promisslone  ad 
Pontificatusordinem  olegcrint,  sine  quulibet  anibigintatc  velcontradiciono 
moro  canonico  consccrar)’,  et  dum  consecratus  fuerit,  legati  ad  nos  vel 
ad  successorcs  nostros  reges  Francorum  dirigantur,**  c.  30.  Dist.  LXIII., 
PertZj  T.  IV.  p.  10.  App.,  wird  jetzt  allgemein  für  unächt  gehalten.  Accht 
aber  ist  die  in  c.  28.  Dist.  cit.  enthaltene  Verfügung  Stephans  VI.  (VII,), 
welche  iin  conc.  Rom.  v.  904.  bei  ^fans^,  T.  XVIII.  c.  223.  wörtlich  wie- 
derholt ist.  Eben  so  ist  im  Wesentlichen  die  Aechtheit  tles  zwischen 
Otto  I.  und  Johann  XII.  im  J.  962.  abgeschlossenen,  die  angef.  Const. 
Lothars  wiederholenden  Vertrags  nicht  zu  bezweifeln,  I*ertZf  T.  IV. 
p.  164.  App.  , 

6. )  Ueber  die  Aechtheit  dieses  Vertrags  (c.  23.  Dist.  cit.,  Perfz,  T.IV, 
p.  166.  App.)  ist  viel  gestritten  worden.  Dorselbo  erklärt  sich  aus  den 
damaligen  Verhältnissen  de^  römischen  Stuhls. 

7. )  Sugenheim  a.  a.  O.  S.  120. 

8. )  C.  1.  Dist.  XXIII.  (conc.  Rom.)—  Ueber  die  verschiedenen  For- 
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men,  in  ilonen-tlieses  Deerct  vorkommt,  e.  Gioflelcr,  K.-Gescli.  Ihl.  II. 
Abth.  1.  S.  187.  und  Cuni/Zy  De  Nicolai  II.  decrcto  de  electione  l’onl. 
Uom.,  Argent.  1837.  I*etru»  Damiani  Kpi.st.  lib.  1.  ep.  20.  sagt,  die  Wahl 
müsse  go.Hchchen,  „l>er  cpi.scoporum  Cardinal ium  ....  principale 
Judicium,  (ita  ut)  secundo  loco  jure  praebeat  cleriis  assensuni,  tertio  po- 
piilariM  fnvorattollat  applaneuui,  siequo suspendendnm  esse  causam,  us> 
<}ue  duin  n^ginc  cclsitudiiiis  consulutur  nuctoritas,  uisi  periculum  for* 
tassis  immincat,  quod  rem  quantocius  accclerare  eompellat.“ 

9. )  MoM/oHy  in  der  praeC.  zu  T.  II.  Mus.  Ital.  p.  CXV. 

10. )  C.  6.  X.  de  clect.  I.  ti.,  c.  3.  de  elect.  in  VIto  I.  6.,  c.  2-  de  eleel.  in 
Clem.  I.  .3.  Die  späteren Vorordnungim  von  Clemens  VI.  (1301.),  Julius  II. 
(1500.),  Pius  \'.  (15G2.),  Gregor  XV.  (ItilO.),  L'rban  VIII.  (1626.),  sind  hei 
^leuschcu  n.  a.  O.  gesammelt.  Die  neueste  ist  die  Const.  Apostnla* 
tus  von  Clemens  XII.  vom  J.  1731. — Die  einzelnen  Können  siml  vorge- 
zeichnet  in  dem  Liber  diumu»  und  dem  ersten  15.  der  Uitus  eeeles.  s. 
saeme  ceremon.  de.s  llisehofs  /lujr.  Pivcolomini  (f  1426.)  bei  J/ofmaun  1.  e. 
P.  II.,  und  in.  den  von  Mabillon  im  zweiten  Hde.  des  Mus.  Ital.  heraus- 
gegebenen  ordincs  Komani. 

11. )  C.  4.  Dist.  LXXIX.  (cone.  Rom.  sub  Steph.  III.  763.).  Vorgl. 
\V  asserschleben,  ReithigeS.  162. 

12. )  MaOi'lhn  l.  c.  p.  CXVI. 

§.  140. 

V'.)  Die  Verleihung  der  übrigen  Kirchcnämtcr. 

A.  Modifientionen  durch  die  Theiinnhmc  der  Capitcl  und 
das  volle  Vcrleiliungsrecht  dritter  Tcrsojicn. 

Alle  Kirchcnämtcr  inncrlnill»  der  IMiiccgc  wurden  nach 
der  Entwieklung  der  bistdiöfliclien  Vcrfnssimg  durch  den  I5i- 
schof  verliehen,  der  hierbei,  wie  bei  seiner  ganzen  Thätig- 
keit,  durch  sein  Presbyterium  unterstützt  wurde.  Diese  Ke- 
gel erlitt  aber  in  doppelter  lleziebnng  eine  wesentHehc  Ver- 
iinderung,  indem  zuvörderst,  nacli  der  Entwicklung  des  ca- 
nonisclicn  E<’bcn.s,  die  Capitcl  einen  wcsentlicbcn  Einflu.«s 
auf  die  Verleihung  ihrer  Pfründen  erlangten,  der  nach  der 
spcciellen  Verfassung  ein  sehr  verschiedenes  Maass  haben 
konnte.  Oft  war  der  Bischof  von  jeder  Mitwirkung  ausge- 
schlossen; zuweilen  hatte  er  eine  Virilstimnie  und  das  Entschei- 
dungsrecht; in  anderen  Caj>itcln  wog  seine  Stimme  soviel, 
als  die  aller  Domherren.  In  den  CoHegiatstiftcm  wurden 
die  Pfründen,  sobald  nicht  der  Bischof  in  Folge  der  Funda- 
tion  oder  durch  das  Herkommen  zur  Verleihung  berechtigt 
war,  ebenso  durch  die  Mitglieder  seihst,  bald  durch  Wahl, 
bald  auch  von  den  Einzelnen  nach  einem  Turnus  vergeben. 
Später  entstanden  jedoch  durch  die  ])Hpstlichen  Vorbehalte 
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und  da.s  Recht  der  ersten  Bitte  für  dieses  Vcrleihungsreeht  der 
Capitel  wesentliche  Bescliränkiingcn,  welche,  soviel  die  Re- 
servate anlangt,  noch  jetzt  in  Preussen  und  Bayern  Theile 
des  geltenden  Rechts  sind  (§.  14!).).  Wo  dieses  nicht  der 
Fall  ist,  wie  in  Hannover  und  der  oberrheinischen  Kir- 
ehenprovinz,  werden  die  Canonicate  von  dem  Bischöfe  und 
Capitol  zur  Hälfte  vergeben.  Anders  verhält  es  sieh  in 
Oesterreich,  wo  die  Uoinhcrrenstcllcn  zunächst  durch  den 
Landesherrn,  einzelne  aber  auch  durch  Corporationen  und 
Privaten  besetzt  werden.  — Eine  zweite  Bcschränknng  des 
freien  bischöfliehen  Collationsrcehts  wurde  rücksiehtlich  der 
niederen  Pfründen  durch  die  Entwicklung  des  Patronatrechts 
herbeigeführt  (§.  141.),  und  endlich  war  durch  das  canonische 
Recht  anerkannt,  dass  auch  das  volle  Vcrleihungsreeht  durch 
einen  Dritten  erworben  werden  könne.')  Ein  solches  Recht 
stand  namentlich  in  Folge  der  Theilung  der  .Stlft8gel>iete  den 
Domcapiteln,  so  wie  in  Folge  einer  vollen -Incorporation  den 
Collcgiatstiftem  und  Klöstern  zu;")  dieses  ist  aber  gegen- 
wärtig nur  selten  noch  praktisch.") 

t.)  C.  18.  X.  depraescr.  II.  2C. 

2.)  Vorgl.  z.  B.  den  über  eollatonim  der  Erzdideese  Cdln,  bei  Bin- 
tcrim.  Die  alte  und  neue  Erzdiiieesc  Cbln,  Bd.  I.  (Maynz  1838.)  S.331. 

8.)  Ueber  die  Tbeilung  der  Kirchen  im  Ermlande  s..)acob8on,  im 
Beehtsle.xicon  von  Weiske,  Bd.  II.  S.  337.  Anm.  107. 

. §-141. 

B.  Durch  das  P a t r o n a t r o c h t.*) 

1.)  Geschichtliches. 

Im  Orient  legte  die  weltliche  Gesetzgebung  des  sechsten 
«lahrhundcrts  den  Stiftern  einer  Kirche  das  Recht  bei,  dem 
Bischof  einen  Geistlichen  zur  Anstellung  an  der  letzteren  in 
V'orschlag  zu  bringen.')  Ausserdem  waren  gewisse  Acusser- 
ungen  dankbarer  Gesinnung  von  Seiten  der  Kirche,  die 
Erwülmung  des  Xanicns  der  Stifter  während  der  Messe  u.  s.  w., 
stehende  Uebung.")  Für  das  Abendland  dagegen  besitzen 
wir  nur  ein  vereinzeltes  Zeugniss  des  fünften  Jahrhunderts,’) 
nach  welchem  der  Bischof,  der  in  einer  fremilcn  Diöcese 
eine  Kirche  stiftete,  den  an  derselben  anzustcllcndcn  IvJerikcr 
dem  Diöeesanbischof  sollte  in  V'orschlag  bringen  dürfen; 
indessen  ist  auch  für  Laien,  wenn  nicht  d.am.als  schon,  doch 
bald  nachher  ein  ähnliches,  an  die  Stiftung  einer  Kirche  ge- 
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knüpftcs  Recht*)  durch  die  Gc.«etzc  anerkannt  worden,  wäh- 
rend aber  im  Uebrigen  ihnen  zugleicli  jedes  Eigenthumsrccht 
an  der  Kirche  und  der  Dotation  abgesjirochen  wurde.  Jenes 
Recht  erstarb  nach  der  Bestimmung  einer  spanischen  .Synode 
mit  der  Person  des  Stifters,®)  und  nur  rücksichtlich  der  Auf- 
sicht über  die  Verwaltung  des  Vermögens  findet  sich  ein 
Anerkenntniss  auch  der  Bcreclitigung  der  Nachkommen.*) 
Anders  und  auf  eigcntbündicher  Grundlage  bildeten  sich  die 
Verhältnisse  auf  gennanischem  Boden  aus,  wo  von  demjeni- 
gen, auf  dessen  GrundeigeBthum  eine  Kirche  erbaut  war, 
auch  wesentliche  Rechte  über  dieselbe  und  ihr  Personal  als 
Ausflüsse  des  Eigenthums*)  geübt  wurden.  Hierzu  gehörte 
namentlich  auch  das  Befugniss,  den  Gci.“tlichcn  für  die  Kirche 
zu  ernennen,  welches  die  Capitularien  schon  im  Anfänge  des 
neunten  Jahrhunderts  an  die  Genehmigung  des  Bischofs  zu 
binden,  später  aber  so  zu  begränzen  versuchten,  dass  sie 
den  Patronen  die  Präsentation,  dem  Bischof  aber  die  Ver- 
leihung des  Amtes  und  die  Ordination  vorbehicltcn®).  jVllcin 
auch  diese  Bestimmung  vermochte  nicht  durchzudringen,  in- 
dem sowohl  die  Grundherren,  als  diejenigen,  welche  Kir- 
chengüter nach  Beneficiidrccht  besassen*®),  vielfältig  das  An- 
stellungsrecdit  ausübten.  Deshalb  trat  in  demselben  Jahrhun- 
dert, in  welchem  die  Kirche  die  Investitur  der  Bischöfe  durch 
die  weltliche  Gewalt  abzuwehren  suchte,  gegen  diese  Er- 
nennung der  niederen  Geistlichen  durch  Laien  eine  lebhafte 
Reaction  hervor,*')  und  es  wurde  durch  die  kirchliche  Ge- 
setzgebung nachdrücklich  geltend  gemacht,  dass  nicht  die 
Beisetzung  eines  kirchlichen  Amtes,  sondern  allein  das 
Präsentationsrecht  von  der  Kirche,  und  zwar  als  Ver- 
günstigung,'*) gewährt  werde.  Seit  dieser  Zeit  wurde  nun 
auch  die  oben  erwähnte  ältere  Ansicht,  welche  dieses  Recht 
zunächst  an  die  Fusdation  anknUpfte,  wiederum  in  den  Vor- 
dergrund gestellt,  wiewohl  sich  der  historische  Entstehungs- 
grund desselben  fortwährend  in  den  zalillosen,  an  den  Gnmd- 
besitz  gebundenen  Patronatrechten  bekundete.  Wo  die  Er- 
richtung einer  Kirche  durch  ein  Stift  oder  IGoster  auf  dessen 
Grund  und  Boden  geschehen  war,  wurde  durch  das  letztere 
nicht  minder  das  Patronatrecht  erworben,  und  häufig  gingen 
auch  die  Laienpatronate  in  den  Besitz  geistlicher  Anstalten 
durch  Schenkung  über,  oder  cs  wurde  durch  die  Ineorpora- 
tion  der  Pfarreien  ein  Besetzungsrecht  begründet.'®)  Dagegen 
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hat  die  Gesetzgebung  nicht  mit  gleicher  Strenge  cingewirkt; 
sie  hat  vielmehr  anerkannt,  dass  das  Präsentntionsreeht  eines 
geistlichen  Patrons  mehr  in  den  Begriff  der  Collation  hin- 
überschlage,**) und  dass  durch  Verjährung  sogar  auch  das 
Institutionsrecht  erworben  werden  könne  (s.  d.  vor.  §.)."*) 

*)  Tractataj  de  Jure  patronata«  (Rochi  de  Carte,  Paafi  de  CUadiaiif,  Joanni»  Sicotai), 
Franouf.  1609.,  Franc»  Ftorrn»,  Tract.  'de  antJqan  Jure  patronatus,  und  Traet.  arl 
libri  Iir.  Decretal.  tlt.  XXXVIIl.  de  Jure  palronatua,  ln  Opp.  cd.  Parte.  T.  11, 
p.  76.  aqq.,  349.  aqq.,  FVanc.  de  /loyr.  Ad  tlt.  de  Jure  patr.  libri  III.  I>ecret.  eet., 
Amieg.  16dl.,  Franc,  de  Fargtui,  Comment.  ln  aln^loa  canonea  de  Jure  patronatna, 
Rom.  1717.  aqq.,  8 T.  fol.,  Majrer,  Daa  Patronatrecht.  darRfctelU  nach  dem  fo- 
meinen  Klrchcnrcchtc  und  nach  Üaterr.  Verordn. , Wien  1624.,  Oalerley,  Dlaa.  de 
Juda  patronatna  notiono  ca  «Iccrctollbua  Greg.  IX.  hauata,  Gotting.  1624..  Llp- 
pert«,Veraucb  einer  hlator.-dogm.  Enlwlohlung  der  Lehre  Tom  Patronotreehtr, 
Gicaacn  1639..  K a 1 m , Daa  Klrchcnpatronatrecht.  Bd.  1.  Lcipxlg  1646. 

1. )  Nov.  LVn.  c.  2.,  cxxra.  c.  18. 

2. )  Chrj'soBtom.  in  Act*.  Hom.  18.  boi  Thomnxftm.^  1*.  II.  1.  1,  c.  29. 

n.  6.  • * 

3. )  C.  1.  C.  XVI.  qn.  5.  (conc.  Arans.  441.)  Der  Nachsatz  (..Quod  si 
ctSam  saoeularium**  ctc.)  bezieht  sich  nur  anf  die  Dcdication  der  von 
einem  Laien  gestifteten  Kirche.  Ein  älteres  Zeugniss  für  das  Patronat- 
reclit  hat  Kaim  a.  a.  O.  in  dem  c.  10.  conc.  Toi.  I.  („Clericos,  si  qui  obli- 
gat! stint  vel  pro  acquatione  vel  pro  generc  alicujus  domus,  non  ordinan- 
dos,  nisi  probatae  vitac  fuorint  et  patronorum  Consensus  acccsserit^,  s. 
auch  c.  7.  Dist.  LTV.)  finden  wollen.  ])tc.scs  ist  eine  ganz  missverständ- 
licho  Auflassung. 

4. )  C.  31.  C.  XVI,  qu.  Li  c.  t.  80.  C.  XVIII.  qu.  2.  (Pelag.  I.  f 558.), 
c.  32.  C.  XVI.  qu.  7.  (conc.  Toi.  IX.  635.).  Vergl.  die  Formel  im  Liber 
diurnus  Cap.  II.  tit.  1.  bei  Hofmann^  Nova  script.  coU.  T.  II.  p.  136. 

5. )  C.  26.  C.  XVI.  qu.  7.  (Gelas.  f 496.:  „Scitnnis  sine  dubio  praetet 
processionis  aditum,  qui  omni  Christiano  debetur,  nihil  ibidem  so  pro- 
prit  juris  habituriim/^  and  ähnlich  c.  27.  cit.  (id.).  Diese Decrctale 
steht  mit  wenigen  Abänderungen  als  Formel  im  Liber  diurnus  bei  //o/*- 

p.  149.  vergl.  mit  der  petitio  dedicationis  oratorii  das. p. 137. 
Der  processionis  aditus,  oder  die  processionis  gratia,  wie  die 
zuletzt  citirte  Formel  sagt,  ist  oft  für  das  Patronatrecht  selbst  gehalten 
worden,  z.  B.  von  der  Glosse  zu  c.  26.  cit.  Florens  l.  c.  p.  82.  sq.  findet 
darin  nur  die  Theilnahme  an  dem  feierlichen  Gottesdienste  überhaupt. 
Es  ist  indessen  wohl  an  die  Feierlichkeit  bei  der  Eji^weibung  zu  denken. 

6. )  Conc.  Toi.  IX.  c.  2.  (655.)  in  c.  32.  C.  XVL  qu.  7. 

7. )  Id.  c,  1.  in  Q.  31.  C.  cit, 

8. )  Cap.  Car.  M.  (794.)  c.  54.  (:  „Do  ccclesiis,  quae  ab  ingenuis  homi- 
nihus  constrountur,  licet  cas  tradere,  vendero,  tanturamodo  utecclcsia 
non  destniatur,  sed  serviuntur  cotidio  honores,“)  bei  Per/r,  T.  III.  p.  75., 
Lothar.  Constit.  Olonn.  c.2.  ib.  p.  236.—  Ueber  die  Vererbung  solcher 
Kirchen:  c.  85.  C.  XVL  qn.  7.  (Cap.  Ludov.  P.  829.  c.  2.  ib.  p.  350.),  c.  36. 
ib.  und  c.  2.  X.  de  jure  patr.  III.  88.  (conc.  Trib.  c.  1.  X.  h.l.  (conc. 
Cabil.  813.)  c.  26.  vergl.  mit  Ludov.  conv.  Mog.  (850.)  c.  5.  bei  Vertz  1.  c. 
p.  412.— r Ueber  das  noi'discho  liecht,  in  dem  sich  die  Auflassung  des 
PatroDatrcchts  als  eines  TlieiU  des  Eigenthums  sehr  deutlich  erhalten 
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hat,  s.  t.  U.  Pt^lurnfton,  De  jure  cccl.  in  Isbimlia,  llavn.  1844;,  und  die 
Demerkk.  von  M icli  eUcn  nj  der  Jen.  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  73. 

Sh)  Dicj*e  Uechtseiilwicklun^  iwt  au8  f«l|;enden  Stellen  erkennbar: 
Cap.  Car.  M.  (803.)  o.  13.  hei  PeiiZj  T.  III.  p.  106.,  conc.  Mng.  1.(813.) 
c.  20.  in  c.  37.  C.  XVI.  qu.  7.,  Cabilon.  (813.)  c.42.  in  c.  38.  C.  Ht.,  Cap. 
Ijnd.  r.  (817.)  c.  2,  bei  iWtz^  T.  lll.  p.  207.,  Conett.  Wonu.  (829.)  c.  15. 
ib.  p.  337.,  Cap.  Ludov.  (875.)  c.,24.  ib.  p.  526.  — llei^piele  der  Ernennimc 
durch  die  Kaien  in  Urk.  Nr.  240.  bei  J/c»*Ac/Vri-,  Hist.  Fris.  T.  I.  p.  139., 
Crk.  V.  J.  783.  bei  Ahiratori  Antiqii.  Ital.  T.  \l.  p.  405.  (vergl.  überhaupt 
dessen  l)is8.deparoeciisib.p.S62.  sqqO?  Urk. v.  J. 786.ib.T.I.p.531.,v.  J. 
801. ib. p.66Sh,v.  J. 874. ib.p. 83-1. — llctt  borg,  D.K.-iiesch.Bd.ll.S. 616. 

. 10.)  V’ergl.  Dnncker,  Ueber  den  Qunsibe.<itr.  u.e.w.  in  Ucj  scher 
iindWilda,  Zeitschr.  für  deutsche«  Ueeht,  1810.  II.  I.  S.51.f.  Zu  den 
in  die.ser  Abhandlung  angeführten  l 'rkundcn  ist  noch  die  folgende  nach- 
zutragen, in  der  der  lUsehof  (iebhard  von  Würzburg  (1 156.)  dem  Kloster 
Munchenaurach  die  Carochie  Euiskirchen  incorporirte:  „Et  pro  haccau- 
teln,  (piod  ecclcsiasticum  bcncBcium  a layca  nuinu  taudem  apparcret 
ereptum,  castellanus  itaque  tlc  Nurenl»ei^  Godefridus  videlicet  prno- 
fatam  parochiam  in  hunc  modum  n*signavit,  <]uod  deeinias,  (piihus  lay- 
cos  inbencficiaverat,  et,  si  aliquas  ad  inauuin  suam  hnbuit,  jure  beneBcii 
retinuit,  et,  tnntum  jus  fundi,  uiidc  sacerdoteni  in  ('adern  pn- 
rochia  poncre  debuit,  ct  luansos  dotales  et  deciuias,  qiiae  ad  sacer- 

dotem  pertinobant.et qniequid  Juris  sacerdos  a praedicto  Godefrldo 

tune  tumporis  tenrnt,  totnm  nobis  n^sigiiuvit . . . /.'.waNuriN,  Kpiseo- 
patus  Wirceburg.  (San-lUas.  1794.)  p.  39.  des  Cod.  prob. 

11. )  Com^  Salegunst.  (1023.)  c.  13.,  Ititur.  (1031.)  c.  21.,  c.  4.  X.  li.  t. 
(conc.  Kat.  111.) 

12. )  „Fundatores  ....  potestate,  in  qua  cos  ecclesia  hueus- 
que  sustinuit,  abutuntur**:  conc.  Kat.  IlI.  in  c.  3.  X.  h.  t. 

13. )  lieber  ilic  liier  eiiitretciiden  Verhältnisse  s.  oben  §.  128.,  und  die 
dort  allegirte  Abh.  von  Neller. 

14. )  C.  24.  X.  b.  t.  vergl.  mite.  6.  X.  de  bis  ijuac  fiunt  aprael.  111.  10. 

15. )  Der  Name  „Fatron“  kommt  erst  iin  9.  Jahrhundert  vor,  z.  IK  bei 
llincmar  von  Kheiius  Capp.  data  archidlaconis,  Opp.  T.  I.  p.  737.  Er 
deutet  auf  das  Schutzverhaltniss,  wahrend  der  früher  gcbhiuchlichc  Name 
„senior“,  z.  II.  Cap.  Aquisgr.  (817.)  c,  10.  bei  Pertz,  T.  III.  p.  207.,  Cap. 
Anseg.  L.  I.  c.  82.  142.,  oder  „senior  saecularis,“  llincmar.  Capp.  in 
Opp.  T.  I.  p.  715.,  das  Verbaltniss  der  Unterordnung  ausdrückt,  Koth, 
Geschichte  des  Bcneficialwesens,  Erl.  1850.  S.  371.  Die  DecreUlon 
brauchen  ohne  Unterschied  die  Namen  advoentus  und  patronus,  wie- 
wohl die  Voglei  von  dem  Fatronatreehte  bei  mannichfachcr  Verwandt- 
schaA^  dennoch  dadurch  wescntli(di  verschieden  ist,  dass  sic  nur  bei 
höheren  Ffründen  vorkommt  und  eben  deshalb  kein  Friisentationsreebt 
enthalt.  Dagegen  hat  sic  unzweifelhaft  zur  Entstehung  vieler  l’atronato 
über  Ffarrkirchen  Veranlassung  gegeben.  Ueber  ihre  Entwicklung, 
welche  zunächst  dein  deutschen  Staatsreclite  angchürt,  s.  G.  L.  Böhmer^ 
De  advocatiue  ecclesiasticae  cum  jure  patronatus  nexu,  inOpusc.p.  184. 
sqq..  Eichhorn,  Sliuita- und  Uechtsgesch.  §.110.  188.324.  494.,  Kaiui 
a.  a.  ü.  S.  73.  IK,  Uettberg  a.  a.  O.  S.  GlI. 
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§.  142. 

2.)  Heutige  Verhältnisae. 
n.)  Erwerb  <lea  ratronatrechta. 

1.  Das  Patronatrecht  über  eine  Kirche')  wird  durch  Fun- 
dation  erworben,  welche  in  ihrem  vollen  Begriffe  die  jVn- 
weisung  von  Gmnd  und  Boden,  die  Erbauung  der  Kirche 
und  die  Ausstattung  des  Amtes  in  sich  begreift.  Werden 
diese  Handlungen  von  verschiedenen  Personen  geleistet,  so 
wird  von  denselben  das  Patronat  in  lolidum  erworben*). 
Weist  aber  Jcmantl  den  Fundus  an,  und  cs  wird  dann  z.  B. 
aus  öffentlichen  Beiträgen  die  Kirche  erbaut  und  dotirt  , oder 
erbaut  er  die  Kirche  oder  stellt  er  eine  ganz  verfallene  Kirche 
aus  seinen  Mitteln  und  mit  neuem  Material  wieder  her,  oder 
bestellt  er  einer  bereits  erbauten  Kirche,  welche  ihre  Dos 
verloren  hat,  eine  genügende  Ausstattung,  so  erlangt  er  da- 
durch nach  der  durch  die  Praxis  angenommenen  Ansicht 
der  Canonisten  gleichfalls  das  Patronat’).  Die  Voraus- 
setzung, dass  alle  diese  Handlungen  von  dem  Bischof  vor- 
her, oder  auch  nachträglich  genehmigt  sein  müssen,  versteht 
sich  von  selbst*).  Dagegen  ist  ein  Vorbehalt  des  Rechts  bei 
der  Stiftung  nicht  erforderlich ‘).  Hiemächst  kann  das  Patro- 
nat über  eine  tccUsia  libera  auch  durch  ein  Privilegium  des 
päpstlichen  Stuhles  begründet  werden*),  was  da  vorkommt**), 
wo  Jemand  der  Kirche  Wohlthaten  erwiesen  hat,  die  an  sich 
zur  Begründung  des  Rechts  nicht  ausreichen.  Zum  Erwerb 
des  vollen,  das  Präsentations-  oder  Xominationsrccht  über 
die  Prälatur  einschliessendcn  Patronats  über  eine  Collegiat- 
oder  Convcntualkirche  ist  aber  ein  solches  Privilegium  stets 
erforderlich.*)  Das  Concilium  von  Trient*)  bezeichnet  zu- 
nächst die  Fundation  oder  Dotation  als  Erwerbstitel,  welche 
entweder  durch  Urkunden  oder  andere  gesetzliche  Beweis- 
mittel zu  crwci.scn  sind.  Daneben  erkennt  cs  aber  die  Rcchts- 
regcl,  nach  welcher  der  unvordenkliche  Besitz  des  Rechts 
der  Ausübung  die  Vermutliung  rechtmässigen  Erwerbes  be- 
gründet, ausdrücklich  an,  wobei  es  nur  rücksichtlich  der 
Patronate  solcher  Corporationen  oder  Personen,  denen 
der  Verdacht  der  Usurpation  entgegenstoht*),  besondere 
verschärfte  Bestimmungen  über  den  Beweis  gegeben  Kat.'") 
II.  Ein  bereits  begründetes  persönliches  Patronatrecht  wird, 
sobald  es  nicht  durch  die  Fundationsurkundc  auf  die  Person 
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«1c8  Stifters  hesehriinkt  ist,  mit  der  Erbschaft  envorbon,  und  , 
zwar  ist  die  unbeschränkte  Vererblichkeit,  das  jns  pntronntm 
heredilarinm,  die  Rcfiel,")  die  Beschränkung  auf  die  Familie, 
das  JMS  pntr.  familinrr,  die  Ausnahme,  welche  bewiesen  wer- 
den muss.”)  Immer  aber  gilt  der  Gnindsatz,  dass  das  Pa- 
tronat I«  »oUdum  übergeht,  und  dass  mithin  auch  jeder  von 
mehren  Erben,  abgesehen  von  dem  Prä8cntationsrechte(§.  143.1, 
<his  galizc  Recht  auszuüben  befugt  ist“).  Dass  das  Patror 
nat  nicht  Gegenstand  eines  Kaufes  sein  kann,”)  folgt  daraus, 
dass  cs  als  ein  Recht  geistlicher  Natur  aufgefasst  wird.  Des- 
halb i.st  OS  auch  nicht  zulässig,  beim  Verkaufe  eines  patro- 
natberechtigten Gutes  um  des  Patronats  willen  einen  höheren 
Knuf|)reisa  anzusetzen,  oder  das  l’atronat  gegen  ein  weltliches 
Recht  oder  eine  weltliche  Sache  zu  vertauschen.”")  Der  Er- 
werb durch  Schenkung  ist  an  sich  statthaft,  sobald  bei  dem 
geistlichen  Patronate  die  Erfordernisse  einer  gültigen  Ver- 
äusscning  vorhanden  sind,”)  und  zu  der  »Schenkung  eines 
persönlichen  Patronats  an  einen  Laien  die  bischöfliche  Ge- 
nehmigung hinzutritt.”)  Endlich  kann  ein  bestehendes  Pa- 
tronat auch  durch  Verjährung  erworben  werden,  welche  bei 
dem  Laienpatronate  die  dreissigjährige  ist,  bei  dem  geist- 
lichen aber  nur  die  vierzigjährige  sein  kann.  In  Beziehung 
auf  die  Person  des  Enverbers  bopfründet  jetzt  die  Confes- 
sioivl^eincn  Unterschied.  *')  Juden  können  aber  nach  der  Na- 
tur der  Sache  weder  durch  Stiftung  ein  Patronat  erwerben, 
noch  dürfen  sie  ein  solches  ausüben,  wemi  cs  auf  einem, 
von  ihnen  erworbenen  Gute  haftet.”) 

1.)  Der  Krwerb  lios  Piitronalreclits  über  ein  Bcncficiuni  an  einer  be- 
reita  bcstchcnilen  Kirche  gesebieht  tlurch  Anweisung  der  Dotation. 

- 2.)  C.  1.  X.  h.  t.,  c.  2.  h.  t.  in  ClcinT  Berardi,  Coiiim.  T.  II.  p.  95. 

.9.)  Diese  Ansicht  ist  nicht  unbestritten,  indem  manche  Schriftatellor, 
z.  IJ.  van  lir/tert,  .lusoccl.  1’.  II.  Seet.  III.  tit.  8.  e.  3.,  ISerardi  1.  c.  p.  9t. 
Sepp,  die  Krforderuisse  der  Fundatinn  nur  durch  die  Anwei.sung  des 
Fundus,'  die  Erbauung  und  die  Dotation  erschöpft  finden.  Vcrgl.  Lip- 
pert  a.  n.  O.  S.  55  fl.  Derselben  Meinung  folgte  noch  die  dritte  Autlago 
dieses  l.ichrbucbs,  wahrend  jetzt  aus  Kücksiclit  auf  die  grosse  Ueberein- 
Stimmung  <lcr  Canonisten  und  auf  die  unbezweifelte  Praxis  der  römischen 
lieliördeu,  besonders  der  Kota,  die  entgegengesetzto  Ansicht  aufgenom- 
meii  ist.  Vergl.  die  ausführliche  Ausführung  bei  Fvrrarüt,  Pronipta  bl- 
bliothfca  s.  v.  PalTonatns  Art.  I.  und  bei  AVcoWis,  Praxis  canonica,  T.  I. 
p.  817.,  (Ed.  Salisb.  1729.),  welcher  insbesondere  auch  auf  die  allerdings 
nicht  phicisen  Ausdrücke  dos  Conc.  Trid.  in  c.  12.  Sess.  XIV.  und  c.  9. 
Sess.  XXV.  de  ref.  eingeht. 
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I. )  C.  25.  X.  h.  t. 

5. )  C.  25.  X.  Ii.  t.  (:  „iptacsivisti  a iiobis,  8i  ali<{ui8  efllciuLar  äolu  ec- 
clcsiiu;  cunstructiouo  patroou»?  •...  daiuuti  reepoiisum,  (|uod  »i 
quia  eeele»ium  cum  asvensu  dioecesani  coiistruxit,  ex  co  jtiä  putrüiiatuz} 
acquirit.**)  Dcr.selbc  (xtiindsaU  ist  mittelbar  auch  von  innocenz  III.  in 
dem  c.  41.  X.  de  test.  II.  20.  au8};esprochcn.  Kosshirt  dagegen,  RecliU« 
gC8cb.  Hd.  1.  S.  252.,. halt  ihn  für  unrichtig,  woliei  er  allerdings  mundie 
altere  Vorgänger  liat,  z.  H.  den  l’anonn.  ad  c.  3.  X.  h.  t. 

6. )  Uie  Verleihung  iles  Patronuls  diireli  l*rivilogium  ist  hu  Allgeimi- 
neh  nach  c.  2.  Sess.  XXV.  de  ref.  abgesehen  von  dem  bezeiclineteu  Kall 
nicht  mehr  zulässig,  Nicolli*  1. 1.  p.  854. 

Ga.)  lleispiele  s.  bei  Zamhotüj  Coli.  Dccl.  Congr.  Cono.  T.  IV.  p.  101. 

7. )  1.  c.  p.  854. 

8. )  Se»8.  XXV.  c.  9.  — Streitig  ist  seit  dieser  Hestiniinung  ilie  Krage, 
ob  <las  I’utronatrecht  über  eine  ccclesia  übera  durch  Ersitzung  iimerimlb 
vierzigjähriger  Krist  erworben  werden  künne.  Vergl.  be.s.  hcrardi  1.  c. 
p.  10<X,  der  selbst  der  bejahenden  Ansicht  beitritt.  Dagegen  kann  man 
vom  Staiidpuncte  du8''rrid.  allerdings  Zweifel  haboii.  Diu  weltlichen 
Territorialrochte  haben  aber  doch  die  gemeine  Kechtsrugel  oft  l>eii>dial- 
ten,  wobei  man  sieb  <luran  zu.oriiineni  hat,  dass  die  Katronatssaelien  oft 
der  weltlicben  .Inrisdlction  unterwori'cn  waren.  Kcber  das  Österreich. 
Keebts.  lielfert,  K.-U.S.  134. 

9. )  Vergl.  darüber  de  £«m,  Annot.  ad  Cooe.  Trbl.,  disc.  11. 

10. )  Diese  sind  indessen  in  Deutscblmid  aus  dem  in  der  Note  8.  uuge> 
deuteten  Grunde  nicht  praktisch  gewortlen.  V'ergl.  auch  vtin  JC't/H'n  l.  c. 

II. )  Dieses  erkennt  schon  die  Olo.sse  zu  c.31.35.  C.XVI.qu.7.  aus- 
drücklich an,  und  alle  älteren  Schrift.^teller  folgen  einstimmig  dieser  An- 
sicht, welche  z.  H.  in  Oesterreich  gesetzliche Uestätlgung hat,  Uurth- 
Barthenhuim  a.  a.  O.  S.  53. 

- 12.)  Nach  dem  Kreuss.  A.  L.  K.  11.  11^  §.  57Ü.  soll  für  die  Dinglich- 
keit die  V'ermutliung  spn^chen. 

13.)  C.  1.  X.  h.  t.  mit  der  Gl.,  Lippert  a.  a.  O.  S.  177. 

11. )  C.  G.  13.  I(i-  X.  h.  t.  — Sobald  «Ins  Elgenlhiim  getlieilt  wird , folgt 
dus  Katronatreelit  dem  dominium  utilu,  c.  7.  13.  X.  h.  t. 

14a.)  Einen  instructiven  Kall  bciriirt  die  Uesolutioii  der  Cungr.  Coiie. 
Nr.  10.  zu  c.  9.  Couc.  Trul.  de  ref,  derl.#cipz.  Au«g.  v.  1853. 

15. )  Kxtruv.  un.  de  rebiis  cccl.  non  alien.,  inter  coinm.  III.  I. 

16. )  Arg.  c.  nn.  li.  t.  in  VIto  , Gl,  ad  c.  8.  11.  14.  17.  X.  b.  t.  Ans  dom 
’cit.  c.  14.  wird  zugleich  der  Salz  abgeleitet,  dass  zur  Sebenkung  an  tünon 
Coinpatroii  die  bi«c!ioÜiebe  Gtmebmigung  nicht  erforderlich  »ei.  Iiiikic. 
IV.  ad  c.  8.  X.  b.  t.  hielt  die  letztere  übcrliaopt  nicht  für  nothwendig. 

17. )  Arg.  J.  K.  O.  Art.  V.  §.  31.  — Nach  dem  l'rcuss.  A.  L.  U.  II.  11. 
§.  340., f.  soll  tk*r  Patron  anderer  Confession  wenigstens  drei  Subjectc  zur 
IVübeprcdigt  zulassen , eine  Bestimmung,  welche  für  die  Verhältnisse  der 
kath.  Kirche  nicht  anwendbar  ist, 

18. )  Ausdrücklich  ausgesprochen  in  <lcin  Kurhess.  Ges.  v.  29.  Oct. 
1833.  N.ach  dem  Prouss.  A.  I.i.  U.  II.  1 1.  §.  582.  f.  sollten  sie  sich  verrtre- 
teii  lassen  können,  was  ubertlurch  Verordn,  vom  30.  Aug.  1816.  geändert 
worden  ist.  Wrgl.  Ges.  v.  23.  Juli  1817.  §.  3. 
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§.  143. 

h.)  Die  Rechte  des  Patroo». 

I.  lu  (lern  Patroitat  ist  rogcliuässig  als  hauptsächliches 
Befugniss  das  Präsentatiousrecht  enthalten,  dessen  wesent- 
liche Bedingungen  es  sind,  dass  cs  zu  Gunsten  einer  Tähi- 
gen  Person,  unentgeltlich,  und  bei  geistlichen  Patronaten  in 
sechs,  bei  weltlichen  in  vier  Monaten  ausgeübt  werde.') 
Sind  in  Folge  gcmcinschartlichcr  Stiftung  (§.  142.)  inehru 
Patrone  vorhanden,  oder  ist  das  Patronat  auf  mehre  Erben 
übergegnngen,  so  richtet  sich  die  Präsentation  zunächst 
nach  den  darüber  getroffenen  Modalitäten,  indem  z.  B.  ein 
Timius  stattfindet,  oder  Jeder  vorschlägt,  imd  der  Bischof 
den  Würdigsten  auswählt.*)  Wo  aber  solche  Bestimmungen 
nicht  vorliegen,  entscheidet  die  relative  Stimmenmehrheit  der 
PriLsentirenden,  wobei  die  Erben  Eines  Patrons  für  Eine 
Person  gelten.  Juristische  Personen  üben  das  Präsentations- 
recht zunächst  nach  ilircr  besonderen  Verfassung,  und  even- 
tuell nach  den  Grundsätzen  über  die  collegialischen  Be- 
schlüsse.*) Dass  sich  der  Patron  selbst  präsentire,  ist  un- 
zulässig;*“) dagegen  kann  er  seinen  Sohn  Vorschlägen,*)  und 
mehre  Compatrone  dürfen  einen  aus  ihrer  Mitte  präsenti- 
rcn.*)  Ferner  hat  der  Laienpatron  das  Recht,  inncrlnilb  der 
Frist  und  so  länge  die  Verleihung  noch  nicht  erfolgt  ist,  an- 
dere Subjcctc  nachzupräsentiren , so,  dass  der  Verleiher  un- 
ter allen  Präsentirten  den  Würdigsten  auswählcn  kann.  In 
dem  geistlichen  Patronate  ist  aber  dieses  Variationsrecht 
nicht  enthalten.*)  Bei  der  Auswahl  des  zu  Präsentirenden 
ist  der  Patron  nur  durch  die  über  die  Quolißcation  bestehen- 
den gesotzliehen  Vorschriften  beschränkt;  doch  kann  es  fun- 
dationsmässig  sein,  dass  zuvörderst  die  Glieder  der  Familie 
des  Stifters  berücksichtigt  werden  müssen,  und  eine  andere 
Beschränkung  kann  in  dem,  namentlich  bei  Communen  vor- 
kommenden, Nominationsrochtc  liegen,  vermöge  dessen  der 
Patron  den  Nominirten  zu  präsentiren  verpflichtet  ist.  Die 
Präsentation  geschieht  entweder  durch  pcrsönliclic  Vorstel- 
lung oder  in  einem  fönnlichen  Präsentationsschrclben.  AVird 
aber  die  Frist  versäumt,  so  geht  unter  den  unten  anzugeben- 
den V^oraussetzungen  das  Recht  für  diescsmal  verloren  (vergl. 
§.  147.).  Dieselbe  Wirkung  tritt  für  den  geistlichen  Patron 
ein,  sobald  er  wissentlich  ein  nnfähiges  .Subjecl  in  Vorschlag 
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brachte,')  während  der  Laienpatron  auch  in  dieuem  Fidle 
innerhalb  der  Frist  noch  binraal  zu  präsentiren  für  berech-. 
tigt  gehalten  wird.*)  Da  jedoch  jetzt,  wo  die  Concursprü- 
fungen  cingeführt  sind  (§.  13ti.),  der  geistliche  l’atron  au  die 
in  diesen  approbirten  SubjCctc  gebunden  ist,“)  so  ist  die  An- 
wendung der  ersteren  Hestimmung  sehr  beschränkt.  II.  Ne- 
ben dem  l’räscntationsrechtc  hat  der  Patron  die  aira  beuefeii. 
Diese  einpfängt  ihre  Nonn  zunächst  durch  die  Fundatioiis- 
urkunde;  wo  aber  nicht  erweiterte  Rechte  bei  der  Stiftung 
Vorbehalten  sind,  beschränkt  sic  sich  gemeinrechtlich  auf 
das  Recht,  von  der  Verwaltung  Kenntniss  zu  nehmen,  den 
ungetreuen  Verwalter  zu  denunciren , '")  und  bei  wichtigeren 
Verfügungen  über  die  Pfründe,  bei  der  Union  und  Theilung 
der  letzteren  oder  bei  der  Veräusserung  des  Vermögens,  ge- 
hört zu  werden.  III.  Nutzbare  Rechte  haben  die  Patrone  an 
sich  nicht,  wiewohl  in  Folge  der  oben  dargestellten  Verhält- 
nisse oft  Zehnten  in  ihren  Händen  geblieben  sind,  und  fun- 
datiousmässig  oiu  Census  Vorbehalten  sein  kann.  Im  Falle 
unverschuldeter  Verarmung  gewährt  ihnen  aber  das  ge- 
lueine  Recht")  den  nach  iluen  pcr.sönlichen  Verhältnissen  zu 
bemessenden  .Vnspruch  auf  Alimente,  sobald  d.as  Kircheu- 
vermögen  nach  Bestreitung  seiner  nächsten  Zwecke  einen 
disponibeln  Uebcrschuss  lässt  und  andcrwelte  Verpflichtete 
nicht  vorhanden  sind.  IV.  Kndlich  sind  den  Patronen  auch 
gewisse  Khrenrechte’*)  zugestanden,  zu  denen  das  Recht  auf 
eine  ausgezeichnete  Stelle  bei  kirchlichen  Processionen,  auf 
einen  Ehrenplatz  in  der  Kirche,  die  Fürbitte  im  Kirchenge- 
betc,  Trauergcläutc  und  Kirchentrauer  gerechnet  werden. 
In  diesem  Gebiete  kommt  es  aber  zunächst  auf  die  Obser- 
vanz und  die  besondere  Gesetzgebung,  und  neben  beiden  auf 
die  Confession  des  Patrons  an.'*)  Da-s  Recht  auf  ein  Re- 
gräbniss  in  der  Kirche,  welches  den  Patronen  früher  obser- 
vanzmässig'*)  oft  zustand,  ist  jetzt  aus  Gründen  der  Mc- 
diciualpolizei  meist  beseitigt  worden. 

1.)  C.  3.  22.  27.  X.li.  t.,  c.  un.  h.  t.  in  VI«>  III.  19.  Uestuht  ein  getuiach- 
Ic»  l’atronat,  so  kommt  ilem  weltlichen  Theilheber  Jlc  für  den  geistlichen 
hesiehentle  günstigere  Fristhe.atiiümung  zu  StatU'n,  GIom.  ade.  iin.  eit. 
in  Vit“.  — Die  gewöhnliche  Meinung,  dass  eine  l’rüscntationsfrist  erst 
durch  das  eonc.  I.at.  III.  (1 179.)  in  o.  3.  cit.  eingeführt  worden  sei,  wird 
durch  can.  24.  conc.  Rom.  (826.)  bei  /-Vr/z,  T.  IV.  p.  16.  App.'widerU'gt. 
Die  hier  ungeordnete  dreimonatliche  Frist  scheint  ursprünglich  auch  in 
dem  conc.  Lat.  III.  festgesetzt  gewesen  zu  seto,  was  sich  aus  deu  in  mc  i- 


280  liucU  111.  Ditt  VerfussQng  tlur  Kirche.  Abtli.  I.  Der  katli.  Kirche. 

ner  Ausgabe  dos  Corp.  jur.  angerührten  Lesarten  der  ÜUeren  Sfunmlun« 
gen  folgern  lasst.  Inc.  27>  cit.  (Innoc.  III.  1198.)  findet  sich  aber  schon 
die  viermonatliche.  Die  sechsmonatliche  Frist  für  den  geistlichen  Patron 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Präsentation  des  letzteren  mehr  unter  dem 
Gesichtspuncte  der  Collation  aufgefasst  wird,  für  die  allgemein  jene 
Frist  in  c.  2.  X.  de  conc.  pracb.  III.  8.  vorgeschriebon  ist.  — Die  Prasen- 
tationsfristen  sind  aber  durch  die  bürgerliche  Gesetzgebung  oft  und  zwar 
unter  Ausgleichung  dos  Untersebieds  zwischen  geistlichem  and  weltli- 
chem Patronate  verkürzt  worden.  So  z.  ß.  in  Oesterreich,  wo  der  im» 
Iiilande  befindliche  Patron  in  6 Wochen,  der  im  Auslände  beündlicho  in 
3 Monaten  imUcntircn  muss.  Vergl.  Müller,  Lexik,  d.  K.-U.  u.  d.  A. 
Präsentation. 

2. )  C.  S.  cit.,  dein.  2.  li.  t.  UL  12.  Aber  dem  Loose  darf  die  Entschei- 
dung niemnU  überlassen  werden,  vcrgl.  die  Resol.  der  Cpngr.  Conc.  zu  Sess. 
XXV.  c.  9.  n,  20.  Ist  das  Patronat  unter  mehren  Personen  streitig,  und 
der  Process  wird  in  der  Frist  niclit  beendigt,  so  tritt  für  diesmal  die  freiu 

^ Collation  ein,  c.  12.  22.  27.  X.  h.  t. 

3. )  C.  3.  X.  de  bis  quae  fiunt  a pracl.  III.  10. 

Sa.)  C.  2G.  X.  h.  t.  Unbostritten  aber  kann  der  Patron  um  das  ßenc- 
ficium  supplicircn.  • 

4. )  C.  15.  jct.  Gloss.,  c.  26.  X.  Ii.  t. 

4 5.)  Arg,  c.  33.  X.  de  elect.  I.  6. 

6.)  C.  24.  X.  h.  t.  (:  „Quum  autem  advocatus  clericum  idoneum  ept- 
scopo praesentaverit, ot postulavurit postmodum co  non  rcfutatoallum 
aequo  idoticum  in  c^dem  ecclcsia  admitti:  quis  cormn  alteri  praeferatur, 
judicio  cpiscopi  credimus  rclinqucndum,  si  laicus  fucrit,  cui  jus  conq>etit 
praesontaudi.  Verum  si  colleghim  vol  cccicsiastica  persona  praesentn- 
tioQcm  haberet,  qul  prior  est  tempöre  jure  potior  esse  videtur.“)  Die 
Decretale,  aus  welcher  dieses  Stück  entlehnt  ist,  steht  vollständig  hinter 
der  zu  Paris  1836.  erschienenen  Ausgabe  des  sg.  Ulpianus  de  edendo  von 
Koy  er-Collard  p.  22.  Hier  fehlen  die  Worte  „eo  non  refutato.“ 

In  der  neueren  Zeit  ist  von  Lippert  u.  a.  O.  S.  112«  IT.  die  Zulässigkeit 
einer  sg. privativen  V’ariation  behauptet,  und  darüber  viel  verhandelt 
Vordon  (s.  Vermehren,  in  Weiss,  Archiv  ßd.  I.  S.  125.  ff.,  Lippert, 
das.  ßd.  III.  S.  93.  ff-,  Vermehren,  das.  ßd.  V.  S»  52.  "fT.).  Indessen 
haben  schon  die  Glosse  zu  c.  24.  cit.  und  c.  un.  de  jure  patr.  in  Vßo  und 
Innocenz  IV,  zu  c.  24.  cit.  die  richtige,  im  Texte  wiodergegebene  Erklä- 
rung. Dieser  folgt  auch  dioUota  (Decis.  Kot.  14ora.  coram  Angelo  Celso 
Rom.,  Rom.  1673.  fol,,  p.  386.  390.,  Ferraris  1.  c.  Art.  IV.  n.  44.  sq(^.)  und 
zwar  Hess  diese  die  Nuchprüsentatlon  nur  einmal  zu,  worüber  freilich 
die  älteren  vSchrift«tcller  sehr  verschiedene  Ansichten  hatten,  llochus  d 
Curte  1.  c.  p.  25.  sqq.  Auch  das  östorr.  Recht  kennt  nur  die  cumulative 
* Variation,  ßarth-ßarthenlicim  a.  a.  O.  S.  87. 

• 7.)  C.  7.  §.  3.  c.  20. 26.  X.  de  elecl.  I.  6.,  c.  2.  X.  de  suppl.  negl.  pracl. 

1. 10.,  c.  18.  de  elect.  in  Vit«  1.  6. 

8.)  Arg.  c.  4.  X.  de  ü(T.  jud.  ord.  I.  31.  In  dieser  Stelle  ist  zunächst 
von  einem  ganz  anderen  Falle , der  Anordnung  einer  interiinistlschen  GU- 
terverwaltung  wulircnd  eines  über  die  Qualität  des  Präsentirten  oder  aus 
anderem  Grunde  zwischen  dem  ßischofe  and  dem  i*utrone  eutstandenen 
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Streites  die  Rede.  Aber  selten  die  Glosse  hat  die  im  Texte  angegebene 
Ansicht,  welche  neuerdings  von  Lippert  (Woiss,  Archiv  lid.  I.  S. 
95.  ff.)  vortheidigt  ist.  Kölner  SynodaUtatuten  vom  Jahre  1536.  {Hariz~ 
heinty  T,  VL  p.  247.)  gestatten  dem  Laienpatrone  nach  Verwerfung  des  zu- 
erst Pnisentirten  einen  nochmaligen  Vorschlag  innerhalb  derPrist  „modo 
tarnen  dolus  absiU“ 

9. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV,  c,  18.  de  rcf.  Ueber  die  Wahl  des  „dig^ 
nior“  von  Seiten  des  geistliclien  Patrons  und  die  dom  Bischof  diesfalls 
zustehenden  Rechte  s.  das  Schreiben  Benedicts  XIV.  v,  9.  Apr.  1746.  im 
Anhänge  zu  der  Lelpz.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  1853. 

10. )  C.  60.  C.  XVI.  qu.  r.,  c.  31.  C-  XVI.  qu.  7,  vergl.  mit  conc.  Trid. 
Sess.  XXIV.  c.  3. , XXV.  c.  9.  de  ref.  — Die  Particulargesetzgebung  kann 
aber  hier  die  Berechtigung  der  Patrone  erweitert  haben,  Prouss.  A.  L. 
K,  II.  11.  §.  585.  Vergl.  unten  die  Lehre  von  der  V'erwaltung  des  Kirchon- 
vermögens  im  6.  Buche. 

11. )  C.  30.  C.  XIV.  qu.  7. , c.  25.  X.  h.  t.,  Lippert,  Patronatrecht  S. 
137.  ff.  und  Annalen  Bd.  IIL  S.  82.,  der  aber  mit  Unrecht  auch  das  c.  29. 
C.  cit.  hicHicr  zieht,  dessen  letzte  Worte  eine  in  der  rum.  Ausgabe  des 
Corp.  jur.  aus  Versehen  mit  Antiquaschrift  gedruckte  Sentenz  Gratians 
sind.  Lass  die  Armuth  des  Patrons  unverschuldet  sein  müsse,  wird  von 
demselben  Schriftsteller  in  der  zuletzt  angeführten  Abhandlung  ohne  ge- 
nügenden Grund  verneint.  Die  richtige  AüfTassung  ergiebt  sich  schon  aas 
den  Worten,  welche  nach  demPontificale  der  Bischof  bei  der  Kinweihung 
der  Kirche  zu  dem  Patron  sagt:  „quod  si  fundator  aut  ejus  heredes 
casu  ad  egestatem  pervCnerint,  grata  recordatione  ogclcsia  fundatoris 
piam  libcralitatem  recognoscit.*'  Lieselbe  Ansicht  hat  das  altere  österr. 
Recht,  während  jetzt  die  Anwendbarkeit  des  ganzen  Vorrechts  bezweifelt 
wird,  Barth-Barth enhe im  a.  a.  O.  S.  55.  Für  l^reusseo:  A. L.  R. 
II.  11.  §.  595.  ff.  In  Baden  ist  dos  Recht  auf  Alimente  gesetzlich  abge- 
schafft,  Verordn,  vom  24.  März  1808., Keg. -Bl.  1808.  Ufr.  12. 

12. )  C.25.X.H.  f. 

13. )  Eichhorn.  K.-R.  Bd.  II.  S.  713.  — Preuss.  A.  L.  R.  II.  11.  §. 
586.  ff.  In  Baden  sind  die  Ehrcnvorrcchte  von  Standes- oder grundherr- 
lichen  Berechtigungen  abhängig. 

14. )  Nicht  nach  gesetzlicher  Vorschrift,  wie  unter  Berufung  auf  dio 
Glosse  zu  c.  1.  h.  t.  in  VB«  zuweilen  behauptet  worden  ist,  NicolUs  1.  c. 
p.  563. 

§.  144. 

c.)  Verlust  des  Fatronatrcchts.  • 

Mit  dem  Patronat  ist  zwar  die  dirccte  Vcrpfliclitung,  die 
Kirche  wiederzuerbauen  (§.  8U3.),  wenn  sie  verfallen  ist,  ge- 
meinrechtlich nicht  verbunden.  Für  den  Patron  liegt  aber 
eine  indircctc  Nüthigung  darin,  dass  er  seines  Rechtes  ver- 
lustig erklärt  wird,  wenn  er  inncriialb  einer  ihm  gesetzten 
pereintorischen  Frist  den  Wiederaufbau  verweigert.')  üb 
das  Patronat  durch  freiwillige  Aufgabe  ohne  bischöfliclio 
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ücneliuiifjuti"  nuttiörcn  könne,  ist  controvers,*)  sollte  aber  ila, 
wo  nicht  (Jesetz  oder  Observanz  eine  V'crpflielitnng  des  l*a- 
trons  zu  directer  Tlieilnabme  au  der  Kircheubaulast  be- 
gründen, nicht  bezweifelt  werden.^)  Eben  so  streitig  ist,  ob 
das  Patronat  durch  Nichlgebrauch  erlösche.'')  Diese  Frage 
ist  jedoch  schon  dcsludb  zu  verneinen,  weil  der  Verlust  der 
Rechte  durch  Xichtgebrauch  überhaupt  nicht  als  Regel  anzu- 
sehen ist.  In  Beziehung  auf  das  Prüsentationsrecht  tritt  aber 
als  gesetzliche  Folge  die  Verleihung  kraft  des  Devolutions- 
rechts ein,  und  der  Verlust  uur  dann,  wenn  dasselbe  durch 
einen  Andern  ersessen  wird.  Anders  verhält  es  sioli,  wenn 
ein  Widcrsjtruch  gegen  das  Recht  zu  präsentiren,  nicht  ge- 
gen die  Qualification  des  Vorgcsehlagencn,  vorlicgt,  und  der 
Patron  sich  dabei  beruhigt,  wclchenfalls  nach  Ablauf  von 
dreissig,  beziehungsweise  vierzig  Jahren  das  freie  Collatious- 
recht  wiedenim  in  das  Leben  tritt.  Der  Verlust  der  ande- 
ren, im  Patrouat  enthaltenen  Rechte  ist  aber  hicnnit'mi  siedt 
nicht  verbunden,  da  das  Patronat  auch  ohne  Präsentations- 
rccht  bestehen  kann.  ^Vciter  kaim  lUis  Patronat  durch  In- 
corponition  oder  Union  (§.  1.34.)  erlöschen,  und  wenn  die 
Pfarrkirche  mit  Zustimmung  des  Patrons  in  eine  C(dlcgiat- 
kirchc  verwandelt  wird,  hört  wenigstens  das  PrUsentations- 
recht  auf.")  Endlich  tritt  in  gewissen  Fällen  der  Verlust  zur 
Strafe  für  den  dcnnaligen  Inhaber  ein,")  namentlich,  wenn 
derselbe  den  Geistlichen  tliätlich  verletzt,')  wenn  er  sein 
Recht  simonisch  veräussert"),  oder  in  das  Kirchenvermögen 
ein  greift.*) 

l.)  Darüber  und  über  den  Fall,  in  vreleliem  hier  ein  Compatrunat  ent- 
stehen kann,  b.  Lippert  a.  a.  O.  S.  ISä. 

•2.)  Vergl.  die  Kesol.  der  Congr.  Conc.  zu  c.  7.  Sess.  XXI.  de  rcf.  in  der 
Leipz.  Ausg.  des  Cone.  Trid.  v.  1833. 

S.)  C.  nn.  h.  t.  in  VI i»,  Kichhorn,  K.-U.  Hil.  II.  S.  717.  f. — 1’  reusa. 
A.  L.  R.  n.  11.  §.  610.,  Deaterr.  llofUeer.  v.  3.  Sept.  1784.  bei  liechhfryer, 
T.  II.  p.  83. 

4.)  Nach  der  Meinung  mancher  älteren  Schriftsteller  erlischt  das  l’a- 
tronatrecht,  wenn  das  Benefieium  während  der  Verjährungszeit  zweimal 
erledigt  und  vom  Biacbof  jure  dcvolutionis  vergeben  worden  ist,  vergl. 
z.  B.  Engel,  Coli.  Jur.  can.  ad  h.  t.  n.  38.  Diese  ist  aber  ganz  uiigcwetz- 
lich.  In  Oesterreich  tritt  der  Verlust  durch  Nichlgebrauch  ein,  wenn 
innerhalb  30.,  beziehentlich  40jäliriger  Fri.st  der  l’alron  drei  l’räsenta- 
tionsfälle  unbenutzt  vonibergehen  Hess.  A.  B.  G.  §.  1471.  f,  1481.  An- 
ders das  Preuss.  A.  L.  R.  II.  11.  §.  611.  f. 

3.)  Lippert  a.  a.  U.  S.  186.  IT. 
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6. )  Ders.  S.  193.  ff.  . ■ * 

7. )  C.  rJ.  X.  de  poen.  V.  37. 

8. )  Couc.  Trid.  Sess.  XXV.  c,  9.  de  ref. 

9. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXII.  c.  11.  de  rcf. 

§.  145. 

(I.)  Das  landesherrliche  Patronatrocht. 

Die  Bestellung  der  KirchenUmtcr  ist  ein  in  der  Juris- 
diction enthaltenes  Kocht,  und  die  Beschränkung  derselben 
durch  da*  Präsentations  - oder  Nomiuationsrccht  bedarf  zu 
ihrer  Begründung  eines  Rechtstitels  (§.  142.).  Auch  für  das 
Patronat  der  Landesherren  ist  derselbe  Gesichtspunct  ent- 
scheidend, indem  in  der  Landeshoheit  an  sieh  zunächst 
kein  anderes  Recht  begriffen  ist,  als  jenes  auf  Ueber- 
■\vaehung  des  kirchlichen  Aemtenvesens  und  auf  Abwehr 
staatsgcrährlicher  Verleihungen.  Indessen  ist  dieser  Satz 
niclrt  immer  festgchalten  worden.  Durch  die  verschieden- 
sten Kechtstitcl,  die  Fundation,  die  Belehnung  mit  Kir- 
chengütern, die  Vogteiverhältnisse  u.  s.  w.,  waren  die  welt- 
lichen Fürsten  zu  dem  Besitzo  zahlloser  Patronate  gelangt, 
und  oft  hatten  päpstliche  Indulte  durch  Uebertragung  des 
Rechts  der  Ernennung  in  den  päpstlichen  Monaten  ihre 
TheUnahme  an  der  Besetzung  der  Kirchenämter  noch  mehr 
erweitert.')  Jene  Rcchtstitel  waren  aber  oft  gar  nicht  mehr 
unterscheidbar,  weshalb  um  so  leichter,  freilich  im  Wider- 
spruche mit  dem  cononischen  Rechte,  aber  in  gleichem  Schritte 
mit  der  Entwicklung  der  tcrritorialistischen  iVnscliauungs- 
weisc,  jene  landesherrlichen  Patronate  als  Ausflüsse  der 
Landeshoheit  aufgefasst  werden  konnten.  Einen  bedeuten- 
den Zuwachs  empfingen  dieselben  durch  die  Aufliebung  der 
Stifter  und  Klöster  in  Oesterreich,*)  wo  die  Beneficien, 
welche  früher  dem  Präsentationsrechte  dieser  Corporationen 
unterlagen,  der  landesherrlichen  Collation  untcivvorfcn , die 
Bischöfe  aber  auf  einen  Besctzungsvorsehlag  beschränkt  wur- 
den. Aehnlich  nahmen  die  Staatsregierungen  auch  in  an- 
deren Ländern,  als  die  Säeularisation  im  Anfänge  dieses 
Jahrhunderts  die  Kirchenverfassung  zerstörte,  die  Besetzungs- 
rechte  der  aufgehobenen  Stifter  und  Klöster,  und  selbst  die 
bischöflichen  Verleihungsrcchtc  in  Anspruch,  von  denen  inan 
annahm,  dass  sic  von  den  Bischöfen  als  Landesherren  be- 
sessen worden  seien.  In  diesem  Verfahren,  zu  dessen  Recht- 
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ferti^ngdie  extravagante  Theorie  von  einem  allgcnicincn  hui- 
dcAherrlichcu  Patronatrechte  erfunden  wurde/)  lag  aber  olme 
Zweifel  eine  Verletzung  der  Kirche,  welche  nur  dadurch  zu 
vermeiden  gewesen  wäre,  dass  man  die  Titel,  auf  welchen 
einst  die  Besctzuugsrcchte  der  IvJöster  und  Stifter  beruht 
hatten,  sorgTiiltig  geschieden,  in  Beziehung  auf  die  bischöf- 
lichen Collationsrechtc  aber  sich  erinnert  hatte,  dass  dem 
Ordinarius  für  die  freie  Verleihung  der  Benefioien  seiner 
Diöccsc  eine  schlechterdings  nicht  in  Abrede  zu  stellende 
Venmithung  zur  Seite  steht.  Durch  Verträge  oder  Vcrwil- 
ligungcn  der  Regenten  ist  jedoch  neuerdings  in  mehreren 
Staaten,  wiewohl  unter  dem  w'ohlbcgründeten  Vorbehalte  des 
landesherrlichen  Aufsichtsrechts,  den  Bischöfen  ein  bestimm- 
ter Anthcil  an  der  Verleihung  wieder  cingeräumt  wordenr*) 

L,)  Daa  Haus  Bayern  verlieh  in  seinen  Landen  iiitdit  mir  alle  krähen- 
den, Bro])steieii  timl  Dekanate,  sondern  aucli  naeli  einer,  in  einem  ptijist- 
lichcu  Indulto  (1563.)  bestätigten  (iewohnheit  die  niederen  l’fniuden  in 
den  päpstHc-hen  Monaten,  Sartori,  Geistl.  Staatsreeht,  Bd.  II.  Tb.  II. 
Abth.  1.  S.  317. 

2.)  ilclfcrt,  V^on  der  Besetzung,  Erledigung  und  dem  Lodigstehen 
der  Benefioien,  l'rag,  1828, , Barth-Bart  henhetm  a.  a.  O.  S.  48.  ff, 

8.)  Vertheidigt  ist  das  landesherrliche  l*atr.  (für  welches  in  dem 
K.-D.-II.-S»  V.  1803.  §.  36.  einege  sc  tzlic he  Bestätigung gesueht  wurde) 
u.  a.  von  Gregel,  Ueber  das  lamlesherrl.  Patronatreeh^,  Würzb.  und 
Bamb.  1805,,  Ueibul,  DiüccsauTcrhältnissc  katholischer  Bischöfe,  Ulm 
1806.  Dag.  bcs. : (Eug.  Montag),  Abhandlungen  über  das  alte  und  neue 
landesherrl.  Patronatrecht,  Bamb.  1810.  — Den  Wiilersprnch  des  römi- 
schen Hufes  enthält  die  ,,Etq)osiziono  dof  scutimeuti**  bei  Münch,  Gon- 
cordate,  Bd,  n.  S.  403.  f.  ^ 

4.)  Ini  Bayr.  Coiicord.  A.  XI.  sind  dem  Könige  <lie  Patronate  der 
aufgehobenen  Stifter  gewährt,  den  Bischöfen  aber  die  von  den  früheren 
Bischöfen  ausgeübten  Collationsrechtc  bestätigt.  — In  Preussen  hat 
durcli  Cab. -Ordre  vom  30.  Sept.  1812.  (Air  Selilcsien)  eine  Theilung  nach 
Monaten  Statt  gefunden.  — Im  Sprengel  des  Fürstbischofs  von  Fiilda  war 
durch  einen  mH  «1er  damaligen  LondeshcrrschaA  cingegangeucu  Vertr. 
vom  31.  May  1804.  die  Alternative  festgesetzt  worden;  im  Jahre  1820. 
(30.  Aug.)  hat  aber  eine  Kurf.  Ilcssiseho  Verordn,  die  Nomination, 
vorbehälllich  der  landesherrl.  Bestätigung,  dem  Bischof  mit  Beirnth  d«?s 
Capitols  übertragen.  Im  Grossh.  Hessen  geschieht  nach  Verordn, 
vom  8.  Fcbr.  1830.  die  Voslelhung  auf  den  Vorschlag  des  Bischofs.  In 
Baden  ist  durch  Verordn,  v.  1.  März  1853.  demErzbischofdasUcchtdcr 
Verleihung  in  den  Monaten  Juni  und  Deeeinber,  so  wie  die  Alternative 
bei  «1er  Besetzung  der  aus  allgemeinem  KirchenverinÖgen  neu  errichteten 
oder  über  die  Hälfte  aufgebesserten  Pfarreien  gewährt,  bei  der  standes- 
horrlichenVY'rlcihungabcrdas  Keehtgutaclitlichor  Aousserungzugesichert 
worden.^  Die  ersteren  Bestimmungen  sind  nach  der  amtlichen  Denkschrift 
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V.  5.  Miirz  1H53.  nnch  in  Württemberg  petroflcnwonlcn.  — LongnQr, 

<lie  Uoclitsvorhiiltnisso  der  Hischbfe  eto.  S.  ^ M.  tT. 

. t 

§.  14G. 

C.  Die  canonische  Institution  unil  die  Investitur. 

I.  Bei  «len  der  freien  Collation  des  Ordin.inil.s  nnterlie- 
fiendcn  Pfründen  wird  durch  Zufcrti*^in<r  und  Annahme  der 
ColhitionHiirkundc  das  Recht  auf  djis  Amt  erworben.')  II.  Wo 
dagcffen  ein  l’rii«cntationsrccht  besteht,  enviiehst  dem  Prii- 
sentirten  aus  der  Präsentation  nur  das  Recht,  die  Uehertra- 
jrung  der  Pfründe  zu  verlanficn,  sobald  er  lUhi"  ist,  wäh- 
rend das  Recht  auf  das  Amt  erst  aus  der  Institution  her- 
vorftcht.’)  Diese  pcsehielit  vom  Bischof  kraft  seiner  Juris- 
diction,’) und  cs  ist  nicht  zulässig,  bei  der  Fundation  dieses 
Recht  des  Bischofs  zu  beschränken.  Im  Mittelalter  war  .aber 
die  Institution  gcwi'ihnlich  ein  ordentliches  Amtsbefilguiss 
der  Archidiakonen,’)  und  zuweilen  hatten  durch  Verjährung 
oder  1‘rivilegien  auch  amlcrc  l’rälatcn  oder  auch  die  Cajiitel 
ein  Recht  auf  sic  erworben.  In  dem  einen  wie  dem  anderen 
Falle  gewährte  sic  das  Recht  auf  das  Amt,  nicht  auch  in 
gleicher  Weise  auf  die  Seelsorge  und  die  Verwaltung  des 
Busssacraracnts  insbcson«lcrc,  welche  zunächst  von  dem  Bi- 
schof oder  dem  von  diesem  besonders  ermächtigten 
Aroliidiakon  abgeleitet  wurde. ‘)  Jetzt  wird  auch  die  Insti- 
tution wieder  von  dem  Bischof  oder  dem  Generalvicar') 
desselben  crthcilt.  III.  Sobald  ein  Dritter  das  volle  Ver- 
Icihungsrccht  cm'orbcn  hat,  bedarf  es  keiner  Institution.’) 

Aber  auch  in  diesem  Falle  ist  die  bischöfliche  Approbation 
zui:  Seelsorge  wesentlich  erforderlich.")  IV.  Endlich,  die 
Einweisung  in  den  Besitz  des  Amtes  { instiivlio  corporalis,  in- 
stallatio,  investilura)  geschah  im  Mittelalter  ebenfalls  durch 
die  Archidiakonen  zu  eigenem  Rechte,  oder  durch  die  Land-  > 

dccane  oder  Erzpricster.’)  Jetzt  ist  sic  regelmässig  ein  Ge- 
schäft der  letzteren.  Gleichzeitig  mit  ilu:  erfolgt  die  Ein- 
weisung in  den  Besitz  der  Temporalien,  wobei  oft  die  wclt- 
licho  Behörde  inifwirkt.  V.  Dass  den  Gemeinden,  abgesehen 
von  dem  Falle,  wo  sic  das  Patronatrix’ht  besitzen,  kein  An- 
thcil  bei  der  Besetzung  zu.stchc,  ist  eine  Folgerung  aijs  dem 
allgcmcincnPrincipc  des  canonischen  Ucchtsi"’) 

1. )  C.  17.  «le  pracli.  In  Vlio  ni.  4.  . 

2. )  C.  1.  de  rog.  jur.  in  Vll«  V.  12. 
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3. )  C.  3,  X.  de  iußltt.  IIT.  7.,  conc.  Trid.  Sohs.  XIV,  c,  12, 13. 

4. )  C.  G.  X.  de  iDstit.  IFI.  7.  — Zahlreiche  Belege  gk*bt  der  Uber  pro- 
cumtionum  et  petitionum  archidiaconi  Xantensis  bei  B iiiterimf  Die  alte 
und  neue  Erzdiöcesc  Kola,  Bd.  II.  (Mnynz  1823.)  S.  4.  ff. 

5. )  C.  11.  C.  XVI.  qu.  2.  (conc.  Lat.  1. 1 123.)  und  die  bei  Gihert^  Corp. 
jur.  can.  T.  II.  p.  239.  gesammelten  Stellen.  Eine  besondere  Emiüchti- 
gung  der  Archidiakonen  zur  Uebertragung  der  Cnra,  mit  Ausnahme  der 
der  bischöflichen  Institution  unterliegenden  Beneficien,  enthält  z.  B.  eine 
Urkunde  des  Bischofs  von  O.snabriick  vom  J.  1217.  bei  Moser,  Osnabr. 
Gosch.  Bd.  III.  S.  248.  — Für  die  Uebertragung  der  cura,  im  Gegensätze 
zu  der  Institution  Uberh.aupt,  brauchen  die  älteren  Canonisten  den  Aus» 
dnick  i iistitutio  autorisabilis  nach  der Kubrik  de.s  c.  4.  X.  de  offle. 
archid.  I.  23.  Dieser  ist  zuweilen  auch  in  die  Gesetzgebung  (z.  B.  in  c.  4. 
conc.  Toi.  1324.)  übeigcgangen. 

6. )  C.  13.  Scss.  XXIV,  Conc<  Trid.  de  rcf.  — Der  Gcneralvicar  bedarf 
keiner  besonderen  Vollmacht,  Bencdicl.  XIV.,  De  syn.  dioec.  L.  II.  c.  8. 

— Während  iler  Sedisvacanz  crthcilt  der  CapiteUverweser  die  Institution, 
c.  1 . h.  i.  in  VIto  III,  6. 

7. )  C.  6.  C.  XVI.  qu.  2.  (Urban.  II.  1095.),  c.  4.  X.  de  off.  archid.  I.  23. 

8. )  C.  7.  §.  5.  X.  de  off.  archid.  I.  23. 

9. )  Vcrgl.  z.  B.  die  bischufl.  Maynz.  Verordn,  vom  4.  Jan.  1837.  bei 
Schumann  S.  178.  ff.  und  die Nachweisungen  bei  Müller,  Lexikon  des 
K.»U.  u.  d.  A.  Installation.  — Ueber  die  eidliche  Verpflichtung  der 
Geistlichen  s.  §.  131.  — Von  Geistlichen,  welche  zu  einer  I’atronatstello 
phisentirt  sind,  wird  zuweilen  in  denDiöccsanstatutcn  die  Ablegung  eines 
Eides  gefordert,  in  welchem  sie  versichern,  die  Präsentation  nicht  durch 
Simonie  erlangt  zu  haben,  Constanzer  Statuten  v,  156",  bei  Hartzheim^  T. 
V'Il.  p.  5G2.  Eine  älinlichc  Eiurichtung  kommt  schon  früh  vor;  vcrgl.  z. 
B.  den  Brief  des  Petrus  Damiani  bei  Muratoriy  Script.  T.  IV.  p.  28. 

10. )  Das  c.  47.  dqelect.  in  VBo  I.  6.,  welches  bei  Wahlpfrunden  eine 
Öffentliche  Aufforderung  an  die  etwaigen  Berechtigten  vorschreibt,  (vcrgl. 
die  Urk.  v.  J.  1493.  bei  WUrdtwein^  Dioec.  Mog.  T.  I.  p.  826.)  wird  von 
Schein  in  der  Forts,  des  Frey’ sehen  Comm.,  Bd.  IV.  Abth.  2.  S.  828. 
ganz  mit  Unrecht  auf  eine  AufTorderung  an  die  Gemeinde  bezogen.  In» 
dessen  ist  eine  solche  doch  zuweilen  vorgeschrieben,  z.  B.  synod.  Lcod. 
1287.  bei  Ilartzheim^  T.  III.  p.  702.  Ein  Beispiel  der  Verleihung  des 
Wahlrechts  an  eine  Gemeinde  bei  Muser,  Osnabr.  Gesch.,  Bd.  II.  Urk. 
57.  (s.  auch  Bd.  III.  S.  239. 243.).  — Dass  früher,  wie  bei  der  Bischofswahl, 
so  auch  bei  der  Bestellung  der  Kectoren  die  Gemeinde  ihren  Consens  er- 
klärU%  zeigt  eine  Urk.  von  74G.  bei  Muraiori^  Autlq.  Ital.  T,  VI.  p.  411. 

— In  Beziehung  auf  die  Landdecane  findet  sich  zuweilen  ein  Wahlrecht 
der  Geistlichen,  s.  v.Raumer,  Geschichte  der  Hohenstaufen  Bd.  VI.  S. 
191.  Dieses  war  auch  in  deutschen  Diöcesen  praktisch,  Neller^  De 
plcbinm  archipro8b}'teris,  io  Schmidt^  Thesaur.  T.  III.  p.  307.,  und  istz. 
B.  in  der  Baden’schcn  Verordn,  v.  8.  Marz  1853.  ausdrücklich  aner- 
kannt. ln  Württembc rg  (vcrgl.  die amtl.  Denkschrift  v.  5.  Marz  1853.) 
ist  diese  Einriditung,  welche  in  einigen  Docanaten  bereits  in  Uebung  war, 
jetzt  allgemein  genehmigt  worden. 
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. §.  147. 

VI.)  Die  ansserordentlichc  Verleihung;.  r 

1.)  Kraft  des  Devolutionsrechts.  - 

Wenn  der  Provi.sionsbcrochlijrte  innerhalb  der  ffesclzli- 
eben  Frist  sein  Ke'clit  entweder  nicht,  oder  doch  nicht  in 
cnnoniscliCr  Weise  ausiibt,  gclit  dussclbc  sofort,  und  ohne 
<las.s  cs  noch  einer  bc.soiideren  Erinnerung  bedarf,  für  die- 
scsnial  an  den  niiclisten  Kirchenoberen  verloren,’)  sobald 
ein  wirkliches  Verschulden  vorliegt.'*)  Ks  tritt  jvlso  da,  wo 
ein  Präsentationsrecht  be.stcht,  die  freie  bi.schöfliche  Colla-- 
tion  ein,  und  hat  ein  Andrer  das  volle  Verleibungsrccht  er- 
worben, so  geht  dassellte  auf  den  Bischof  über.*)  Das- 
.selbe  geschieht,  wenn  der  Bischof  als  Mitglied  des  Ca- 
pitcls  an  der  Verleihung  Xlieil  zu  nehmen  gehabt  hätte.*) 

Bei  den  der  bischöflichen  Collation  unterliegenden  Pfründen 
dagegen  sollte  nach  einer,  freilich  bestrittenen,  Verfügung 
des  (Irittcn  Conciliums  vom  Lateran  (1179.)  das  Recht  auf 
das  Capitel  übergehen;’)  die  l’raxis  hat  sich  aber  für  die 
Devolution  an  den  Erzbischof  entschieden,  welche  auch  da 
cintritt,  wo  der  Bischof  als  solcher  gemeinschaftlich  mit  dem 
Capitel  zu  verleihen  hafte,  und  beide  sich  versäumten  oder 
verfehlten.*)  In  Beziehung  auf  die  Bischofswahlcn  hatte  noch 
innocenz  III.*)  das  Devolutionsrecht  für  unanwendbar  er- 
klärt; später  wurde  aber  der  allgemeine  Rcehtssatz  auch  auf 
die.ses  Vin-hältniss  erweitert,’)  wiewohl  nicht  für  den  Fall  der 
Wahl  eines  Unwürdigen,  in  welchem  das  päpstliche  Vcrlci- 
hungsrccht  cintrat.*)  Nach  dem  Wiener  Concordate®)  end- 
lich geht,  sowohl  wenn  die  Wahlhandlung  versäumt,  als 
wenn  sic  uncanonisch  vollzogen  wurde,  das  Besetzungsreeht 
auf  den  l’apst  über.  Durch  die  neueren  Umschrcibungs- 
bullcn  für  Hannover  und  die  oberrheinische  Kirchen- 
provinz ist  jedoch  den  Capiteln  für  den  letzteren  Fall  eine 
anderweite  Wahl  gestattet  worden.  Die  allgemeine  Regel 
für  die  Ausübung  des  Devolutionsrechts  ist,  dass  dieselbe 
an  alle  Bestimmungen  gebunden  ist,  denen  der  erste  Be- 
rechtigte sich  zu  unterwerfen  gehabt  hätte.'")  Die  Frist 
wird  von  dem  Tage  an  berechnet,  wo  dem  Berechtigten  die 
Vacanz  bekannt  geworden  war. 

1.)  C.  3.  X.  ilc  siippl.  ncpl.prncl.  1. 10.,  c.  3.  X.  lic  conc.  pracb.  III.  8. 
vcrgl.  mit  Clcm.  un.  üc  conc.  praub.  III.  3. 
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la.)  Kinon  instructiren  Fall  8.  in  der  Nr.  18.  der  Deel.  undRciol.  *u 
c.  9.  Sesa.  XXV.  Conc.  Trid.  de  ref.  der  Leipz.  Aaagabo  v.  J.  1853.  Daaa 
für  daa  Inndcaherrlichc  Fatrenat  die  Grundsätze  von  der  Devolution  nicht 
angewandt  werden,  zeigt  die  dort  milgetheilte  Ausfuhnmg. 

2. )  C.  2-  X.  h.  t.,  c.  12.  X.  de  jure  patr.  III.  38. , Clem  un.  h.  t. 

3. )  C.  15.  X.  de  conc.  prneb.  Ul.  8. 

4. )  C.  2.  X.  h.  t.  (:  „Si  aulctn  cpiscopus,  ubi  ad  euin  apecUt,  conferro 
diatulcrit,  J)er  capitulum  ordinctur.“)  Herardi  (Coinm.  T.  II.  p.  119.) 
bcBchränkt  diese  llestimmung  wohl  mit  IJnroeht  auf  den  Fall  einer  zwi- 
schen Bischof  und  Capitel  bestehenden  Altomntive. 

5. )  C.  3.  X.  K t.,  c.  15.  X.  de  conc.  pracb.  ni.  8. 

G.)  C.  12.  X.  de  conc.  pracb.  UI.  8.  (1208.) 

.7.)  C.  11.  X.  de  elect.  I.  6.  (conc.  Lat.  IV.  1215.) 

8. )  C.  18.  de  elect.  in  VBo  I.  6. 

9. )  A'orÄ,  Sanctio  pragm.  ,p.  221. 

10. )  Zuweilen  haben  die  Landosgesetzgebungen  die  Bestimmungen  des 
canonischcnlii'chtsaachinHczichungauf  dasDevolntionsrodit  raodificirt. 
Nach  dem  Freuss.  A.  L.  II.  II.  1 1.  §.  399.  ist  dem  weltlichen  Fairen  eine 
Nachfrist  von  6.  Wochen  gestattet,  wenn  der  Frusentirte  verworfen  wurde 
und  darüber  die  Frist  verstrich.  In  Württemberg  trat,  wenn  derFa- 
tron  die  viermonatlichc  Frist  vorübcT^ehen  Hees,  die  Devolution  an  den 
Landesherrn  ein,  Longner  a.  a.  O.  S.  2M.  Dieses  war  jedoch  schon 
durch  Enteehl.  v.  10.  Juli  1814.  geändert.  Auch  in  Baden  ist  jetzt  durch 
die  Verordn,  v.  1.  März  1853.  die  Devolution  an  die  gcistUchc  Gewalt  an» 
erkannt. 


§.  14S. 

2.)  Kraft  päpstlichen  Vorbehaltes.*) 

1.)  Geschichtliches. 

Bereits  im  zwölften  Jahrhumlert  übten  die  Päpste  auf  die 
Verleihung  der  Pfründen  dadurch  einen  Einfluss  aus,  dass 
sic  an  Bischöfe  und  Capitol  zu  Gunsten  bedürftiger  Clcrikcr 
Empfchlungsrc.scriptc  crlicssen. ')  ImDccretalcnreclit erscheint 
diese  Einwirkung  schon  in  rechtliche  Formen  gekleidet. 
Wcnn^nämlich  dem  monitorißchen  Kcscript  niclit  genügt 
wurde,  so  erging  zu  Gunsten  des  Empfolilcnen  ein  Man- 
dat, dem  schliesslich  die  Executorialien  nachfolgtcn.’) 
Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  muss  diese  Einrichtung 
ganz  allgemein  gewesen  sein;  denn  nicht  nur  stellten  die 
Päpste  einzelne  Stifter  durch  Indultc  dagegen  sicher,”)  son- 
dern cs  wurde  auch  bestimmt,  dass  kein  Stift  von  dem  ein- 
zelnen Papste  mit  molir  als  vier  Mandaten  beschwert  wer- 
den sollc.^)  Allein  nicht  hlos  durch  Ertheilung  von  Manda- 
ten griffen  die  Päpste  in  die  Collationsrcchte  ein,  sondern 
sie  nahmen  auf  dem  Titel  eines  In  ihrer  Machtfiille  begrün- 
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deten  Dispositionsreohts  über  alle  iMrchenümtcr,  dos  Befug- 
nisg  in  Anspruch,  ganze  Classcn  von  Ivirchcnüiutcrn  sich 
zur  Verleihung  vorzubehalien.  So  gescliah  es  zuerst  von 
Clemens  IV.,  welcher  dem  päpstlichen  Stuhle  die  damals 
schon  herkömmliche  Verleihung  der  durch  Ableben  ihrer 
Inhaber  in  curia  vaennt  werdenden  Pfründen  ausdrücklich 
reservirtc,’’)  was  von  Ilonifoz  VIII.  nälicr  bestimmt*)  und  auf 
die  Beneficien  der  Legaten,  Nuncien  und  Curiiübcamtcn  er- 
weitert wurde.’)  In  der  Folgezeit  häufen  sich  diese  Vorbe- 
halte immer  mehr,  namentlich  sind  deren  von  Johann  XXII. 
in  den  Extravaganten  £x  debilo")  und  Ersecrabilis^)  und  von 
Benedict  XII.  in  der  Extravagante  Ad  regiinen,'”)  ferner  in 
den  Canzlciregcln,*')  sowie  in  neueren  päpstlichen  Consti- 
tutionen”) viele  ausgesprochen  worden.  Das  deutsche  Ivir- 
olienrcclit  ist  indessen  nicht  ganz  der  allgemeinen  Entwick- 
lung gefolgt,  eondem  cs  hat  in  diesem  Stücke  in  dem  Wie- 
ner Concördat  (1448.),  welches  die  Reservationen  gegen  die 
beschränkenden  Bestimmungen  des  Conciliums  von  Basel”) 
wiedcrherstclltc,  seine  besondre  Nonn  erhalten. '■*)  Ilier- 
nach  waren  in  Deutschland  folgende  Pfründen  als  reservirtan- 
zuschen:  1.)  die  Aemter,  welche  im  eigentlichen  Sinne  in 
enria,'^)  d.  i.  durch  Ableben  ihres  Inhabers  am  Sitz  der  Curie 
oder  innerhalb  einer  Entfernung  von  zwei  Tagereisen  von 
demselben  erledigt  wurden.  2.)  Die  BcneBcicn  der  Cardi- 
näle,  der  Legaten  und  Nuncien,  sowie  gewisser  höherer  Cu- 
rialbcamtCD,  unbedingt,  und  jene  der  niederen  Curialgcistli- 
chen  unter  einer  gewissen  Beschränkung.  3.)  Diejenigen 
Aemter,  welche  durch  Absetzung,  I’rivation,  Versetzung, 
Verzichtlcistung  erledigt  wurden,  vorausgesetzt,  dass  der 
Papst  die  ersteren  ausgesprochen,  oder  die  letztere  geneh- 
migt hatte.  4.)  Die  Wahlpfründcn,  sobald  von  dem  Papste 
die  Wahl  cassirt  oder  die  Postulation  verworfen  worden  war. 
.').)  Die  Aemter  derjenigen,  welchen  der  Papst  ein  Bisthum 
oder  eine  Klosterprälatur  verliehen  hatte.  <5.)  iVlle  Pfrün- 
den, welche  durch  den  erlangten  ruhigen  Besitz  eines  vom 
Papste  verliehenen  sg.  beneficium  incompalibile  (§.  151.)  er- 
ledigt wurden.  7.)  Die  Hälfte  aller  übrigen  Aemter,  (jedoch 
mit  Ausnalime  der  Dignitäten  in  den  .Stiftern  und  nach  der 
Praxis  der  Laienpatronate,)  in  den  ungleichen  Monaten  (sg. 
alttrnaliva  mensium).  lieber  die  Anwendung  dieser  Reservate 
gab  cs  aber  von  jeher  viele  controversc  Fragen,'*)  indem  die 
Richter^  Kirchnrcchtt  4.  Aon.  19 
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Bischöfe  und  Cnpitel  ihr  Hecht  möglichst  zu  wahren,  die 
l*üj)8te  ihre  Befugnisse  möglichst  zu  erweitern  suchten,  wie 
dies  z.  B.  mit  der  Anwendung  des  letzteren  Vorbehaltes  auf 
die  Stiftsdignitäten,  und  zwar  oft  mit  Erfolg,  geschah.’") 
Um  so  erklärlicher  ist  cs,  dass  sich  überall  sehr  verschie- 
dene Hebungen  durch  Indulte  und  Transactionen  bilden 
konnten,  durch  welche  die  concordatmässigen  Bc.stimmun- 
gen  bald  erweitert,  bald  modificirt  ^vurdon.’*) 

*)  linrthet,  Tr.  d«  concordatb  CrrmapiAe  exhibent  ConnneoUrium  ln  eonind«ni 
toxtum  et  literam.  Wirceb.  ITttS.  4.  (Ofiuac.  T.  111.),  Schlocr,  DIm.  ad  cunconl. 
(ierm.  de  rraorvatlonc  beneficKtram  ft  dignttatam  ap.  acd.  apost.  ...  per  ubitum 
..  vacantlam  ...  Mogunt.  4.,  bjuMd-  DIaa.  de  reaervatlunc  beneöclorom  ex 
>iuallut«  penonao  ctc.,  Ib.  ITfiA.  4.,  Di»a.  de  clectFonc  nrchi  — et  eplaco- 

purum  in  (termania,  a.  de  rcserTatlunc  apoatollca  dl^itatum  ex  qnulitate  %'aca> 
tionU  ad  trxtutn  cuncordatorum,  rlection«  caaaata.  puaUilatlone  nun  admlna,  Ib. 
1767.  4.,  Die«,  de  roeerratione  brncdclorum  «t  difpiitatum  ex  quaMlatc 

vapationia  per  reaignatlonem,  Franoof.  1777.  4.,  K/iutf.  i>iee.  de  reaervatiune  bene- 
liclerum  et  dignltalum  ex  quallUtc  vacationla  per  promotlonem  Tel  tranalatiunem« 
Hrldclb.  1779.  4.,  Grrgei , De  Jurlbus  natloni  (iermanicae  ex  acceptatlone  decre- 
torum  Kaslleenaimn  quaeattia,  per  cuncordata  Aacliaifenbvrgenaia  luudiflcatU  aut 
atablHtla,  Mogunt.  1707.  4.  und  In  ßra/s,  Contin.  thea.  Jnr.  eccl. 

1. )  Kineo  der  Heispicdii  aus  der  Uegioning  Uadrinns  IV.  (1154.)  bei 
Mans  i,  T.  XXI.  c,  805. 

2. )  Vergl.  z.  B.  c.  7.30.  37. 38.  40.  X-  de  rescr.  1. 3.undInnoc,  III.  Ep.I. 
205.,  11.51.195.  Hurter,  Gcsch.  Innocenz  III.,  Bd.  III,  S.  106.  ff.,  v. 
Raumer  Gesch.  d.  Hohenst.,  Bd.  VI.  S.  92.  ff. 

3. )  Urk.  Ton  Innocenz  IV.  (1247.)  für  das  Stift  Bersenbrück,  in  Mö- 
ser, Osnabr.  Gcsch.,  Bd.  III.  S.  366.,  von  demselben  (1349.)  für  das  Stift 
Xanten,  bei  Bintcrim,  Die  alte  und  neue  Krzdiüccsc  Köln,  Bd.  III. 
(Ma}n*  1830.)  S.  233.;  für  Schwerin  (1250.)  bei  Lisch,  Mecklcnb.  I’rk. 
Bd.  III.  S.  97.;  für  Strassburg  von  Innocenz  IV.  (1249.  1251.  1254.)  und 
Alexander  IV.  (1255.),  bei  Koch^  Sonct.  pragm.  p.  279.  sqq. 

4. )  Synod.  Colon.  (1260.)  c.  13.  bei  Ilartzheim^  T.  III.  p.  593. 

5. )  Daneben  nahm  schon  Honorius  IR.  das  Recht  in  Anspruch,  in  jeder 
Cathedralc,  in  welcher  die  Mcnsal-  und  Stiftsguter  gothcilt  seien,  eine 
der  Capitels-  und  der  bischöniclicn  Pfründen  zu  vergeben.  Matth.  Paris, 
ad  a.  1226.,  v.  Raumer  a.  a.  O.  S.  93.  Dasselbe  Recht  übte  der  Kaiser 
schon  damals  als  jus  primae  precis,  worauf  biTcits  Innocenz  III.  Kp.  VIT. 
70.  hindeutet.  Ein  Beispiel  von  Conrad  IV.  (1242.)  bei  Senck'enftfryt  De 
jure  primär,  prec.,  Francof.  1784.,  Anh.  Nr.  I.  Vergl.  auch  Sugen- 
heim.  Staatsloben  des  Clorus  im  Mittelalter,  S.  173.  f.  Das  von  einem 
päpstlichen  Indulte  unabhängige  Recht  des  Kaisers,  während  seiner  Re- 
gierung in  jedem  Stifte  auf  eine  vacant  werdende  Pfründe  ein  Provisions- 
iimndat  zu  verleihen , erhielt  sich  bis  zur  AiiHösung  des  Reiches.  Durch 
Observanz  oder  Vertrag  stand  es  oft  auch  den  Regenten  in  den  landsässU 
gen  Stiftern  zu.  Zuweilen  wurde  es  auch  von  Erzbischöfen  und  Bischö- 
fen ausgeübt.  Urk.  fürMaynz  bei  Würdtwein^  Suba.  dipl.  T.  III.  p.  1., 
fürUegensburg  V.  J.  1341.  bei  JHedf  Cod.  dipl.  Ratisb.,  T.  II.  p.  349. 

6. )  C.  2.  de  pracb.  in  VIto  HI.  4. 

7. )  AIs  „in  curia**  erledigte  Pfründen  galten  hiernach  die.  deren  In* 
habor  „intra  duas  diaetas  legales  aloco,  ubi  moratur  ipta  eurta**  gestor- 
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ben  waren,  c.  34.  h.  t.  Nach  c.  3.  h.  t.  musste  die  Verleihung  binnen 
Momitsfrist  geschehen.  Ausgenommen  blieben  die  Laienpntronate,  so 
wie  die  Curatpfründen,  welche  wälirend  der  Erledigung  dos  apostolischen 
Stuhls  vacant  wurden , oder  welche  der  Papst  bei  seinem  Ableben  zu  ver- 
leihen unterlassen  hatte,  c.  86.  h.  t. 

8. )  C.  4.  de  elect.  in  E,\trav.  comm.  I.  3.  Diese  Dccr.  ist  eine  weitere 
Ausführung  der  ersten  von  Johann  XXII.  erlassenen  Canzleiregcl  (1316.) 
bei  /io/wr.,  Vitae  Papar.  Avenion.  T.  I.  p.  722. 

9. )  C.  4.  de  praeb.  inExtrav.  comm.  III.  2.,  c.  un.  inExtr.  Joann.XXIl. 
h.t.  III.  (1317.) 

10. )  C.  13.  de  praeb.  in  Extrnv.  comm.  III.  2.  (13.30.) 

11. )  lieg.  Canc.  1 — 9.  mit  den  Commentaren  von  Chokicr  und 
Uiganti. 

12. )  Dies  ist  besonders  von  Pius  V.  geschehen,  Deeuh’ Instit.  T.  I. 

p.  282. 

13. )  Decr.  de  roservationibus  und  de  collationibus  bencficiorum  bei 
AocA,  Sanct.  pragin.  p.  151. 154. 

14. )  Diese  fassen  (abgesehen  von  der  Alternative  oben  Nr.  7.)  die  Ke* 
«ervate,  aber  mit  manchen  Modificationen,  in  der  Ex(ravagante  Ad  ro- 
gimen  zusammen,  welche  ihrerseits  die  Keservationen  der  beneficia  per 
obitum  in  curia  vacantia  (die  sg.  roserv.  juris  scripli)  und  der  Ex- 
trav.  Ex  debito  und  Exsecrabilis  bestätigt.  Die  Ictztrc  war  in 
Deutschland  als  solche  nicht  in  Uebung,  wie  z.  1$.  die  Gravamina  der 
geistlichen  Kurfürsten  v.  J.  1769.,  bei  Gratz  1.  c.  p.  290.,  bekunden. 

15. )  Im  weiteren  Sinn  werden  unter  dem  Begriff  der  beneficia  ad  cu- 
riam  vacantia  alle  die  zusammengefasst,  welche  unter  Mitwirkung  des 
päpstlichen  Hofes  erledigt  sind,  also  die  oben  unter  3.  4.  5.  6.  genannten. 

16. )  Hierauf  eiuzugehcri  ist  jetzt  kein  Bedürfniss  mehr.  Die  zum 
Theilsehr  schwierigen  Fragen  s.  bei  den  oben  angeführten  Schriftstellern, 
lind  bei  Koch  in  der  Anmerk,  zu  dem  Text  des  Concordats  1.  c. 

17. )  Uebor  den  Anspruch  auf  die  Propsteien,  der  durch  eine  eigen- 
thümliche  Abweichung  des  in  der  piipstlichcn  BcsUitigungsbulIe  vom  19. 
März  enthaltenen  Textes  des  Concordats  eine  äusserliche  Begründung 
empfing,  s.  Kt>ch  !.  c.  p.  223.  240.  Deshalb  wirkten  die  Stifter  sich  oft 
Freiheitsprivilegien  aus,  Urk.  von  Sixtus  I\T.  (1477.  1481.)  für  Speyer, 
A'f>cA  I.  c.  p.  287.  290. , für  May  nz  von  Pius  IV.  (1562.)  ib.  p.  297. 

18. )  EineUebersicht  der  ungemein  verschiedenen  Gestaltungen  in  den 
deutschen  Stiftern  giebt  Dietterivh^  Primae  lineae  juris  puM.  eccl.,  Ai^ent. 
1778.  Dass  häufig  auch  aus  politischen  Rücksichten  die  (bdtendmachung 
der  Reservate  unterlassen  wurde,  bezeugt  Sartori,  Geistl.  Staatsrecht 
Bd.I.Abth.  2.S.  30.  ff. 

§.  149. 

2.)  Heutige  Verhältnisse. 

lieber  die  -Vnwendbarkeit  der  Keservationen  entscheiden 
jetzt  zunächst  die  neueren  Vereinbarungen  mit  dem  römi- 
schen Stuhle.  Das  Bayrische  Concordat  überlässt  dem 
König  die  Nomination  zu  den  Bistliüincm  für  alle  Erledi- 

19* 
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gungsfiillc  ohne  Unterschied;  die  Propsteien  verhiebt  der 
Papst,  die  Dccanatc  der  König,  der  auch  vermöge  Indults 
zu  den  Canonicaten  in  den  päpstlichen  Monaten  noininirt, 
wälirend  die  übrigen  durch  die  Bischöfe  und  Caiiitel  zur 
Hälfte  besetzt  werden.  In  Preussen  ernennt  der  Pnj)st  den 
Propst,  der  Bischof  den  Dechanten;  rücksichtlich  der  Ca- 
nonicate  (nicht  der  Vieariatc)  alternircn  beide  nach  dem 
Wechsel  der  Monate.')  Das  Wahlrecht  der  Capitol  ist  an- 
erkannt, wenn  die  Bisthüiucr  durch  Ableben  extra  airiam, 
Kesignation  und  Abdieation  erledigt  werden.  In  der  ober- 
rheinischen Kirehenprovinz  und  Hannover  ist  den  Ca- 
piteln  das  Wahlrecht,  für  die  Ciinonicatc  den  Bischöfen  und 
Capitcln  die  Alternative  ohne  Unterschied  der  Erledi- 
gungsfällc  zugestanden.’)  In  Oesterreich  sind  durch  die 
Joscphinischc  Gesetzgebung  alle  llesen  ate  aufgehoben.’) 

1. )  Die  Orilnung  ist  liier  ilicsc,  ilass  zu  ilenjcnigon  Stellen,  welelic  in 
«len  päpstlichen  Monaten  vaennt  werilen,  iler  l.amleslierr  noniinirt,  wäh- 
rend der  Tapst  auf  derdrundlagc  eines  bisebiillichcn  testimonium  idonei- 
tatis  die  sg.  Proviste  ertheilt.  Die  Fortdauer  dieses  Verhältnisses  ist  von 
der  Curie,  nachdem  dieVerf.  Urk.  v.  J.  1850.  publieirt  worden  war,  aus- 
drücklich anerkannt  worden. 

2. )  In  Baden  bestehen  ausdrückliche  Verfügungen  gegen  die  Heser- 
vato.  Reg.  Bl.  1808.  S.  101.,  1827.  S.  211. 

.8.)  llofdccr.  V.  7.  Oct.  1782.,  Kechhergrr , Knehiridion  T.  I.  p.  109. 


FCNFTF.R  ABSCHNITT. 

Die  allgemeinen  Pflichten  «ler  Kirrhenheamten. 

§.  150. 

1.)  Die  Residenzpflicht.') 

Die  Bestimmung,  dass  Jeder  ein  ihm  übertragenes  Amt 
persönlich  vcnvaltcn,  mithin  an  dem  Orte  des  letzteren  ge- 
genwärtig sein  müsse,  ergiebt  sich  zwar  schon  aus  dem  Be- 
griffe des  Amtes  und  ist  in  den  älteren  Canoncs’)  und  auch 
in  den  weltlichen’)  Gesetzen  sehr  oft  ausgesprochen.  In 
Folge  der  Ansicht,  welche  anstatt  des  Dienstes  vielmehr  die 
Einkünfte  in  den  Vordergrund  stellte,  entzogen  sich  aber 
nicht  nur  die  Canoniker  nach  Auflösung  des  gemeinschaftli- 
chen Lebens  (§.  120.),  sondern  auch  viele  Rectoren  und  ver- 
weltlichte Bischöfe  jener  V^erpflichtung,  und  die  Päpste  selbst 
förderten  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  diese  Abweichung 
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diulurcli,  dass  sic  zahlreiche  Bcneficicn  unter  dem  Titel  von 
Coinmenden  zur  Nutzuiessun"  an  ihre  Anhänger  ver- 
thciltcn.^)  Um  diesen  MissbrUuehen  zu  begegnen,  bestä- 
tigte das  Concilium  von  Trient,  nachdem  die  lange  ver- 
handelte Frage  über  die  Begründung  der  Kcsidcnzpilicht 
aus  dem  göttlichen  Rechte  beseitigt  worden,*)  den  Grund- 
satz des  älteren  Rcehts,*)  indem  cs  zunächst  den  Bischöfen 
die  längere  Abwesenheit  aus  der  Diöcese  nur  aus  dringen- 
den, von  dem  l'apste  oder  dem  Krzbischofe  approbirton 
Gründen,  ausserhalb  dieser  letzteren  aber  nur  auf  zwei, 
höchstens  drei  Monate  im  Jahre  gestattete,  und  gegen  die 
Uebertretung  bestimmte  Strafen  festsetzte.  In  gleicher 
Weise  brachte  es  den  Canonikem  ihre  Verpflichtung  da- 
durch wieder  zum  Bewusstsein,  dass  es  die  gegen  die  nicht 
residirenden  schon  im  früheren  Rechte  angeordneten,  von 
der  stufenweisen  Kntzichung  der  Einkünfte  bis  zur  Deposi- 
tion aufsteigenden  Strafen  bestätigte.  Zugleich  aber  gewährte 
cs  jedem  Cimoniker  eine  dreimonatliche  Ferienzeit.  Endlich 
suchte  cs  die  Residenz  in  den  Capitcln  durch  die  Wieder- 
belebung des  Institutes  der  Distributionen,  d.  i.  der  Ver- 
abreichung gewisser  Emolumente  an  diejenigen,  welche  dem 
Chordienste  persönlich  obliegen,  zu  fördern.*)  Dieselbe 
Sorgfalt  trug  das  Concilium  für  die  Verwaltung  des  I’farr- 
amtes,  indem  es  ausdrücklich  bestimmte,  dass  die  Curatgeist- 
lichcn  nur  mit  schriftlicher  Erlaubniss  des  Bischofs,  nach 
Bestellung  eines  geeigneten  Vicars  und  höchstens  auf  zwei 
Monate  abwesend  sein  sollen.®)  Dass  dem  Residenzgebot, 
wie  es  hieniaeh  erneuert  ist,  nicht  durch  den  blossen  kör- 
perlichen AufenthiUt  am  Orte  des  Amtes,  sondern  lediglich 
durch  persönliche  Abwartung  des  mit  dem  Amte  verbunde- 
nen Dienstes  entsprochen  werde,  versteht  sieh  von  selbst. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  es  anerkannt,  dass  wo  wich- 
tige Gründe  ( Chrisliana  carilas,  urgens  necessilas,  ohtdientia, 
ecclesiae  vel  reipiiblkae  ulilitax)  obwalten,  die  angedrohten 
Strafen  nicht  ciutreten.'®)  Die  aus  solchen  Motiven  Abwe- 
senden, z.  B.  die  Kranken,  die  Blinden,  die  unschuldig  Ver- 
folgten oder  Eingekerkerten,  ditjenigen,  welche  in  bischöfli- 
chem Aufträge  antlcnvärts  beschäftigt  sind,")  beziehen  also 
die  Einkünfte,  als  ob  sie  gegenwärtig  gewesen  wären.  Auf 
die  Inhaber  einfacher  Bcneficicn  kommen  aber  die  Bestim- 
mungen des  geschriebenen  Rechts  über  die  Residenz  nicht 
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zur  Anwendung,  sondern  diese  können  nach  allgemeiner 
Gewolinheit,  wo,  nicht  die  Fundatlon  ihnen  die  persön- 
liclic  Residenz  auficgt,  sich  stets  durcli  Substituten  vertreten 
lassen.*'^) 

1. )  Von  der  Verjdlichlung  zur  Ablegung  der  fidei  professio  und  ziiiii 
ofticiiim  divinum  s.  §.226.330.,  von  den  Hechlöverhältnissen  rücksicht- 
lieb  der  Teinporalicn;  §.  29U. 

2. )  C.  13.  23.  (conc.  Nie.  220.),  e.  24.  25.  (eonc.  Antioeb.  341.),  c.  20. 
(Greg.  1. 036.)  C.  VII.  iju.  1.  u.  a. 

3. )  Kov.  Just.  VI.  2.,  LXVn.  3.,  CXXIII.  3. 

4. )  Gicsclcr,  K.-Gesch.  lld.  II.  Ablli.  3.  S.  103.  — Vergl.  e.  2.  de 
praeb.  in  K.vtrav.  comm.  III.  2. 

0.)  Uüber  diese  Verhandlungen,  deren  lelzterGrund  dinFrage  von  der 
päpsllicben  und  biscböllicben(Tewalt  unmittelbar  berührt,  also  doch  nicht 
80  nnurheblich  ist,  wie  Walter,  K.-H.  S.  464.  unter  licziehung  auf 
iSewdict . WV . t De  syn.  dioec.  L.  VII.  c.  1.  behauptet:  v.  Wesaenberg, 
I>ie  grossen  Klrcbunversanunlungen,  Hd.  IV,  S.  33.  II’. 

6. )  Tit.X.  de  clericis  non  residentibus  in  cecicsia  vcl  pruebenda  III. 
4.,in  VIioIII.3. 

7. )  Sc‘S8.  VI.  c.  1., XXlIM.de  ref. 

* 8.)'  So.“«.  XXI.  c.  8.,  XXII.  c.  3.,  XXIV.  c.  12.  de  ref.  In  Hrziohiing 

auf  das  dnuimmaliicbe  spatiuin  vacationis  ist  aber  zu  bemerken,  dass  da- 
durch etwaigen  strengeren  llestimiuungen  «lerSiatuteu  nicht  prnjiidicirt 
wird.  Dies  bat  die  C'ongr.  Conc.  ausdrücklich  ausgesprochen,  vergl.  die 
Deel.  Nr.  08.  zu  c.  12.  Sess.  XXIV'.  in  der  Leqiz.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v. 
1803.  Eben  so  können  die  Statuten  die  Strafaiidrobungeii  des  gemeinen 
Rechts  verschärfen.  Die  Vielgestaltigkeit  in  den  deutschen  Stiftsverhalt- 
nissen zeigt  AW/er,  De  varietate  resideiitlarum  canonicaliuin,  in  SvJimültf 
The.^aup.  T.  VI.  p.  270. 

3.)  Sess.  V*ll.  c-  3.,  XXIII.  c.  1.,  nelist  deu  Kesol.  und  Declar.  der 
Congr.  Conc.  a.  a.  O. 

10. )  Vergl.  Sess.  XXIII.  c.  1.  conc.  Trid.  mit  dem  tit.  X.  de  clor,  non 
fesid.  III.  4.,  c.  1.  X.  de  der.  aegr.  IV'.  6.^  c.  5.  X.  de  magistris  V.  0. 

11. )  Hierher  geliörtm  auch  die  beiden  canonici  u latere,  welche  der 
Riscliof  in  seinem  uimiittelharcn  Dienste  verwenden  kaun,  c.  15.  X.  de 
clor,  non  resld.  Diese  haben  aber  an  den  Distributionen  keinen  Theil, 
wie  die  Decl.  34.  ff.  zu  Sess.  XXU.  c.  3.  a.  a.  Ü^zeigen.  V'on  derllereeb- 
tigung  der  Cnnoniker  zum  Ilezug  der  Distributionen  nebep  den  fixen  Ein- 
künAen,  insbesondre  von  den  Fallen,  in  denen  dieselbe  wegfallt,  handelt 
sehr  gründlich  /Vosprr  />xwOer/miw,  Inst.  CVII.,  uml  eine  grosse  .Anzahl 
hierher  gehörender  Entscheidungen  der  Congr.  Conc.  ist  in  der  angef. 
Ausg.  des  Trid.  zu  den  oben  allegirten  Stellen  mitgetbeilt. 

12. )  V'ergl.  Ferrari.^,  IVomptu  bibliotlieca  s.  v.  Residen  t ia.  Dass  ilu, 
wo  der  Fundator  eines  benef.  simptex  die  Residenz  nicht  zur  lUMlingmig 
gemacht  liat,  dieselbe  nicht  durch  den  Tc.sUuiienlsvoUstn'cker  oder  den 
Risebof  auferlegt  werden  könne,  bat  die  Ckmgr.  Cone.  entschieden,  vei^l. 
die  Resol.  Nr.  16.  zu  dein  Decrct.  de  obs.  et  cvU.  Sess.  XXII.  1.  c. 
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§.  151. 

2.)  Verbot  der  Cumulation  der  Kirclicnümter. 

Das  ältere  Recht  der  Kirche  hat  die  Beleihung  derselben 
Person  mit  einer  Mehrheit  von  Aemtem  oft  untersagt.') 
Später,  als  man  die  PiinkUnftc  Uber  das  Amt  stellte,  riss 
aber  allgemein  der  Missbrauch  der  Cumulation  der  Bcneß- 
cien  ein,  und  es  wurde  deshalb  im  dritten  Concilium  vom 
Lateran  (1170.)  die  allgemeine  Bestimmung  getroffen,  dass 
Niemand  mehr  al.s  eine  Dignität  oder  ein  Pfarramt  em- 
pfangen und  die  Uebertretung  dieses  Verbots  an  dem  Be- 
liehenen  mit  dem  Verlust  der  unzulässiger  'Weise  empfange- 
nen Pfründe,  an  dem  Collator  mit  dem  Verlust  dos  Verlei- 
hungsrechts geahndet  werden  solle.^)  Allein  auch  diese  An- 
ordnung hatte,  keinen  Erfolg.  Das  vierte  Lateranconeilium 
(1215.)  schritt  also  mit  strengeren  Nlitteln  ein,  indem  es  ver- 
ordnete,  dass  derjenige,  welcher  ein  zweites,  mit  Seelsorge 
verbundenes  Amt  annehmen  werde,  des  ersten  ipso  jure  ledig 
sein,  und  wenn  er  Widerstand  leiste,  auch  des  zweiten  für 
verlustig  erklärt  werden  solle.'')  Dabei  wurde  aber  zu  Gun- 
sten ausgezeichneter  und  gelehrter  Personen  die  päpstliche 
Dispensation  Vorbehalten,  und  es  blieb  mithin  die  Thür  ge- 
öffnet, durch  welche  schwere  Missbräuche  in  die  Kirche  ein- 
zogen. Das  Concilium  von  Trient  hat  nun. den  Grundsatz, 
dass  Keinem  mehr  als  Ein  Amt  zu  conferiren  sei,  wieder  er- 
neuert und  zugleich  bestimmt,  dass  nur  wenn  Jemand  ein 
mit  Sccl.sorgc  verbundenes  Amt  habe,  welches  ihm  nicht  ge- 
nügenden Unterhalt  gewähre,  ihm  dazu  noch  ein,  die  Re- 
sidenz nicht  forderndes  Beneficium  verliehen  werden  dürfe.'*) 
Die  Regel  ist  hiernach,  dass  alle  Beneficien,  welche  die  Resi- 
denz fordern,  unverträglich  sind  (benefida  incompalibilia).  In 
der  Praxis  und  Doctrin  hat  aber  dieselbe  ilic  folgende  Aus- 
legung gefunden,  welche  nach  der  einen  .Seite  hin  den  strengen 
Grundsatz  milderte.®)  Eine  Anzahl  von  Aemteni,  die  Bistliü- 
incr,  die  Dignitäten  oder  Personate,  und  die  Curatbcneficicn 
überhaupt,  so  wie  die  Beneficien  mit  gleichartigen  Functio- 
nen an  derselben  Kirche  ibeiieficia  sub  eodem  teclo  miifonnia}, 
sind  dergestalt  incompatibcl,  dass  mit  dem  erlangten  ruhigen 
Besitze  des  zweiten  das  erste  ipso  jure  verloren  geht  (In- 
compatibilitas  ratione  lihili  oder  primi  geueris).  Andere  wie- 
der, z.  B.  zwei  Canonicate  oder  die  Residenz  fordernde 


2'JU  Itucli  III.  Diu  VeHiuBung  der  Kirche.  Abth.  I.  Der  kath.  Kirche.  . 

Caplancicn  in  verschiedenen  Kirchen,  sind  zwar  auch  incom- 
patibel,  aber  der  Verlust  des  ersten  erfolgt  nicht  von  Rechts- 
wegen, sondern  wenn  der  Bcliehene  den  ruhigen  Besitz  des 
zweiten  erlangt  hat,  hat  er  zwischen  beiden  die  Wahl,  und 
erst  wenn  er  beide  behalten  will,  tritt  die  Privation  durch 
richterliches  Urtheil  ein  (incompatibiUta»  ralione  retentionis 
oder  seatndi  grneris).  Daneben  machte  sich  auch  das  päpst- 
liche Dispensrecht  nicht  blos  in  Betreff  der  Stiftspfründen 
und  Dignitäten,  sondern  auch  der  Bisthümer®)  vielfach  gel- 
tend.^) Gegenwärtig  ist  dieses  jedoch  besonders  auch  in 
Folge  des  den  weltlichen  Regierungen  lustehendcn  Einflus- 
ses auf  die  Besetzung  der  Bisthümer  und  Canonicate  nicht 
mehr  möglich,  und  auch  sonst  hat  sich  die  Disciplin  den 
einfachen  Gesichtspuncten  des  Tridentinum  wieder  ange- 
schlossen.“) 

1.)  C.2.C. XXI.(|U.  1.  (conc.  Chale.451.),  c.  1.  Dist.LXXXlX.fJoann. 
D!ac.  in  vit.  Greg.),  c.  3.  G.  X.  qu.  5.  (conc.  Toi.  XVI.  693.),  c.  1.  C.  XXI. 
qn.  1.  (conc.  Nie.  II.  787.) 

S.)  C.  3.  X.  äe  der.  non  rcsiä.  III.  4.  — Vcrgl.  auch  c.  7.14.  15.  X.  do 
pracb.  III.  5.,  c.  4.  X.  de  aet.  et  quäl.  I.  14. 

3. )  C.  28.  X.  de  pracb.  III.  5. — Der  Verlust  trat  erst  ein,  sobald  der 
ruhige  Besitz  des  zweiten  Beneficiiims  erlangt  war,  Cloni.  3.  6.  h.  t.  III.  2. 

4. )  Sess.  MI.  c.  2. 4.,  XXIV^  17.  de  ref.  mit  den  Decl.  zu  der  letzteren 
Stelle  a.  n.  O. 

5. )  Diese  Unterscheidung  legen  z.  B.'  van  E<pcn,  Jus  cccl.  univ.  1’.  II. 
Sect. II.  tit.  3.  c.  4.  und  Schenkl , Instit.  T.  II.  p.  70.  dar,  der  erstcre  nicht 
ohne  sieh  dagegen  zu  erklären. 

6. )  Dieses  kam  namcntlleh  In  Deutschland  vor,  Sartori,  Geistl. 
Staatsrecht,  Bd.  I.  Th.  2.  S.  11.  IT.,  und  hier  wurde  cs  gestattet,  weil 
durch  die  grosso  Macht  einzelner  rrälatcn  der  evangelischen  Ketzerei  ein 
Damm  entgegengesetzt  werden  sollte.  Später  sind  aber  Beschhinkungen 
verfugt  worden,  s.  die  beiden  Verfügungen  Clemens  XII.  bei  Benedict. 
XIV.,  De  syn.  dioec.  L.  XIII.  c.  8. 

7. )  Darüber  klagten  ilic  deutschen  geistlichen  Kurfürsten  in  den  Be- 
schwerden vom  .Jahr  1769.  im  Anhang  zu  der  Gratz’schcn  Fortsetzung 
von  Schmidt,  Thes.  jur  eccl. 

8. )  Vergl.  das Bay r. Coneordat  Art. X.  — In  Oesterreich  hattcdic 
jo8e|)liiniscbe  Gesetzgebung  besehränkende  Bestimmungen  getröden. 
Itechberger,  Knchir.  jur.  cccl.  T.  II.  p.  54. 


Digiti.-ed  by  Google 


• Cap.  II.  Die  Acmlcr.  VI.  ErlcJIgunp.  §.  13‘i.  Durcli  Kutsagung.  2!I7 


SRCUSTEIt  AIiacitMTT. 

Die  Erledigung  der  Kirelicnüintcr. 


§.  152. 


I.)  Durch  Entsagung.  2.)  Ipso  jure. 

I.  Die  Verbindung,  welche  zwischen  dein  Geistlichen  und 
seinem  Amte  besteht,  wird  als  so  heilig  betrachtet,  dass  sic 
nur  ans  dringenden  Gründen,')  und  nicht  cigcniniiehtig,  son- 
dern nur  durch  den  Kirchcnobcrcn,  also  bei  höheren  Aem- 
tcTii  durch  den  Papst,  bei  niederen  durch  den  Ilischof-')  gelöst 
werden  soll.  Dabei  wird  wesentlich  vorausgesetzt,  dass  <lic 
Entsagung  aus  freier  Entsehlicssung“)  und  oln)c  Iledingung 
geschehe.  In  der  letzteren  IJeziehung  kamen  aber  doch  in 
Folge  der  verweltlichten  Natur  der  lleneficien,  insbesondere 
in  den  Stiftern,  mancherlei  Abweichungen  vor,  zu  denen 
namentlich  die  Vcrziehtlcistung  zu  Gunsten  eines  Dritten 
(sg.  resii/nalio  in  favorem,  oder  resiguatio  schlcehthin)  ge- 
hörte,') deren  Zidassuug  die  Päpste  als  ein  vorbehaltenes 
liecht  in  An.spruch  nahmen.  Durch  die  Canziciregel  De  vi- 
ginti  oder  De  inßrmis  tesignantibus  war  indessen  verordnet, 
dass  jede  liesignation  kraftlos  sein  solle,  wenn  der  liesign.ant 
den  zwanzig.sten  Tag,  von  dem  Zcitpuncte  des  erklärten  Con- 
senscs  an  gerechnet,  nicht  überleben  werde,  eine  Verfügung, 
welche  auch  in  deutschen  Diöccsen  praktisch  war,  und  gegen 
die  dorogatorischen  C'lauscln  der  römischen  Collationcn  selbst 
durch  kaiserliche  ^landate  geschützt  wurde.")  Dagegen  wa- 
ren einige  weitere  ]>äpatliche  Verfügungen,  iirsbesouderc  eine 
Bestimmung  Gregors  XIII.,®)  welche  die  Kraft  jeder  Resi- 
gnation von  der  innerhalb  bestimmter  Frist  erfolgten  Publica- 
tlon  derselben  abhängig  machte,  ln  Deutschland  nicht  ange- 
nommen. Gegenwärtig  sind  aber  diese  Ke.signationen,  welche 
zuzulassen  schon  früher  einzelne  Capitel  verweigerten,')  hier  * 
wenigstens  nicht  mehr  üblich,  und  oft  sind  sie  durch  die 
Staatsgesetzgebung  sogar  verboten.*)  Andere  Arten  der  be- 
dingten Vcrziehtlcistung  waren  die  resiguatio  salvu  regressu, 

, und  cum  reservalione  petisionis.  Von  diesen  ist  die  letztere  in 
Ländern,  wo  kein  besonderer  Pensionsfouds  besteht,  noch 
. jetzt  stattliaft,  sobald  die  idlgcmcincn  Bedingungen  der  Peu- 
slonlrung  vorlicgen,  und  cs  geben  dann  gewöhnlich  die 
Staatsgesetzgebungen  die  nähere  Bcstiiumuug.'')  Die  erstere 
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int  dagcf^en  jetzt  völlig  unamvendbarJ®)  KiuUich  gehört  hicr- 
la*r  auch  der  Tausch,  der  dann  für  zulässig  erklärt  ist,  wenn 
er  ohne  Simonie  und  unter  Genehmigung  des  Ordinarius 
geschieht,  und  der  Kirche  zum  Heil  gereicht,")  II.  In 
einigen  Fällen  tritt  der  Verlust  der  Kirchenämter  von  Rechls- 
>vcgen  ein.  Dieses  geschieht  namentlich,  wenn  ein  clericus 
minor  eine  Ehe  eingeht,**)  oder  wenn  ein  Geistlicher  in  einem 
Kloster  Profess  leistet,*^)  oder  ein  unverträgliches  Amt  an- 
uimmt  (§.  151.)»  oder  den  priesterlichen  Ordo  nicht  erwirbt, 
welchen  das  ihm  verliehene  Pfarramt  fordert  (§.  K)G.),  oder 
endlich  die  Confession  wechselt.") 

1. )  C.  Ö.  10.  X.  de  ronunc.  I.  9.  — 7’Armm.»««.,  P.  TI.  1.  2.  c.  50.  sqci. 

2. )  C.  5.  X.  h.  t.  Die  Capitulationen  deutscher  Stifter  fordertt*n  aber, 
um  die  päpstliche  Collalion  auszuschliesaea,  oft  auch  die  Genehmigung 
derCapitel.  Capit.  v.  Ilildesheiin,  Osnabrück,  Würzbuig,  bei  Sartori, 
Geistl.  Staulsrechl,  lid,  I,  Th.  2.  S.  391. 

3. )  c.  5.  X.  h.  t.,  c.  2.  3.  4.  G.  X.  de  bis  quac  vi  I.  40. 

1.)  Xelier,  De  statu  n»signationum  ad  fnvorera  apu<l  Gerraanos,  in 
.SVÄmiV/t,  The».  T.  VI.  p.  280.  sqq.  Diese  Art  des  Verzichts  wurde  seit 
Johann  XXII.  (1316—28.)  üblich. 

5. )  Vcrgl.  die  beiden  Schreiben  des  Keicbsliofraths  v.  J.  1750,  bei 

JSckmull  1.  c.  p.  325.  • 

6. )  In  der  Bulle  Ilumano  vix  judicio  vom  J.  1585.,  diirclt  welche 
eine  alinliche  in  den  Canzletrcji^ln  enthaltene  Bestimmung  (Heg.  canc. 
de  puhllcandis  ^o^ignutionibus)  ersetzt  worden  ist,  weshalb  die  letztere 
jetzt  in  ilen  Canzleiregeln  fehlt.  I>ass  die  Gregor.  Const.  in  Deutschland 
nicht  praktisch  geworden,  bezeugt  Engeln  Coli.  univ.  Jur.  can.  L.  III.  tit. 
5.  n.  17.  sq.  Eben  so  verhalt  es  sich  mit  der  Const.  Quanta  ucclesiac 
(1568.)  von  Pius  V.,  Neller  I.  c.  p.  292.  s(]q. 

7. )  M.aynz  und  Trier,  Keller  1.  c.  p.321.  — Die  Ahschafiung  bean- 
tragten die  Beschlüsse  des  Emser  CongWfsses. 

8. )  Oesterr.  Ilofdecr.  vom  7.  Uct.  1782.,  6.  Apr.  1783.,  Ilelfert, 
Von  der  Besetzung  u.  s.  w.  der  Beneficien,  S.  239.  — Bayr.  Verordn,  v. 
23.  Jan.  1809.,  Brendcl,  K.-U.  S.  910.  Anm.  k. 

9. )  Preuss.  A.  E.  U.  II.  11.  §.  528.  f. 

10. )  Coiic.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  7.  de  ref.  Die  rdm.  Curie  liess  auch 
spiilor  noch  den  Regre.-s  in  zwei  Fallen  zu : wenn  bei  einem  Tausche  eine« 
Bencficium  der  eine  Contrahent  seine  Verbindlichkeit  nicht  crfüUto  (c.  8. 
X.  de  rer.  perui.  III.  19.),  oder  wenn  eine  vorbehaitenc  Pension  nicht 
gczaldt  wurde.  Der  erste  Fall  war  auch  in  Deutschland  praktisch,  KelltJ- 
1.  c.  p.  323. 

U.)  C.  5.  7.  8.  X.  de  reruni  penniit.  l(l.  19.,  c.  un.  h.  t.  in  Vpo  III. 
10.,  dem.  uu.  h.  t.  III.  5.  — Auch  der  Consens  des  Patrons  wurde  Tür  er- 
forderlich gehalten,  Urk.  vom  Jolir  1511.  bei  irMrd^wci’n,  Diocc.  Mog. 
T.  I.  p.  15, 

12.)  C.  1.  3.  5.  X.  de  der.  conj.  111.  3. 
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13. )  C.  4.  de  regulär,  in  VIl»  lU.  14. 

14. )  Hier  trat  nach  deutschem  Keiclisreehte  der  geistliche  Vorbehalt 

ein  (§.  3C-).  , 

§.  lf)3. 

3.)  Durch  Versetzung. 

Die  Versetzung  tler  Bischöfe  ge.scii!ilv  nach  der  älteren 
V'erfassung  durch  die  Provinzialsynodcn.')  Schon  im  nenn- 
ten Jahrhundert  war  cs  jedoch  anerkannt,  da.ss  sie  auch 
durch  eine  päpstliche  Verfügung  erfolgen  könne,’)  und  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  wurde  es  stellender  Grund.satz, 
dass  die  Lösung  der  geistigen  Khc  zwischen  dem  Bischof 
und  seiner  Kirche  nur  durch  päpstliche  Dispensation  ge- 
schehen dürfe.’)  Dabei  waren  dringende  Gründe,  die  Ein- 
willigung des  Bischofs  und  tlie  vorausgegangene  Postulation 
des  Capitcls  erforderlich.  Später  nahmen  aber  die  Päpste 
das  Hecht  in  Anspruch,  Bischöfe  auch  ohne  ihren  Willen, 
und  ohne  dass  eine  Postulation  erfolgt  war,  zu  versetzen,^) 
weshalb  die  Concilien  von  Constanz  und  Basel  bestimmten, 
dass  ein  Bischof  nur  aus  dringendster  Ursache,  und  nur  unter 
<lcm,  durch  Unterschrift  der  Versetzungsbulle  beurkundeten 
Beiralhö  der  Cardinale  solle  versetzt  werden  können.’)  Ge- 
genwärtig würde  die  Zustimmung  des  Bischofs,“)  und  wo  das 
Wahlrecht  besteht,  die  Postulation  des  Capitcls,  endlich  auch 
die  Genehmigung  des  weltlichen  Regenten  erforderlich  sein. 
Die  niederen  Geistlichen  zu  versetzen,  ist  ein  Hecht  des 
Biscliofs.’)  Auch  hier  bedarf  cs  der  Zustimmung  derjenigen, 
welche,  wie  die  Pfarrer,  einen  Titel  haben  und  förmlich  in- 
vestirt  sind.*)  Rücksichten  auf  das  Wohl  der  Kirche  können 
aber  die  Versetzung  auch  wider  AVillen  der  letzteren  herbei- 
führen, und  zuweilen  kann  dieselbe,  wenn  sic  auf  ein  ge- 
ringeres Amt  geschieht,  sogar  unter  dem  Gesichtspuncte  der 
Strafe  stehen.  Hier  greifen  dann  die  (irundsätze  von  der 
Privation  ein,  von  denen  im  Zusammenhänge  mit  der  Lehre 
von  der  Deposition  (§.  202.)  zu  handeln  ist. 

1. )  C.  3?.  C.  VII.  ija.  1.  (Statut,  ccel.  ant.) — Thomwtxin.^  1*.  II.  I.  2. 
o.  53.  s<](|.,  Xetler^  Diss.  I.  II.  de  trauslatioiie  episcopi  ixxiychmidl^  Tlie- 
saur.  T.  III.  p.  1 . 8<p|. 

2. )  Iliacniar.  Hem.  de  translat.  episeopor.  in  Opp.  T.  II.  p.  744.  (;  „Si 
aiiteni  rausa  certae  nceessitntls  vel  utilitatis  exegorit,  ut  quilibet  epie- 
eupus  de  eivilitte,  in  <iua  ordinatus  cst,  ad  nliaiu  eivitatem  transfera- 
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tur,  synodali  dispositionc  vcl  a|>ostolicac  sedis  consensionc  ....  ficrt 
debet.“) 

3. )  C.  4.  X.  de  elect.  1, 6.  (Pasclialis  II.  f I J 18.),  c.  1.  2.  X.  de  translat. 
I.  7.  — Vci^l.  Hurte  r,  (ieach.  Innoceiiz  III.,  Bd.  III.  S.  2Ö7.  ff. 

4. )  IJumuLotiu.,  1.  c.  c.  C4.  ii.  7 sijq. 

5. )  Conc.  Const.  Ses«.  XXXIX.,  conc.  Bas.  Sess.  XXIII.  c.  3. 

6. )  Benedict.  X1V\,  De  syuodo  dioeccsana  1.«.  Xlll.  c.  14.  n.  13. 

7. )  C.  5.  X.  de  rorum  j>crm.  HI.  19. 

8. )  Die  neueren  Entwicklungen  haben  aber  den  canonischen  (Jrund- 
aatz  zuweilen  modiheirt.  In  Frankreich  (und  in  Preussen  uni  linken 
Uheinufer)  ist  die  Mehrzahl  der  Curatgeistlichen  (die  desservaiits  an 
den  Suceursalkirchcu  gegenüber  den  eures)  ad  iiutuin  amovibcl.  VuiUe^ 
froy^  Traild  de  radiuinistration  du  cult-e  catholique,  Paris  1842.  p.  510. 
Dasselbe  Verhältnlss  besteht  in  Belgien.  Die  Curie  hat  vorläufig  den  be- 
stehenden Zustand  aufrecht  erhalten. 


DRITTES  CAPITKL. 

Die  C o n c i 1 i c n. 

§.  IM. 

I.  Die  allgemeinen. 

Der  Ejilekopnt,  in  welchen  nach  einem  Fnndaniental- 
satzc  der  V^erfassung  die  Kirchengewalt  gelegt  ist,  stellt 
sich  als  Einheit  in  dem  allgemeinen  Concilitim  dar.  Solche 
Versamndungen  wurden  in  der  ersten  Zeit  durch  die 
christlichen  Kaiser  berufen  und  bestätigt.  Seit  sich  aber 
der  l’riinat  entwickelt  hatte,  ging  die  Anregung  von  den 
l’äpstcn  aus,  welche  durch  ihre  Legaten  den  Gang  und 
den  Geist  der  Verhandlungen  lenkten.  So  verhielt  cs  sich 
insbesondere  auf  den  Coneilien  vom  Lateran,  von  Lyon,  von 
Vienne.  Später,  als  die  Kirche  in  dem  grossen  Schisma 
ihren  Einheitspunet  verloren  hatte,  nahmen  die  Coneilien  von 
Constanz  und  Hasel  (§.  27.)  das  höclistc  Regiment  zur  Hand, 
und  namentlich  das  letztere  suchte  durch  tief  eingreifende 
Hcschlüsse  die  Kirche  und  die  Curie  zu  reformiren.’)  Zu 
Trient  dagegen,  wo  die  Rcaction  gegen  die  evangelische 
Kirche  den  Streit  der  Principien  nicdcrhielt,  findet  sich  ein 
anderes  Verhältniss;  das  Concilium  wurde  durch  die  Legaten 
und  die  Instructionen  des  Papstes  geleitet,  und  seine  Hc- 
schlüsse wurden  in  Rom  feierlich  bestätigt  (§.34.).  Seit  die- 
ser Zeit  ist  es  ungeachtet  der  Hascler  Beschlüsse,  welche 
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durch  Anortlnnn"  Tcgcimiissig  wicdcrkehrcndcr  Concilien  ein 
aristokratisehes  Kcgimcnt  hcrzuatellcn  beabsichtigten,  nicht 
wieder  zu  einer  allgemeinen  Kirchenvcrsinuinlung  gekommen. 
Ijcbhnft  aber  i.st  im  Gefolge  des»  Episkopidsystcins  über  die 
Frage  nach  dem  Verhältnisse  zwiseJien  dem  Papste  und  dem 
Concilium  verhandelt  worden  (§.  3.Ö.).  liier  ist  nun  zuviir-  ' 
derst  so  viel  ausser  Zweifel,  dass  im  ordnungsmässigen  Zu- 
stande das  letztere  durcli  den  Papst  berufen  und  geleitet 
wird;  dass  seine  Hesehlüsse,  in  denen  es  als  Repräsentant 
der  allgemeinen  Kirche  die  alte  und  ächte  Offenbarung  be- 
zeugt, eine  unfehlbare  Nonn  bilden,  und  dass  auch  seine 
Verfügungen  im  Gebiete  der  allgemeinen  Disciplin  von  dem 
Pajistc  nicht  willkürlich  zurückgezogen  werden  können.  Da- 
gegen ist  es.  höclist  bestritten,  ob  im  Falle  eines  Zwiespaltes 
das  Ansclien  des  Papstes  oder  das  des  Conciliums  überwiege. 
Die  Curialistcn  und  viele  Episkopalisten  sind  hier  mit  der 
Antwort  sogleich  fertig,  indem  die  ersteren  dem  Papste  auch 
ohne  Concilium,*)  die  letzteren  dem  Concilium  auch  ohne 
Papst,  die  Unfehlbarkeit  beilegen.  AVenn  cs  jedoch  gewiss 
ist,  dass  die  letztere  nur  an  Einem  Orte  vorhanden  sein 
kann,  und  dass  eine  Grundanschauung  der  Kirche  dieselbe 
dem  Episkopate  beilegt  (§.  42.  ff.),  so  ergiebt  sich  von 
selbst,  dass  der  Papst  allein  nicht  als  unfehlbar  betrachtet 
werden  dürfe.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber,  abgesehen 
von  dem  Falle,  wo  ein  Schisma  cingetreten,  also  der  rechte 
Papst  zweifelhaft  ist,  oder  wo  der  Papst  nnkatholisch  wurde, 
mithin  für  die  Kirche  als  todt  gilt,  auch  das  Concilium  für 
sich  und  ohne  den  Einheitspunct  der  Kirche  nicht  unfehlbar  ; 
diese  Eigenschaft  haben  also  beide  nur  in  der  Einheit.  Wenn 
sich  daher  der  ausserordentliche  Fall  ereignet,  dass  der  Stell- 
vertreter Christi,  und  diejenigen,  welche  der  heilige  Geist 
zum  Regiment  der  Kirche  Gottes  berufen  hat,  unter  sich 
uneins  werden,  so  wird  dasselbe  Verhältniss  eintreten,  was 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  zwischen  den  sich  widerspre- 
chenden Synoden  öfter  entschied:  die  zerstreute  IGrche  wird 
in  .dem  Ausspruche  des  Einen  oder  Anderen  ihren  Glauben 
wiederfinden,  und  dadurch  den  Zwiespalt  lösen.  Nach  jenem 
allgemeinen  Principe  ist  denn  auch  die  weitere  Streitfrage 
zu  beantworten,  ob  das  allgemeine  Concilium  der  päpstlichen 
Bestätigung  bedürfe.  Diese  kann  für  die  dogmatischen  Be- 
schlüsse einer  ordnungsmässig  zusammengesetzten  Kirchen- 
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vcrsamniliinfr  deshalb  nicht  erforderlich  sein,  weil  diese  als 
die  sichtbare  Darstellung  der  Kirche  als  Idee,  in  allem,  was 
den  Glauben  angeht,  keinem  Irrthume  unterworfen  ist.’) 
Deshalb  ist  eine  Confimiation,  da  diese  nach  ihrem  Begriffe 
wesentlich  eine  höhere  Einsicht  auf  der  einen,  die  Möglich- 
keit eines  Irrthums  auf  der  anderen  Seite  voraussetzt,  hier 
eine  leere  Formalität.  Dagegen  scheint  bei  Discipliniirdc- 
crcten,  in  denen  die  Kirche  keine  Unfehlbarkeit  anspricht, 
eine  Batification  dein  Papste  allerdings  überlassen  werden 
zu  müssen,  sobald  dieser  nicht  unmittelbar  initgewirkt  hat. — 
Stimmberechtigt  auf  dem  Concilium  sind  zuvörderst  die  Bi- 
schöfe, welche  alle  berufen  werden  müssen;  ausser  ihnen 
nach  dem  Herkommen  die  Cardinäle,  die  Prälaten  cum  jn- 
risdiclione  quatirpiscopali,  und  die  Generale  der  religiösen 
Orden.  Daneben  werden  aber  auch  andere  Gcistliclio  und 
Gelehrte  mit  berathender  Stimme  zugelasscn,  und  eine  solche 
führen  auch  die  Gesandten  der  weltlichen  Fürsten,  welchen 
letzteren  jedoch  bei  den  das  bürgerlicbe  Gemeinwesen  be- 
rührenden Fragen  ein  Dccisivvotum  zustchen  muss.  Dass 
alle  Berufene  erscheinen,  ist  nicht  erforderlich;  vielmehr 
reicht  schon  das  Erscheinen  der  Mehrzahl  hin,  und  selbst 
ein  Coneilium,  auf  welchem  ilic  Minderzahl  erschien,  kann 
durch  die  Bcistimmuiig  der  zerstreuten  Kirche  das  An- 
sehen eines  allgemeinen  empfangen.  Ob  die  Stellvertretung 
zulässig  sei,  hängt  zunächst  von  der  Anordnung  des  Conci- 
liums  selbst  ab,^)  durch  welche  auch  die  Weise  der  Stimm- 
gebung  festgestellt  wird.’)  Die  Entscheidung  selbst  kann 
aber  in  Glaubenssachen  nicht  durch  einfache  Stimmenzählung 
gefunden  werden,  da  hier  alle  Besonderheit  der  Stimmen  auf- 
hört. Es  macht  sich  also  bei  einem  wahren  Concilium  die 
Inspiration  geltend,  welche  die  Gemüther  aller  Bischöfe  oder 
doch  der  bei  weitem  überwiegenden  Zahl  erleuchtet,  und  von 
den  zerstreuten  Kirchen  in  dem  gefällten  Spruche  als  Strahl 
des  göttlichen  Geistes  erkannt  wird. 

1. )  Ueber  die  Wirksamkeit  dieser  Synode  bezüglich  der  laufenden 
Verwaltung,  der  Gcricht.'sbarkeit  und  der  Verleihung  der  Kirchenämter 
s.  V.  Wessenburg,  Die  grossen  Kirchenversammlungen,  Bd.II.S.442. 

2. )  Diese  Ansicht  hatten  schon  die  Scholastiker,  z.  B.  Thomas  von 
Aqiiino,  Sec.  Secundae  Qu.  I.  art.  JO.  — Bellarmin.,  De  Hom.  Pont. 
I..  IV.  c.  3.  sagt:  „Suramus  Pontifex,  quum  totam  ccclesiam  docet.  in 
bis,  quae  ad  (idem  pertinent,  nullo  casu  erraro  potest.“  Dagegen  selbst 
Innocenz  III.  .Serm.  II.  consecr.  pontif.;  „in  tantum  mihi  6des  ncccssa- 
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ria  est,  ut,  quum  in  ceteris  peccatis  Deum  juilicem  habcam,  proptcr 
üolum  peccatiim,  quod  in  üdcm  committiturf  po^aiin  ab  ecclc^iu  juriicnri.'* 

3. )  Zwar  sagt  die  BulUs  in  welcher  da»  Concilium  von  Trient  dui\h 
Diu»  IV.  im  J.  1564.  bestätigt  wurde:  „Quum  autem  ipsa  snncta  synodus 
pro  sus  ei^a  sedein  apostolicnm  revercntia,  antiquorum  ettam  con- 
ciliorum  vestigiia  inhaerens,  decretorum  suorum  omnium»  quae 
nostro  et  praedecessorum  nostrorum  tempore  facta  sunt,  confirma- 
tioiien\u  nobispetierit**;  dieses  ist  jedoch  nicht  gans:  historisch, da  sich 
in  der  Gescbiclde  der  Concilien  kein  Beispiel  einer  eigentlichen  Con- 
drmation  findet.  Gihert^  Corp.  jur.  can.  T.  I.  p.  100.  sqq. 

4. )  Auf  fast  allen  früheren  Concilien  waren  für  abwesende  Bischüfe 
stimmberechtigte  Brocuraloren  zugegen  {ClUtcrt  1.  c.  p.8U.  sq.).  Zu  Trient 
wurde  den  Stellvertretern  da»  Stimmrecht  entzogen,  mit  Ausnahme  der 
für  die  drei  geistlichen  Kurfürsten,  den  Erzbischof  von  Salzburg  und 
den  Bischof  von  Würzburg  erschienenen,  v.  VV’essenberg  a.  a.  (). 
Bd.lV.  S.2I3. 

5. )  Zu  Trient  wurde  nach  Köpfen  g^‘stimmt,  wodurch  das  itnlic- 
nisclic  Element  überwiegend  wurde,  v.  Wassenberg  a.  a.  O.  Bd.  III. 
S.  187.  In  Constanz  erfolgte  die  Abstimmung  nach  Nationen  (das. 
Bd.  II.  S.  114.  ff.).  Lieber  die  Abstimmung  nach  Deputationen  auf 
dem  Baseler  Concilium:  das.  S.  301.  ff.  — Die  Formen  der  Eröffnung 
u.  8.  w.  zeigen  die  Sacr.  cerera.  eccl.  Kom.  des  Bischofs  Augustin  Picco- 
lomini von  Pienza  (f  1406.)  bei  llofmanriy  Nov.  monunicnt.  coli.  T.  II. 
p.  4.*)H.  sqq.  l'ebcr  das  Verhnllniss  dos  Kaisers  heisst  es  dort  p.  459.: 
„Sedos  imperatoris  parabitur  Juxta  sedem  Pnpac, ....  quae  habebit  duos 
gradus  conjunctoa  gradilms  Papae,  sed  non  tantue  latitudinis  aut  longi- 
tudinis  ....  Et  udvertendum,  quod  locus,  ubi.scdot  Impera- 
tor, non  sit  altior  loco,  ubi  tenet  pedes  Pontifex.** 

§.  1.55. 

II.)  Die  National-  und  Pro vinzialconcilien. 

In  der  früheeten  Zeit  bildeten  zunäch.<it  die  einzelnen  N.t- 
fionen  besondere  Kreise  des  kirchlichen  Lebens.  Diese  hatten 
ihren  Mittelpunct  in  den  Nationalconcilicn,')  denen  z.  B. 
das  spanische  Kirchenrecht  seine  selbständige  Entwickliinf; 
verdankte.*)  Im  Frankenreiche  waren  sie  in  der  ersten  Zeit 
ebenfalls  üblich,  bis  sie  in  Folge  einer  oben  schon  anfge- 
zeigten  Entwicklung  mit  den  Reichstagen  zusammcnficicn 
(§.  22.).  Später,  nachdem  die  päpstliche  Gewalt  sich  die 
Herrschaft  errungen  hatte,  kamen  sie  aber  allmälig  überall 
ab,  da  das  römische  Princip  die  Besonderheit  der  Nationen, 
wo  nicht  ganz  überwand,  doch  in  den  Hintergrund  znrück- 
treten  Hess.*)  — In  einem  engeren  Kreise  bewegten  sich  die 
Provinzialsynodcn  unter  dem  Metropoliten,  welche  schon 
nach  dem  alten  Rechte  jährlich  zweimal  gehalten  worden 
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»ol|tcn.^)  Auch  diese  Vorsclirift  war  im  Frankenreichc  nur 
kurze  Zeit  prnkti.sch,  da  bei  der  hier  entwickelten  Einheit 
des  Staats-  und  Kirchcnlcbens  jene  Synoden  durch  die  Pla- 
cita  der  köni"lichcu  Missi  ersetzt  wurden.  Schon  Carl  d. 
Gr.  bereitete  jedoch  die  abj'csondcrtc  Darstellung  des  kirch- 
lichen Lebens  vor  (§.  22.),  und  später,  nachdem  diese  er- 
rungen worden,  wurde  die  Berufung  der  I’rovinzialsynoden, 
auf  denen  die  Bischöfe  und  die  Oberen  der  Klöster,  die 
Vorsteher  der  Collegiat.stiftcr,  wiewohl  diese  nur  mit  bera- 
fhender  Stimme  erschienen,'’)  oft,  zum  Thcil  von  den  Päpsten 
selbst,  cingeschärft.®),  Zuletzt  verordnete  noch  d.as  Conci- 
Huiu  von  Trient,  dass  jeder  ^Metropolit,  oder  in  dessen  Ver- 
hinderung der  älteste  SufFragan  der  Prvovinz,  wenigstens  in 
je  drei  Jahren  eine  Synode  zu  halten  verpflichtet  sein  solle.') 
Diese  Bestimmung  ist  aber  niemals  zur  vollen  Herrschaft  ge- 
kommen, und  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert  sind  die 
Provinzialsynoden  überhaupt  nicht  inehr  lebendige  Theilc 
der  Verfassung.  Ihr  Wirkungskreis  umfasste  nach  der  älteren 
Disciplin  die  kirchliche  Verwaltung  der  Provinz  nach  allen 
ihren  Richtungen,  insbesondere  übten  *e  auch  unbestritten 
das  Recht,  in  Sachen  der  Lehre  zu  entscheiden.  Mit  der 
Entwicklung  des  Primats  gingen  aber  die  meisten  ihrer  Be- 
fugnisse an  den  Paj)st  verloren,  so  dass  ^incn,  wie  die  ver- 
schiedenen hier  cinschl.agcndcu  Bestimmungen  des  Conci- 
liums  von  Trient  zeigen,  zuletzt  nur  die  Obhut  über  die  all- 
gemeine Disciplin  und  die  Befolgung  der  Trientcr  Beschlüsse 
insbesondere,  die  Autonomie  in  den  hierdurch  nicht  berührten 
Verhältnissen,  die  Ernennung  der  |)iipstlichcn  Synodalrichtcr, 
die  Untersuchung  der  geringeren  Vergehen  der  Bischöfe  u.  a. 
übrig  blieb.*)  Die  päpstliche  Bcstätigimg  der  Verhandlungen 
wurde,  ungeachtet  des  cntgcgonstchcndcn  pseudoisidorischen 
Grundsatzes  (§.24.),  nicht  für  ei'fordcrlich  gehalten,  wiewohl 
sie  doch  zuweilen  erbeten  wurde.*)  Seit  der  Errichtung  der 
Congregatio  concilii  musste  aber  eine  Vorlegung  der  Beschlüsse 
bei  dieser  erfolgen,  damit  sic  mit  dem  Wort  und  Geist  der 
Trientcr  Satzungen  in  Einklang  erhalten  würden,'*)  so  dass 
also,  der  Sache  nach,  doch  eine  Confirmation  Statt  fand. 

1. )  Uliber  liiti  verscbieilonen  Arten  ilcr  ConeUien  hamlelt  iiusfiilirlicli 
Tkomnusin.,  1’.  II.  I.  3.  c.  45.  sqij. 

2. )  Die  Form,  in  wcIeJier  iliesc  Nntionalconeilicn  (eoncilia  univor- 
salia)  gehalten  wurden,  zeigt  c.  1.  conc.  Toi.  IV.  (633.) 
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3. )  Die  Bonifung  der  Nationalconcilicn  wurde  als  V^orrecht  von  den 
Päpsten  in  Anspruch  genommen,  Urk.  von 975.  bei  ILmtheim,  Hist.  dipl. 
TroT.  T.  I.  p.  313„  wogegen  sich  freilich  die  deutschen  Rischofe  wehrten. 

4. )  C.  3.  (conc.  Nie.  325.),  c.  4.  (conc.  Antioch.  341.),  c.  6.  (conc. 
Chalc.  451.)  Dist.  XVIIT.  Im  c.  7.  Dist.  cit.  (conc.  Nie.  II.  787.)  ist  wenig- 
stens die  jährliche  Abhaltongvorgeschrieben. 

5. )  In  dieser  Beziehung  entschieden  die  Privilegien  der  Klöster  und 
Stifter  (Urk.  vom  J.  1146.  bei  Hontheim  1.  c.  p.  553.)  und  die  Observanzen 
der  einzelnen  Provinzen. 

6. )  C.  25.  X.  de  accus.  V.  1.  (conc.  Lat.  IV.  1215.),  c.  16.  X.  de  Ju- 
dacis  V.  6.  (ib.) — Nach  dem  Concilium  von  Rasol  Soss,  XV.  und  der 
pragmatischen  SaneCion  sollten  die  Provinzialconcilien  in  jo  2 Jaliren  ge- 
halten werden.  — ThomatHn.  1.  c.  c.  57. 

7. )  Sess.  XXIV.  c.  2.  deref.  mit  den  Declarationen  der  Congr.  Conc. 

in  der  Leipz.  Ausgabe  des  Conc.  Trid.  v.  1853.  • 

8. )  Sees.  XXIII.  c.  1.  18.,  XXIV.  c.  1.  5.  12.,  XXV. c. 2. 10.  H.  13, 

14. 22.  deref.  ^ ' 

9. )  TTiomassin.  l.  c.  c.  57.  n.  2. 

10. )  Dieses  gründet  sich  auf  die  Const.  Immensa  von  Sixtus  V. 

(1586.),  Benedict.  Dosynod.  diooc.  L.  XIII.  c.  3.  Nach  de  lAtca, 

Annot.  ad  conc.  Trid.  Dist.  XXX.  soll  die  Zustimmung  der  Congregation 
mich  zur  Berufung  der  Provinzialsynoden  erforderlich  sein.  — Dass 
auch  die  Staatsgenehmigung  zur  Abhaltung  von  I^vinzialsynodcn  noth« 
wendig  sei,  war  in  §.8.  der  in  den  Staaten  der  oberrheinischen  Kirchen- 
provinz am  30.  Jan.  1830.  publicirten  Verordnung  ausgesprochen.  Da- 
gegen ist  in  der  Verord.  v.  1.  März  1853.,  welche  in  Württemberg,  Ra- 
den, dem  Grossh.  Hessen  und  Nassau  publicirt  ist,  nur  bestimmt,  dass 
Provinzialsynoden,  auf  denen  des  landesherrlichen  Placets  bedürftige  Ge- 
genstände zur  Beschlussfassung  gebracht  werden  sollen,  nur  nach  vorgan- 
giger  Anzeige  an  die  Hegierungen  der  vereinten  Staaten  gehalten  werden 
dürfen.  Den  letzteren  ist  das  Recht  der  Abordnung  von  Commissarien 
Vorbehalten. 

§.  15<5. 

III.)  Die  Diöcosansynodcn.*) 

Innerhalb  der  Diocesen  wurde  der  kirchliche  GemcingeiPt 
durch  die  Synoden  erhalten,  zu  denen  die  Bischöfe  jiihrli<;h 
ein-  oder  zweimal  ihren  Clerus  versammelten.')  Die  Bcstim- 
niunj;  derselben  war  die  Bcratliung  des  Bischofs,  die  Ueber- 
waehung  des  kirchlichen  Dienstes,  über  welchen  die  Pfarrer 
hier  Rechenschaft  abzulegen  hatten,  die  Publlcation  der  auf 
den  allgemeinen  und  Provinzialsynoden  erlassenen  Gesetze 
und  der  eigenen  Verordnungen  des  Bischofs  (eapitula  epi- 
tcopomm,  §.  67.),  so  wie  die  Erhaltung  der  DIsciplin,  wes- 
halb hier  Streitigkeiten  enteohicilcn  und  Strafen  erkannt 
wurden.  Durch  die  Entwicklung  der  Stiftsverhältnisse,  und 

Itichler,  KncheHttcht.  t.  Aull.  ^0 
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der  Gcncmlvicarintc  und  Officialatc  iindertea  sich  aber  diese 
Verhältnisse,  so  dass  die  Diöccsan.synoden  zuletzt  mir  noch 
zur  Publication  der  bischöflieben  Statuten  dienten.  Seit 
dieser  Zeit  hatte  also  das  ganze  Institut  keine  lebendige  Be- 
deutung mehr,  und  hierin  ist  der  Grund  der  Erscheinung  zu 
suchen,  dass  auch  die  Bestimmungen  der  Trientcr  Synode 
sich  nicht  in  Herrschaft  erhielten,  welche  den  Bischof  zu 
jährlicher  Abhaltung,  die  in  der  Seelsorge  stehenden  Geist- 
lichen und  die  nicht  unter  Gcncralcapiteln  stehenden  Exem- 
ten  aber  zum  Erscheinen  verpflichteten.’)  Dass  die  l’farrcr 
mit  Stimmrecht  zu  erscheinen  berechtigt  seien,’)  ist  in  der 
neueren  Zeit  oft,  aber  in  oflTenbarem  Widerspruche  mit  dem 
Principe  der  römischen  Kirche  behauptet  worden.’)  Die 
engsten  lO'eise  endlich,  in  welchen  das  synodalischc  Element 
hervortrat,  waren  die  regelmässigen  Versammlungen,  in  de- 
nen die  Pfarrer  der  Archidiakonato  und  Archipresbyteratc 
unter  dem  Vorsitze  des  Archidiakons  oder  des  Erzpriesters 
(§.  125.)  über  die  örtlichen  Verhältnisse  unter  bischöflicher 
Genehmigung  Statuten  abfassteii,  welche  für  die  Erkenntniss 
der  besonderen  Entwicklungen  des  Uechts  von  grosser  Be- 
deutung sind.’)  Die  heutigen  Landcapitolsvcrsammlungea 
und  die  Pastoralconferenzcn  sind  nur  Institute  für  die  För- 
derung des  wissenschaftlichen  Lebens. 

' *)  flmrdtcL  XIVm  De  ajmoilo  <Hofcc«ana  lihri  XIII,  Ferrar.  174^.,  Rom,  I7&5.,  Aoff. 

Vlnd.  1769.  2 Tom.  4,,  Mofnint.  IM3*  4.  T.  6.,  i’liillfpa,  Dia  DU>ci‘aAiia7nodc, 
Frvlb.  1640.,  SchuiiU,  Die  lUathiuiiaayMuilc,  Uvgciiab«  1850.  f.  2 Ude. 

1. )  C.  2.  Dist,  XXXVIII.  (conc.  Toi.  IV.  633.),  c.  17.  XVTII, 
(conc.  Toi.  XVI.  C93.)  ii.  a, 

2. )  Sc98.  XXIV.  c.  2.  de  rcf.  mit  den  Declarationen  der  Congr. 
Conc.  1.  c. 

3. )  Diese  Meinung  hat  Papst  Plus  VI.  in  dcrllulle  Auctorei«  fidei 
vom  J.  1794.,  durch  welche  die  Ileschlüssc  der  S}  nodo  von  Pistoja  ver« 
worfen  wurden,  als  ketzerisch  bezeichnet. 

4. )  Dio  Einwürfe,  welche  dem  in  neuerer  Zeit  in  vielen  Schrillen  vor- 
gctragcDcn  Verlangen  nach  der  Wiedcrcinfülirung  der  Sy  noden,  zuniM  hst 
von  der  politischen  Seite  her,  gemacht  zu  werden  pflegen,  findet  inan 
zusammengefasst  in  der  Abb.  von  V.  Drey,  Was  ist  in  unsem  Tagen  von 
Synoden  zu  erwarten?  Tüb.  1834.  und  in  dem  oben  allegirtcn  Buche  von 
Sckinid.  Untcrvielen  hat  v.  IVessenberg«  Die  grossen  Kirchenvor* 
Sammlungen  Bd.  IV.  S.  420.  ff.,  sich  mit  aller  Kraft  wohlmeinender  Ge- 
sinnung für  die  Wiederbelebung  ausgesprochen.  Aber  cs  muss  aner- 
kannt werden,  dass  die  Wiederherstellung  der  Synoden  in  diesem  Sinne 
zugleich  eine  Aufopferung  des  Principes  sein  würde,  von  welchem  dio 
Verfassung  der  römischen  Kirclie  bestimmt  und  gerichtet  wird.  — Zur 
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Abhaltung  der  Diocesansynoden  behielt  die  in  den  Staaten  der  ober- 
rheinischen Kirchenprovinz  aui  30.  Jun.  1830.  publlciric  Verordnung  die 
landesherrliche  Genehmigung  und  <lie  Ah.sendung  eines  weltlichen  Com- 
niissars  vor.  Jetzt  ist  dies  in  der  zu  dem  vor.  §.  angef.  Verordnung  v. 
1.  Marz  1853.  in  mehren  Staaten  der  gedachten  Provinz  auf  diejenigen 
Synoden  beschränkt,  auf  denen  Gegenstände,  welche  des  landesherr- 
lichen Placct  bedürfen,  zur  Borathung  oder  Beschlussfassung  gebracht 
werden  sollen. 

5.)  Solcher  Statuten  liefert  viele:  Bin  t er  im.  Die  alte  und  neue  Erz- 
dideeso  Köln,  Bd.II.  (Maynzl828.)  S.  247.  ff.  Von  den  Archidiakonal- 
nnd  den  Erzpriestersendon  s.  §.  186. 197. 


* ZWEITE  ABTHEILUNG. 

Die  V erfassung  der  evangelischen  Kirche. 

§.  157. 

Ucbcrsicht. 

Das  deutsche  evangelische  Kirchenrecht  kennt  (abgesehen 
von  dem  hisehöflichen  Regiment,  welches  nur  kurze  Zeit  be- 
standen hat)  zwei  Vcrfassimgsfomicn.  In  den  allermeisten 
Landeskirchen  hat  die  Geschichte  die  Landesherren  an  die 
Spitze  der  Kirche  gestellt.  Unter  dieser  Voraussetzung  gal- 
ten nach  einem  allgemeinen  Grundsätze  die  Consistorien  als 
wesentliche  Verfassungselemcnte,  und  cs  hat  davon  die  Ver- 
fassung den  Namen  der  Consistorialverfassung  erhalten. 
Dagegen  hatte  in  einzelnen  Gebieten  die  Kirche  ein  autono- 
misehes  Regiment  entwickelt,  das  Uber  die  in  den  Presby- 
terien verfassten  Gemeinden  von  den  Synoden'  geführt 
wurde.  Diese  sogenannte  Prcshylerial-  und  Synodal- 
verfassung  besteht  jetzt  in  ihrer  vollen  Selbständigkeit  mir 
noch  in  einem  g.anz  kleinen  Kreise.  Auf  der  anderen  Seite 
hat  sich  aber  auch  die  Consistorialverfassung  nicht  überall  so, 
wie  sic  sich  ursprünglich  gestaltet  hatte,  erhalten,  sondern 
mehrfach  hat  sic  sich  in  der  neueren  Zeit  durch  Elemente 
gemeindlicher  und  synodnliseher  Verfassung  ergänzt.  Im  Fol- 
genden soll  nun  zuerst  der  Organismus  des  landesherrlichen 
Kir(;hcnregiments  dargcstellt  wcrilcn.  Daran  wird  sieh  die 
Lehre  von  dein  geistlichen  Amte  und  den  Gemeinden  an- 
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knüpfen,  und  pchliesslich  mrd  von  der  Synodalverfaesung 
iin  eigentlichen  Sinn  und  von  den  Synoden  unter  dem  Jnn- 
deslicrrlielien  Kirehenreglment  zu  handeln  sein. 


KIISTES  CAPITEL. 

Der  Organismus  des  landeshcrrliehcn  Kirehen- 
regiments. 

§.  1Ö8.  (159.) 

I.)  Die  Consistorialvcrfassnng. 

1.)  Die  Stellung  der  Kegenten. 

In -Folge  des  früher  (§.  30.  f.)  nachgewiesenen  Bildungsgan- 
ges der  Verfassung  ruht  das  äussere  llcgimcnt  der  deutschen 
Landeskirchen  in  den  Iländcu  der  Landesherren.  Dasselbe  ist 
kein  Ausfluss,  sondern  ein  Anncxuiu  der  weltliohenSouvcrai- 
netät  und  soll  nicht  in  weltlicher  Weise,  sondern  auf  dem  eige- 
nen Grunde  der  Kirche  und  mit  Hülfe  kirchlicher  Behörden 
geführt  werden.  Der  letztere  Grundsatz  hat  In  der  Errichtung 
besonderer  Behörden  für  die  Verwaltung,  der  Consisto- 
rien  (§.  IGO.),  sein  Genüge  gefunden.  Dagegen  für  die  spe- 
cifischen  Acusserungen  der  Kirchengcwalt,  die  Gesetzgebung, 
die  Dispensationen,  die  Acmtcircrleihung  (die  sg.  jura  rtitr- 
vaia  gegenüber  den  jura  vicaria  der  Consistorien)  ist  dies 
minder  der  Fall  gewesen.  In  diesem  Gebiete,  sowie  da,  wo 
die  höhere  Entscheidung  in  Vcrwaltungssachcn  angcrufcii 
worden  war,  hatten  nämlich  schon  früher  die  höchsten  poli- 
tischen Behörden  bald  den  Vortrag,  bald  die  Entscheidung, 
und  seit  der  weiteren  Entwicklung  des  Staatsorganismus 
wurde  bald  der  Minister  für  die  innere  Verwaltung,  bald  ein 
besonderer  Minister  des  Cultus  mit  dem  Vortrag  in  Kirchen- 
sachen  und  mit  der  Verwaltung  in  höherer  Instanz  beauf- 
tragt.') Diesem  Verhältniss  gegenüber  ist  in  der  neuesten 
Zeit  der  Versuch  gemacht  worden  (§.31.),  die  kirchliche  Ver- 
waltung von  der  weltlichen  wieder  mehr  abzulösen,  beziehent- 
lich, das  Princip,  welchem  die  Consistorien  ihre  Entstehung 
verdanken,  auch  in  der  höheren  Instanz  zum  Ausdrucke  ge- 
langen zu  lassen,  wofür  sich  in  der  Vcrfassungsgcschichte 
ältere  Vorgänge  finden.’)  Dcssenungeaclitet  sind  noch  jetzt 
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die  hüchflten  Organe  des  Staatsrcginients  auch  hier  überall 
an  der  Verwaltung  kirchlicher' Angelegenheiten  mehr  oder 
’ minder  bcthclligt  geblieben.  Dag  Nähere  giebt  mithin  nur 
die  besondere  Ver(ag»ung,’)  welche  zugleich  darüber  be- 
stimmt, in  welchen  Fällen,  abgesehen  von  der  stets  reser- 
virten  Gesetzgebung  und  der  Ernennung  der  Diener  des  Kir- 
chenregiments, der  Landesherr  persönlich  thätig  werde-  Für 
diese  Tliätigkcit  wird  zuweilen  der  Gebrauch  geistlichen  Bei- 
rathes  als  unerlässlich  bezeichnet.  Soll  dies  heissen,  dass 
der  Landeshetr  sleli  auf  den  sachverständigsten  Kath  stützen 
solle,  so  versteht  es  sich  von  selbst.  Wenn  aber  die  For- 
derung von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  der  Lehrstand 
ein  Mitträger  der  Kirchengewalt  sei,  so  ist  sie  eine  Präten- 
sion, welche  weder  in  der  Geschichte  noch  in  den  Bekennt- 
nissen ihre  Begründung  findet  (§.  52.).  Dass  in  eigentlichen 
Justizsachen,  wo  diese  noch  den  Consistorien  überlassen 
sind  (§.  1(50.),  nicht  der  Landesherr  persönlich  entscheiden 
könne,  folgt  aus  einem  allgemeinen  staatsrechtlichen  Gnind- 
satzc.  *)  11  ier  bilden  deshalb  jetzt  die  obersten  Landesge- 

riehte  die  höchste  Instanz.  — Anders,  als  higher  dargestellt 
wurde,  verhält  es  sich,  sobald  der  katholische  Regent  die 
Kirchengewalt  besitzt.  Auch  in  diesem  Verhältnisse  fordert 
die  Unterscheidung  zwischen  der  ständigen  Verwaltung  und 
Gerichtsbarkeit  auf  der  einen,  und  den  vorbchaltenen  Rechten 
auf  der  anderen  Scjte  Geltung;  die  unmittelbare  Ausübung 
der  letzteren  durch  den  Regenten  fällt  jedoch  hinweg,  und  das 
Verhältniss  ist  dann  nur  dieses,  dass  der  Landesherr  die  von 
der  evangelischen  Kirchenbehördc  beantragten  Anordnungen, 
welche  in  das  Gebiet  der  vorbehaltcncn  Rechte  fallen,  von 
dem  allgemeinen  bürgerlichen  Standpuncte  aus  prüft,  und 
ihnen  dann  die  fonnclle  Sanetion  crtlieilt,  nicht  aber  an  ihre 
Stelle  aus  eigener  Macht  ein  neues  Recht  zu  setzen  berechtigt 
ist.*)  Dieses  istz.  B.  in  Bayern")  d.as  praktische  Recht  rück- 
sichtlich  neuer  organischer  Einrichtungen  und  allgemeiner  Ver- 
ordnungen, der  Dispensationen  wegen  verbotener  Verwandt- 
schaftsgrade, der  Verleihung  und  Entziehung  der  kirchlichen 
Acmter,  der  Eintheilung  der  Pfarrsprengel  und  der  Resultate 
allgemeiner  Synoden,  über  welche  das  „selbständige“ 
Obcrconsistorium  an  das  St.aatsministcrium  „gutachtliche“ 
Berichte  erstattet,  und  durch  dieses  die  höchste  Entschlicssung 
cinholt.  ln  Sachsen  dagegen  haben  zur  selbständigen  Aus- 
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Übung  der  in  anderen  Ländern  der  persönlichen  Verfügung 
des  Lnndesherm  vorbchaltcncn  Rechte  die  evangelischen 
Staatsminister 0 immerwährenden  Auftrag  empfangen,  welche 
jEUglcich  in  den  von  dem  Alinisterium  des  Cultus  in  erster 
Instanz  erlassenen  Entscheidungen  die  Rceursinstanz  bilden. 

1. )  Für  Preussen  vorgl.  Jacobson,  Geschichte  der  Quellen  des 
preuss.  K.-U.,  Th.  I.  Bd.ll.  S.  210.  ff.  — Für  Hannover:  Spangen* 
berg,  in  Lipperts  Annalen  Bd.  III.  S.  15. — FürBaden:  Orgao«*£d. 
V.  J.  1809.  — Für  das  Grossh.  Hessen:  Edict  vom  6.  Juni  1832.  bei 
Weiss,  Archiv  Bd.  III.  S.  222.  ff. — Für  S. -Altenburg:  V.-U.  §.  131- 
138. 113. 117. 11.  a.  — In  W ürttemberg  ist  das  Ministerium  des  Kirchen- 
untl  Schulwesens  keine  kirchliche  Behörde  im  eigentlichen  Sinn,  sein  Be* 
ruf  ist  vielmehr,  das  Uohcitsrecht  und  die  Kochte  des  obersten  Landes* 
biscliofs  unter  dessen  Befehlen  zu  wahren.  An  dem  Uegiment  der  Kirche, 
welches  dem  Consistonum  zusteht,  nimmt  es  keinen  selbständigen  Au- 

, tJieil;  V.  Mohl,  Staatsrecht,  Bd.  II.  S. 462.,  §.  98.  der  Einleitung  von 
Eiscnlohr  zu  der  angef.  Sammlung  der  Württoinb.  Kirchengesetze. 
In  Baden  ist  der  Oher-Kirchenrath  dem  Ministerium  des  Innern  imter* 
geordnet.  Er  verwaltet  im  Allgemeinen  das  Episkopalrecht  selbstiindig; 
wo  aber  eine  Entscbliessung  des  Landesherm  erforderlich  ist,  führt  der 
Minister  den  Vorsitz  und  erstattet  alsdann  unmittelbaren  Bericht. 

2. )  4Vic  in  Württemberg  nach  der  K.-O.  v.  l.'>59.,  Kisonlohr,  Ein- 
leitung zu  der  Sanuul.  der  ^Vürttcmbergisclien  Kirchenges.,  S.  77.  Die 
spateren  Siieb  8.  Einrichtungen  nach  der  K.-O.  v.  1580.  (Weber,  Sächa. 
K.-K.  Bd.  I.  S.  280.  der  1.  Aufl.)  sind  den  Württemb.  genau  nachgebUdet. 
Beispiele  sind  ferner  das  franzüa.  O.-Consistorium  (seit  1701.),  das  rcfoiv 
mirte  Kircbcndircctorium  (seit  1713.)  und  dos  luther.  Ober-Consistorium 
(seitl750.)  inPreussen.  Vergl.  die  Materialien  zurVerord.  v.  28.  Jan. 
1848-,  dicErrichtungciDesOber-Consistoriums  hetr.,indonMitthcilungen 
aus  der  Verwaltung  der  gcistl.  Angel,  in  Preussen  (Berl.  1848.)  S.  385.  ff. 

3. )  In  Preussen  ist,  nacitdem  das  im  J.  1848.  errichtete Obercaa- 
sistorium  sofort  wieder  aufgelöst  worden , und  nach  eincr  tm  J.  1849.  an- 
geordneten intcrimistisclicn  Einrichtung,  der  evangelische  Ober-Kir* 
cheurath  als  oberste  kircidiclic  Behörde  errichtet  worden.  Dem  Mi- 
nister der  g.  A.  sind  aber  die  Externa  verblieben,  und  Air  eine  Keihe 
andrer  Angelegenheiten,  wohin  auch  die  Emonnungon  der  Diener  des 

. Kirchenregiments  und  die  Angelegenheiten  des  landesherrlichen  Patro- 
nats geliüren,  ist  ein  Zusammenwirken  des  Ober-Kirchenraths  und  des 
Ministers  vorgeschrieben,  Oab.-O.  v.  29.  Juni  1850.—  In  Mecklenburg- 
Schwerin,  wo  die  Landesregierung  das  Regiment  führte,  ist  durch 
Verord.  v.  l9.Dcc.  1849.  eine  oberste  kirchliche  Behörde  unter  dem  Ka- 
men Obcr-Kirchenrath  geschaffen  worden,  in  Anhalt-Bernbarg  aber 
dieselbe  Stellung  für  die  inneren  Angelegenheiten  dem  Landesconststo- 
rium  verliehen  worden.  Verord.  v.  16.  Dec.  1^50.  , 

^ « , 4.)  Die  älteren  Landesgesoize  lassen  hier  die  Berufung  an  den  Lan- 

desherm zu,  vergl.  schon  die  §. dO.  cilirle  Instruction  vom  J.  1527.,  und 
die  Landesordn.  vom  1.  Oct'  1559.  im  Cod.  Aug.  Bd.  I.  S.  45.  — lieber  die 
ganze Fnigc:  StaliE  KirchcnvGrfa8snngS.174. ff<  ' ** 
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5.)  Stahl  a.a.  O.  S.  220.  IT. 

€.)  Diu  anschcincnil  widersprechenden  Bestimmungen  des  Edicts 
iil)cr  die  inneren  Angelegenheiten  der  Protestant.  Gcsammtgcmcindc  im 
K.-K.  Bayern  §.  1.  18.  19.  sind  durch  König!.  Erkl.  vom  28.Nov.  1821.  und 
2.  Juli  1881.  in  der  oben  angegebenen  Weise  erläutert  und  cr^nzt  wor- 
den. Vergl.  Stahl  a.  a.  Ü.  S.  233.  f. 

7.)  Früher  das  Geheime Kaths-Collugiom.v.  Weber  a.a.  O.S.  173.  der 
ersten  Aull.;  seit  der  V.-U.  vom  4.  Sept.  1831.  §.  57.  und  der  Verordn, 
vom  7.  Nov.  1831.  (Coilcx  des  Sachs.  K.-K.  S.  322.)  die  im  Texte  hezeicli- 
nete  Behörde,  unter  welcher  das  Cultusministcrium  der  Mittulpunct  der 
kirchlichen  Verwaltung  ist.  Vergl.  das  in  derVerordn.  vom  12. Nov.  1837. 
(a.  a.  U.  S.  471.)  enthaltene  Regulativ  Uber  die  Kessortverhältnisse  zwi- 
schen der  ursteren  und  dem  Minist,  des  Cultus.  Dem  König  ist  die 
Vollziehung  der  Ernennung  der  Mitglieder  des  I.utndesconsistorii  und  der 
Kirchen-  u.  Schulrüthc  Vorbehalten.  S.  v.  Weber  a.a.U.  Bd.  I.  S.  83.  fl. 
der  2.  Aull.  — Die  Darstellung  bei  Stuhl  a.  a.  O.  S.  232.  ignorirt  diese 
neueren  Entwicklungen.  — Ueber  Oesterreich:  Holfert,  Die  Rechte 
and  Verfassung  der  Akatholiken , S.  43.  fl.  der  3.  A. 

§.  159.  (IGO.) 

2.)  DieConsistorion. 

Die  ortlcnüichcn  Behörden  für  die  ständige  Verwaltung 
und  die  Gerichtsbarkeit  sind  die  von  den  Landesherren  be- 
stellten Consistoricn.  In  erster  Beziehung  stellen  die  äl- 
teren, im  Principe  durchaus  einstimmigen  Kirchenordnun- 
gen*)  in  ihren  Berufskreis  die  Aufsicht  über  die  Lehre  und 
Liturgie,  und  über  die  Amtsführung  und  den  Lebenswandel 
der  Geistlichen,  die  Prüfung  der  Bewerber  um  geistliche 
Aemtcr,  die  Anordnung  der  Ordination  und  die  Institution, 
so  wie  die  Beaufsichtigung  und  obere  Leitung  der  kirchli- 
chen Vermögensverwaltung,  zu  denen  später  nach  der  be- 
sonderen Verfassung  häufig  noch  die  Ertheilung  gewisser 
Dispensationen  getreten  ist.'O  Die  zweite  Seite  ihrer  Thä- 
tigkeit  beschränkten  die  Reformatoren  zunächst  auf  die  Elie- 
sachen  und  die  Handhabung  der  Zucht,  wobei  sie  die  Con- 
sistoricn als  die  Vertreter  der  Kirche  anschen-  zu  dürfen 
meinten.’)  Diese  Griinzc  wurde  jedoch  schon  bei  der  ersten 
Errichtuiig  der  Consistoricn  überschritten,  so  dass  schon  im 
sechszchnten  Jalirhundert^)  die  Competenz  dct^sclben  so- 
wohl die  Gerichtsbarkeit  über  kirchliches  Vermögen,  die 
Patronate  und  die  Rechtsverhältnisse  der  Geistlichen,  als 
eine  wahre  Strafjurisdictiou  in  subjcctiver  und  objectiver  Be- 
gründung in  eich  aufgenommen  hatte  (vergl.  §.  19G.  213.  ff.). 
Ihre  Zusammensetzung  war  endlich  nach  dem  Principe  diese. 
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dass  sowohl  Geistliche,  als  Laien  von  kirchlicher  Gesinnung 
und  erprobter  Gabe  der  Verwaltung  in  ihnen  eine  noüiwen- 
dige  Stelle  hatten.  So  gestaltet  waren  sie  regelmässig  for- 
mirtc  Collcgicn,  und  nur  in  kleineren  Ländern  oder  Bezir- 
ken bildete  inan  sic  zuweilen  so,  dass  man  die  Vcrwaltungsge- 
schäftc  ihres  Bereichs  bestehenden  weltlichen  Behörden  über- 
wies, dem  angeführten  Verfassungsgrundsatze  aber  durch  Bei- 
ordnung geistlicher  Käthe  genügte,')  denen  dann  zugleich  die 
geistlichen  Functionen  der  Ordination,  der  Prüfung  u.  s.  w. 
übertragen  wurden.  Im  Laufe  der  Zeit  und  unter  dem  Einflüsse 
des  Territorialismus  haben  aber  die  ConsistoriaJverhältnissc 
wesentliche  Aenderungen  erlitten.  Die  Kirchenzucht  hat 
meist  aufgehört,  ein  Theil  der  kirchlichen  Ordnung  zu  sein, 
die  Gerichtsbarkeit  ist  fast  allgemein  den  weltlichen  Gerich- 
ten überwiesen,®)  und  zuweilen  sind  auch  viele  Gegenstände 
der  kirchlichen  Verwaltimg  dem  Geschäftskreise  weltlicher 
Behörden  einvcrleibt,  die  Consistorien  aber  auf  die  Leitung 
der  sog.  Interna  in  weiterer  oder  engerer  Fassung  dieses 
schwankenden  Begriffes  beschränkt  worden.')  Endlich  fin- 
den sich  noch  aus  der  neuesten  Zeit  Beispiele  einer  Aufhe- 
bung der  Consistorien  und  der  Uebertragung  ilirer  Functio- 
nen auf  weltliche  Verwaltungsbehörden,  denen  man  nur  ei- 
nen oder  mehre  geistliche  Beisitzer  gegeben  hat.*)  So  be- 
steht denn  eine  grosse  Mannichfaltigkcit  der  Verhältnisse, 
die  zum  grössten  Theil  nur  als  die  Frucht  des  Tcrritorialis- 
mus  bezeichnet  werden  kann. 

*)  irc&rr.  De  Qoniiiatorio,  Amttatl.  1647.,  Lutlovlcl,  Klnloltung:  sam  ConsistorUN 
Proccu,  Halle  1718.  4.,  Stabl«  Die  Kirclienv«rfa«»ua^  ctc«  S.  157.  fT. 

1. )  S.  die  Nachweisnngen  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  meiner 
Sommlnng  der  Kirclienordnungcn,  S.  513. 

2. )  Hierher  gehören  die  Dispensationen  rUcksiclitlich  der  Haustoufen, 
Haustrauungen,  der  KhcsChliessung  innerhalb  des  teiupus  clausum,  der 
Zulassung  zur  Conhrmation  vor  dem  gesetzlichen  Alter,  der  stillen  Beer- 
digung, der  entfernteren  Verwandtschaftsgrade,  des  2.  und  3.  Aufge- 
bots u.a.  Vcrgl.  z. B.  für  Hannover:  Spangenberg  a.  a.  ü.  S.  IG.; 
für  das  ürossb.  Hessen:  Edict  vom  6.  Juni  1SS2.  (Weiss,  Archiv  Bd. 
lU.  S.  224.)  — In  Freussen  thcilte  sich  dasDispensationarocht  zwischen 
denConsistorien  und  dcnUogicrungcn  nach  derlnstrnct.  v.  23.0ct.  1817., 
gegenwärtig  ist  es  aber  den  ersteren  zurUckgegoben  (s.  Anm.  7.).  Aohn- 
lich,  wie  mich  der  angef.  Instr.,  ist  das  Verhiiltniss  in  dem  Ed.  v.  29.  Juni 
1821.  und  den  Verordn,  v.  8.  Febr.  1822.  und  4.  .Jan.  1832.  in  Kurhessen 
geordnet.  FurBayerti  §.  11.  u.  19.  d.  des  zu  dem  vor.  §.  Anm.  6.  angef. 
Edicta. 
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3. )  Verpl.  oben  §.  .^0.  uml  Stahl  a.  a-O.  S.  160. 

4. )  Darüber  6.:  Die  Kirchenorünung  u.  s.  w.  S.  247.  ff. 

^.)  Kin Deii^piel giebt die  lilteatc  Braunschweigische  Verfassung« 
a.  V.  Bülow«  Beitr.  zur  Gesch.  der  Braunschweig-Lüneb.  Lande,  Braun* 
schweig  1829.  S.  8.  ff. ; ein  späteres  gewährten  die  hoss.  Cons.  zuMarburg 
und  Hinteln,  Leddorhose,  Kurh.  K.*H.  S.  18.  f.‘ 

G.)  In  Brcussen,  dem  K.*U.  Sachsen,  Kurhesscn,  dem  Grossh. 
Hessen  u.  a. 

7.)  In  Breussen  wurden  seit  dem  J.  1817.  die  äusseren  Angelegen- 
beiten  (Besetzung  der  dem  landesh.  Butronate  unterliegenden  Kirchen- 
stellen,  Beobachtung  der  Amtsführung  und  des  Wandels  der  Geistlichen, 
Aufrechterhaltung  der  äusseren  Kirchenzucht,  Vemiugensverwaltung, 
Dispansation  zu  ilaustaufen , llaustrauungen , vom  dritten  Aufgebote,  von 
den  Erfordernissen  derConfinnation  u.  a.)  von  denBrovinzialregiernngen 
in  einer  besonderen  Abtheilung  für  die  Kirchenverwaltung  bearbeitet, 
Cab.-Ordre  vom  61.  Dec.  1825.,  ve^^gl.  mit  der  Instruct.  vom  23.0ct.  1817., 
Fürstenlhal,  Bd.  II.  S.  668.,  Jacobson  a.  a.  O.  S.  216.  Durch  dio 
Veronin.  v.  27.  Juni  1845.  (Meckert,  Handbuch  Th.  II.  S.  121.)  ist  je- 
doch das  Ressort  der  Consistorien  wesentlich  erweitert  worden.  — Im 
Konigr.  Sachsen  gehört  jetzt  die  gesammte  Kirchenverwaltung  vor  die 
in  den  Krcisdirectioncn  unter  dem  Xamen  der  Kirchen-  und  Scliiddepu- 
tationen  bestehenden  besonderen  Ahtheilungen,  denen  wenigstens  ein 
geistlicher  Ruth  beigegohen  sein  muss.  Das  Landesconsistorium  hat  nur 
dio  Aufsicht  Uber  die  wissenscliaftl.  Fortbildung  der  Geistlichen,  die  l*rü- 
fung,  die  Verfügungen  zur  Brobe,  Ordination,  Einweisung  und  HestiUi- 
gung.  Ausserdem  repräsentirt  es  durch  sein  Gutachten  bei  dogmatischen 
und  liturgischen  Angelegenheiten  und  bei  wcsctillichen  Aenderungen  der 
Verfa.ssung  das  rein  geistliche  Moment.  Verordn,  v.  10.  Apr.  1835.  (Codex 
des  Sachs.  K.-R.  S.  895.).  In  Kurhessen  sind  die  Consistorien  letli- 
glich  kirchliche  Verwaltungsbehörden  nach  dem  Organ. -Kdict  v.  J.  1821., 
und  zwar  haben  sie  jetzt  nur  noch  die  Externa,  vergU  Anm.  2.  zu  §.  161. 
In  Württemberg  ubt  das  Consistorium,  in  dem  Grossherzogthum 
Hessen  das  Oberconsistorium  gleichfalls  keine  Gerichtsbarkeit,  v.  M o h 1, 
Wurttemb.  ^taatsrecht,  Bd.  II.  S.  4G1.,  und  Grossh.  Hess.  Ed.  v.  6.  Juni 
1832.,  Köhler,  Handb.  der  kirchl.  Gesetzgebung  des  Grossh.  Hessen, 
Bd.  I.  S.  28.  In  Nassau  wird  neben  der  zunächst  mit  der  Wahrung 
der  Hoheitsrechte  beauftragten  Ministerialabtheilung  des  Innern  die 
Verwaltung  der  Angelegenheiten  der  cvang.  Landeskirche  seit  dem  1. 
Jan.  1850.  im  unmittelbaren  Aufträge  von  dem  evang.  Kirchensenate  ge- 
führt. DemKirchonrath  zu  Weimar,  welcher  durch  Vcr.  v.  25.Sept.  1849. 
anstatt  des  Ober-Consistoriums  errichtet  und  dem  Depart.  des  Staats- 
ministcriums  für  Justiz  undCultus  beigegebon  worden  ist,  sindanr  die  In- 
tema, die  Brufungen , Aufsicht  über  die  Geistlichen,  das  Ordlnationswc- 
son  u.  s.  w.  überwiesen.  In  Hanno  ver  hat  ein  Ges.  v.  12.  Juli  1848.  (mit 
einstweiliger  Ausnahme  der  Ehe-  und  Spnnsaliensnchen  und  abgesehen 
vom  Lande  Iladeln)  die  Consistorialjurisdiction  auf  die  L’^nlcrgcrichte 
übertragen.  Dagegen  sind  in  Mccklcnburg-Strelitz  durch  Verordn. 
V.  16.  Dec.  1848.  auf  das  Consistorium,  welches  bis  dahin  hauptsächlich  ein 
geistliches  Gericlit  war,  die  von  der  Landesregieruugausgeübtco  Attribute 
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dcsKirchcnrcgimcntsühergcgangen.  Auchin  Mecklenburg- Sch  wer  in 
ist  dosConsistoriiim  nur  ein  geistliches  Disciplinargcricht.  In  vollem  Um- 
fange ist  das  nltcConsistorialrcssortinderVerf.-Urk.  desllera.  Sachsen- 
Alten  bürg  §.  138.  bcibeholton.  — Ueber  die  sehr  eigentliümlichen  Ver- 
hältnisse in  Bremen,  wo  die  ganze  Kirchenvcrwaltung  durch  eine  „Com- 
mission des  Senats  für  dicAusübungdesprotcst.Kpiskopalrcchts“  geführt 
wird,  unterwclcherdasgeistlichuMinistcriummitrcinberathendor  Stimme 
steht:  Thnmsener,  Ansichten  von  Kirchengewalt  etc.,  Bremen  1837. 
Ueber  die  kirchliche  Verfassung  von  Hamburgs.  Uheinwald,  Keporto- 
rium  Bd.  VI.  S.  121.  (T.  — Ueber  Bayern  s.  das  Edict  über  die  inneren 
kircblicben  Angelegenheiten  etc.  vom  26.  Mai  1818.,  über  Oesterreich 
die  Cons.-Instruct.  vom  3.  März  1780.  und  llelfert  a.  a.  O.  S.  46.  II'. 

8.)  In  Coburg  z.  B.  ist  durch  Verordn,  v.  23.  Juni  1832.  dasCousisto- 
rium  aufgehoben,  und  die  Landesregierung  an  dessen  Stelle  getreten. 
Das  Mei  n ingen'sche  Consistorium  zu  llildburgsbausen  ist  seit  dem  14. 
Sept.  1848.  mit  dem  Ministerium  vereinigt. 

t 

§.  100.  (IGl.) 

3.)  Die  Mcdiatconaistorion. 

Das  Recht,  ein  Consi.storium  zu  bestellen,  ist  jrcircnwiir- 
tig  ein  Ausfluss  der  landesherrlichen  Kirchengewalt.  Den- 
noch flndet  sich  hUnfig,  dass  städtische  Magistrate  bestimmte, 
in  der  Kirchengewalt  enthaltene  Hechte  durch  Behörden  aus- 
üben, welche  Mcdiat-  oder  Unterconsistorieu  genannt  zu 
werden  pflegen.  Diese  hiinrichtung  geht  zum  Thcil  zurück 
bis  auf  die  Reformation.  Als  cs  nämlich  galt,  d.as  kirchliche 
Leben  neu  zu  gestalten,  forderten  die  Reformatoren  hierzu 
im  Allgemeinen  die  christliche  Obrigkeit  auf.  In  Folge  die- 
ses Rufes  crliesscn  häufig  die  städtischen  Magistrate*)  nicht 
nur  eigene  Kireheuordnungen,  .sondern  sic  übernahmen 
auch  die  Verw.altung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  selbst, 
indem  sic  den  Superintendenten  und  oft  auch  andre  Geist- 
liche als  ständige  Gehülfen  beizogen.  Allmälig  ist  je- 
doch durch  die  Kntwicklung  der  landcshcn-lichen  Kirchen- 
gcwalt  auf  der  einen,  und  die  Unterordtiung  der  Städte  un- 
ter die  Landeshoheit  auf  der  anderen  Seite  dieses  Verhält- 
niss  wesentlich  modificirt  w'orden,  und  die  städtischen  Con-' 
sistorien  erscheinen  nunmehr  als  Behörden,  welche  in  Un- 
terordnung unter  die  Organe  des  landesherrlichen  Regimen- 
tes gewisse,  durch  Ilcrkbmmen  oder  IMvilegicn  bestimmte 
kirchliche  Rechte  innerhalb  des  Stadtbezirkes  ausüben.’)  Die 
Norm  der  Bcurthcilung  bietet  hier  die  Analogie  eines  über- 
tragenen Huheitsrechtes  dar.  Aus  demselben  Gesiolitspunctc 
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siml  jetzt  die  Consistorien  der  Standesherren  zu  bcurthcilcn, 
denen  ebenfalls  nur  eine  untergeordnete,  verschieden  abge- 
gränzte  Verwaltung  zustcht,  welche  von  den  landesherrli- 
chen Kirchenbehorden  überwacht  wird.*)  Die  deutsche  Bun- 
desacte (A.  XIV.)  hat  den  Standesherren  „die  Aufsicht  in 
Kirchen-,  Stiftungs-  und  Schulsachen“  bestätigt,  luid  in  den 
späteren  Verhandlungen,  in  denen  sich  ihre  Beziehungen  in 
den  einzelnen  Ländern  regelten,  ist  ihnen  meist  das  Bceht, 
Consistorien  zu  errichten,  Vorbehalten,  und  das  Subordina- 
tionsverhältniss  der  letzteren  bestimmt  worden.^) 

1. )  Eichliorn,  Staats- und  UoclitsgcscH.  §. 483. 487. 

2. )  Dieses  Vcrhultuiss  findet  sich  oft  in  Hannover,  wo  z.  B.  der  Ma- 
gistrat zu  Lüneburg  recessmassig  sehr  bedeuteude  Hechte  aiisubt,  Span- 
ge nberg  a.a.O,S.30.  Eben  so  hüben  in  dcrSiichs.Uberluusitz  die  Stadt- 
nithe  zu  Budissin  und  Zittau  Consistorialgerichtsbarkcit,  s.  Schreycr, 
Stippl.  zum  Codex  des  Sachs.  K.-U.  S.  262.  In  Breslau  besteht  ein  eige- 
nes stiidtisches  Consistorium. 

3. )  Als  Beispiele  mögen  genannt  wcnlen  das  Stolbergischo  Conslsto- 
riumzu  Neustadt  in  der  Grafschaft  lluhnstein,  Spangenbcrg  a.  a.O.  8. 

und  das  Gräll. Schönburgische  Consistorium  zuGlaiiclmUf  dessen  lU*s- 
sort  in  dem  Recesse  vom  J.  1746.  (Codex  des  Stichs.  K.-H.  S.  4o2.  ff.)  be- 
stimmt, durch  neuere  Vertrage  aber,  so  viel  die  Gerichtsbarkeit  betrifft, 
luodilicirt  ist.  (Vergl.  diuV'erordn.  vom  23.  Nov.  1835.  a.  a.  ().  S.  452.  ff.). 

4. )  Bayr.  Edict  vom  26.  Mai  1818.  §,  43.  ff.  (Vollgrnff,  Dio  tcut^ 
aclwii  Standesherren,  Beil.  24.),  Breuss.  Instniet.  vom  90.  lUai  1820.  zu 
dem  Ediete  v.  21.  Juni  1815.  §.  52.  fl.  (das.  Beil.  26.),  nach  welcher  den 
Consistorien  der  Standesherren  die  den  Brovinzialregierungen  zustehen- 
den Ueclitc  überlassen  sind,  Grossh.  Hess.  Edict  vom  17.  Febr.  1820.  f. 
50.  ff.  (das.  Beil.  27.),  Kurh.  Edict  vom  21#.  Mai  1833.  §.  22.  In  Baden 
(§.  30.  des  Ediets  vom  16.  Apr.  1819.,  das.  Beil.  23.)  ist  den  Standesherren 
des  Hecht,  ConsLtorien  zu  errichten,  abgesproelien,  die  Aufsicht  über 
Kirchen  und,  Schulen  aber  belassen  worden.  Nur  dio  letztere  üben  sie 
auch  in  Württemberg  (vergl.  v.  Mohl,  Staatsrecht  Bd.  I.  8.  488.). 

§.  1(51.  (1G2.) 

4.)  L)ic  Suporintcnilcntcn. 

I.  Die  niederste  Stufe  des  landesherrliclien  Regiments  bil- 
det innerhidb  der  Diöccsen,  InspeCtioncn  oder  Ephorieen 
diis  Amt  der  Superintendenten  (Inspectoren,  Pröpste, 
Metropolitane,  Decaiic,  Erzpriestcr,  Senioren).  Der  Wir- 
kungskreis*) desselben  begreift  die  unmittelbare  Beaufsiebti- 
gnng  der  Lehre,  der  Amtsführung  und  des  Wandels  der 
Geistlichen,  die  Aufsicht  über  die  sittlichen  und  religiösen 
Vorhiiltuissc  der  Gemeinden,  die  Aufsicht  über  die  VcrwiJ- 
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tung  tlcs  Kirchenguta,  und  die  Vomulimc  beatimmtcr  Hnnd- 
lungcn  des  kircliliclien  licginieiits,  wohin  die  Ordination, 
die  Ertheilung  der  Erlaubnis»  zu  j)redigcn,  die  Leitung  der 
l^hmvalden,  die  Einführung  ungestellter  Geistlicher,  die  An- 
ordnung der  interimistischen  Verwaltung  während  der  Pfarr-  ^ , . 
vacanzen,  die  Uegulirnng  der  Verhältnisse  zwischen  abgc-  , ■ 
« henden  Geistlichen  oder  den  Erben  verstorbener  Geistlicher 
und  den  Aintsnuohfolgem,  die  extrnjudiciellc  Vennittlung 
der  zwischen  den  Geistlichen  und  den  Gemeinden  entstände- 
nen  Irrungen,  nicht  selten  auch  die  Ertheilung  bestimmter 
minder  wichtiger  Dispensationen  gehören.*)  ln  der  frühesten  «’  ' 

Zeit  nahmen  die  Superintendenten  auch  an  der  Beehtspflege 
in  Ehesachen  Anthcil  (§.  30.);  dieses  ist  jedoch  seit  der  Ent- 
wicklung der  Gonsi.storial-Gcrichtsbnrkcit  fast  allgemein  aus- 
ser Uebung  gekommen.’)  II.  Den  Superintendenten  eines 
bestimmten  Bezirks  war  früher  oft  ein  Gcncralsuperinten-  * 
dent  vorgesetzt,’)  und  diese  Einrichtung  besteht  noch  jetzt 
zuweilen,  wiewohl  das  Mnass  der  den  Gencralsupcrintcndcn- 
ten  übertragenen  Befugnisse  und  ihre  Beziehung  zu  den  Con- 
sistorien  sehr  verschieden  bestimmt  sind.’)  Die  Idee  des 
ganzen  Verhältnisses  in  Preusseu  ist,  dass  die  Generalsu- 
perintendenten  überall,  wo  es  persönlicher  Einwirkung  be- 
darf, die  Organe  der  Conslstorien  sein,  und  diese  letzteren 
durch  unmittelbare  Anschauung  und  pcrsönlicheu  Verkehr 
mit  den  Superintendenten  und  Pfarrern  in  Icbendigeni  Zu- 
sammenhänge mit  dem  kirchlichen  Leben  erhalten  sollen.®) 

III.  Vielen  Ländcnt  gemeinsam  ist  endlich  auch  dieses,  dass 
mit  den  Superintendenten  auch  weltliche  Beamtete  als  Com- 
inissare  bei  «len  Visitationen  in  den  äusseren  Angelegenhei- 
ten «1er  Parochieen  Zusammenwirken.  Zuweilen,  z.  B'.  in 
Sachsen,  bilden  beide  zugleich  eine  stehende  Behörde,  der 
die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  Vermögensverwaltung  und 
die  Sorge  für  Erhaltung  der  kirchlichen  Stiftungen  in  ihrer 
Integrität  übertragen  ist’)  IV.  Das  liecht  «1er  Ernennung 
der  Superintendenten  gehört  zu  den  lim«lesherrlichen  liescr- 
vatcri,  und  wlr«l  eben  deshalb  von  dem  Kegenten  selbst  oder 
«1er  ihm  unmittelbar  Vortragenden  Behörde  ausgeübt.  In 
einzelnen  Länilem  besteht  aber  ein  liecht  der  I*faircr  zur 
Wahl,*)  welche  dann  von  dem  Landesherrn  bestätigt  wir«l. 
iVJs  hauptsächlichster  Gcsichtspunct  in  Beziehung  auf  die 
Qualification  wird  meist  mit  liecht  fustgclialtcu,  dass  die  Su- 
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pcrinlcndcnton  zugleich  selbst  in  dem  Dienste  «ra  göttlichen 
Worte  stehen  und  In  diosetn  bewährt  erfunden  sein  sollen. 

1. )  Für  Froussen:  Schniidt,  Der  Wirkungskreis  und  die  Wir- 
ktingsiirt  des  SupcrintendenU'u  in  der  üvang.  K.,  (juedlinb.  1H37.  Durch 
Verordn,  vom  5.  Aug.  1806.  siml  diu  üben  angegebenen  anderen  Kamen 
in  Freussen  abgescliaÜU — Für  Sach &eii:  v.  Weber,  K.-U.  Hd.I.  S.  714. 
der  1.,  S.  143.  der  2.  Ausg.,  durch  dessen  gründliche  Darstellung  jetzt  die 
alteren  Werke  von  Zieykr^  SiiperinUtudens  etc.,  Viteb.  1687,  1712.  4., 
/x’A/nami,  De  ufheio  auporiidendentis,  Cheuin.  1725.  4.  entbehrlich  gewor- 
den sind.  Iin  (irossh.  Hessen  ist  im  J.  1832.  eine  uusführHche  AmU- 
instmetion  für  die  Superintendenten  mi<l  llecanc  erlassen  ■worden, 
Weiss,  Archiv  Ud.  III.  S.  233.  Ü'.  Ueber  die  Verhältnisse  in  Oester- 
reich  gkd>t  die  un  «lahm  1830.  erlassene  instmetion  für  die  Superinten- 
dentiui,  Li  {»per  t,  Annalen  i>d.  IV'.  S.  131.  tf.,  Hel  fort  a.  a.  O.  S.  52.  If., 
über  die  Stellung  derDecane  in  liadeii  dielii.<<truction  v.  I .Mai  1816.  Auf- 
srhluss.  Die  refonnirte  Kirche  hat  jetzt  Übrigensebenfalls  dasAiiiiderln- 
■ Spectoren  mit  rollig  gleicher  Hedeutung.  V'ergl.  für  Freussen  schon  die 

* Inspections-,  Freshytorial-  und  Coiisistorial-Ordiiung  vom  24.  Oct.  1718. 

2. )  7j.  1>.  die  Dispensation  wegen  inungeiiideu  Contirmationsallers, 
nach  der  angef.  (trussh.  Hess.  Iiistr.  — Abweit'lieiid  ist  jetzt  die 
Stelimig  der  SupcrinleudciiU'ii  in  Kurhesseii  (nnd  zwar  in  denulthcs- 
stscheii  Landcsthcilen)  bestimmt.  lliiT  ist  denselben  die  Leitung 
«ler  eigentlich  geistlichen  Angelegenheiten,  in.’«be!W)ndere  di«  Aufsicht 
auf  den  Gottesdienst,  die  Aut>echtcrhaltung  der  Kirehenzucht  und 
die  Disciplin  über  die  Ffarrer,  die  Visitation  der  Kirchen  und  Schu- 
len zu  sclbsUiiuliger  V'erwaltung  übertragen,  dagegen  den  Consi^to- 
rien  die  Leitung  der  äusseren,  namentlicli  der  Vennogensangelegenhei-, 
teil  «ler  Kirche  behissen  worden,  während  mit  der  Früfung  »1er  Candi- 
(jnten  eine  aus  ilen  Superintendenten  und  di*n  geistlichen  Milgliedcrn  des 
(.'onsistorinms  gebildete  Commission  beauftragt  wordenist,  Verordn,  v. 
10.  Apr.  1851.  Mlni&ler.-lJe.seldi  v.  12.  Apr.  und  31.  Juli  des«.  J.  nebst  dem 
Fronieiiioria  in  dem  Stuttg.  Allg.  K.-IU.  1852.  Kr.  10.  Diese  ganze  Kinrich- 
tung  ist  eine  V'eratiderung  in  dem  Modus  der  Uebung  des  hindesherrli* 
eben  Kirchenregiments,  das  die  neuo.sle  Verf.-Frk.  v.  J.  18.V2.  ausdnick- 
iieh  vorhehält.  Die  alteren  Verliultnissc  weisst  Lodderhose  a.  a.  O. 
S.  35.  nach. 

3. )  ln  Württemberg  bilden  die  Dccano  mit  dem  Oboraintsriebter 
das  gemeinschaftliche  Oberamtsgcricht,  von  welchem  Klu'streiligkeiten 
untersucht  und  geivis.se  Kliedispensen  ortheilt  werden,  Kiscnlohr,  Ein- 
leitung §.  32.  uml  v.  Mohl,  Stantsreeht  hd.  II.  S.  446.  Zuweilen  hat  sich 
die  in  den  ältesten  K.-O.  niigeordnete  Tlicilimhme  der  Superintendenten 
an  «ler  Ausübung  der  Khemcht.spllege  durch  die  stiülti.schen  Obrigkeiten 
crhaUcii,  Sjiangenberg  a.a.  O.  S.  30. 

4. )  Vergl.  die  Kirclieuordnung  der  evang.-luth.  Kirche  S.  307.  ff.  In 
Sach  sc  n ist  dpesc  Einrichtung,  welche  die  K.-O.  von  1580.  mit  vielen  an- 
deren aus  der  Wiirttemb.  Kirche  entlehnt,  nicht  zum  Hestehen  gekommen. 

5. )  In  Klirhessen  sind  den  .Superintendenten  die  Metropolitane  un- 
torgeoninet,  die  innerhalb  ihrer  Classcn  eine  beschrankte  Aufsicht  fuh- 
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ren,  Leddcrhosc.  K.-ll.  S.  3G.  Aehüliciriat  das  Verhältni«»  zwischen 
den  Superintendenten  und  Pröpsten  in  Mecklenburg,  Siggelfcow, 
Mecklenb.  K.-K.  S.  1H2.  f.  In  Württemberg  sind  die  (lonemlsuperin- 
tendenton  die  Delegaten  des  Consistorinins  für  das  Oberaufsichtsre'cht 
und  die  unmittelbaren  Vorgesetzten  derDeCane.  Mit  dem  Consistorium 
bilden  sie  die  Synode,  ein  verstärktes  Consistorium,  in  welchem  die 
wichtigeren  Angelegenheitenentsehicden  und  namentlich  auch  allgemeiuc 
Verordnungen  berathen  werden,  v.  Mohl  a.  a.  ().  Im  Grossh.  Hessen 
sind  die  Decanc  den  Su{M^rintcndenten  subordinirt,  welche  Mitglieder  des 
Oberconsistoriums  sind,  angef.  Instruet.  vomj.  1832. — lieber  die  Ge- 
neral-Sup.  in  Braunschweig  (K.-O.  v.  1509.),  die  nicht  minder  auf  die 
Württemb.  K.-O.  v.  1559.  zurückzutübren  sind,  s.  Stübner,  Histor.  Be- 
schreibung der  K.-Vt»rf.  etc.,  S,  187.  ff.  Auch  hier  ist  Jacob  Andreii 
der  Vermittler  gewesen,  Uchtmeyer,  Braunschw.  Kirebeubist.  Tli.  III. 
S.  325.  ff. 

6. )  Instruet.  fdr  dicGcncralsuperintcndonton  vom  14.Mail829.,  Für- 
sten thal  Bd.  I.  S.  487.  ff.  Nach  dieser  gehört  in  den  östl.  Provinzen  u.  a. 
die  Ordination  zu  denBefngnissen  derGcnüralsuperintcndcntcu.—- Vci^l. 
über  die Kntstehung  des  Instituts  in  Proussen:  Jacobson,  Gesell,  der 
Ouellen  des  preuss,  K.-U.,  Bd.  I.  Th.  11.  S.  98.,  Augusti,  lieber  das 
Amt  eines  Gencralsiiperintemlentcn,  in  denBeitr.  zur  Ucseliichtc  u.  Sta- 
tistik derevang.  Kirche  (Leipz.  1837.)  S.  788.  ff. 

7. )  Ueber  diese  sg.  Kircheninspectlonen:  v.  Weber,  K.-K.  Bd.  I.  S. 
711.  ff.,  700.  ff.  der  1.,  S.  182.  ff.  der2.  Aull.  Gericbtsherrschaften,  welche 
das  l’atronatrccht  besitzen,  treten  hier  an  die  Stelle  der  landesherr- 
lichen Behörden.  Ueber  die,  aus  dem  Dccan  un<l  dem  königlichen 
Oberamtmann  gebildeten  „gcmcinscliuAlicben  Oberamtor“  in  Würt- 
temberg, deren  Wirkungskreis  sehr  umfassend  ist,  s.  Verordn,  vom 
23.  Aug.  1825.,  Kis  cnlobr  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  074. 

8. )  Soz.  B.  zum  Theil  rüeksichtlicli  der  lutherisclieu  Superintenden- 
ten in  Kurhessen:  Bedd erbose  S.  33. 

§.  1G2.  (U'AK) 

Anhang.  I.  Die  evangelischen  Bischöfe.*) 

Ala  durch  die  Reformation  die  llcrrachaft  der  Ilienir- 
chic  zerstört  wurde,  waren  ea  zuniich.st  nur  die  Bischöfe  im 
TIerzogthume  Preussen,*)  welche  sich  lebendig  der  Bewe- 
gung anschlosscn.  Diese  erhielten  sich  deshalb,  wiewohl 
nicht  als  Träger  der  Kirchcngewalt  zu  cigeuem  Rcdite,  son- 
dern als  uumitlelbarc  Lenker  und  Aufsciier  des  kirchlichen 
Lehens  unter  der  Autorität  des  Regenten,  ln  einem  ganz 
ähnlichen  Verhältnisse  stand  z.  B.  zu  dein  Churfiirsten  von 
Sachsen  der  Bischof  von  Naumburg,^)  der  eine  kurze  Zeit 
ein  vielhckämpftes  Dasein  fristete.  Schon  am  Ende  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  waren  aber  überall  an  die  Stelle 
dieser  Bischöfe  die  Coneistoricn  getreten,  und  nur  noch  in 
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Lübeck  und  nlteniirend  in  Osnabrück®)  gab  cs  auf  der 
Grundlage  des  wcstphälischcn  Friedens  evangelische  Bi- 
schöfe, wiewohl  ausser  allem  Zusammenhänge  mit  dem  11c- 
giment  der  KircJic.  Erst  im  achtzehnten  Jahrlumdcrt  kommt 
in  Preussen  unter  Friedrich  I.  der  bischöfliche  Titel  wie- 
der zum  Vorschein“"),  und  seit  dem  Jahre  ISltJ.  ist  dort 
durch  dieses  Prädicat  einzelnen  Genendsuperintendenfen  als 
Belohnung  treuer  Dienste  die  Gleichstellung  ihres  Hanges 
mit  jenem  der  katholischen  Bischöfe  gewährt  worden.  ■*) 
Fast  gleichzeitig  hat  auch  die  Nassauisehe  Kirche®)  einen 
Bischof  empfangen,  der  in  dem  Verhältnisse  eines  Gencral- 
superintendenten  steht,  und  schlechthin  ein  Organ  des  lan- 
desherrlichen Eegiments  ist.  Die  Frage,  ob  das  bisehöflichc 
Regiment  in  der  evangelischen  Kirche  wiedorherzustellcn  sei, 
ist  lediglich  eine  Angemessenheitsfrage,  deren  Lösung  n\ir 
durch  die  Kirche  selbst  geschehen  kann  (§.  183.).  Nicht  das 
Bischofthimi  an  sich,  sondern  nur  die  Ansicht,  welche  dem- 
selben eine  Nothwendigkeit  zur  Seligkeit  beilegt,  ist  mit 
dem  evangelischen  Princiitc  unvereinbar. 

*)  NieoloTlo«,  Oeschicht«  der  biachüflichon  Würde  Inder  ovang.  Kirche,  in  der 
AUgem.  KlrcbsMlting  1837.  Nr.  13—23. 

1. )  Nkcolovius,  Die  bischöll.  Wurde  m Preussenfi  cvnng.  Kirche, 
Konigsb.  1831.,  Jacobson,  Geschichte  der  Quellen  des  preuss.  K.-U., 
Th.  I.  Bd.  H.  S.  28.  ff.  — Vergl.  das  Gesetz:  „Von  Krwehlung  der  heyden 
Bischoff  Samland  vnd  Pomezan**  n.  s.  w.  (die  sg.  „Bischofswnhl**  vom 
J,  bei  N'icolovius,  S.  1G4,  ff.,  und  in  den  Kv.  K.-U.  Bil.  II.  S,  4‘J7. 
— Ueber  die  Mark  Brandenburg  s.  o.  §.  30. 

2. )  Vergl.  das  Bedenken  der  Reformatoren  über  das  Bistlium  Naum- 
burg im  Corp.  Kef.  T.  IV.  pv6U8.,  iibcriiaupt:  Seckemlorfj  Ulst.  Luth. 
Lib.  III.  Beet.  25.  §.  9C.  p.  388.  — Meine  Gcsch.  der  evang.  K.-Verf. 
S.  69.  0'. 

3. )  J.  P.  Osn.  A.  V.  §.  21.  22.,  XIII.  p.  1.  srpj.,  Pfeffingtr,  Vitriarius 
illuslr.  T.  1.  p.  1216.  1251.  sqq. 

3a.)  Meine  Gosch,  der  evang.  K.-Vorf.  S.  232. 

4. )  Cab.-Q.  vom  18.  Jan.  1816.  — Die  crzbischdn.  Würde  wurde  her- 
gestellt  durch  Cab.-O.  vom  19.  Apr.  1829. 

5. )  Otto,  Nass,  K.-U.  S.  .38.  ff. 


§.  1G3.  (U>4*>.) 

Anhang.  U,  Die  evangelischen  Capitcl. 

Die  Cajiitcl,  welche  sich  in  cviuigclischen  Ländcni 
bis  auf  die  neueste  Zeit  crbalteu  haben,  wcnlen  zuuäelist 
nach  den  besonderen  Statuten,  Obscrvaiizcn  und  Vor- 
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friigon  bourthcilt,  welche  über  die  Bedingungen  der  Auf- 
nahme und  Uber  das  Vcrlcihiingsrccht  entscheiden,  insbe- 
sondere den  Antheil  des  Landesherm  an  dem  letzteren  be- 
stimmen.') Wo  besondere  Normen  dieser  Art  nicht  vorlic- 
gen,  werden  die  Bestimmungen  des  canonischen  Rechts  Uber 
die  Fähigkeit  zur  Aufnahme  und  die  Form  der  Wahl  ange- 
wandt. Bei  uncanonischcr  Wahl  dcvolvirt  das  Recht  an  den 
Tjandesherm,  von  welchem  auch  rQcksichtlich  der  Prälatu- 
ren das  Cunfinnations-  und  Admissionsrecht  ausgeübt  wird.®) 
lu  der  Regel  tragen  aber  jene  Capitel  keine  Idee  in  sieb, 
durch  deren  V'erwirklichung  sie  sich  als  lebensvolle  Theile 
der  Kirchenverfassung  (jrweisen  könnten,  .sondera  sie  sind 
lediglich  Corporationen , die  unter  canonischen  Formen  ih- 
ren Mitgliedern  bestimmte  Einkünfte  gewähren,  und  gewisse, 
durch  das  Herkommen  oder  die  Landesverfassung  bestimmte 
Rechte,®)  Patronatrcchtc,  weltliclic  Jurisdiction,  Laudstiuid- 
schaft,  ausüben.*)  Ihre  Mitglieder  gelten  deshalb  auch  nur 
insofcni,  als  sie  in  einem  durch  das  Kirchenreeht  bestimm- 
ten Verhältnisse  stehen,  als  kirchliche  Personen,  und  haben 
aus  diesem  Grunde  auf  die  den  Geistlichen  gewährten  Rechte 
keinen  Anspruch.®) 

1. )  Zuweilen  luibcn  die  Lanclesherren  ulleiii  das  Busetzungsrecht;  in 
anderen  Stiftern  üben  sie  das  jus  ])riuiae  prccis,  oder  sip  ernennen  in  den 
päpstlichen  Monaten,  wie  dieses  z.  B.  in  dem  Stifte  St.  Bonifaz  zu  Hameln  , 
iler  Fall  ist.  Vergl.  überhaupt  Spangen  borg,  l)a.s  Terrilorial-Kir- 
ehcnrccht  im  K.-K.  Hannover,  in  Lippert  s Aniuden,  Bd.  IV.  S.  GO.  iT.  — 
Hin  und  wieder  sind  auch  Canonicate  mit  bestimmten  akademischen  l’ro- 
fessnren  ständig  verbunden,  wie  in  den  siiehs.  Stiftern  Mtfisson  unil 
Wurzen  und  den  früher  sächsischen,  jetzt  proussisclien  Stiftern. 
Finder,  Ueber  die evang.  Dom-  und Collegiat-Capitel  in  Sachsen,  Wei- 
iiKir  1S20.,  Die  evang.  Domcapitel  in  der  Provinz  Sachsen , Halle  1800. 

2. )  ./.  //.  llOhfiier,  ,7.  B.  P,  T.  I.  p.  262.  stpj. 

3. )  Vcrgl.  z.  B.  den  §.  11,  der  neuen  Statuten  des  Domstifts  Branden- 
burg vom  30.  Nov.  1837.  bei  Fürs  tenthal, Sammlung  Bd.  I.  S.  275. 

4. )  Früher  bcsa.ssen  sie  zuweilen  auch  Consistorialrcchte.  Ueber  das 
Stiftsconsistorium  zu  Wurzen,  und  diu  Stiftsconsistorien  zu  Zeitz  und 
Merseburg,  welche  sammtlieh  aufgehoben  sind,  s.  (Göbcl,)  Ursprung, 
Uesehiehtc  und  Verfassung  der  Consistorien  in  den  Chursachs.  Landen, 
Freil).  17i)4.,S.  82.  ff. 

0.)  Ueber  die  Berechtigung  der  I.andeshcrren  zur  Auflicbung  der 
.Stifter  8.  Stieglitz,  d.asKecht desllochstiftsMcissenu.  s.w.,  Leipz. I8.‘!4. 
ln  Hannover  ist  die  Aufhebung  der  Stifter  durch  Gesetz  v.  5.  Sept.  ISIS. 
auages[»rochcn  worden. 
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ZWEITES  CAPITEL. 

Das  geistliche  Amt. 

§.  104.  (16.5.) 

I.)  Allgemeines. 

Die  evangelische  Kirche  verwirft  das  katholische  Dogma 
von  den  Stufen  der  Ordination;  es  ist  ein  Grundsatz  ihrer 
Lehre,  dass  der  geistliche  Beruf  in  sich  keinen  Unterschied 
hat  (§.  49.),  sondern  sich  als  Einheit  in  dem  Pfarram'te 
dnrstclit.  Deshalb  deuten  die  namentlich  in  der  lutherischen 
Kirche  vorkommenden  Namen  Pfarrer  (Pastor,  Pastor  pri- 
marius,  Oberpfarrer),  Archidiakon,  Diakon,  Subdi»- 
kon,  nirgends  auf  einen  Unterschied  spiritueller  Befähi- 
gung, sondern  lediglich  auf  eine  Verschiedenheit  des  Kon- 
gos. Häufig  findet  sich  aber,  dass  die  Venvaltung  bestimm- 
ter kirchlicher  Handlungen,  der  Taufe,  Trauung,  Beerdi- 
gung, zu  den  Amtsrochten  des  ersten  Ortsgeistlichen')  gehört, 
und  fast  überall  ist  die  Ordination  ein  vorbehaltenes  Recht 
der  Superintendenten.  Hierin  liegt  jedoch  nur  äusserlich 
eine  Annähcmng  an  das  Princip  der  katholischen  Kirche, 
in  letzterer  Beziehung,  weil  die  Ordination  überhaupt  mehr 
unter  dem  Gesichtspuncte  einer  Jurisdictionshandlung  auf- 
gefasst  wird;  in  ersterer,  weil  alle  jene  Handlungen  gegen 
Erlegung  der  Stolgebühren  an  den  zunächst  Berechtigten 
auch  von  den  übrigen  Geistlichen  vollzogen  werden  können, 
so  dass  hier  also  nur  ein,  meist  durch  Observanz  bestimm- 
tes, dem  Parochialzwangc  ähnliches  Verhältniss  vorlicgt.  Da- 
gegen ist  der  ausschliessliche  Vorbehalt  der  Confirmation 
für  die  Superintendenten,*)  welcher  sich  noch  jetzt  zuweilen 
findet,  in  Wahrheit  eine  principwidrige  Beeinträchtigung 
des  I.<chramtcs,  und  eine  Keminiscenz  aus  der  katholischen 
Kirche. 

1. )  Zuweilen  findet  aber  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  Statt,  wie 
in  Hamburg,  wo  nach  Kheinwald,  Repertorium  Bd.  VI.  S.  126.  die 
Taufen,  .Confirmationen  und  die  Beichthandlungen  den  Diakonen  gebo- 
ren, wahrend  die  Elieproclamationen  (lea  5 Hauptpredigern  eignen,  die 
jedoch  gleich  den  Diakonen  auch  zur  Copulation  berechtigt  sind. 

2. )  Darüber:  Flügge,  Geschiebte  des  teutschen  Kirchen-  und  I’rc- 
«'igtwesens  Bd.  II.  S.  106.,  die  Kirchenordnung  der  evang. -luth.  Kirche 
S.  114.  — Hin  Beispiel  bei  Schlegel,  Churhannov.  K.-U.  Bd.  II.  S.  44ü. 
Der  Name  „Prediger,“  „I’rädicant“  deutet  in  den  allen  K.-U.  nicht  auf 

lUchter^  huchcnrccta.  4.  Auß.  21 
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eine  Bcseliränkiing  auf  das  I’rediglamt,  sondern  er  ist  der  allgemeine  für 
l’farrcr  und  Diakonen. 

1 (!.').  (IfiG.) 

II.)  Die  Pfarrer. 

In  (1cm  Pfarramtc')  liofft  der  Beruf  zur  Predig  des 
‘ {röttliehcn  AVortes,  zur  Leitung  des  Gottesdienstes,  zur 
Verwaltung  der  Saenunente  und  der  anderen  kirchlichen 
Handlungen,  so  wie  zur  Handhabung  der  Zucht  in  und  mit 
der  Gemeinde  (§.  107.  214.).  Mit  dem  canonischen  Rechte 
bctraclitcn  ihn  die  Kirclienofdnungen  einstimmig  dcrgc.stalt 
als  einen  ausschliessliehen,  dass  sic  die  Paroehianen,  deren 
Eigenschaft  sich  durchaus  nach  den  canonisclien  Gmnd- 
sützen  bestimmt,  zunächst  an  das  Pfarramt  als  den  ordnungs- 
mässigen  Mittelpunct  der  geistlichen  Thätigkeit  verweisen, 
und  die  Zuziehung  eines  anderen  Geistlielien  von  der  Zu- 
stimmung des  berechtigten  Pfarrers,  die  AVahl  eines  anderen 
Peiehtvaters  aber  gewiiluilich  von  der  Genehmigung  der 
Consistorien  ahhüngig  machen.*)  Diese  Anordnung  ist  je- 
doch nur  aus  dem  Gcsichtspuncte  der  äusseren  kirchlichen,") 
bei  der  Taufe,  der  Confirmation,  der  Trauung  und  der  Be- 
erdigung aber  zugleich  aus  der  Rücksicht  auf  das  Interesse 
der  bürgerlichen  Ordnung,  so  wie  daraus  zu  erklären,  dasij 
die  Gebühren  für  die  einzelnen  kirchlichen  Handlungen  ei- 
nen wesentlichen  Theil  des  Gehaltes  der  (JcJstlichen  bilden. 
Um  so  leichter  hat  sieh  der  allgemeine  Gebratieh  entwickeln 
können,  dass  gegen  Erlegung  der  Stolgebühreu  die  Erlaub- 
niss,  eine  Ministcrialhandlung  durch  einen  anderen  Geistli- 
chen vollziehen  zu  lassen,  nicht  verweigert  wird.^)  In  grös- 
seren Städten  haben  jedoch  die  Verhältnisse  oft  die  Ent- 
wicklung eines  genau  begränzten  Parochialvcrbandcs  über- 
haupt gehindert,  weshalb  hier  den  Einwohnern  nicht  nur 
rUcksitjhtlich  der  Beichte  und  des  Abendmahls,  sondern  auch 
für  die  Taufe,  die  CoUfinnation  und  Trauung,  seltner  für 
das  Aufgebot  und  das  Degräbniss,  die  freie  AVahl  zu.“tcht.*) 
Zuweilen  ist  ein  solches  Recht  auch  einer  hc.sonders  bevor- 
rechteten Classc  der  Bevölkerung  zugestandcu.®) 

1. )  J.  II.  liOhmer^^us  parochIale,S€Ct.  IV'^.  c.  1. 

2. )  Seltener  wird  hier  nur  ein  Katlassungsschein  von  Seiten  de»  bis' 
hörigen  Beichtvaters  gefordert,  vergl.  die  Kirchenorduung  der  evo^go- 
lisch- lutherischen  Kirche.  S.  120. 
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3.)  Die.scs  bezeugen  z.  B.  die  Siicbs.  Gencralart.  v.  J.  1557.  (motnc 
Samml.  der  Iv.-t).  Hd.  II.  S.  180.). 

■I.)  Das  prcnss.  A,  L.  K.  Th.  II.  Tit.  1 1.  §. -128,  bestimmt  dies  aiia- 
drüoklich. 

5. )  Eichhorn,  K.-R.  Bd.  I.  S.  755.  — Ein  neueres  Beispiel  einer  ge- 
setzlichen Regulirung  solcher  Verhältni8.se  giebt  ein  Sachs.  Regul.  vonl^ 
J.  1828,  im  Coilex  des  Sachs.  K.-R.  S.  285. 

6. )  Beispiele  für  Hessen  bei  Ledderhose  S.  277.,  für  Sach.scn: 
s.  das  in  der  Anm.  5.  angef.  Regtilaiiv,  für  Freu .ssen : A.  L.  R.  Th.  II.  ' 
Tit.  1 1.  §.  277.  Solche Frivilegien,  deren  die  K.-O.  des  IC.  .Tahrhnnderts 
noch  nicht  gedenken,  entbehren  ober  des  inneren  (»rundes  und  sollten 
als  ein  wesentliches  Hemmniss  der  Entwicklung  gesunder  GemeindeTcr- 
Imltoisse  beseitigt  werden.  Ueber  dioVcrhultnis.se  inFreussen,  wo  die 
Exemtionen  nachweisbar  zuerst  am  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  hervortre- 
ten (in  einem  Rcscr.  v.  169C.  bei  Bbbmer,  Jus  paroeh.,  Scet.  IV.  o.  1. 

1.3.),  vergl,  die  Denkschrift  in  den  Actenstücken  aus  der  Verwaltung  des 
Minist,  der  gcistl.  Ang.  für  die  inneren  ev.  Kirebensacheu,  Berl.  1850. 
S.  101.  ff. 

§.  1()0.  (1G7.) 

Die  Gehülfen  und  Stellvertreter  der  Pfarrer. 

Neben  den  eigentlichen  ITarrem  »iiul  häufig  noch  an- 
dere Gcistlirhe  unter  <lem  Namen  von  Arehidiiikonen, 
Diakonen  und  8ul>dlakoncn  angct*tellt,  welche  innerhalb  cl- 
nc8  bald  durch  die  Fundatiou,  bald  durch  die  Observanz 
be.stimnitcn  selbständigen  Wirkungskreises  tin  der  Sc;elsorgo 
in  der  Parochie  Theil  nehmen.  15ei  V^icanzcn,  oder  wenn 
die  lierufsthätigkeit  dos  Pfarrers  durch  Krankheit  oder  sonst 
auf  kürzere  Zeit  gehindert  ist,  8iiul  die  henaehharten  Geist- 
lichen zur  Ausliiilfc  nach  der  Anordnung  des  Superinten- 
denten gesetzlich  verpHlelitet,*)  wälire'ml  hei  längerer  Dauer 
der  Verhinderung  von  den  Consistorien  auf  Antrag  desGeist- 
lichon  oder  oucli  kraft  eigener  Eiitschlicssung  aus  der  Zaid 
der  geprüften  Candidaten  ein  V'icar  (l’faiTgeliülfc,  Adjunet) 
Leigegeben  wird.'-*)  Dieser  ist  von  dem  l’farrer  abliiingig®) 
und  empfangt  von  demsellien  seinen  Unterhalt.  Anders  ver- 
liiik  es  sieh,  wenn  der  Geistliche  zur  vollständigen  Amt.sfüh- 
rung  auf  seine  lycbcnsdaner  unfihig  geworden  ist.  In  die- 
sem Falle  wird  ihm  eiii  Gchülfe  oder  Substitut,  bald  mit 
dem  Kcchtc  auf  die  Nachfolge, ’)  bald  ohne  da.sscll)e  beige- 
onlnet,  der  an  <lcn  Gcsehäflen»  aber  auch  an  den  Einkünf- 
ten des  .\mtes  selbständigen  Anthcil  nimmt.  Hei  immerwiili- 
tender  und  totaler  Unfiihigkeit  cndlieh  tritt  die  Emeriti riing 
oder.  Pensjonirung  ein,  in  deren  Folge  der  Gcistliehc  aus 
.;  • 21  * 
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(lern  Amteverhältnisse  aufescheitlct.  Das  Bcftipii88  (jehül- 
fen beizuordnen  und  zu  emeritiren  ßteht  als  ein  Ausfluss  des 
Aufsichtsrechts  den  Consistorien  zu,  welche  zuj^Ieich  die  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  Pfarrer  und  dem  Gehülfen,  bcziehent- 
•lich  dem  Nachfolijer  bestimmen,  sobald  sic  nicht  durch  Ver- 
gleich unter  der  Dircction  des  Superintendenten  haben  fest- 
gestellt  werden  können,  oder  nicht  das  Gesetz  eine  allge- 
meine Norm  vorschreibt.  Bei  den,  der  freien  landesherrlichen 
Verleihung  unterliegenden  Aemtern  sind  aber  zur  Beiord- 
nung eines  Gehülfen  mit  dem  Kechtc  der  Nachfolge  die 
Consistorien,  sobald  ihnen  nicht  das  Besetzungsrecht  über- 
haupt übertragen  ist,  ohne  höhere  Genehmigung  nicht  be- 
rechtigt. • 

1. )  Diese  VorpfUchtung  ist  schon  in  den  meisten  iiltercn  K.-O.  ausge* 
sproclien;  vcrgl.  »lie  Kirclienordnung  der  evang.-luth.  Kirche,  S. 

2. )  Diese  Einrichtung  ist  in  manchen  Landern  erst  in  der  neueren  Zeit 
gesetzlich  geordnet  worden,  z.  B.  im|Cönigr.  Sachsen  durch  Wrordn. 
vom  15.  März  und  30.  Ang.  1832.  (Codex  des  Sachs,  K.-U.  S.  350.  f.). 
Eine  Uel>ersicht  über  die  (b^staltungen  in  den  eiuztdnen  Landeskirchen 
giobtdie  derPreuss.  (iciicralsynode  im  J.  1840.  vorgelegte  Denkschrift, 
S.  19.  ff.  der  Beil,  zu  deramtl.  Ausg.  der  Verhandlungen.  ' 

3. )  Württemb.  Instr.  für  die  Pfarrgehülfen  vom  J.  1827.,  bei  Ei- 
scnlohr,  Bd.  II.  S.  736.  S.  auch  die  in  der  vor.  Anm.  citirte  Denk- 
schrift. 

4. )  Dieses  wird  in  manchen  alteren  Kirchengesetzen  für  die  l’ntro- 
natämter  ausdrücklich  gefordert,  z.  B.  Sachs.  Hesol.grav.  vom*L  1612. 
(Uodex  des  Sachs.  K.-U.  8.  56.);  in  anderen  ist  ca  dagegen  den  l’atronen 
verboten,  z.  B.  in  Kurhessen:  Leddcrliose,  S.  308. 

§.  107. 

II.)  Das  Pfarramt  und  die  Gemeinden. 

I.  Den  Gemeinden  hat  die  Consistorialverfassung  eine 
Stellung  gegeben,  welche  mit  der  cln.st  von  Luther  verkün- 
digten Idee  (§.  2!1.)  wenig  übereinstimmt.  Denselben  steht 
als  Acquivalcnt  ihrer  subsidiarischen  Verpflichtimg  zur 
Deckung  der  kirchlichen  Bedürfnisse  das  Recht  zu,  ihr  In- 
teresse tm  der  V'cnvaltung  des  IGrchengutes  zu  vertreten, 
weshidh  ihnen  zuweilen  eine  Concurrenz  bei  der  Ablegung 
der  Kirchrechnungen  so  wie  bei  der  Bestellung  der  Admini- 
stratoren vdrstattet  wird.*)  Sie  sollen  ferner  bei  der  Verän- 
derung ihres  parochialcn  V^erhältnisses  gehört  werden,  und 
bei  der  Besetzung  des  gcistlicbcn  Amtes  üben  sic  einen  ver- 
schieden bestimm'tcn  Anthcil.  Ls  sind  mitliln  nur  äussere 
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rechtliche  Beziehungen,  in  denen  die  Gemeinden  als  solche 
auftreten.®)  Dagegen  die  innere  Seite,  der  Dienst  und  Be- 
ruf der  Gemeinden  als  (iliedemngen  des  kirchlichen  Dei- 
bcs,’)  hat,  von  wenigen  .\usnahmen  abgesehen,^)  keine  Pflege 
gefunden,  und  es  ist  dadurch  ein  grosses  Maass  der  edeU 
sten  Kräfte  unbenutzt  verloren  gegangen.  Darum  sollte  es 
überall  die  Aufgabe  sein,  die  Uehung  der  christlichen  Liebe 
durch  Zucht  und  Pflege  in  den  Gemeinden  wieder  zu  bele- 
ben. Dieser  Auffassung  verdanken  die  in  neuerer''')  und 
neuester  Zeit“)  begründeten  Gemeindeverfassungen  ihre  Ent- 
stehung. Die  Zusammensetzung  und  der  Wirkungskreis  der 
neuerriehfeten  Pfarrgeraeinderäthe , Gemeindekirchenräthe, 
Kirchenvorständc  u.  s.  w.  sind  verschieden  bestimmt.  Für 
die  erste  aber  muss  es  als  entscheidend  gelten,  dass  zur  Lei- 
tung der  Gemcindcorganc  schlechterdings  die  Geistlichen 
berufen,  und  zur  Mitgliedschaft  nur  solche  Gemelndeglicdcr 
befähigt  sind,  welche  sich  zu  Wort  und  Sacrament  halten, 
und  einen  ehrbaren  Wandel  führen;  und  rücksiehtlieh  der 
zweiten  ist  es  ein  wesentlicher  Grundsatz,  dass  sie  nicht  den 
Beruf  des  geistlichen  Amtes  beschränken  darf,  welcher  nicht 
von  der  Gemeinde,  sondern  kraft  göttlicher  Vollmacht  von 
der  Kirche  crtlieilt  ist.  II.  Die  Ordnungen  der  rpfonnirten 
Kirche  habcu  die  Seite,  welche  die  Consistorialverfassung 
ungepflegt  gelassen  hat,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgebildct. 
Ausser  den  Dienern  am  Wort  soll  jede  Gemeinde  noch  Acl- 
teste  und  Diakonen  oder  Pfleger  haben.  Die  ersten  wachen 
neben  dem  Prediger  über  die  Heerde,  sic  haben  Aufsicht 
Uber  Lehre,  Leben  und  Wandel  der  Prediger  und  Zuhörer, 
und  nehmen  mit  dem  Prediger  Alles,  was  zum  Bau  der  Ge- 
meine gehört  in  Acht,  insbesondere  üben  sic  mit  ihm  auch 
die  christliche  Zucht;  die  anderen  dienen  der  Kirche  in  Wer- 
ken der  Liebe  gegen  die  Mühseligen  und  Beladenen.  Alle, 
die  Prediger,  Aeltcstcn  und  Diakonen,  bilden  das  Presby- 
terium der  Gemeinde,  dc.sscn  Beruf  es  ist,  den  Bau  der 
Kirche  zu  befördern,  das  Gute  anzuordnen  und  dem  Bösen  zu 
wehren.’)  Mit  dieser  Verfas.sung  (welche  übrigens  auch  in  die 
lutherische  Kirche  zuweilen  übergegangen  ist)  hat  dicrefonnirto 
Kirche  die  apostolische  Ordnung  zu  erneuern  geglaubt.") 
Dies  mag  ein  Irrthum  sein,  und  wahr  sein  mag  es  ferner,  dass 
das  geistliche  Amt  in  ihr  zu  Zelten  der  Gefahr  einer  begrifts- 
widrigeu  Beschränkung  ausgesetzt  gewesen  ist.  Immerhin  aber 
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lic^t  ilir  ein  heilsamer  Gedanke  zum  Grunde,  der  cr.st  in  späte- 
rer Zeit  dadurch  zuweilen  verdunkelt  worden  ist,  das.s  anstatt 
des  Amtes  und  der  Pflichten  vielmehr  die  Kechte  und  der 
Gedanke  juristischer  RepriLsentation  sich  in  den  Vordergrund 
^edriin;r  haben,  HI.  Da.*««  den  einzelnen  Gemeinden  das 
Reeht  zu.stchc,  über  das  Rekenntniss  und  die  allgemeinen 
Ordnungen  der  Kirche  zu  disponiren,  ist  nur  in  Folge  einer 
völligen  Hcgriflsverwirrung  behauptet  worden,  welche  zum 
Theil  als  ein  Rückschlag  gegen  die  Vernachlässigung  des 
Gemeindeeleinonts  anzusehen  ist.  AVohl  aber  ist  den  Ge- 
meinden als  Gliedcni  des  Organismus  in  den  Gebieten  der 
Consistorlalverfassung  in  gcwis.sen  Fällen  ein  Recht  der  Zu- 
stimmung zu  allgemeinen  Anordnungen,  oder  doch  das  AVi-p 
derspruchsrccht,  wenigstens  durch  die  Theorie  beigelegt  wor- 
den. Davon  wird  näher  bei  der  Lehre  von  der  Gesetzge- 
bung (§.  183.)  gehandelt  werden. 

1. )  Wo  die  (icincimleii  iti  tleii  bezeichnvten  Beziehungen  thsitig  wer- 
den, gi'schicht  dies  durch  Ab.*«tiinmung  der  Hausväter,  beziehentlich 
durch  Bestellung  von  Bevollmächtigten.  Die  Kirchenvorsteher,  denen 
die A^erwalUing  den  Kirchenvcrinögens  obliegt,  sind  bald  die  Organe  der 
(icmeinde,  bald  niclit,  und  selbst  im  ersten  Falle  geht  regelmässig  ihr 
Wirkungskreis  niclit  über  die  laufende  Verwaltung  hinaus,  weshalb  es 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  eines  Gemeindebeschlusscs  bedarf.  Vergl. 
für  P rcussen  das  A.  L.  H.  Th.  II.  Tit.  1 1.  §.  109.  und  die  Cah.-O.  v.  9. 
Mai  1829.,  die  Convocatiön  der  Kirchcngcuieinden  betr.  Andre  und 
weitergeliendc  Berechtigungen  haben  <lic  Kirchencollegien  oft  in  den 
Städten,  vergl.  z,  B.  Funk,  Kirchenhist.  Mittheihingen  aus  der  Gcscli. 
des  cvang.  Kirdienwesens  der  All.stHdt  Magdeburg,  Magdcb.  1842.  S, 
207.  fr. 

2. )  Im  Kdnigr.  Sachsen  ist  die  Frage,  wer  die  Kirchengemeinden  zu 

vertreten  habe,  zur  Zelt  npcii  unerledigt;  das  Ges.  v.  30,  May  1844. 
(Schreyer,  Supplement  zum  Codex  des  Sachs.  K.-Il.  S.  71.)  erstreckt 
sich  nuraurdleyertrotung  in  Kechtsstreitigkeiten.  In  Hannover  sind 
durch  das  Gesotz  v.  14.  Oct.  1848.  Kirclicnvorständo  errichtet,  wonlcn, 
welche  aus  den  PfarrgeistHchen  und  wenigstens  vier  von  der  Gemeinde 
gewählten  Vorstehern  bestehen,  und  das  Kirclicnvermögen  zu  vorwalT 
ten  und  die  Gemeinde  in  ihren  rechtlichen  Angelegenheiten  zu  vertnden 
haben.  ^ . 

3. )  Leber  diesen  Beruf  Vergl.  neben  Höfling,  Grundsätze  cyang.- 
lutlier.  Kircheiiverf.  8.  109.  ff.,  besonders  die  trefllichcn  Ausfühningen 
bei  Puchla,  liecht  der  Kirche,  S.  115.  flT.  Derselbe  ist  neuerdings  zu- 
weilen als  mit  Ut?r  lutherischen  Kirclienyerfassutig  unvereinbar  bezeichnet 
worden.  Dagegen  sprechen  für  diejenigen,  welchen  die  Geschichte  mehr 
gilt,  als  die  eigene  Meinung,  viele  vollgültige  Zeugnisse.  Zuweilou  hat 
umn  auoli  politiache  Motive  zu  Hülfe  giTufcn,  und  die  Bestrchoiigeu  für 
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die  Belebung  der  Gemoindethatigkeit  sogar  als  democratisch  bczeiehnot. 
Diese  Auffassung  trägt  ihr  Gerleht  in  sieh  selbst. 

4. )  In  Kurhossen  bestehen  Presbvtericn  Tür  die  kirchliche  Zucht 
und  l*11cge.  deren  Ursprungauf  die  Onlnnng  der  Kirchenzucht  v.  J.  1539. 
zurückfuhrt,  un«l  deren  Wirkungskreis  durch  dki  Presb.-O.  v.  1657.  be- 
atiinintist.  Lodderho  sc,  K.*U.  S.  14.  36.  ff.  Sie  werden  gebildet  aus 
den  Geistlichen  und  cooptirten  Gemeindcgliedern.  In  Württemberg 
bestanden  für  <lenselben  Zweck  diu  Kirchenconventu,  welche  besonders 
auf  den  Ualh  von  Valentin  Andreä(vergl.  dessen  Theophilus  s.  ConsL 
liumde  Christiana  religiono  sanetius  colenda,  1649.)  eiiigeführt  wurden. 
Die  spätere  Gestaltung  zeigt  ein  CoDsist.<'Krlas8  v.  29.  Oct.  1824.  Bi  sen- 
lohr,  Sammlung  lld.  II.  S.  650.  ff.  und  Kinleitung  S.  154. 

5. )  ln  Bayern  jen.soits  des  Uheins  bestehen  seit  der  Vereinigung 
«Icr  beiden  Cunfess.  im  J.  1818.  Presbyterien,  wclclie  sich  durch  Coopta- 
tion  ergänzen.  Ihre  Bestimmung  ist  insbesondere  auch,  zur  Befestigung 
des  rnoraliseh-rtdlgidsen  Zustandes  der  Gemeinde  beizutragen,  weshalb 
sie  das  Uccht  haben , den  l*farrgenossen  brüderliche  Ermalinungco  zu  er- 
theilen  und  temporäre  Ausschlicssung  von  der  Kirchengemein.schaf\  zu 
verhängen,  vcrgl.  die  durch  Erl.  v.  10.  Oct.  1818.  bestätigte  Voreinigungs- 
urkunde. In  Baden  sind  hei  dersell^en  Veranlas.sung  (vcTgl.  Kvangel. 
Kirclieuvereinigmtg  in  Baden,  1821.,  Uinck,  Krläut.  der  Kirehenver- 
einigtingsurk.,  Heidelb.  1827.)  Kirchengeiueinderutlie  cingefüiirt,  deren 
Mitglieder  in  grosseren  Gemeinden  dureli  einen  Ausschuss,  in  kleineren 
unmittelbar  gewählt  werden.  Sie  sind  die  Oi^ane  für  die  V’erwftltiing  der 
sittlichen,  religiösen  und  kirchlichen  Gemeindeangelegenheiten,  und  ha- 
ben als  Sittengericlite  das  Uccht  der  Knnahnudg  und  Küge.  — Im  Grossh. 
Ho  ssen  imben  die  Kirchcnvorstäiide  (vergl.  Kd.  v.  6.  Juni  1832.)  die 
Mitaufsicht  über  die  äussere  Kirchenzucht,  und  die  Verwaltung  und  nächste 
Beaufsichtrgiing  des  Local- Kirchen-  und  Stiflungsvcrmogens.  Sie  be- 
stehen aus  dem  Pfarrer  und  ilem  Bürgenneister,  bez.  dem  Beigeordneten, 
und  wo'diese katholisch  sind,  einem  von  demKreisratli  ernannten  Gemein- 
degUed,  untl  aus  einer  Anzahl  mittelbar  gewählter  Ciemcindeglieder.  In 
Nassau  haben  die  durch  Kd.  v.  1.  Apr.  181^.  gebildeten  Kirchenvor- 
ständc  (welche  sich  durch  Cooptation  ergänzen)  eine  ähnliche  Zusanimeii- 
BCtzung.  Neben  der  Verwaltung  der  Externa  liaben  sic  dem  Pfarrer  mit 
Zucht  und  Vermahnung  in  der  Seelsorge  beizustehen. 

6. )  ln  P^eussen  hat  eine  Cnb.-O.  v.  29.  Juni  1850.  für  die  östlichen 
Provinzen  dieKinführung  von  Gemeinde-Kirchenräthen  genehmigt,  welche 
unter  dem  Vorsitz  des  Pfarrers  aus  Gemcindeglicdcrn  bestehen,  welche 
unter  gcwis&eu  Beschränkungen  durch  di^Geraeinde  gewählt  werden, 
ihr  beruf  bctrifi't  bald  nur  die  innere,  bald  auch  die  äussere,  rechtliche 
Seite  des  gemeindlichen  Lebens,  indem  bald  die  Kirchönvorstcher  (Anm. 
1.)  geblieben,  bald  in  die  neuerriohteten  Behörden  übergegangen  sind. 
Die  Benennung  „Aelteste*:*  und  „Diakonen**  und  die  entsprechende  Ver- 
tbedung  der  Functionen  ist  .nidit  aufgenommen,  eine  bestimmte  Amts- 
dauer nicht  festgesetzt  worden.  Den  günstigen  Erfolg  zeigt  die  amtliche 
Schrift:  Mittheilungen  über  Aufnahme  und  Wirksamkeit  der  evang.  Ge- 
meinde-Kirchenrnthe  in  der  Provinz  Preuasen,  Königsb.  186^  — In 
^Bayern  diesaeite  des  Rheins  bestehdn  seit  der  Verordn,  v.  7.  Oct. 
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ISOO.Kirchcnvorstünde.  welche  aus  dem  Geistlichen  und  (auf  sechs  Jahre) 
gewlUiItcn  Gemeindcgliedcm  gebildet  sind.  Ihr  Beruf  umfasst  ausser  der 
Vertretung  der  Gemeinde  in  den  äusseren  Angelegenheiten  besondera 
auch  die  Forderung  der  Anstalten  christlicher  Wohlthätigkeit  und  thäti- 
gcr  christlicher  Liebe,  so  wie  überhaupt  die  Hebung  des  kirchlichen  Lö- 
bens in  der  Gemeinde.  In  Württemberg  hat  nach  Verordn.  ▼.  25.  Jan. 
1851.  die  Errichtung  von  lYarrgemeindcruthcn  stattgefunden,  aU  deren 
Beruf  die  Prtege  christlichen  Lebens,  die  evangelische  Sorge  für  Zucht 
und  Ehrbarkeit,  die  Walimehmung  der  kirchlichen  Ordnung,  die  christ- 
liche Armen-  und  Krankenpflege,  die  Ucberwachung  der  niederen  Kir> 
chendlener  und  die  gutachtliche  Acusscrung  bei  der  Ernennung  dersel- 
ben, die  Vertretung  der  Bfarrgemeindc  und  ihrer  Interessen,  besonders 
auch'bdi  Büsctxnng  von  geistlichen  Aemtern  bezeichnet  sind.  Die  weltli- 
chen Glieder  gehen  auch  hieraus  der  Wahl  hervor,  welche  auf  sechs  Jahro 
stattfindet.  Neben  den  Ffarrgemeinderäthon  sind  diu  Kirchenconvento 
(Anm.4.)  in  ihrer  Eigenschaft  als  Sitten-,  Kirchen-  und  Scliulpolizeibe- 
hörden  und  als  Ausschüsse  der  StLAungsrulhe  wirksam  geblieben , welche 
aus  dem  bürgcrl.  Gemeinderath,  dem  Ortsgcistliclicn,  dem  Schulthciss 
und  dem  Stif\ungsvcrwaltcr  bestehen.  Im  llerzogth.  Braunschweig 
sind  durch  Ges.  t.  80.  Not.  1851.  Kirchonvorstande  eingeführt,  deren 
Mitglieder  aus  einer  Zahl  voi^cschlagcncr  Bersonen  von  der  Gemeinde 
auf  sechs  Jahre  gewählt  werden.  Dieselben  sollen  sieb  die  Unterstützung 
dos  Geistlichen  in  der  Forderung  des  christlichrcligioscn  und  sittlichen 
Lebens  dor  Gemeinde  angelegen  sein  lassen,  für  die  entsprechende  Ein- 
richtung der  Kirchen  und  Gottesäcker  sorgen,  und  bei  kirchlichen  Feier- 
lichkeiten, z.  B.  Kirclicnvisitationcn,  Confirmationen,  Einführung  der 
Geistlichen,  Aufnahme  von  Convertiten,  mitwirken.  Bei  Veränderung 
der  localen  Kirchcncinrichtungen,  welche  nicht  auf  einer  allgemeinen  An- 
ordnung beruhen,  ist  ihre  Zustimmung  erforderlich.  Sie  vertreten  (je- 
doch verstärkt  durch  eine  gleiche  Anzald  gewählter  Mitglieder)  die  Ge- 
meinde in  Betreff  <ler  Prodigerwahl,  wo  ihr  diese  zusteht.  Endlich  ver- 
walten sie  das  Kirchenvermogen,  sow.cit  nicht  zur  Verwaltung  ein  Patron 
berechtigt  ist.  Auch  in  Sachsen- Weimar  ist  im  J.  1851.  eine  Gcmcin- 
devorfassung  eingeführt  worden. — Gänz  eigcnthümlich  hatte  das  Olden- 
burg. Verfassungsgesetz  V.  15.  Aug.  1840.  die  Verfassung  der  Gemeinde 
gestaltet.  Danach  sollte  die  Gemeinde  ihre  Rechte  ausuben  durch: 
I.  allgemeine  Gcmoindeversammlungen,  2.  engere  Gemeindeversammlun- 
gen, 3.  Gemeindcausschüsse,  4.  Kirchenräthe,  welche  aus  gewählten  Go- 
meindegliedcm  bestehen  sollten.  Eine  besondre  kirchliche  Qualification 
wurde  nicht  erfordert.  I)a^  revid.  Vcrf.-Gesctz  vom  11.  Apr.  1853.  hat 
aber  in  Art.  14.  §.  1.  in  letzterer  Beziehung  eine  ergänzende  Bestimmung 
getroffen.  Die  Amtsdauer  der  Acltestcn,  welche  im  Oes.  v.  1849.  auf  4 
Jahre  gestellt  war,  ist  jetzt  auf  6 Jahre  verlängert.  Die  Aufgabe  der  Kir- 
chenräthe begreift  die  Pflege  des  christlichen  fyebens,  die  kirchliche  Ar- 
menpflege, die  Aufrecliterhaltung  «1er  kirchl.  Ordnung,  die  Vomiogons- 
vorwaltung  u.  s.  w. 

7.)  Nach  der  Clove-Märk.  K.-O.v.  1662.  — Diese  ist  eine  der  Grund- 
lagen dyr  Kirchonordn.  für  Rheinland  und  Westphalcn  vom  5.M;irz  1835., 
deren  Genesis  aus  den  Zusammenstellungen  bei  Jacobson,  Geseb.  der 
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Quellen  des  K.-K.  der  Prov.  Rheinland  und  We.stphalen,  Urkundcnbnnd 
Nr.  359.  erkannt  werden  kann.  Hier  bestehen  in  den  Gemeinden  Pm- 
bjrterien,  welche  aus  dem  Prc<liger  und  wenigstens  auf  4,  resp.  2 Jahre 
gewählten  Mitgliedern,  zwei  Acltcslen,  einem  Kirchnicistor  und  ctnern 
Diakonen,  bestehen.  Daneben  giebt  es  aber  in  grosseren  Gemeinden 
noch  eine  besondre  lU'pr.isentatlon , welche  mit  dem  Presbyterium  bei  ge- 
wissen wichtigeren  Acten,  namentlich  bei  der  Wahl  der  Prediger  und  tler 
Mitglieder  des  Presbyteriums  Zusammentritt.  (Die  letztere  geschah  nach 
den  ttltcTen  Ordnungen  durch  dos  Presbyterium  selbst  mit  Vorbehalt  des 
Totum  nogutivum  fiir  die  Gemeinde.)  Ueber  diese  Repräsentation  vcrgl. 
Göbel  in  der  Ronner  Monatsschrift  1843.  S.  246.  ff.  und  Jacob- 
son a.  a.  O.  S.  907.  ff.  Sie  hat  schon  in  <lcn  älteren  Ordnungen  ihre 
Vorgänge;  das  Muster  i.st  aber  ein  fremdartige.s,  nämlich  die  revidirte 
Studteonln.  v.  1831.  gewesen.  In  Lippe-Detmold  ist  durch  eine 
Verordn,  v.  3.  Febr.  1851,  eine  solche  Repräsentation  neben  den  Presby- 
terien geschaffen  worden. 

8.)  Als  Hauptwerk  ist  hier  Vocts  PoUtia  ccclesiasticazu  vergleichen. 

§.  1G8. 

III.)  Die  Errichtung  und  Veränderung  der  Pfarrämter. 

Dio  Errichtung  der  Pfarrämter  und  Purochicen  ist  ein 
vorbelialtenes  liecht,  und  wird  nach  der  'be.sondcren  Ver- 
fassung bald  von  dem  Kegenten  selbst,  bald  selb.ständig  von 
der  ihm  unmittelbar  Vortragenden  Behörde  verfügt.')  In 
diaselbe  Kategorie  gcliört  die  Veränderung,  welche  ganz  in 
denselben  ^lodalitätcn  wie  nach  canonisehem  llccbtc  Vor- 
kommen kann,  und  bei  Patronatämtem  die  Zustimmung  des 
Patrons  wesentlich  voraussetzt.  ' Nothwendig  ist  aber  zu- 
gleich die  Mitwirkung  der  Gemeinde  (§.  107.),  wiewohl  cs 
anerkannt  ist,  dass  die  Gründe,  auf  welche  die  letztere  ihren 
IVidersjirueh  gegen  die  Zweckmässigkeit  der  beschlosse- 
nen Maassrcgel  stützt,  der  Bcurtheilung  durch  den  Kirchen- 
oheren  nach  höheren  Rücksichten  des  kircldichcn  Interesse 
unterliegen,  während,  wo  wohlerworbene  Hechte  in  Frage 
stehen,  über  die  Entschädigungsansprüehc'')  die  Gerichte 
entscheiden.  Eine  Verfügung  jener  Art  kann  aber  nur  von 
der  buchsten  Kircheuhchördc  ergehen.") 

1. )  In  Preusson  eoncurriren  hier  der  Minister  und  die  oberste  Kir- 
chenhehdrde,  Erl.  v.  29.  Juni  ISiO.;  für  Sachsen:  Verordn,  v.  20.  Juni 
1835.'  (Codex  des  Stichs.  K.-K.  S.  398.). 

2. )  Vergl.  z.  R.  das  Prcii.ss.  Min.-Kescr.  vom  29.  .Tiini  1829.  I>ei  Für- 
stenthnl  S.  139.  Da.s  A.L.  It.  II.  II.  §.  240.  wei.st  alle  Streitigkeiten 
bei  l’nroeliialveründcmnpen  vor  die  (ieriehte;  ilicses  ist  eine  hegriflawi- 
drige  Erweiterung  der  Compctciiz  der  letzteren  und  ein  wesentliches 
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lleinmniss  der  kirchlichen  Vcrwaltnng.  S.  das  Kcscr.  vom  25.  Marz  1830. 
u.  a.  ().  S.  141. 

3.)  In  Sachsen  fasst  nach  der  in  ilcr  Amn.  1.  angef.  Verordn,  das 
CuUns^ministcrium  Kntscldicssung.  In  I'rcnsscn  sind  sowohl  die 
giemngen  als  die  Konsistorien  berechtigt,  ilie  Veriinderungeinzulcilen  n. 
vorznbereiten.  Vcronlu.  v.  27.  .luni  1845.,  Ileckert,  linndb.  Ud.  II.  S. 
123.  Stets  ist  aber  an  den  Minister  der  g.  A.  zu  berichten,  welcher  jetzt 
im  Kinverstandnissu  mit  dem  evang.  Ober-Kirchciirath  entscheidet. 

§.  Itii). 

IV.)  Der  Erwerb  der  Kirclicniimtcr. 

1.  Erfordernisse. 

Wie  il:).'»  eanonisclio  Keeht  fordert  niicli  das  cvangelisehe 
Kirclienreelit  von  den  IJewerberii  um  kircidichc  Acmter  1)  In- 
tegrität ilires  Itufus,  2)  ein  geliöriges  Alter.  Die  älteren 
ICirelienordnungcn  übcrlas.sen  die  Entsebeidnug  Uber  die 
individuelle  IJefäbigung  ine.ist  allgemein  den  Consi.storicn.') 
Später  ist  aber  durch  die  Observanz  gewöhnlich  die  Groas- 
jälirigkeit  als  canonisebcs  Alter  be.stimmt  worden,*)  und 
zuweilen  i.st  dieses  uusdriieklieb  ilureb  Ge.setz  verordnet. 
3)  Ausreielicnde  Gesundheit  und  Ereiheit  von  störenden  Lei- 
besgebreehen.  4)  Genügende  wissensclmftlicbc  Vorberei- 
tung, zu  deren  Ermittlung  schon  die  älteren  Kirebcnordnuti- 
gen  eine  genaue  l’rüfung*)  vorsehreiljcn.  Jetzt  sind  in  die- 
ser Ilezielning  die  Verhältnisse  sehr  verselneden  geordnet; 
doch  wird  allgemein  die  Vorbildung  auf  eiticr  Landesuuiver- 
sität  zur  Bedingung  gemacht,  und  weiter  ist  es  das  Gewöhn- 
liche, das.s  eine  erste  l'rüfung  den  Eintritt  unter  die  t’andi- 
tlaten  des  Bredigtaintcs  (e.nnnrn  pru  amdidalura  s.  pro  li- 
cenlia  coiirlonainli),  eine  zweite  die  Qualifieation  zur  Ueber- 
nahmc  eines  Amtes  bedingt  (rxamen  pro  munere  e.  pro  mini- 
ster io).*)  Ein  durch  die  neueron  Landesgcsctzgcbungcn  cin- 
geführtes  Erforderni.^  ist  f>)  der  Indigenat.  In  i\er  Kegel 
besteht  nur  für  die  C’onsistorleu'')  die  V'erfügung,  zu  den  der 
landesherrlichen  Verleihung  unterliegenden  Stellen  nur  In- 
länder  zu  vociren,  während  zu  Patronat-  und  Wählämtern 
.Vusländer  unter  der  Beditigung  einer  Prüfung  und  der 
Xaehweisung  des  erworbenen  St.aatsbürgcrrcehts'’)  berufen 
werden  können,  ln  einzelnen  Ländern  sind  aber  auch  die 
Patrone  und  Gemeinden  zunächst  auf  den  Kreis  der  in- 
ländisehen  C'aiididaten  angewiesen,')  worin  wenigstens  für 
kleinere  kirehliehe  Kreise  eine  uieht  zu  rechtfertigende 
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Bc:«chränkung  liegt. Wie  nach  canonischcm  Rechte  ist 
ferner  (>)  die  Unentgeltlichkeit  der  Verleiliung  absolut  noth- 
wendig.  Eiidlicli  ist  7)  die  Mitwirkung  der  Gemeinde  ein 
aus  der  Bedeutung  der  letzteren  und  dem  Principe  der 
evangelischen  Kirche  Iiervorgehcndes  Krfordendss  (vergl. 
die  folg,  §.).  Eine  früher  oft  bestrittene,  gesctzlicli  nir- 
gends entschiedene  Frage  ist,  ob  die  V^orschrift  des  cano- 
nischen  Rechts  über  das  Impediment  der  uneheJichen  Ge- 
burt aucli  in  der  evangelischen  Kirclic  als  anwendbar  be- 
trachtet werden  'dürfe.  Diese  ist  jedoch  an  sich  zu  vernei- 
nen,®) Aviewold  zuzugeben  ist,  da.«s  unter  besonderen  Ver- 
lüiltnissen,  namentlich  wenn  die  Familienverhältnissc  eines 
Sülchen  Bewerbers  der  Gemeinde  zu  eittliehem  Anstosse  ge- 
reicht hätten,  der  AVide.rspnich  der  letzteren  als  rechtlich  be- 
gründet betrachtet  , werden  müsse. 

1. )  A’crgl.  z.  B.  Sachs.  K.-O.  vonli^O.,  Codex  des  Siiclis.  Kirchrn- 

rechts.  S.  8.  ' 

2. )  ln  Prenssen:  Kürstenthnl,  Bd.  III.  S.  208.  320.,  in  Mccklcii- 
I)urg:  Siggedkow  §.  143.,  in  ^Vü^tteluherg:  Kisenlolir,  IM.  H. 
S.  30.,  in  Brnnuschweig:  Stübner,  Ilisturi.schü  Be.schr.  dorK.-Ver- 
fassiing  etc.  S.  260.  In  Sachsen  winl  das  vollendete  21.  (v.  Weber, 
B«i.  II.  S.  353. ),■  in  Ilan  no  vor  für  Pfarriimtcr  das  30.  Jahr  erfordert. 

3. )  Ycrgl.  die  Nachweisnngcii  in  in ci  ncr  Sammlung  der  evnng.  K.-O. 
Bll.  II.  S.  512.  und  V.  M ühler,  Feber  die  Ordnung  der  kirchliclicu  Prü- 
fungen, in  mci  ncr  und  Jacobsons  Zeitschrift  S.  127.  f!‘. 

4. )  Zuweilen  sind,  wie  in  Sucli.sen  (Verordn,  vom  24.  Mai  1833.  a. 
a.  O,  S.  345.  nnd  UegnI.  v.  25.  Sept.  1835.,  im  Schrcyer’scheii  Supple- 
ment S,  301.),  drei  Prüfungen  cingefuhrt,  von  denen  die  zweite  die  Wahl- 
fuliigkeit,  die  ilritto  die  Fähigkeit  zur  Febernalune  eine»  bestimmten 
Amtes  bedingt.  In  Preussen  ist  nächst  den  Prüfungen  pro  candida- 
tnra  und  pro  ininistcrlo  noch  eine  Nachprüfung  vor  der  Anstellung 
(colloqtiium  pro  iminere)  Vorbehalten,  hin.siclitlieh  deron  aber  in  den 
verschiedenen  Provinzen  verschiedene  Uebungen  stattfindeii,  v.  M üb- 
ler a.  a.  O.  S.  155.  Feber  Bayern,  avo  für  die  AiisteUungsprüfuiig  ein 
Concurs besteht,  s,  v.  Dobencck  u.  a.  O.  S.  176.  tf.  Aach  in  Nassau 
ist  durch  einen  Erl.  v.  4G.  Mai  1851.  eine  Coneursprüfung  oingeführt. 

5. )  Die  vorzügliche  Berücksichtigung  der  Inländer  ist  z.  B.  schon  in 
einer  Siiehs.  Oberconsistorialinstr.  aoiu  24.  Jan.  1G58.  angeordnet.  Die 
spätere  Kechtsentwicklung  ist  die  im  Texte  angegebene,  v."  Weber, 
K.-K.  Bll.  II.  S.  353.,  Verordn,  vom  24.  Mai  1833.  a.  a.  O.  S.  346. 

6. )  Z.  B.  in  Württemberg  nach  den  Min.-Erl.  Aom  20.  Nov,  1826., 
vom.24,  Apr,  1828.  bei  Kisenlolir,  Bd.  II.  S.  718.  7G0. 

7. )  So  z.  B.  in  einem  Aussolir.  des  Kurbess.  Staalsibinist.  vom 
29.  Aiig.  1827,,  und  in  Nassau,  Otto,  Nass.  K.-U.  S.  19G.  ln  Prousseii 
war  die  (nach  einer  Cab.-Ordre  vom  4.  Jul.  1826.  nachgelassene)  Amstol- 
lung  von  A^usUindern  durch  Cab.-O.  v.  7.  Dec.  1839.  untersagt  worden. 
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S|)äter  ist  aber  die  rrasentation  beruhigter  Ausländer  durch  die  iVivat- 
Patrone  nachgelassen  worden,  Cab.*0.  v.  11,  Apr.  und  Circ.-Verf.  v. 
6.  Sept.  1815. 

8. )  Vcrgl.  die  Ausführung  in  dem  Responsum : Die  rechtl.  Verh.  der 
franz.  reform.  Gemeinden  zu  Hanau,  in  dum  zweiten  Hefte  der  nngef. 
'Zeitschrift. 

9. )  Die  Anwendbarkeit  behaupten  z.  B,  Schnaubert,  K.-R.  der 
Protest.  §.  87.,  Wiese, K.-U.  Th.  III.  Abth.  S.  IGO, 

§.  170. 

‘i.)  Das  landesherrliche  Verleih  ungsrccht. 

1’  a t r o n a t.  Wahlrecht. 

a.)  Qescbichtlichcs. 

In  der  ersten  Zeit  der  KircJienverbcsaerung  vindicirfen 
die  Kefomiiitorcn  den  Geiueindcn  da»  Recht,  ihre  Gcistlichcii 
»elhst  zu  wühlen,  und  dadurch  der  Predigt  des  Evangelium» 
die  Freiheit  zu  schäften,  welche  die  rümisehe  Hierarchie  ihr 
versagte  (§.  20.).  Mit  der  Entwicklung  der  Verfassung  ge- 
stalteten sich  nher  die  Verhältnisse  in  diesem  Bezüge  sehr 
verschieden,  ln  den  Städten  erhielt  sieh  oft,  wenn  schon 
unter  sehr  nhweiehenden  Modificationen,  ein  eigentliches 
Wahlrecht  der  Gemeinden.')  Dagegen  in  den  Territorien 
wurde  in  gleichem  Schritte  mit  der  Bildung  eines  org.ani- 
sehen  Kirchenrcgiincnts  und  als  nothwendige  Folge  dessel- 
ben der  Grundsatz  hcrTschcnd,  dass  die  Uebertragung  de» 
Amtes  durch  das  letztere,  wiewohl  unter  .Mitwirkung  der  Ge- 
meinde, geschehen  müsse.*)  Diese  äusserte  sich  zuweilen 
ebenfalls  in  dem  Rechte,  die  Person  für  das  Amt  zu  erwäh- 
len.’) Meistens  wurde  jedoch  den  Gemeinden  nur  die  Be- 
fugniss  zugcstandcii,  gegen  Lehen,  Lehre  und  Wandel  des 
für  sie  bestimmten  Geistlichen  Vorstellungen  zu  machen,') 
eine  Beschränkung,  welche  sich  theils  aus  dem  seit  dein 
Bauenikricgc“)  mehr  und  mehr  hervortretendeu  Umschwünge 
in  den  Ansickten  von  der  Stellung  der  Gemeinde,  theils 
daraus  erklärt,  dass  die  aus  der  alten  Verfassung  herüherge- 
nbmmcnen  Patronate  ein  Wahlrecht  überhaupt  nicht  zu- 
• licssen.®)  Für  die  letzteren  behielt  man  die  canonisehen 
Grundsätze  hei;’)  es  traten  mithin  an  die  Stelle  der  Biscliüfc, 
welche  frülicr  den  Präsentirten  die  Institution  ertlieih  hat- 
ten, die  Consistorien.  Aber  hesondre  Uehimgen,  welche  au 
die  deutsche  Auftassmig  des  Patronats  erinnern  (§.  141.), 
haben  dos  Recht  der  Patrone  nicht  selten  äusscrlich  als  ein 
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Collationsrccht  erscheinen  lassen,  welches  dann  durch 
das  den  rTcmcindcn  zustehende  Kecht  der  Gegenvorstellung 
auf  der  einen,  und  das  landesherrliche  liecht  der  Confinna- 
tion  auf  der  andern  Seite  bcscliränkt  worden  ist. 

1. )  Verj;l.  z.R.  <iie  K.-O.  von  Braiinschweiß  (1528.),  IJamburg  (1523.), 
Lübeck  (1531.)  im  1.  Hnmle  meiner  Sammlung  der  K.*0.  de«  16.  «lahrh. 

2. )  Dicacr  Grundsatz  ist  von  Melanchthoü  z.  R.  schon  iia  J.  15.36.  aus- 
gesprochen,  s.  d.  Redeuken  im  Corp.  Kcf.  T.  III.  p.  184.  — Vergl.  auch 
die  Schrift  De  abus.  einend,  ib.  T.  IV.  p.  544.,  und  djis  Redcnkcn  ib. 
T.  III.  p.  228.,  T.  V.  p.210. — McincAbh.:  Die  (Jrundl.  der  Kircben- 
verf.,  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Hecht,  Rd.  IV.  S.  38.  ff.  und  Ge- 
schichte der  cvang.  K.-Verf.  S.  57.  f.  143.  ff. 

3. )  Für  Schleswig-Holstein  vcrgl.  l^licheUcn,  Entstehung  und  Be- 
gründung der  l’redigcrwahl  in  Schleswig-Holstein,  Kiel  1841.  — Zuweilen 
ist  ein  Wahlrecht  auch  in  den  Friedensverthigen  des  17,  Jalirh.  neu  be- 
gründet worden  (§.  87.).  Ein  Beispiel  giebt  der  Nebenrecess  vom 
14.  Apr.  1648.,  durch  welchen  den  lutherischen  Gemeinden  in  derlless. 
Herrschaft  Schmalkalden  das  Nominationsrecht  zugestanden  wurde, 
Lünig,  Hcicbsarchiv  Rd,  VIII.  S,  827.,  .3/rycr«,  Acta  pacis  WestpliaU 
T.  V.  p.  684.  Dasselbe  gescholi  für  das  sg.  Oberfürstenthum,  wo  jedoch 
das  Nominntionsrecht  nur  in  wenigen  Gemeinden  üblich  geworden  ist. — 
In  den  reformirten  presbyterialiech  verfassteti  Gemeinden  erfolgt  die  Ro- 
stellung  der  geistlichen  Aemter  durch  die  Wahl,  jedoch  in  verschiedenen 
Formen,  indem  l>ald  das  Presbyterium  wählt  und  die  Gemeinde  das  Vo- 
tum negativum  hat,  bald  das  Wahlrecht  bei  der  Gemeinde  ist.  Vcrgl. 
z.  R.  über  die  franz.  Gemeinde  zu  Hanau  das  in  II.  2.  Bd.  1.  von  meiner 
und  «Jacobson's  Zeitschrift  abgodruckte  Uesponsum;  über  die  fran- 
zösische Gemeinde  zu  Cassel:  Bach,  Hess.  Kirchenstatistik  S.  55.  ff.; 
für  Jülich,  Bci^,  Cleve  und  Mark:  die  K.-O.  v.  1C62.  bei  Jacobson,  in 
der  Urkundensammlung  zur  Geschichte  der  Quellen  des  cvang.  K.-R.  der 
Provinzen  Rheinland  und  Wcstphalcn.  Später  hat  die  K.-O.  für  die 
Rlieinprovinz  und  Westphalen  vom  J.  1835,  das  WalUrecht  ausdrücklich 
anerkannt.  Nach  einer  am  25.  Sept.  1836.  ergangenen  Declaration  be- 
zieht sich  dies  aber  nicht  auf  die  Gemeinden , welche  sich  früher,  vor  Ein- 
tritt der  FrcmdherrscHaft,  nicht  im  unstreitigen  Besitze  dieses  Hechts 
befunden  haben,  sondern  diese  haben  lediglich  das  im  Landrecht  nach- 
gelassene Bcfugiilss  zur  CrcgcnvorstcUung  gegen  die  designirten  Indivi- 
duen. 

4. )  Z.B.  au^rücklich  ausgesprochen  in  der  Württemb.  K.-O.  v. 
1559.  und  danach  in  der  Sachs,  von  1580.  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  202,  4*06. 

5. )  XII.  Artikel  der  Bauerschaft,  Sartorius,  Geschichte  des  Hanem- 
krieges  S.  382.  ff.,  Förstemann,  Urkundenbuch  zur  Geseb.  der  Re- 
form., Bd.  I.  S.  266.  271.  281.,  Oechsle,  Beitr.  zur  Geschichte  des 
Bauernkrieges,  S.  254.  ff.,  Ziininormnnn,  Gcsclu  des  Bauemkrteges, 
Bd.  II.  S.  58.  ff.,  meine  Gesch.  derevang.  K.-Verf.  S.  22.  f. 

C.)  Vcrgl.  die  in  Anm.  2.  citirtc  Stelle  dos  Lib.  de  abus.  emend. 

7.)  Eine  der  ältesten  der  hierher  gehörenden  Urkunden  sind  die 
Siebs.  Vis.-Arlifcel  v.  1533-,  K.-ü.  Bd.  I.  S.  227. 
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b.)  Heutige  V'crhältuisse. 

I.  Nach  dem  bestehenden  Kcelite  werden  alle  Kirehen- 
amter,  für  welche  weder  ein  Patronat  noeli  ein  Wahlrecht  der 
fJeincinden  be.stelit,  durch  den  Kirehenobern  vergeben'), 
und  zwar  giebt  c*  hier  ver.sehicdcne  Hebungen,  indem  bald 
die  Landesherren  auf  den  Vorschlag  der  Consistorien  scll>st 
verleihen,  '')  bidd  dieCollation  den  ihnen  unmittelbar  Vortragen- 
den Behörden, "“)  oder  auch  den  Consistorien  übertragen  ist.") 
Wie  aber  auch  hier  die  Verfa.ssung  sich  verschieden  gestalte, 
in  jedem  Falle  fordert  das  l’rinei])  der  Iieforniutiou,  dass  der 
Gemeinde  ihre  Mitwirkung  nicht  verkümmert  und  dass  ihr 
wenigstens  das  Recht  des  Einsjiruchs  gelassen  werde.'.)  Ge- 
wöhnlich ist  zu  diesem  Zwecke  die  Eiiiriehtung  getroffen, 
dass  der  Su]>erintcndent  den  Frnauuten  der  Gemeinde  zu 
einer  Probepredigt  mit  (1er  ausdrückliehen  Aufforderung  zur 
Abgabe  ihrer  Krinnerungen  gegen  die  Person,  die  Lehre  und 
den  Wandel  desselben  vorstellt.  Ueber  das  Gewicht  und 
die  Begründung  des  erhobenen  AVidersprnehs  entseheidet 
die  Kirehenbehördc;  dagegen  ist  eine  Dispensation  von  dtui 
gesetzlichen  Erfordernissen,  auf  deren  erwiesenen  Mangel 
sieh  der  letztere  .stützt,  an  sieh  unzidüssig.  Die  Anordnung 
der  Ordination,  VerpÜiehtung  und  Einführung  erfolgt,  wo 
nicht  nach  der  besonderen  Verfassung  die  ersten  beiden 
Handlungen  bei  dem  Consistorium  unmittelbar  gesehehen, 
durch  die  letztere  Behörde  mittelst  Auftrags  nn  den  Superin- 
tendenten (vcrgl.  den  folg.  §.).  II.  Bei  Patronatiimtern  gebt  die 
I’riisentation  gewöhnlich  durch  den  Sui)er5ntendcntcn  nn  das 
Consistorium,  welches  nach  gest'hehener  Prüfung  die  Probe- 
predigt anordnet , und  Wenn  kein  Widerspruch  erhoben,  oder 
der  erhobene  vcr*vorfen  ist,")  die  von  dem  Patron  ausge- 
stellte Vocationsurkunde  bestätigt,''')  und  wegen  der  Ordina- 
tion, Verpfliehtuug  und  Einfühning  die  nöthigtn  V'erfügun- 
gen  erlässt.  Seltener  ist  hier  eine  Bestätigung  durch  landes- 
hefrliehes  Rcscript  üblich.')  Ueber  die  Bedingungen  der 
Präsentation,  so  wie  überliaupt  über  den  Erwerb,  den  Inhalt, 
die  Uebertntgung  und  den  Verlust  dos  Patronats  gelten  ana- 
log die  Regeln  des  eanouisehen  Rechts finsbe^^ondere  tritt, 
sobald  die  Präsentationafrist  versäumt  ist,®)  oder  wenn  mehre; 
l’atrone  sich  über  die  Präsentation  nicht  vereinigen  kömieu. 
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oder  während  eines  Proccs.^jos  über  das  Patronatrcclit,  in 
welchem  der  Besitzstand  zweifelhaft  ist,  endlich  bef  siiuoni- 
scher  Prä.scntation,®)  die  landesherrliche  Verleihung  ein., 
IIL  Das  den  Gemeinden  zustelicnde  "Wahlrecht’^)  Imt,  ge- 
genüber dein  allgemeinen  Grundsätze,  nach  welchem  die 
Verleihung  der  Kirchenämtcr  ein  Tlicil  der  landcsherrlicheu 
Kirehengewalt  ist,  in  dem  Prüscntationsrechte  seine  Analogie; 

, *dic  Thiitigkeit  der  Consistorien,  durch  welche  das  Amt  selbst 
übertragen  wird,  ist  also  hier,  wie  bei  dem  Patronate,  der 
Institution  de.s  canonischen  Rechte  zu  vergleichen.  Sobald 
jedoch  die  Wahl  selbst  verworfen  wird,  kann  nicht  die  De- 
volution an  den  Landesherm,  welche  dem  Patronate  singulär 
ist,  sondern  nur  die  Anordnung  einer  wiederholten  Wahl  cin- 
treten.  Anders  verhält  es  sieh  bei  den  Wahlrechten  der 
Magistrate,  welche  unter  den  Gcsichtspunct  des  einer  Cor-^ 
poration  zu.stchendcn  Patronats  fallen. 

1. )  I)us  Jus  libcrae  collation'is  der  Kirebenoberen  verschwindet 
al)er  Imulig,  und  es  tritt  au  <lic  Stelle  desselben  das  lamiesherrHche  Pa- 
tronat, wiez.  II.  in  Preussen. 

2. )  Wie  in  Württemberg,  Kisenlohr,  Ud.  II.  S.  29.  370.  110.,  und 
in  Kurhessen,  Lodderhosu,  Sv295.f. 

2a.)  Wie  in  Sachsen,  Verordnung  vom  20.  Juni  1830.,  Codex  des 
Sachs.  K.-U.  S.  398.  vcrgl.  mit  Weber,  IJd.  I.  S.  347,  ff. 

3. )  In  Preussen  früher  den  Provinzialregieningen,  In.str.  vom  J. 
1817.  vergl.  mit  «ler  Cub.-O.  vom  81.  Dec.  1820.,  jetzt  den  Consistorivn 
nach  der  Verordn,  vom  27.  Juni  1840. 

4. )  Treiniclic  Worte  über  die  Berechtigung  der  Gemeinden  bei 
Pnehtn,  Das  Recht  der  Kirche,  S.  1B8.  ff.  Selbst  das  Minimum,  das 
Befiigni.s8  zur  (iegenvorsteUung,  ist  aber  oft  ausser  l'cbung gekonnn(?n, 
oder  hat  doch  seine  rechtliche  Form  verloren.  Die  Beitrüge  zur  Statisirk 
der  deutschen  protest.  Landeskirchen,  Leipz.  1846.,  welchen  die  im  An- 
fang des  J.  1846.  auf  der  Berliner  evang.  Conferenz  erstatteten  Jierichte 
zum  Grunde  liegen,  berichten  dies  von  Wurt  temb  erg,  Baden,  Kur- 
hessen,  llessen-Daruistadt,  Auhalt-Bernburg,  Schanmburg-  . 
Lippe,  Lippe-Detmold,  Seb warzburg-Kudolstadt,  Schwarz- 
burg-Sondcrshanscii  und  Wal  deck.  Auch  nach  ostprouss.  Pro- 
vinzialrecht  war  eine  Befragung  der  (rcmcinden  nicht  erforderlich,  was 
jedoch  jetzt  aufgegeben  ist.  In  Lippe-Detmold  wühloii  jetzt  nacli 
Verordn,  v*  3.  Febr.  1801.  die  Presbyterien  in  GemeinschoA  mit  derlle- 
präsentation  aus  einer  Anzahl  voi^eschUgcncr  Cantliduten. ' Nacli  der 
Württemberg.  Verord.  v.  20.  Jan.  1801.  soll  bei  Wiederbesetzung  eines 
geistlichen  Amtes  der  Pfarrgemeiuderath  über  das  Vorhajidensein  be- 
sondrer, bei  der  Besetzung  der  Stelle  zu  berücksichtigender  Bedürfnisse 
und  Verhallnisse  vernommen  worden. 

0.)  Ks  giebt  indessen  Fälle,  wo  der  Obere,  ungeachtet  die  von  ^cr 
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Gemeinde  vorgebracliton  Grunde  ohjcctiv  nicht  nucrcicticn,  clenhoch  die 
Bc«tütiguDg  zu  vorigen  verpllichtvt  ist.  Die  Bcstimniung  des  Pronss. 
A.  L.  U.  Th.  II.  Tit.  11.  §.339.,  nach  welcher,  abgesehen  von  dem  Falle 
einer  Verhetzung  und,  Aufwiegelung,  die  Zulassung  zu  der  l’farrstcllo 
nicht  geschehen  »oll,  wenn  ein  Subject  wenigstonB  zwei  Drittheilti  der 
Stimmen  silmmtlicher  Gemeindeglieder  gegen  sich  hat,  ist  nur  in  Be- 
ziehung auf  diese  numerische  Abmessung  neu  und  ungeeignet,  wahrend 
sie  im  (inimlG  das  riuhtige.  IVincip  ausdruckt,  dass,  wenn  zwischen  dem 
Heile  der  Gemeinde  und  dem  Kochte  des  Patrons  die  Wahl  ist,  das. 
letztere  weichen  muss.  (Vergl.  über  die  Gesch.  dieses  §.:  v.  Kamptz, 
■lahrhücher  Ild.  XVI.  S.  1 76.) 

G.)  So  in  Württemberg,  Eisenlohr,  Bd.II.S.411.  In  Sachsen 
werden  hier  die  Kreisdireclionen,  bcziebung.sweise  rücksichtlieb  der  Or- 
dination das  Damleseonsistorium  thatig,  Verordnung  vom  10.  April  und 
9.  Juni  1835.  ä.  a.  O.  S.  397.  443.,  in  Preu  ssen  jetzt  die  Couslstoricn 
nach  d.  Amiu  3.  angof.  Verordn.  — Zuweilen  ist  auch  das  Kocht  zu  vo- 
cir^n  von  dem  Prüsentationsreebte  abgetrennt;  namentlich  finden  sich 
FiUle,  in  denen  die  Gemeinde  durch  Ausstellung  der  Vocation  ihre  Zu- 
stimmung erklärt,  J,  U.  KoAmer,  J.  part»eh.  Sect.  II.  Cap.  2.  §.  12. 

7. )  Wie  in  Kurhessen,  Ledderhose,  S.313. 

8. )  Es  ist  siiigtdiir,  wenn  dem  Patron  eine  Nachfrist  gesetzlich  ge- 
stattet, und  eine  Auflbrdcrung  an  denselben  vorgesehrieben  ist,  wie  jetzt 
in  Sachsen  nach  einer  Verordnung  vom  7.  Jan.  1837.  a.  a.  Ü.  346.  — 
Im  Kall  der  Präsentation  eines  Unfähigen  tritt  nach  dem  Preuss.  A.  L.K. 
Th.  II.  Tit.  11.  §.  392.  die  sofortige  Devolution  nur  dann  ein,  wenn  der 
Patron  ein  Geistlicher  ist.  Dem  weltlichen  Patron  kommt  in  diesem  Fall- 
eine sechswöchentliche  Nachfrist  zu  Statten. 

ü.)  Die  Landesgesetzgcbuug  fordert  zuweilen  (wie  inKurhossen, 
Hannover,  Braunschweig  u.  a.)  die  Ablegung  eines  juramentuiu 
simoniae,  vei^l.  oben  §.  146.  Diesen  Eid  bezeichnet  ein  Preuss.  Uc- 
ser.  V.  7.  Nov.  1755.  bei  J acobson,  Gesch.  der  Quellen  des  evang.  K.-H. 
der  Provinzen  Kheinlan<l  und  IVestphalen  S.  520.  des  Urkundeubaudea 
als  einen  Kcinigungseld,  was  er  dem  Begriffe  nach  nicht  ist. 

10.)  Die.ses  Icomiut  seltener  als  reines  W'ahlrecht  vor,  wie  z.  B.  nach 
der  rhcinisch-westphal.  K.-O.  vom  J.  1835.,  sondern  gDwölmlich  so,  dass 
die  Gemeinde  aus  den  von  dem  Magistrate  oder  einem  Kircbunconveiito, 
oder  auch  von  dem  Patrone  (wie  in  Mecklenburg-Strclitz  uml 
Schwerin  nach  den  angef.  Beiträgen  S. 22,  f.)  vorgesehlagonon  Candi- 
dnt^n  wählt,  odorso,  dass  die  Gemeinde  dein  Magistrate  vorschlägt  unddic- 
ser  die  Wahl  trifft.  Die  Wahl  auf  Vorschlag  der,  K. -Vorsteher  ist  nach 
dem  Preus  8.  A.  L.H.  II.  11.  §.353.  f.  bei  Gemeinden,  die  keinen  Patron 
haben,  die  gesetzliche  Form.  Der  andere  Modus  findet  sich  z.  B.  in  der 
Stadt  Braunschweig,  Stübner  n.  a.  O.  S.  240.  Uehor  Hamburg, 
wo  die  bürgerlichen  Collcgien  die  Gomeindc  reprasentiren,  a.  Khoiu» 
wald,  Kepertornim  Bd.  VL  S.  12.3.  ff.  Nach  dem  Oldenburg.  Verf.- 
Gcs.  V.  15.  Apr,  1849.  hatten  die  Gemeinden  das  freie  Waldrccht;  das 
revid.  Ges.  v.  1 1.  Apr.  1853.  bestimmt  provisorisch,  dass  die  Wahl  aus  drei 
vom  Ober-Kirchenrath  vorgcschlagenen  Candidaten  zu  erfolgen  habe. 
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§.  172. 

3.)  Die  Ordination. 

I.  Die  llckcnntnlssc  verwerfen  tHc  katholisclic  Lelire  von 
der  'Weihe  und  ihren  Stufen  und  übeniatürliehcn  AVirkun- 
^cn.  Dagejren  sprechen  sic  ebenso  entschieden  aus,  dass 
Niemand  zu  dem  Dienste  des  Evangeliums  gelassen  werden 
soll,  er  sei  denn  ordentlich  berufen’).  Dieses  geschieht  durch 
die  Ordination,  in  welcher  die  Kirche  feierlich  die  Fähigkeit 
und  Würdigkeit  des  künftigen  Dieners  bezeugt,  und  dem- 
selben unter  Anflehung  des  göttlichen  Segens  die  allgemeine 
Vollmacht  zum  Dienste  am  Wort  crthcilt.  II.  Schon  nach 
den  ältesten  Kirehenordnungen  sind  cs  die  Su]ierintendentcn, 
welche  die  Ordination  im  Aufträge  der  Consistorien  erthei- 
len,  und  diese  Einrichtung  besteht  noch  jetzt, wiewohl  auch 
ein  anderer  ordinirtcr  Geistlicher  eommittirt  werden  kann, 
lll.  Als  Voraussetzung  der  Ordination  wurde  vom  .Anfang 
an  gefordert,  dass  der  Candidat  zu  einem  bestimmten  geist- 
lichen Amte  bereits  berufen  worden  sei.'*)  Dieser  Grund- 
satz ist  auch  noch  jetzt  in  vielen  Landeskirchen  üblich.  Auf 
der  anderen  Seite  kommen  aber  auch  Ordinationen  ohne  jene 
Beziehung  vor;  namentlich  werden  Missionare  absolut  ordi- 
nirt,  und  in  einzelnen  Ländern  ist  cs  üblich,  Candidaten  als 
Vicarlen  die  Ordination  zu  crthcilcn,  ohne  dass  sie  schon  für 
eine  bestimmte  geistliche  Stellung  designirt  sind.-’)  IV.  Die 
Kirehenordnungen  der  ersten  Zeit  lassen  die  Ordination  meist 
mit  der  Einführung  in  das  erste  .Amt  zusammcnfallcn;  das 
Zeugniss,  welches  in  der  Ordination  liegt,  wurde  also  vor 
der  Gemeinde  crthcilt,  für  welche  der  Geistliche  bestimmt 
war.*)  Schon  im  seehszchnten  Jahrliiindcrt  beginnt  jedoch 
die  allgemeine  Beziehung  der  Ordination  zu  der  Kirche*)  in 
den  Vordergrund  zu  treten,  und  es  gestaltet  sieh  die  Ordi- 
nation zu  einem  selbständigen  Acte,  der  sich  in  der  Kirche 
und  vor  der  Gemeinde  des  weihenden  Superintendenten  ent- 
wickelt. Dieses  ist  noch  jetzt  in  vielen  Landeskirchen  das 
praktisclie  Verhältniss.  *•)  V.  In  Beziehung  auf  den  Ritus 
haben  sich  die  älteren  Agenden  meist  das  von  Luther  ent- 
worfene Fonnidar*)  angeeignet,  dessen  wesentliche  Bestand- 
tbcile  eine  Ermahnung  an  den  Ordinanden,  eine  allge- 
meine®) Zusage  desselben',  die  Ilandauflegung  und  die  Er- 
thcilung  der  Vollmacht  sind.  Regelmässig  lassen  sie  auch 
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die  Coimnunion  folgen.  VI.  Die  Oitlination  wird  nirgends 
bei  einer  "Weiterbeftirdening  <les  (leistlichen  wiederholt,  son- 
dern die  in  ihr  liegende  Beglaubigung  wirkt  fort  und  fort, 
so  hinge  die  Ivirehc  sie  nicht  durch  Absetzung  zurück- 
niinint.*)  VII.  Der  Besitz  de.s  Amtes  wird  durch  die  Kin- 
fühmng  erworben,  welche  von  dein  »Superintendenten,  ge- 
wöhnlich im  Beisein  des  l*atrons  oder  seines  Vertreters,  vor 
versammelter  (remeinde  nach  der  in  der  Agende  bestimmten 
Form  vollzogen  winl. 

1. )  Vcrgl.  oben  §.49.  Dass,  wenn  ein  roniischcr  Geistlicher  converlirt, 
der  von  ihm  empfangene  Onlo  nicht  Ibrtwirken  könne,  ist  einfach  eine 
Folge  <Wr  Negation,  wolehe  die  evangelischen  Symbole  dem  römischen 
Ordinalionsbegrifle  entgegeiistellen. 

la.)  Darüber  s.  Sarcerius,  Kiner  Christi.  Ordination  form  vnd 
weise,  (Kisleb.)  1554. 

2. )  S.  *.  B.  Ledderhoso,  Knrh.  K.-K.  S.  281.  f.  — Für  Sachsen: 
Verordn,  v.  16.  Marz  und  30.  Aug.  1832.,  Codex  des  Sachs.  K.-R.  S.349.  f., 
für  Bayern;  v.  D obeneck  a.  a.  O.  S.  188. 

.3.)  Vergl.  z.  B.  die  Hamb.  K.-O.  v.  1529.,  die  l’ommcr'sche  v.  1535., 
die  Cassersebe  und  die  Hamb.  v.  1539.,  in  meiner  Sammlung  der  K.-O. 
Bd.  I.S.  129.,  251.,  305.,  317. 

4. )  »S.  Mecklcnb.  K.-O.  v;  1552.  a.  a.  O.  Bd,  II.  S.  118.  („diese  Ordi- 
natio  ist  ein  öflentHcb  Zeugnis  bei  der  Kirchen,  dass  diese  IVrson  be- 
rufleii  sey,  vnd  befelh  habe,  das  Euuugidiuin  zu  predigen  vnd  die  Sacra- 
menta  zu  reichen“.)  Die  spateren  Ordnungen  stehen  meist  auf  dem- 
aelbeii  Standpuncte. 

4a.)  Die  Württemberg.  Bandeskirebe  bat  die  Ordination  in  dem 
angegebenen  Sinne  gar  nicht;  der  Nachdruck  liegt  dafür  auf  der  Investi- 
tur, welche  bei  jeder  Beförderung  oder  Versetzung  wiederholt  wird. 

5. )  Dieses  ist  u.  a.  in  der  angcf.Mecklenb.  und  in  der  Anm.  1a.  citirten 
Schrift  enthalten.  Das  altcsto  Formular  in  der  angef.  Hamb.  K.-O. 
Yon  1529. 

6. )  Dass  die  Kirche  für  Niemand  Zeiigniss  ablegcn  könne,  der  nicht 
im  evangelischen  Glauben  steht,  ist  von  selbst  klar.  Darüber  erlangt  sie 
in  den  Prüfungen  Gewissheit,  welche  der  Ordination  vorausgehen.  Ueber 
die  Verpflichtung  auf  die  Bekenntnisse  s.  u.  §.  227. 

7. )  Dadurch  berichtigt  steh  die  Ansicht  Waltors,  K.-K.  S.  435. 

§.  173. 

V.)  Die  allgemeinen  Pflichten  und  Uechtc  der  Geist- 
lichen. • • 

I.  Die  Kirchenordnungen  fordern  von  den  Dienern  am 
göttlichen  Wort  ein  ihrem  Lebonsbenife  cntsprCchendcH  sitt- 
lidhes  Verhalten,  Zurückgezogenheit  von  bürgerlichen  Ge- 
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scliäftcn,  Vorsiclvt  in  der  Thcilnahmc  selltat  an  erlaubten  öf- 
fcnfliclien  I$elu8ti>;ungen,  Einfachheit  und  Anstand  in  ihrer 
äusseren  Er.scheinung  u.  a.  w.  Sio  atiminen  also  liier  mit  dein 
cnnoniselieu  Kechtc  überein.  Dagegen  hat  die  Ivcfonnation 
aehun  in  ihren  ersten  Anrängen  den  Cülihnt  al.s  unchristlichen 
Zwang  verworfen.  In  Beziehung  auf  das  Amt  heatcht  die 
Verptlichtung  zu  persönlicher  Ahwartung,  weshalb  es  über-, 
.all  zur  Entfernung  besonderen  Urlaubes  bedarf,  den  auf  kür- 
zere Zeit  gewöhnlich  die  Superintendenten,  auf  längere  nach 
Verhültniss  bald  die  Consistorien,  bald  die  diesen  Vorge- 
setzten Behörden  ertheilen.')  II.  Die  Kechtc  der  Geist- 
lichen’) bestimmen  die  älteren  Kirchenordnungen  meist  auf 
der  Grundlage  des  gemeinen  licchts.  Mit  diesem  gewähren 
sie  also  die  Inmmnität  von  öffentlichen  Abgaben  und  Steuern, 
die  Freiheit  von  Geuieiudclastcn,  insbesondere  von  persön- 
lichen Leistungen  und  Diensten,  die  Freiheit  von  der  V^er- 
pHichtung  zur  LIcbernahme’)  von  Vormundschaften,  vom 
lleerdienste  u.  s.  w.  Die  erstcre  Befreiung  ist  aber  sehr  häu- 
fig durch  die  Staatsgesetzgebungen  aufgehoben  oder  be- 
schränkt worden  (§.  1U4.).  Eben  so  verhält  cs  sich  mit  dem 
privilcgirten  Gerichtsstände  (s.  §.  IDlJ.  217.);  nicht  mit  der 
Kcchtswohlthat  der  tbeilweisen  Befreiung  von  der  E.\ecution 
(§.  104.),  welche^  durcli  die  Praxis  aller  Länder  anerkannt 
und  in  den  Gesetzen  ausdrücklich  normirt  ist.^)  Endlich 
wird  überall  den  Geistlichen  gegen  Beleidigungen  besonderer 
Schutz  gewährt,  indem  die  ihnen  zugefügten'  Injurien  als 
schwere  bcluindelt  und  bestraft  werden.’) 

1. )  Wie  in  Wärt  temberp;,  Kiacnlohr,  It<l.  II.  S.  355. 441. 413.  In 
l’reussen  crtlicilen  ilen  Urlaub  die  Vorsitzemlen  der  Consistorien,  Ver- 
ordn. V.  27.  .luni  1845.,  in  Sachsen  iiu  Allgemeinen  nach  Verordn,  vom 
30.  .Sept.  1839.,  Codex  des  Sachs.  K.-U.  S.  39G.,  die  Superintonifcnton. 

2. )  Apci,  De  juriUus  singuUrihus  clerieorum  praccipue  in  Saxonia, 
I.ips.  1791.  4.,  deutsch  u.  d.  T.:  Von  den  Vorrechten  der  Geistlichen 
nach  dem  gemeinen  deutschen  uiul  Chursächsischen  Ri'chtu,  das.  1792. 

3. )  Diese  setzt  in  l’reusse  n nach  dem  Uescripte  vom  11.  April  1818., 
Fürsten  thal,  S.  527.,  die  Genehmigung  der  Consistorien  voraus.  Nach 
der  Sachs.  Vonn.-O.  vom  10.  Oet.  1782.  a.  a.  O.  S.  164.  erstreckt  sieh 
die  Jiefreiung  nicht  auf  Vormundschaften  über  die  Kinder  verstorbener 
Amtsbrüder.  In  Nassau  sind  die  Geistlichen  nur  dann  befreit,  wenn 
sie  mehr  als  nenn  Kinder  haben,  Otto,  S.  206. 

4. )  Vergl.  für  l’rcussen  o.  §.  104. 

5. )  Von  den  Keehtsvcrh.iltnissea  der  Geistlichen  in  llcziehung  auf  die 
Alntseinkünfte  s.  u.  §.  299. 


liuch  lU.  Die  V'prfMsunB  iler  Kirdie.  Ablh.  H.  Der  ovanp.  Kirclii'. 

§.  174. 

VI.)  Die  Erledigiinj»  der  Kircheiiämter. 

I.  Die  Vcrzichtleistung  nuf  ein  rrcistliclies  Amt  setzt  die 
(icnclimigung  der  Oheraufsichtsbehördc  voraus.*)  In  keinem 
Falle  wird  sie  zum  Besten  eines  Dritten  zugclassen,’)  und 
immer  ist  mit  ihr  der  Verlust  aller  Rcohte  des  geistlichen 
Bc.-untenstandes  rerhnnden.  Anders  verhält  es  sieh  bei  (ieist- 
liehen,  die  auf  de:t  Grund  ihrer  durch  Alter  oder  Krankheit 
bedingteu  Dicnstunfiihigkeit  um  V'ersetzung  in  den  Unhestand 
oder  Emeritirung  bitten.  Solchen  bleiben  jene  Hechte  nnge- 
sehmälert,  und  sic  empfangen,  wo  nicht  für  diesen  Zweck 
ein  besonderer  Fonds  besteht,  aus  den  Amtscinkünften  eine 
Pension,*)  deren  Miuiss  gewöhnlich  durch  einen  Vergleich 
mit  dem  Nachfolger  bestimmt  wird,  oft  aber  auch  durch  Ob- 
servanz oder  Gesetz  regulirt  ist.  Sobald  ein  dienstunfiibiger 
Geistlicher  der  Behörde  nicht  mit  dem  Gesuche  um  Emeri- 
tinmg  entgegenkommt,  kann  dieselbe  auch  von  Amts  wegen 
verfügt  werden,  in  welchem  Falle  jedoch  der  Kecurs  an  die 
höhere  Behörde  Vorbehalten  bleiben  muss.^)  Endlich  tritt 
die  unfreiwillige  Emcrilining  zuweilen  auch  unter  den  Ge- 
sichtspunct  der  Strafe,*)  von  welchem  aus  sie  im  §.  217.  im 
Zusammenhänge  mit  der  Lehre  von  der  Absetzung  zu  erwäh- 
nen sein  wird.  II.  Die  Versetzung  der  Geistlichen  wird 
auch  in  der  evangelischen  Kirche  nach  den  im  .§.  153.  diir- 
gcstclltcn  Gnmdsätzen  beurtheilt.  lieber  die  Versetzung  auf 
eine  sg.  Pönitenzpfarrei,  welche  eine  Strafe  des  Geistlichen 
sein  soll,  während  sie  doch  wesentlich  die  Gemeinde  triftl, 
s.  unten  §.  217. 

1. )  Vcrgl.  z.  B.  Preuss.  A.  L.  R.  II.  11.  §.  104 — G.  §.  523 — 27.,  Kür- 
stentlial,  Bll.  I.  S.  67. 

2. )  Dieses  ist  z.  B.  ausilrücklicli  angcorilnet  in  einem  Wiirttcmb. 
Min. -Erl.  vom 2.  Juli  1S08.,  Kiscnlohr,  Bil.  II.  S.  135. 

3. )  Ueber  diese  Pension  (Lcibgeding,  victalitiuin)  s.dneWürttem- 
bergische  K.-O.  v.  1559.  bei  Eiscnlohr,  Bd.  I.  S.  240.,  weleber  die 
Sachs.  Jv.-O.  von  1580.  wörtlich  folgt,  Coilex  de.s  Siiehs.  K.-R.  S.  11.  — 
In  Sachsen  ist  sie  durch  die  Observanz  auf  die  Hälfte  des  gesummten 
Diensteinkommens  gesetzt,  v.  Weber,  K.-R.  Bd.  II.  S.  510. ; nach  dein 
Preuss.  A.L.R.  H.  11.  §.  528.  f.  auf  den  dritten  Theil,  nach  der  K.-O. 
fiir  Rheinland  und  Westphalen  vom  5.  März  1835.  auf  die  Hälfte.  Kür 
Nassau  vcrgl.  Otto,  S.  208. 

4. )  In  Sachsen  ist  zu  jeder  Emeritirung  bei  den  der  landesberr- 
lichen  Verleihung  unterliegenden  Stellen  die  Genehmigung  des  Mini- 
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sUirii  iiöthij;,  Verordn,  vom  20.  Jun.  1833.,  (^odex  des  Stichs.  K.-K. 
S.  398. 

ö.)  In  l*rcii88cn  kann  die  unfreiwillige  Ejneritirunjt  mit  der  Anwei- 
sung einer  geringeren  Pension  als  der  goseUUehen  der  Strafversetzung 
(A.  L.  K.  Th.  II.  Tit.  11.  §.031.)  substituirl  werden,  wenn  ein  (lei8llieher 
diireh  unvorsichtiges  Verhalten  das  Vertrauen  «einer  (Jeineiiidc  verloren 
hat,  Cal».-().  V.  27.  Apr.  1830.  Zu  dieser  Verfügung  ist  jedoch  allein  die 
oberste  Kirchenbehörde  berechtigt. 


DRITTES  CAPITEL. 

Die  Synoden. 

§.  175. 

1.)  Die  Sy nodalverfassung  im  eigentlichen  Sinne. 

Dre  .Synoclalvcrfassung,  welche  die  rcfonnirlc  Kirche  aus- 
gebildet,  aber  mieb  die  lutberiscbc  zuweilen  angenommen 
hat  (§.  32.),  errichtet  sich  auf  dem  Grunde  der  Organisation 
der  Gemeinden,  wie  sie  §.  167.  II.  in  kurzen  Uihris.sen  he- 
zeiehnctist.  Au.s  je  einem  gcistliehon  und  weltlichen  Abgeord- 
neten jedes  Presbyteriums  cinCs  gewissen  Bezirkes  (Classe) 
bildet  sich  als  aufschendes,  verwaltendes  und  bcschliesscn- 
des  Organ  die  Classicalsynode  unter  einem  iluf  Zeit 
gewählten  Moderamen,  welches  zugleich  in  den  Zwischen- 
zeiten die  Befolgung  der  Kirchenorduung  übcrwacl)t,  und 
die  Geschäfte  leitet.  Die  Ordinationen  insbesondere  wer- 
den durch  den  Inspector  der  Classe,  die  Prüfungen  durch 
die  Synoden  oder  Abgeordnete  derselben  vollzogen.')  Aus 
allen  (lassen  treten  die  Abgeordneten  geistlichen  und  welt- 
lichen Standes  zur  Provlnzialsynodc  zusammen,  welche 
ebenfalls  durch  gewählte  Moderatoren  geleitet  wird.  End- 
lieh  seinen  Absehluss  InU  der  Organismus  in  einer  Genc- 
ralsynode,  zu  welcher  mehre  Provinzen  sich  vereinigen. ‘■*) 
Das  Vcrhältnlss  einer  in  solcher  Weise  verfassten  Kirche  zu 
dem  L.andcsherrn  ist  verschieden  gestaltet.  Wo  sich  der 
Letztere  zur  katholischen  Confession  bekennt,  kann  ihm 
nur  das  Majestätsrecht  znstohen,  dessen  Begriff  indessen 
hier  erweitert  ist,  da  er  insbesondere  auch  die  eigentliche 
(icriehtsharkeit  begreift.’)  Dagegen  haben  die  synodalisch 
organisirten  Gemeinschaften  eine  noch  weiter  gehende  Ein- 
wirkung des  evangelis'chen  Landesherm  mit  ihrem  Priii- 
eip  vereinbar  gefunden.')  Dieselbe  hat  sich  aiiränglich  in 
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»Schutz  Und  Hülfe  dur<*h  die  fonnolle  Sanction  der  Synodal- 
Bchlüßse  und  der  AVuIiIen  der  Geistlichen,  und  durch  Dar- 
reichung des  weltlichen  Annes  bctliätigt,'')  nnd  ist  schliess- 
licJi  in  eine  Kirchcngewalf  übergegangen/*)  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  für  die  Uchung  derselben  in  den  Synoden 
eine  Schranke  gegeben  ist.  Gegenwärtig  besteht  die  reine 
Synodalverfassung  in  Deutschland  allein  noch  in  der  Confö- 
• deration  der  niedersächsischen  (iemeinden. 

1. )  Damit  ist  im  Wesentlichen-  die  Erfassung  der  ntcdersÄchst* 
sehen  conföderirten  Gemeinden  nach  der  K.-O.  v.  J.  bezeichnet. 

2. )  Dieses  war  die  Verfassung  der  Reforinirtcn  in  Jülich,  Cleve,  Berg, 
und  Mark,  nach  den  Kirchenordnungon  v.  1662.  (Duisburg  1754.,  Sneth- 
lage,  die  alteren  Preshyterial-Kirchenordnungen  u.  s.  w.,  Lcipz.  1837., 
Jacobson,  Gesch.  der  Quellen  des  evang.  K.-U.  der  I’rov.  Ulu.änland 
und  Wcstphalcn,  ürkuiulenband  S.  70.  ff.)  Die  luther.  Gemeinden  in 
Cieveu.Mark  hatten  die  Synod^lverfassung  gloiohfalls,  K.-O.  v.  1687., 
Jacobson  a.  a.  O.  S.  242. 

3. )  Dos  Nähere  gicbt  das  po.sitive  Recht.  Vergl.  z.  B.  den  Recosif  für 

Julich-Berg  1672.  bei  Jacobson  a.  a.  ().  S.  175.  Nach  diesem  gehörte 
auch  die  Kheiurisdiction  nicht  zu  den  Rechten  der  Synoden,  welche  nur 
die  Sühncvcrsuchc  abhieltcn.  Ueberdic  Ehodispeusen,  welche  die  Sy- 
noden bi?  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ertheilten,  s.  Jacobson 
a.a.O.S.319.  ' 

4. )  Vergl.  das  in  meiner  und  Jacobsons  Zeitschrift  H.  2.  abge- 
druckte Responsura  des  Berliner  Sfruchcollogiums  über  die  rcchtliclien 
Verhältnisse  der  franz.  rcf.  Gemeinde  zu  Hanau.  Diese  unterwirft  sich 
noch  jetzt  nur  <lcm  landesherrlichen  Jus  circa  sacra. 

5. )  »la’cobson  a.  a,  O.  S.261.  ff.,  meine  Gesch.  der  evang.  Kirchen- 
verfaasung  S.  219.  ff. 

6. )  Dies  ist  dasSclüCksnl  der  Synodalvorfass.  in  Jülich,  Cleve,  Horgii. 
Mark  gewesen,  welche  jetzt  den  preuss.  Provinz.  Rheinbund  Westphaleu 
angeboren,  vergl.  meine  Gcsch.  d.Cv.  K.-Verf.ti.a.O.  Hier  ist  im  J.  1835. 
eine  K.-O.  erlassen  worden,  welche  die  Principe  derSynodah  und  Con- 
sistorinlverfassung  vereinigen  soll.  Aus  den  Pfarrern  der  Kreise  und 
obensovielen  deputirtoh  Aelti.'sten  bHdet  sich  die  Kreissynode  unter  dem 
auf  sechs  Jahre  gewähltoh  Su]>eriutendenten.  Ihr  Beruf  begreift  nameut- 
Hcb  die  Aufsicht  über  die  Prediger,  Presbyterien  etc.  des  Kreises,  die 
Handhabung  der  Disciplin , die  Aufsicht  über  die  Vermögensverwaltung. 
Die  Superintendenten  und  die  geistlichen  und  weltlichen  Deputirten  der 
Kreissynoden  bilden  die  Proviiiziali<ynode,  «Tercn  Moderamen  gleichfalls 
aufsechs  Jahre  gewählt  wird,  und  deren  Beruf  es  insbesondere  ist,  über 
die  Erhaltung  der  I>chrc  und  der  K.-O.  zu  wachen , und  über  die  inneren 
kirchlichen  Angelegenheiten  Beschlüsse  zu  fassen,  die  jedoch  der  Be-/' 
stätigung  der  competenten  S’taatsbeliördcn  bedürfen.  Die  Staats- 
aufsicht über  <las  Kirchenwesen  üben  nach  der  K.-O.  dns^IinislerimH, 
das  Gonslstoriuni  der  Provinz  (neben  welcliem  <!or  vom  Landesherni 
ernannte  Gcncralsupcrintondent  steht)  und  die  Rogierungon.  — Die  fran- 
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zösiaclien  Gemeinden  in  l*reus«en  haben  ihre  presbyterialen  Einrichtun- 
gen behalten»  aber  die  synodalischcn  Elemente  sind  nicmali  auigebildet 
worden,  v.  M Uhler»  Geach.  der  evang.  K.-Verf.  in  der  Mark  Branden- 
burg S.  21 1.  ir.  Auch  die  Classiealordnung  für  die  «leutschen  reformirten 
Gemeinden  v.  »I.  1713.  ist  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  v,  Mühler 
a.  a.  O.  S.  219.  H'. 

§.  175a. 

II.)  Die  Synoden  in  den  Gebieten  der  Consistorialver- 
fussung. 

Die  Sächsischen  Kefonnatoren  haben  oft  die  Synoden  als 
das  Organ  der  Kirche  für  das  Unheil  über  falsche  Lehre 
bezeichnet,')  und  zwar  erinnern  sic  dabei  ausdrücklich  daran, 
dass  die  Geistlichen  nicht  allein  die  Kirche  bilden,  sondern 
die  Verheissung  der  Wahrheit  auch  den  übrigen  Gliedern 
der  Kirche  gegeben  sei.  Ständige  Theile  der  Verfa-ssung 
sind  aber  solche  Synoden  nicht  geworden.  Wo  vielmehr 
synodtdischc  Elemente  cingeführt  wären,  vereinigten  dieselben 
nur  die  Geistlichen  zur  IJcrathung  über  geistliche  Angelegen- 
heiten und  zu  gegenseitiger  Anrcgmig  und  Stärkung,*)  und 
selbst  in  diesem  Sinn  haben  sie  sich  nur  hier  und  dort  er- 
halten. Dagegen  sind  in  neuerer  Zeit  dem  landcshcrrliolien' 
Regiment  in  einzelnen  Ländern  Synodaleinrichtungen  bclge- 
geben  worden,’)  und  eine  Zeitlang  hat  sich  von  vielen  Sei- 
ten das  Verlangen  nach  .Synoden  erhoben.  Dieses  ging  bei 
den  Einen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  das  landesherr- 
liche Kirohenregiment  eine  der  IGrche  anfgedrungene  Insti- 
tution sei,  welche  durch  die  Synodalvcrfassung  als  die  Ver- 
fassung der  Freiheit  ersetzt  werden  müsse,  während  die  An- 
deren  die  .Synoden  wenigstens  als  eine  Vertretung  der  Kirche 
bei  dom  Regiment  und  als  eine  Schranke  der  Kirchengewalt 
fordern  zu  dürfen  glaubten.')  Die  erste  Ansicht  verkennt  die 
(Jeschichte  der  Kirche  und  das  Wesen  der  Synodalverfas- 
sung gleichermaassen.  Die  andere  trägt  eine  moderne  j>oli- 
tischc  .Vnschauung  in  die  Kirche  hinein,  und  spaltet  das, 
was  Eins  sein  soll,  in  zwei  Theile,  zwischen  welche  das 
Misstrauen  als  ein  Princip  gelegt  ist.  Weder  in  jener  noch 
in  dieser  liegt  eine  Kürgschaft  für  ein  gedeihliches  Ijcbcn. 
Es  giebt  aber  noch  einen  andern  Gcsichtspuiiet,  von  wcichcni 
aus  die  Einführung  synodalischcr  Elemente  gefordert  wenlcn 
darf.  Das  Consistoriolrcgintcnt  hat  viele  edle  Thätigkeiten 
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in  tlcr  Kirclie  nicht  zu  wecken  und  zu  pHefrcii  {Tcwusst:  e« 
hnt  die  Zucht  vcrfnllcn  hissen  und  die  l’Hcge  christlicher 
I/ichcswcrke  der  l’rivatassociation  iihergehen.  Kür  beide, 
für  die  Zucht  über  den  Gemeinden,  für  die  Anrcfiunf;  und 
l‘Hee;c  cliristlichcr  Liebcsivcrkc  mit  Einschluss  der  Mission, 
sollte  in  den.  Ivreis.synoden  ein  Organ  geschaffen  werden, 
das  sich  um  den  Superintendenten  als  seinen  geistlichen  Mif- 
Iclpunct  aus  den  Pfarrern  und  beauftragten  Gliedern  der 
Gemeiudeorgane  in  bestimmten  Zcitabsclmitten  zu  sammeln 
hätte.  Daneben  würden  diejenigen  Attribute  des  Keghnents, 
welche  nur  auf  dem  Grunde  persönlieher  Anschauung  und 
Ueberreugung  mit  Frucht  geübt  werden  können,  den  Su- 
perintendenten zu  übertragen,  beziehentlich  zurückzugeben, 
und  der  Wirkungskreis  der  letzteren  von  seinen  juristischen 
und  mechanischen  Bestandtheilen  zu  befreien,  zugleieh  aber 
auch  ein  periodisches  Zusammentrcicn  iler  Sujicrintendcnten, 
oder  in  grösseren  Gebieten . der  Gcncralsujierintendenten, 
mit  der  obersten  Kirchenhehörde  anzuordnen  sein,  damit  die 
letztere  stets  in  Kenntuiss  von  den  Zuständen  und  Bedürfnis- 
sen der  Kirche  erhalten  werde.  Endlich  in  Fällen,  wo  es 
darauf  anikommt,  den  Widersachern  gegenüber  den  evange- 
lischen Glauben  oder  bei  der  Veränderung  der  mit  der 
lichrc  und  dem  Geiste  der  Kirche  zusanunenhängenden 
Gnindsätze  und  Einrichtungen  (§.  183.)  das  Bedürfniss  und 
das  Bewusstsein  der  Kirche  zu  hezeugen,  würde  eine  .aus 
den  Superintendenten  und  geistlichen  und  Weltlichen  Abge- 
ordneten der  Kreissynoden  gebildete  Ltindcs-,  beziehentlich 
Provinzialsynodc  mit  dem  Uegiincnt  sich  zu  gemeinsamer 
That  zu  vereinigen  haben.  Eine  Verfassung  dieser  Art 
würde  anstatt  einer  Beschränkung,  vielmehr  eine  Stärkung 
des  Regiments  sein,  und  anstatt  die  Kirche  in  zwei  feind- 
liche Theile  zu  spalten,  würden  sie  uin  dieselbe  ein  Band 
des  Friedens  und  Vertrauens  schlingen.'*) 

1. )  Vorgl.  die  Anni.  10.  §.  30.  allcgirton  Stellen. 

2. )  DaKCKCD  griffen  in  l’oinnicm  die  Synoden  in  da»  Regiment  der 
Kirche  »olhst  ein,  wie  bereit»  oben  §.  30.  bemerkt  ist. 

3. )  In  Raden  bestehen  in  (Temässbeit  der  Unionsurkunde  von  1321. 
Diöccsansynoden,  welclie  »ich  in  je  drei  .I.iliren  unter  dem  Vorsitze  des 
Decans  versammeln,  u.  aus  den  Geistlichen  ni  aus  l»all>  so  vielen  weltlichen 
(in  Wahlbezirken  und  ohne  Beschränkung  anf  den  betreffenden  Kreis  ge- 
wahltmi)  Aiigeordneton  gchililet  werden.  Zum  Berei'cli  derselben,  gebo- 
ren alle  Aiigclegeidieiten,  welclio  die  Kirclie  berühren  und  iliro  Wohliahrt 
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fiirdern  oder  bindern  können  ♦ mit  Ausnahme  rein  wissensehnftlioher  <5e- 
};etistHndCf  mdche  vor  besondere  Ptarrsynoilen  gehör-eu  (Instr.  v.  1.  Mal 
IHtÜ.).  Die  in  je  sieben  Jahren  zusammentretendo  Geueralsynoile  wird 
dergestalt  gebildet,  dass  die  Geistlichkeit  von  je  zwei  Dibcesen  einen 
Geistlichen,  die  Kirchengemoindoräthe  von  je  vier  Didccien  einen  welt- 
lichen Abgeordneten  wiihlen,  welcher  Mitglied  irgend  eines  Goineiiide- 
rathes  sein  muss.  Dazu  treten  der  vom  Landesherrn  ernannte  Prasitleut 
als  Coniinissar,  ein  tbeologi.vcher  Professor  der  Landesiinivorsitüt  und 
einige  geistliche  und  weltliche  Mitglieder  der  OherbehiTTde,  welche 
gleichfuDs  besonders  ernannt  werden.  Die  Synode  hat  einen  gesetzge- 
benden, benufsiehtigcndeit  und  beratlicuidcn  Charakter,  und  wie  das 
Uegitmmt  hat  sie  die  Initiative.  Ohne  ihre  Mitwirkung  kann  in  ileziehiing 
auf  Verfassung,  Lehre  iiml  Cultns  kein  Gesotz  gegeben  wenloo«  - In 
llayern  jenseits  des  lllicins  bestehen  seit  der  Vereinigung  im  Jahre 
ItUH.  Dioce^ansynoden  und  eine  Generals} node.  Die  ersten  versammeln 
sich  jtihriieh  am  Sitze  des  Decannls;  die  Zahl  der  weltlichen  Mitglieder, 
welche  auf  den  Vorschlag  der  Presbyterien  das  Consistorium  auswüldt, 
verhalt  sich  zu  jener  der  geistlichen  wje  eins  zn  zwei.  Sie  haben  theils 
Attribut«  der  Aufsicht,  theils  einen  beralhemlen  Charakter.  Zu  der  Gt»- 
nerulsynoilc,  welche  sich  in  je  vier  Jahren  unter  dem  Vorsitze  eines  Con- 
sistorialrathes  versammelt,  treten  die  Decane  so  wie  aus  jedem  Decanat 
ein  geislliehe«  und  ein  weltlirhes  Mitglied  zusammen,  welche  von  ihm 
Dibcesansynoden  gewühlt  wenlerf.  Dieselbe  bat  <laö  liecht  Antnige  zu 
stellen,  und  bei  llesetzimg  der  Kathsstellen  im  Consistorium  üire 
Wunsche  zu  iiiisscrn.  Dieser  Verfassung  ist  in  der  neueren  Zeit  der  Knt- 
wurf  einer  anderen  Organisation  auf  radicalen  Grundlagen  gegenübeiTie- 
stellt  wonien,  über  welehgn  die  im  J.  I8öl.  zu  Speyer  erachienenen  Gut- 
achten <!futscher  theol.  Facullüten  zu  vergleichen  sind.  In  Haycrn 
diessci^  des  Kheins  (vergl.  v.  Dobencck,  System.  Zusammenstel- 
Inng  der  geltenden  allgemeinen  Bestimmungen  für  die  prot.  Kirche  in 
Bayern,  Ansh.  1844.  S.  78.  fi.)  wurden  in  den  Deeanaten  jidirliche  Dibce- 
sansynoden  gehalten,  wahrend  in  je  vier  Jahren  Generalsynoden  zu  Ans- 
bach und  Bairegtb  unter  Leitung  eines  Ober-Consistoriolrathes  zusam- 
nientrnfea.  Zu  letzteren  wählten  die  Dibcesansynoden  durch  die  Geist- 
lichen je  ein  geistliches  u.  ein  weltliches  Mitglied.  Zu  den  ersteren  schlug 
jeder  Geistliche  ein  weltliches  Mitglied  aus  seiner  Gemeinde  vor,  von 
denen  die  Oberbehbrde  die  Hälfte  zur  Theilnahme  bestimmte,  in  der 
neuesten  Zeit  siml  aber  in  dieser  V'erfassung  einige  Aenderungen  vorge- 
gangen. Nach  einer  Verord.  v.  24.  Aug.  1851.  erfolgt  die  Wahl  der  welt- 
lichen Abgeordneten  zu  den  Dibcesansynoden  durch  die  Kirchenvor- 
ständc  (vergl.  §.  167.  Anm.  6.).  Im  J.  184Ü.  war  anstatt  der  bisherigen  ge- 
trennten Genernlsynoden  auf  Grund  einer  Verordn,  v.  18.  Oct.  1848.  eine 
gemeinschafUiche  Synode  versammelt,  zu  welcher  jede  Dibcesansynode 
einen  von  den  Geistlichen  gewühlten  geistlichen,  und  einen  von  den  welt- 
lichen Mitgliedern  gewühlten  weltlichen  Abgeordneten  entsen<ict  hatte. 

4.)  Dieses  Ziel  hat  das  Oldenburg.  Verfassungsge.-<ctz  vom  15.  Aug. 
1849.  verfolgt.  Nach  demselben  ist  die  jährliche  Laiidcssynodc,  welche 
aus  einem  Drittheil  geistlichen,  uml  zwei  DrittheÜen  weltlichen  Abge- 
ordneten besteht,  die  bei  jeder  Synoilc  neu  gewählt  werden,  das  bc- 
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achlieaiscndc  Organ.  Von  lUeser  werden  die  Mitglieder  des  Ober-Kir- 
chonraths«  der  ausführenileii  und  verwaltenden  Behörde  (undewarzum 
grösseren  Theil  nnr  auf  sechs  Jidu’e)  gewählt.  Der  Ober-Kirchenrath  ist 
der  Rouverninen  Synode  verantwortlich.  Für  die  Disciplin  besteht  nach 
einem  Erl.  v.  C.  Jan.  J8öl.  ein  eigenes  Dienslgericht,  eine  Art  von  Jury, 
dessen  Mitglieder  auf  <lrei  Jahre  gewählt  werden.  Der  Angeklagte  hat 
«las  Hecht  vier  Mitgli«»der  zn  verwerfen.  Diese  Verfassung  hatte  die  Ge- 
schichte uml  die  uuvehiusseriiehen  Grundsätze  evang.  Kirchenverfaasung 
in  bedenklicher  Weise  den  |K»litiöchen  I«leen  der  Z«ut  zum  Opfer  gebracht. 
Das  revid.  Verf.*Ges.  v.  II.  April  18.’>3.  hat  »io  beiden  wie«ler  zu  nähern 
gesu«*ht.  Zwischen  «lie  Gcmeindeorganc  und  die  Generalsynodc  sind 
jetzt  jährliche  Krcissyiiodcn  getreten,  welche  einen  bernthenden  Cha- 
rakter haben  und  die  Wahlen  zur  Generalsyriode  vollziehen.  Die  Gene- 
ral-Synode tritt  in  je  «Irei  Jahren  zusanmuMi;  die  weltlichen  Abgeonlne- 
ten  erschmnon  .aber  noch  immer  in  der  Mehrheit.  Das  Kpiskopalrecht  des 
I^ndcshcrrn,  welches  das  Ges.  v.  15.  Aug.  1841b  gar  nicht  kennt,  Utmit 
Beschränkungen  wiedcrhergestcllt.  Gesetze  im  Gebiete  des  Kirclicnwe- 
wt'sens  können  nur  vom  Lamlesherrn  in  Uebcrein.Mtimimmg  mit  der 
Synode  erlassen,  aufgehoben  oder  authentiseli  ausgelegt  werden;  insbe- 
sondere dürfen  auch  nene  Katediismcn,  Gesangbücher  und  Agenden,  so 
wie  überhaupt  kirehengcsetzliche  Nörmen  in  Bezug  auf  Lehre,  Liturgie, 
Zucht  oder  Verfassung  nicht  ohne  Zustimmung  der  Synode  erlassen  wer- 
«len.  Der  Obcr-Kirchenralh  erscheint  jetzt  als  Organ  nicht  mehr  der 
Synoite,  sonderu  des  landeshcrrllehen  Kirchenregiinents,  und  die  Bestel- 
lung der  Mitglieder  desselben  geschieht  nicht  mehr  durch  die  Synode, 
sondern  durch  den  Lamlesherrn  ohne  Beschränkung  auf  eine  bestimmt« 
Aiutsdauer.  Vergl.  auch  die  Bekanntmachung  dos  Oberkirchenratba 
vom  9.  April.  (Gesetz-  u.  Verordn. -Blatt  für  «lie  evang.  Kirche  des  Groas- 
herzogth.  Oldenburg  Nr.  55.). 

5.)  Die  Zahl  der  Schriften  über  «lie  V'erfass.  der  evang.  Kirche  und 
ihre  Verbesserung  ist  so  gross,  dass  eine  s|>eclcllc  N^ehweisung  hier  un- 
terlassen werden  muss.  Ks  mag  jedoch  auf  die  von  mir  aum  Druck  bc- 
förderlen  Gutachten  über  die  Verfassung  der  evang.  Kirche  in  Freussen^ 
Leipx.  1846.,  besonders  verwiesen  wenlen.  In  der  neuesten  Zeit  liat  sich 
u.  a.  auch  Höfling  in  «len  Gnin«lsiiizcn  evang.-luth.  Kircheiivcrfassitng, 
S.  152.  flf.  für  Gemeindeor^auisation  nnd  Synoden  entschieden. 
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KUSTKS  CAIMTKU 
D i e G e s e t z g e Ij  u II  g. 

§.  n<5.  (175.) 

U c b e r » i c h t. 

Die  Aeusserungen  der  • gesetzgebenden  Gewalt  fordern 
entweder  in ‘der  ganzen  Kirche  Cieltiing,  oder  ihre  llestiiu- 
luiuig  ist,  die  be.sonderen  Verhältnisse  einzelner  kircliliidier 
Gebiete  zu  beherrschen.  Ihrem  Iidinlte  nach  theileu  sie  sieh 
in  .solche,  die  eine  Rechtsregel  entweder  auf  der  Grundlage 
des  Reehtsgebietes  aufstellen,  oiler  ausserhalb  des  letzteren 
eine  solche  aus  Rüchsichtcu  auf  das  Heil  der  Kirche  zum 
Resten  oitizclucr  Classcn  von  Kirchcngliedern  ableiten.  Von 
diesen  unterscheiden  sich  die  Conecssioncu  dadurch,  dass 
sie  nicht  einen,  für  alle  gleichartige  Fälle  anwendbaren 
Rechtasatz  begründen,  sondern  entweder,  wie  die  eigent- 
lichen Privilegien,  ein  Rechtsverhältniss  schaffen,  das  sich 
zu  dem  Rechte  überhaupt  als  Ausnahme  verhält,  oder  die 
Suspension  eines  Gesetzes  für  einen  einzelnen  Fall  vcrfügeii, 
wie  die  Dispensationen.  Endlich  sind  die  kirchlichen 
Rechtsnormen  auch  nach  ihrer  Entstehung  versehieden,  iit-  ‘ 
dem  sic  entweder  auf  dem  ungeschriebenen  Recht  oder  auf 
dem  jus  scriplum  beruhen,  das  entweder  aus  der  IGrchenge- 
walt  oder  aus  der  Autonomie  der  kirchlichen  Corporationen 
hervorgeht. 

ERSTER  ARSCIISITT. 

Die  kfttlioliclic  Kirche. 

§.  177. 

J.)  Das  Vcrliältniss  der  allgemeinen  Gesetzgebung  zu 
der  Kircbe  und  den  Bischöfen. 

Ein  Schluss,  in  welchem  das  allgemeine  Chmeilinm  ilie 
Tradition  bezeugt  und  sichert,  muss  in  der  ganzen  Ivirche, 
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und  ohne  besondere  l’romuliration  in  den  einzelnen  Diöec- 
sen,  als  verbindlich  «reiten,  weil  die  Kirche  den  allgeineiiieu 
Coneilien  in  Sachen  des  Glaubens  die  Unfehlbarkeit  bcilc«;t. 
Dagegen  in  Betreff  der  Diseijdinargchlüsse  ist  die  Publica- 
tion  eine  Bedingung  ihrer  Geltung,  wie  dies  die  Schicksale 
der  Trienter  Uefomiationsdecrete,  und  des  Decrets  über  die 
Form  der  Ehcschliessung  im  Besonderen  beweisen.  In  Be- 
ziehung auf  die  von  dem  Mittelpuncte  der  Kirche  ausgehen- 
den allgemeinen  Verordnungen  haben  die  Bischöfe  schlecht- 
hin die  dem  (iesetzgcbungsrcchtc  entsprechende  Pflicht  der 
V'^ollstrcckung.  Da  jedoch  die  Kirche,  so  gewiss  sie  die 
Einheit  als  ihr  Princip  festhält,  dennoch  die  aus  den  indivi- 
duellen Lebensbedingungen  der  einzelnen  kirchlichen  Kreise 
hervorgegangenen  Einrichtungen  nicht  verwirft,')  so  haben 
sie  nidit  nur  das  Hecht,  sondern  auch  die  Pflicht,  in  geeig- 
neten Fällen  gegen  die  Anwendung  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes auf  ihre  Sprengel  dem  Papstfc  Vorstellungen  zu  ma- 
chen, der  dann  die  weiteren  Weisungen  crläs.sf.*)  Päpstliche 
I.(chrdccrcte,  in  denen  entstandene  dogmatische  Streitigkei- 
ten geschlichtet  werden,  gestalten  sich  durch  die  Beistiui- 
nmng  der  lehrenden  Kirche  zum  formalen  und  unfehlbaren 
Urtheil.  Da  sie  nur  bezeugen,  was  besteht,  so  ist  ihre 
Verbindlichkeit  nicht  durch  die  Promulgation  bedingt,  son- 
dern sie  verpflichten  die  Gewissen,  sobald  ihr  Dasein  kund 
wird.  Wo  jedoch  zugleich  die  äussere  Seite  des  I>cbens 
durch  sie  berührt  wird,  oder  von  ihnen  auf  bestehende  Ein- 
richtungen Anwendung  gemacht  werden  soll,  ist  die  l’ro- 
mulgation  sowohl  der  IGrche  als  dem  Staate  gegenüber  er- 
forderlich (§.  182.).  Für  diese  bestehen  keine  besonderen 
Verfügungen;  gewiss  aber  ist,  dass  die  yromuhjatio  IJrbi  facta 
nicht,  wie  früher  die  Curialisten  beluuipfeten,  auch  als  orbi 
facta  betrachtet  werden  kann.*) 

1. )  Verßl.  c.  1.  de  const.  in  VI<o  1. 2.  (:  „Licet  Komanus  l’ontifex,  qui 
jurn  omnia  in  scrinio  pectoris  sni  censetur  habero,  constitutionem  coii- 
dendo  posteriorem,  priorera,  qiiamvis  de  ipsa  menliouem  non  faciat,  re- 
vueare  noseatnr;  «piia  tarnen  loeorum  8]>ceialium  et  |)erso:iarum  sin;;ul:i- 
rium  conauctudincs  et  statuta,  qnnm  eint  facti  et  in  facto  consist.ant, 
potest  probabiliter  iguorare:  ipsis,  diim  tarnen  sint  rationabilia,  percoii- 
stitutionem  a se  editam,  uisi  cxpressc  «•aveatnr  in  ipsa,  non  intelligitur  in 
uliquo  dcrogarc“.) 

2. ).  C.  5.  X.  de  reser.  I.  3.  — ilencfUct.  XI\'. , De  syliod.  diocc.  L.  IX.  c. 
8.  spricht  sieb  über  diesen  Funct  so  aus:  „In  bis  ita«pie  eireumstautiis 
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opiicopuSf  intelligciiH  apo^tollcac  sedU  legem  in  <lioeeo6i  sna  noxinm  ali- 
(|iK'in  eflectiuu  proiluccrc  posMC,  non  modo  tma»  Romano  Pontilici  ratione^ 
repracaentare  non  prohibetiir,  (|uia  potius  a<l  ca  omnia  tenetur,  ncipio 
uuu|uam  Romani  Pontißeos  ronticrunt  inferiorum  rutionibufl  aurem 
proebore,  etquotloshas  natisvalidus  essengnoverunt,  minime  rccu^anint 
aliipiasprovinciaä  autdiocceses  agcncrallum  constitutionuroauarum  lege, 
quoad  diaciplitrae  genua,  e.ximerc.  llaec  imiuiaac  sufßciat,  ut  iiitcUignnt 
epiacopi,  licitum  sibi  esse,  proprina  rationea  Romano  Ponttßcl  exponcre. 
ut  vel  reccssum  a peculiari  aliquo  deenUo,  vel  auae  dioccesia  exemtionem 
obtiueant  nb  alicpia  generali  lege,  qua«  tarnen  ad  illnd  pertineat  diaei- 
plinao  genus,  neque  putandiim,  corum  pctitionca  rejectum  iri,  si  justia 
nitionibus  innixae  comperiantur.“ 

3.)  van  E.<pen^  De  promulgntlone  legum  ccclesiusticarum  ac  speeintiin 
bidlanim  ac  rescriptorum  curiac Romanao,  in  den  Opp.,  und  dagegen: 
Sei  tz,  in  sei  ner  Zeitschrift,  Bd.  I.  S.  90.  ff. 

§.  178. 

II.)  Das  Vcrliältniss  dor  bischiUJichen  Gesetzgebung  zu 
dem  gemeinen  Rechte  und  dem  Papste. 

Seit  die  Synoden  aufgehürt  haben,  lebendige  Theile  der 
kirrhliehcn  Ordnung  zu  sein  (§.  l.b(5.),  sind  es  allein  die  Bi- 
aebiifc  und  ihre  Behörden,  dureli  welche  ausser  dem  Papste 
ilas  Hecht  der  Gesetzgebung  geübt  wird.  Für  ihre  Verord- 
nungen besteht  der  Grundsiilz,  dass  .sic  schlechthin  weder 
gegen  das  Dogma,  noch  gegen  d.u.s  gemeine  Recht  der  Kirche 
anstreben  dürfen.')  Ungeachtet  dieser  aus  dom  Gnind])rin-. 
cipe  der  Kirche  her\  orgehemlen  Beschränkung  bleibt  ihnen 
aber  immerhin  ein  grosser  Spielraum;  denn  sehr  oft  hat  das 
gemeine  Hecht  nur  die  allgemeinen  Umrisse  für  die  locale 
Kntwicklung  vorgezeichnct,  und  die  Ordnung  des  indivi- 
duellen kirchlichen  Lebens  der  Diöecsen  auf  der  Grundhvge 
des  allgemeinen  Satzes  dem  hisehöHichen  Enncssen  über- 
lassen. Deshalb  ist  die  hisehöfliche  Gesetzgghnng  noch  jetzt 
eine  Quelle  von  grosser  Wichtigkeit,  wiewohl  zugleich  zu- 
zngeben  ist,  dass  nach  dem  Principe  der  Kirehe  über  ihr 
mit  der  Macht  zu  mindern  der  Papst  als  Erhalter  der  Ein- 
heit stehe.  Die  Form,  ln  der  sie  jetzt  hervortritt,  sind  die 
hisehöfliehon  Hirtenbriefe  und  die  Verordnungen,  Gurren- 
den, Pnhlicanda  u.  s.  w.  der  Generalvicariatc,  die  in  minder 
wichtigen  Sachen  selbständig,  in  anderen  im  Namen  und 
Aufträge  der  Bischöfe  d.as  Hecht  der  Anori^pung  ausüben 
(§.  124.). 

1.)  C.  9.  X.  ile  maj.  et  ob.  I.  39.  (:  „(liimmuilo  in  ipsa  sv  nodo  non  ducas 
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ulbjuiil  slMtnendiim,  quod  canouiris  obvict  Scblnp^cnü  sind 

in  dieser  Heziehunu  clieAeusserungen  in  einem  mnieren  pupstliebcn  ßreve 
über  den  Würzburger  DidceMinkatocbiÄmiis  ( : ».Episuopi  jure  proprio 
non  po^tmt  ea,  (juae  spoctant  ad  jus  commune  ct  nunmilla  alia,  epme 
nutem  pnssunt  jure  proprio*  possunt  jure  non  supremo*  sed  subordinato, 
et  ad  bonum  cujusqiie  dioecesis  regimen  s{H'ctat  «pioi^ue  prima  illa  regi- 
minis  tniitas*  quam  CMirisius  in  ccclesla  instiluit  cet/*)  lud  Kupp*  Katho- 
lische Kirche  8.2u3.  Von  dem  Umfange  der  hischorticheiiGesetzgcbuiigs- 
gewult  handelt  ausführlleh  Ufuedict,  XIV.,  De  synod.  dioeces.  Lib.  XU. 

§.  17SI. 

III.)  Dispensationen ’)  und  Privilegien. 

Das  l'unilamciit,  welclie.s  den  Hau  der  Ivirehc  trägt,  das 
Dogma,  steht  saiiimtdcn  mit  ilim  zusammenhängenden Einrieh- 
tuugen  in  nnv'eränderlieher  Einheit.  Anders  vcrliält  cs  sieh 
mit  der  Disei])lin,  von  der  cs  anerkannt  ist,  dass  sie  da  ge- 
mildert werden  könne,  wo  die  strenge  Anwendung  eines  Ge- 
setzes die  Verzweiflung  an  der  Liehe  der  Kirelie  und  den 
Abfall  hcrheifülireii  würde.’)  Auf  diesem  Grunde  ruhen  die 
Dispensationen.  Diese  kamen  in  der  frühesten  Zeit  regel- 
mässig nur  so  vor,  dass  von  den  liischöfcn  und  Synoden, 
in  wichtigeren  Fällen  aber  von  dem  l’apstc,  den  LTebertrc- 
tern  eines  Gesetzes  die  Absolution  gewährt  und  um  des  IleL 
les  der  Kirche  willen  die  Fortdauer  des  gegen  das  Gesetz 
cingegangeneu  Verhältnisses  gestattet  wurde.’)  Aber  schon 
seit  dem  achten  Jahrhundert  finden  sieh  auch  Dispensatio- 
nen im  cigentliehcn  Sinne,  früher  seltener,'*)  dann  öfter,  was 
ans  der  Natur  des  cauonischeu  Keehtes  zu  erklären  ist,,  das 
so  oft  einer  Ausgleichung  und  Versöhnung  mit  dem  indivi- 
duellen Leben  der  Landeskirchen  bedarf.  Auch  hier  bildefo 
zunächst  das  Heil  der  Kirche  den  entseheidenden  Gesiehts- 
punct,  und  zwar  pflegten  die  Bischöfe,  wo  sie  an  der  Zu- 
lässigkeit zweifelten,  hei  dem  Papste  anzufragen,®)  der  dann 
entweder  selbst  Entsehliessung  fas.^te,  oder  den  Bischöfen 
die  Entscheidung  überliess.®)  Hierdurch  wurde  allmälig  da« 
unter  Innocenz  HI.  vollendete  Priucip  vcnuittclt,  dass  von 
der  Herrschaft  eines  allgemeinen  Kecht.ssatzes  überhaupt  imd 
in  der  Kegel  nur  der  Papst,’)  jeder  einzelne  Bischof*)  aber 
nur  in  den  in  dem  Rechte  ausdrücklich  genannten  Fällen 
entbinden  könpc,  wogegen  nur  eine  Zcitlang  in  der  Doctrin 
sieh  der  umgekehrte  Satz  erhielt,  d<vss  das  Recht  zu  dispen- 
siren  überall  den  Bischöfen  zustehe,  wo  cs  nicht  durch  die 
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Cnnoncs  dem  Papste  ausdrUcklicIi  vorhclialten  sei.*)  Für 
das  Keclit  des  Papstes  spricht  auch  noch  jetzt  die  Kej;cl. 
Anerkannt  aber  ist  zuvörderst,  das.s  üherall,  wo  der  Zufraufr 
zu  dem  römischen  Stuhle  erschwert  ist,  an  die  Stelle  dc.s 
Papstes  die  Hiscliöfe  treten,  lliemächst  ist  es,  seit  das 
Concilimn  von  Trient  die  cpiskopalistischc  Ucaction  über- 
wunden hatte,'”)  allgemein  üblich  geworden,  dass  den  IJi- 
sehöfen  das  liecht,  in  bestimmten  Fällen  zu  dispensiren, 
in  einer  in  je  fünf  Jahren  zu  erneuernden  Vollmacht,  den 
sg.  Quinqucnnalfaeultätcn,  von  dem  Papste  übertragen 
wird,")  eine  Einrichtung,  gegen  welche  im  vorigen  Jalir- 
hundert  die  deutschen  Erzbischöfe  vergeblich  anstrebten.'*) 
Die  römischen  Dispensationen  ressortiren  nach  VcrschiedenT 
heit  des  Gegenstandes  bald  von  der  Datarie,  taild  von  der 
Pönitentiarie,  bald  von  der  Congregation  des  Conciliuins,  bald 
von  der  Inquisition  (§.  113.)  bald  von  der  Propaganda.  Die 
Kegel  ist,  dass  die  Dispen.sen  nicht  unmittelbar  durch  ein 
Hreve  oder  Decret  (disp.  in  forma  gratiosa),  sondern  dergestalt 
gegeben  werden,  dass  der  Ordinarius  bevollmächtigt  wird,  die 
Wahrheit  der  dem  Gesuche  zum  Grunde  liegenden  Thatsachen 
summarisch  zu  j)rüfcn  und  alsdann  die  Dispens  zu  ertheilen'*) 

( dittp.  in  forma  commissoria).  Alle  Dispensationen  endlich  sollen 
nur  aus  dringenden  und  gerechten  Ursachen,  nach  reiflicher  Er- 
wägung, und  unentgeltlich  ertheilt  werden,'*)  wiewohl  in  letz- 
terer Beziehung  bei  den  römischen  Behörden  eine  nach  dem 
Stande  und  den  Vcnnögcnsverhältnissen  der  Bittenden  be- 
messene Abgabe  thcils  als  Expeditionsgebühr,  theils  zum 
Besten  der  fronmten  Anstalten  in  liom  noch  jetzt  erhoben 
zu  werden  pflegt.'*)  — ln  Beziehung  auf  die  eigentlichen 
Privilegien  (§.  175.)  anerkennt  das  canonische  Recht  die  Be- 
rechtigung des  Papstes  und  der  Bischöfe,  innerhalb  des 
Kreises,  in  welchem  sie  Rechtssätze  festzustclltn  befugt  sind, 
durch  besondere  Verleihung  auch  Rechtsverhältnisse  zu  be- 
gründen, welche  nicht  durch  einen  allgemeinen  Rechts- 
satz  beherrscht  werden,  wofür  die  zahlreichen  päpstlichen 
Privilegien,  insbesondere  die  Exemtionen  der  religiösen 
Genossenschaften  (§.  132.)  als  Beispiele  dienen.  Auch 
hierbei  ist  die  Rücksicht  auf  das  llcil  der  Kirche  das  bedin- 
gende Moment,  und  weiter  wird  die  Schonung  wohlenvorbc- 
ner  Rechte  dritter  Personen  so  wesentlich  erfordert,  dass  sie 
bei  jeder  Ertheilung  eines  Privilegiums  stillschweigend  vor- 


•^>2  JiuchrV^.  Dio  VM^altiinp  dovKIrcho.  Cap.  1.  Die 

iiUHgcsctzt  , Soincn  Schutz  hat  das  letztere  in  der 

dem  Berechtigten  zustehenden  confessoria  actio,  und  in  der 
V’^orfügung,  dass  jede  ihm  zuwider  vorgenommenc  Handlung 
ak  nicluig  angesehen  werden  soll.*0  h)ie  Privilegien  gehen 
verloren  zuvönlerst  durch  ausdrückliche  oder  stillschwei- 
gende Entsagung,^®)  welche  letztere  bei  negativen  Prinle- 
gien  dann  angenonunen  wird,  wenn  ein  zur  Unterlassung 
HeiTchtigter  die  Verjiilirungszeit  hindurch  leistete.  Waren 
sie  von  dem  l’ajiste  „ad  suae  voluntatis  beneplac4tum**  erlas- 
sen, so  emligen  sie  mit  dem  Tode  desselben;  nicht,  wenn 
sie  „ad  apostolicae  sedis  beueplaciluitd*  verliehen  waren.*®)  In 
beulen  Fidlen  können  sic  zu  jeder  Zeit  widerrufen  werden. 
Aber  auch  ohne  Vorbehalt  ist  die  Einziehung  möglich,  wenn 
der  Beliehene  das  Privilegium  missbraucht,®®)  oder  dasselbe 
sieh  als  uaehtheilig  für  das  Heil  der  Kirche  erwio.seu  hat®*) 

1. )  Von  der  (U^cchichte  des  Dispcnsationsrcclits  handelt  ausführlich 
'rhumasxiu,j  1*,  II.  l.  3.  c.  24 — 21». 

2. )  ,,Iiuinohilcs  sunt,  (]uas  dlvina  icx  luinxit,  qnac  ohservatae  salutem 
oonfonuit,  non  ohson'ntnc  eandem  auferunt.  Mobiles  vero  sunt,  qua« 
lex  acterna  non  sauxit,  sed  postcriorum  diligentia  ratioue  utilitatis  in* 
venit,  non  ad  snlutcin  principnliterobtinendam,  sed  ad  eam  tutius  mtinicn* 
dam.  In  bis.  quibus  observatis  salus  acquiritur,  vel  in  quibus  neglectia 
iHorti  indiibitata  consequilur,  nidU  est  adiiiittenda  disjicnsatio,  sed  ila 
sunt  omuia  inandata  ved  interdicta  servanda,  sicui  sunt  acterna 
Haiicitfi.  In  fiis  vuro,  cpiae  propter  rigorem  discipUnac  vtd  inuniendam 
salutem  pustorioruni  sanxit  diligentia,  si  honesta  vel  utilU  scqiiatur  com* 
pensatio,  pOtest  praeeederc  auctoritiite  jiraosidentium  diligenter  deli* 
l>eruta  dispensatio'^:  Ivo  In  der  V'orrede  zum  Decret. 

3. )  TiuN^,  Facta  disponsationumcpiscopaliiunhistoricaox  tribuspriinis 
saeculis  collecta,  Moguut.  1787.  4. 

4. )  Kin  Beispiel  aus  früherer  Zeit  würde  die  Nachricht  des  Joanaos 
Diac.,  Vita  Greg.  II.  38,  (c.  20.  C.  XXXV.  qu.  2.  et  3.)  enthalteil,  narh 
welcher  die  Gesetze  über  die  Kheverbotc  innerhalb  der  septüna  generaiio 
zu  Gtmsten  der  zu  bekehrenden  Kngkndcr  von  Gregor  I.  gemildert  wor* 
den  sein  sollen.  Indessen  ict  der  zur  Bestätigung  in  Bezug  genommene 
Brief  Gregors  I.  an  den  Bischof  Felix  von  Messina  bestimmt  unacht,  da, 
abgesehen  von  anderen  Momenten,  zur  Zeit  Gregors  d.  Gr.  dicKhever* 
boftogewiss  noch  nicht  zu  derseptiinn  generatio  hinaufstiegen.  Auf  der 
anderen  Seite  myss  aborzn^standon  werden,  dass  der  (freilich  vcrdäch* 
tige)  Brief  Gregors  an  Augustin,  in  welchem  die  Ehe  unter  Geschwister* 
enkeln  geinass  dem  römischen  Hechte  freigegeben  wird  (vergU  d.  cit.  c. 
20.),  gegen^or  dem  später  entwickelten,  an  die  Schrift  angeknüpften 
Hechte  «ebon  tni  8.  Jnhrh.  als  eine  Dispensation  anfgefasst  wurde. 
Vergl.  couc.  Hom.  sub  Zachar.  743.  c.  15. , wclclics  augenscheinlich  auf  je* 
nen  BricflfosBig  nimmt.  — Kin  walircs  Beispiel  einer  Dispensation  giebt 
aber  die  blntbindung  der  Bischöfe  Angilnun  (§.  70.)  un<l  Dildebold  von 

* • 
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der  Kcaidcnzpflicht,  Cap.  Francof.  794.  o.  55,  hei  Pertz^  Mon.  X.  III. 
p.  75.  ' * • ' 

5. )  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  einer  bischöflichen  Dispensa- 
tion von  dom  Eheverbote  wegen  Verwandtschaft  gegen  ITebcrlas.sung  von 
Xll.mansi  in  ^iner  Urk.  v.  J.  1030.  bei  Htmtheim^  Hist.  Trev.  T.  I.  p.  8C7, 
— Dagegen  heisst  es  schon  in  demselben  Juhrh.  bei  Bertliold  von  Con- 
stanz,  De  canonum  nuctoritatc(Monum.res  Alem.illustr..  Sun-Blas.  1792., 
T.  II.  p.  353.)  „Nee  iiiircris,  si  Uomani  Pontifices  hnnc  seinper  peculiariter 
habuerint  pote.statem,  nt  cannnes  pro  tempore  dispensnrent.  Ipsi  enim 

siint  auctorcs  canonum Ncqua<[unm  ergo  alirjui<l  Roinanus  Pontifex 

contra  canoncs  agit,  si  quando  ilios  pro  considerutiono  temporum  nunc 

intendit,  nunc  remittit Sic  et  alii  episcopi,  elsi  nullo  modo,  ut 

praosul  Apostolicus,  vel  canones  institucre  vel  jaiii  institutos  judicare 
valeant,  oliquando  tarnen  pro  mudulo  suo  aliqiia  statuta  tompenint 

6. )  Vergl.  Anselmi  Cant.  cp.  42.  bei  llutmassdn.  1,  c.  c.  27.,  wo  eine  all- 
gemeine ErmUclitigung  zur  Dispensation  erbeten  wird. 

7. )  C.  4.  X.  de  cono.  prneb.  III.  8.  ( : „qui  sceuudum  plenitudinem  po- 
testatis  de  jurepossumus  supraju.s  jli.Hpensare,“)  cum  Ol.  Den  Gesielit.s- 
punct  Tiir  die  päpstlichen  Dispensen  bezcielmct  Ilonorius  III.  folgeinler- 
ge.stalt:  ,,Adscitisaliis  in  partein  8üllicitudinis,sumimisPontifexas5tiinptu.s 
est  in  plenitudinoin  potostatis,  qui  ([Uimi  moderatur sit  canonum, Juri  noii 
facit  iiijuriara,  si  dispeusnt,  quuin  iiiiminens  neees.^^itas  aut  evidens  utilitas 
id  e.xposcit.  Pmesertim  quum  dispensntio  sic  juris  vincula  laxet  in  aliquo, 
quod  in  aliis  non  dissolvit,  ct  sic  beneficium  specialis  gratine  inducat,  quod 
vigorem  constitutionis  non  perimit  generalis  aus  den  Kegesten  bei  v. 
Kaumer,  Gesch.  derllohenst.  Bd.  VI.  S.  243. 

8. )  C.  15.  X.  de  temp.  ord.  1. 11.  (:  „quum  illi  hujusmodi  dispensatio  a 
canone  minime  sit  permissa,  quam  ad  solum  Pontificem  Komanuiii  non  est 
dubium  pertinere,  ipti  obtemperare  non  debuit  in  hac  pnrte“)  cum  01.  — 
Ein  Verzeichniss  der  bischöflichen  Fälle  nach  dem  can.  Kcchtsbuchc  und 
dem  Conciliuro  von  Trient  liniert  Gibertf  Coq>.  jur.  T.  II.  p.  103.  sqq. 

9. )  Verg!.  die  Glosse  zu  c.  4.  X.  de  judic.  II«  1. 

10. )  Ueber  die  Anträge  der  spanischen  und  französischen  Bischöfe  auf 
dem  Concilinm  von  Trient  8.  V.  Wessenberg)  DiogroascnKirchcnver- 
sammlungen,  Bd.  IV.  S.  182.  ff. 

1 1 . )  Ueber  die  Facultaten  der  dcuUichenBiscbÖfo  ist  jetzt  zum  ersten 
Mal  eine  grundl.  UntcrsuchungangesteUt  vnnMejor  in  dcrSchrift:  Dio 
Propaganda  etc.,  Bd.  II.  S.  201.  ff.  Am  Anfänge  des  sic^hzehnten  Jahr- 
hunderts finden  sich  schon  für  Cöln  gewisse  Dtspcnsindulte,  welche*  auf 
fünf  Jahre  gegeben  wurden.  Später  ist  «laraus  eine  stehende  KinrichtOBg 
geworden,  und  zwar  so,  dass  die  Dispcnsfocnltäten  derNuncien  denBi- 
schöfen  übertragen  wur<lcn,  um  den  Streit  über  das  Disponsrecht  der 
crstcren  zum  Schweigen  zu  bringen.  Das  Maass  der  Faculläten  ist 
übrigens  verschieilen,  wobei  die  Lago  der  botreflenden  Diöcese  den  ent- 
scheidenden Gesichtspunct  bildet.  I^  giebt  der  Formeln  neun,  nnd  die 
deutschen  Bischöfe  haben  die  der  dritten  Formel,  d.  i.  die  Voflmachton 
für  die  Missionsländer.  Die  den  preoss.  Bischöfen  erthetttsQ  sind  nach 
cmcmTonMejermitgcthoiltcn  Formular  v.^.  1842.  folgende:  „I.  Al^ol- 
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vontli  2il>  hnrreiti  el  npostttu^ta  a fiele  cl  a »rhiiaiiatc  quosciinque,  oliam  co 
cleaiasticos  tarn  i^aeculnres  ipiam  rcpilareü,  non  tarnen  eos,  (|ui  ex  loeia 
fiieriiity  ubi  S.  OtVteiuni  exereelnr,  intii  inlociti  misi^ioiuim,  in  quibtia  ini- 
pmio  }ernasxtntnr  haerex^ea,  dcllquerint,  nec  illoa,  qui  juriieialiter  ubjuni' 
verint,  ni.<<i  ibi  nati  tsint,  ubt  Impune  gnn<.*<antur  bacresea  et  post  jitdi- 
i'ialein  abrenunciationeju  illne  reversi  in  hnoresiii  luerint  relapsi,-et  Iios  in 
foro  conacieutiae  taiitum.  II.  Teiiondi  etb*geiuli,  inm  tarnen  alii«  con- 
eeilemlif  pnietenpiam,  nil  tempus  tarnen,  iis  saeenlotibufl , qiio»  praceipue 
iiloneos  etlionestos  es5e  aeiut,  libros  prohibiUia,  e.\e<>ptU  operibuaDupuy, 
Vuliiey,  M.  Kegliclliiii,  l*iguult  Ce  Uruti,  de  l*otter,  llentliaiu,  J.  A.  Du- 
lutire,  Ketes  et  eourti.>4aiu*s  de  latircco,  Novelle  deCasti,  et  alii«  operi- 
biiji  de  obsenenis  et  contra  rcligionem  o.x  profes5o  tractaiitibii«.  III.  Dia- 
pensamii  in  111.  et  IV.  gradti  siiiiplici  et  mixto,  tantum  cum  pauporibus 
in  eoiitraliemli.’«,  in  contractU  vero  cum  haeretieU  conversis  etiam  in  JI. 
^impliei  et  niixto,  dumiiiodo  nullo  inoilo  attliigat  priiiuim  grndiim,  ct  in 
bis  easllms  ]>rolein  suaceptam  deelamndi  logitininm  (\ergl.  Mejer  n.  a.  i}, 
S.  207.).  IV.  llispcnsamli  super  impedimento  publieac  bonestatis  ct 
jiistitiaeex  spon.salibns  provetiiente.  V.  ])isp(‘ntmuiir8U{>iT  iinpcdimouto 
eriuiini.4,  neutro  tarnen  entijnge  maebinnnte,  ac  restituemli' Jus  jK'tondi 
debitum  aiuttisum.  VI.  Dl.^pcnsandi  in  impedimento  eogoationis  spiri- 
tiialis  praeter  levantem  et  levatum.  VII.  llae  vero  dispensationes  ma- 
triuioniaies,  videlieet  3.  4.  5.  et  G.,  non  eoneednntur  nlsi  enmclntnnda: 
„duinmodo  midier  rapta  non  fucrit,  et  si  nipta  fuerit,  io  pot(‘$tate  raptqria 
non  cxsiaUit**,  et  in  di.Hpen^atioiiibus  bujusiimdi  deelaretur  expretae, 
illas  concedt  tanqumn  a aodiaapoatolicac  delegnlo  ad  (pieiiiclfectum  cfiam 
tenor  Imjusmodi  faeuhatmu  inseratiir  cum  expn*ssionc  tempori0|  ad  quod 
fuerifit  eonceasao;  aliasnullae  sint.  VIII.  Dispensandi  in  irregularit^tlbua 
ex  delicto  öeculto  tantum  provenientibus,  oxcepta  ca , qiino  ex  hoinicVlio 
voluntario  contrabitnr  (vorgl.  jedocli  con«.  Trid.  Sea«.  XXIVC  c.6.  de  ref., 
nach  weleber  Stelle  ilie  llisehöfe  in  den  aus  gebeimen  Vei^;ebcn  Iiervor- 
gelicuden  Jrrognlaritütun  mit  Ausnahme  de.i  'Mordes  zu  dispensiren  er- 
iniiebtigt  sind).  IX.  Oispensnndi  ct  coimnutandi  votaalmplicia  in  alia  pia 
Y>pera,  exccplis  votis  castitatis  et  religioiiis.  X.  Absolvendi  ab  omnibus 
casiUus.rcserVatis  ctium  in  bulla  Coenac  contentis,  in  loeis  tarnen  ubi 
impune  grassantur  liaereses.  XI.  Delegnndi  simpUcibus  sacordotibus 
potestatem  benudicendi  parninenta  ct  »lia  utensilia  ad  sacrificiuin  missae 
Docetsaria,  ubi  non  intervenit  saera  anctio,  et  roconeiliandi  occleslaa 
|>ollutas  aqua  ab  episcopo  benedieta,  et  in  casu  iiecessitatis  otiam  aqua 
Don  beuedicta  ab  episcopo.  Xll.  Conferendi  ordines  extra  tempora  et 
nou  servatis  interstitiis  usque  ad  sacerdotium  incluaiTe.  (Diese  letztere 
Enuäcbtigung  babeo  die  Uischbfe  an  sich  sebou  durch  daa  GeacU,  conc. 
Trid.  Sess.  XXIlI.vC.  13.  14.  do  rof.).  XIII.  Dispensandi  super  dcfectu 
unius  anni  ol^  operariorum  penuriaiu,  ut  promoveri  possint  ad  aacer- 
dotium«  si  alias  idonei  fuerint.  XIV.  Conficiendi  olea  cum  quinque 
saltcm  sacerdotUmSy  non  tarnen  extra  diem  coenac  Domini,  nisi  neceasitaa 
aliud  urgeaU  XV.  Celebnuuli  bis  in  die,  si  ncccssitas  nrgeat,  ita  tarnen, 
ut  in  prima  missa  non  suniseritablutioncm,  per  unauiboram  ante  auroram, 
ct  aliam  post  meridiem,  srae  ministro;  sub  dio  et  sub  terra,  in  loco  tarnen 
dcccnti,  ctiamsi  altare  sit  fractum  vel  siuo  rcliquiia  Sanctorum,  ct  prae- 
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sentibus  haereticifl,  schismaticis,  infitlclibua  et  cxcommunicatit,  ctalitcr 
celobrari  non  posait.  Cnvuat  vero,  no  praedicta  facultato  aou  dispensa* 
tione  cclcbrandi  bis  indiü  ahtcr,  (pinm  ex  gravUsimis  causia  et  rnrisairoo 
iitatur,  in  quograviter  ipstus  conacientia  onnratur«  Quodai  hanc  candüin 
faeuhutem  alteri  aacerdoti  juxta  pnteatatem  inferiua  apponendam  coin> 
muniicarc,  aut  cauaaaea  utendi  alicui,  quiaaancta  aede  hanc  facultatem 
obtinuerit,  approbarc  viaum  fuerit,  aerio  ipaioa  conacicntmc  injungitur, 
nt  paucia  diintaxat,  iiaque  maturioria  prudentiae  et  xeli,  qui  abaolute 
ncccsaarii  aunt»  nee  pro  (|uolibet  loco,  aed  ubi  gravia  neccaaitaa  iulcrit»  ot 
nd  bn*vo  tempus  canduiii  communicct,  aut  rcapcctive  cauaaa  approbet. 
XVI.  Defereodi  sanctiaaimum  aacramontuin  occultc  ad  infirmoa  sine  tu- 
mino,  illudquc  sine  eodem  rotinendi  pro  eiadem  infimiia,  in'loco  tarnen 
decentiy  si  ab  hnercticis  aut  inridclibua  sit  perlculum  aacrilogii.  XVII.  ln- 
diTcndi  80  veatlbua  aaccularihua,  sialiter  vel  tranairc  ad  loca  aoac  curae 
roimnissa.  vcl  in  ois  ponnanere  non  potent.  Will.  Uocitandi  roaarium 
vel  alina  precos , si  breviaritim  secuin  doferre  non  poterit,  vel  divinum  ofR- 
cium  ob  aliquod  Icgitiinuin  impedimentum  recitare  non  valoat.  XIX.  I)ia- 
|>onsandif  quundo  videbitnr,  super  esu  carnium,  ovorum  et  lactici- 
nioruRi  tempore  jojuniorum  ct  praesertim  ({uadragcsimac.  XX.  Com- 
iiiuuicandi  hns  facultates  in  totum  V(*t  in  partc,  prout  opus  esse  aecundum 
conseientiam  judicavorit,  sacerdottbus  idonoia  in  conversione  animarum 
laborantibusy  ot  praesertim  tempore  sui  obitus,  ut  sedo  vacante  ait  qui 
possit  supplcrc,  donoc  sedes  upostollca  certior  facta,  quod  qnaroprimujii 
lieri  deliobit,  per  delegutoa  aut  per  unum  cx  eis  alio  modo  provitloai« 
XXI.  Kt  praedictae  facultates  gratis  et  sine  uUa  zuercede  exerceantnr  et 

tantum  concoasac  intelligautur  ad (die  Auafertigungon  bestimmen 

die  Zelt,  regelmässig  ein  quinqtiennium).  XXlf.  Utendi  eifuicm  facul- 
tntibus  in  civitatc  ct  dioecoai  ...  tantum.**  Neben  diesen  gewöhnlichen 
FaculUiten  werden  aber  noch  ausserordentliche  Vollmachten  pro  foro 
externo , beide  von  der  Propaganda  crthcilt.  Die  Facultäten  pro  foro  con« 
acientine  ertheilt  diu  Poenitentiarie;  die  Fac.  oligendi  judicea  et  examina« 
tores  proaynodniea  und  reducendi  ct  tranaferendi  miasai^im  onera,  gc- 
wdhnlich  auf  drei  Jahre,  dioCongr.Concilii.  — Vergl.  Jacobson,  Goach. 
der  Quollen  dea  K.-U.  der  Prov.  Preussen  und  Posen,  S.  8.  10.  der  Urk. 
Meier  n.  a.  Ü.  Bd.  II.  S.  583. 

12.)  VergL  die  Gravam.  v.  J.  17ö9.  bei  flraiZy  Contin.  thoa.  jnr.  cccl. 
p.  298.,  und  die  .Schlizase  dos  Kmsor  Congreaaes  bei  Münch,  Coneordatc 
l$d.  I.  8.  408.  in  Verbindung  mit  den  Mittheilnngen  bei  Kopp  a.  a.  ().  S. 
249.  IT.  — Ihre  Nachwirkung  haben  die  Bewegungen  dea  18.  Jahrh.  mir  in 
Oostcrreich  goäusscrt.  Hier  wurde  durch  Hofdecr.  v.  4.  Sept.  1781. 
verordnet,  dass  sich  die  Bischöfe  der  ihnen  von  Gott  verliehenen  Gewalt 
gebrauchen,  in  Khehindemisson  also  aus  eigenem  Ucchtc  dispenstren 
solUen,  falls  sie  aber  nach  eigenem  Rechte  zu  verfahren  bedenklich  fan- 
den, wurde  ihnen  freigestcllt,  päpstliche  Vollmachten,  aber  schlecht* 
hin  nur  auf  Lebenslang,  unter  Vermittlung  der  Hofkanzlei  einzulio- 
lon,  Ilofdecret  vom  26.  Aug.  1782.,  13.  Jan.  1784.,  14.Aug.  1811.,  Hol- 
fert.  Von  den  Korbten  iler  Bi.**chöfe,  Bd.  I.  S.  95.  Dadurch  erklärt  es 
sich,  dass  die  Facultäten  pro  ditionc  Austriaca  niclrt  auf  fünf  Jahr,  sondern 
nd  bcneplacitum  Snnctitntia  Suac  gegeben  werden. 
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13. )  Conc.  Tritl.  Sess.  XXII.  c.  5.  «Ic  rof.  — V'ergl.  u.  §.  2G2v 

14. )  Conc.  Trid,  Sess.  XXV.  c,  8,  de  r*^f. 

15. )  Ansriibrlichc  Naobriebten  über  die  riimi.scbcnCompoaitionen  und 
Dispenstaxen  entbUlt  Theod.  Am^Henius ^ De  oflicio  et  JurifHÜctionc  dntorii, 
Venet.  1654.  fol.,  p.  31 1.  sqfp  Nach  ihm  sind  die  Compositionon,  welche^ 
für  die  Diepen.sationen  in  foro  extorno  pjeznblt  und  zuin  Bcsleii  der  römi- 
aeben  Anstalten  verwandt  worden,  durch  Ale.xander  VI.  in  ein  Svstem 
pdimelit  worden,  wahrend  die  Kxpeditionstaxen  auf  .lobaiiu  XXII.  r.ii- 
rückführen.  Verjjl.  aitch  Pleltenhergy  Kotitia  congregationum  etc.,  p. 
208.  gqq.  lieber  die  Ebedispensen  insbesondero  s.  §.  262. 

16. )  C.  19.  X.  depraescr.  II.  26.,  p.  31.  X.  de  privU.  V.  33. 

17. )  C.  10.  X.  de  elect.  1. 6. 

■ 18.)  C.  6. 15.  X.b.  t. 

19. )  C.  5.  de  re.scr.  in  VIto  I.  3, 

20. )  C.  ll.X.  h.  t. 

21. )  C.  9.  X.  de  dcc.  III.  30. 

§.  180. 

IV.)  Autonomisches  Recht.*) 

Der  Grundsatz,  dass  den  Corporationen  das  Befugnis« 
zustehe,  Ucchtssiitze  aufzustellen,  welche  ihr  inneres  Leben 
beherrschen  sollen,  ist  in  dem  eanonisehen  Rechte')  für  dio 
Capitel  und  religiösen  Genossenschaften  anerkannt,  und  für 
ersterc  in  den  neueren  Cireumscriptionsbullen  ausdrücklich 
bestätigt.’)  Gegenstand  derselben  kann  Alles  sein,  was  in 
den  Kreis  der  inneren  Rechtsverhältnisse  der  Corporation 
fällt.  Deshalb  bestimmten  sie  früher,  als  die  Capitel  noch 
eine  selbständige  Stellung  bcsassen  (§.  120.),  über  die 
(Jiutlification  und  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  die  Verdiei- 
lung  der  Präbenden,  über  die  Residenz,  den  Gcschäftskrcis 
der  einzelnen  Beamteten,  die  Weise  de«  Chordienstes,  dia 
Verwaltung  des  Vermögens  u.  s.  w.,  und  noch  jetzt,  wo  sich 
die  Verhältnisse'  der  Stifter  geändert  haben,  ist  auf  viele  die- 
ser Gegenstähde  der  Autonomie  ihr  Eiiifluss  gesichert  ge. 
blieben.  In  Beziehung  auf  die  Form  der  Abfassung  der 
Statuten  fordert  das  canonische  Recht  die  Berufung  aller 
Mitglieder  und  die  Zustimmung  der  Mclu'znhl,  der  voraus- 
setzlich  die  tiefere  Einsicht  in  wohnt,  weshalb  sie  als  pors 
sanior  betrachtet  wird;")  der  ^Minderzahl  aber  behält  es  vor, 
deii  gefassten  Beschlitss  bei  dem  Kirebenoberen  anzufechten, 
sobald  er  unzweekmässig*)  oder  widerrechtlich  ist,  insbe- 
Bönderc  zum  Besten  der  Majorität  einen  Vortheil  festsetzt,'') 
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oder  gar  Hechte  der  einzelnen  Glieder  achmülert,  die  nur 
durch  einen  einatimmigen  Beschluss  berührt  werden  kön- 
nen.*’) Die  Zustimmung  des  Bischofs  wird  zwar  für  die 
Statuten  der  Donistiftcr  in  dem  canonischen  Hechte  als  noth- 
wendig  bezeichnet;’)  doch  wurde  sie,  sek  sich  die  ursjirüng- 
liche  Idee  der  Einheit  der  Bischöfe  mit  den  Capiteln  verlo- 
ren hafte  und  die  letzteren  zu  selbständigen  Corporationen 
geworden  waren,  in  der  Kegel  nicht  mehr  erfordert,  und 
erst  in  der  neueren  Zeit  ist  die  Mitwirkung  und  Approba- 
tion des  Bischofs  wieder  als  wesentliche  Bedingung  bezeich- 
net worden.**)  Die  Bestätigung  durch  den  l’apst  ist  dage- 
gen an  sich  nur  da  nöthig,  wo  das  Statut  das  gemeine  Hecht 
nicht  blos  ergänzt  oder  einer  subsidiarischen  Verfügung  des- 
selben eine  andere  Nonu  substituirt,  sondern  wirklich  gegen 
gebietende  Bestimmungen  des  jiu  commune  anstrebt,  wiewohl 
früher  die  Stifter  gewöhnlich  alle  ihre  Statuten  in  Rom  be- 
stätigen Hessen,  um  sieh  sowohl  gegen  die  Eingrifle  der 
Diöcesimautorität  ids  gegen  die  Einwendungen  ihrer  eigenen 
Mitglieder  zu  sichern,  ln  jedem  Falle  aber  wird  durch  die 
Confirmation  dem  autonoinischcn  Hechte  nicht  die  Eigen- 
schaft der  Unabänderlichkeit  gegenüber  dem  Kirchenoberen 
verliehen,  sondern  immer  kann  es  von  dem  letzteren  ausser 
Wirksamkeit  gesetzt  werden,  sobald  cs  sich  als  mit  dem 
Wolde  der  Kjrche  unvereinbar  erweist,”)  Hierbei  wird  dann 
wesentlich  vorausgesetzt,  dass  die  Aufhebung  specicll  er- 
folge; ein  späteres  allgemeines  Gesetz  beseitigt  also  das  Sta- 
tut nicht  sofort,  sondern  nur  dann,  wenn  ihm. diese  Wirkung 
ausdrücklich  beigclegt  ist.'“) 

*)  (7<irrfner,  [)e  jure  capitnioram  (•crmanUc  condenJI  «tatuta,  Saliab.  17M.,  Grryrf, 
Dt  re  «tatutarla  capUyluruni  (ierinanJae,  Hcrblp.  179<>.  11  u m b ac  k , Kntwtuklunir 
des  VerhültnlMca  de»  alaliiUrlscben  ReebU  la  der  Kirche«  in  l”flana,  Krelmli* 
tliigv  niiittcr  Uber  Tbcolugic  und  Kirebentham«  1H43.  S«  S>  ff« 

1. )  Tit.  X.  de  constitiitionibu»  I.  2. 

2. )  Z.  IJ.  in  der  Hülle  1‘rovida  sollersquo  für  die  obcrrhcin.Ktr- 
ehenprovin/.:««Unicui(iucantcmcxmemoratiücapitu!i8,utproel^ri  servitiu, 
pro  dislributionum  et  aliorum  quoninilibet  emoluroentorum  divtsione«  pro 
uneruin  supportationc,  pro  rcnim  ac  jnrium  tarn  spirituolium  quam  Umu- 
{>oralium  prodpero  felicique  regimine  ac  directiune  quaecunqito  statuta« 
cupituln  et  decrota,  licita  tameu  et  honesta  et  canonicis  regulis  minime 
adversantia,  sub  rcspectivi  pro  teiiqmrc  existentis  Antistitis  pracsidentia« 

iiispectione  et 'upprobationc  eontlere  abpie  edere libere  ac  licito 

possint  et  valennt,  liceiitiuni  et  facidtateoi  conccdinius  ne  impertiniur.“ 

3. )  C.  1.  X.  de  bis  quoc  ßuut  a majori  parte  capituli  III.  11. 

4. )  C.  I2.X.  h.t. 
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5. )  C.  6.h.  t. 

6. )  C.  29.  de  reg.  jnr.  in  V^It«  V.  12.  Wo  jedoch  ein  die  Rechte  der 
Einzednen  berührende»  Statut  deu  Nutzen  der  Kirche  zum  Zwecke  hat, 
entscheidet  die  Mehrzahl,  c.  4.  X.  de  hi»  quae  liunt  a majori  parte  cu- 
pituli. 

7. )  C.  9.  X.  de  consuet.  1.  4.  (:  „inhibemus,  neabsque  episcopi  vestri 

consensu  immutetis  ecclesioe  vestrne  constitutioucs approbuta»,  vel 

novas  ctiam  inducati»,  si  (juaS  forte  fecistis,  irritas  decemuntes/*)  Diese 
Bestimmung  ist  schlechthin  allgemein,  wenn  schon  in  der  Decretalc  Ho* 
norius  III.,  wie  sic  in  der  Comp.  V.  steht,  nur  die  „iu  ipsius  epi.scopi 
prnejudicium“  gefassten  Beschlüsse  für  nichtig  erklärt  werden.  In  der 
Tbat  findet  sich  häufig  nuch , dass  Statuten , die  nicht  in  die  letztere  Kate- 
gorie gehörten,  der  bischöflichen  Confirmation  unterstellt  wurden.  Vcrgl, 
z.  B.  die  Urkunden  zu  den  Regensburger  Statuten  bei  d/aycr,  Thesaur. 
T.  II.  p.  37.  sqq. 

8. )  S.  Anm.  2. 

».)  C.  12.  X.  h.  t. 

10.)  C.  1.  h.  t.  in  VItü  1.2. 

§.  181. 

V'.)  Ungescliricbencs  Ucclit.*) 

\v  ie  die  Kirche  dem  Alter  und  dein  Herkommen  über- 
haupt eine  besondere  Achtung  erweist,  so  gesteht  sic  auch 
der  längeren  Uebung  eine  rcchfbildende  Kruft  zu.  Dies  fin- 
det besonders  auf  das  Lebeu  der  kirchlichen  C'orporutionen 
Anwendung.*)  Aber  auch  über  diese  letzteren  hinaus  er- 
wähnt das  eanonischc  Recht  öfters  kirchliche  Gewohnheiten, 
denen  cs  eine  vcrbbidliehc  Kraft  beilegt.  Dafür  ist  es  eine 
allgemeine  Bedingung,®)  dass  die  Uebung  nicht  dem  unwan- 
delbaren göttlichen  Rcclit  zuwider,  mithin  eine  Sünde  sei. 
Das  positive  Recht  kann  zwar  durch  eine  entgegenstehende 
Uebung  überwunden  werden.  Vornnsgesetzt  wird  aber,  dass 
die  Gewohnheit  eine  eoiisueludo  rationabilis  und  legitime  prae- 
scripla  sei,  d.  h.  dass  sic  nicht  dem  Geist  und  Wesen  theils 
der  Kirche,  theils  des  Instituts,  das  sic  betrifft,®)  widerstreite, 
und  dass  sie  die  Vcrjährungszcit  hindurch  gedauert  habe. 
Diese  Bedingungen  zu  erörtern  ist  die  Rfficht  des  Richters, 
der,  wenn  er  sie  gegeben  findet,  auch  nach  der  Gewohnheit 
das  Recht  zu  sprechen  hat.  Aber  über  allem  Gewohnheits- 
recht steht  die  Kirclicngcwalt,  welche  dasselbe  aufliebeii 
kann,  wo  es  die  heilsame  Knt wieklung  der  IGrclie  erfor- 
dert.*) Endlicli  Iiat  die  katlioliselie  Kirche  immer  anerkannt, 
dass  das  in  den  Schriften  der  Kirchenlehrer  und  Ganonisten, 
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iinJ  in  tlfii  Aiiss|)rüclicii  ilor  (Ji'rielitc  bezeuge  wiHscnsclmft- 
. liehe  Uewus.Htscin  von  dem  Keclit  eine  Macht  bilde,  durch 
welche  das  pje8chriel>enc  I{e<'ht  weiter  entwickelt  und  iiii 
Falle  des  Widers[>ruches  mit  dem  Leben  'versöhnt  wird. 

*)  Fochta,  tlit«  OvwohnlieUarectit,  iiJs  IK  (Erl»  Itt;«?»)  ä.  9<>4.  (T.,  i'liillipa,  K«- 
Uvfht,  ua.  111.  6.  G»l.  ir. 

1. )  Dic'äos  sintl  zumicUi^i  die  ((ewoliiiheiton,  deren  dait  eauoiiit<eiiv 
Kerlit,  und  zwar  re;;elmai<i<ig  iu  /Cuäaimneiistellim|;  mit  den  Statuten,  p*- 
tU'iikt,  li.  c.  ti.  X.  de  coiiat.  I.  2.,  c.  8.  2.  X*  h.  t.,  c.  1.  de  rescr.  in  VJ<« 
[.  3. 11.  u. 

2. )  C.  11.  X.  Ii.  t.  (:  „Qu um  tanio  sinl  ^aviora  peccatn,  quanto  diatiu« 
infelieein  nniniam  deltiieut  allipitam,  nemo  aanae  meiitU  intelligit,  na- 
turaÜ  Juri  [:  Jii»  naturale  e»t,  <|uod  in  lege  etevangelio  enntinetur:  Gr\- 
tiiuiun  iu  pr.  l>ist.  I.],  cujuü  trunsgretisio  periculum  salutis  inducit,  qua- 
cunque  coiisnetudiiio,  tpiae  diceuda  cst  verlua  in  liae  parte  corniptela, 
posse  aliquatenuH  derogari.  Licet  otiain  longaevae  eointueludiAis  non 
sit  vili«  aiictoritu.n,  non  tainen  ost  u^qiic  adeo  valitura,  nt  vel  juri  positive 
deheat  praejudicium  generare,  nisi  fuerit  rntionaUilrs  et  legitime  ait 
praescripta.“)  Uelier  diese  Stelle,  un<l  über  c.  öO.  X.  de  t^luet.  X.  ü. 
und  c.  3.  de  enusa  pOHs..et  propr.  II.  12.,  welche  schlechthin  <lie  b^rr- 
schemle  Ansicht  der  dumaligeti  Kechlswissenschuft  bezeugen,  die  nicht 
durch  künstliche  Interpretationen,  wiedluKiehhbrns,  K.-K.  Ud.  II.  S. 
12.,  beseitigt  werden  kann:  l’uchta  a.  a.  ().  S.  280.  ff*.,  l'hillips  a.  a. 
O.  S.  751.  fl’.  • Leber  tias  Krfordeniiss  gleichfdnnig  wioderbülter  Uebung, 
und  über  die  Frage,  inwiefern  aus  Liiicm  Acte  schon  tlh*  Existenz  tler  Ob- 
servanz erkannt  werden  könne,  8.  Puebta  S.  loö.  fl*.  Beispiele  bieten 
c.  8.  X.  de  coiist.  I.  2.  mid  e.  22,  X.  ile  praeb.  III,  5. 

3. )  Vergl.  z.  B.  c.  2.  h.  t.  in  VB»  I.  1.  (:  „Non  pntmnus  illam  coiiMietu- 
dlnein,  quantocuiique  tempore  de  facto  servatam,  consunam  rat  ioni,  qiiml 
nli  ofliciaH  eplscopi  ad  enndem  cpiscopuiii  valent  appcllari,  ne  ab  eodeni 
ad  seipsum,  «pium  sit  idem  auditorium  utriiisque,  ap[K4latio  mteqiosila 
vidcatur.“) 

•1.)  Es  giebt  aber  eine  grosse  An/uhl  von  Gewolinlieiten,  welche  in  nu- 
bcstriltener  Uebung  gestanden  bähen,  und  noch  bestehen,  ünd  welche  der 
Forderung  der  Uationabilitat  wenigstens  vom  Stamlpuncte  des  römisclicii 
Frincipos  aus  schwerlich  genügen.  Dahin  gehörten  die  Gewohnheiten 
dergallicanischen  Kirche  in  Betrclf  der  Frimatialrt*chtc;  in  Deutschlaml 
die  (iewohnheiten  rücksichtlich  derCunmlatiun  derKircheinuiitcr  und  der 
Kesidenz  u.  A.  Hier  hilB  sich  die  Schule  so,  dass  sie  solche  Gewöhn- 
heilen  als  consuetudines  toleratac  bezeichnet. 

§.  182.  ' 

VI.)  Das  V'crhältniss  des  Staates  zu  der  Gesetzgebung 
der  Kirche.*) 

r 

Gegenüber  den  Acusacrmigcn  der  gesetzgebenden  Ge- 
walten in  der  Kirche  hat  die  weltliche  Macht  schon  seit  dem 


^ • . * ’ • * 
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vierzehnten  Jahrhundert  daa  Recht  der  Cicnehtnigiing  in  An- 
spruch genommen,')  und  seit  dem  achtzehnten  Jahrhundert 
ist  das  placet  regimn  in  den  Staatagesetzgebungen  durchgän- 
^ gig  Vorbehalten  und,  obwohl  mit  manchen  Verschiedenheiten 
in  formeller  und  materieller  Beziehung,  auf  die  einzelnen  An- 
ordnungen der  kircldichen  Autoritäten  angewendet  worden. 
Dies  hat  die  Kirche  niemals  anerkannt,  sondern  nur  ein.st- 
wcilcn  geduldet,  und  als  in  neuester  Zeit  der  Gränzstreit 
zwischen  ihr  und  dem  Staate  erneuert  wurde,  hat  sie  ganz 
besonders  gegen  das  Placet  als  gegen  eine  unzulässige  Be- 
schränkung ihrer  Freiheit  protestirt.’)  Allerdings  kann  ihr 
das  Recht,  ihre  Lehre  frei  zu  bezeugen  und  zu  schützen, 
^tind  ihre  Disciplin  auf  dem  Grunde  der  Lehre  frei  zu  ent- 
wickeln,  nicht  bestritten  werden.  Eben  so  gewiss  aber  muss 
es  anerkannt  werden,  dass  der  Staat  das  Älittcl  haben  müsse, 
zu  verhindern,  dass  sie  nicht  seinen  Frieden  und  dadurch 
seinen  Bestand  gefährde.  Dieses  Mittel  nun  k.ann  in  einer 
präventiven  Bestimmung  bestehen,  durch  welche  sich  der 
Öt.ont  vorbehält,  kirchliche  Anordnungen  von  dem  letzteren 
Gcsichtspuncte  aus  vor  ihrer  Bekanntmachung  zu  prüfen, 
.oder  darin,  dass  der  Staat  gegen  kirchliche  Erlasse,  welche 
■sein  Leben  gefährden,  die  nöthigen  Reprcssivmaassrcgcln 
reservirt.  Dem  ersten  dieser  beiden  Wege,  zwischen  denen 
die  neuere  Kechtsentwicklung  schwankt,’)  steht  entgegen, 
dass  er  erfahrungsiuässig  grade  in  der  Zeit  des  gestörten 
Friedens  zwischen  Staat  und  Kirche  keine  Hülfe  bietet,  und 
dass  er  nur  zu  leicht  den  Schein  einer  Bevormundung  nn- 
nimmt,  welche  eine  Quelle  fortwährenden  Missbehagens  ist. 
Auch  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Versuch,  die  Er- 
lasse der  Kirchcngcwalt  nach  Classen  zu  sondern,  und  für 
die  einen  das  Placet,  für  die  anderen  die  Einsicht,  für  die 
dritten  weder  jenes  noch  diese  vorzubchahen,  stets  bedenk- 
lich bleiben  muss,  weil  eine  consequente  Unterscheidung 
nicht  möglich  ist.  Dagegen  hat  der  zweite  Weg  den  Vor- 
,zug  der  Consequenz.  AVenn  aber  dabei  die  Erlasse  der 
kirchlichen  Oberen  lediglich  den  Gesetzen  unterworfen  wer- 
den, denen  alle  anderen  Veröffentlichungen  unterliegen,  so 
ist  dabei  die  grosse  Bedeutung  der  Kirche  für  den  Staat  und 
der  ausserordentliche  Einfluss  derselben  auf  das  nationale 

- Leben  übersehen  worden.  Beide  sind  nicht  unter  die  ge- 
wöhnlichen Gesetze  zu  bringen,  in  denen  die  Freiheit  der 
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ludivitluen,  Gesellschaften  und  Corporationen  bestimmt  und 
bcf^änzt  wird.  Es  wird  also  das  die  Aufgabe  sein,  dass  der 
.Staat  iKc  Gränze  bezeiebue,  an  welcher  der  strafbare  Miss- 
brauch beginnt.'*) 

*)  i'im  promulgationo  legum  ccclciiMUcarum,  P.  I1.>-IV.  in  Opp« 

1. )  Vei^l.  die  goachichtl.  Nach  Weisungen  zu  dem  §.  27b. 

2. )  Darüber  vergl.  die  §.  40.  Anm.  6. 7.  allegirten  päpstlichen  Erlasse 
und  bischufUchen  Denkschriften. 

3. )  Die  Österreich.  Gesetzgebung  forderte  das  Placct  für  alle papst- 
lichcnßullcn,  Hrevenund  Decrete,  mitAusnalimedervonderPönitentiario 
Ausgehenden  und  blos  das  forüru  internum  betreffenden,  oder  wo  Ge- 
fahr im  Verzüge  ist.  Die  dogmatischen  unterlagen  <lcm  Placet,  damit  der 
Staat  sich  vergewissern  konnte,  dass  nicht  andere,  nicht  dahin  gehörige 
Artikel  darin  enthalten  seien.  Die  bischöüicbcn  Erlasse  unterlagen  dem 
Placet,  wenn  durch  sie  die  Gläubigen  insgemein  oder  die  Geistlichen  ins- 
besondre etwas  zu  thun  oder  zu  unterlassen  verpflichtet  werden  sollten. 
Ilelfert,  Von  den  Rechten  der  Bischöfe,  Bd,  I.  §.29.,  Kirchenrecht  §. 
182.,  Kechberger,  Jus  eccl.  §.  209.  Nach  einer  Entschliessung  vom 
18.  Apr.  1850.  §.  1.2.  ist  aber  das  Placot  in  der  eigentlichen  Form  aufge- 
geben. Die  Bischöfe  und  die  ihnen  untergebenen  Gläubigen  sind  berech- 
tigt, sic4i  in  geistlichen  Angelegenheiten  an  den  Papst  zu  wenden,  und 
dessen  Anordnungen  und  Entscheidungen  zu  empfangen,  ohne  dabei  an 
die  vorläufige  Zustimmung  der  weltlichen  Behörden  gebunden  zu  sein. 
Ferner  dürfen  die  Bischöfe  innerhalb  der  Gränzen  ihrer  Amtsgewalt  an 
ihren  Clerus  und  ihre  Gemeinden  Ermahnungen  und  Anordnungen  ohne 
vorluufigü  Genehmigung  der  Staatsbehörden  erlassen.  Sie  haben  jedoch 
von  ihren  Erlassen,  insofern  sie  äussere  Wirkungen  nach  sich  ziehen,  oder 
ÖfTcntlich  kund  gemacht  werden  sollen,  gleichzeitig  den  Regiernngsbe- 
hörden  des  betreffenden  Bereichs  Abschrift  mitzutheilen.  Nach  dem 
preuss.  A.  L.  U.  Th.  II.  Tit.  11.  §.  117.  ff.  bedurften  alle  päpstliche  Bul- 
len und  Breven  [„welche  nicht  ausschliesslich  die  Lehre  betreffen,  son- 
dern zugleich  den  Staat  und  die  bürgerlichen  Verhältnisse,  wenn  auch  nur 
mittelbar  berühren“:  Rescr.  v.  1.  Jan.  1811.]  der  landesherrlichen  Prü- 
fung und  Genehmigung.  Den  Bischöfen  war  untersagt,  in  Rcligions-  und 
Kirchenangclogeiihciten  ohne  Erlaubniss  des  Staates  neue  Verordnungen 
zu  machen.  Dagegen  ist  nach  §.  16.  der‘Verf.-Urk.  vom  31.  Januar  1850. 
die  Bekanntmachung  kirchlicher  Anordnungen  nur  denjenigen  Beschrän- 
kungen unterworfen,  welchen  alle  anderen  Veröffentlichungen  unterlie- 
gen. (Dafür  bieten  die  Belg.  Verf.  §.  16.,  die  Holland.  §.  170.  dieVor- 
gänge.)  In  Bayern  dürfen  nach  V.-U.  Tit.  IV.  §.  9.  und  Uelig.  Ed.  §.  58. 
keine  Gesetze,  Verordnungen  und  sonstige  Anordnungen  der  Kirchengo- 
walt  olinelandesherrl.  Einsichtund  Genehmigung  publicirt  und  vollzogen 
werden.  Durch  Entschl.  v.  8.  Apr.  1852.  ist  aber  fbr  die  bischöfl.  Ablass- 
iind  Jubiluiimsverkundigiingen  das  Placct  im  Voraus  ertheilt  worden. 
Die  in  den  Staaten  der  oberrhein.  Kircbcoprovinz  am  30.  Jan.  1836. 
publicirtc  Verordnung  unterwirft  §.  4.  alle  römischen  Bullen  und  Breven 
und  die  orzbischöllichen  und  bisehöllichen  Verordnungen,  sobald  die 
letzteren  die  Geistlicbeu  zu  etwas  verbinden,  oder  besonders  wichtigeVer- 
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rüguiigen enthalten,  dem  IMacet,  die  reiiigeistliclieii  Krhiüse  der  Landet' 
bidiorden  der  Kin sieht.  Nach  der  in  liadeii,  Württemberg,  II es- 
sen*]) ärmst  mit  und  Nassau  am  ] .Mam:  lU53.ptiblic)rU‘n  Veror<ln.§.2. 
bedürfen  die  von  dem  Kry.bisehof,  dem  Hischof  und  den  übrigen  kirchli- 
ehen  Behörden  ausgehenden  allgemeinen  Anordnungen  und  Krei.sschrei- 
beo  an  die  (ieistlichen  und  Dibeesanen,  wodurch  dicstdben  zu  Etwas  ver- 
bunden werden  sollen,  was  nicht  ganz  in  dem  eigentlichen  W'irkungskrt^ise 
derKirchc  liegt,  sowie  auch  sonstige  Erlasse,  welcJie  in  staatHrhi;  und 
bürgerliche  V’erhidtnisse  eingreifeu,  der  (Genehmigung  des  Staats.  All- 
gemeine kirchliche  Anordnungen  und  tdlentliche  Erlasse,  welche  rein- 
geistliche (regciistande  betreflen,  sind  der  Staatsbehörde  gleichzeitig  mit 
der  Verkündigung  zur  Einsicht  luiLzutlieileii.  Unter  denselben  Voraua- 
setzungen  dürfen  nach  §.  3.  auch  die  päpstlichen  Erlasse  nur  (und  zwar 
allein  von  dem  Bischof)  verkündet  und  ungi'wendet  werden.  Desglciclien 
unterliegen  nach  §.  -1.  5.  die  Synodalbeschlusse  denselben  Beschr.mkuii' 
gen.  Nach  §.  135,  der  kurhess.  Verf.-Urk.  v.l831 . (g,  103.  der  Verf.-Urk. 
T.  13.  Apr.  1852.)  istzu  allen  aligemeinen  Anordnungen  des  Bischofs  und  der 
übrigen  katholischen  Kirclienbehorden,  welche  nicht  reine  Glaubens-  und 
kifehliche  Lehrsuchen  betretfeii,  oder  dun  h welche  die  Geistlichen  und 
Diöcesanen  zu  etwas  verbunden  werden  sollen,  was  nicht  ganzindemeigen- 
thüinlichen  Wirkungskreise  derKirchc  Hegt,  die  Genehmigung  desStaates 
erforderlich  und  können  dieselben  nur  mit  solcher  kund  gemacht  und  aus- 
geführt  werden.  Erlasse  uberreingeistliche  Gegenst;inde  sind  vor  <ler  Bu- 
blication  zur  Einsiclii;  vorzulegen.  Das  K.  Sachs.  Mandat  v.  gU.Febr. 
182f.  fordert  für  allgemeine  Erlasse  des  püpstl.  Stuhles  oder  dos  apostoli- 
schen Vicariats  vor  dem  Drucke  oder  ötrentlichcn  Anschläge  das  landes- 
herrliche Vorwissen  oder  nach  Befinden  <l.as  Blacet.  — Vergl.  ferner  Han- 
no v.  L.-Verf.  §.  50.  f.,  wonach  für  rcIngeisUiche  Erlasse  die  Einsicht,  für 
die  übrigen  das  Blacet  Vorbehalten  ist,  jedoeh  mit  Ausnahme  der  p;ip«tl. 
Erlasse,  welche  Gewissenssachen  uinzclner  Bersoucn  belretfen,  W ei  mar. 
Ed,  V.  7.  Oct.  1823.,  Oldenburg.  Normativ  v.  5.  April  1831.,  Braun- 
schweig.  L.  ().§.  215. 

4.)  Darüber  s.  besonders  Bluntschli,  Staatsrecht  S., 555.  IT.  Die 
Bestimmungen  «Ics  franz.  Uechts  über  den  Appel  comme  d*al>Qs  geben 
hier  beaehtenswürdige  Vorgänge.  Vergl.  u.  A.  die  Ausführungen  von 
JUnrioH  ik  Pumetj  bei  Hcrinens,  Staalsgesetzgelmng  über-  den  christl. 
Cultus  etc.  in  den  Breuss.  Brovinzen  am  linken  Uheiiiufer,  Bd.  HL  S. 
407.  IL  und  VuHtefroy^  Xraite  de  radmiuistralion  du  culte  cathuU<iue, 
Baris  1812. 


ZWEITEU  AU8CHN1TT. 

Die  uvangolischo  Kirche. 

§.  183. 

1.)  Die  G cs  e tz  geb  n n g. 

Der  Umfang  ilcr  kirclillchcu  Gesetzgcl)iing  bestimmt  sieh 
nat:li  <lcm  IJegriHc  der  KireheiigcuiiJt,  wclehc  eine  Gnind- 
onschauung  der  Ivirehc  auf  die  mit  dem  Kirelicnzwecke  in 
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Bliluittclharcr  Geniclnscliiift  stchemlen  Vcrhiiltnis.'je  besehrUnkt 
(§.  öl.),  während  sic  Allc.s,  w.os  darüber  hinnuslie^t,  als  der 
Gosetzj;ebunj;  des  Staates  unterworfen  betrachtet.  In  Fo]"c 
dieser  Auffassung  steht  also  die  evangelische  Kirche  zu  dein 
Staate  in  einer  ganz  .anderen  llezichnng  als  die  katholische, 
sie  rechtet  nicht  mit  ihm  um  ihre  und  seine  Erweisnngssidiärc, 
sondern  sie  stellt  die  Gesetzgebung  über  ihre  äusseren  I$e- 
ziehuugen  als  Corporation,  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Kechtsverhältnisse  der  Geistlichen  etc-,  ihm  anheim,  weil  er 
zur  Handhabung  der  rechtlichen  Ordnung  von  Gott  geord- 
net ist.  Für  die  eigentliche  kirchliche  Gesetzgebung  ist  cs 
eine  durch  die  Geschichte  geheiligte,  iin  l’rincipc  der  Ver- 
fassung begründete  allgemeine  Kegel,  diuss  sie  sich  auf  den 
Bcirath  von  Gliedern  des  Lehramtes  stützen  soll  (§.  52.). 
Ferner  aber  giebt  es  Gebiete,  in  denen  die  Kirche  selbst  die 
letzte  Entscheidung  zu  fällen  hat.  So  ist  cs  zuvörderst  bei 
der  Gesetzgebung  im  Gebiete  der  Lehre  der  Fall,  für  welche 
sich  folgende  Grundsätze  ergeben.  Wenn  die  katholisidic 
IGrche  als  ihr  Gnind|)rincip  annimmt,  dass  Gottes  Wort 
nicht  in  der  Schrift  beschlossen  sei,  sondern  dass  neben  und 
über  dieser  die  Tradition  stehe,  welche  zu  bewahren  und  zu 
bezeugen  der  Episkopat  göttlichen  Auftrag  und  göttliche 
Befähigung  empfangen  habe,  so  ist  die  evangelische  Kirche 
gerade  von  der  Xegation  dieses  Satzes  ausgegangen;  ca  ist 
dir  Fundainentalsatz,  dass  in  der  Schrift  der  Quell  aller 
göttlichen  Wahrheit  fliesse.  Da  aber  die  Schrift  selbst  ver- 
schieden ausgclegt  werden  kann,  so  hat  die  Kirche  ihr  Ur- 
theil  über  die  Lehren,  welche  sie  der  Schrift  angemessen  er- 
achtet, in  ihren  Bekenntnissen  nicdcrgelegt.  Diese  sind  mit- 
liin  nicht  blos  eine  Negation  der  katholischen  Kirche,  son- 
dern sic  sprechen  zugleich  den  Glauben  ans,  m welchem 
sich  die  Kirche  nicht  nur  als  die  protestantische,  sondern 
zugleich  als  die  evangelische  wusste.')  Wenn  es  sich  nun 
fragt,  wieweit  überhaupt  eine  Aenderung  der  in  den  Bekennt- 
nissen enthaltenen  Lehre  durch  Gesetzgebung  zulässig  sei, 
so  ist  zunächst  das,  was  über  alle  confcssioncllen  Differen- 
zen hinaus  das  Gemeingut  der  verschiedenen  Kirchen  bildet, 
daun  aber  dasjenige  als  unvcränderlicb  anzusehen,  was  der 
Kern  und  Mittelgiunkt  der  Reformation  und  ihr  kirchenbil- 
dendes l’rincii)  gewesen  ist:’')  die  Lehre  von  der  Rechtfer- 
tigung durch  den  Glauben.  Mit  der  Lossagung  von  jenem 
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in  den  occiimcnischcn  Symbolen  enthaltenen  Gemcinfrute 
würde  eine  Landeskirche  aufhören,  eine  christliche  zu  sein, 
und  mit  der  Absagung  von  diesem  Principe  würde  sie  auf 
den  Namen  einer  evangelischen  keinen  Anspruch  mehr  ha- 
ben. Dagegen  im  'Weiteren  ist  das  in  den  Uekenntnissen 
niedergclegtc  Urtheil  kein  unfehlbares  mid  abgcscldossencs ; 
cs  muss  vielmehr  der  Beruf  der  Kirche  anerkannt  werden, 
immer  tiefer  in  den  Sinn  der  heiligen  Urkunden  cinzudrin- 
gen,  und  das  aus  ihnen  geschöpfte  Wort  Gottes  mehr  und 
mehr  von  menschlicher  Zuthat  zu  reinigen.  Ein  solcher 
Fortschritt  kann  aber  niemals  nach  einer  Anordnung  des 
Regiments  geschehen;  sondern  er  wird  durch  die  christliche 
Wi.s  scuschaft  vermittelt,  die  sich  in  die  Tiefen  der  Schrift 
versenkt,  und  aus  dieser  Gottes  Wort  in  seiner  Wahrheit  zu 
Tage  fördert,  welche  als  solche  von  der  IGrche  erkannt  und 
als  ihr  Bewusstsein  bezeugt  wird.  So  lange  aber  dieses 
nicht  geschehen  ist,  hat  jede,  die  Lehre  betreffende  Anord- 
nung des  Kirchenregiments  sich  innerhalb  der  Schranken 
des  Bekenntnisses  zu  bewegen.")  Hierher  gehört  nament- 
lich die  Einführung  von  Katechismen  für  die  religiöse  Un- 
terweisung der  Jugend.  Die  Abftissung  derselben  geschieht 
nach  der  Natur  der  Sache  durch  Glieder  des  Lehramtes,  welche 
dazu  als  die  Sachverständigen  berufen  sind,  und  eine  Zustim- 
mung der  Kirche  kann  hier  um  so  weniger  erforderlich  sein, 
als  der  Katechismus  überhaupt  nur  die  Bestimmung  hat,  die 
bekenntnissinässigc  Lehre  in  einer  dem  jugendlichen  Fas- 
simgsvermögcn  ent8j)rcchcuden  Darstellung  zu  entfalten.  'Von 
.selbst  aber  versteht  cs  sieh,  dass  der  Kirche  das  Recht  des 
Widerspruchs  zUstehen  müsste,  sobald  der  Katechismus  den 
Boden  des  Bekenntnisses  vcrlicssc.^)  — Ein  anderes  Ver- 
hältniss,  für  welches  in  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  be- 
sondere Rücksichten  hervortreten,  ist  die  Liturgie.  Diese 
ist,  abgesehen  von  den  in  der  Schrift  nach  Inhalt  und  Form 
selbst  angeordneten  Handlungen  der  Taufe  und  des  Abend- 
mahls, so  wie  der  Predigt  des  Evangeliums,  wandelbar 
nach  den  Bedürfnissen  der  V'ölker  und  Zeiten, *’)  und,  wo  ein 
solches  Bedürfniss  laut  geworden,  kann  und  soll  die  Umän- 
derung durch  das  Kirchenregiment  verfügt  werden.  Auf  der 
anderen  Seite  aber  steht  die  Liturgie  mit  dem  Glauben  der 
Ivirclic  in  uuzertrennb.arem  Zusammenhänge,  und  hat  in  die- 
sem ihren  Maassstab.  Deshalb  ist  auch  für  die  von  dein 
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Kirchcnrcpmcntc  mit  Hülfe  des  Lehramts  ab<refa88ten  Afrcn- 
den'  die  Zu.stimmun"  der  Kirche  erforderlich.  In  gleicher 
Weise  verhält  cs  sich  in  llczichung  auf  die  Verfassung, 
welche  verändert  werden  kann,  sobald  nur  die  gegenüber 
der  römischen  Kirche  In  den  Bekenntnissen  gezogenen 
Schranken  und  diejenigen  positiven  Grundsätze  nicht  ver- 
letzt werden,  welche  in  den  Bekenntnissen  in  Betreff  des 
Lehramtes  an  sich  und  in  seinem  Verhältnisse  zur  Kirche 
gegeben  sind.  Dennoch  unterliegt  sie,  selbst  unter  diesen 
Voraussetzungen  nicht  der  einseitigen  Disposition  des  Ivir- 
chenregiments,  vielmehr  soll  jede  wesentliche  Aenderung 
derselben  sich  auf  die  Zustimmung  der  Kirche  stützen.  In 
.allen  Fällen  nun,  wo  diese  Zustimmung  erforderlich  ist,  wird 
die  Kirche  nach  der  dermaligcn  Verfassung  durch  die  einzel- 
nen Gemeinden  dargestellt,  denen  die  Theorie  das  Recht  der 
Annahme  und  Verwerfung  beilegt.  Dieser  Satz  ist  nicht  lo- 
gisch richtig,  weil  die  Glieder  nicht  die  Function  des  Orga- 
nismus haben  können,  und  praktisch  nicht  auszuführen, 
weil  er  schliesslich  zu  einer  Abstimmung  in  den  Gemeinden 
und  nach  Gemeinden  führen  müsste.  Deshalb  Ist  man  zu 
der  Fiction  gekommen,  das  Stillschweigen  der  Gemeinden 
und  Geistlichen  für  eine  Zustimmung  zu  halten.  Dieser  Auf- 
fassung gegenüber  haben  einzelne  Landesgesetze  ausdrück- 
lich die  Zustimmung  einer  Synode  erfordert,*)  worin  ein  richti- 
ger Grundsatz  (§.  175“.)  ausgcdrückt  ist,  der  auch  in  den  Acus- 
scrungen  der  sächsischen  Reformatoren  seine  Unterstützung 
finde’t  (§.  30.).  Dagegen  ist  cs  unangemessen,  dass  die 
Kirche  in  Fällen,  wo  cs  auf  ihre  Zustimmung  ankommt, 
durch  die  Landständc  vertreten  wird.’)  Diesen  gebührt  vom 
allgemeinen  Sfandpunctc  aus  das  Recht  ausschliesslicher 
Mitwirkung  zu  der  aus  dem  Hoheitsrechte  hervorgehenden 
Gesetzgebung;  sie  werden  bei  der  Ordnung  aller  Verhältnisse 
thätig,  die  das  Princip  der  Kirche,  wie  die  Gerichtsbarkeit 
Uber  das  Kirebengut  und  die  persönlichen  Rechtsverhältnisse 
der  Geistlichen,  der  Ordnung  des  Staates  überhaupt  unter- 
wirft; endlich  ist  es  nothwendig,  dass  vor  der  Veränderung 
einer  Verfassung,  die  unter  den  Schutz  des  Staates  gestellt 
ist,  auch  ihre  Zustimmung  vernommen  werde.  Dass  aber 
hierdurch  schon  den  Forderungen  der  Kirche  genügt  sei, 
können  nur  diejenigen  behaupten,  denen  der  Begriff  der 
Kirche  völlig  verloren  gegangen  ist. 
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1. )  Vergi.  Bickel!,  Ueber  die  Verpnichtiing  der  evang.  Geistlichea 
auf  die  Symbol.  Schriften,  zw.  Aull.  (Cassel  lÖlO.)  S.  24.  ff,  und  die  Leliro 
vom  Symbol  im  §.  227. 

2. )  Dorner,  Das  IVincIp  unserer  Kirche,  Kiel  und  besonders 

die  treftliche  Ansfuhrung  in  (II  undeshagen),  Der  deutsche  Trotestan- 
tismiis,  Frankf.  1847.,  S.  26.  ff. 

3. )  Meine  Schrift:  Das  Kirchenregiment  und  die  Symbole,  Leip- 
zig 1840.  . 

4. )  Ueber  diese  Frage  vorgl.  die  in  der  Schrift:  VTrknnden  zurRour- 
theilungder  kirchlichen  Verb,  im  Fiirstcnthume  Lijtpc,  Leipz.  184o., 
abgedruckten  Gutachten. 

5. )  Form.  Conc.  (Hase  p.  Clö.):  Credimus,  dooenius  et  confitemnr, 
ecclcsiae  Dei  u))ivis  terrarum  et  (jnocum|iie  tempore  licerc,  pro  re  nutn 
ccrenionias  tales  (d.  i.  die  nicht  im  Worte  Gottes  angt*ordneten,  Art.  0.) 
mutnre  ju.xta  eam  rationem,  «piac  ecclesiae  Dei  ntiliasima  et  ad  aodificn- 
tionem  ejusdem  maxiuie  accommodata  judieatur,“  vorgl.  mit  p.  7U1.  — 
Apol.  Coiif.  (ib.  p.  214.):  „Kt  tarnen  usum  lihertatis  in  bis  rebus  nio- 
«lerandum  esse  doeemus,  ne  imperiti  offendantur  et  propter  abusum  li- 
bertntis  fiant  intquiores  vcrac  doctrinac  cvangelii,  nevc  sine  probabtli 
causa  mntotnr  ali(piid  ln  usitutis  ritilnis,  sed  ut  propter  alcndam  concor- 
dinm  sen'cntur  vete!x*s  mores.“  — Die  iin  Texte  berührte  Frage  ist  auf 
Veranlassung  der  preuss.  Agende  (»egenstand  lebhafter  Verhandlungen 
geworden,  l^-ntor  den  zahlreichen  hiereinscidagenden  Schriften  können 
als  Wrtreter  der  verschiedenen  sich  kreuzenden  Ansichten  die  folgenden 
hcrvoi^ehoben  werden:  Pucificus  Sincorns  (Schleiermacher), 
Ueber  da»  liturgische  liecht  evangelischer  Fürsten,  Hann.  1821.,  Au- 
gust!, Ueber  das  Majestätsreeht  in  kirchlichen,  besonders  liturgischen 
Dingen,  Frankf.  a.  M.  1825.,  (lluschke)  Theologisches  Votum  eines 
Juristen  in  Saclimi  der  Konigl.  Preuss.  IJof-  und  Doinagende,  Nürnberg 
1832.  lieber  das  Geschichtliche  s.:  Falck,  Actcnstücke,  betreffend  die 
neue  Preuss.  Kirchenagende,  Kiel  1827.,  und  Eylert,  Chamkterzüge 
und  historische  Mitthcilungcn  aus  dem  Leben  Friedrich  Wilhelms  III. 
Magd.  1842.,  3 Ude. 

6. )  Die  Kurhess.  V.-U.  v.  5.  Jan.  1831.  §.  134.  und  v.  13.  Apr.  1832. 
bindet  die  Neueningen  in  liturg.  Sachen  an  dieZu.stlmmung  einerSynode. 
Nach  §.66.  der  llannov.  Lnndesverf.  soll  mit  einer  Synode  beratheu 
wenion,  wenn  neue  Kirchenonlnungen  erla.«sen,  oder  in  wescntliclieu 
(inimlsiitzon  denselben  und  namentlich  in  der  Liturgie  Aendernngon  ge- 
macht werden  sollen,  lieber  das  badcnschc  und  Oldenburg.  lU^cht 
8.  oben  §.  173a.  Anitierk.  3.  u.  4. 

7. )  Die  Gesetze  und  Uebungen  der  einzelnen  Landeskirchen  haben 
aber  doch  hauGg  eine  Mitwirkung  der  stiindischen  Organe  bei  der  kirch- 
lichen Gesetzgebung  anerkannt,  z.  11.  im  Königreiche  Sachsen,  in  Hol- 
stein, Lauenburg,  Coburg-Gotlm,  Altonburg  (V.-U.  §.  134.  ff.).  Die  (»e- 
schichte  der  landstiindisclien  Concurrenz  in  Kirchensaclicn  s.  in  meinor 
Geschichte  der  cvang.  K.-V'crf.  S.  112.  ff.  In  der  Mark  Hrandenburg 
wurde  dieselbe  schon  nach  der  Mitte  des  16.  Jnhrb.  nicht  anerkannt,  das. 
S.  132.  ln  eigenthümlichcr  ^Veise  ist  tm  Herzogtlium  Altenburg  die  lic- 
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rrUlmng  kiroliliehor  (Jesotze  dnroli  die  Synoden  der  (leistlichen  und  die 
Landtitande  geordnet,  V.-U.§.  134.  IV. 

§.  1S4. 

II.)  Die  Disiicnsalioncn. 

I)  io  Ziilä.‘>.‘ii"koit  der  Disprnsiitionen  von  nieii.«ehlii‘Iion 
Anorilimn^'cn  ist  aindi  in  der  cvanoelisehen  Kirche  ininier 
anerkannt  gewesen.  Mit  der  .Annahme  des  Grund.satzea  ist 
aber  ancli  der  Alisshranch  über  die  Ivirclie  gekommen;  denn 
auch  in  den  niei.sten  evnngeliselicn  Ijändcrn  wird  die  Di.spen- 
sation  in  einer  Keihc  von  Fällen  ertheiit,  ohne  da.s.s  eg  einer 
Ilegründnng  dureli  individuelle  lleziehungen  und  V'erhält- 
ni.sse  bedarf,  oder  sie  wird  doch  nur  da  verweigert,  wo  sie 
sich  aus  besonderen  Gründen  al.s  unralhsam  darslellt,  wozu 
sich  dann  noch  der  Alissbraueh  d^r  Dispen.sfaxen  ge.sellt  hat. 
Hierin  liegt  ohne  Zweifel  für  die  Gesetzgebung  die  dringende 
Mahnung,  die  Dispensationen  auf  ihre  Idee  znrückzuführen, 
also  alle  V'erhiiltnisse,  in  denen 'sie  jetzt  immer  ertheiit  wor- 
den sind,  völlig  freizugeben.  In  den  Fällen  aber,  wo  cs  für 
einzelne  kirchliche  Acte  einer  besonderen  Aufsicht  bedarf, 
sollte  sich  diese  nicht  in  der  unangemessenen  Form  der  Dis- 
pensation äussem,  son<lern  cs  stdltc  der  hetrefl'endc  Act  an 
eine  fömiliehc  Untersuchung  gebunden  werden. — Die  Frage, 
ob  eine  Dispensation  in  zweifelhaften  Fällen  gewährt  werden 
könne,  pflegte  früher  innncr  nur  nach  dem  Käthe  der  Con- 
sistorien  oder  thcologisehen  Facultäten  entsehieden  zu  wey- 
<len,')  ein  Verfahren,  dessen  Angemessenheit  auch  für  un- 
sere Zeit  keinem  Zweifel  unterliegt.  Fine  Kerathung  jener 
Art  wurde  auch  dann  von  den  Kegenten  verlangt,  wenn  sie 
selbst  in  ein  gegen  den  Keehtssatz  streitendes  Verhältniss  ein- 
zutreten beabsichtigten.  Die  zustinimcnde  Erklärung  fällt  je- 
doch hier  nicht  in  die  Kategorie  der  Dispensation,  sondern 
gie  ist  lediglich  als  ein  zur  Beruhigung  des  Gewissens  gegebe- 
nes Bedenken  zu  betrachten.  Zuweilen  haben  aber  frei- 
niüthige  Consistorien  und  theologische  Facultäten  auch  die 
Unangemessenheit  eines  beabsichtigten  Schrittes  vorgestcllt, 
und  es  ist  dann  von  den  Kegenteii,  wiewohl  sic  die  äussere 
Macht  hatten,  doch  die  höhere  Macht  der  religiösen  und 
sittlichen  Gebote  anerkannt  worden. 

1.)  Stulil,  Die  Kirchenverrassuiii;.  S.  117. 
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§.  185. 

III.)  Antonomischea  und  ungoschriebenca  Uecht. 

I.  Das  atatutnriache  Uecht  hat,  abgcechcn  Von  «len  Capi- 
tcln  (§.  172.),  acinen  AVirkiingakreia  in  «len  Ivirchcnffcmcin- 
«len,  «lic  «las  evangelische  Kirchenrecht,  abweichen«!  von  dem 
katholischen,  unter  «1cm  Gesichtspunctc  aelbstän«liger  Cor- 
porationen  auffasst.  Diese  Selbständigkeit  ist  jedoch  nicht 
unbeschränkt;')  denn  die  einzelne  Gcniein«lc  ist  unrein  Glied 
«1er  Kirche  un«l  mit  dieser  durch  «lic  Einheit  «1er  Lehre  ver- 
bun«len.  Deshalb  ist  im  Gebiete  der  letzteren  kein  Kaum  für 
die  Autonomie.  Dasselbe  gilt  von  der  durch  das  Ivirchen- 
regiment  angeordneten  allgemeinen  Liturgie,  so  weit  nicht 
«lic  Agende  selbst  bei  einzelnen  Ilan«llungcn  eine  freiere  Be- 
wegung  den  Gemeinden  gestattet.  £n«llich  ist  auch  die  Ver- 
wendung des  Kirchenguts  nicht  der  Willkür  der  Gemeinden 
überlassen,  sondern  diese  richtet  sich  nach  dem  begriffs- 
mäsaigen  Zwecke  der  Gemeinde,  der  zugleich  der  Zweck 
der  Kirche  ist.  Ungeachtet  dieser  Beschränkungen  hat  aber 
«lie  Autonomie  noch  immer  einen  weiten  S]>iclraum  rück- 
sichtlich  der  Verwaltung  des  Kirchenguts,  wo  diese  den  Ge- 
meinden überlassen  ist,*)  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung 
und  Verwendung  «Ics  für  die  Armenpflege  bestimmten  Ver- 
mögens, und  bezüglich  der  Normen,  nach  «lenen  die  Ver- 
pflichtung zur  Deckung  der  kirchlichen  Bedürfnisse  vcrtheilt 
wjcrden  soll.*)  lieber  die  Form,  innerhalb  deren  sie  sich 
äussert,  entscheidet  zunächst  die  besondere  Gemeinde  Verfas- 
sung, und  wo  eine  solche  nicht  besteht,  treten  «lie  schon 
früher  «largestelltcn  allgemeinen  Grundsätze  in  die  Mitte 
(§.  167.).  II.  In  demselben  Gebiete,  in  welchem  sich  die  Au- 
tonomie äussert,  hat  die  Observanz  ihre  Stätte.  Aber  auch 
das  eigentliche  Gewohnheitsrecht  hat  vielfach  «lic  äusseren 
rechtlichen  Verhältnisse  der  Kirche  bestimmt,  und  Wissen- 
schaft und  Gerichtsbrauch  haben  slets  in  ganz  besonderem 
Maassc  auf  «lic  Bildung  des  licchts  Einfluss  geäuseert. 

1. )  l’uclita,  Kcclit (1er Kirche S.  134. IT. 

2. )  Vergl.  die  rhein.-westph.  K.-O.  v.  6.  Miirz  1835. 

3. )  Vcrgl.  die  anguf.  K.-U.  §.  18.,  v.  Weber,  Süclis.K.-K.  ltd.I.  S.  78. 
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' ZWKITES  CAPITKL. 

I)  i *c  A u f s i c h t, 

EK8TER  Anse  II  NIT  T. 

Die  katholische  Kirche. 

§.  1H(5. 

. I.)  Die  Anfsiclit  der  Bischöfe. 

Die  Visitationen. 

1.)  (icschiehtliclics. 

I.  Wie  die  Kircheuviiter  und  Concilien  l)ezou"cn,  war  cs 
im  vierten  «lahrliundert  in  der  orienfalisclien  Kirche  Sitte, 
das.s  die  Bischöfe  ihre  Diücescn  entweder  selbst,')  oder  durch 
.\bj'cordnete  {ntQindtvrui)  visitirten.")  In  der  abendländischen 
Kirche  findet  sich  diese  Kinrichtunjr  j'leiclifall»  schon  früh 
wieder,  und  im  sech.stcn  Jahrhundert  war  nach  dem  Zeuf'- 
ni.ss  einer  spanischen  Synode  die  jährliche  Visitation  der 
Diöcesc  durch  den  JJischof  bcrciu  eine  von  Alters  her  in 
Uebun"  stehende  Kcftol.")  Dic.selbc  V'orschrift  wiedcrliolten 
die  fränkischen  Gc.sctze  oft,'*)  indem  sie  zugleich  dem  Bi- 
schof den  königlichen  Comes  sowohl  zu  Schutz  und  Hülfe, 
als  zur  Contnde  beiordneten,’)  wenn  er  in  seinen  Sprengel 
hinausging,  um  von  den  Zuständen  der  Gcmeindch  und  Kir- 
chenanstalten Kenntniss  zu  nehmen, *Bic  Amtsführung  der 
Geistlichen  zu  untersuchen,  die  Irrenden  zu  belehren,  und 
die  Fehlenden  zu  ermalmen  und  zu  strafen.“)  Die  letztere 
Thätigkeit  gewann  im  neunten  Jahrhundert  eine  bestimmtere 
Fonn,  indem  in  deij  einzelnen  l’arochiccn  glaubhafte  und 
unbescholtene  Männer  (teste*  syno'lales,  Sendzeugen)  eidlich 
verpflichtet  wurden,  auf  das  sittliche  Geben  Acht  zu  haben, 
und  widirgcnommenc  Laster  und  Sünden  anzuzeigen,')  wenn 
der  V'isitator  erschien,  uii)  die  „Synode“  (den  „Send“)  zu 
halten,  und  auf  ihr  Recht  zu  sprechen  und  Zucht  zu  üben.“) 
Schon  damals  war  cs  aber  nicht  immer  der  Bischof,  der  in 
diesem  Gebiete  thätig  wurde,  sondern  oft  trat  an  seine  Stelle 
der  Archidiakon,“)  und  später  wurde  in  der  bereits  nachge- 
wiesenen  Entwicklung  der  Archidiakonalvcrhältnissc  (§.  124.) 
die  Visitation  sammt  dem  Send  zu  einem  ordentlichen  Amts- 
rcchtc  der  Arehidiakonen'“)  innerhalb  ihrer  .Sprengel,  ln 
Siefefer,  Kirciteiiredil,  4.  .\ull.  24 
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cii};ercn  Ivrclson,  «leu  gOgcnaniifeii  Cliristiaiiitiitcn,  übten 
ila.s  liecht  der  Visitation  die  Arcliipresbyter,  welche  als 
C.’onnnissarieii")  der  Arehidiakonen  an  den  hierzu  {Gewöhn- 
lich durch  Observanz  bestiinintcn  Orten  den  Send  hielten 
und  die  bei  die.sein  zu  leistenden  Ab<^ben  (s.  u.)  erhoben. 
Zuweilen  hatten  sic  aber  auch  selbst  da.s  Sendrecht, ’■)  bald 
über  bestinnutc  Dlstricte,**)  bald  über  gewisse  C'la.ssen  von 
Personen.'*)  Kndlich  die  bischöflichen  Visitationen  hörten 
unter  iliescn  Verhältnissen  zutueist  auf,  und  nur  dieses  er- 
hielt sich  in  luanchcn  Diöcesen,  d.ass  im  Schaltjahre  der  Send 
dein  liischofc  gehörte'^)  und  die  Synodalabgabe  von  dem 
.\rchidiakon  für  ihn  erhoben  wurde.'*)  Seit  dein  dreizehnten 
Jahrhundert  grill’  aber  die  Ueaction  gegen  die  begrifl's- 
widrige  Stellung  der  Arehidiakonen  auch  hier,  wiewohl  in 
den  einzelnen  l)iöcc.sen  mit  sehr  ungleichem  Krfolge,  ein,") 
weshalb  die  Synode  von  Trient'")  den  Bischöfen  ihre  Pflicht 
nachdrücklich  in  das  Gcdächtniss  zurückrief  und  zugleich  die 
V'isitationcn  der  Archidiakoiieii  und  anderen  niederen  Prä- 
laten an  ihre  Genehinigiing  kiiU|ifte.  Seit  dieser  Zeit  wurde 
mehr  und  mehr  das  natürliche  Verhältniss,  in  welchem  der 
Bisehof  über  seine  Diöccse  die  .Vufsicht  entweder  selbst, 
oder  durch  besondere  .\bgeordnctc  führt,  wicdcrhcrgcstcllt. 
Die  Sende  haben  sicl^  aber,  wiewohl  sie  dein  Leben  abge- 
sforben  waren;  zum  Thcil  noch  bis  in  das  achtzehnte  Jahr- 
hundert erhalten.'®)  11.  Wie  bereits  früher  (§.  12H.)  bemerkt 
wurde,  war  cs  im  Frankenreiche  gesetzlich,  dass  alle  Priester 
in  der  Qtiadragesiina  sieh  in  der  bischöflichen  Stadt  versam- 
meln, und  dem  Bischof  von  ihrem  .\mte  Bechnung  ablegcn 
mussten.’“)  Dieses  wurde  später  insofern  geändert,  als  die 
Berufung  der  Geistlichen  in  jener  vorzugsweise  die  clerikn- 
lischc  Thätigkeit  fordernden  Zeit  untersa«;^  wurde.’')  Indes- 
sen dauerte  das  Institut  der  Diöcesaii.synoden,  auf  denen  alle 
Priester  sich  jährlich  zu  versammeln  hatten,  noch  länger  fort, 
bis  cs  .allmälig  seine  Bedeutung  in  der  oben  schon  darge- 
stcllten  Entwicklung  veränderte  (§.  15ti.). 

1. )  Uebor  die  Gesclüchte  der  Visitatiouan:  Thnmas.iin.,  1’.  II.  1.  t*- 
c.  77.  gf|q. 

2. )  Diese  siail  .ichoii  erwäliiit  im  eoiic.  Laodic.  (317— SJ.)  c.  57.  (c.  5. 
Bist.  l.XXX.)  — Vergl.  c.  42.  §.  9.  Cod.  de  episc.  et  der.  1.3. 

3J  Conc.  Tarracon.  (.illi.)  in  e.  10.  C.  X.  qn.  I. 

4.)  Vergl.  Cap.  C’arloman.  (742.)  e.  3.  bei  J’rrtz,  Mon.  T.  III.  p- 
Cap.  I’ipin.  (74 1.)  e.  4.  ib.  p.  21 .,  Cap.  Car.  M.  (705.)  c-U.  ib.  p.33.,  Cap 


Abschn.  I.  Die  kalholiscbe  KircJic.  §.  18G.  Die  Visitationen.  371 

(r89.)  c.  09-  ib.  I*.  tJ4.,  Cap.  Aquisp*.  (813.)  c.  1.  ib.  p.  188.,  Const.  Worni. 
(829.)  C.  5.  ib.  p.  33ü.,  Syn.  ap.  Tolos.  (844.)  c.  3.  s<p|.  ib.  p.  379,  u.  a. 

5. )  Cap.  Car.  M.  (769.)  cit.,  Cap.  Mant.  (781.)  bei  T.  III.  p.  41. 

6. )  Schon  ini  7.  Juhrh.  ping  dem  Hiscliof  der  Archi«liacon  voraus,  um 
die  Ankunft  desselben  zu  verkündigen,  die  Parochianen  zur  „Synode“ 
vorzulatien,  und  minderwichtige  Satdien  vorher  zu  erledigen.  Dies  zeigt 
Cone.  Rotom.  (650.)  c.  16.,  Kegin.  L.  II.  c.  1. 

7. )  V'^ergl.  die  in  Anin.  4.  angef.  SynoiL  ap.  Tolos.  c.  3. 

8. )  Ueber  diese  Verhältnis.se  sind  vorzugsweise Uegino  (L.  II.  c.  3.  sqq.) 
um!  llincniar  von  Rheims  (Capitula,  quibus  do  rebus  maglstri  ct  docani 
per  singulus  ecclesias  inquirere  ct  episcopo  renunclarc  debeant,  in  Opp. 
T.  I,  p.  716.)  »u  vergleichen.  — Kopp:  Ausführliche  Nachricht  von 
der  alteren  und  neueren  Verfassung  der  geistlichen  und  Civilgerichte, 

S.  118.  fl'.,  Biener,  Heitrii^o  zurGesch.  des  loqnisilionßproc.  S.  28.  ff., 
Warnkönig,  Flandrische  Rechtsgeschichte,  Rd.I.  §.47.,  Kettberg, 
Deutsche  K.-Gesch.  Bd.  II.  S.  742.  fl'.  — l’eboreine  ähnliche  Kinrichtung 
in  der  öjrentlichon  Rechtspflege,  welche  für  die  Kirche  das  Vorbild  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  s.  Pipin.  Cap.  Lnngob.  (782.)  c.  8.  bei  PertZy  Mon- 

T.  III.  ]i.  43.,  Cap.  Worin.  (829.)  c.  3.  ib.  p.  351. 

9. )  Conc.  Toi.  IV.  (633.)  c.  36.,  Uegin.  I.  9.,  c.  11.  C.  X.  qn.  1. 

10. )  Schmidt^  De  synodis  archidiaconalibus  et  archipresb^teralibus  in 
Oennania,  im  Theaaur.  jur.  ecel.  T.  III.  p.  314.  sqq.,  Bodinaiin,  Uhein- 
gaüischc  Altcrthümcr  S.  854.  ff. 

11. )  Dieses  zeigt  z.  B.  das  Synodalregistcr  des  Archidiakonats 
Aaclialfenburg  bei  Würdtwein^  Dioecesis  Mogunt.,  T.  I.  p.  513. 

12. )  Urk.  d.  Erzb.  V.  Salzburg  V.  .1.  1 195,  //artzheim^  Cone.  T.lIT. 
p.  461.,  de  Liuieu'igy  Reliquiae  MS.  T.  IV.  p.  1 75, 

13. )  Vergl.  z.  B.  Urk.  über  den  Dekanat  Dortmund  v.  J.  1293.  bei 
Hinterlin,  Die  alte  und  neue  Erzdioccsc  CÖln,  Bd.  I.  S.  299.,  Mooren, 
der  Dortmunder  Arcbidiaconnt,  Cöln  1853.;  über  den  Erzpriestersend  zu 
Muynz : Würdf^cein  1.  c.  p.  16.  sqq. 

14. )  Darüber  s.  die  merkwürdige  V’rkunde  v.  ,1.  1300.  bei  Wiu'iUwfin 
l.  c.  p.  20.  sqq.,  nach  welcher  unter  dem  Send  des  Erzpriesters  bestiinintc 
Clas.son  von  Handwerkern  der  Stadt  Maynz  standen. 

15. )  Urk.  v.  1195.  u.  1296.  bei  Würdheein^  T.  II.  p.  9.  sqq.,  Kopp 
a.  a.  O.  S.  130,,  *ScAm/V//  I.  c.  p.  321.  Mooren  a.  a.  O.  S,  15  ff.  bat  diese 
Einrichtung,  welche  wohl  von  der  Viertheilung  der  kirchlichen  Ein- 
künfte herrührt,  in  einer  mir  nicht  haltbar  scheinenden  Weise  zu  erkhi- 
ren  versucht. 

16. )  Eine  vielbesprochene  Stelle  des  Sachs.  L.-R.  II.  1.  sagt:  „Je  welk 
kersten  man  is  senet  plichtig  to  sükene  dries  in  inc  jarc,  sint  he  to  sinen 
(lagen  kotnen  is,  binnc  deine  biscopdurac  dar  he  innegeseten  is.  — Vri- 
heit  de  is  aver  drierhande:  scepenbare  lüde,  die  der  biscope  senet 
süken  seien;  plecldinften  dendumprovestc;  landseten  derercepriestere.“ 
Vergl.  die  litcrilr.  Nnehweisungen  bei  lloinoyer,  Sachsenspiegels.  28„ 
und  jetzt  noch  Unger,  Altdeutsche  (ieriohtsverfassung,  8.397.  so  wie 
a Daniels^  De  spec.  Sax.  origine,  Berol.  1852.  p.  23.  sq.  Ks  ist  aber  hier- 
bei fcstzuhalten , dass  überall  in  den  einzelnen  Diöccsen  sich  die  Wrliiilt- 
nisse  verscliiedcn  gestaltet  hatten,  weshalb  aus  jener  Stelle  des  Sachs. 

* 24*  ' 
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li.-K.  nichteine  nllgemcino  Kegel  abgeleitet  werden  darf,  wie  dieses  z.  B. 
von  Walter  S.  392.  geschehen  isl.  Vergl.  beBonders  Kopp  a.  a.  ,0. 

S.  129.  Dass  der  l*roj)St  jührlich  dreimal  »len  Sen»l  halte,  sagt  z,  R.  das 
älteste  Soester  Statutarrecht  v.  J.  1120.  (:  „Pr<‘po»itus  susntensls  <le  jure 
dehnt  facero  »Icnunciari  synotlum  tribus  vicilnis  in  anno“)  bet  Seibertz, 
Urk.  zur  Westphal.  Gesch«  Rd.  I,  S.  t9.,  was  auf  die  Restiiiiinungcn  Karls 
d.  Gr.  zurückfuhrt  (Maurer,  Gesch.  des  Gerichtsverf.  S.  7G.  läü.).  Eine  ; 
jüngere  HS.  hat:  „duobus  terminis  in  fptolibet  anno  prucsi»lcbit synodo. 
Nach  Rreiuischcn  Provinzialstatuten  wurde  dtu'  Send  einmal  gelialten 
(Kopp  a.  a.  O.  S.  132.),  und  dieses  war  auch  das  Keeht  im  ErzstiAc 
Mainz. — Üeber  die  Seudzeugen  und  die  allmälige  Umwandlung  ihrer 
Bestimmung  a.  Kopp,  S.  133. 

17. )  Eine  grümlliche,  auf  Urkunden  de»  15.  Jahrh.  gestützte  Darstel- 
lung der  Verhältnisse  in  den  Preuss.  Risthümeru  hei  Jacobson,  Gesch. 
der  Quellen  des  preuss.  K.-U.  B»l.  I.  Abth.  I.  S.  120.  fl'.  Bei  dieser  ist  aber 
zu  erinnern,  dass  in  jenen  Bisthüme.rn  <lic  Arebidiukonen  überhaupt  vom 
Anfänge  nichteine  überwiegendb  Stellung  erlangt  hatten.  Ueber  die 
späteren  Zustäntle  im  Erzstiftc  Maynz  gebim  die  Visitations-Protokolle 
und  Ordnungen  bei  irMi'f/Zircm  1.  c.  (z.  B.  T.  111.  p.  6.)  sehr  belebren»lc 
Aufschlüsse. 

18. )  Conc.  Trid.  Scss,  XXIV.  c.  3.  de  ref.,  worin  ini  We.sentlieben  die 
Beschlüsse  der  Ciiln.  Syntxle  v.  J.  1649.  (//«r/zÄcim,  T.  VI.  p.  546.)  wieder 
erscheinen. 

19. )  Vergl.  über  die  Verhältnisse  im  Erz.«itifte  Cbln  die  bei  Binlerim 
A.  a.  O.  Bd.  II.  im  Anhänge  ahgcdruckten  Statuten  der  Eandcnpitel. 
Noch  im  Jahre  1700.  wurde  »lie  Bestellung  »1er  Scndschöfl'en  angeonlnet 
(S.  302.). 

20. )  Vergl.  oben  §.128.  und  Baluzc  in  den  Anmerkungen  zu  Uogino 
p.  531. 

21. )  Cap.  Aquisgr.  (817.)  c.  18,,  Kegin.  I.  77.  , 

§.  187. 

2.)  Gegenwärtige  Verhältnisse. 

I.  Nach  der  heutigen  Verfassung  geschehen  die  ordent- 
lichen Visitationen  durch  die  Landdeclianten  oder  Bezirks- 
vicarc  nach  Anleitung  der  durch  die  biscliöfliclie  Behörde  er- 
lassenen speciellcn  Instructionen,’)  gewöhnlich  auf  der  Grund- 
lage der  von  den  l’farrcrn  vor  dem  Visitntionstermlne  erstat- 
teten Berichte,  der  sg.  Pfarrrelationcn.  Aber  auch  den  Bi- 
schöfen ist  durch  die  Kirehengesetze  die  Visitation  zur  Pflicht 
gemacht,  wiewohl  die  Vorschrift  den  Trienter  Synode,  dass 
der  Bischof  selbst  oder  durch  seinen  Gencralvicar  jährlich, 
'mindestens  aber  in  je  zwei  .Jahren  seine  ganze  Diöcese  visl- 
tiren  soll,'’)  nicht  überall  in  Uebung  ist,*)  ein  Mangel,  den 
die  Visitationen  der  Dekanate  durch  Mitglieder  der  bisehöf- 
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liehen  Ordinariate  nicht  vollkommen  zn  bese’tif'on  im  Stande 
sind.^)  Nach  den  15e.«timmunj5cn  desselben  ('onciliums  ha- 
ben Appellationen  gegen  die  von  dem  IJischof  hei  der  Visi- 
tation erlassenen,  auf  die  Verbesserung  der  Disciplin  gerich- 
teten Decrete  keine  Suspensivkraft.  ■*“)  II.  Der  Zweck  der 
Visitationen  i.st  die  Untersuehimg  der  Amtsfühnmg  und  des 
Waitdcls  der  Geistlichen,  die  Prüfung  der  kirchlichen  Ver- 
mögensverwaltung und  die  Ucberwachnng  des  religiösen  Un- 
terrichts nnd  der  sittlichen  und  religiösen  Zustände  der  Ge- 
meinden. Hierbei  sind  die  untergeordneten  Visitatoren,  ab- 
gesehen von  provi.sorischen  Maassregeln  in  eiligen  Fällen, 
zur  eigenen  Verfügung  nur  insoweit  berechtigt,  als  ihnen 
dieses  ihre  Instruction  gestattet,  während  sic  in  den  ihrer 
Disposition  nicht  unterworfenen  Verhältnissen  die  Entschei- 
dung des  Ordinariats  zu  erwirken  haben,  an  welches  sie  be- 
richten. Aber  auch  wo  Fälle  solcher  Art  nicht  vorlicgen, 
ist  die  Erstattung  umfassender  Berichte  über  die  Ergebnisse 
der  V'isitation,  bald  sofort  nach  der  letzteren,*)  bald  in  einem 
jährlichen  allgemeinen  Visitationsberichtc,  vorgesclirieben.'’) 
111.  Der  Visitation  des  Bischofs  sollen  nach  dem  Concilium 
von  Trient  auch  die  exemten  Gapitel  und  die  exemten  Säeu- 
larkirchen,  so  wie  die  exemten  Klöster  rücksiehtlich  der  ih- 
nen über  die  Gränzen  ihres  Innern  hinaus  zustchenden  Seel- 
sorge, ferner  die  exemten  Frauenklöster  rücksichtlich  der 
C'lausur,  und  die  nicht  unter  unmittell>arcm  landesfürstlichen 
Stdiütze  stehenden  Hospitäler  unterliegen.’)  IV.  Da  die  Vi- 
sitation sich  auf  viele  Verhältnisse  richtet,  in  denen  das  In- 
teresse des  Staates  unmittelbar  berührt  wird,  so  besteht  die 
Einrichtung,  dass  den  visitireiiden  Dechanten  die  weltlichen 
Ortsbehörden  in  den  äusseren  Angelegenheiten  mitwirkcml, 
rücksichtlich  anderer  aber  die  getroffenen  .Anordnungen  durch 
Zwangsmaassrcgeln  unterstützend  zur  Seite  stchcii.  Aber  auch 
tlas  Hecht,  dem  Bischof  einen  weltlichen  Commlssar  zum 
Zwecke  der  Aufsicht  beizuordnen,  lässt  sich  der  Süiatsgc- 
walt  wenigstens  für  ausserordentliche  Visitationen  nicht  be- 
streiten.“) V.  lieber  die  dem  Visitator  zu  leistenden  Pro- 
curationen  vcrgl.  §.  221. 

1.)  Vcrgl.  ilie  Dicnstvorsclirifl  für  die  I.amldcch.intcn  der  Krzdiöccse 
Cdln  V.  2t.  Ftd)r.  1827.  in  der  Suiiiintung  der  wichtigsten  allgemeinen 
Verordnungen  u.<.  w.,  Coin  1837.  .S.  ID.;  Krinliind.  Visiinlionsordnuhg 
V.  1783.  bei  Jacobson  a.  a.  O.  S.  278.  IT.  der  Urkunde. — FurOcstcr- 
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reich:  llelfert.  Von  tlco  Hechten  un<l  J*(1ichten  der  Bischöfe,  Bd.  I. 
S.  4Ü0.  ff.  — Mainzer  Diucesaastatuten  v.  1837.  S.  22.  ff.  — Erzb.  F rei- 
burger  Instruct.  vom  34.  Febr.  1837.  bei  Uheinwiild,  Acta  historico- 
eccl.  .lahrg,  1837.  S.  237.  ff.  und  im  Archiv  für  die  Geistlichen  der  ober- 
rheinischen Kirchenprovinz  Bd.  I.  II.  3.  S.  287.  ff.  — Wurltcinb.  Visita- 
tionsinstruction vom  13.  Sept.  1817.  u.  Verordn,  vom  23.  Mat  1820.  bei 
Lang,  Sammlung  S.  530.  ff.,  668.  ff.  — Kine  Zusammenstellung  der  drei 
letzteren  meist  gleichlautenden  Ordnungen  giebt  Longner,  die  Uechis- 
vcrbültnisso  der  Bischöfe  in  der  oborrbein.  Kirebenprov.  S.  191.  ff. 

2. )  CüQC.  Trid.  Scss.  XXIV.  c.  3.  de  ref.  mit  den  Declarationen  der 
Congr.Gonc.  in  der  Lcipz.  Ausgabe  des  conc.  Tri<l.v.  1853.  Die  Visitation 
des  Capitela  der  Cathedrale  und  der  übrigen  ecclcsiac  majorea  muss  aber 
der  Bischof  sdUt vollziehen,  c.  4.  Scss.  VI.  4frref.  mit  den  Deel.  a.  a.  O. 

3. )  Vcrgl.  fär Oesterreich:  Ilolfert  n.  a.  O. S.  177.  — fürdusErz- 
bisth.  Freiburg:  lustr.  v.  J.  1837.  iin  angef.  Archiv  S.  237.  ff.  für  die 
Diddesc  W ürzburg:  Müller,  Lexik,  des  K.-R.  u. d.A.  Vi silat  Jonen. 

4. )  Maynzer  Diiieesanstatuten  S.  34.,  Longner  a.  a.  O.  S.  222.  ff. 

4a.)  Sess.  XllL  de  rcf.  c.  2.  mit  den  Deel.  a.  a.  O. 

^ i)  Wie  in  derEfzdiüCcseColn,  Sammlung  der  Verordn.  S.  46. 

.•  1«)  Wie  in  derDtöcesc  May  nz,  Dideesanstatuten  S.  32. 

, ^ 7.)  Scss.  VI,  4.,  VII.  c.  8.,  XIV.  c.  4.,  XXII.  c.  8.,  XXV.  c.  6.  de 

* ref.  in  Verbmdung  mit  dtfn  darüber  ergangenen  Declarationen  undJleso- 
luUoMn  der  Oongr.  Conc.  1.  c.  Die  Constitution  Inscrutabili  von 
Gregor  XIV.  (1622.),  welche  diq  Regularen  betrifft,  ist  mit  den  zu  ihrer 
Aiislegniig  ergangenen  Declarationen  in  dem  Anhänge  der  alleg.  Ausgabe 
ubgedruckt.  * . 

8.)  Ein  solches  Rocht  war  in  Oesterreich  (Ilelfcrt  a.  n.  O.  S.  177.) 
und  Bayern  (.SVAcnil*/,  Inslitt.  T.  I.  p.  437«)  in  Folge  besonderer  Recesso 
praktisch,  ln  Oesterreich  istes  aber  für  die  ordentlichen  Visitationen 
nicht  mehr  üblich  (Ilofdecr.  V.  19.  Jul.  1818.,  Hclfert  S.  178.1.  . 

§.  188.  . 

\ ■ 

11.)  Die  Aufsicht  der  Erzbiscliöfc. 

\ ■ Xueh  der  Kiitwicklung  des  ^letropolitnnverbande«  hatten 
innerhalb  der  Provinz  die  Erzbi.soböfe  das  Visifationsrecht. ' ) t 
Dieses  war  jedoch  schon  im  eilften  Jaltrhundert  ausser 
Uebung.  Später  erkannte  das  canonische  licclit  die  Berech- 
tigung der  Metropoliten  ausdrücklich  wieder  an,’)  wiewohl  _ 
nicht  ohne  Beschränkung,  indem  es  verordnete,  dass  (Kescl-, 
heil  zuerst  ihre  eigene  Diöeese  und  dann  erst  die  Sprenpfel 
ihrer  .SufTraganen,  diese  aber  so  visitiren  sollten,  dass  vor 
vollendeter  Untersuchung  aller  nicht  ein  bereits  Visitirfer 
einer  wiederholten  Visitation  nnterworfen  würde.  Nach  he- 
endeter  V^isitation  sollte  dann  zu  einer  weiteren  nur  natdi 
eingclioltem  Ratlie  der  l’rovinzialbischüfc  geschritten  wer — 
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den.’)  Auf  diesen  Vorseliriften  rulit  die  Bestiniiimn''  der 
Trientcr  Synode,  dass  der  Krzbiscliaf  nur  nfich  beendeter 
Visitation  der  eijjenen  Diöeesc  und  nnr,  nachdem  die  l’ro- 
vinzialsynode  die  Motive  geprüft  und  ihre  Zustinnnnng  er- 
klärt habe,  zur  Untersuchung  des  Zustandes  der  C'athednd- 
kireben  und  Diöeesen  seiner  Provinz  verschreiteu  könne.'') 
Da  aber  die  Provinzialsynoden  ausser  Uebung  gekonnnen 
sind,  so  haben  dadurch  zugleich  auch  die  erzbischöflichen 
Visit.ationen  anfgehört,  Theile  der  kirchlichen  Ordnung  zu 
sein.“)  Die  Erzbischöfe  sind  deshalb  jetzt  auf  die  Aufsiclit 
beschränkt,  welche  sic  nach  dem  Concilium  von  Trient  na- 
ineutlich  über  die  Kesidenz  der  Bischöfe*)  und  die  geist- 
lichen Seminarien')  zu  führen  haben. 

1.)  Thnnminin.,  I’.  II.  1.  3.  c.  77.  sqq. 

•J.)  C.  1(>.  X.  (If  praescr.  II.  2(i.,  c.  14. 25.  X.  de  eens.  III.  3U. 

.3.)  C.  1.  5.  de  cons.  in  Vw  III.  20. 

4.)  So88.  XXIV.  c.  3.  dp  ref. 

•’ß.)  Vcrul.  Sartnri,  Geistl.  Staatsreclit  I5d.  II.  Abth.  II.  I.  S.  79.  H'.  — 
Itei  den  Verliandliinpen,  deren  Dolt;«  die  Krrichtiiiig  der  obcrrlnduiselien 
Kirehenprovinz  war,  wurde  auch  ilie  Wiedereinführung  der  erzbiaehiif- 
lichcn  Visitationen  beabsichtigt,  Kirchciipragin.  §.  13.  I>e!  Munch,  Coii- 
Cordate  Bd.  II.  S.  326. 

6. )  Sess.  V'I.  c.  1.,  XXII.  c.  1.  ile  ref.  .. 

7. )  Sess.  XXIll.  c.  18.  de  ref. 

§.  18!l. 

' III.)  Das  .Vufsiclitsroclit  des  Papstes. 

Der  Papst  als  Erhalter  der  Einlieit  führt  die  Aufsicht 
über  die  ganze  Kirche.  Hierzu  bediente  er  sich  früher  seiner 

I, egaten  und  Kuneien,  die  jedoch  jetzt  als  stehende  Aufsichts- 
beamtete  nicht  mehr  vorkomnien  (§.  115.),  wenn  schon  dem 
Papste  diis  Beeilt,  durch  Abgeordnete  von  den  Zuständen 
der  einzelnen  Diöeesen  sich  zu  überzeugen,  niclit  bestritten 
werden  kann.  Ferner  hatten  nach  der  früheren  Verfassung 
die  Bischöfe  die  Pflicht,  zu  bestimmten  Zeiten  in  Rom  selb.st 
zu  erscheinen,  um  dort  von  ihrer  Verwaltung  Rechenschaft 
abzulegen,')  und  noeb  im  seehszehnten  und  achtzehnten 

J. ahrhundert  wurde  diese  Vorschrift  wieder  eingesehärft  und 
durch  Fcststclhing  bestimmter,  nach  der  Entfernung  bemes- 
sener Fristen  für  die  visiKtlio  limiuHtn  näher  geregelt.  Das 
persönliche  Erscheinen  ist  jedoch  nicht  unbedingt  erforder- 
lich,  soudern  es  wird  dem  Bischof,  der  verhindert  ist,  ge- 
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stattet,  sieh  durch  ein  Mitglied  seines  Capitcls  oder  einen 
Binleren  Priester  seiner  Diöcese  vertreten  zu  lassen.^)  Mit 
jener  Verpfliehtiing  der  IJiseliüfc  stellen  die  sg.  relationfs 
Status  in  iinmittelharer  Verbindung,  die  nach  einer  sehr  spe- 
ciellen,  von  Ilenediet  XIII.  erlassenen  Instruction“)  zu  er- 
statten sind.  Aber  auch  ausserhalb  der  festgesetzten  Zeit 
sind  die  Hischöfe  an  den  Papst  zu  berichten  verbunden,  so- 
bald in  dem  kirchlichen  Leben  Richtungen  und  Verhältnisse 
cintreten,  die  des  Eingreifens  von  oben  bedürfen.  — Hier 
kann  dann  zugleich  die  Frage  angt'knüpft  werden,  inwiefern 
sieh  die  Bestimmungen  der  Staatsgesetze  über  die  Beschrän- 
kung des  Verkehrs  der  Bischöfe  mit  dem  Papste  als  nngc- 
lueascn  erweisen.  Diese  sind  zum  Theil  Ausflüsse  der  Noth- 
wehr  gegen  eine  dem  Staatszweeke  feindliche  Clerisel  gewe- 
sen, zum  Theil  sind  sic  erzeugt  durch  die  Furcht  vor  den 
Uebergriften  der  Hierarchie.  In  beiden  Beziehungen  genüg- 
ten sie  dem  Zwecke  nur  unvollkommen,  da  ein  verfänglicher 
Verkehr  auf  vielerlei  unsichtbaren  Wegen  sein  Ziel  finden 
konnte.  Aber  sic  sind  nicht  blos  unpraktisch,  sondern  es 
ist  auch  nicht  zu  verkennen,  das.s,  wenn  die  Kirche,  zugleich 
auch  der  Papst  als  ihr  Oberhaupt  anerkannt  ist,  mithin  diese 
Stellung  des  letzteren  durch  die  Auflösung  oder  Erschwerung 
des  Zusammenhanges  zwischen  ihm  und  den  Bischöfen  nicht 
negirt  werden  sollte.  Darum  also  sollte  der  Staat  jenen 
Verkehr  frei  geben,  und  sich  an  der  IMacht  genügen  lassen, 
jede  ihm  feindliche  Manifestation  durch  sein  jus  circa  sacra 
zu  hindern.^) 

1.)  Diese  Vorsflirirt  bezog  sieb  zimiiebst  .-luf  die  Biseböfe  des  rümi- 
feben  Metropolit.insprcngels,  c.  4.  Dist.  XCIII.  (conc.  Kom.  sub  Zaebar. 
743.),  wetclic  bei  der  jätirlieben  Synode  zu  erstdieinen  batton.  Allgeuicio 
ober  heisst  cs  in  dem  Bischofscide  (s.  o.  §.  131.):  „Liiuina  Aposlolomm 
singulis  nnnis  aut  per  me  aut  per  cortum  nuncium  visitnbo,  nisicorum 
absolvar  lirentin,“  c.  4.  X.  de  jurej.  II.  21.  Dafür  haben  auilerc  Konmdii, 
jenaeb  der  Kntfcriiung.  bald  singuli s triciiniis,  bald  <|uadricnui!s, 
(iicscicr,  K.-G.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  218.  Die  Kormel  des  von  einem 
Bischöfe  von  Speyer  im  .1.  1504.  abgelegten  Kides  bat  (§.  131.  Anm,  S.) 
„singulis  bienuiis,“  ähnlich  wie  schon  früher  (1478.)  dem  dortigen 
Biscbo,f  ein  Indult  verwilligt  batte:  „Apostolorum  limina  llomana  curia 
existente  citra  singulis  aunis,  ultra  vero  montes  singulis  bienniis  visi- 
tabo.“  Die  neuesten  Jlestimmuugon  sind  von  Sixtus  V.  in  der  Coiistit. 
Uoraaniis  l’ontifex,  und  von  Benedict  XIV.  in  der  Constit.  Quoil 
saiiuta  vom  23.  Nov.  1740.,  Herudk'l.  XIV.,  De  syn.  ilioee.  h.  XIII.  c.  6., 
K-'mins,  Brompta  bibliolbeca  s.  V.  7.7nu'n«. 
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2. )  In  «liüscr  Ilezichuiij;  hat  ilie  l’raxi.s  die  slrengen  Anforderungen 
derCongr.  conc.  {Ferraris  1.  c.)  sehr  gemildert. 

3. )  Diese  ist  von  Prosper  Lambertiui,  dem  späteren  Pa^Kste  Peuo- 
dict  XIV.,  verfasst  (vergl.  dessen  Instilutiones,  XXXII.  p.  215.  der  Ingol« 
stiidU?r  Ausg.  v.  1751.)  und  im  Anhänge  zu  dessen  Werke  De  synod. 
diooc.  und  in  der  App.  zu  der  Leijiz.  Ausgabe  des  conc.  Trid.  v.  1853. 
entliulteu.^  Ein  neuerer  Herielit  des  lliseliufs  von  Pardstowii  (l'rovinz 
Ilallimore)  ist  luitgetheilt  von  Ilhcinwald,  Acta  liist.-ecel,  IUI.  III. 
S.  26.  IT.  Vergl.  überh.  den  Art.  Bericht  in  Wetzers  und  ^VeUes 
Kircheulexikon,  13d.  1.  Freib.  1847.,  auch:  Mojer,  Die  rbm.  Curie,  im 
2ten  Hefte  von  meiner  und  .lacobson’s  Zeitschr.  für  K.-U.  B«i.  I. 

4-)  Die  Bestimmungen  dos  älteren  üsierr.  Hechts  s.  beillelfert. 
Von  den  Hechten  der  Bischufe  §.  29.  Die  jetzt  geltende  Ist  oben  §.  182. 
Anni.  3.  wiedergegeben.  In  Preussen  sind  schon  im  J.  1841.  (vergl. 
Minist.  Hescr.  v.  I.  Jan.)  die  bis  dabin  bestehenden  Beschränkungen  auf- 
gehoben worden.  In  Bayern  ist  nach  einem  Ausschroiben  des  Min.  des 
Innern  v.  25.  März  1811.,  dem  Concordat  entsprechend,  der  Verkehr  der 
Bischöfe  in  allen  geistlichen  Dingen  und  kirchlichen  Aiigeh‘gcnheiten 
freigegeben.  Der  §.  19.  der  in  den  Staaten  der  oberrli.  Kirclienproviuz 
publlcirten  Verordn,  vom  J.  1830.  enthält  schon  denselben  Grundsatz. 
Die  in  Württemberg,  IDulen,  Nassau  u.  Ilesscn-Darmstadt  am 
t.  März  1853.  bekannt  gemachte  Verordn,  bestimmt  ferner  ausdrücklich, 
dass  der  Vorkehr  der  Angelüirigoii  ilcr  katholischen  Kirche  mit  dem  Kir- 
chenoheriiaupte  ungehintlert  sei,  jddoch  bei  allen,  die  kirchliche  Vor* 
wnltung  hetreileiiden  Gegenständen  die  aus  dem  Diücesan-  und  Metropo- 
litanvcrbaiid  horvorgehenden  Wrhällnissc  berücksichtigt  werden  sollen. 


Z W K I T E K ABSCHNITT. 

Die  evangelische  Kirche. 

§.  100. 

Die  Visitntionen. 

Als  Mittel  (1er  Aufsicht  dient  nueli  in  der  eviingelischen 
Kirche  das  mit  ihren  ersten  Anfäii^en  in  das  J.ehen  «fetre- 
tene'l  Institut  der  Kirehenvisitationen,  in  denen  die  Superin- 
tendenten oder  Docanc  die  Aintsführunjr  und  den  AVandel 
der  Geistlichen,  den  Znstaiiil  des  Unterriehts,  die  Verwal- 
tinif;  des  Verinügens  der  Kirchen,  und  die  reli>;iiisen  und 
sittlichen  Verhiiltiiisse  der  Gemeinden  nntersnehen.  Die  .Sn- 
jierintendenten  ihrerseits  nnterlieffcn  der  Visitatiim  der  Ge- 
iioralsn])erintcndenten,-)  oder  cs  tritt  nach  der  hesonderen 
Verfassun}^  ein  Mitglied  der  Consistorialhehürde  an  ihre 
.Stelle.  Zuweilen  besteht  aber  auch  die  Einrichtung,  dass 
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von  dem  Gcncralsupcriiitcndenten,  bcziclicntlicli  ciucni  Mit- 
>;liedc  des  Consi-storiuras,  Gcneralvisitationen  aller  Kirch- 
s|)ielc  des  Consistorialbczirks  {rchalteii  werden,  neben  denen 
dann  noch  die  Specialvisitationen  durch  die  Superintendeuteu 
innerhalb  ihrer  Ephoricen  stattlinden,’)  und  in  manchen  Län- 
dern wird  noch  zwischen  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Visitationen  utitcrschiedcn,  von  denen  die  letzteren  eine  un- 
erwartete Prüfung  der  persönlichen  Würdigkeit  und  amtlichen 
Treue  der  Geistlichen  zum  Zwecke  haben.'*)  Gemeinsam  ist 
endlich  manchen  Ländern  auch  dieses,  dass  den  Pfarrern 
die  Erstattung  einer  sg.  Pfarrrclation  zur  Pflicht  gemacht  ist, 
ilie  dann  für  die  Visitation  die  nöthigeu  Anhaltcpunctc 
gieht.“)  — Ueber  das  Verfügungsrecht  der  Visitatoren  gelten 
im  VV^csentlicheu  die  oben  für  die  katholische  Kirche  darge- 
stelltcn  Grundsätze.  Auch  sic  sind  also,  wo  nicht  dringende 
Fälle  vorlicgen  oder  die  Instruction  ihren  Wirkungskreis  er- 
weitert, oder  cs  sich  blos  um  Hinweisung  auf  bestehende 
Gesetze  handelt,  nicht  zu  eigner  Anordnung  berechtigt,  son- 
dern sie  berichten  an  die  Consistorialhehörde,  welche  dann 
verfügt.  Nicht  minder  ist  es  auch  in  vielen  evangelischen 
Ländern  gesetzlich,  dass  die  weltlichen  ürtshchörden  an  der 
Visitation  rücksiehtlich  der  äusseren  Angelegenheiten,  in.s- 
besondere  des  Kirchenvermögens , unmittelbaren  Antheil  neh- 
men.®) Die  Anordnung  allgemeiner  VTsitationen  ■)  gehört 
nach  der  Natur  der  Sache  zu  den  Keeltten  des  Regenten.*) 

1. )  Vorpl.  die  Kirclicnordiuing  clor  evang.-liitli.  Kirche,  S.  30S.  tl'. 

2. )  l’rcuss.  Instr.  für  dic{icneralsu|>orinti'ndentc‘n  vom  14. Mai  1820., 
Fürstenthal,  Sammlung  ltd.  1.  S.4S9.,  IVürttemh.  Svnodalreacr.  ninl 
proviaorisehe  In.atr.  v.  13.  Xov.  1823.  hoi  Kiacnlohr,  Saminluug  llcl.  II. 
8.  325.  ff.,  Grossh.  Hess.  Instr.  vom  15.  März  1831.  hoi  Müller,  Lo.\ik. 
des  K.-ll.  u.  d.  A.  Visitationen. 

3. )  Sachscn-Altcnh.  Gesotz  über  die  Visit.  vom  15.  *Iuni  1835.  bei 
Rhein  wald.  Acta  hist.-eccl.  Hd.  I.  S.  424. 

4. )  Vorgl.  die  Aniu.2.  angef.  Grossh. IIos 6.  u.  Preuss.  Instructionen. 

5. )  Wio  in  AUenburg,  dem  Grossh.  Hessen,  und  nach  Gons. -Rr- 
las.s  vom  17.  Uec.  1822.  (Kisenlohr,  l!il.  II.  S.  578.)  in  Würftem  berg. 

6. )  Wie  z.  11.  in  Sachsen  (vorgl.  oben  §.  180.)  und  in  Kurhessen 
(Leildcrhosc  S.  62.). 

7. )  Vorgl.  das  Sachs.  Regulativ  vom  12.  Nov.  1837.  iiu  Codex  dos 

Sachs.  K.-R.  S.  474. ; für  Kurhesson;  Cous.-Ü.  von  1857.,  Dedder- 
hose  S.  80.  ^ 

8. )  Ueber  die  Visitationsgobuhron  vorgl.  §.  223. 
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DUITTKS  CAPITKL. 

Die  kirchliche  (Jerichtsbarkeit. 

ERSTE  AI5THEILUNG. 

Die  C i V i 1 g c r i c h t s b u r k c i t. 

EltSTEK  ABSCHNITT. 

I>ic  katholische  Kirche. 

§.  191. 

I.)  Umfang.*) 

1.)  Geschichtliche  Einleitung. 

1.  Die  Schrift  weist  die  Chri.stcn  an,  nicht  unter  einander 
vor  dein  weltlichen  Richter  zu  hadern,  sondern  sicli  in  Liebe 
zu  vergleichen.')  Darnnch  waren  cs  naturgcmä.os  die  geist- 
lichen Vor.stehcr  der  (leineinden,  welche  in  ZweifeI.sfiillen 
ent.sehieden.  (lemäss  dem  Kntwicklnngsgangc  der  Kirche 
wurden  also  nach  der  Anshildung  der  Verfa.ssuug  .Strei- 
tigkeiten durch  die  Bischöfe  geschlichtet,*)  -wofür,  wie  in 
so  vielen  anderen  Beziehungen,  die  jüdisclien  Verhält- 
nis.se  das  Vorbild  gaben.*)  So  lange  jedoch  die  Kin-hc 
im  Staate  nicht  anerkannt  war,  fiel  diese  Thätigkeit  der  Bi- 
schöfe  nur  unter  den  Gcsichtspunct  der  Di.sciplin,  und  erst 
unter  Constantin  d.  Gr.  trat  sie  in  das  Gebiet  des  Rechts, 
indem  die  Maclit  der  ajiostolischcn  Vorschrift  und  die  Ver- 
bindlichkcit  der  bischöflichen  Schiedssprüclie  anerkannt  und 
verordnet  wurde,  dass  es  den  Parteien  gestattet  sein  solle, 
auch  dann  zur  .\nrufung  des  bischöflichen  Gerichts  sich  zu 
vereinigen,  wenn  bereits  von  ihnen  der  weltliche  Richter  an- 
gegangen, und  vor  dic.sem  die  Verhandlung  begonnen  wor- 
den sei.'')  Hierbei  blieb  jedoch  der  Kaiser  nicht  stehen, 
sondern  er  bestimmte  weiter,  es  solle,  .«clbst  wenn  nur  eine 
Partei  auf  das  bischöfliche  Gericht  provocire,  die  Sache  an 
dieses  abgegeben  und  sein  Spruch  für  unumstösslich  gehal- 
ten und  von  jedem  Richter  vollzogen  werden.*)  Sjiätcr  wurde 
aber  durch  die  Gesetzgebung  die  bischöfliche  Autorität  in 
dieser  Beziehung  auf  das  Maass  der  von  den  l’arteien  in 
freiem  Compromiss  angerufenen  schiedsrichterlichen  Gewalt 
wieder  zurückgeführt,“)  und  allmälig  ist  die  Ausübung  der 
letzteren  ganz  ausser  Hebung  gekommen.  II.  Dagegen  an- 
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crkiiiintcn  luidi  die  Constitutionen  der  Kaiser  nacli  Con- 
stantin,  dass  in  kirelilielien  Sadicn  den  Bischöfen  das 
Beeilt  der  Entscheidung  "cbührc.')  Dieser  Begriff  wurde 
mit  dem  Lehenskreise  der  Kirche  immer  mehr  enveitert,  so 
dass  nun  auch  viele,  an  sich  weltliche  Verhältnisse  dem  Ge- 
richte der  Kirche  unterworfen  wurden,  sobald  in  ihnen  ir- 
gend eine  Beziehuug  zu  der  Religion  und  der  Kirche  her- 
vortrat f Testamentssachen,  durch  Eid  bestärkte  Vcrhindlidi- 
keiten  u.  s.  w.).  Der  Staat  aber  hemmte  seinerseits  diese 
Entwicklungen  noch  nicht,  sondern  es  war  anerkannt,  das.s 
er  die  geistlichen  Zwangsmittel  durch  die  äussere  Macht  zu 
unterstützen  habe,  ja  seine  eigene  Gercchtigkeitspflegc  wurde 
von  der  Kirche  beaufsichtigt,  welche  mit  ihrer  Entscheidung 
da  in  die  Mitte  trat,  wo  er  pflichtvergessen  die  .Justiz  ver- 
weigerte.") III.  Neben  der  sachlichen  .Jurisdiction  der  Kirche 
bildete  sich,  seit  die  Geistlichkeit  sich  zu  einem  Kreise  mit 
eigcnthümlichen  Lebensheziehungen  gestaltet  hatte,  auch  eine 
Geriehtsharkeit  der  Kirche  in  subjectiver  Begründung.  Dass 
ein  Clcriker  den  anderen  nicht  vor  dem  weltlichen  Richter 
belangen  könne,  wurde  schon  im  vierten  Jahrhundert  von  • 
einzelnen  Synoden  ausgesprochen,*)  und  im  fiinften  war  die- 
ses die  allgcmeiue  kirchliche  Regel.*“)  Für  Laien  aber  be- 
stand in  dieser  Beziehung  kein  Zwang,  bis  Jnstinian  auch 
auf  sic  jene  Bestimmung  enveiterte,  indem  er  den  Clerikcru 
den  privilcgirten  Gerichtsstand  vor  den  Bischöfen,  den  Bi- 
schöfen aber  vor  ihren  geistlichen  Oberen  gewährte.")  Im 
Frankcnrciehc  wurde  die  letztere  Bestimmung  durclij^die 
(äincilien  zunächst  insofern  ersetzt,  als  sie  den  Laien  zur 
Pflicht  machten,  nicht  ohne  die  Genehmigung  des  Bischofs 
einen  Clcriker  im  bürgerlichen  Gerichte  zu  bclangon,’*)  spä- 
ter traten  aber  für  Fälle  dieser  Art,  sobald  nicht  die  Parteien 
durch  ein  mit  Genehmigung  des  Bischofs  cingegangeneä 
Compromiss  das  jiidicium  fori  gewühlt  hatten,'*)  gemischte 
Gerichte  ein,  welche  auch  noch  in  der  Gesetzgebung  Karls 
d.  Gr.  angeordnet  sind.")  Mit  der  Auflösung  der  engen 
Verseil wistenmg  des  Staates  und  der  Kirche  und  mit  deir^ 
Gestaltung  der  letzteren  zu  einem  selbständigen  Reiche  hörte  ’ ' 
dieses  aber  auf,  und  cs  griff  nun  die  in  den  falschen  Decre- 
talen  unendlich  oft  wiederholte,  auch  durch  die  germani- 
schen Grundsätze  geförderte  Kegel  ein,  dass  ein  d^lftcr 
nur  von  einem  Clcriker  gerichtet  werden  könuc.  Nun  vwrdj^ 
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nl:<o  der  befreite  Oerielit.‘<st.nnd  der  Geistliehen,  und  zwar 
unter  ausdrüeklieher  Ile.'ätiitipiinn;  dureh  die  kaiserlielio  Ge- 
walt, eine  allj'cmeino  Kinrirlitun'j.''’)  IV.  Die  Kirehc,  als 
die  Anstalt  der  Liebe,  hat  von  jeher  den  Müh.scli<'cn  und 
IJeladcncn  ihre  besondere  Sorjrfalt  zugewendet;  namentlieh 
war  es  im  fünften  Jahrhundert  in  Afriea  üblieh,  dass  für  die 
Annen  von  den  Ilischöfcn  eigene  Defensoren  bestellt  wur- 
den."’) Aueh  die  frünkisehen  .Synoden’’)  niaehten  den  15i- 
sehöfen  den  .Schutz  der  Annen,  Wittwen  und  Waisen  zur 
besonderen  l’Hiebt,  und  ähnliche  Ucstiiiunungen  finden  sich 
auch  in  den  Capitularicn."’)  Später  nahm  aber  die  Kirche 
die  Keehtsj)flege  über  jene  l’ersoncn  überhaupt  in  Anspruch, 
und  diese  wird  in  den  Dccretalen  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts als  begründet  vorausgesetzt. 

*)  Hebenittrpit , llistnria  JurisdictlnnU  ecclosUitirAe  «>x  ioplbni  utrtunque  coilicis 
IIluntrAtit,  Dimi.  1 — JIl.,  Lip«.  177:L  4.,  SchiltiHij , llc  ori)(ine  JailitUctloiiU 

ccclciiMtlcae  in  raunlH  civiUbus,  Lips.  4.,  Jt$tttik , De  uri},'inibu8  ct  pro- 

grri'Man  fpltcopall»  jntlicil  In  civiUbu«  Idironnn  amiUR  «d  JustinUnum. 

Keroi.  Turk  , Do  juriinllctlnni#  clviliit  per  medium  •cvuiu  cuiu  eccletlasUca 

cunjanctae  oriifine  i>t  prugreaau  » Munast.  10112. 

1. )  1.  Cor.  V'I.  1.  aqq. 

2. )  l'cber  Cyprian  8.  1.  c.p.  12.  sq. 

;t.)  .Toseph-  Antiq.  L.  XIV.  c.  10.  g.  17.  (ed.  Ofterthür). 

•1.)  Sozom.  I.  9.  (:  St  i:uax6:TOfv  ii:txa).i:ia&at  xoiaiv  i:ui- 

T(»«ye  TOif  Sixa^oftirott,  i,v  ßovhorxai  jovi  TtoUrixov^  noxoritti  TinQm- 
xttaiyat'  xvQia%>  Bi  avxt^x  xQeizjto  xah-  nJ.Ktor  Btxa- 

anoXf  (o(farel  TxnQa  xov  iitre^d'eiattv'  ds  Bi  ra  xotvoust^a 

äyftx  Tot'fi  xai  xov^  Butxovovnirovt  axTOii  cijQttJtoiTai.'*)  Die 

hier  in  Bezug  genommene  Constitution  Constantina  steht  als  c.  17.  in  der 
von  Strmond  herau.sgegebenen  Appendix  Cod.  Theod.  (:  Judex  jiro 
suasolicitudino  observare  debebit,  utsi  ad  cpiscopnie  Judicium  provocc- 
tur,  Silentium  accommodetur.  Kt  si  quis  ad  legem  Christianam  negotium 
transfeire  voluerit  et  illud  Judicium  observare,  audiatur,  etiamsi  negotium 
apud  judicem  sit  inchoatum , et  pro  sanctis  habeatur  qulcqiiid  ab  his  fuerit 
judicatum,  ita  tarnen,  neusurpeturin  co,  ut  unus  ex  litigantibus  pergat 
ad  supradictum  auditorium  et  arbitrium  suum  enuneiet.  Judex  enim 
praesentia  causae  integre  haborc  debet  arbitrium,  ut  omnibus  nccepto  Intis 
pronunciet.  Dat.  IX.  Kal.  Jul.  Constant.,  Licin.  Aug.  ct  Crispo  Caes. 
Coss.  318.“) 

5.)  Die  hierher  gehörige  Constitution  (:  Quicunque  itaque  litem 

Habens,  sive  possossor  sivepetitor  erit,  inter  initia  litis  vel  decursis  ternpo^ 
rum  currii'uUs,  sive  quum  negotium  peroratur,  sivo  quuin  Jam  coeperit 
promi  süotentia,  Judicium  elegit  sacrosanctac  legis  aiiListitis,  etiumsi 
alia  pars  refragatur,  ad  opiscopum  cum  sermonelitigantiumdirigatur. 
Multaenim,  <juac  in  Judtcio  captiosac praescriptionis  vinciiln  promi  non 

patiuntur,  investigat  ct  proinit  sacrosanctac  ecclesiae  auctoritas 

Dat.  UI.  Non  Maj.  Const.“)  ist  zuerst  von  Cujas  als  c.  1.  eines  (nur  an- 
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geblichen)  Titels  De  episcopali  judicio  XVI.  11.,  dann  vonSIriuond  io 
der  Appendix  codicis  Theodosiant,  Baris.  1631.  (c.  1.)  lierausgegebcn. 
(XVlII.  Constitutione«  ipias  Jacobus  Simiondus  cx  codd.  Lugd.  atquu 
Anitiensi  Barisiis  anno  1631.  divnlgavit,  ed.//ü'ric/,  Bonn.  1844.).  Zum 
Thcil  ist  sic  aufgonomnicn  in  der  Coli.  XV.  Capp.  «los  Flonis  von  Lyon 
(835.)  bei  IXAcheryy  Spicil.  T.  I.  p.  597.  (cd.  nov.  Baris.),  und  von  Uegioo 
II.  116.;  ganz  steht  sie  (aber  mit  einem  iinuehten  Eingänge)  bei  Bene- 
diütus  I^evita,  II.  366.  sqq.,  aus  welchem  sie  in  die  vermittelnden  Samin-  . 
lungon  und  in  (Irati.'ui  c.  35  — 37.  C.  XI.  qu.  1.  übergegangen  ist.  Seit 
Ciothofredus  (vcrgl.  dessen  Anni.  im  Cod.  Theod.  1.  e.)  wird  sic  fast 
nilgemein,  nniiientlich  auch  von  Eichhorn,  Bd.  II.  S.  131.  136.  für  un< 
üchC  gehalten;  vertheidigtist  sic  nur  von  wenigen,  u.  a.  vonLeG’cndrc,  Epi> 
scojtalejudicium  adversus  calumnias  Juc.  Gothofredi  acerrituo  defensuni, 

Baris.  1690.  4.  und  in  Meermau^  Thes.  jur.  civ.  et  can.  T.  IIJ.  p.  333.  «qq., 
und  dem  oben  angef.  Jungk,  zuletzt  am  gründlichsten  und  überzeu- 
gend von  Hancl  (De  constituUonibus,  quas  Jac,  Sirmnndua  Baris.  A. 
MDC^XXI.cdidit,  Lips.  2840.  und  darnach  in  der  Einleitung  zu  der  oben* 
ermihnten  Ausgabe.)  Vergl.  auch  Buch  ta,  Institutioneu  Bd.  I.  S.  598.  f.,  ^ 

der  sich  ebenfalls  für  die  Aechiheit  entscheidet. 

6. )  C.  7.  Cod.  Just,  de  aud.  I.  4.  (:  „Si  qut  ex  consenau  apud 
socrae  legis  antistitcin  litigare  voluerint,  non  vctabuntiir,  sedexperientur 
illioe  in  clvUi  duntaxat  nogotio  morc  nrbitri  sponte  residentfs  judiciuui.  * 
Quod  bis  o|>e8se  non  poterlt  nec  debebit,  quos  ad  prae<lieti  cognitori#  * 
examen  coactos  potius  adfuisse -(conventos  potius  abfnis8G^  Vulg.) 
quam  spente  venisse  consUt4?fit.  Dat.  VI.  Kab  Aug.  MedioL  Honor.  Aug. 

IV.  et  Kutychiano  Cos4»  (398.)**).  Diese  Entscheidung  ^ in  welcher  die  . 
derogatorische  Eigenschaft  nur  schwer  xn  verkennen  ist  (a«  M.:  Eich« 
hor’nBd.  II.  S.  131.),  wurde  bestätigt  in  einer  KoveUu  Valentinians(Kov,  ' 
Val.  im  Cod.  Theod.  4d.  Gotbofr.  titi  XII.:  ,.De  episcojiaU  jndieio  diver- 
sorum  saepe  causatio  est.  Ne  ultcrius  querela  prouedat, 'necesa^.est  ^ 
praesenti  lege  sanciri.  Itaquequom  inter  clericos  jurgium  vertitur,  et  ipsis 
litigatoribus  convenit«  habeat  episcopus  Ucentiam  judicandi,  pra^unto 
tarnen  vinculo  coinpromisst.  Qu4)d  et  laicis,  si  consentiant,  .auetoritaif  ^ 
nostra  permiitit.  Alitereosjndices  esse  non  patimor,  nisi  voluDtasjfr-  * 
gantiura  Interposita  ...  condiciono  {irocedAt,  qnont|pa  constat  episcopos 

e^resbytoros  forum  legibus  non  habere,  noo  de  aÜis  oausis praeter 

rcitgionem  posie  co|^oacere.  Si  amboejusflem  ofBcIi  litigatofes  nolint  vel 
altemter,  agant  pubiieis  legibus  ct  jure  coimnuiu.  Sin  veri^ietitor  loicuai  ^ 
.....  cujuslibet  loci  clcricum  adversariura  suum,  ei  idjnagis  cligat,  per*  , 
aactoritatem  legitimam  in  publico  judicio  respondere  oompeUai**)«  — ^ 

Ueber  die  Inappellabilität  der  bischöflichen  Schicdsspräcke,  die  nur  ge* 
meinet  Jlecht  ist,  eben  so  wie  die  Votlstreckung  durch  die  ordentKcben 
Btchter  den  späteren  Gnindsätzen  über  dasCompromiss  entspricirt:  e.  10. 

C.  /. h*  t.  vergl.  mit  c.  18.  derangef.  Appendix  Cod.*Tbeo^. 

7. )  Vergl.-c,  1.  Theod.  Cod-  *le  rolig,  XVT.  11., Nov.  Val.  cit. 

8. )  C.  6.x.  de  foro  comp.  1L2. — (Jieseler,  K--,G-  Bd.  II.  Abth.  2. 

Sr256.  , » 

9. )  Conc.  Cartb.  ITT.  (397.)  c.  9.  in  c.  43,  C.  XI.  *pi.  1.* 

10. )  Conc.  Chalc.  (451.)  c.  9.  in  c.  46.  C.  cit.  — Den  (ieistlichen  war  • 
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überhaupt  verboten,  ohne  (ionchmlfjunjj  des  Bischofs  das  weltliche  Forum 
aiuugehen,  conc.  Andeg.  (453.)  c.  1.,  Venet.  (4G5.)  c.  9. 

11. )  Nov.  79. , Nov.  83.  pr.,  Nov.  123.  c.  8.  21.  22.  — Kinc  Anwendung 
enthalten  c.  15. 16.  C.  XI.  iju.  1.  (IVdag.). 

12. )  Conc.  Aurel.  III.  (538.)  o.  32. 

13. )  Conc.  Aurel.  IV.  (511.)  c.  20.  — Vergl.  Conc.  Pari«.  V.  c.  C.  iiml 
die  Be.'Jtatigung  «lessclbcn  in  Chlothar.  II.  Kdict.  e.  4.  (614.)  bei  /Vr/c, 
Mon.  T.  III,  p.  14.,  Uettberg,  Deutsche  K.-Ucseh,  Bd.  I.  S.  294. 

14. )  Cap.  Car.  M.  (794.)  c.  30.  ib.  p.  74.  — Dass  Geistliche  einander 
nicht  vor  den  weltlichen  Richter  ziehen  sollten,  war  auch  im  Franken- 
reiche  Rechtens,  conc.  Mutisc.  I.  (581.)  c.  8.,  Matlsc.  H.  (585.)  c.  10.,  auch 
Dccr.  Syn.  episc.  (799.)  c.  3.  bei  Perlt  l.  c.  p.  77,  — Die  BisclidfV  ihrerseits 
nahmen  aber  später  Recht  vor  dem  König,  Cap.  Af|uiegr.  (812.)  e.  2. 
ih.  174. 

15. )  Autli.  Frid.  StüUihnus  (1220.)  zu  c.  33.  C.  de  epp.  et  der.  I.  3. 

16. )  Conc.  Carlh.  V.  (401.)  c.  9.  in  c.  10.  C.  XXIII.  c.  3. 

17. )  Conc.  Tnron.  II,  (367.)  c.  26.,  Malisc.  II.  (585.)  c.  12. 

18. )  Cap.  Mant.  (7Ö1.)  c.  1.  bei  PertzX.  c.  p.  40. 

§.  192. 

2.)  Der  Standpuiict  ilc«  cnnoniichen  Kcclits. 

I.  Nncli  (1cm  caiumiiäclicn  Kcchtc  hat  die  Kirche  ztivör- 
derst  in  allen  Sachen,  in  denen  die  Saeramente,  die  Lelire, 
der  Cultiis  und  die  Disciplin  in  Frage  koniinon,  nusschlic«.«- 
lieh  das  Rcclit  der  Entscheidung.  Diese  .sind  jedoch  ihrer 
Katur  nach  nielit  Gegenstand  gerichtlichen  Vcrhdircns,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Ehesachen,')  in  denen  die  Kirche, 
auf  der  Grundlage  der  Lehre  von  dem  Ehesaerainentc,  für 
sieh  eine  wahre  Gerichtsbarkeit  anspricht.  Hiermit  ist  aber 
der  Begriff  der  kirchlichen  Sachen  nicht  beschlossen,  son- 
dern das  Kecht  weist  unter  dieser  Kategorie  auch  die  Strei- 
tigkeiten über  die  Vollziehung  der  Gelübde,  über  Verlöb- 
nisse, über  das  Begriibniss  und  an  dieses  sieh  knüpfenden 
rechtlichen  Fragen,  über  die  Bcneficicn  und  deren  V'crlei- 
hung,  Errichtung,  Veränderung  und  Theilung,  über  I’aro- 
ehialrcchte,  über  das  l’atronatreeht,’)  die  Zehnten,  und  die 
Ivlagen,  in  denen  kirehliehes  Eigenthmu  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,’)  vor  die  kirchlichen  Gerichte.  Aber  auch 
in  rein  bürgerlichen  Sachen  können  die  letzteren  thätig  wer- 
den, wenn  enhveder  Rcehtsverliiiltnissc  durch  den  Eid  vor- 
stärkf*)  und  dadurch  unter  die  Garantie  des  christlichen 
Prineips  gestellt  sind,  oder  wenn  sie  in  einen  Process  über 
ein  kirehliehes  ^’e^hälfniss  als  Ineidentfragcn  hineintreten, 
wie  die  Streitigkeiten  über  Erbrecht,  dos,  proplfr  iiuplms 
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ihiialio  und  Alimente  in  den  Elieproces.a,“)  oder  wenn  ihre 
Entscheidung  für  da.s  Ilrtlicil  in  einer  kirchliclien  Sache  ein 
l’riijudieium  bildet,  wie  dieses  hei  den  causar  stalus  rüek- 
siehtlieh  der  Ehe  der  Eall  ist.*)  Der  kirchlichen  Gcrichts- 
harkeit  unterlicfren  ferner  auch  die  Te.stamentc,')  nieht  nur 
nenn  sie  ni]  piam  rmismn  errichtet  sind,  in  welchem  Falle 
seihst  der  AVillo  des  Testators  die  Autorität  der  Kirche  nicht 
auszusehlicssen  vermag,*)  sondern  überhaupt,  weil  die  Er- 
füllung der  letztwillentlichcu  Verfügungen  als  Sache  des  Ge- 
wissens gilt.  Endlich  tritt  überall  die  kirchliche  Jurisdiction 
ein,  wo  die  weltlichen  Gerichte  die  Justiz  verweigern  oder 
verzögern.  II.  Es  widerstrebt  dem  Princi]>c  der  \'erfassung, 
dass  ein  weltlicher  lliclitcr  über  die  Geistlichen  zu  Gericht 
sitze.®)  Damm  unterwirft  das  Hecht  die  letzteren  unbedingt 
in  ihren  persönlichen  Angelegenheiten  der  Jurisdiction  der 
Kirche.  Für  dingliche  Ivlagcn  finden  sieh  in  den  fränki- 
seben  Cajtitularien  gemisebte  Gerichte;'*)  von  dem  Stand- 
punctc  des  canonischen  Hechts  aus  i.st  jedoch  nicht  zu  zwei- 
feln, dass  auch  für  die  in  rem  actio  der  allgemeine  Grund- 
satz gelte,")  und  im  vierzehnten  Jahrhundert  war  dieses, 
freilich  unter  dem  Widerspruche  der  weltlichcu  Gcwtdt,'®) 
das  praktische  Verhältniss.  Den  gemeinrechtlichen  Gmnd- 
satz,  dass  der  Kläger  immer  dem  Gerichtsstände  des  Ver- 
klagten folge,  wicilerholt  zwar  das  canonische  Hecht  im  All- 
gemeinen, aber  auch  hier  anerkennt  es,  seinem  Principe  zu 
Liebe,  die  Zulässigkeit  einer  dcrogatorischen  Gewohnheit.'*) 
Ein  Ausflu.ss  dieses  l’rincips  ist  es  auch  nur,  wenn  dem 
Geistlichen  schlechthin  verwehrt  ist,  auf  das  Privilegium  des 
Gericht-sstandes,  das  nicht  sein  eigenes,  sondern  das  der 
Kirche  ist,  zu  verzichten.")  III.  Vor  das  Gericht  der  Kirche 
gehören  zuletzt  auch  die  Kechtssachen  der  Armen,  Witt  wen 
und  Waisen.'*) 

er 

1. )  Von  diesen  und  ilen  Verlöbnissen  s.  unten  §.  272. 

2. )  C.3.X.  dejud.  II.  1. 

3. )  Wo  liagegen  die  Kirche  Klägerin  ist,  soll  sie  gegen  einen  Laieil  das 
wrltliclie  Gericht  angchen,  sobald  nicht  Gewohnlieitsrecht  auch  diese 
Sachen  vor  die  geistlichen  Gerichte  weist,  c.  3.  X.  de  Ibro  comp.  II.  2.  S. 
unten  Anm.  13. 

t.)  C.  3.  ile  for.  comp,  in  VIi«  II.  2.,  Sciilling  1.  c.  p.  53.  sqtp , Bcnetlid. 
XIV.,  De  sjn.  dioec.  b.  IX.  c.  9.  n.  3. 

5. )  C.  1.  X.  cpii  lil.  sinl  leg.  IV^.  17.,  c.  3.  7.  X.  dedon.  inter  vir.  et  n.x. 

6. )  C.  12.  X.  de  exc.  prnel.  V.  31.,  e.  5.  7.  X.  qui  ül.  sint  leg.  IV.  17. 
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7. )  C.  3.  6. 17.  X.  ilo  teatam.  III.  3G. , *Sf/«V/Vnj  1.  c.  p.  61.  sqq.,  G.L. 
Böhmer ^ De  originibus  jurisil.  eccl.  in  causi»  testamentariis , Gott.  1 760. 4. 
und  in  Ejusd.  Obs.  jur.  can. 

8. )  C.  17.x.  h.  t. 

9. )  C.  17.  X.  de  jud.  n.  1.,  c.  1.  2. 9.  X.  de  for.  comp.  II.  2. 

10. )  Cap,  Car.  M.  (803.)  c.  13.  bei  PertZy  T,  IIl.  p.  110.  ■ — Dagegen 
wurde  nach  einer  Urk.  v.  J.  1026 — 27.  bei  Lappenberg,  Hamb.  Urk. 
S.  67.,  ein  dinglicher  Rechtsstreit  «wischen  zwei  Bischöfen  vordem  Gra- 
fengerichte verhandelt. 

11. )  Die  von  den  neueren  Canoniston  vorgetragene  Regel,  noch  wel- 
cher das  forum  privilegiatum  auch  der  Geistlichen  immer  dem  speciollen 
Gerichtsstände  weichen  soll,  ist  dem  Principe  des  canon.  Rechts  nicht  ge- 
mäss und  in  Beziehung  auf  den  Gerichtsstand  der  gelogenen  Sache  weder 
ans  c.  ult.  X.  de  for.  comp.  II.  2.,  noch  aus  c.  1.  X.  de  priv.  in  VP«  V.  7. 
oder  aus  c.  5.  X.  qui  filii  sint  leg.  IV.  17.  zu  erweisen.  Das  canonische 
Recht  anerkennt  nur,  dass  das  Lehnsforum  auch  gegen  Geistliche  fiir  alle 
Klagen  competent  sei,  c.  11.  X.  de  for.  comp.  II.  2.,  Kichhorn,  K.-R. 
Bd.  II,  S.  147.  — Ueber  den  Gerichtsstand  der  Wiederklngo  vergl.  die 
Glosse  zu  c.  4.  X.  dejud.  II.  1.  und  0. 1.  X.  de  mut.  pet.  II.  4. 

12. )  In  den  Beschwerden,  welche  in  den  merkwürdigen  Verhandlun- 

gen mit  den  Prälaten  unter  Philipp  v.  Valois  in  Frankreich  (1339.)  gegen 
die  Kirche  erhoben  wurden,  heisst  es  in  dieser  Beziehung:  „Primo  de  jure 
communi  cognitio  causarum,  quüe  tangunt  realitatem,  sive  sint  in  posses- 
sionc  sive  in  proprietatc,  pertinet  ad  jurisdictionem  temporalem.  Kloffi- 
ciales  praelatorura  impediendo  jurisdictionem  temporalem  nituntur  sibi 
atlribucre  cognltioncm  causarum  reallum “ bei  Uoldwuty  Monarch.  T. 

^ II.  p.  1362.,  Gioseler,  K.-Gesch.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  160.  — Uebor  die 
Geschichte  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  inFrankreich  überhaupt  s.  Bt- 
limey  Des  anciennes  juridictions  cccldsiastiques,  in  FöUx^  Revue  dtrangcre 
etFraneaiso,  1843.  S.  186.  tl. 

13. )  C;  5.  X.  de  for.  comp.  II.  2.  Vergl.  den  ord.  jud.  des  Gratia  von 
Arezzo  in  Pillii,  Tancredi,  Gratiae  libri  de  judiciorum  ordine,  ed. 

»mim,  p.323. — DieBehauptung Schillings  a.  a.O.S.49. ; ,,cüjus  quidem 
iniquae  consuctudinis  exempla  in  postcra  actate  non  amplius  occurrunt*‘ 
ist  nicht  richtig;  in  der  Diöcese  Bologna  und  in  Etrurien  bestand  diese 
Gewohnheit  noch  im  vor.  Jahrh.,  Benedict.  XIV,,  De  syn.  dioec.  L.  IX.  c. 
9.  n.  12.  13.,  und  besonders:  /ytisd.  Institiitiones,  Inst.  XL.,  so  wie  die  zu 
c.  20.  Se.<«s.  XXIV.  conc.  Trid.  de  ref.  in  der  Leipziger  Au.«gabe  v.  1853. 
angeführten  Entscheidungen  der  Congr.  Conc.  — Eine  Tricr’sche  Präli- 
minär-Verordn.  V.  1.  Jan.  1719.  gab  den  Geistlichen  auch  als  Klägern 
ein  exclusives  Forum  vor  den  Ofßcialen,  Laspeyres,  Geschichte  der 
kathol.  Kirche  Preusscns,ßd.  1.  S.  718. 

14. )  C.  13.  X.  h.  t.  II.  3.  Das  r<>m.  Recht  gestattete  die  Prorogation, 
c.  50.  C.  de  epp.  et  der.  I.  3.  Dasselbe  galt  mit  päpstlicher  Bewilligung  in 
der  Munster'schcn  Diöcese,  Synod.-Stat.  v.  1655.  bei //a/7cA«w,  Conc. 
Germ.,  T.  IX.  p.  812.  sq. 

15. )  C.  15.  X.  h.  t.,  u.  26.  X,  de  verb.  sign.  V.  40.,  Benedict.  XIV.  1.  c. 

n.lO.ll. 

Ilickter,  KircUctirecki.  4.  AnH. 
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§.  1!«. 

3.)  Neuere  Entwicklungen. 

Die  ftcistliehe  Gericlit.sbarkeit  halte  auf  der  Grundlage 
des  eanoni.selien  Reelil.s  einen  Umfang  gewonncti,  in  wel- 
cliem  sie  sieh  weit  in  das  Gebiet  des  bürgerlichen  Lebens 
erstreckte;  insbesondere  findet  sich  iin  vierzehnten  Jahrhun- 
dert auch  in  Deutschland,  dass  die  in  die  canonischen  Keehts- 
bücher  übergegangene  Constitution  Constantins  d.  Gr.,  welche 
in  allen  Pcrsonalsachcn  die  einseitige  Anrufung  der  geistli- 
chen Autorität  gestattete,  als  praktisch  betrachtet,  von  den 
geistlichen  Gerichten  also  eiue  eoncurrente  Jurisdiction  in 
rcinweltlichen  Sachen  geübt  wurde.')  Seit  sich  jedoch  der 
.Staat  seiner  selbst  bewusst  zu  werden  anfing,  blieb  diese 
kirchliche  Jurisdiction  niemals  ohne  Anfechtung,  wie  denn 
namentlich  in  Frankreich  =)  st  •hon  im  vierzehnten  Jahrliun- 
dert  petitorische  und  possessorische  Klagen  gegen  Geist- 
liche, so  wie  possessorische  Kcchtsinittcl  über  kirchliches 
Gut  den  weltlichen  Gerichten  unterworfen  wurden.  In  ähn- 
licher Weise  bethätigte  sich  der  Widerspruch  in  Deutsch- 
land. In  demselben  Jahrhundert  wurde  hier  von  manchen 
Fürsten  den  Laien  die  Annifung  der  kirchlichen  Gerichte  in 
bürgerlichen  Rechtssachen  mit  Ausnahme  des  Falles  unter- 
sagt,’’) wo  die  bürgerlichen  Gerichte  die  Justiz  verweigern 
würden,  und  mit  der  Entwicklung  einer  geregelten  Verfas- 
sung der  Gerichte  fiel  auch  diese  letztere  Ausnahme,’)  so 
wie  die  Gerichtsbarkeit  der  Kirche  über  die  mitleidswürdi- 
gen  Personen  hinweg.  Gleichzeitig  wurden  zuweilen  die 
Geistlichen  auch  in  persönlichen  Angelegenheiten  den  welt- 
lichen Gerichten  unterworfen,^)  und  wo  dieses  nicht  gesehah, 
machte  sich  durch  die  Praxis  wenigstens  die  Competenz  der 
weltlichen  Jurisdiction  rücksichtlich  dinglicher  Klagen  gel- 
tend.') .Später  gaben  hier,  abgesehen  von  den  Ländern,  wo 
die  geistliche  und  weltliche  Gewalt  in  einer  Hand  vereinigt 
waren,  also  der  Conflict  nicht  fühlbar  hervortrat,  gewöhn- 
lich die  Verträge  der  Landesherren  mit  den  Bischöfen  nähere, 
wiewohl  überall  verschiedene  Normen,  durch  welche  die 
Kirche  die  Entscheidung  über  Rechtsbeständigkeit,  Verhin- 
derung und  Scheidung  der  Ehe,  die  Gerichtsbarkeit  in  per- 
sönlichen Rechtssachen  der  Geistlichen, 0 wie  die  Ent- 
scheidung der  Processc  über  geistlichen  Nachlass  und  über 
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geistliches  Patronat,  oft  auch  in  Streitigkeiten  über  weltli- 
ches Patronat  und  über  kirchliches  Gut  wenigstens  das  Pc- 
titorium  rettete.^)  Noch  weiter  greifenden  Beschränkungen 
wurde  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  iin  achtzehnten  Jahr- 
hundert unterworfen,  und  gegenwärtig  bestellt  sie  kaum  nocli 
irgend  wo  in  ihrem  cnnonischen  Umfange.®)  Allgemeine 
Einrichtung  ist  cs  jetzt,  dass  die  bürgerlichen  Personalklag- 
sachen gegen  Geistliche,  so  wie  Verhandlungen  über  ihre 
Vcrlassenschaften,  alle  Processc  über  kirchliches  Vermögen, 
Renten  etc.  und  über  die  Verbindlichkeit  zur  Erbauung  und 
Erhaltung  der  Kirchengebäude,  alle  cousae  Status,  alle  aus 
bürgerlichen  Contracten  hervorgehende  Streitsachen  vor  die 
weltlichen  Gerichte  gehören,*®)  und  zuweilen  sind  auch  die 
Ehesachen  der  weltlichen  Jurisdiction  unterworfen.”)  Den 
Geistlichen  ist  bald  der  Gerichtsstand  vor  den  Obergerich- 
icn  zugestanden,  bald  stehen  sie  unter  den  ordentlichen  Ge- 
richten.**) 

1 . )  Dieses  {jebt  z.B.  her>*or  aus  einerVerordn.  K.  Ludwigs  von  Bayern 
an  die  Stadt  Wetzlar  vom  J.  1318.  hei  Gudenuit,  Syll.  Dipl.  p.  *187.,  ferner 
aus  einer  IJrk.  vom  J.  1381.,  in  der  der  Erzbischof  von  Maynz  den  Propst 
von  Jechburg ermlicbtigtc  ,,do  et  super  cauSls  pccuniariis  quibuscun- 
que  ad  summam  in  XX  marcanim  puri  argenti“  zu  erkennen,  Oudenus, 
Cod.  dipl.  1'.  III.  p.  ü44.,  Mnynz.  Statut,  consist.  vom  1349.  bei 
Spictl.  C’ont.  III.  p.  333.,  Kopp,  Ausführliche  Nachricht  S.  112.  I3I. — 
Eine  sehr  ansclmuliche  Darstellung  des  Umfanges  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit im  Anfänge  des  16.  Jahrh.  enthalten  <lie  100  Gravain.  nat. 
Germ.  v.  d.  J.  1322.  hei  Gär/n/T,  Corp- jur.  T.  II.  p.  136.  sqq. 

2. )  Vergl.  das  k.  Edict  an  den  Baillif  v.  Sens  vom  .L  1.371.  und  die  wei- 
teren Belege  hei  üiescler,  K.-G.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  166.  f. 

3. )  Darüber  s.  die  Vergleiche  zwischen  dem  Landgrafen  von  Hessen 
und  dem  Erzbiscli.  v.  Maynz  vom  .1.  1347.  1334.  1422.  bei  Kopp  a.  a.  (). 
8.  180.  f.,  190.  f.,  Veror<ln.  des  Landgr,  von  Hessen  für  die  Stadt  Cassel 
vom  J.  1372.,  das.  Urk.  n.  29.,  Cassersche  Stat.  vom  »L  1444.  das.  n.  13. 
und  Landesordn.  vom  J.  1433.  in  derSammlg.  Hess.  Landesordn.  Btl.  I. 
S.  10.  ff.  — Landesordn.  des  Herz.  Wilhelm  III.  v.  Sachsen  vom  J.  1416. 
hei  Schiiter^  De  lihert.  eccl.  Germ.  p.  808.  sqq.  u.  a. 

4. )  Vergl.  diegoldnc  Bulle  c.  IL  §.  4. 

5. )  Dieses  zeigt  eine  Urk.d.  Landgr. Heinrich  von  Hessen  vom  J.  1333. 
inKuchcnbcckers  Annal.  Hass.  Coli.  VII.  p.  80. 

6. )  Eichhorn,  K.-R.Bd,II.S.  147. 

7. )  Nach  Conc.  Trid.  Sess.  XXIII.  c.  6.  stehen  aber  die  niederen  Cle- 
riker  nur  dann  unter  der  kirehHchen  .Turisdietion,  wenn  sie  entweder 
kirchliche  Dienste  leisten,  oder  steh  auf  einer  Universität  oder  in  einem 
Seminar  auf  die  höheren  Weihen  vorhereiten,  in  beiden  Fallen  unter  der 
Voraussetzung,  dass  sie  Tonsur  und  geistliches  Gewand  tragen.  Vergl. 
die  Deel,  zu  derangef.  Stelle  in  derLeipz.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  1833. 
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8. )  In  dieser  Weise  war  z.  B.  das  Vcrlmltnlss  durch  Vertrag  twischen 
dem  Krzbischofc  tod  Köln  und  dem  Bfalzgrafen  bei  Rhein,  Wolfgang, 
g»M)nlnet.  Vcrgl.  Binterim,  Die  alte  und  neue  Erzdiocese  Kidn,  Bd. 

II.  S.  31*  t.  ff.  — Sehr  eigenthümlieh  waren  in  den  polnisdien  Bisthümern 
die  persönlichen  Sachen  der  (ieistlichon,  die  l’rocesse  über  Kirchengüt^r 
und  Hiiikünflc  vor  ein  gemischtes  Gericht  gewiesen,  Laspoyres,  Go- 
schichte  der  kath.  Kirche  Froussens,  Bd.  I.  S.  3D0.  ff. 

9. )  In  Oesterreich  ist  die  geistliche  Jurisdiction  auf  die  causae  mero 
spirituales  beschränkt;  die  Entscheidung  über  Annullation  und  Separa- 
tion der  Ehen  haben  bis  jetzt  noch  die  weltlichen  Tierichtc,  Ilelfert, 
Von  den  Rechten  der  Bischöfe,  Bd.  I.  S.  208.  f.  In  Pretissen  erstreckt 
sich  die  Competenz  der  geistlichen  Gerichte  gegenwärtig  ebenfalls  nnr 
auf  das  rein  geistliche  Gebiet,- in  Ehesachen  also  soweit,  als  es  sich  in 
rein  kirchlicher  Beziehung  um  die  Annullation  oder  um  eine  Separation 
handelt.  In  allen  weltlichen  Angelegenheiten,  namentlich  auch  in  Pro- 
cessen über  die  civil  rechtliche  Trennung,  Ungültigkeit  oder  Nichtig- 
keit einer  Ehe,  ist  sic  durch  Verordn,  v.  2.  Jan.  1849.  aufgehoben.  Die 
weltlichen  Gerichte  sind  aber  nach  Juslizminist.-Rescr.  v.  20.  Jan.  u.  21. 
März  1834.,  14.  Fehr.  und  24.  Apr.  1851.  angewiesen,  den  Refjuisitionen 
wegen  Zeiigenverndimungcn  etc.,  welche  die  geistlichen  Gerichte  inner- 
halb ihres  Ressorts  an  sie  erlassen,  zu  genügen.  Vergl.  Eöwenberg  in 
Ilinschius  Juristischer  Wochenschrift  1835.  Nr.  17.  ff.  UeherPreus- 
sen  und  Posen  t.  Jacobson,  in  der  Gosch,  der  Quellen  des  kath.  K.-R. 
dieser  Provinzen  S.  40.  — Ueber  Münster:  Ueber  den  Umfang  der  geistl. 
Gerichtsbarkeit  in  dem  ehemaligen  Fürstonthumc  Münster,  wie  auch  in 
den  Abteien  Essen , Werden  und  Elten,  in  der  Zeitschrift  für  Phüos.  und 
kathol.  Theol.  II.  6.  (Köln  1833.)  S.  95.  ff.  Für  Schlesien,  wo  die  Ge- 
richtsbarkeit in  Sponsalien-  und  Ehesachen,  in  Personalsachon  der  Welt- 
geistlichen  und  rucksichtlich  der  Testamente  der  Geistlichen  bis  zum 
Jahr  1849.  rccessmassig  bestand,  s.  Baumeister,  Ueber  die  geistl.  Ge- 
richtsbarkeit kathol.  Confession  in  Schlesien  und  der  GrafschaR  GlaU,  im 
Sehles.  Archiv  für  prakt.  RechtswissenschaR  Th.  III.  II.  1.,  Laspeyres 
s.  a.  O.  S.  376.  ff. 

10. )  Württemberg.  Organ.  Edict  v.  J.  1803.  bei  Lang,  Snmnilg. 

S.  1.,  vcrgl.  mit  V.-Ü.  §.'74.,  Baden.  Org.-Edict  (1807.)  §.  11.  15.  16., 
Weimar.  Edict  vom  J.  1823.  §.  34.,  Bayr.  Edict  über  dieRechtsverh.des 
K.-R.  Bayern  n.  s.  w.  §.  64  — 66.,  Oldenb.  Nomiat.  vom  5.  Apr.  1831.  * 

(W  clss,  Archiv  Bd.  V.  S.  286.)  §.  8.,  welches  jedoch  die  Benchcialsachcn 
dem  Üfficialate  zu  Vechta  zuweist,  vSächs.  Mand.  v.  19.  Fcbr.  1827.  vergl. 
mit  dem  Ges.  v.  28.  Jan.  1835.  (Codex  des  Sachs.  K.-K.  $.  378.)  §.  11., 
durch  welches  der  iin  Mand.  vom  19.  Febr.  1827.  den  Geistlichen  zuge- 
standene Gerichtsstand  vor  dem  katholisch-geistlichen  Consistorio  in 
Wegfall  gebracht  worden  ist.  — Vergl.  auch  §.  6.  der  in  den  Staaten  der 
oberrhein.  KircUenprovinz  publ.  Verordn,  vom  J.  1830.  — Die  ausge- 
dehnten Jurisdictionsverhiiltnisse  des  kath. -geistl.  Consistorlums  zu  Hil- 
desheim bestimmt  eine  königl.  hannov.  Verordn.  vomM.  1815.  (vergl. 
Spange II b erg  in  Lippe rts  Annalen  Bd.  UL  S.  4L).  Dieses  erscheint 
jedoch  mehr  als  landesherrl.  Gericht,  da  von  ihm  in  Justizsachen  der  In- 
stanzenzug  an  das  Obcrappellationsgcricht  geht. 
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11. )  irebcr  die  (lerichtsltarkeit  in  Khesachen,  und  über  die  Scheidung 
iler  gemischten  Khi*n  inattesoudere,  die  zuweilen  vor  die  weltlichen  Ge- 
richte gi'wieaen  sind,  a.  uiiUm  §.  272.  f.  - 

12. )  In  Sachsen  haben  jedoch  die  Geistlichen  bei  den  landeslierrl. 
Untcrgerichten  (nicht  den  I’atrimonialgerichten)  ihren  Gerichtaatand. 

§.  194. 

11.)  Ordentliclic  und  ausserordentliche  Gerichtsbarkeit. 

Die  Jurisdiction  steht  vcrfassungsniiisai}'  den  Bischöfen, 
den  Krzbischöfen  und  dem  Papste  zu.  Nacli  dein  Herkommen 
oder  in  Folge  besondrer  Verleihung  kann  sie  aber  auch  mit 
anderen  Berufsstellungen  verbunden  sein,  wie  dies  früher  bei 
den  Archidiakonen,  und  noch  später  bei  den  Prälaten  der 
Stifter  oder  Klöster  der  Fall  war.  .\lle  diese  werden  als  judicen 
ordinarii  bezeichnet.  Wird  von  dem  Träger  der  ordentli- 
chen Jurisdiction  ein  Gericht  bestellt,  welches  anstatt  seiner 
und  in  seinem  Xamen  thätig  werden  soll,  so  wird  diesem 
eine  jiirisdictio  vicaria  beigclcgt.  In  der  jnrisdictio  ordinariu 
liegt  aber  ferner  auch  die  Macht,  aus  sich  eine  neue  In- 
stanz zu  erzeugen,  wodurch  der  Begrift' der  jumdirtio  dele- 
gala  entsteht.  Diese  F)inrichtung  ist  besonders  ausgebildct 
worden,  seit  die  obcrrichtcriiche  Stellung  der  Päpste  und 
das  Hecht  der  letzteren,  mit  den  Bischöfen  concurrente  Ju- 
risdiction zu  üben,  sich  vollkommen  entwickelt  hatten,  und 
das  canonische  Hecht  hat  dafür  sehr  spcciclle  Vorschriften, 
welchen  die  Bestimmungen  des  römischen  Rechts  über  die 
jurisdictio  mandala,  die  judicis  datio  und  die  kaiserlichen 
judices  delegati')  zu  Anhaltepunctcn  gedient  haben.  Die 
Grimdzüge  derselben  sind  folgende:  I.  Nur  diejenigen, 
welche,  wie  der  Papst  und  die  Bischöfe,  die  ordentliche 
Gerichtsbarkeit  haben,  dürfen  die  Jurisdiction  einem  Drit- 
ten übertragen  oder  dclcgiren.  Den  Umfang  des  Auftrags 
bestimmt  das  Commissorium,  das  der  Delegat  ohne  eine 
Nichtigkeit  zu  begehen  nicht  überschreiten  darf;*)  regelmäs- 
sig aber  ist  der  letztere  zu  Allem  ermächtigt,  was  zur  Aus- 
führung der  Sache  selbst  noth wendig  ist.*)  Dcshidb  hat  er 
namentlich  auch  die  nöthige  Executivgewalt,^)  und  päpst- 
liche Delegaten  dürfen  selbst  die  Ordinarien  zur  Ausrührung 
einer  von  ihnen  gefällten  Entscheidung  durch  Anwendung 
von  Censureu  zwingen.*)  Ferner  sind  die  Delegaten  des 
Papstes  zur  weiteren  Uebertragung  ihres  ganzen  Auftrages 
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oder  zur  Stibdelegntion  ermächtigt,')  wiihrcnd  den  von  den 
Bischöfen  delegirten  Kichtern  diese  gesetzliche  Berechti- 
gung nicht  zustcht.  II.  Der  Papst  ist,  wie  einst  der  Kai- 
ser, nicht  an  die  Bestimmungen  des  Rechts  über  das  zur 
Uebernahme  des  Kichtcramtes  erforderliche  Alter  gebunden, 
sondern  er  hat  das  Recht,  Jeden  zu  delcgiren,  der  nur  über 
achtzehn  Jahre  alt  ist.')  Nach  .späteren  Festsetzungen  sol- 
len jedoch  nur  Geistliche  dclcgirt  werden,  welche  entweder 
ira  Besitze  einer  Dignität  oder  eines  Personats,  oder  Dom- 
herren sind.")  III.  Unter  dieser  Voraussetzung  können  auch 
mehre’)  dclcgirt  werden,  die  dann  gemeinschaftlich  zu  han- 
deln haben,  wenn  schon  cs  statthaft  ist,  dass  einer  den  an- 
deren subdelegire.'“)  Gewöhnlich  pflegt  jedoch  bei  solchen  , 
Delegationen  ansdrUcklich  bestimmt  zu  werden,  entweder 
dass  jeder  Einzelne  zum  Verfabren  berechtigt  sein  solle,  in 
welclicm  Falle  dann  die  Prävention  entscheidet,")  oder  dass 
wenigstens  das  Widerstreben  oder  das  Verhindertsein  des 
Einen  die  Thätigkeit  des  Anderen  nicht  hindern  könne.") 

IV.  Von  dem  Delegaten  geht  der  Instanzenzug  an  den  De- 
leganten. Hat  aber  ein  päpstlicher  Delegat  subdelegirt,  so 
wird  gegen  ein  gerälltcs  Erkenntniss  nicht  an  ihn,  sondern 
an  den  Papst  appcllirt.")  Wenn  dagegen  die  Subdelega- 
tion nicht  auf  die  ganze  Sache,  sondern  nur  auf  die  Instru- 
ction gerichtet  war,  so  geht  in  den  Fällen,  wo  hier  Rechts- 
mittel zulässig  sind,  die  Berufung  an  den  Subdeleganten.") 

V.  Der  Auftrag  erlischt  1),  abgesehen  von  den  Fällen,  wo 
er  nicht  der  Person,  sondern  dein  Amte  ertheilt  war,  durch 
den  Tod  des  Delegaten.")  Sind  mehre  conjunctim  delegirt, 
so  hört  mit  dem  Tode  des  Einen  auch  die  Wirksamkeit  der 
Anderen  auf,  sobald  nicht  der  entere  den  letzteren  bereits 
Subdelegation  ertheilt,  und  diese  den  Auftrag  zu  vollziehen 
begonnen  hatten.")  2)  Der  Tod  des  Deleganten  hebt  den 
Auftrag  nur  dann,  wenn  der  Delegat  nicht  bereits  thätig  ge- 
worden ist,  namentlich  die  Ladung  erlassen  hat.")  Endlich 
kann  3)  die  Delegation  immer  widerrufen  werden,  nicht  die 
Subdelegation,  rücksichtlioii  derer  vielmehr  der  Widerruf  .an  . 
die  unter  2)  angegebene  Voraussetzung  gebunden  ist.") 

1. )  V.  Betbmann-HoIIweg,  Handbuch  des  Civilproccsses , Abth.  I. 

Bd.  I.  S.  48.  ff. 

2. )  C.  22.  X.  de  reser.  I.  3. 

S.)  C.  5.  1 1.  X.  de  officio  Jiidieis  delegati  I.  22. 
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4. )  C.  7.  *2G.  X.  li.  t.  — Ob  tlt*n  DclegaUjn  <Rt  Ordinanni  <lie  KNCcutiv- 
^ewalt  zustehc,  wurde  zuweilen  wegen  c.  4.  X.  de  for.  comp.  II.  2.  und  fr. 

15.  D.  de  ro  jud.  XLII.  1.  bezweifelt.  Vcrgl.  aber  die  Gl«ese  zu  der  er- 
Steren  Stelle. 

5. )  C.  28.  X.  h.  t. 

6. )  C.  3.  27.  43.  X.  b.  t.  vcrgl.  mit  c.  5.  C.  de  judic.  III.  I. 

7. )  C.  41.x.  h.  t.  vergl.  mit  fr.  57. 1).  de  jud.  XLII.  1. 

8. )  C.  11.  de  rescr.  in  Vlto  I.  3.  — Dass  zur  Kntseheidung  bürgerlicher 
Sachen  ein  Laie  delegirt  werden  dürfe , ist  schon  durch  die  Glosse  zu  c.  2. 
X.  de  Judic.  II.  1.  anerkannt,  eben  so,  dass  selbst  in  geistlichen  Sachen 
dieses  durch  den  Papst  krat\  seiner  Machtvollkommenheit  geschehen 
könne.  Ob  auch  der  Bischof  einen  Laien  zur  Knteheidung  geistlicher 
Sachen  delegiren  dürfe,  ist  zweifelhaft,  muss  aber  vom  Standpuncto  des 
Princips  aus  (gegen  Eichhorn,  K.-U.  Bd.  II.  S.  174.)  verneint  werden. 

9. )  C.  16.  21.  22.  X.  h.  t.  vergl.  mitfr.  76. 1).  de  judic.  V.  1.,  fr.  36.  sqq. 
I).  de  re  jud.  XLII.  1. 

10. )  C.ö.X.h.t. 

11. )  C.  8.  h.  t.  in  Vpo  14.  — Die  Formel  ist  hier:  „Ct  onines,  aut  duo 
vel  unus  mandatum  exsequantur.** 

12. )  C.  21.x.  h.  t.  Hier  heisst  es:  „Quod  si  omnes  Interesse  ncqui- 
verlnt,  duo  nihilomiiius  exsetpiantur.**  Damit  die  anderen  thatig  werden 
können,  winl  aber  vorausgesetzt,  dass  der  Verhinderte  die  Ursachen  der 
Verhinderung  urkundlich  angezeigt  habe,  c.  21.  cit. 

13. )  C.27.X.h.t. 

14  ) C.  18.  X.  h.  t.  — Ausnahmen  in  c.3,  10.  14.  h.  t.  In  VPo. 

1.5.)  C.  7.  X.  de  rescr.  I.  3. , c.  42.  X.  h.  t. 

16. )  0.  30.  X.  h.  t. 

17. )  C.  19. 20.  X.  h.  t.  — Eine  Ausnahme  findet  .Statt  bei  einem  ineriis 
cxecutor,  c.  9.  h.  t.  In  VP'* , dessen  Auftrag  durch  den  Tod  des  Delegan- 
ten überhaupt  nicht  aufgehoben  wird. 

18. )  C.  6.  7,h.  t.  in  Vpo. 

• §.  i'jf). 

III.)  Der  Organismus  der  geistlichen  Justiz. 

I.  Nachdem  sieh  die  Geriehtsbarkeit  der  Arehidiakonen 
entwiekelt  hatte,  war  c.s  Kegel,  dass  jede  Streitsaelie  bei  den 
letzteren  angebracht  wurde.  Später  wurden  aber  wieliligerc 
Saelien,  namentlich  die  Ehesachen,  durch  die  Synoden  den 
.\rchidiakonen  entzogen;  cs  bildeten  also  für  diese  die  bi- 
schöHielien  officiales  principales  die  erste  Instanz  (§.  124.). 
Zugleich  concurrirten  in  manchen  Diöeescn  mit  den  Arclii- 
diakonen  in  den  ihnen  noch  gebliebenen  Sachen  die  officiales 
furanei  oder  jrcistlielien  Commissarc,  und  seit  dem  Conciliuin 
von  Trient  trat  überhaupt  die  Geriehtsharkeit  der  ersteren 
mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund,  bis  sie  sich  zuletzt  ver- 
lor. So  ist  .es  denn  Kegel  geworden,  da.ss  jede  Sache  in  cr- 
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Ster  Instuuz  bei  dem  bisehöHielien  Gcricbte  oder  Officialate 
angebmeht  werden  muss.')  Durch  diesen  im  Concilimn  von 
Trient  ausdrücklich  bestätigten  Satz'*)  ist  auch  die  concur- 
rente  Jurisdiction  des  Papstes  aufgehoben,  in  deren  Folge 
jede  Sache  unmittelbar  in  Korn  anhängig  gemacht ' werden 
konnte.'-)  II.  Von  den  Archidiakunen  ging  die  Berufung  an 
den  Bischof,  von  dem  dann  weiter  an  den  ErzbUchof^)  und  ^ 
zuletzt  an  den  Papst  appellirt')  wurde.  Dieser  ordnungs-  t 
inässigc  Weg  wurde  jedoch  oft  nicht  eingehnltcn;  denn  in,  ' 
Folge  der  eoncurrenten  päpstlichen  <Iurisdiction  konnte  eine 
Sache  mit  üeherspringung  aller  Instanzen  durch  Appellation 
nicht  nur  gegen  Definitiven  und  Intcrlocutionen  jeder  Art, 
sondern  selbst  gegen  erst  künftige  Beschwerden  sofort  nach 
Rom  gebracht  werden.  Weil  nun  hierdurch  die  Autorität 
der  Bischöfe  geschmälert,  und  die  Rechtspflege  vertheuert 
und  ersehwert,  oft  auch  ganz  aufgehoben  wurde,  so  wandten 
die  rcformatorischen  Concilien  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
auch  dieser  Äfissgestaltung  des  kircldichcn  licbens  ihre  Auf- 
merksamkeit zu;")  namentlich  bestimmte  die  Kirchenver- 
sammlung  von  Basel,  indem  sic  die  Appellationen  vor  dem 
Endurthcilo  nur  wegen  solcher  Beschwerden  für  zulässig  er- 
klärte, denen  in  dem  letzteren  nicht  abgcholfcn  werden 
könnte,  dass  künftig  nur  im  Instanzenzuge  appellirt,  und  auf 
die  an  den  päpstlichen  Stulil  gcdicheneu  Berufungen  nicht 
in  Rum,  sondern  durch  einheimische  delegiiic  Richter  (sg. 
jitdices  in  partibiis)  entschieden  werden  solle.*)  Diesen  Ver- 
fügungen suchte  denn  auch  das  Coueilium  von  Trient  ihre 
Herrschaft  zu  sichern,')  indem  cs  zugleich  die  Designation 
geeigneter,  von  dem  Papste  für  die  Entscheidung  von  Ap- 
pellationssachen zu  delegircnder  Subjecto  den  Provinzial- 
und  Diöccsansynoden  übcrliess  (dali.  jiir/icrs  synodales).  'Da 
jedoch  die  Synoden  nicht  mehr  üblich  sind,  so  geschieht  der 
Vorschlag*)  durch  die  Bischöfe  unter  Beirath  ihrer  Capitcl 
anstatt  der  Synoden,  weshalb  die  Delegaten  jetzt  Pros^uo- 
dalrichter  heissen-'')  III.  In  den  erzbischöHiehen  Diöcescn 
, finden  sich  verschieden©  Einrichtungen,  um  die  zweite  In- 
stanz zu  bilden.  Entweder  ist  nämlieh  ein  besondres  Appel- 
lationsgcricht  vom  Erzbischof  bestellt,'®)  oder  es  ist  ein  bi- 
schöfliches Gericht  einer  anderen  Diöcese  von  dem  Pii])st 
ids  Appcllationsgcricht  für  die  bei  dem  erzbischöflichen  Ge- 
richte in  erster  ln.stauz  angebrachten  Sachen  delcgirt,")  In 
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exemtcn  Diöcesen.  werden  ebenfalls  die  beulen  ersten  In- 
stanzen durch  den  Bischof  bestellt^-).  III.  In  den  geist- 
lichen Sachen,  auf  welche  die  Jurisdiction  der  Ivirche  jetzt 
besehriinkt  ist,  bieten  für  das  Verfahren  die  Bestiininungen 
des  canonisehen  Hechts  die  Norm.”)  Dem  Staate  aber 
steht  das  Recht  zu,  in  Fällen  des  Missbrauches  vermittelnd 
einzutreten. 

1. )  Bafiir  üln J in  den  wostlichen  Ihjjtliumorn  Freusflcn»  erst  iicuer- 
dings  die  erfordcfrlichen  Organisationen  gcsehelien,  für  Trier  z.  H.  dtircli 
eine  bischöd.  Verord.  v.  29.  Dcc.  1851. 

la.)  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  20.  de  ref. 

2. )  C.  1.  X.  de  oir.  leg.  I.  30.,  c.  X.  de  appcll,  II.  28. 

3. )  V'crgl.  ('//o/Tu:)  Traet.  de  jqtpellationibus  et  evoentionibus  ad  Uoiii. 
cur.,  Concordata  nationis  gcnnanicae  intcgru,  T.  II.  p.  171.  «qq.,  A'ö'mrr, 
De  provoentione  ad  seilciu  Uont.,  Lips.  1785. 

4. )  (iegen  die  Kvocationen  crliosscn  aber  die  Fürsten  seit  dem 
15.  Jahrhundert  vielfache  Verordnungen  (vergl.  z.  B.  die  §.  193.  Aniii.  3. 
angef.  Sachs.  J.,audesordn.),  und  zuweilen  h.atten  die  Papste  selbst  ein- 
zelnen Län<lern  privilegia  de  non  cvocando  crtbeilt,  wie  dieses  von 
Urban  V.  (1367.)  für  Frankreich  geschehen  war,  üleselcr,  K.-ü.  Bd.  II. 
Abtli.  3.  8.  247. 

5. )  Conc.  Bas.  Sess.  XXXI.,  Sanct.  pragin.  Tit.  XXVI.  bei  AocÄ, 
8anct.  pragm.  Germ.  Ulustr.  p.  162. 

G.)  Diese  Bestimmung  eiitliielt  schon  c.  4.  d.  Const.  Concord.  v.  1418. 

7. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV\  c.  20.,  XXV.  c.  10.  de  ref.  — Nach  der 
Einrichtung  stehender  Nunciaturen  übten  aber  die  Nuncieu  mit  den  Erz- 
bischöfen cnnciirrirende  Jurisdiction  iti  zweiter  Instanz.  In  dieser  Be- 
ziehung heisst  cs  in  den  dem  Nuncius  zu  Cöln  von  Benedict  XIV.  ertheü- 
ten  Fucultaten:  „Cognoscendi  et  terminandi  causas  cnminales  ei  matri- 
moniales, et  quascunque  alias  ecclesiusticas,  profanas.  civiies,  eriminalcs 
et  mixtas  ad  forum  ccclesiasticum  quomodolibet  pertinentes  (non  tarnen 
bencficiales)  praeterquam  in  prima  instantia“*  bei  6’är/ncr,  Corp.  jur. 
T.  II.  p.  443. 

8. )  Denselben  Grundsatz  sprechen  auch  einzelne  Staalsgesctzc  aus, 
Weimar.  Ed.  v.  7.  Oct,  1823.,  oberrhetn.  Verordn,  v,  30.  Jan.  1830. 
§.10.,  Rothenburg,  und  Fuld.  Fund. -Urk. 

9. )  Vergl.  die  Deel,  der  Coiigr.  Conc.  zu  conc.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  10, 
in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1853.  Ueber  die  hierzu  erforderlichen  Facultäten 
vergl.  §.  179.  Anm- 11. 

10. )  Dies  ist  z.  H.  das  Vcrhältniss  in  der  Erzdiöccac  Cöln. 

11. )  So  ist  das  VerhuUniss  zwischen  Gtiesen  und  Posen  geordnet. 
Für  die  Appellationen  von  den  Entscheidungen  erster  Instanz  des  ei*z- 
bi.Hchönichen  Gerichtes  der  Erzdiöcese  München-Kreising  liat  im  J.  IH.'W. 
der  Bischof  von  Augsburg,  für  jene  in  der  Erzdiöcese  Biimberg  der  Bi- 
schof von  W'iirzbiirg  <Iie  päpstliche  V’ollmacht  erhalten. 

12. )  So  in  den  preussischea  Diöcesen  Breslau  und  EtinlHiul. 

13. )  Die  1.4‘hre  von  dem  Vorfahren  nach  canonischeni  Rechte  muss 
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den  Vortriigeii  und  Delirbüclicrn  über  den  Prooess  überwiesen  werden. 
Einzelne  ( gpc*cieUc  Bestimmungen  s.  unten  bei  der  Lehre  von  den 
Khesachen. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  evangclischo  Kirche. 

§.  196. 

Die  Competenz  der  Consisloricn. 

Die  evangeligchc  Kirche  nimmt  von  ihrem  8t«ndpuncte 
aus  eine  Gerichtsbarkeit  weder  über  die  bürgerlichen  Recht.s- 
vcrhältnissc  der  Geistlichen,  noch  über  kirchliehes  Gut,  noch 
in  den  aus  kirchlichen  Verhältnissen  hervorgehendeu  Justiz- 
saclicn  in  Anspruch.  Dagegen  ist  sic  durch  den  Staat  vom 
Beginn  an  der  Kherechtspflege  betheiligt  worden,  damit  in 
dieser  die  göttlichen  Gebote  gewahrt  würden.  Deshalb  wur- 
den schon  in  den  ältesten  Kirchenordnungen  die  Superin- 
tendenten in  dieser  Beziehung  deu  weltlichen  Richtern  bei- 
geordnet (§.  SO*.),  in  den  Schmalkaldischcn  Artikeln  aber 
besondere  kirchliche  Ehegcrichtc  gefordert.  Später,  aLs 
die  Fürsten  die  Consistorien  cinsetzten,  empfing  aber  die 
richterliche  Wirksamkeit  dieser  Behörden  einen  sehr  weiten 
Umfang,  so  weit,  dass  sie  an  den  Geschäftskreis  der  bischöf- 
lichen Gerichte  sehr  nahe  hinantrat.’)  Insbesondere  also 
hatten  die  Consistorien  die  Gerichtsbarkeit  in  Streitigkeiten 
über  kircblichcs  Eigcnthuin,  und  in  den  persönlichen  Ver- 
hältnissen der  im  Amte  stehenden  Geistlichen“)  und  der 
Glieder  ihrer  Familien,  so  wie  der  von  den  Geistlichen  hin- 
terlasscnen  Witwen  und  Waisen,  wobei  denn,  wie  nach  ea- 
nonischem  Rechte,  wiewohl  lediglich  aus  dem  Gcsichtspuncte 
der  Zweckmässigkeit,  den  Geistlichen  auch  das  Recht,  den 
Gerichtsstand  ohne  Genehmigung  der  Consistorien  zu  pro- 
rogiren,  bestritten  zu  werden  pflegte.“)  Endlich  waren  der 
geistlichen  Jurisdiction  die  Streitigkeiten  über  Begräbnisse, 
Kirehenstände,  Fatronatrcchte,  l’nroehialvcrhältnissc  und  Fa- 
roehiallastcu  insbesondere,  so  wie  die  Ehe-  und  Verlöbniss- 
sachen  sammt  den  Civilincidentpuncten,  oft  auch  die  Schwän- 
gcrungssachen  überwiesen.  Die  neueren  Gesetzgebungen 
haben  jedoch,  wie  oben  bereits  erwähnt  und  in  der  Haupt- 
sache gerechtfertigt  wurde  (§.  öl.),  der  Kirche  die  Juris- 
diction entzogen,^)  und  jetzt  sind  cs  nur  wenige  Ränder 
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mehr,  in  ilcneii  diese  ihren  alten  Umfang  noch  hchauptet. 

o sie  noch  besteht,  geben  die  besonderen  Kirchen-,  Con- 
sistorinl-  und  Kheordnungen  die  nähere  Nonn,  welche  oft 
zugleich  auch  das  Verfahren  näher  bestiniincn.  Wo  dieses 
nicht  geschehen  ist,  richtet  sich  das  Verfahren  nach  den 
Grundsätzen  des  Processes  überhaupt.  Dass  in  Justizsachen 
der  Instanzcnzug  von  den  Consistorien  nicht  an  den  Lan- 
desherrn,  sondern  an  das  höchste  weltliche  Gericht  gehe, 
ist  eine  Folge  eines  nllgcnieinen,  staatsrechtlichen  Grund- 
satzes. 

1. )  So  schon  nach  dem  „Bodenckenn  vonn  wegenn  der  Consistorien 
80  vfgericht  werden  sollen“  vom  J.  1538.  (in  Roy  scher  und  Wilda, 
Zeitschrift  für  deutsches  Recht.  Bd.  IV.  S.  61.  ff.)  und  der  Constitutions- 
urkumlo  des  Wittenberger  Consistoriums  vom  J.  1542.  Kino  treffliche 
Darstellung  der  auf  diesen  Grundlagen  ruhenden  Jurisdietionsverhalt* 
itisse  in  Saclusen  (nach  dem  alteren  Rechte)  giebt  Weber,  Sachs.  K.-K. 
Bd.  I,  S.  192.  ff.  der  1.  Aull. 

2. )  Ilommely  De  privilegiis  eloricoruni  in  sponte  resignantem  vel  re* 
motuni  non  cadentibus,  Viteb.  1768. 

3. )  Ueber  diese  Krage:  Thomasiu»,  De  foro  clericorum  non  proroga- 
bili,  Lips.  1731,  Apel,  Von  den  Vorrechten  der  Geistlichen,  Leipz.  1 792., 
S.  15.  f.  In  Sachsen  wurde  früher,  bevor  der  Geriebtsstand  der  Geist- 
lichen vor  den  Consistorien  aufgehoben  wurde,  nach  c.  18.  X.  de  forö 
comp.  II.  2.,  die  Prorogation  nicht  zugclassen. 

4. )  Vei^l.  oben  §.193.  Den  Geistlichen  ist  dann  gewöhnlich  der  Ge- 
richtsstand vor  den  Obergerichlen  angewiesen;  nicht  z,  B.  in  Sachsen 
und  Preussen,  s.  §.  193.  Anin.  12.  — Ueber  die  sUebsisebun  Ver- 
hältnisse überhaupt  s.  die  Verordn,  vom  10.  Apr.  1835.  im  Codex  des 
Stichs.  K.-R.  S.  395,,  das  Gesetz  über  Competenzverhidtnissc  zwischen 
Justiz-  und  Verwaltungsbehönlen  vom  28.  .Jan.  1835.,  und  die  Gesetze 
über  privilegirtc  Gcriclitsstandc  und  über  das  Verfahren  in  Administra- 
tivjustizsachen vom  30.  Jau.  1835.  das.  S.  374. 

ZWEITE  ABTIIEILUNG. 

Die  k i r c h 1 i c li  c S t r a f g e r i c h t s b u r k e i (. 

KR8TER  ABSCHNITT. 

Die  katliolisclio  Kirclie. 

§.  197. 

I.)  Geschichtliche  Einleitiinj;. 

Im  llewusaUcin  ihrc.s  Berufes  zur  lleiligunff  <ler  in  Sünde 
befangenen  Welt')  hatte  die  Kirche  schon  während  der  ersten 
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drei  Jahrhunderte  eine  strenge  Diseiplin  nusgehildet®).  Die- 
jenigen, welche  die  (Jebotc  (Jettes  ötrcntlich  gebrochen  hatten, 
und  die  Untenverfung  unter  die  Zucht  venveigerten,  schnitt 
sie  gänzlich  von  der  Geiueinschaft  der  Gläubigen  ab^).  Für 
offenkundige  Fehle  leichterer  Art  legte  sie  dagegen  öffent- 
liche liUssuugcn  (§.  10*.).)  auf,  mit  denen  stets  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  Versagung  der  vollen  Theilnahme 
an  den  kirchlichen  Handlungen  verbunden  war.'*)  Dieser 
Zucht  unterlagen  auch  die  Clcriker,  bei  denen  jedoch  auch 
noch  die  Deposition, bald  allein,  bald  cumulntiv,^)  als 
wirkliche  Strafe  vorkam.  II.  Nach  der  Aufnahme  der  Kirche 
in  den  Staat  wurde  in  letzterer  Beziehung  das  Vcrhältuiss 
zuerst  so  geordnet,')  dass  Verbrechen  im  eigentlichen  Sinn 
von  dem  weltlichen  Kichter,  und  nur  die  leichteren  Ver- 
gehen disciplinärer  Natur,  so  wie  die  Amtsvergehen  von  dem 
Bischof  gealindet  wurden;  nach  Justinianischem  Uechte'*) 
aber  verfuhren  der  geistliche  und  weltliche  Richter  so,  dass 
der  crstcre,  wenn  bei  ihm  ein  Clcriker  accusirt  und  überwie- 
sen war,  die  Deposition  aussprach,  während  dann  der  letz- 
tere weiter  verfuhr  und  strafte.  Im  umgekehrten  Falle  gab 
der  weltliche  Richter  nach  hcrgcstelliem  Beweise  die  Sache 
an  den  Bischof  zum  Zwecke  der  geistlichen  Strafe  ab,  worauf 
auch  er  sein  Urthcil  aussprach  und  vollzog.  Rücksichtlicli 
der  Laien  blieb  dagegen  das  alte  Verfahren  in  Kraft;  die 
Kirche  schritt  also  unabhängig  von  der  weltlichen  Strafe  mit 
ihren  geistlichen  Zuchtmitteln  ein.  IH.  Im  F'rankcurciche 
gewann  die  Disciplin  über  die  Laien  ihre  besondere  Gestal- 
tung in  den  schon  früher  erwähnten  Sendgeriebten,®)  in  denen 
der  geistliche  Richter  gegen  die  von  den  Sendzeugen  (§.  18(i.) 
dcnuncirtcn  Sünder  mit  den  Discipliuarmittcln  der  Kirche 
einschritt,  wodurch  damals  der  Mangel  einer  von  Staats  wegen 
strafenden  Gerechtigkeit  zumeist  ersetzt  wurde.  Später,  als 
der  Staat  seinen  Beruf,  das  in  der  göttlichen  Weltorduung 
herrschende  Gesetz  sittlicher  Vergeltung  durch  seine  .Strafe 
nachzubildcn,  zu  erkennen  anßng,  trat  jedoch  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Aenderung  ein,  indem  nunmehr  der  Grundsatz 
geltend  wurde,  dass,  sobald  diis  weltliche  Gericht  ein  V^er- 
brcchen  gestraft  habe,  dasselbe  nicht  mehr  in  den  .Sendge- 
richten  gerügt  werden  dürfe.'")  Deshalb  blieben  nur  die 
das  Wesen  der  Kirche  unmittelbar  angreifenden  Vergehen 
der  Bcurtheiluiig  der  geistlichen  Richter  ausschliesslich  nn- 
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tenvorfen.  Auf  der  anderen  Seite  entsagte  aber  doch  die 
Kirche  der  Theilnalinic  an  der  Strafrcclit. «pflege’ nicht,  indem 
sie  thcils  bei  Verletzungen  ihrer  selbst  und  der  Geistlichen 
dem  Ankläger  zwischen  dem  weltlichen  und  kirchlichen  Fo- 
nim  die  Wahl  Hess,*’)  theils  auch  bei  anderen  Vergehen, 
wenn  diese  eine  kirchliche  Heziehung  hatten,  das  Befugniss, 
die  im  bürgerlichen  Kechte  angedrohten  Strafen  zu  verhän- 
gen, in  Anspruch  nahm,  sobald  nicht  der  weltliche  Richter 
seiner  Pflicht  schon  genügt  hatte  (sg.  delieta  mixti  fori,  s. 
unten  §.  207.).  In  allen  diesen  Beziehungen  wurde  die  Com- 
petenz  seit  dem  dreizehnten  .lahrliundcrt  den  Semigerichten 
mehr  und  mehr  entzogen,  und,  nachdem  die  Synode  von 
Trient  die  Strafsachen  den  Bischöfen  wieder  übenviesen  hatte, 
fiel  dieselbe  entweder  ganz  hinweg,  oder  sie  beschränkte 
sich  auf  Fornicationsrallc  und  andere  geringe  sexuelle  Ver- 
gehen,'*) die  nun  nicht  mehr  mit  Bussen,  sondern  mit  Geldn 
strafen'*)  belegt  wurden.  IV.  In  Beziehung  auf  die  schwe- 
reren gemeinen  Vergehen  der  Geistlichen  war  in  den  ger- 
manischen Reichen  zuerst  die  Competenz  des  weltlichen 
Richters  selbst  von  den  Synoden  anerkannt,'*)  bis  das  sich 
mehr  und  mehr  entwickelnde  eigenthümliche  Verhältniss  der 
Kirche  zu  dem  Staate  zu  der  Errichtung  gemischter  Ge- 
richte fiilirtc.'*)  Schon  im  achten  Jahrhundert  drang  jedoch 
der  Anspruch  der  Kirche  durch,  dass  ein  Geistlicher  nicht 
von  einem  Laien  gerichtet  werden  dürfe,'*)  und  inj  neunten 
wiederholten  ihn  die  falschen  Decretalcn  sehr  nachdrück- 
lich.'*) Auch  die  spätere  Gesetzgebung  hat  diesen  Stand- 
punct  niemals  aufgegeben,'*)  und  ihren  Forderungen  kam 
anerkennend  auch  der  Staat  entgegen.”) 

1. )  Matth. XVIII.  13— 18.,  2.Cor.XIII.2. 10.,  Tit.II.15.,  l.Tim.V.20. 

2. )  Jiingham,  Orig.  eccl.  L.  XVI.  c.  4 — 14.,  Mormut,  De  discipUna  in 
administratione sacramenti  poenitentiae,  l*aris  16dl.  fol. 

3. )  last.  T.  1.  p.  386.  sqq. 

4. )  Cvpr.  ep.  11.  (:  quuiii  in  minoribus  delictis»  quae  non  in 

Deum  committuntur,  poenitentia  agatnr  Juato  tempore,  et  exomologeais 
fiat  inspecta  vita  ejus,  qui  agit  pooniteniiam,  nee  ad  communicationein 
▼eniro  quis  possit,  nisi  prius  ab  episeopo  ct  clero  manus  fuerit  impo- 
sita“  cet.)  ' 

5. )  Vergl.  z.  B.  conc.  Neocaes.  (314.)  c.  1.  in  c.  9.  Dist.  XXVIII.,  conc. 
Nie,  (323.)  c.  10.  in  c.  5.  Dist.  LXXXI. 

6. )  Nach  Basil.  ad  Amphiloch.  c.3.  (bei  Ilereruhje^  T,  II.  p.53.)  sollten 
beide  Strafen  wegen  Nahnni  I.  9.  nicht  ciimulirt  werden,  eine  Stelle,  aus 
der  can.  Ap.  23.  in  e.  12.  Diät.  LXXXI.  Iicr%'utgegangcn  ist.  Aber  die- 
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selben  apost.  Can.  anerkennen  in  c.  28.  Air  einen  l>e.Htimmten  Fall  die 
Möglichkeit  der  Cumulntion , nnd  in  den  Concilien  ist  diese  oft  ausdrück- 
lich verordnet,  conc.  Aurel.  I.  (511.)  c.  9.,  conc.  Elib.  (c.  325.)  c.  20.  u.  a. 

7. )  C.  12.  23.  41.  47.  Cod.  Theod.  de  episc.XVI.  2.  mit  den  Anmerkun- 
gen von  Gothofredus.  Hiermit  stimmt  auch  die  westgoth.  Intcr|)retation 
überein.  — Bei  delictis  privatis  entschied  zunächst  der  Standpiinct 
des  Comproinisses,  Nov.  Val.  12.  de  episc.  judicio. 

8. )  Nov.  123.  c.  2I.§.1. 

9. )  Vcrgl.  oben§.  186.,  und  über  das  Verfahren  in  den  Sendgerichten 
unten  §.  211. 

10. )  G.  2.  de  exo.  in  VI*o  II.  12.,  Glosse  zum  Sächs.  L.-K.,  I.  2. 

11. )  C.  8.  X.  de  foro  comp.  II.  2. 

12. )  Merkwürdige  Belege  geben  die  Register  bei  Wänltwem^  Dioec. 
Mog.  X.  I.  p.  162.  sqq. 

13. )  Vergl.  den  folg.  §.  Antn.  5,  — Die  peinlichen  Gcschlechtsvcr- 
gehen  bezeichnet  das  Sikdis.  L.-R.  JI.  13. 

14. )  Conc.  Matisc.  I.  (581.)  c.  7.  (:  „Ut  nullus  clericus  de  qualibet 
causa  extra  discussionem  episcopi  sui  a seculari  judicio  injnriam  paiintur 
aut  custodiac  deputetur;  quod  si  quicunque  judex  cujuscunque  clericum 
nbsque  causa  criminuli,  id  est  bomicidio,  fiirto  aut  male- 
ficio,  hoc  faccre  fortassc  praesumpserit,  qtiamdiii  (>piscopo  loci  illius 
Visum  fucrit,  ab  ecclcsiae  liminibiis  arceatur.“)  Dagegen  wurde  aber 
«lurch  die  Concilien  früher  und  spater  oft  ausgesprochen,  dass  ein  Cleri- 
ker  nicht  vor  dem  weltlichen  Richter  accusiren  dürfe,  conc.  Carth.  III. 
(397.)  c.  9.,  cono.  Chalc.  (451.)  c.  9.,  conc.  Toi.  III.  (589.)  c.  13.  in  c.  43. 
46.  42.  C.  XI.  qu.  1.  u.  a.  Nur  dieses  sagt  auch  c.  32.  conc.  Agath.  (506.), 
in  den  freilich  im  Dccrct  c.  17.  C.  cit.  die  Ansichten  der  späteren  Zeit 
hincingetragen  sind  (:  „Clericum  imllus  [Clericus  ne  qiiemquam: 
conc.]  praesiimut  apud  saeeularem  judiceni  opiscopo  non  pennittente  pnl- 
snre,  sed  si  pulsatus  fucrit,  non  [omitt.  conc.]  respondent,  vel  [non: 
conc.]  proponat,  vel  audent  criminnle  negotium  in  saeculari  judicio  pro- 
ponere.“).  — 

15. )  Edict.  Chlot.  (614.)  c.  4.  bei  Perfz,  Mon.  X.  III.  p,  14.  (:  „Ut  nul- 
lus judicum  de  quolibet  ordinc  clericos  de  civillbns  causis  praetor  cri- 
mioaiia  nogotia  per  se  distringcre  aut  damnare  praesümat,  iiisi  convin- 
citur  manifestua,  excepto  presbylero  et  diacono.  Qui  vero  coiivicti 
fuerint  de  crimine  capitali,  juxta  canonos  distriugautur  et  cum  ponti- 
ficibus  exainincntur.**)  Mit  diesem  Edictc,  dessen  Grundlage  das  conc. 
Baris.  V.  (614.)  c.  4.  ist,  ist  der  Text  dieses  Conciliums  selbst  zu  ver- 
gleichen, welcher  gleich  dem  conc.  Matisc.  II.  (585.)  c.  10.  den  weltlichen 
Richter  viel  mehr  zu  beschränken  sucht.  Rcttbcrg,  Deutsche  K.-Gesch. 
Bd.  I.  S.  294. 

16. )  Cap.  Car.  M.  (789.)  c.  38.  bei  Pertz  I.  c.  p.  60.,  Cap.  Francof.  (794.) 
c.  39.  ib.  p.  74.,  Cap.  Langob.  (803.)  c.  12.  ib.  p.  110.  — Merkwürdig  ist 
die  in  einem  Capitularo  aus  unbestimmter  Zeit  das.  p.  191.  enthaltene 
constitutio  Theodosii  et  Valontiuiani  ad  Albinum  Praef.,  in  deren  über- 
aus comimpirtem  Texte  ein  allgemeines  Verbot  der  Criminnlklage  ent- 
halten ist.  Dioso  müsste  au  den  Praef.  Urb.  Albimis  unter  dem  jüngeren 
Valcntinian  und  Theodos  I.,  nicht  wie  Blume  bei  Pertz  1.  c.  annimmt. 
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ilen  Praef.  Pract.  Albinus  unter  Valentinian  III.,  gerichtet  sein.  Imles- 
sen  scheint  sie  als  unächt  yerworfen  werden  zu  miissen. 

17. )  Gaj.  op.  II.  (c.  1.  C.  XI.  qu.  1.),  SUvest.  in  conc.  Rom.  II.  (c.  9. 
10.  cit.). 

18. )  C.  4.  8.  10.  17.x.  de  judic.  II.  1.,  c.  13. 13.  X.  de  foro  comp.  II.  3. 

19. )  Auth.  Fri<l.  Slattihnuß  ad  c.  33,  C.  de  epp.  et  der.  I.  3.  — Heber 
die  Verhältnisse  in  Frankreich  und  Kngland  s.  Gieselcr,  K.-G.  Üd.  II. 
Abth.2.S.  252.  f. 

§.  198. 

II.)  Die  kirchlichen  Sfralen. 

1.)  -Mlpenicincr  Gesichtspiinct. 

Die  Kirche  hat  den  Rcrul,  die  An.sI.alt  der  Liebe  zu  sein; 
sic  entzielit  also,  auch  wo  sie  straft,  dem  Uehelthäter  nicht 
die  Kettung,  sondern  sic  sucht  ihn  zu  heilen,  und  gewUlirt 
ihm,  wenn  er  sich  bessert,  Verzeihung  und  Versöhnung.') 
Dem  Zwecke  der  Heilung  und  Krzichung  dienen  die  geisti- 
gen Zuchtmittel  oder  Censuren®)  (sg.  poenae  medieinales),^) 
zu  denen  die  Excommunication,  das  Intcrdict,  die  Suspen- 
sion der  Geistlichen,  nach  dem  älteren  liechte  auch  die  öf- 
fentlichen l’önitcnzcn  gehören,  nicht  dagegen  die  l’rivat- 
bussen,  welche  der  Geistliche  in  der  Gewissenspflege  (in 
foro  inlemo;  als  Bedingung  der  Wirksamkeit  der  Absolution 
nuflegt.  Daneben  hat  die  Kirche  aber  auch  wirkliche  Straf- 
mittcl,  durch  welche  sic  den  Bruch  des  Rechts  an  dem 
Schuldigen  vergilt,  wie  die  Gefängnissstrafe,  die  körperliche 
Züchtigung,  die  Geldbussen  und  die  Entziehung  des  kirch- 
lichen Begräbnisses,  für  Geistliche  die  Deposition,  die  De- 
gradation und  unter  Umständen  die  Suspension  (sg.  poenae 
vindicttiioae)*).  Ein  anderer  Gcsichtspunct  ist  der  folgende. 
An  sich  setzt  jede  Strafe  richterliche  Untersuchung  und  Ver- 
urthcilung  voraus.  Dieser  Grundsatz  gilt  jedoch  für  einzelne 
Disciplinarstrafen,  die  Excommunication  und  die  Suspension, 
nicht  immer,  sondern  die  Kirche  hat  um  desto  sicherer  auf 
die  Gewissen  zu  wirken,  viele  Fälle  bezeichnet,  in  denen 
dieselben  mit  der  bedrohten  That  von  Rechtswegen  eintreten 
sollen.  Hierauf  beruht  die  Eintheilung  der  Censuren  in  cen- 
surae  ferendae  und  latat  sentenliae.^) 

1. )  C.  37.  C.  XXIV.  qu.  3. 

2. )  Dieser  Ausdruck  findet  sich  in  dem  alteren  Kechtc  nur  in  der  all- 
pemeinen  lledeutunp,  z.  II.  c.  13. 1)i»t.  XII.,  c.  7.  Dist.  I.VI. , c.lO.C.ll. 
qu.  1.,  c.  17.  38.  C.  XII.  qu.  2.,  c.  118.  Dist.  IV.  de  ron*.  Dagegen 
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hciist  c»  in  c.  20.  X.  de  vcrb.  sign.  V'.  40.  (tnnoc.IIL):  ,,Qunercnii,  (juid 
per  consuram  eccl.  debet  inUdligi . . . rcspondcmas,  quod  per  cam  non 
solum  intcrdicti,  sed  sugpcnsionU  et  cxcommunicatiouis  scntcntia  valoat 
intclligi.“ 

3. )  Dieser  Ausdruck  schon  bei  Augustin  in  c.  18.  C.  U.  qu.  I.  und 
darnach  j..  B.  in  c.  1,  de  sent.  exc.  in  VB«  V.  1 1. 

4. )  Ueber  das  Striifprincip  des  älteren  Hechts  s. : Mejer^  Do  divers, 
summoruin  poenae  principioruin  ct  in  jure  Uomano  et  apud  Gratianum 
obvionim.  Gott.  1841. 

5. )  Heber  die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Censuren  •wird  viel  gestrit- 
ten; namentlich  behaupten  neuere  Schriftsteller,  z.  B.  r/in IMII. 
tit.  11.  c.  C.  n.  19.,  dn.ss  sie  erst  im  11.  u.  12.  Jahrh.  in  Hebung  gekommen 
seien.  Indessen  finden  sich  doch  schon  frühcro  Spuren,  z.  B.  im  conc. 
Gangr.  (u.S63.)  c.  l.scjq.  (c.  l.s<|q.Dist.XXX.).  Der  spateren  Zeit  gehdrt 
nur  die  ungemessene  Häufung  dieser  Art  von  Strafen  an.  Die  Canonisten 
y.äWen  über  200.  (/YcA/rr,  Candid.  jurispr.  sacrae  ail  L.  V.  t.  39.  z.  B.  223.) 
Palle  der  exeomm.  latae  sententiae;  nach  der  Glosse  zu  Clem.  1.  de 
sent.  exc.  V'.  10.  finden  sich  imSextus32.,  in  den  Clementinen  60.  Bei 
vielen,  die  nicht  die  Koriiiel  ipso  jure,  ipso  facto,  eo  ipso  haben, 
o«ler  sonst  durch  den  Wortlaut  die  Absicht  des  Gesetzgebers  erkennen 
Ussen,  ist  aber  die  Entscheidung  überau.s  schwierig,  wie  die.ses  a.  B. 
/?rrard«s,  Coinm.  T.  IV.  p.  176.  sqq.  ausführt. 

§.  199. 

2.)  Die  Censuren.*) 
a.)  Für  alle  Kirclienglieiler. 

«.  Die  Excommunication. 

Die  Kxcomniunication  hatte  nach  dem  Gebrauche  der  äl- 
teren Kirche  (§.  197.)  zwei  Grade,  indem  sie  entweder  in 
der  gänzlichen  Abschucidung  von  den)  Leibe  der  Kirche, 
oder  nur  in  der  Absonderung  von  der  Gemeinschaft  des 
Abendmahls  und  des  Gebets  bestehen  konnte.')  Die  letztere 
war  die  stete  Begleiterin  der  öffentlichen  Busse  (§.  197.)  und 
zwar  dergestalt,  dass  die  Büsser  sich  in  den  Graden  der 
;r(i(i<rxilRti(T/v,  äx(i6(taig,  vnönjwui  und  s erroTfunv  allmälig  der 
gottesdienstlichen  Gemeinschaft  wieder  näherten,  bis  sic  zu- 
letzt durch  den  Bischof  feierlich  wieder  mit  der  Kirche  ver- 
söhnt wurden.*).  Auch  in  den  Uebungen  der  gcnAaaischcn 
Kirche  lassen  sich  diese  oder  doch  ähnliche  Abstufungen 
erkennen.")  Aller  darin  wich  dieselbe  wesentlich  ab,  dass 
sic  schon  im  achten  Jahrhundert  die  Rcdciution  der  Fasten 
und  Busswerke  nicht  blos  mit  Gebeten,  sondern  nach  natio- 
naler Sitte  auch  mit  Geld  gestattete.*).  Mit  der  Zeit  nahm 
jedoch  die  DLsciplin  eine  andere  Richtung;  in  Folge  später 
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Onrzulc{rendcr  Entwicklungen  (§.  244.),  insbesondere  dureh 
die  Lehre  vom  Ablasse  und  dem  Schatze  der  Verdienste, 
aber  auch  durch  die  ßedeintioncn  selbst  verlor  sicJi  die  öf- 
fcnüichc  Busse, und  cs  traten  in  den  Sendgcrichtcn  die 
Gcidbussen,  die  bis  dahin  nur  als  Surrogat  gegolten  hatten, 
an  ihre  Stelle,  und  zwar  mit  der  wesentlichen  Abweichung, 
dass  sic  nicht  mehr  als  Almosen  für  die  Mühseligen  und  Be- 
ladenen, sondern  als  Gerichtscinkünfte  behandelt  wurden.“) 
Hierdurch  wurde  die  mildere  Art  der  Excommunication,  die 
früher  nur  ausnahmsweise  -ohne  die  Busse  erkannt  wurde, 
von  der  letzteren  gelüst,  und  cs  entwickelte  sich  das  folgende, 
den  Stondpunct  des  neueren  Rechts  bezeichnende  System. 
I.  Die  Excommunication  ist  entweder  miHor  oder  major,  von 
denen  die  erstere  nur  von  den  Sacramenten,  beziehentlich 
von  der  Wählbarkeit  zu  Kirchenämtem,  die  letztere  von  al- 
ler Gemeinschaft  der  Gläubigen  und  der  Thcilnahme  an  allen 
Segnungen  ausschlicsst,  zu  deren  Trägerin  die  Kirche  be- 
stellt ist.  Wird  diese  totale  Ausstossung  mit  besonderen 
Feierlichkeiten  ausgesprochen,  so  heisst  sic  Anathcm,  und 
cs  wird  dann,  wenn  das  Anathcm  der  Excommunication  in 
den  Gesetzen  gcgcnübcrgcstcllt  wird,  unter  dieser  der  kleinere 
Bann  verstanden,')  während,  wo  die  Excommunication 
schlechthin  und  ohne  diesen  Gegensatz  verfügt  ist,  dieses 
auf  den  grösseren  Bann  bezogen  werden  soll.  ) Die  Folge 
des  letzteren  ist  aber  nicht  allein  die  Ausschlicssung  von 
allen  kirchlichen  Beziehungen,  sondern  auch  der  gewöhn- 
liche Lebensverkehr  mit  einem  Gebannten  ist  den  Gliedern 
der  KJrchc  bei  Strafe  der  kleineren  Excommunication  untcr- 
sagt.*)  Zugleich  war  dem  geistlichen  Strafamte  das  äussere 
Ansehen  durch  die  Bestimmung  des  weltlichen  Rechts  ge- 
sichert, dass,  wer  sich  nicht  .in.  bestimmter  Zeit  aus  dem 
Banne  lösen  würde,  in  die  Reichsacht  verfallen  sollte.'“)  Spä- 
ter hörte  jedoch  nicht  nur  dieses  auf,  als  die  enge  Vcrschwi- 
stcrung  des  Staats  und  der  Kirche  sich  löste  und  die  Ver- 
hältnisse im  Reiche  selbst  sich  änderten,  sondern  auch  das 
canonische  Verbot  des  Verkehrs  mit  den  Gebannten  wurde 
durch  die  Kirche  selbst  (abgesehen  von  dom  Bann  wegen  der 
thätlichen  Beleidigung  eines  Geistlichen)  dahin  beschränkt, 
dass  cs  nur  cintreten  solle,  wenn  der  Richter  den  Bann  er- 
kannt, oder  die  von  Rechtswegen  eingetretene  Excommuni- 
cation durch  eine  dcclanitorischc  Sentenz  bestätigt,  und  in 
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beiden  Fidlen  die  förmliche  Publication  bewirkt  habe.") 
II.  Das  Recht,  den  Bann  zu  vcrhän<ren,  haben  die  Biseböfe 
für  ihre  Uiöccsen  und  der  Papst  in  der  ganzen  Kirche;  doch 
sind  aUc  Bischöfe  die  in  einer  anderen  Diöcese  ausge- 
sprochene Kxcoinniunication  zu  rcspcctiron  und  aufrecht  zu 
erhalten  verbunden,")  dafem  ihnen  davon  amtliche  Mitthei- 
lung gemacht  ist.")  III.  Alle  Excommunicationcn  sollen  nur 
wegen  grober  V'ergehen  und  nach  reiflicher  Erwägung")  und 
nicht  eher  ausgesprochen  werden,  als  bis  der  Uebclthäter 
minde.stens  zweimal  an  die  Umkehr  gemahnt  worden  ist.") 
IV.  Die  Absolution  von  dem  Bann  und  den  übrigen  Censu- 
ren  steht  dem  Bischof,  der  das  Urtheil  gesprochen  hat,’*) 
beziehentlich  im  Falle  einer  Berufung  dem  höheren  Richter, 
und  in  letzter  Instanz  dem  Papste  zu.  Von  den  Censuren 
ipso  jure  absolvirt  dagegen,  wenn  nicht  die  Lossprechung 
dem  Papste  Vorbehalten  ist,")  der  Ordinarius,  und  im  Ge- 
wissensforum der  approbirte  Beichtvater. 

*)  mn  £spefi,  Tract.  de  cenauria  ecclealaaticla,  In  Opp. 

1. )  Beide  Arten  unterscheidet  Augustin  in  c.  18.  C.  II.  qu.  1. 

2. )  Die 'ersten  sicheren  %)ugnissc  für  diese  Stufen  (vorgl.  (.iieseler, 
K.-Gesch.  Bd.  I.  S.  308.  ff.)  .geben  die  Concilien  von  Ancyra  (314.)  und. 
Nicäa(323.)—  Vergl.  auch  die  cp.  can.  III.  des  Basilius  c.  75.  bei  Be- 
veridge,  T.  II. 

3. )  Aller  vier  Stufen^ist  gedacht  in  Cap.  Reg.  Fr.  V.  c.  136.  — Spiiter 
werden  zuweilen  nur  drei  (ohne  die  substrntio)  erwähnt,  wie  z.  B.  im 
conc.  Worm.  (868.)  c.  30.  bei  Uegin.  II.  27.;  und  zuletzt  verloren  sie  sich 
in  Folge  der  Kedemtionen  gänzlich. 

4. )  Den  Missbrauch  dieser  Redemtionen  beklagt  schon  conc.  Clo- 
veshov.  (747.)  c.  26.  bciil/(if«*i',  T.  XII.  p.  403. 

5. )  Für  Geistliche  war  die  üdentliche  Busse  schon  im  5.  Jahrh.  nicht 
mehr  üblich,  c.  65 — 67.  Dist.  L.  mit  der  Anm.  von  Btihmer  zu  c.  67.  cit. 
(Leo  1. 458.). 

6. )  Dagegen  schon  c.  3.  X.  de  poen.  V.  37.  Dennoch  erhielt  sich  die 
synodalis  Justitia  (denarii  oder  oboli  synodales,  quaestus  synodalium 
judiciorum,  jus  synodale),  über  welche  spiiter  oft  geklagt  wurde,  z^B. 
auf  dem  Concilium  von  Constanz  (u.  d.  Ilardl^  T.  I.  p.  421.)  und  ln  den 
Beschwerden  der  deutschen  Nation  v.  J.  1522.  c.  64.,  Kopp  a.  a.  O. 
Bd.  I.  S.  141.  f.  Ueber  die  spätere  Gestaltung  im  Erzbisthume  Cöln  s. 
Binterim,  die  alte  und  neue  Krzdiöcese  Coln,  Bd.  II.  S.  403.  ff. 

7. )  C.  3.  C.  XII.  qu.4.  (Joann.  VIII.),  Grat,  ad  c.  24-C.  XI.  qu.'S-, 
c.  10.  X.  de  judic.  II.  1. 

8. )  C.  59.  X.  de  sent.  exc.  V.  39. 

9. )  Nach  der  Schrift,  l;Cor.V.ll.,  Köm;XVI.17.,  2.The8s.III.14. — 
Früher  traf  den  mit  dem  Excoiniuunicirten  Verkehrenden  dieselbe  Strafe, 
c*.  16.  (Fseudo-Fab.  ex  can.  Ap.  10.),  c.  0.  (conc.  Antioch.  341.),  c.  19. 
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(Statutt.  occi,  ant.),  c.  2ö.  (conc.  Toi.  I.  400.),  c.  18.  (Isid.  Ilisp.)  C.  XI. 
(}u.  9.  u.  a.  Nach  dem  neueren  liechte  tritt  aber  nur  die  kleinere  Kxcoin> 
munication  ein , c.  2.  X.  de  except.  II.  25. , c.  29.  X.  de  sent.  exc.  V.  39., 
c.  3.  h.  t.  in  VIto  V,  11,  Ausserdem  fällt  nach  c.  103.  (Greg.  VII.),  c.  110. 
(Urb.  II.)  C.  XI.  qu.  3.,  c.  29.  31.  43.  54.X.  h.  t.  die  nachtheiligo  Folge  des 
Verkehrs  in  einer  Anzahl  von  Fallen  hinweg  welche  die  Glosse  in  dem 
Verse:  „Utile,  |cx,  humiie,  res  ignorata,  necesse**  zusammenfasst. 

10. )  Schon  zeitig  diente  der  geistlichen  Strafe  der  weltliche  Arm; 
Chlldeberti  Decretio  (596.)  c.  2.  bei  Pertz^  Mon.  T.  III.  p.  9,,  Pipin.  Cap. 
Vorn.  (755.)  c.  9.  ib.  p.  25.,  Const.  Lothar.  (825.)  c.  1.  ib.  p.  248.  — Hier- 
auf ruht  das  spätere  liecht,  Const,  Frid.  II.  (1220.)  c.  7.  ib.  T.  IV.  p.  236. 
(:  Et  quia  gladius  materialis  constitutus  cst  in  subsidium  gladii  spiritalis, 
cxcommunicationcm,  si  e.xcommunicatos  in  ea  ultra  sex  septimanns  per- 
stitissc  praedictorum  modorum  aliquo  nobis  constitcrit,  nostra  pro- 
scriptio  subsequetur,  non  revocanda,  nisi  prius  excommunicatio  revo- 
cetur.)  Damit  jedoch  diese  Wirkung,  so  wie  die  anderen  bürgerlichen 
Folgen,  namentlich  die  Zurückweisung  der  Excomniunicirten  von  der 
Reehtsverfolgung  und  der  Zeugenschaft  vor  Gericht,  so  wie  von  dem 
llichternmte  (c.  5.  X.  de  exc.  II.  25.,  c.  7.  X.  de  judic,  II.  I.,  c.  38.  X.  de 
tost.  II.  20.)  eintreten  konnten,  bedurfte  es  öffentlichen  Spruches.  In 
dieser  Beziehung  heisst  es  in  der  angeführten  Constitution:  „Item,  sicut 
justum  CSt,  cxcommunicatos  corum,  dum  tarnen  ab  ipsis  viva  voce  vcl 
per  literas  eorum,  vcl  per  honcstos  nuncios  fidc  dignos  nobis  dcnunciaii 
fuerint,  vitabimus,  et,  nisi  prius  absolvantur,  non  concedemus  eis  per- 
sonam  standi  in  judicio,  sic  distinguentes,  qnod  excommunicatio  non 
eximat  cos  a respondendo  impetentibus , sed  sine  advocatis;  perinint 
nutem  in  eis  jus  et  potestatem  ferendi  sententias  et  testimonia,  ct  olios 
impetendi.“ 

11. )  Dieses  geschah  durch  die  Constitution  Ad  evitan  da  von  Moiiin 

V. ,  die  als  c.  7,  im  Constanzer  Concordatc  steht,  v.  d.  Hardt,  T.  I.  p.  1055., 
Hartzheini,  T.  V.  p.  127,  142.  »qq.  Ueber  dieselbe,  und  die  auf  sic  ge- 
gründete Unterscheidung  zwischen  excommunicati  vitandi  und  tolerati» 
n.  bcs.  Deroti,  Inst.  T.  I.  p.  396.  sipp  (Ed.  Gand.  1836.) 

12. )  Diese  Bestimmung  ist  schon  In  den  älteren  Concillen  enthalten ; 
z.  B.  c.  73.  (conc.  Nie.  325.),  c.  8,  (conc.  Agath.  506.),  c.  20.  (conc.  Ilav. 
877.)  C.  XI.  qu.  3.  u.  a.  — c.  1.  X.  de  treuga  et  paco  I.  34.,  c.  8.  X.  dcofl'. 
jud.  ord.  I.  31, 

13. )  Ueber  die  Beziehungen  des  Staates  zji  dem  kirchliahcn  Censiir- 
rechto  s.  u.  §.  207. 

14. )  C.  42.  (conc.  Arvern.  II.  549.),  c.  41.  (conc.  Meid.  84.'>.)  C.  XI. 
qu,  3.,  Cap.  Car.  M.  (803.)  c.  2.  bei  Pertz  l.  c.  p.  1 15„  Cap. Reg.  Fr.  1. 136., 

VI.  217.  u.  a. 

15. )  C.  48.  X.  h,  t.,  c.  5. 9.  h.  t.  in  VIW.  In  der  letzteren  Stelle  ist  eine 
dreimalige  mon  itio  canonica  vorgcschrioben;  doch  kann  der  Richter 
dieselben  zuaaminenzichcn,  ganz  so,  wie  er  im  Civilprocesse  die  erste 
Ladung  pcrcmtorisch  erlassen  darf.  Nach  conc.  Trid.  Scss.  XXV.  c.  3. 
de  ref.  sollen  wenigstens  zwei  monitioncs  vorausgdien.  Ohne  dieselben 
ist  die  Sentenz  nichtig,  vcrgl.  die  Rosol.  der  Congr.  Conc.  zu  derangef. 
Stelle  in  derLeipz.  Ausg.  v.  .1,1853. 
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16. )  C.  2.  C.  XI.  qu.  3.  (conc.  Antioch.  341.),  c.  40.  ib.  (conc. 
Kpaon.  317.) 

17. )  In  pUpall.  Rcservatfallen  absoWiren  wegen  geheimer  Vergehen 
die  Bischüfe  in  Folge  allgemeiner  Krmüchtigung  pro  foro  conscientiae, 
conc.  Trid.  Ses».  XXIV.  c.  6-  de  ref.  In  artieulo  mortis  cessiren  alle 
Reservate  und  jeder  l’ricstcr  ist  zur  Absolution  berechtigt,  c.  28.  X.  de 
Bont.  exc.  V.  39.  Nach  eingetretencr  Genesung  muss  aber  <ler  Ahsolvirte 
sich  dem  Kirehenoberen  vorstellcn,  um  dessen  Weisungen  zu  empfangen; 
ausserdem  fallt  er  wegen  Ungehorsams  in  die  C'ensur  zurück.  Vergl.  c.  26. 
X.h.  1. — Vergl.  überhaupt  FiTran*,  I'rompta  bibliotbcca,  s.  v.  Exeom- 
mufucatin^  Art.  VII. 


§.  20f). 

ß.)  Das  Intcrdict. 

I.  Eine  cigcnthümlichc  Art  der  Censur  wurde  im  cilficn 
Jahrhundert')  in  dem  Intcrdict  ausgcbildet,  welches  in  der 
Einstellung  der  öffentlichen  kirchlichen  Functionen  be- 
stand, und  bald  über  ein  ganzes  Land,  bald  über  einen  ein- 
zelnen Ort  oder  eine  einzelne  Kirche  sich  erstrecken  konnte. 
Die  zerstörenden  Wirkungen  dieses  Zuchtinittcls,  dessen  sich 
die  Päpste  namentlich  in  ihren  Kümpfen  gegen  die  weltliche 
Macht  oft  bedienten,  wurden  jedoch  dahin  gemildert,  dass 
nicht  nur  die  Taufe  und  Firmung,")  die  Busse  und  die  letzte 
Wegzehrung,’)  sondern  auch  der  Gottesdienst  an  bestimm- 
ten hohen  Festen,*)  so  wie  die  tägliche  Haltung  einer  stjUcn 
Messe,’)  die  Predigt,®)  und  der  Ilausgottcsdienst  in  den 
Klöstern,’)  endlich  das  stille  Begräbniss  der  an  einem  inter- 
dicirten  Orte  verstorbenen  Geistlichen  gestattet  sein  sollte.*) 
Hierdurch,  aber  auch  weil  es  ein  offenbarer  Widerspruch  ist. 
Unschuldige  und  Schuldige  mit  gleichem  Maasc  zu  messen,®) 
ist  das  Intcrdict  allmälig  ganz  ausser  Uebung  gekommen.'“) 
Acusserlich  ähnlich  ist  ihm  die  sg.  ctsaatio  a divinia,  die  Ein- 
stellung des  Gottesdienstes").  Diese  ist  aber  keine  Censur 
im  eigentlichen  Sinne,  sondern  sie  gilt  als  Zeichen  der 
Trauer  über  eine  schwere,  der  Kirche  zugefiigte  Unbill  und 
als  Mittel,  die  Schuldigen  zur  Sühne  zu  vermögen.  II.  Das 
Intcrdict  kann  auch  als  persönliche  Censur  verhangen  wer- 
den, und  erscheint  dann  als  mildere  Form  der  Exeommuni- 
eation.  Wird  cs  namentlich  gegen  Geistliche  verfügt  fmter- 
dictio  ingreaina  in  eccleaiam),  so  4iat  es  die  Wirkung,  dass  es 
dieselben  von  der  Verwaltung  des  Gottesdienstes  ausschliesst, 
mithin  von  einem  Thcilc  ihrer  Amts  Wirksamkeit  suspendirt'") 
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(8.  d.  folg.  §.).  ln  dieser  Bedeutung  kommt  cs  z.  ß.  als 
Strafe  für  die  Verletzung  der  Kesidcnzgesetze  noch  im  neue- 
ren Hechte  vor.*^) 

1. )  Einzelne  Beispiele,  in  denen  sich  freilich  noch  kein  klares  Be> 
wusstsein  bezeugt,  finden  sich  schon  früher,  und  sind  aufgczahlt  von 

Ant.  eccl.  disc-,  Paris.  16Ö6.  p.  287.  und  Drro/i  1.  c.  p.  415.  Zu- 
erst ausgebildet  erscheint  cs  in  einer  Synode  Yon  Limoges  (1031.)  bei 
3/a/i«,  X.  XIX.  c.  541. 

2. )  C.  43.  X.  de  sent.  exc.  V.  32.,  c.  12.  h.  t.  in  VIto  V.  1 1. 

8.)  0.  11.  X.  de  apons.  IV.  1.,  c.  41,  X.  de  poenit.  et  remiss.  V.  38., 
c.  24.  de  sent.  exc.  in  Vpo, 

4. )  C.  24.  b.  t,  in  VI»®,  vcrgl.  mit  den  Const.  Ineffabile  von  Martin 
V.  und  Excellcntissimum  von  Eugen  IV.  im  Bull.  Horn. 

5. )  C.24.57.h.t.  inVIto, 

6. )  C.  43.  X.  h.  t. 

7. )  C.  11.  X.  de  poenit.  eirtuniss.,  c.  24.  de  sent.  exc.  in  VI^o. — Die 
Franziskaner  haben  aber  von  Clemens  VIII.  das  Privilegium,  dass  sie  an 
bestimmten  Festtagen  ilu‘cr  Heiligen  die  Messe  feierlich  begehen  können, 
Detfo/i  l.  c.  p.  419. 

8. )  C.  1 1.  X.  de  poen.  et  rem.,  c,  24.  X.  de  privil.  V.  33.,  c.  8.  h.  t.  in 
Vito  V;7. 

9. )  Vergl.  die  Verfügungen  des  conc.  Bas.  Seas.  XX.  und  Inslr. 
pragm.  sanct.  tit.  VII.  — Ueber  die  ITnai^emcssenheit  des  Interdicts 
klagte  schon  Gero  von  Reichersperg  (u.  1146.),  s.  RUd^  Cod.  dipl.  Ra- 
tisbon.  T.  I.  p.  215. 

10. )  Das  letzte  Beispiel  war  das  Interdict,  welches  Paul  V.  (1606.)  auf 
die  Republik  Venedig  legte,  Goldast,  Monarch.  Rom.  imp.  T.  III.  p.  282. 

'11.)  C.  2.  8.  de  oÖ*.  ord.  in  VB»  I.  16.,  c.  1.  de  sent.  exc.  in  Clem.  V.  10. 

12. )  C.  48,  X.  de  sent,  exc. , c.  20.  h.  t.  in  Vlu»,  c.  9.  de  off.  ord.  in  Vl*u 
T.  16.,  c.  2.  de  eens,  in  VIk>  III.  20. 

13. )  Conc.  Trid.  Sess.  VI,  c.  1.  de  ref.  — Ein  Verzeichniss  der  ver- 
schiedenen Falle  bei  Ferrirris^  Prompta  bibliotheca,  s.  v.  hderdictum 
Art.  V. 


§.  201. 

b.)  Für  tieistlicbe.') 

Die  Suspenaion. 


Gegen  Geistliche,  welche  sich  eines  Verstosses  gegen  die 
Pflichten  ihres  Amtes  und  Standes  schuldig  gemacht  haben, 
wird  als  Mittel  der  Zucht  die  Suspension  angewandt,  durch 
welche  sie  bis  zur  Besserung  der  Verwaltung  ihres  Amtes, 
der  Ausübung  der  Weihrechte  und  des  Genusses  der  Bene- 
ficialcinkUnfte  enthoben  werden.')  Häufig  wird  sic  aber  nur 
nach  einer  dieser  verschiedenen  Richtimgen  hin,  als  suspen- 
fio  ab  officio,  oder  ab  ordine  oder  a beneficio  ausgesprochen. 
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Ein  .von  der  Weihe  suspendirter  Geiatlieher  ist  nlso  an  der 
Verwaltung  der  Gericlitsbarkeit  im  äusseren  Forum  nicht 
gehindert,  wälirend  nach  spcciellcr  Bestimmung  die  Suspen- 
sion vom  Amte  auch  die  Suspension  von  der  Ausübung  der 
Wcihrechtc  im  Gefolge  hat.*)  Ausserdem  ist  cs  aber  auch 
möglich,  dass  ein  Geistlicher  nicht  von  allen  Weih-  oder 
Amtsrechten,*)  sondern  nur  von  einem  derselben  suspendirt, 
so  wie,  dass  die  Suspension  vom  Beneficiuiu  nicht  auf  alle 
dem  Schuldigen  übertragene  l’fründen,  sondeni  nur  auf  die- 
jenige gerichtet  wird,  zu  welcher  das  in  Frage  befangene 
Vergehen  in  besonderer  Beziehung  steht.*)  In  jedem  Falle 
schliesst  die  allgemeine  Suspension  nicht  von  den  allgemei- 
nen, sondern  nur  von  den  besonderen  kirchlichen  Rechten*) 
aus,  und  jede  wird  nach  erfolgter  Besserung  und  Genug- 
thuung  durch  Absolution  gehoben,  sobald  sie  nicht  auf  be- 
stimmte Zeit,  also  als  Strafe,  erkannt  ist.  Zuweilen  kommt 
aber  die  Suspension  vom  Amte  und  der  Weihe  auch  so  vor, 
dass  sie  weder  Strafe  noch  Censur,  sondern  eine  proviso- 
rische Verwaltungsmaassregcl  ist.  In  djeser  Bedeutung  pflegt 
sic  gegen  die  in  Criminaluntcrsuchong  befangenen  Geist- 
lichen verfügt  zu  werden.  ' ' 

■)  a,rrt«  r Im  N.  Archiv  dca  Crlm.-H.  Ud.  XIU.  S.  d«.  IT. 

1. )  Diese  beiden  Arten  der  Suspension  konnten  erst  getrennt  Vorkom- 
men, als  man  den  Ordo  von  dem  Amte  unterscliied  (oben  $.  82.).  Vergl. 
*.  B.  fiir  das  ältere  Recht  conc.  Anc.  (314.)  c.  1.  in  c.  32.  Dist.  L.  — Die 
Suspension  vom  (vcnusse  der  weltlichen  Vortlieilc  des  Amts  wird  dagegen 
schon  abgesondert  von  Cyprian  erwähnt,  Devoli  I.  c.  p.  422.  — Wie  die 
Kxcommunication  wird  übrigens  auch  die  Suspension  entweder  durch 
richterliches  Erkenntuisa  ausgesprochen,  oder  sic  tritt  ipso  jnre  ein 
(ein  Verzeichniss  der  verschiedenen  Fülle  hat  Ferrarin,  l’rompta  biblio- 
thcca  s.  V.  Swpensin  Art.  II.  8(|q.).  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  ein 
Geistlicher,  der  sich  eines  geheimen,  dem  Bischof  nur  extrajudiciell 
bekannt  gewordenen  Vergehens  schuldig  gemacht  hat,  von  der  Ausübung 
der  ordines  suspendirt  wird.  Dieses  ist  die  sns])cnsioex  informata 
conscientia,  zu  wciclier  nach  conc.  Trid.  Sess.  XIV.  c.  I.  de  rcf.  die 
Ordinarien  berechtigt  sind.  Vcrgl.  Ferraria  1.  c.  Art.  I.,  Jlenedict.  XIV., 
De  synod.  dioec.  L.  XII.  c.  8.,  und  die  Deel,  der  Congr.  Conc.  zu  der 
allcg.  Stelle  des  Trid.  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1833. 

2. )  C.  1.  de  sent.  et  re  jud.  in  Vits  II.  14. 

3. )  C.  13.  14.  16.  X.  de  tcinp.  ord.  I.  11.,  e.  uiili.  t.  in  \T>°  I.  3.,  c.  iin. 
X.  de  der.  per  saltum  prein.  V.  29.,  c.  2.  3.  X.  de  eo  t|ui  furtive  V.  30.  u.  a. 

4. )  C.  37.  40. 44.  de  clect.  in  VB»  I.  6. 

3.)  Von  diesen  aber  so,  dass  die  Ausübung  der  iiitcrdicirten  Function 
die  Irregularität  nach  sich  zieht,  c.  l.  de  sent.  et  re  jud.  in  VI*". 
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§.202. 

. .1.)  Wirkliclio  Strafen. 

a.)  Kür  die  Gciatliclicn. 

1.)  Uepoaitio.  l’rivatio  benefieü.  Degradation. 

Wenn  in  der  iUteren  Zeit- ein  Geistlicher  seines  Aiiifcs 
entsetzt  wurde,')  so  schied  er  dadurclr  zugleich  aus  dein 
geistlichen  Stande  aus.')  Später,  als  sicli  die  Lehre  von  dem 
unauslöschlichen  Charakter  als  ein  Verfassungsprincip  aus- 
gebildet hatte,  musste  diese  Wirkung  der  Amtsentsetzung 
mit  Nothwendigkeit  wegfallen,  da  den  Geistlichen  nicht  mehr 
die  ihnen  untilgbar  inwohnende  spirituelle  Befähigung  über- 
haupt, sondern  nur  das  Amt  und  die  Fähigkeit  zur  erlaub- 
ten Ausübung  der  in  der  Weihe  empfangenen  geistigen 
Macht  durch  die  Deposition  entzogen  werden  konnte.  Hör- 
ten also  die  clerikalischcn  Beziehungen  eines  Verbrechers 
mit  der  Absetzung  nicht  auf,  so  konnte  derselbe  nach  dem 
Im  Mittelalter  entwickelten  Recht  auch  durch  einen  Laien 
nicht  gerichtet  werden.  Auf  der  anderen  Seite  wollte  und 
konnte  aber  die  IGrchc  solche  Cleriker,  welche  sich  eines 
schweren  bürgerlichen  Vergehens  schuldig  gemacht  hatten, 
nicht  vor  der  weltlichen  Strafe  retten.  Deshalb  wurde  im 
zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  die  Degradation  ein- 
geführt, durch  welche  die  Kirche  einen  geistlichen  Ver- 
brecher feierlich  seiner  clerikalischcn  Privilegien  entkleidete 
und  ihn  dem  weltlichen  Strafamtc  übergab.”)  Seit  dieser 
Zeit  ordneten  sich  die  Verhältnisse  folgendergcstalt:  I.  Die 
Deposition  entzieht  dem  Geistlichen  die  Macht,  erlaubter 
Weise  den  empfangenen  Ordo  auszuüben,  das  Amt  und  die 
Pfründe,'*)  und  hat  zugleich  die  totale  Unfähigkeit  zum  fer- 
neren Erwerbe  von  Aemtem  und  Pfründen  in  ihrem  Gefolge. 
Eine  mildere  Form  ist  die  privatio  benefieü,  welche  dem 
•Schuldigen  nur  seine  Pfründe,  nicht  die  Fähigkeit  zum  Er- 
werbe einer  anderen  entzieht.”)  II.  Die  Degradation  bringt 
zu  den  Wirkungen  der  Deposition  noch  den  Verlust  der 
Standesvorrechte  hinzu,®)  in  dessen  Folge  der  Geistliche 
von  dem  weltlichen  Richter  gerichtet  werden  kann.  Dieselbe 
wird  von  dem  Bischof,  beziehentlich  dem  Capitularverweser 
ausgesprochen.  In  besonders  schweren  Fällen  hat  cs  aber 
bei  der  blossen  Sentenz  (der  degraeiatio  verbalis)  nicht  sein 
Bewenden,  sondern  cs  wird  dieselbe  thatsächlich  vollzogen. 
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indem  der  Geistliche  der  Insignien  seines  Ordo  entkleidet 
und  dem  weltlichen  Richter  iinmittclbiir  übergeben  wird.') 

• Auf  diese  dujradatio  aetualis,  welche  nllcin  ein  consecrirter 
. Bischof,  also  nicht  der  Ciipitidarverwescr  vollziehen  kann, 

wandte  die  Kirche  zuerst  die  Bestimmungen  des  iilteren 
Rechts  an,  nach  denen  der  Bischof  einen  Geistlichen  höherer 
Grade  nicht  allein,  sondern  nur  unter  Zuziehung  einer  be- 

• stimmten  Anzahl  bcnachl)arter  Bischöfe  zur  Deposition  verur- 
theilen  konnte.*)  Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  wurde 
jedoch  gestattet,®)  dass  sich  der  Bischof  auch  andere  l’rälaten 
beiordnen  könne,  und  dieses  hat  das  Concilium  von  Trient 

'‘bestätigt.’®)  Dieselben  nehmen  indessen  an  dem  Spruche 
selbst  keinen  Theil,")  sondern  sic  dienen  nur  als  Zeugen 
bei  dem  Acte,  in  welchem  sich  die  Kirche  von  einem  Clcri- 
ker  lossagt.  III.  Diese  Bestimmungen  des  canonischen  Reclits 
über  die  Degradation  haben  das  mittelalterliche  Verhältniss 
zwischen  der  Kirche  und  dem  Staate  zu  ihrer  Voraussetzung. 
Seit  dieses  Verliältniss  sich  gelöst  hat,  haben  sie  nach  der' 
Kinen  Seite  hin  ilirc  Anwendbarkeit  verloren  (§.  208.). 

1. )  Das  Wort  (leponi  kommt  nicht  vor  dem  Ende  des  fünften  Jnlirli. 
vor;  *.  B.  in  c.  35.  C.  XII.  qu.  2,  (conc.  Agnlh.  506.)  und  in  ilcn  der 
Dionys.  Uebersotzung  entlehnten  Csnones  griechischer  Synovien.  Oie 
früheren  Quellen  brauchen  die  Aasdruckc : „ubjici,  dejici,  caderc,  ces- 
saro,  uiDvori,  praecipitari,  revocari,  degradarii  carerc  oder  privari  leeo, 

* alienum  fieri  a rognla,  non  perscverarc  in  clcro  “ u.  a. 

2. )  Die  Folge  der  Deposition  war  also  die  reductio  ad  commutdODeni 
laicaui C.  13.  (Gelas.) , c.  7.  Dist.  L.  (cono.  Agath.  50fi.),  c.  S.  OiÜ.  cit. 
(Cap.  Mart.  Brac.).  Von  ihr  verschieden  war  die  reductio  ad  communio- 

> nem  peregrinam.  Diese  wird  znerst  in  dom  c.  3.  des  Concilinms  von 

' Hiez  erwähnt,  und  war,  wie  ess<;lieint,  eine  Art  der  Suspension,  durch 
welche  ein  Geistlicher  bis  zu  geleiirRtter  Busse  (c.  3.  conc.  Agath.  306.  in 
c.  Sl.  Diät.  L.)  in  die  Verhältnisse  der  Geistlichen  trat,  denen  auf  den 
Grand  der  Formaten  der  Aufenthalt  in  einer  fremden  Diöcese  gestattet 
war.  Indessen  wird  Uber  die  Bedentung  dieser  Strafe  viel  ge- 
V stritten,  Born,  Do  commuoione  peregrina,  Lips.  1742.  4. 

3. )  Vergl.  c.  9.  X.  de  haeret.  V.  6.  (Luc.  III.),  o.  10.  X.  de  judic.  II.  I. 

(Cbelest.  III.),  c.  7.  X.  de  'crim.  falsi  V.  20.  (Innoc.  III.),  c.27.  X.  de 
Verb.  sign.  V.  40.  (Id.)  • 

4. )  C.  13.  X.  de  vit.  et  hon.  olcr.  III.  1.,  C.  3 — 5.  X.  de  der.  exc.  V.  27. 

* • 5.)  C.  13.  X.  cit.  Mit  der  Frivation  steht  die  Versetzung  zur  Strafe  in 

■ Reicher  Kategorie.  ' . ■ ’ 

6. )  Auch  die  Degradation  hebt  die  in  der  Weihe  erworbene  spirituelle 
Befähigung  nicht,  s.  oben  §.103. 

7. )  Die  Formen  sind  in  c.  2.  de  poenia  in  VB»  V.  9.  und  im  römischen 

l’ontifical  tit.  de  degradationis  forma  bestimmt.  ,■ 
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8. )  C.  3. 4.  5.  7.  C.  XV.  f|ii.  7. 

9. )  C.  1.  de  haor.  in  VI>»  V.  i. 

10. )  Sesa.  XIII.C.4.  de  ref.  — Der  Bischof  kann  die  Degradation  niulit 
voHzieheu,  che  er  consccrirt  ist,  «eil  dieselbe  zu  den  Handlungen  der 
Weihe  gehört,  vergl.  schon  die  Glosse  zu  c.  15.  X.  de  elect.  I.  6. 

11. )  Vergl.  die  Declaration  zu  der  eit.  Stelle  des  eonc.  Trid.  bei 
Ferraris,  Trompta  bibliotheca  s.  v.  Degradatio, 

§.  L>03. 

2.)  Corroetionsstrafen  gegen  Geistliche. 

Ausser  den  bisher  angeführten  Strafen  verhiug  die  Kirche 
schon  in  früher  Zeit  über  Geistliche,  welehc  unsittlich  lebten, 
oder  sonst  sich  grober  Verstiisse  gegen  die  kircltlichc  Dis- 
.ciplin  schuldig  machten,  die  Gcfiingnissstrafe,’)  die  Ein- 
sperrung in  ein  Kloster, '■')  und  namentlich  über  jüngere  Cie-  • 
riker  auch  körperliche  Züchtigung.  “)  In  dieser  Beziehung 
haben  die  neueren  Entwicklungen  manches  geändert,  aber  , 
noch  jetzt  sind  Geldstrafen,  Hausarrest  und  zeitweilige  Ver- 
weisung in  ein  Kloster  oder  Seminar  zum  Zwecke  geistlicher 
Excrcitien  üblich.^)  Zuweilen  sind  in  den  Diüccscn  be- 
sondre  Correctionshäuscr  eingerichtet,  in  welche  abgesetzte 
Geistliche  und  solche,  die  sich  sonst  gröblich  vergangen 
haben,  verwiesen  werden.^) 

1. )  Ueber  die  ducauica,  die  Gefängnuse  für  GeistUeb«,  (c.üo.p. 
Theod.  do  hacret.,  Not.  lust.  79.  c.  2.),  ».Hingham,  Urig.f«,^!!! 

§.9.  — Vergl.  auch  Cap.  Keg. Fr.  V.  378.  ' * 

2. )  C.  7.  Dist.  L.  (conc.  Agath.  506.),  c.  2.  C.  XXI.  qu.  #.  (cooc..lfis{)i 

II.  619.),  0.  6.  §.  7.x.  dohomic.  V.  12.,  c.  6.  X.  depoeii.  VYSTJDeponirtö 
Geistliche  sollen  immer  in  ein  Kloster  vcrwicscu  werden.  j 

8.)  C.  1.  C.  XXIII.  qu.  5.  (Augustin.),  c.  6.  C.  XI.  qu.  1.  (cniic.  Alatiac, 
I.  581.),  c.  8.  Dist.  XLV.  (eonc.  Brac.  III.  675.).  Iller  galt  die  Zahl  von 
39  Schlägen  als  die  höchste  nach  5.  Mos.  XXV.  3.,  2.  Cor.  XI.  24.  Vergl. 
den  angef.  Canon  des  Conciliuuis  vonMafon,  und  die  vita  des  Cäsarius 
von  Arles  zum  27.  August  bei  Siirius,  T.  I.IV.  p.  927.  (der  Cöln.  Ansg. 
v.  1583.) 

>4.)  Helfert,  Von  den  Rechten  der  Bischöfe,  S.  268.  f. 

5.)  Helfert  a.  a.  ü.  S.  270.f.,  Müller,  Le.\ik.  des  K.-K.  ü.  d.  A. 
Corroctionsanstalten. 

§.  m. 

b.)  Strafen  für  Laien  und  Geistliche. 

Gegen  Laien  hatte  sich  die  Kirche,  nachdem  im  Laufe 
der  Zeit  ihre  Gerichtsbarkeit  einen  mehr  weltlichen  Charak- 
ter angenommen  hatte,  mancherlei  weltliche  Strafen  angc- 
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eignet,')  namentlich  die  Geldbusscn,  in  welche  die  Püuiten- 
zen  übergegangen  waren  (§.  199.).  Dagegen  war  C8  ein  an- 
erkannter Grundsatz,  dass  die  Lebensstrafe  von- der  Kirche, 
als  der  Anstalt  der  Liebe,  nicht  erkannt  und  vollzogen  wer- 
den dürfe,*)  weshalb  in  Füllen,  wo  eine  solche  Strafe  eiii- 
treten  musste,  der  Verbrecher  dem  weltlichen  Richter  über- 
geben wurde  (§.  202.  207.).  Gegenwärtig  übt  jedoch  die 
Kirche  überhaupt  keine  Strafgcwalt  mehr,  in  welcher  sie  die 
Berechtigung  zur  Anwendung  weltlicher  Strafen  finden  könnte. 
Eine  eigentlich  kirchliche,  noch  jetzt  vorkommende  Strafe 
ist  dagegen  die  Entziehung  des  christlichen  Begräbnisses. 
Diese  war  ursprünglich  eine  Folge  des  Bannes,’)  ist  aber 
seit  den  mit  diesem  vorgegangenen  Aenderungen  (§.  199.) 
zu  einem  selbständigen  Strafmittel  geworden,  von  dem  im 
Zusammenhänge  mit  der  Lehre  von  dem  ^ christlichen  Be- 
gräbnisse zu  handeln  ist  (§.  278.). 

1. )  Vergl.  conc.  Aurel.  IV.  c.  23.  .. 

2. )  Vergl.  C.  1.  2.  3.  (Augustin.),  c.  7.  (Greg.  I.?  vergl.  c.  3.  C.  XIV. 
qu.  6.)  C.  XXIII.  qu.  5.,  c.  9.  X.  üo  haer.  V.  7.,  c.  4.  X.  ilcrapt.  V.  17., 
c.  3.  X.  de  crim.  falsi  V.  20. 

3. )  „Sacris  canonibus  cst  institutum,  ut  quibus  non  communicavimus 
vivis  non  conununicemus  dcfunctis“:  c.  12.  X.  de  sopult.  III.  28. 


§.  205. 

III.)  Competenz  der  Kirche. 

A.)  Eigentliche  Kircbenverbrecheii. 

1.)  Ketzerei.  Schisma.  Apostasie. 

Gegenüber  dem  Dogma  haben  die  Glieder  der  Kirche 
kein  Recht,  sondern  nur  die  Pflicht,  sich  gläubig  zu  unter- 
werfen. Entziehen  sic  sich  dieser  Pflicht,  und  bekunden  sie 
ihre  Abweichung  von  der  Kirchenlchrc  trotz  empfangener 
Belehrung  durch  Wort  oder  That,  so  machen  sie  sich  des 
Verbrechens  und  der  Strafen  der  Ketzerei')  schuldig.  Die- 
sem' Verbrechen  nahe  verwandt  ist  das  des  Schisma,*) 
welches  diejenigen  begehen,  die  sich  von  dem  Zusammen- 
hänge mit  den  hierarchischen  Gewalten  und  von  der  Einheit 
der  Kirche  losreisse'n,  und  sich  einen  besonderen  Lebens- 
kreis errichten.  Endlich  das  Verbrechen,  durch  welches  nicht 
allein  das  Dogma  und  die  Kirchcngcwalt,  sondern  sogar  der 
Name  Christi  abgelängnct  wird,  ist  die  Apostasie.’)  Gegen 
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alle  diese  Verbrechen  schreitet  die  Kirche  mit  dem  Atia- 
thcni*)  und  der  Verweifjerun"  des  christlichen  Bep^äbnis- 
ses,‘)  gegen  Geistliche  ausserdem  mit  der  Irrcgidaritiit/) 
dem  Verluste  der  Acniter  und  Pfründen^)  und  der  Unfäliig- 
keit  solche  zu  erlangen,  endlich  mit  Deposition  und  Degra- 
dation ein.*)  Aber  auch  das  bürgerliche  Uccht  hat  über  die- 
selben schwere  .Strafe  verhangen,  denn  die  Kirche  war  ein 
Thcil  des  öffentlichen  Wesens,  und  eine  Verletzung  ihres 
Lebensgrundes  war  mithin  zugleich  ein  Verbrechen  gegen 
den  Staat.  Schon  das  römische  liecht')  droht  gewissen 
Ketzern  Infamie,  Confiscation,  Verlust  der  leslamenti  factio 
und  selbst  den  Tod,‘“)  und  diese  von  der  Kirche  anerkann- 
ten Strafen”)  haben  die  ('onstitutionen  der  deutschen  Kaiser 
bestätigt.”)  Noch  die  Hambcrgcr  Ilalsgcrichtsordnung”)  setzt 
auf  die  Ketzerei  die  Capit.alstrafe;  in  der  Carolina  aber  er- 
scheint die  Häresie  überhaupt  nicht  mehr  als  bürgerliches 
Verbrechen.  Gegenwärtig  sind  also  alle  jene  weltlichen 
.Strafbestimmungen  nicht  mehr  praktisch.  Der  Staat  schreitet 
gegen  die  Häresie  und  die  ihr  verwandten  kirchlichen  Ver- 
gehen nur  dann  ein,  wenn  sie  in  irgend  ein  weltliches  Ver- 
brechen übergehen,”)  und  die  Kirche  ist  mithin  darauf  be- 
schränkt, durch  ihre  eignen  Mittel  den  Irrglauben  abzuweh- 
ren und  der  Irrlehre  zu  steuern. 

1. )  „Ilaercsis  graeco  ab  cicctionc  dicitur,  i|Uod  sciUcct  cain  sibi  iinus- 
quiaquo  cligat  disciplinam,  (|iiaiu  putat  easc  nivliorcm“:  c.  27.  C.  XXIV. 
qu.  3.  (Hieran.) — Der  dcutacho  Name  Ketzer  kommt  von  den  Katharern 
dc>  Mittelaltcra  her,  und  ist  dureb  die  weiuliure  ilaliiiniacho  Form  Uaz- 
zari  vermittelt,  Gieseler,  K.-G.  It.  II.  Abtb.  II.  S.  486. 

2. )  „Inter  haereain  et  schiama  hoc  interesac arbitrantur,  quodhacrc- 
aia  penreraum  dogma  habest,  acliiama  propter  cpiacopalem  disaenaionem 
abccclesia  pariter  aeparat“:  c.  26.  C.  cit. 

3. )  tit.  X.  de  apoatatia  V.  3. 

4. )  C.  7.  8.  9. 13. 15.  X.  de  liaerctivia  V.  7.,  C.49.X.  de  aent.  esc.  V.  39. 

. 6.)  C.  2.  de  hacr.  in  VI«o  V.  2.  . 

6. )  C.2.  §.2.  c.  15.X.b.t. 

7. )  C.  9.X.  h.  t.,  c.  12.h.  t.  inVIio. 

8. )  C.  9.  X.h.t. 

9. )  „Volumua  caac  publicum  crimen,  quiaquod  in  rcligioncm  divinom 
committitur  in  omnium  fertur  injuHam“:  c.  4.  G.  de  hacr.  I.  5. 

10. )  Tit.  Cod.  Theod.  de  hacret.  XVI.  5.,  Cod.  luat.  I.  5.  — Kino 
Uebcraicht  über  die  vcrachicdencn  Strafen  giebt  lierardus,  Comra.  T.  IV. 
p.  52.,  Plattier,  De  jure  criminum  Romano,  p.  252.  aqq. 

11. )  Vergl.  C.9.  (conc.  Veron.  1184.),  c.  10.  (Innoc.  III.  1199.)  X.  b.  I. 
mit  den  Ergniiznngcu  in  inoincr  Auagabc, — Auf  dem  c.  9.  ruhen  zum 
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Tbeil  wörtlich  die  in  c.  12.  X.  h.  t.  enthaltenen  Bestimraungen  des  conc. 
Lat.  IV.  Vergl.  überhaupt  v.  Uaumer,  Ucach.  d.  lluhenat.  Bd.  VI. 
S.  314.  ff. 

12. )  Const.  Ad  deena  von  Friedrich  II.  (22.  Nov.  122Ö.)  bei  Periz, 
Mon.  T.  II.  p.  211.,  aus  der  die  Authentiken  Uazaros,  Si  vero  und 
Crodentes  im  Codex  Do  haor.  entlehnt  sind.  Sie  ist  zum  grössten 
Theile  wörtl.  Wicderholnng  der  Schlüsse  des  conc.  Lat.  IV'.  Erneuert  ist 
sie  in  der  Const.  Catharos  v.  22.  Febr.  1232.  (ib.  p.  287.)  nnd  der  Const. 
Fatarenorum  rcccptatorcs  v.  22.  Febr.  1238.  (ib.p.  328.).  Vergl. 
ausserdem  die  Const.  Commissi  nobis  v.  März  1232.  (ib.  p.  288.),  tlie 
im  J.  1238.  (ib.  p.  327.).  Das  erste  dieser  Gesetze  steht  in  den  llcgestcn 
Uonorius  UL,  das  andere  in  denen  innocenz  IV'. 

13. )  Art.  130. 

11.)  Ueffter,  Lehrbucli  des  deutschen  Criminalrcchts  §.  116. 

§.  20(1. 

2.)  Die  Simonie.*) 

Da«  Verlircclicn  der  Simonie,  in  dessen  Geschielitc  sich 
die  Anschauungen  der  Kirche  von  ihrem  Verhältnisse  zu  der 
Welt  wie  in  einem  Mittelpuiicte  abspicgcln,')  wird  durch  die 
Daliingabc  und  den  Krwerb  eines  geistigen  oder  kirchlichen 
Gutes  um  weltlichen  Vorfhcil  begangen. Dieser  Bcgrift’ wird 
im  canonischen  Hechte’)  des  cilftcu  Jahrlmndcrts  besonders 
häufig  auf  die  Verleihung  und  den  Erwerb  der  Kirchenämter 
und  Pfründen  angewandt  ;■*)  ausserdem  kann  aber  die  Siinonic 
begangen  werden  bei  der  Verwaltung  der  Sacramente,  der 
Absolution  von  Censuren  und  der  Hclaxation  der  Gelübde, 
den  Dispensationen,  den  Consecrationen  und  Benedictionen, 
dem  Verkauf  von  Reliquien,  der  Aufnahme  in  einen  geist- 
lichen Orden  u.  s.  w.  Ueberall  jedoch  ist  zwischen  dem 
weltlichen  Vortlicil,  der  als  Bedingung  des  Erwerbs  gefor- 
dert und  gewährt  wird,  und  den  Oblationen  der  Gläubigen 
an  die  Diener  der  Kirche  zu  unterscheiden;  denn  diese  sind 
von  der  Kirehe  gebilligt,  und  können,  wo  sie  hergebracht 
sind,  gefordert  werden  (§.  210.),  wenn  schon  nicmtils  so,  dass 
von  der  Entrichtung  die  Thätigkeit  des  Geistlichen  abhängig 
gemacht  wird.®)  Die  Strafe  der  simouischen  Ordination  ist 
die  Suspension  aller  empfangenen  Weihen  für  den  Ordinirten, 
und  die  interdictio  ingretsus  in  tcclesiam,  die  Suspension  von 
dem  Weihrechte  und  den  Pontificalien  für  den  Ordinirenden, 
für  beide  die  Excommunication,  welche  gleich  den  übrigen 
Strafen  von  Uechtswegen  eintritt.®)  Die  simonische  Colla- 
tion  zieht  die  Nichtigkeit  der  Verleihung  und  die  Irregularität 
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des  ProviUirten,0  in  beiden  Fällen  zugleich  für  die  Schuldi- 
gen die  Exeommuniention  ipso  jure  nach  «ich.'*)  Bei  «imo- 
nischem  Eintritte  in  ein  Kloster  trifft  den  Eintretenden  wie 
die  Aufnehmenden  ebenfalls  die  Strafe  de«  Banne«,  zu  der 
aber  für  den  Convent,  wenn  dieser  «ich  der  Simonie  schuldig 
machte,  die  Suspension  von  allen  capitularischen  Aemtem  und 
allen  ,Turisdictionsrcchtcn  hinzutritt.®)  Andere  Fälle  werden 
arbiträr  geahndet.  Von  den  Folgen  der  Simonie  absolvirt  iin 
Allgemeinen  der  Papst."*)  Jedoch  kann  der  Bischof  in  ge- 
heimen Fällen  die  durch  die  Simonie  entstandene  Suspension, 
so  wie  die  Exeommuniention  nufheben,")  und  wenn  ein  Clc- 
riker  ein  einfaches  Bcneficium  empfing,  bei  dessen  Verleihung, 
ihm  unbewusst,  simonisch  verfahren  wurde,  so  ist  der  Bischof 
ihm  die  Beibehaltung  desselben  zu  gestatten  berechtigt.”) 
In  beiden  Fällen  versteht  cs  sich  von  selbst,  dass  der  Bischof 
nicht  selbst  an  der  Simonie  Antheil  genommen  haben  darf. 

*)  Pertich , De  crLinlne  timonlae.  Praemiua  tat  /.  II.  Ilökmrri  dita*  de  intentione 
Palram  circa  doctrlnam  de  aimonia.  Hai.  1710*  4.,  raaAVfiatcA,  De  almoala, 
Logd.  Bat.  1S46. 

1. )  Ihren  Kamen  hat  die  Simonie  von  dem  Magier  Simon  Act.  VIII. 
14.  sq.  (:  „Fccunia  tun  tccum  sit  in  perditionem,  quoniam  donum  Del 
existimasti  pecunia  possiderl.*') 

2. )  „Aliud eatmuDua ab obacqiiio,  aliud  munusamanu«  aliud munua 

a llngua.  Munus  qnippe  ab  ob8e<iuio  est  aubjcctio  indebite  impenaa; 
inunus  amanu  pecunia eat;  munus  a lingua  favor  c.  114.  C.  I.  qu.  1. 

(Greg.  I.). 

3. )  Das  ältere  Uecht  ist  in  C.  I.  qu.  1.  sqq.  des  Dccrets  enthalten.  — 
TitX.  de  simonia  V.  3.,  Kxtrav.  comm.  V.  1. 

4. )  C.  8.  C.  I.  qu.  1.  u.  a.  — Unter  die  Kategorie  der  Simonie  gehört 
nicht  allein  der  Kauf  einer  Pfründe,  sondern  auch  ein  walirer  Vergleich 
über  ein  streitiges  Benefictum , c.  47.  X.  de  transact.  I.  37.  — Eine  beson- 
dere Art  der  Simonie,  deren  erst  Erwähnung  geschieht,  seit  die  Resig- 
nationen als  zulässig  angesehen  wurden  (§.  152.),  ist  die  simonia  con- 
fidentialis.  Diese  findet  dann  Statt,  wenn  Jemand  eine  Pfründe  unter 
der  Bedingung  annimmt  oder  verleiht,  dass  ihr  Ertrag,  oder  auch  nach 
bestimmter  Zeit  oder  beim  Eintritte  einer  gewissen  Bedingung  sie  selbst, 
einem  Dritten  übertragen  werde.  Hierher  gehört  auch  die  resign.  cum 
reserv.  pensionis  oder  salvo  regrossu  ohne  Genehmigung  des 
Kirchenoberen.  Gegen  diese  Arten  der  Simonie  sind  die  Bullen  Roma- 
num  Pontificcm  von  Pius  IV.  und  Intolerabilis  von  Pius  V.  im 
Bull.  Rom.  gerichtet. 

5. )  Vergl.  c.  2.  (Bonif.  I.?),  c.  1.  (conc.  Brac.  II,  572.),  c.  4.  (Greg.  I. 
Ä95.)  C.  II.  qu.  1-,  c.  42.  X.  h.  t.  (conc.  Lat.  IV.  1215.)  — Ausnahmen  be- 
stehen nach  conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  1.,  Sess.  XXIV.  c.  13.  de  rcf.  für 
die  Ertheilung  der  Weihen,  der  Dimissorien  und  der  Zeugnisse  bei  der 
Concursprüfung. 
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6. )  C.  37.  45.  45.  X.  h.  t,  c.  2.  h.  t.  in  P-xtr.  coinm.  — Die  Suspension 
ist  für  den  Bischof  nach  c.  45.  eine  dreijährige;  nach  der  Const.  San- 
ctum  et  snlutare  von  Sixtus  V.  eine  immerwahrende,  und  dieses  ist 
von  Clemens  VIII.  In  der  Const.  Romanum  Pontificem  bestätigt. 

7. )  C.  II.  12.  13.  27.  34.  X.  h.  t.,  c.  2.  h.  t.  in  comm.  — Der  Verlust  der 
Pfründe  trifft  nach  c.  27.  cit.  den  Providirten  selbst  dann,  wenn  derselbe 
den  von  einem  Dritten  abgeschlossenen  simonischen  Vertrag  nicht 
kannte.  — Die  Strafe  der  simon.  confid.  ist  nach  den  Anm.  4.  angeführten 
Bullen  für  den  Verleiher  die  interdictio  ingr.  in  eccl,,  für  den  Erwerber 
der  Verlust  aller  Bcucücien,  von  denen  die  simonisch  erworbenen  dem 
Papste  reservirt  sein  sollen.  Das  letztere  ist  in  Deutschland  unpraktisch. 

8. )  C.  6,  X.  h.  t.,  Extr.  comm.  2.  cit. 

9. )  C.  1.  in  Extr.  comm.  h.  t.  — rmi  Esptn^  Do  vitio  simonioe  circa  in- 
gressum  religionis,  in  den  Opp.  — Die  bei  dem  Eintritte  in  dicp'raüen- 
klüstcr  übliche  Erlegung  einer  dos  ist  aber  nach  den  Aussprüchen  der 
Congr.  Conc.  nicht  als  Simonie  zu  betrachten,  Beiiedkt  A7K.,  De  syn. 
dtocc.  Ij.  XI.  c.  6.,  und  die  Decl.n  . 5.  zu  c.  16.  conc.  Trid.  Sess.  XXV. 
c.  16.  de  ref.  in  der  Lcipz.  Ausg.  v.  1853. 

10. )  C,  l.  3.  C.  I.  qu.  5.,  c.  27.  45.  X.  h.  t.,  c.  1.  2.  h.  t.  in  Extr.  comm. 

11. )  Nach  conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  6.  de  ref. 

12. )  C.  59.  X.  de  elect.  I.  6. 


§.  207. 

B.)  Die  gemischten  Verbrochen. 

‘ Die  bisher  {renannten  Verbrechen  unterliegen,  weil  sie 
gegen  eigenthümliche  Lebensbedingungen  der  Kirche  ver- 
stossen,  der  Cognition  des  geistlichen  Kichters.  Wie  be- 
reits angedeutet  wurde  (§.  197.),  nahm  aber  die  Kirche  seit 
der  Entwicklung  des  weltlichen  Strafrechts  auch  an  der  Ge- 
richtsbarkeit über  andere  Verbrechen  Anthcil,  wenn  diesel- 
ben zugleich  eine  kirchliche  Beziehung  hatten.  Solche  Ver- 
hrcchen  nennen  die  Canonisten  delicta  mixti  fori.  Bei  ihnen 
entschied  nach  der  im  fünfzehnten  Jahrhundert  entwickelten 
Praxis  die  Prävention')  dergestalt,  dass,  wenn  der  weltliche 
Kichter  bereits  sein  Amt  erfüllt  hatte,  die  Kirche  nur  noch 
im  Beichtstühle  wirksam  wurde,  während,  sobald  der  geist- 
liche Kichter  prävenirtc,  von  ihm  auch  die  bürgerliche  Strafe 
verhangen  wurde,  falls  sie  nicht  zur  Leibes-  und  Lebens- 
strafc  hinaufstieg.*)  Als  Dclicte,  bei  denen  diese  Concur- 
renz  stattfinden  sollte,  werden  genannt  der  Ehebruch,  der 
Concubinat,  die  Sodomie,  das  Sacrilegium,  die  Magic  sammt 
ihren  Unterarten,  die  Blasphemie,  der  Meineid  und  die  «sm-» 
raria  praoiias,  seit  diese  auch  der  Staat  auf  der  Grundlage 
des  canonischen  Kcchts  für  strafbar  erklärt  hatte.*)  Hier 
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giil)  CS  ober  Ubcmll  keine  bc.stimratc  Gränze,  sondern  cs 
entschieden  zunächst  die  besonderen  Gewohnheiten  und 
Rechte.'')  Gegenwürti"  ist  diese  weltliche  Jurisdiction  der 
Kirche  mit  Recht  ausser  Uebung  gesetzt,  weil  sie  den  Le- 
benskreis der  Kirche  überschreitet;  jene  Verbrechen  fallen 
also  der  Darstellung  im  Kirchenrechte  ■ nicht  mehr  anheim. 
Dagegen  ist  der  Kirche  das  Recht,  auf  ihre  Mitglieder  von 
dem  Gcsichtspunctc  der  Zucht  aus  unabhängig  von  der  welt- 
lichen Strafe  durch  geistliche  Mittel  cinzuwirken,  nicht  zu 
bestreiten. ‘) 

1. )  Als  Gnincllagpn  für  diese  Lehre  von  «Jer  Prävention  haben  c.  8.  X. 
de  for.  eomp.  II.  2.  und  c.  2.  de  except.  in  VIw  II.  12.  gedient. 

2. )  Die  Verhältnisse  im  Anfänge  des  IG.  Jahrhunderts  sehildem  die 
Grav.  nat.  Germ.  v.  Ii22.  (Munch,  Conconlatc  Ild.  I.  S.  380.)  folgen- 
dergestalt: „. . . . licet  complurea  sint  causac  ita proniisciiaejurisdictio- 
nis,  ut  secundum  jura  communia  apud  ecclcsiasticoa  atquo  civilcs  judices 
agitari  et  puniri  possint:  saepiusculc  tarnen  evenit.  ut,  ()uum  clvitea  ju- 
dices concessnm  sibi  in  hac  re  provinciam  etjurisdictionem  administrare 
atquo  excrccrc  velint,  id  ipsuin  ne  faciant  per  judices  ccclesiasticos  sub 

excommunicationis  poenacia  interdiciturprobibeturque Rt  quam- 

quara  secundum  jura  communia  manifesta  perjuria  atque 
adultcria,  maleficiorumquc  prncstigiae  ac  similcs  aliac  causac 
per  ccclesiasticos  ac  civiles  j udices  promiseuum,  utcr  occu- 
parit,  civiliter  pro  tempore  plecti  possint,  habcatquo  ita- 
que  praeventio  hac  in  re  locum;  attamen  ccclcsiastici  judices  con- 
tra omnia  jura  causas  hujusmodi  solis  sibi  suaequo  jurisdictioni  usurparc 
conantur.“ — Ein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  Marcus  Mantua  Benaci- 
iliits,  der  hier  wörtlich  die  Ansichten  dCr  Canonisten  des  fünfzehnten 
.Tahrhunderts,  namentlich  des  Panormitanus  wiederholt,  bezeichnet 
den  Zinswucher,  den  Meineid,  den  Ehebruch,  den  Concubinat,  das 
crimen  falsi,  das  Sacrilcgium,  das  Sortilcgmm  und  die  Divination  aus- 
drücklich als  dclicta  „mixti  fbri”,  in  denen  die  Kirche  auch  erkenne, 
wenn  „ Criminalitcr  non  ad  poenam  corporalem,  sed  pecuniariam“  ge- 
klagt sei  (Comm.  in  c.  8.  de  foro  comp,  in  den  Comm.  jur.  pont.  (Patav. 
li63.)T.  n.  p.  159.  sqq.). 

3. )  Die  Lehre  von  der  usuraria  pravitas  gehört  von  dem  Stand- 
punctc  des  heutigen  Hechts  aus,  eben  so  wie  die  der  anderen  gemischten 
Vergehen  in  das  Criminalrccht. 

4. )  In  dieser  Beziehung  heisst  cs  z.  15.  in  dem  neueren  Sücster  Stadt- 
rcchtc:  „Wo  oieje  glick  de  Amptludc  oder  Befchlhabcrn  für  den  Send  diu 
Ovcldat  gestraflet  heddcn,‘dat  dadurch  gcbörlickc  Straf,  Boito  und 
Poenitentz  nicht  verhindert,  oick  hinwiederum  um  der  Forgt  an  der 
SendstralTc  willen  gegen  de  Overfahrcr  der  wcltlicken  Strafe  der  Over- 

tredung  vort  to  fahren  nit  benommen  werde Item  dat  hinfurderop 

dem  Send  (da  dat  biss  anher  nit  besCtiehcn  noeb  gcwönlick)  fürbracht 
und  gefragt  werden  Ketzerie , verdamte  Socten , heimlicher  argwöhniger 
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HcikmnftcR,  und  Scbocler,  Windlehrcr,  [und  Schulen  oder  Lehrer] , da 
de  gefunden  werden  . , ,**  Emminyhaxis^  Memor.  Sustit.  p.  433.  In 

den  Vertrügen,  welche  über  die  geistliche  Jurisdiction  in  den  JUlich’schcn 
Decanaton  bestanden  (1621.),  bei  Rinterim,  Die  alte  und  neue  Erz- 
diücese  Köln,  Bd.  II.  S.  391.,  kommt  dieselbe  Stelle  fast  wörtlich  wie- 
der.— Ueber  Cöln  und  Trier  vergl.  auch  Laspeyres,  Geschichte  der  ‘ 
katholischen  Kirche  Freussens,  Bd.  1.  S.  721. 

5.)  Anerkannt  in  dem  Kurhess,  cilirten  Regulativ  über  das  Censur- 
und  Strafrecht  des  Bischofs  von  Fulda  vom  31.  Aug.  1329.,  welches  dem 
Bischof  die  Handhabung  der  Di8ci{>Iin  verbürgt,  bei  gänzlicher  Aus- 
.Schliessung  aus  der  Kirchengomcinschaft  aber  vorgängige  Anr.eigc  an 
den  landesherrlichen  Bevollmächtigten  bei  dem  Bisthum  fordert.  Zur 
Unterstützung  sollen  die  durch  biscliull.  Verordnung  vom  1.  Juli  1833. 
(Longnera.  a.  O.  S.  401.)  cingeführten  Ffurrsynoilen  und  Sittengcrichte 
dienen,  die  jedoch  zu  Ausübung  einer  Strafgcwalt  nicht  berechtigt  sind. 
In  einem  Thcile  der  Fuldaiseben  Diöcesc,  dom  früher  Maynzischen  Dc- 
canate  Amöneburg,  war  eine  ähnliche  Einrichtung  von  jeher  noch  in 
Uebung.  In  Oesterreich  ccssiren  seit  Entschl.  v.  18.  Apr.  k8ö0.  die 
früheren  gesetzlichen  Bestimmungen,  nach  denen  die  Kirchcngewalt 
soiciiC  Kirchenstrafen,  welche  keine  Rückwirkung  auf  bürgerliche 
Rechte  üben,  zu  erkennen  verhindert  war.  Die  Württemb.  und  Ba- 
de n.  Denkschr.  v.  5.  Marz  1833.  erklären , dass  der  bischöH.  Behörde  das 
Recht  zukomme,  die  Laien  durch  reinkirchliche  Censuren  (Warnung, 
Zuspruch,  Verweis,  Ausschlicssung  von  einzelnen  kirchlichen  Vorthei- 
len  und  von  der  Kirchengemcinschaft)  zur  Erfüllung  ihrer  Religions- 
pdichten  anzuhalten,  und  dass  es  der  Staatsgonehmigung  solcher  Cen- 
suren nur  dann  bedürfe,  wenn  zu  ilircm  Vollzüge  die  Hülfe  des  Staates  in 
Anspruch  genommen  werde  oder  insoweit  dieselben  eine  Rückwirkung 
auf  bürgerliche  Verhältnisse  haben  sollen.  Den  bctrcfTendcn  Fersonen 
wird  aber  das  Recht  Vorbehalten,  bei  der  Stoatsboliörde  gegen  den  Miss- 
brauch der  geistlichen  Gewalt  Schutz  zu  suchen.  Das  preuss.  A.  L.  R. 
Th.  II.  Tit.  11.  §.  30.  fl*,  erkennt  <las  Dlsciplmarrecht  der  Kirche  an,  be- 
hält aber  dem  Staate  die  Entscheidung  über  die  Rechtmässigkeit  der 
Ausschliessung,  und  für  den  Fall,  dass  mit  der  letzteren  nachtheiligo 
Folgen  für  die  bürgerliche  Ehre  des  Ausgeschlossenen  verbunden  sind, 
die  Genehmigung  vor. 

§.  20$. 

C.)  Strafgewalt  über  die  Geistlichen.*) 

1.)  Rücksichtlich  bürgerlicher  Vetgehen. 

Seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  war  cs  in  Deutschland 
ein  Grundsatz  des  gemeinen  Rechts,  dass  kein  Diener  der 
Kirche  von  dem  weltlichen  Gericht  gerichtet  werden  könne. 
War  also  ein  Geistlicher  eines  gemeinen  Verbrechens  be- 
schuldigt, so  trat  der  geistliche  Richter  ein,  und  nur,  wo  cs 
zu  einer  peinlichen  Strafe  kommen  musste,  wurde  nacli  er- 
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folf^cr  Degradation  (§.  202.)  der  Verbrecher  den»  weltlichen 
Gericht  übergeben.  Dieses  galt  anfänglich  für  alle  Geist- 
liche ohne  Unterschied;  für  die  Clcrikcr  der  niederen  Weihen 
wurde  aber  später  eine  Beschränkung  getroffen,  indem  diese 
nur  dann  sich  des  priBilerjiiiin  fori  zu  erfreuen  haben  sollten, 
wenn  sie  entweder  in  einem  kirchlichen  Verhältnisse  ständen, 
oder  auf  einer  geistlichen  Lehranstalt  sich  für  die  höheren 
Weihen  vorbereiteten,  und  zugleich  geistliches  Gewand  und 
die  Tonsur  trügen.')  Schon  früher  gab  cs  indessen  hin  und 
wieder,’)  in  Deutschland  namentlich  in  den  Städten,’)  ab- 
weichende Uebungen,  welche  der  allgemeine  Grunds.atz  nicht 
zu  überwinden  vermocht  hatte,  und  später  wurde  in  den 
Concordaten  zwischen  den  Landesherren  und  den  Bischöfen 
oft  wenigstens  soviel  bedungen,  dass  die  auf  der  That  er- 
griffenen oder  sonst  schwerer  Verbrechen  schuldigen  Cleriker 
von  den  weltlichen  Gerichten  zum  Zwecke  der  Auslieferung 
an  das  geistliche  Forum  verhaftet  werden  konnten.^)  Auf 
, einem  anderen  Standpuncte  stehen  dagegen  alle  neueren 
Staatsgesetzgebungen.’)  Der  Grundsatz,  dass  die  Geist- 
lichen rücksichtlich  ihrer  bürgerlichen  Vergehen  dem  bür- 
gerlichen Fonim  unterworfen  seien,  ist  jetzt  der  allgemeine. 
Der  Staat  übt  die  Justiz  in  dieser  Beziehung  selbständig,  und 
die  Vollziehung  der  Degradation  durch  die  Kirche  bedingt 
nicht  mehr  die  Zulässigkeit  der  weltlichen  Strafe.  Dagegen 
ist  es  unangemessen,  dass  der  Staat  mit  der  letzteren  auch 
das  Erkenntniss  auf  die  Amtsentsetzung  verbinde,  sondern 
dieses  ist  der  kirchlichen  Autorität  zu  überlassen.“) 

')  llerrigr  Im  N.  Anhlr  d<a  Crlm..n.  Dd.  XIII.  S.  IS.  ir. 

1. )  Conc.  TriJ.  Sess.  XXIII.  c.  0.  de  ref.  Diese  Bestimmung  ist  nicht 
so  zu  verstehen,  nls  ot>  die  Coinpctenz  des  Bischofs  nufliortc,  sobald  ein 
Cleriker  den  Habitus  clericalis  ablcgt,  sondern  der  Sinn  ist  nur  der, 
dass  der  Cleriker  dem  weltlichen  Iticbter  gegenüber  die  exeeptio  lori 
doch  verliert.  Vorgl.  die  Deel,  der  Congr.  Conc;  zu  der  angef.  Stelle 
in  der  Lcipz.  Ausg.  v.  1853. 

2. )  So  besonders  in  Frankreich,  wo,  ungeachtet  des  Widerstrebens 
der  Kirche,  sich  thcils  eine  Tbuilnahme,  thcils  eine  ausschliesscndo 
Compctcnz  des  Staates  nicksichtlich  der  Strafgerichtsbarkeit  über  die 
Geistlichen  befestigte.  Vcrgl.  über  die  sg.  cas  privildgiäs:  Thnmastw, 
1’.  II.  1.  3.  c.  112.,  van  Etjicn,  1*.  III.  t.  3.  c.  2. 

3. )  S.  z.lf.  .liigcr,  Mittheilungen  zur  schwäbischen  und  friinkischen 
Ucform.-Gcsch.,  Bd.  I.  (Stuttg.  1828.)  S.  7.  If. 

4. )  Vcrgl.  z.  B.  das  Concordat  zwischen  dem  Erzbischöfe  vonSalzburg 
und  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Bayern  (1583.),  in  .-Imurl,  Klein,  jnr.  caii. 

■Itiekter,  Kirchnrrcht.  4.  Aua.  27 
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T.  III.  p.  12.1.,  80  wie  «len  Anm.  3.  zum  vor.  §.  angeführten  Vertraj^. 

Für  Bayern  iilicrhaupt;  Sartori,  (icistl.  Staatsrecht,  Bü.  11.  Ahth.  2. 
1.  S.  3U.  f. 

5. )  I*rcu89.  A.  B.-U.  II.  11.  536.  If.,  Oesterr.  Strafg.-Il.  vom 

3.  Sept.  1803.  §.  116-,  Bavr.  Uel.-Kd.  vom  26.  Mai  1818.  §.69.70.,  Wei- 
mar. Verordn,  v.  1823.  §.3I.,  Kurhess.  Keg.  vom  31.  Aug.  1829.  g.  1.,’ 
g.  6.  «Icr  in  den  Staaten  «ler  oberrh.  Kirchcu]>roviiiz  puhl.  Verordn,  vom 
.1.  1830.  vcrgl.  mit  «len  §.  193.  Anm.  10.  angef.  IleUgionsedicten,  ()  l«lcn  b. 
Normativ  v.  1831.  g.  7.  8.,  Sliclis.  Ges.  vom  28.  ilan.  1835.  vergl.  mit  dem 
Man<late  vom  19.  Fcbr.  1827. 

6. )  Die  Bestimmung  des  prenss.  A.  B.-K.  Th.  II.  Tit.  U.  §.  501., 
wonach  die  V’^onirtheilung  eines  Oeistliclten  wegen  eine«  «chweren  Ver- 
brccheus  zugleich  dessen  Entsetzung  von  «lern  Kirchennmte  zur  Folge 
haben  soll,  ist  in  «las  Strafges«'ty.buch  vom  14.  April  1851,  nicht  tiberge- 
gangen. Derg.  12.  Nr.  2.  des  Betzteren  bestimmt  jedoch,  dass  «1er  Ver- 
lust «Icr  bürgerlichen  Ehre  auch  die  Unfähigkeit,  «»(TeiitUi’he  Aemtor  zu 
fuhren  oder  zu  erlangen,  umfasse,  uml  es  fragt  sieh,  ob  und  wie  «lies 
auch  auf  «lie  Kirchonitmter  anzuwenden  sei. 

§. 

2.)  Uiicksichtlicli  «Icr  Amt»-  und  Disciplinarvcrgolicn. 

Die  nischöfc  haben  <las  Kocht  und  iHc  Verpflichtung  ge- 
gen Geistliche,  welche  sieh  einer  Verletzung  ihrer  anilliehen 
Obliegenheiten  oder  eines  Verstosses  gegen  «lie  Pflichten 
des  elerlcalischcn  Standes  schuldig  uuu-hen,  mit  Strafen  ein- 
zuschrciten,  welche  bald  in  den  Kirchengcsctzcn  bestimmt,’) 
bald  nach  der  Natur  des  eoncrctcn  Falls  zu  hemessen  sind. 
Zugleich  ist  den  .Vjipcilatiuncn  in  diesem  Gchictc  durch 
das  neuere  Kccht  die  Suspen.sivkraft  entzogen.*)  Neuere 
bürgerliche  Gesetzgebungen  haben  indessen  häufig  die  cano- 
nisehc  Strafgcwalt  der  Ordinarien  über  die  Geistlichen  he- 
schräukt,*)  indem  sie  zu  den  Strafen,  welche  ein  gewisses 
Ma.as8  überschreiten,  die  Staatsgcnchmigung  fordern.  Ausser- 
dem behalten  sic  den  netheiligten  den  Kccurs  gegen  Miss- 
brauch der  geistlichen  Gewalt  vor.  Diese  beiden  Maassre- 
gclu  sind  oft  als  eine  begriirswidrige  Beschränkung  der  kirch- 
lichen Freiheit  bezeichnet  worden,  und  in  der  That  steht 
zunächst  der  ersten  das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Staat 
über  die  Strafwürdigkeit  der  Geistlichen,  welche  gegen  die 
Pflichten  ihres  Amtes  und  Standes  ver8tos.sen,  ein  selbstän- 
diges Urfhcil  ül)er  dem  .\rbitriuni  der  zur  llaudhahung  der 
kireldichcn  Ordnung  berufenen  Bischöfe  nicht  in  .\nspruch 
nehmen  kann.  Darum  sollte  der  Staat  sieh  begnügen,  dahin 
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- 5!ti  wirken,  da?»  durch  eine  nu»reicliendc  Organisation  der 
j^istlichen  Gericlitc  und  durch  ein  angctncsscncs  Verfalrrcn 
die  erschöpfende  Constatirung  des  Tliatbestandes  in  den  ein- 
zelnen Untersucliungsrallcu  garantirt  werde,  worauf  es  iluu 
nach  der  Natur  der  Sache  hauptsäcidicli  ankominen  muss. 
Wo  freilich  verfassungsmässig  ein  landcshciTliches  Kcclit  der 
l’friindcnverleihung  bestellt,  wird  eine  Mitwirkung  des  Staa- 
tes hei  der  Disciplin  über  die  Geistlichen  über  diese  Gränze 
hinaus  stets  erforderlich  bleiben.  Endlich  ist  cs  zuzuge- 
stehen, dass  die  geistliche  Disciplinargewalt  zur  Unter- 
drückung und  Beschädigung  der  Individuen  gemissbmueht  , 
werden  kann.  Gegen  solchen  Missbrauch  darf  der  Staat 
keinen  seiner  .Vngehörigen,  also  auch  die  Geistlichen  nicht 
schutzlos  lassen.  Er  gestattet  daher  den  Betheiligten  mit 
Kceht,  bei  ihm  Beschwerde  zu  führen  und  seine  Hülfe  an- 
zunifen,  die  sich  indessen  nicht  in  der  Aenderung  der  Er- 
kenntnisse, sondern  nur  zunächst  in  der  Vermittlung,  und 

^ wo  diese  nicht  fruchtet,  in  dem  V'cto  zu  bethätlgcn  hat. 
Dieser  liecurs  sollte  aber  nur  in  den  schwereren  Str.afTällen 
gestattet  sein,  damit  nicht  die  Disciplin  der  Kirche  zerstört 
werde.'*) 

1. )  So  *.  H.  für  die  Verletzung  des  Beichtsicgels,  §.  24ö.  Von  anderen 
.\nitsvergelien  der  üeisllielicn  ist  oben  bei  der  Lehre  von  der  ( Irdination 
und  der  Uesidenz  In'reits  gcBproehen  wonlcn.  — Die  Verleitung  zur  Un- 
zuelit  wahrend  des  Ueicbtlibrens  soll  nach  den  Constitutionen  Universi 
ilominiei  (1622.)  von  Gregor  XV.,  Saeraincntam  pocnitcntiac 
(1711.),  Ktsi  Pastorales  (1742.)  und  Apostolici  (1743.)  von  Bene- 
dict XIV.  mit  llegradation  bestraft  werden.  — Von  den  Verletzungen  der 
Stanilcf pflichten  ist  es  namentlich  der  Concubinat,  welcher  im  Conc. 
Triil.  Sess.  XXV.  c.  14.  mit  bestimmter  Strafe  (stnfenweiscm  Verlust  der 
liinkünfto  ipso  jure,  dann  Su.spension  a bencficio  et  offleio,  endlich 
der  Privation  und  der  bis  zur  Besserung  andauernden  Unfähigkeit  zu 
Aemtem  und  Pfründen)  beilroht  ist. 

2. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXII.  c.  1.,  XXV.  c.l4.doref.,  /Jcuct/fcaXlV. 
Const.  Ad  miiitantis  (1742.)  im  Anh.  zu  der  I,eipz.  Ausg.  des  Conc. 
Trid.  V.  J.  1833. 

3. )  Nach  dem  gegenwärtigen  liecht  der  kath.  Kirche  in  Oesterreich 
steht  der  geistlichen  Gewalt  ilas  liecht  zu,  diejenigen,  welche  die  Kir- 
chenämter nicht  der  übernommenen  Verpflichtung  gemäss  verwalten,  in 
der  durch  die  Kirchengesetze  bestimmten  Form  zu  suspendiren  oder  ab- 
zusetzen, und  sie  der  mit  dem  Amt  verbundenen  Kii^ünfte  für  verlustig 
zu  erklären.  Zur  Uurchfuhrung  des  Erkenntnisses  kann  die  Mitwirkung 
der  Staatsbehürden  in  Anspruch  genommen  werden , wenn  denselben  der 
ordnungsnlässigc  Vorgang  der  geistlichen  Behürden  durch  Mittheilung 
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tl<^r  rntcrsuchungsactcn  nachgcwicscn  wird,  Kotselil.  v.  18.  April  1850. 
Die  Hostimmungen  doa  älteren  Uoclits  s.  bei  Ilclfert,  Von  den  Hechten 
dcrUiachofe,  Bd.  I.  S.  226. 256.  259. 268.  f.  — Das  preuss.  A.  L.-K.  be- 
schränkt die  Disciplin  auf  geistliche  Biissubungon«  Gcldstrafu  bis  zu 
20  Thalem  und  vicrwüchcntliches  Gofwigniss.  Grobe  Amtsvergehen 
sollen  nach  dem  Krkenntniss  des  geistlichen  Gerichts  gestraB  werden 
(Th.  II.  Tit.  11.  §.  125.  f.).  (iegcnwärtlg  wird  die  Dlsci|dlnargewalt  von 
den  Bischöfen  ohne  Kinsdihinkung  auf  ilem  Gruntlc  der  kirchlichen  Ge- 
setze ausgimht.  Die  Betlioiligiing  des  Staats  an  dom  Gericlit  Uber  die 
Amtsvergehen,  welche  früher  in  gewissen  Gränzen  stattfand  (vei^l. 
z.  B.  A.  L.-R.  II.  20.  §.  199.  500. 502.),  ist  seit  der  Bnblieatirm  des  Strafge- 
setzb.  V.  I t.  April  1851.  weggefallen.  Nach  dem  Kurhess.  Hogul.  vom 
2U.  Aitg.  1829.  darf  auf  Susi)CDsion  vom  Amte  oder  Verweisung  in  einen 
Correct  ionsort  auf  längere  Zeit  als  drtö  Monate,  auf  Kntlassung  oder  Ent- 
setzung vom  Amte  nur  im  KinverKÜmilnissc  mit  dem  BisthumsbovoUroäch- 
tigton  erkannt  werden.  Dahci  ist  der  Heeurs  an  den  Ijnndcshcrm  Vorbe- 
halten. Kino  am  23.  Mai  1840.  in  Baden  puhliciric  Verordnung  ulK>rläs8t 
dem  Bischof  als  Disoiplinarmittcl,  ausser  dem  Verweis,  die  Geldstrafe 
bis  zu  30  Gulden  und  dio  Amtssuspension  bis  zu  vier  Wochen,  und  lässt 
dabei  den  Heeurs,  und  zwar  mit  Siispcnsivkraft  zu,  falls  nicht  etwa 
eine  Suspension  sich  als  schleunige  dienstpolizcilichc  Maassn.‘gel  dar- 
stellt. Vergl.  Nebenius,  diukathol.  Zustände  in  Baden,  Karlsr.  1842. 
und  die  vnrtrcfllichc  Ausfiihrung  von  Laspey res  in  den  Krit.  Jalirb.  für 
deutsche  Hechtswissensch.  Bd.  XI.  S.  634.  ff.  Dagegen  hat  die  Würt- 
temb.  Denkschr.  v.5.März  1853.  im  Wesentlichen  im  Anschlüsse  an  dio 
Kurhoss.  Gesetzgebung,  unter  der  Voraussetzung  der  angemessenen 
Einrichtung  der  geistlichen  Gerichte,  die  bischöniclic  Disclplinaigcwalt 
als  Hegel  anerkannt,  jedoch  bei  dem  Krkenutnlss  auf  Suspension  oder 
Einberufung  in  das  Besscrungshaus  auf  mehr  als  drei  Monate,  auf  Trans- 
location  und  Dienstentlassung  die  V^orlegung  der  Acten  an  die  Staatsbe- 
hörde als  Bedingung  der  Exccution  bezeichnet.  Dom  Bischof  ist  die  An- 
wendung von  GebUtrafen  bis  zu  30  Gulden  cingeräumt.  Zugleich  ist  der 
Hcgicrutig  das  Hecht  des  Einschreitens  vorbeludten,  sobald  Organe  der 
Kircliengewalt  über  ihre  vom  Staate  anerkannten  Befugnisse  hinaus* 
gehen  oder  wesentliche  Grundsätze  des  rechtlichen  Verfahrens,  unter 
dessen  Voraussetzung  der  Staat  allein  eine  kirchliche  Strafgewalt  nnzuer* 
kennen  vermag,  ausser  Acht  lassen.  In  diesem  Sinn  also  ist  der  §.  36. 
der  Verordnung  v.  30.  .Tan.  1830.  interpretirt  worden.  Dieselbe  Erklä- 
rung ist  in  der  Badenseben  Denkschrift  enthalten.  Nach  dom  Wei- 
mar. Edict  V.  1823.  darf,  wenn  der  Bischof  auf  Gefängniss  über  vier 
Wochen,  Suspension  (abgesehen  von  dem  Falle,  wo  sic  als  provisorische 
Maassregcl  gilt),  Absetzung  und  Kntlassung  aus  dem  geistlichen  Stande 
erkennt,  dasUrtheil  nur  mit  landcsherrliclicr  Beistimmung  eröfinctund 
vollzogen  werden.  Der  Oldenburg.  Vertrag  vom  5.  .Tan.  1830.  er- 
mächtigt dun  Ofäcial  zu  Vechta,  bis  auf  20  Thalcr  Strafe  und  bis  auf 
drcissigtägiges  Gefängniss  zu  erkennen,  fordert  aber  bei  der  Suspension 
vom  Amte  und  der  Hemotion  Anzeige  an  dio  wcltlicbc  Behörde. 

4.)  Ueber  das  französicho Hecht,  welches  diese Hückaicht  walirt,  s. 
Vt&llefrQyt  Traitd  de  radministrution  du  cultc  catholique,  p.  406.  sqq. 
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§.  21Ü. 

IV.  D i c G e r i c h t c. 

I.  Nach  ilcn  Canoues  des  vierten  Jahrhumlcrtii  sollten 
Vcr"ehen  «1er  Priester  iitiil  Diakonen  von  dem  ISischof  nur 
unter  Zuziehung  einer  bestinnnten  Anzahl  anderer  llischöfc 
gerichtet  werden,')  eine  Verfügung,  die  sich  auch  iui  Fran- 
kenreiche wiederfindet,*)  seit  dort  die  Kirche  für  die  Geist- 
lichen ilic  Befreiung  von  ilcr  weltlichen  Gerichtsbarkeit  er- 
rungen hatte  (§.  l‘J7.).  Später  hat  sic  sich  jedoch  nur  bei 
der  Degradation,  und  zwar  in  veränderter  Bedeutung,  in 
Uebung  erhalten  (§.202.),  wälircnd  in  anderen  Fällen  dasUr-, 
thcil  von  dem  Bischof  allein  gesprochen  wurde.  Jetzt  sind, 
soweit  die  kirchliche  Stnifgcrichtsbarkcit  besteht,  die  bischöf- 
lichen Gerichte  coinpctcnt;  doch  hatten  früher  die  Dechanten 
zuweilen  da.s  Recht,  in  leichteren  Dclictsfällcn  zu  erkennen,*) 
und  jetzt  steht  ihnen  wenigstens  das  Recht  zu,  gegen  nach- 
lässige Geistliche  mit  Zurechtweisungen  cinzuschrciten.') 
II.  Wo  ein  Bisidiof  angoklagt  werden  sollte,  wurde  nach  den 
älteren  Canones*)  das  Gericht  durch  eine  bestimmte  Anzahl 
benachbarter  Bischöfe  gebildet;  nach  der  Entwlcklmig  der 
Metropolitanverfassung  aber  war  die  Metropolitansynode  un- 
ter dem  Metropoliten  das  zuständige  Forum,®)  und  dieses 
war  im  neunten  Jahrhundert  auch  im  Frankenreiehc  der 
Fall.’)  Ueber  Anklagen  gegen  Mctropolittm  ritditete  der 
Papst,*)  im  fränkischen  Reiche  aber  «irfolgtc  der  Spruch 
durch  die  Natlonalsynodc.*)  In  höchster  Instanz  endlich  ge- 
bührte seit  dem  Concilium  von  .Sardica  (J47.)  die  Entschei- 
dung dem  Papste  (§.  20.).  Diese  Bestimmung,  welche  die 
falschen  Dcerctalcn  wiederholen  (§.  24.),  war  im  Franken- 
reiche  im  neunten  Jahrhundert  ebenfalls  anerkannt.  Dage- 
gen wurde  einem  anderen  pseuiloisidorlschen  Satze,  welcher 
die  Vcnirthcilung  eines  Bischofs  überhaupt  von  päpstlicher 
Genehmigung  abhängig  machte  (§.  24.  Anm.  11.),  von  den 
fränkischen  Bischöfen  vielfach  widersprochen."’)  Im  Rechte 
der  Decretalen  ist  jedoch  ausdrücklich  bestimmt,  dass  ein 
Bischof  nur  von  dem  Papste  abgesetzt  werden  könne,")  und 
das  Concilium  von  Trient  hat  dieses  bestätigt,'*)  indem  cs 
das  Erkenntniss  über  alle  schwerere  Vergehen  dem  Papste 
reservirtc  und  nur  die  leichteren  der  Provinzialsynodc  zur 
Aburtheilung  übcrlicss.  Gegenwärtig  kann  nun  an  der  Au- 
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wendbarkeit  dieses  Satzes  bei  kircliliehcri  Verj^ehen  nicht 
jjjezwcifclt  werden.  Eine  andere  Frage  ist  es  dagegen,  ob 
hierher  aucli  der  Fall  zu  ziehen  sei,  wenn  ein  Bischof  in 
seinem  amtlichen  Wirken,  gestutzt  auf  die  Principien  der 
Hierarchie  und  das  canonischc  Kcclit,  einer  Verletzung  der 
Staatsgesetze  sich  schuldig  macht.  In  einem  solchen  F'allc 
kann  der  Staat  den  Papst  nicht  als  Uichter  über  seine  Le- 
bensordnung anerkennen,  der  ja  eben  nur  nach  den  von  dem 
schuldigcnBischofe  vertretenen  Principien  entscheideukonnte, 
sondern  hier  tritt,  wie  überall,  wo  sich  die  unversöhnlichen 
Principien  des  Staates  und  der  römischen  Kirche  gegenüber- 
stehen, die  äussere  Macht  des  Staates  in  die  Mitte,  für  de- 
ren Handhabung  die  Lenker  dc.sselbcn  Gott  allein  verant- 
wortlich sind.**’)  III)  Die  Strafgcwalt  gegen  die  Laien  üben, 
nach  dem  Aufhören  der  Sende,  wo  sie  noch  in  Hebung  ist, 
die  bischöflichen  Gerichte  (§.  1Ü7.). 

1. )  C;  3.  (conc.  Ciirth.  I.  318.),  c.  1.  (conc.  Cartli.  II.  330.),  c.  5.  (cono. 
(’arlli.  III.  397.)  C.  XV.  (jii.  7.  Diese  Stollen  benihen  zunächst  auf  «lern 
eigcnthumUclien  l^rincipe  der  nfriknnisclien  Kirebenverfassung.  Nach 
c.  1.7.  (conc.  Ilisp.  II.  C19.)  erfolgt  der  Spruch  gegen  einen  Presbyter  auf 
der  Synode. 

2. )  Conc.  Trib.  (895.)  c.  10. 

3. )  Vcrgl.  über  die  ilülich'schcn  Decnnate : Hintcriui,  Die  alte  und 
neue  Erzdiocesc  Cbln,  Ild.  II.  S.  409. 

4. )  Mavnz.  Dioecsanstatuten  V.  1837.  S.  14. 

5. )  C.  3.  4.C.  cit.  ^ 

Ud  C.  1.  5.  C-<VI.  qu.  4.  (conc.  Aiitioch.  341.),  c.  4(>.  C.  XI.  qu.  1. 
(conc.  Chnic.  451.)  — • conc.  Aurel.  V.  (519.)  c.  1.,  Lugd.  II.  (5ti7.)  c.  I., 
Matisc.  II. ,(585.)  c.  9,,  Paris.  V.  (Cll.)  c.  1 1. 

7. )  Eine  mit  vielfacbon  Beispielen  belegte  Darstclhing  dieser  Verhält- 
nisse s.  bei  (ierbaisy  De  eausls  majorUnis  (Lugd.  1G85.)  p,  153.  sq(|. 

8. )  Vcrgl.  das  Schreiben  des  römischen  Conciliiims  v.  J.  378.  an  Gra- 
tiaii  und  Valcntiiiian,  und  das  Uescr.  Gratians  v.  379..  bei  Sthönemann. 
Epp.  UH.  PP.  p.  3.59.  3Ö4. 

9. )  So  wurde  Ebbo  von  Uhotms  durch  die  „generalis  synodus“  vqu 
Thionvillc  im  .1. 835.  entsetzt,  (Jerlnus  l.  c.  p.  215. 

10. )  Vergl.  z.  B.  die  Verhandlungen  Uber  die  Absetzung  dcsHo(ha<l  v. 
Solssons,  das.  S.  230.  ff.  — Nicol.  I.  ad  cpisc.  Gnll.  (8ö5.)  bei  .1/«».«',  T. 
XV.C.G91. 

11. )  C.  2.  X.  de  trausl.  I.  7.  — Viele  Beispiele  enthält  Sarfori,  Geist- 
liches Stan!snH;ht  Ud.  II.  Abth.  II.  1 . S.  202.  ff. 

12. )  Conc.  Trld.  Ses«.  Xlll.  c.  8.,  XXl  V'.  c.  5.  de  ref. 

13. )  Beisjiiele  bei  (Hcffter),  Der  gegenwärtige  Gränzstreit  zwi.schon 
Staats-  uml  Kircheiigevralt  (Halle  1839.)  S.  -IG.  — Eine  reberwiehl  der 
Literatur  ülior  die  neuesten  bierher  gehörenden  Kalle  (Darlegung  de» 
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Vurfiihrenä  der  ]>rciias.  lle^ieruMg  gegen  den  Ei'zbUchuf  von  Cdln>  vom 
2ö.  Nov.  1Ö87.,  Berlin  -l.  — frknmUichc  Darstellung  der  Tliat- 

saclicn,  welche  der  gewaltsamen  Wcgfiihrung  <les  llochw.  Freiherrn  v, 
Droste,  Krzbischofs  v.  Cdln,  voransgegaiigen  und  gefolgt  sind.  Naeli 
dem  in  der  Druckerei  des  Stoatssecr.  zu  Uoni  vom  4.  März  1838.  erschie- 
nenen Originale  wörtlich  übersetzt,  Kegensb.  1838.  — Darlegung  de» 
Uechts-  und  Thutbestaiides  mit  authentischen  Doeumenten,  als  Antwort 
auf  die  Krklurung  der  küiilgl.  preuss.  Uegiemng  in  der  Staatszcitung  vom 
31.  Deo.  1838.  Wortgetreue  Uebersetzuug  des  zu  Iloin  in  der  Druckerei 
des  Staatssecr.  im  April  183U.  ersch.  Orig.,  Augsb.  1833.)  liefert  das  ^te  • 
]jcrtoriuui  von  Uheinwnld.  Die  hierher  gehörenden  Actenstückc  ent* 
halten  dess.  Acta  hist.*ecct.  Hd.  III. 

§.  211. 

\'.)  Dos  A^crfuliren.*) 

1.  Die  Fonii,  in  welcher  tlie  Uischöfe  anriin}'lieli  die  Zuclit 
übten,  war  diese,  dass  sic  sieh  mit  ihren  Priestern  versain- 
mclton,  die  Ankläger,  die  Bescliuldigtcn  und  die  Zeugen 
hörten,  und  dann  über  die  Schuldigen  die  kirehlieheu  Stra- 
fen ausspnichcn. ')  Nothwendig  w.ar  hierbei,  djws  der,  welcher 
die  Sünde  seines  Mitbruders  anklagen  wollte,  denselben  id- 
Iciu  und  dann  vor  Zeugen  erinnert  hatte.'-')  Aber  nicht  allein, 
wenn  ein  Mitehrist  die  Sünde  des  andern  nnzcigte,  konnte 
es  zur  Anwendung  kirchlicher  Ahndungen  kommen,  .sondern 
dieses  war  auch  dann  der  Fall,  wenn  Jemand  in  oft’onkun- 
diger  .Sünde  lebte,’)  während  da,  wo  der  Bischof  allein  von 
einem  Vergehen  Kunde  hatte,  die  ehristlichc  Liebe  sieh  in 
geheimen  IS^ahnungen,  Zurechtweisungen  und  Zuehtmitteln 
bethätigte.*)  Mit  der  Zeit  gewannen  nun  diese  noch  forui- 
losen  Verhältnisse  insofern  festere  Gestaltung,  als  sich  rück- 
sichtlich der  Vergehen  der  Geistlichen  die  Formen  des  rö- 
mischen Anklageprocusscs  geltend  machten.’’)  Daneben  findet 
sich  aber  auch,  dass,  wenn  von  einem  Geistlichen  nnchtheilige 
Gerüchte  verbreitet  waren,  eine  Untersuchung  von  Amtswe- 
gen gegen  Um  eröffnet,  und  dass  er  seine  Unschuld  eidlich 
zu  erhärten  angehidten  wurde,®)  wenn  dieselbe  nicht  in  der 
Untersuchung  dargethan  worden  war.  Das  erste  war  die  uu- 
inittclbnre  Folge  der  VcrpHichlung  der  Bischöfe  zur  Auf- 
rcchterhaltung  der  Zucht,')  und  hatte  auch  in  dem  römiseheu 
Verfahren  der  späteren  Zeit  sein  Vorbild. '*)  Der  Eid  da- 
gegen, als  Mittel  zur  Aufrcchtcrhaltung  der  Würde  des 
geistlichen  Sl.andcs,  beruht  durchaus  auf  ehristliehc*r  An- 
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schauun".*)  II.  Im  Frankenrcichc  wurden  gegen  die  Cleri- 
ker  zuerst  die  nationalen  Grundsätze  angewandt;  es  konnte 
mithin  der  Angeklagte,  wenn  er  gegenüber  dem  Ankläger 
läugnetc,  durch  einen  Eid  mit  Eidhclfcm  die  Anklage  be- 
seitigen.’“) Bei  offenkundigen  Vergehen  schritt  der  Bischof 
von  Amtswegen  ein,  und  dasselbe  geschah,  wenn  gegen 
einen  Geistlichen  der  dringende  Verdacht  verbrecherischen 
Wandels  verbreitet  war,  in  welchem  Falle  nach  wiederholter 
Ermahnung,  und  nachdem  die  Gemeinde  eidlich  die  Infamie 
bestärkt  h.attc,  bis  zur  Umkehr  und  Genugthuung  die  Sus- 
pension ausgesprochen  werden  sollte.  Gleichzeitig  wurde  cs 
aber  üblich,  berüchtigte  Geistliche  zum  Eide  mit  Eidhelfern 
anzuhaltcn,”)  und  als  der  römische  Accusationsprocess  die 
nationale  Anklagcform  verdrängt  hatte,  wurde  dasselbe  Mit- 
tel auch  gegen  solche  Geistliche  angewendet,  gegen  welche 
durch  Ankläger  und  Zeugen  zwar  nicht  voller  Beweis,  wohl 
aber  ein  dringender  Verdacht  begründet  worden  war.’“)  So 
kehrte  mithin  dieser  Eid,  wenn  er  auch  die  germanische 
Form,  die  Zuziehung  der  Eidhclfcr,  bcibchiclt,  seinem  We- 
sen nach  zu'der  Bestimmung  zurück,  in  der  er  bereits  im 
sechsten  Jahrhundert  in  der  Kirche  vorkommt.''')  Als  na- 
türliche Folge  der  Verweigerung  konnte  von  diesem  Stand- 
puncte  aus  nur  die  Suspension  vom  Amte  cintreten.  Später 
%vurdc  aber,  wie  im  germanischen  Kochte,  die  venveigertc 
Ableistung  als  Ueberwindung  angesehen,  es  traf  also  nun- 
mehr den  berüchtigten  Geistlichen  eine  wirkliche  Strafe.”) 
III.  .\uf  diesen  Grundlagen  wurde  durch  die  Gesetzgebung 
Innocenz  III.  das  Verfahren  geregelt.'“)  Bestehen  blieb  zu- 
vörderst das  Verfahren  wegen  Notorietät  und  auf  Acousa- 
tion.  Daneben  wurde  bestimmt,  dass  der  Kichter  auch  dann 
thätig  werden  sollte,  wenn  eine  glaubhafte  Denunciation 
vorlicge.'“)  Die  Voraussetzung  war  hier,  wie  im  alten  Kechte, 
dass  der  Dcuunciant  den  Denuueiirten  admonirt  hatte,  die 
Folge  aber  war  im  Falle  des  Eingeständnisses  regelmässig 
nur  die  Auflegung  einer  Busse.”)  Endlich,  wenn  ein  GtHst- 
lichcr  durch  ein  dringendes  Gerücht  öffentlich  bczüchtigt 
war,'“)  oder  wenn  als  Kcsultat  einer  Anklage  sich  wenig- 
stens eine  Infamia  ergeben  hatte,  sollte  der  Richter  von 
Amtswogen  zur  Untersuchung  oder  Inquisition  vcrschrci- 
ten,  und  dasselbe  geschah,  wenn  der  Dcnunciat  geläugnct 
hatte,  und  der  Anzeiger  sich  zur  Beweisführung  erbot.'”) 
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Dieses  Verfahren  galt  indessen  nur  als  corrcctionelles.  Ks 
traf  mithin  den  Ucberwiesfnen  nicht  die  volle  Strafe,  welche 
nur  auf  Accusation  oder  NotorictUt  erkannt  werden  konnte, 
sondern  rcgclmässi"  wurde  über  ihn  nur  eine  ausserordent- 
liche Ahndung  verhangen. Hatte  die  Inquisition  nicht  zu 
vollem  Beweise,  wohl  aber  zu  einer  Bestätigung  der  mala 
fama  geführt,  so  legte  der  Kiehter  dem  bezüchtigten  oder, 
verdächtigen  Geistlichen  einen  Ueinigungscid  auf,*')  bei  des- 
sen Ableistung  nunmehr  aber  die  Eidhelfer  abkamen.**)  Die 
Folge  der  Ableistung  war  die  Lossprechung,  die  Folge  der 
Verweigerung  die  Strafe,  welche  je  nach  den  für  die  einzel- 
nen Verfahrungsweisen  bestehenden  Verfügungen  an  den 
vollen  Beweis  sich  geknüpft  haben  würde.*’)  Zuletzt  konnte 
cs  auch  auf  Exception  zu  einem  Verfahren  kommen,  näm- 
lich dann,  wenn  ein  Zeuge,  oder  Ankläger,  oder  ein  Geist- 
licher, der  zur  Ordination  oder  einem  Kirchenamto  gelangen 
wollte,  durch  den  Vonvurf  eines  begangenen  Vergehens  als 
unfähig  dargcstcllf  wurde.  Auch  hier  war  die  Auflegung 
eines  Keinigungseides  möglich;  in  keinem  Falle  aber  trat 
hier  eine  Strafe,  sondern  nur  Ausschlicssung  vot»  der  Zeu- 
genschaft, der  Anklage,  der  Weihe  oder  dem  Amte  ein.*') 
IV.  In  Beziehung  auf  die  Laiensünden*’)  wurde  die  Kirche 
in  den  Sendgerichten  thUtig,  in  denen  die  Sendzengen*’)  die 
ihnen  bekannt  gewordenen  Vergehen  zur  Anzeige  brachten. 
Gestand  der  Angcschuldigte,  so  wurde  er  nach  Anleitung 
der  Bcichtbüchcr  mit  Bussen  belegt,  läugncte  er  aber,  so 
musste  er,  wenn  er  ein  Freier  und  nicht  etwa  schon  früher 
eines  V’’ergehcns  überwiesen  war,  sich  durch  einen  Eid  mit 
Eidhelfcm,  im  entgegengesetzten  Falle  durch  ein  Gottesur- 
theil  reinigen.**)  Dem  letzteren  wirkten  die  Päpste  mit  Ernst 
entgegen*“),  und  seit  dem  13.  Jahrhundert  kam  cs  ausser 
Uebung.**)  Der  Reinigungscid  in  jener  seiner  nationalen 
Auflassung  erhielt  sich  jedoch  noch  bis  in  das  IG.  Jahrhun- 
dert,”) thcils  in  den  Senden,  thcils  gegenüber  den  bischöf- 
lichen tTploraiores  crimiuu/n,  welche  in  vielen  Diöccscn  au 
die  Stelle  der  letzteren  getreten  waren.”)  V.  Die  weitere 
Entwicklung  der  bisher  dargestellten  Verhältnisse,**)  insbe- 
sondere die  Nachweisung,  wie  allmälig  der  Inqnisitionspro- 
cess,  der  nach  der  Idee  der  Kirche  nur  ein  Disciplinarver- 
fahren  gegen  Geistliche  sein  sollte,  sich  zur  regelmässigen 
Form  des  Verfahrens  gestältete',  gehört  nicht  an  diese  Stelle. 
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liier  ist  nur  noch  zu  bemerken,  da.ss  der  Staut  unbedinjjt 
bcreclitijit  ist,  darüber  zu  lialteir,  dass  die  Kirebe,  wo  sie 
die  Stra^urisdiction  ausübt,  nicht  die  wesentlichen  (Irund- 
sUtzc  jedes  rcelitliehen  Verfahrens  ausser  Acht  lasse. 

*)  lUener,  Uelträ^re  zar  Orscliichtc  dos  liiqtüniüoruprocrsees,  Lc<|«.  1837.,  llil« 
dcubranü.  Uio  l*urg«liu  cununicu  uikI  civilU,  MUucheii  1841. 

1. )  Tertull.  Apolo^.  c.  (p.  HO.  cd.  lA’opoUl)  (;  ,,C'uiinu8  in  coetum 

ct  in  con^n^'^ationom ibidem  etiam  cxliortationes,  eustigationes  ct 

Centura  divina.  Kam  ct  judicatur  magno  ciim  iiofidcre,  ut  apud  ccrtu8 
de  Dci  conspcctu,  8ammumi|iie  futuri  judicii  pmcjudk'iuiii  cst,  äi  quiä 
iui  dcliqucrit,  ut  n commuoicatione  oratimiiii  ct  conventu»  et  oroni.H  saiicti 
commereii  rclogctur.  IVacsidcnt  proball  quiijnc  äciuorcs  — Vcrgl. 

auch  Con^tit.  A]>oat.  II.»  40.  sipp 

2. )  Multi).  XVIII.  15.  ff.  — c,  17,  l>isU  XLV.  (Urigeues),  c.  18.  lU. 
C.  II.  qu.l.  (Augustin.). 

3. )  Gal.  V.  19.  ff.  — c.  15.  C,  II.  qu.  1.  (Ambros.). 

4. )  C.  19.  C.  II.  qu.  1.  (Augustin.) — conc.  Vasen».  I.  (442.)  c.  7. 
(:,»...,  Sill  autuni  de  criiiiiiiü  aliqtioni  putet  esse  dauinaiiduin » accusato« 
ris  vice  discutiendum  sciut;  fas  cst  enim»  ut  <|uae  oni  probantur,  pro* 
boiitur  Omnibus“),  c.  8.  (:  „Quod  si  sc  tantuin  episcopus  olicni  sceleris 
conscium  novit,  quaindiu  probarc  non  potest,  itilnl  proferut,  sed  cum 
ipso  ad  eompunrtioncm  ejus  sccretis  corrcjitionibus  claborvt ; qiiisicor- 
rcjitu»  pcrtinacior  fiierit,  ct  sc  conmiunioni  pnblicac  ingesserit.  ctiamsi 
episcopus  in  redurguendo  illo,  (]ucm  reum  judicat,  probatiouibus  de- 
ficiat,  indcmiiutus  Ucct  ab  his,  qui  nihil  sciunt,  socedere  ad  tempus  pro 
persona  majoris  auctoritatisjubeatur,  illo,  quamdiu  probari  nihil  potest, 
in  comiimnione  omnium  praetenpmin  ejus,  qui  eum  reum  judicat,  per- 
inanento*").  — Nach  Kichhorn,  K.-U.  Jbl.  FI.  S.  70,  f.  soll  die  Accusa- 
tion  eines  Laien  iin  geistlichen  Gerichte  nicht  zulässig  gewesen  sein,  und 
dieses  soll  sich  aus  dem  cit.  c.  19.,  so  wie  aus  dem  ebenfalls  von  Augustin 
herruhrenden  c.  18.  C.  cit.  ergeben.  Diese  jVnsicht  ist  nicht  haltl>ar; 
denn  in  dem  Originale  der  letzteren  . Stelle  heisst  es  geradezu : „Multi  enim 

eorriguntur  cot Kam  pleriquc  propterca  noUiiit  alios  accusarc,  <[uia 

sc  per  illos  cupiunt  excusarc:  pleriquc  uutem  boni  Chri;»tiani 
propterca  taeent  ct  sufferunt  aliorum  pcccata,  quae  no- 
verunt,  quia  documentis  saepe  destituuntu r,  ut  ea,  quae 
ipsi  sciunt,  judicibus  ccclesiasticis  probari  possinU  Quani- 
vis  cuim  vera  sint  quaedam,  non  tarnen  judict  Cacile  credenda  sunt,  nisi 
certis  indicits  demonstrentur.  Nos  vero  cet.*‘  wie  C.  18.  Die  bervorge- 
hobenen  Worte  stehen  mit  einigen  Aenderungen  in  c.  27.  C.  II.  qu.  7. 

5. )  Vergl.  c.  7.  C.  II.  qu.  I.  (Greg.  1.  592.). 

0.)  C.  G.  C.  II.  qu.  5.  (Grog.  I.  592.),  c.  8.  (id.  599.),  c.  7.  (id.  G03.),  c.  5. 
((4rcg.  II.  720.). 

7.)  Vcrgl.  auch  c.  40.  C.  II.  qu.  7.  (Gregor  I.)  und  c.  20.  C.  II.  qu.  1, 
(Pscudoisid.).  Die  letztere  Stolle  ist  aus  Grt*gor.  Moral.  XIX. 23.  entlehnt. 
Hier  wird  schon  die  Stelle  Genes.  XVIII.  21.  in  llezug  genommen,  welclie 
nach  llildenbrand  S.  124.  lonoccnz  III.  an  die  Spitze  seiner  Neuerun- 
gen gestellt  hat. 
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Ablli.  11.  Slnifgirr.  I.  Kiitli.  Kirche,  §.  21).  I>as  Vcrfalircii. 

8. )  Gcib,  Geschichte  ilea  rbin.  Criminalproccsscs,  S.  025.  fl'. 

9. )  A.  M.  ifit  Mejer  in  Ilcyschors  uinl  WUUa's  Zcitschrirt  für 
iloutsches  liecht,  Bil.VII,  S.  194.  V'ergl.  aber besonilcrs  llild.enbruiMl 
S.  42.  f. 

10. )  Die  Hauptstello  über  das  V’erfahrcn  ßCRcn  Gcistlielic,  auf  welche 
die  Darstellong  im  Te.xlc  gegrüirdet  ist,  fiudet  sich  in  dem  erst  durch 
Vertz^  Mon.  T.  III.  p.  410.  sqq.  bekannt  gomachton  Mayiixer  Concilium 
von  801.  c,  8.  {;  „Si  quls  presbitcr  vitnq  suac  neglogcns  pravis  cxcmplis 
jnalu  de  sC' suspic.iri  pcrmiscrit,  et  populus  ab  cpiscopo  juramento  seu 
banno  clirisUanitatis  constrictus  infamiain  ejus  patefccerit,  et  cetcri  [leg. : 
certi]  accusntores  criininis  ejus  defucrint,  admoncatur  primo  seorsum  ab 
episcopo,  dcitidc  sub  duobus  vel  tribus  testibus;  si  non  emendaverU,  in 
convontii  presbiteroruni  episcopus  cum  publica  increpationc  admoncat. 
Si  vero  nec  sic  sc  correxerit,  ab  offklo  suspcndatiir  usi^ue  ad  diguam  sa- 
tisfactioiicm  (d.  t.  bis  zur  Busse),  nc  populus  fidclium  in  co  scnndalum 
patintur.  SI  autem  accusatorcs  legitimi  fuerint,  qui  ejus  criinina  mani- 
festis  imliciis  probarc  contenderint,  et  ipse  negaverit,  tum  ipso  cum  $o> 
ciis  suis  ejusdem  ordinU  sox  viris,  si  valct,  a crimine  semetipsum  cx- 
purget.  Diacmius  vero  si  eodem  crlinliic  ncciisatus  fuerit,  semetipsum 
cum  tribus  expurgot“).  Ilildcnbrand,  auf  dessen  sehr  gründliche  Dar- 
stellung hier  ul>erhaupt  verwiesen  werden  darf,  bezieht  S.  50.  die  Worte; 
„usque  ad  dignam  satisfactionem**  nicht  mit  Recht  auf  die  Pui^ation. 

11. )  C.  16.  C.  II.  <{U.  5.  (Ilincmar.  Ucm.  852.).  In  diesem  Sinne  spricht 
sich  auch  der  angeblich  einem  concilium  llcrdcnsc  entlehnte  c.  13.  C. 
cit.  aus,  den  Bicner  a.  a.  O.  S.  23.  für  erdichtet  erklärt.  Er  ist  jedoch 
nichts  anderes,  als  eine  Ueberarboitung  des  ersten  Thcilcs  des  in  der  vor. 
Anm.  angef.  Maynzer  Schlusses,  und  zwar  im  Geiste  der  Kirche,  liier 
wird  unter  der  digna  satisfirctio  ausdrücklich  d|e  Purgation  verstanden. 

12. )  C.  12.  C.  cit.  Dieser  Canon,  der  „ex  concilio  Agathensi“ 
Uberschrieben  ist,  und  von  Bicner  ebenfalls  für  unUcht  gehalten  wird, 
ist  nicht  minder  dem  angef.  Maynzer  Concilium  entlehnt,  nur  dass  auch 
hier  wieder  die  eigenthümliche  germanische  Anschauung  verwischt  ist.  — 
Vergl.  auch  c.  17.  C.  cit.,  und  c.  5.  X.  de  purg.  can.  V.  34. 

13. )  Ilildcnbrand,  S.  86.  — IJebcr  die  Reinigung  durch  das  Abend- 
mahl, c.  4.  (conc.  Trib.  895.),  c.  23.  26.  (conc.  Wonn.  868.),  C.  II.  qu.  5. 
s.  Ilildcnbrand  S.  27.  iT. 

14. )  c.  7.  17.  X.  de  simoii.  V.  3.  (Alexander  III.). —llildetibrand* 
S.  86.  ff. 

15. )  Von  diesen  Verhültnissen  han<U*In  gründlich  Biencr  a.  a.  O. 

S.  38.  ff.i  Ilildcnbrand  S.  123.  ff. — Vergl.  auch  Tuncred.y  ord.  jud. 
P.  II.  tit.  7.  Ed.  150, 

16. )  c.  16. 19.  X.  de  accus.  V.  1,,  c.  31.  X.  de  sim.  V,  3. 

17. )  TVincretZ.  I.  c.  p.  153. 

18. )  c.  un.  X,  ut  cccl.  ben.  III.  12.,  c- 17.  24.  X.  de  accus.,  c.  31.  X. 
de  sim. 

19. )  ilildcnbrand  S.  128.  f. 

20. )  Die  Regel  und  die  Atisiiahmc  s.  in  c.  21.  X.  de  accus. 

21. )  c,  19.  21 . X.  de  accus.,  c.  10. 12.  X.  de  purg.  can.  V.  31.  — Das- 
selbe koiiute  nach  dem  ricbtOrlichen  Kmiesscn  sofort  auch  auf  Accusation 
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geschehen,  wenn  der  Angeklagte  <lifriiiuirt  war,  llildcnbraiid  u.  a. 

Bei  notorischen  Vergehen  war  aber  die  Burgation  nicht  zulässig,  c.  15. 
X.  de  purg.  can.  V.  34. 

2'i)  Hildenbrand  S.  I5ti.  f. 

23. )  Das.  S.  136.  ff. 

24. )  c.  1.  X.  de  e.Tccpt.  II.  25.  (Coclcslin.  III.^,  c.  2.  §.  1.  X.  de  ord. 
cogn.  II.  10.  (Innoc.  111.),  c.  16.  23.  X.  de  accus. 

25. )  Vergl.  Cap.  Vcm.  (755.)  c.  2.  bei  PertSy  T.  III.p.  21.,  Cap.  Car. 
M.  (769.)  c.  7.  ib.  p.  33.,  Cap.  Atjuisgr.  (813.)  c.  1.  bei  PertZy  Moii.  T.  III. 

р.  188.  (:  „Ut  episcopi  circumcant  j>arochiaa  sibi  commissas,  et  ibi  in- 
«{uirendi  Studium  habeant  de  incestu,  de  patricidiis,  fnitricidüs,  adul- 
teriis,  cenodoxiis,  ctnliamala,  qune  coiitraria  sunt  Deo,  quae  in  sacris 
scripturis  leguntur,  ctalia  <[uae  Christiani  devitarc  debent^*)  u.  ü. 

26. )  Ueber  diese  vergl.  oben  §.186.  Die  Formeln  des  Eides  der  Send- 

zeugen bei  Regino  II.  3. , Burchard  I.  91.,  und  Gratian  c.  7,  C.  XXXV. 
qu.  6.;  tlas  Verzeichniss  der  Fragen,  welche  im  Send  vorgelegt  wurden, 
bei  Kegino  II.  5.  und  Burchard  I.  94.  ~ Die  ganze  Hinrichtung  ist  tm 
neunten  Jahrhundert  entwickelt  worden.  Dagegen  iKrisst  cs  noch  in  den 
Schlüssen  der  Synod.  Ticinensis  vom  J.  850.  (bei  Periz  1.  c.  p.  6.)V  „Sol- 
licite  procurent  episcopi,  quam  dillgoniiam  erga  plebem  sibi  coinmissam 
uuusijuisquc  presbiterorum  gerat:  oportet  enim  ut  plebium  archipn^s- 
biteri  i>er  singulas  villas  unumquemque  patreinfamilias  conveniaut,  qua- 
llnus  tarn  ipsi  (piani  omnes  in  corum  domibus  commorantes , qui  publice 
crimina  perpetrarunt,  publice  ]M}iiitcant “ 

27. )  Conc.  Tribur.  (895.)  C.  22.,  c.  15.  C.  II.  qu.  5.  — Ilildcnbrand 
S.  Ü8.  ff. 

28. )  C.  22.  (Nicol.  1.  867.),  c.  20.  (Steph.  V.  c.  8ÖC.),  c.  7.  §.  I.  (Alex. II. 

с.  107Ü.)  C.  II.  qu.  5.,  c.  1.  2.  3.  X.  de  purg.  vulg.  V.  3a,,  Hilden  b ran d 
S.  1 15.  ff.  — Sehr  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  eiue  Urkunde  vom 
J.  1229.  bei  Scibertz,  Urkunde  zur  Vestphälischeii  Geschichte,  Bd.  I. 
S.  239.,  in  der  sich  die  Gemeinde  Obermarsherg  „de  bciiignitate  et  gra- 
tia  archidiacoiii**  vorbehült,  dass  „homines  inter  nos scrvilis  conditioiiis 
a scabinls  accusati  non  in  ferro  caiidenti,  sicut  alias  consueUimcst,  sed 
manu  duodcciina  suam  expurgationem  faeiant,**  — In  einer  Urkunde  des 
Erzbischofs  Adalbert  von  Salzburg  (1171.)  in  den  Monum.  Boic.  T.  V. 
p.  236.  wird  das  Judicium  aquac  aut  ferri  ein  Purochmlrecht  genannt,  was 
wohl  aus  c.  3.  X.  de  poen.  V.  37.  in  den  Ergänzungen  (:  „in  examinalione 
ignis  ct  oquae  triginta  denarius  a viro  et  muliere  quaerere  praesuuiuut^O 
erklärt  werden  darf. 

29. )  Für  die  Freien  kam  hin  und  wieder  die  Zuziehung  der  Eidhelfer 
ausser  UebuDg,  während  die  Unfreien,  welche  früher  durch  das  Gottes- 
urthcil  sich  reinigen  mussten,  nun  einer,  jö  nach  ihrem  Vorlmltnissc 
steigenden  Anzahl  von  Eidhelfern  bedurften,  in  welcher  Beziehung  es 
z.  B.  in  einer  Urkunde  von  1330.  bei  NJesert,  Münstcr’schc  Urk. -Samm- 
lung, Bd.  IV.  S.  47.  heisst:  „Liber  cum  luaim  sola,  ministerialis  cum 
manu  UL,  ccrocensualis  manu  VII.,  ct  servus  manu  XII.  aut  X.  etc.** 

30. )  Uüber  die  Fortdauer  der  Couipurgatorcu  s.  J.  U.  PöhmtVy  J.  E.  V . 
L.  V.  t.  34.  §.24. 
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31. )  Ilildcnbrand  S.  IGl. 

32. )  Verpl.  Bicncr  n.  n.  ().  S.  78.  IT. 


A n h an*;. 

§.  212. 

D a .s  A 8 y 1 r c c h t.  *) 

Mit  der  Lehre  von  dem  .Stnifrcclit  der  Kirche  sieht  die 
Lehre  vom  Asylrcclif  in  niannichfachcr  Vcnv.andtschaft. 
Schon  das  Gesetz  des  alten  IJimdcs  bestimmte,  dass  an  ge- 
wissen, von  Gott  seihst  gesetzten  Stätten  die  Blutrache 
schweigen,')  und  der  dorthin  geflüchtete  Mörder  gesichert 
sein  sollte,  bis'  die  Gemeinde  über  seine  Auslieferung  ent- 
schieden Jiabcn  würde.  Verwandte  Ideen  finden  sich  bei 
vielen  anderen  Völkern  des  Altcrthuras,  den  Griechen’)  und 
Hörnern’)  zumal;  namcntfich  waren  bei  den  letzteren  die 
Tempel  und  Altäre  Freistätten,  und  noch  im  Thcodosischcn 
Codex  erscheinen  als  solche  die  Statuen  der  Kaiser.*)  Als 
nun  an  die  Stelle  des  Ileidcnthums  die  Christusreligion,  an 
die  Stelle  der  Tempel  die  Kirchen  tr.itcn,  machte  sich,  was 
jenen  vergönnt  gewesen,  auch  für  diese  geltend,’)  und  es 
war  nur  ein  Anerkenntniss  einer  schon  begründeten  Uebung, 
als  das  römische  Recht  bestimmte,  dass  innerhalb  der  Kirche 
und  ihrer  Vorhöfc  für  einen  waffenlos  dahin  geflüchteten 
Verbrecher  eine  freie  Stätte  sein  solle,*)  eine  Begünstigung, 
deren  nach  Justinanischem  Kcehtc  nur  Mörder,  Ehebrecher 
und  jungfrauenräuber  sich  nicht  erfreuen  sollten.')  Gleich- 
zeitig mit  den  weltlichen  Gesetzgebungen  begründeten  auch 
die  Canoncs  der  IGrchc  das  Asylrecht,  indem  sic  bestimm- 
ten, dass  ein  in  die  Kirche,  oder  in  ihren  Vorhof,  oder  das 
Haus  des  Bischofs  gcflüclitctcr  V^crbrcchcr  nur  d.ann  ausge- 
licfert  werden  dürfe,  wenn  er  selbst  canonischc  Busse  leiste, 
der  weltliche  Richter  aber  seine  Verschonung  mit  Leibes- 
und Lebensstrafen  verspreche.")  Diese  in  den  fränkischen 
Capitularicn")  anerkannte  Immunität  der  Kirche  haben  auch 
die  Päpste  im  Principe  immer  aufrecht  erhalten.  Schon  in 
jenen  finden  sich  jedoch  'einzelne  Ausnahmen , '“)  und  später 
h.at  auch  die  kirchliche  Gesetzgebung  vielerlei  Verbrechern 
die  Wohllhat  des  Asyls  verweigert.")  Aber  auch  die  spä- 
tere weltliche  Gesetzgebung  hat  diesem  Institute  vielfach  ent- 
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gegcngcwirkt , weil  es  die  lintwieklung  der  Strafreelil.ajiflege 
wcscnilicli  hinderte.'^)  So  ist  das.sclbe  in  Deut.scldaiid  we- 
nigstens nlliniilig  ganz  ausser  Uebung  gekommen,  und  jetzt 
ist  nur  dieses  Keclitens,  dass  ein  Verbrocher,  der  »ich  in 
eine  Kirche  geflüchtet  hat,  von  den  Dienern  des  Gerichts  nur 
mit  möglichster  Schonung  der  letzteren  ergriflen  werden  darf. 

I 

*)  Zoch  , Po  benipnitnto  nuMlcrata  ceclmiac  RnmAnoe  In  crlmiiiotoc  lul  «t  conftigirn* 
te»,  InKoIit.  ITtil.  uml  Im  Tlic«.  jur.  eccl.  T.  V.  p.  3K4.  Uelfrccht,  Von 
den  Aftylen,  HoDHOl.,  Dann,  Vc’bvr  den  l'niprunK  de«  AsylrcchU  und  dc«»on 
Schicksale  und  rr«prtiiige  in  Ruropa,  In  der  ZidUchrtfl  für  doutschf«  Kccht  von 
Keyseher  und  Wilds,  !ld.  III.  S.  Hcitc,  licclii  de»  l'farramtcs  IUI.  I. 
S.  ICA.  IT.,  Wi I da,  ätrafiticht  der  Oermanen,  lIuMc  IM2.,  9.  &ii7.  ft. 

1. )  2 Mon.  XXI.  12.  iV.,  1 Mos.  XXV.  10.  ff.,  XXIX.  25.  eqq-,  .loa.  XX. 

2. )  Waciismuth,  IJelicn.  Altertliumskutide,  Hd.  I,  S.  188.  350. 

3. )  Seitz  a.  a.  O.  S.  1C8»  ff, 

4. )  Tit.  C.  Thood.  do  his,  qul  ad  atatiias  confiiglutU,  IX.  44. 

5. )  Uiffcl,  Geaehichtliche  DarslcUiuig  des  Vcrhältuisses  zwischen 

Kirche  lind  Staat,  Ud.  I.  S.  2.50.  ff.  » 

6. )  C.  4.  C.  Theod.  de  his,  qui  ad  cecicsias  confugiunt,  IX,  45.  mit 

den  Anm.  des  Gothofredus.  Dieses  Gesetz  ist  ein  Auszug  einer  grossereu 
grieeJi.  Constitution,  die  in  den  Acten  «les  Conciliums  von  Kphesu»  ent- 
halten ist.  Vergl.  die  Anm.  von  llancl  in  der  Ausgabe  des  Theod.  Code.x 
zu  der  citirten  Stelle,  und  den  das.  Sp.  9t>Ü.  ff.  belindliehen  Abdruck  der 
griech.  Cunstitut. — Für  <lic  Gesehichte  der  rbin.  Gesetzgebung  in  diesem 
Stücke:  c.  1.  2.  3.  Theod.  Cod.  h.  t.,  c.  6.  Cod.  lust.  h.  l.,  I.  12.  * 

7. )  Nov,  XVII.  c.  7, 

4 8.)  Conc.  Araus.  (441.)  c.  5.,  Aurel- II.  (451.)  c.  30.,  Aurel.  I.  (511.) 
e.  1.  2.  3.,  (c.  3t).  C.  XVII.  qii.  4.),  Aurel.  IV.  (541.)  c.  21,,  Matisc.  II. 
(585.)  c.  8.,  Ucm.  (U25.)  c.  7.,  Toi.  XII.  (081.)  c.  10.  (c.  35.  C.  cit.).  Nach 
der  letzteren  Stelle  erstreckt  sieh  die  Immunität  bis  auf  30  Schritte;  nncli 
V.  C.  C.  cit.  (Nie.  JI.  1059.)  auf  40.  [orig.:  ÜO.]  für  Kirchen,  auf  30.  für 
Cä]>cdlcn. 

9. )  Ed.  Clilot.  (595.)  c,  ü.  bei/*eW;,  Mon.  T.  III.  p.  12.,  Cap.  de  pari. 
Snx.  (785.)  c.  2.  ib.  p.  48„  Cap.  Car.  M.  (803.)  c.  3.  ib.  p.  113, — Vergl.  E. 
Alain.  T.  111. , Hajuv.  T.  I.  c.  7.,  Visig.  L.  VI,  l.  5,  c.  lü.,  L.  IX.  t.  3. 

10. )  Cap.  Car.  M.  (779.)  c.  8.  9.  bei  Perlz  1.  c.  p.  36. 

11. )  C.  6.  C-  XVII.  qu.  4.  (Nie.  II.  1059.),  c.  5.  6. 10.  X.  de  immun, 
cecl.  III.  48.,  c.  1.  X.  de  hom.  V,  12.,  c.  1.  h.  t,  in  VIio  \%4.  lieber  die 
6(mtorc  Gesetzgebung  s.  jiech  l.  c.  p.  340.  sqq.,  und/icncfhW,  XTN'.,  Do 
syn.  diocc.  L.  XIII.  c.  18.,  vorgl.  mit  dessen  Institut.  XLI.  (p.  285  sqq*) 
der  Ingoist.  Ausg.  v.  1751. 

' 12.)  l.  c.  p.  328.  sqq. — AiisflrUcklich  haben  ihis  Asylrecht  in  der 

neueren  Zeit  ausser  Wirksamkeit  ge.setzt  d^8  Trouss.  A.  L.-U.  II.  11. 
§.  175.,  Württemb.  Verordn,  vom  28,  Mai  1804.,  Weimar.  Edict  von 
1823.  §.10.,  Sachs,  Mand.  v.  19.  Fuhr,  1827.  §.3G. — In  Oastcrreich 
war  durch  Gesetz  vom  15.  Sept.  1775.  das  Asylrecht  in  sehr  beschränktem 
Mnase  anerkannt;  doch  wird  es  dort  jetzt  als  durch  die  neuere  Strafge- 
setzgebung aufgehoben  betrachtet,  Ilclfert,  Heil.  Handlungen,  2.  Aud., 
S.  383.  ff.  In  JJaycrn  werden  die  gemeinrechtlichen  Grundsätze  in  ihrer 
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MoiUfication  durch  die  neueren  päpstlichen  Constitutionen  angewandt, 
Seit  z a.  a.  O.  S.  ‘211 . 


ZWKITKll  AnSCMNITT. 

* 

, I)  j e e V a n ge  1 i s c h o K i re  li  0. 

§.213. 

I.)  Die  Kirclienziiclit. 
n.)  Acltcfes  Ucclit. 

-I.  Die  Kircliciizucht  hat  eine  zwiefache  Seite'),  imlcnrsie 
»ieli  entweder  positiv  in  einem  ständigen  Sittcngcricht  zur 
Ausstossung  alles  unheiligen  Wandels,  oder  negativ,  näm- 
lich so  bethätigep  kann,  dass  denjenigen,  welche  einen  im- 
ciiristlichcn  Wandel  führen,  die  Theilnahmc  am  Saemment 
und  anderen  kirchlielien  Handlungen,  falls  sie  dieselbe  bc- 
gehren,  versagt  wird.  Diese  letztere  Art  der  Zuclit  ist  in  den 
Ländern  der  sächsischen  Reformation  zunächst  angewendet 
worden'').  Aber  auch  die  erste  Art  wurde  von  den  Refor- 
matoren gebilligt,'’)  und  zwar  dergestalt,  dass  bei  der  Uebung 
des  Hannes  in  Geniässheit  der  Bestiiumimgen  der  Schrift 
(Matth.  XVIII.  ir>.  folg.)  die  Pa.«toren  und  die  Gemeinde 
Zusammenwirken  sollten.  ■•)  Mit  der  weiteren  Ausbildung  der 
Verfassung  wurde  aber  der  B.ann  den  Consistorien,  in  denen 
man  insoweit  die  Kirche  dargestcllt  fand,")  übertr.agcn,")  und 
eine  Spur  der  Mitwirkung  der  Gemeinde  ofTenbarte  sieh  nur 
noch  darin,  dass  bei  den  vorgiingigen  Adnionitionen  einige 
Gemeindeglictler,  meist  die  Kirchväter,  von  den  Geistlichen 
zugezogen  werden  sollten.  Die  Form  schloss  »ich  eng  au  die 
Praxis  der  römischen  lÄirchc  an,  und  selbst  die  Bestimmun- 
gen des  canonisehen  Rechts  über  die  bürgerlichen  Wirkungen 
der  Excommunication  fanden  in  den  Kirchenordnungen  Auf- 
nahme.') Mit  dem  Banne  war  eine  öffentliche  Busse  als  Be- 
dingung der  Absolution  verbunden.  Namentlich  bei  Flci- 
schesvergehen  war  aber  die  (Kirchcnbussc  als  eine  selbstän- 
dige Ccnsiu'  obschon  in  verschiedenartigen  Fonnen  üblich.*) 
II.  In  den  Gebieten  der  schweizerischen  Refonuation")  Cal- 
vlnischcr  Richtung'")  betrachtete  man  tlic  Uebung  der  po- 
sitiven Zucht  vom  Aufnug  au  als  eine  unveräusserliche  Pflicht, 
oft  so  sehr,  dass  sie  sogar  unter  die  Kennzeichen  der  rechten 
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Kirche  {;crcchncf  wurde  (§.  4<S.).  Ihre  Organe  waren  die 
Pastoren  und  Aeltestcn,  ihre  Stufen  die  Ermaiiniing  vor  dem 
Presbyterium,  die  Abhaltung  vom  Abendmahl  'uhd  der  Tauf- 
zcugcnschaft,  und  zuletzt,  nach  vorgüngiger  öffentlicher  Für- 
bitte, die  Ausschliessung  von  kirchlicher  und 'bürgerlicher  ' 
Geincinschaft,  welche  Ictztrc  indessen  da,  wo  die  . Kirche 
unter  einem  evangelischen  Londesherm  stand,  schon  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  an  dessen  Genehmigung  gebfinden» 
wurde.")  Endlich  kommt  in  den  älteren  Synodalordnungcu 
noch  die  Einrichtung  vor,  dass  die  Geistlichen  der  Synodej*";  V 
um  unter  sich  die  Keinheit  der  Lehre  und  unsträfliches  Lcbfin'  < ■ 
zu  erhalten,  in  besonderen  Versammlungen  öne  80geaai)ptc» 
Sclbstccnsur  übtefi.**) 


1. )  Vergl.  Stahls  Vertrag  über  Kirchcnzucht  in  der Ev.-K.-Z.  >» 

Nr.  47.  ff.  A - i,  . . . ^ ^ ^ 

2. )  S.  das  Gutachten  der  ivittenbergor  Theol.  v.  J.  Iö32.  bei  do 

AVotte,  Uriefe  Luthers,  ltd.  IV.  S.  3S8.  im  Vergleich  mit  dem  Visita- 
tionsbuclic  V.  1328.  (Ey.  K.-U.  Bd.  I.  S.  98.)  , 

3. )  Luthers  Vermahnung  an  die  Wittenberger,  Walcli,  Bd.  XXII. 

S.  958. 

4. )  Luther  a.  a.  O.  und  in  der  Schrift  von  den  Schlüsseln  (Höfling: 

Grundsätze  ovang.-luth.  Kirchenverf.  S.  317.  der  3.  Aufl.),  Wittenberger 
Gutachten  v.  1540.  im  Corp.  Bef.  T.  III.  p.  9G5.  ( : „Itcstitiiatur  et  exeom- 
municatio,  non  ante  nt  in  litibus  rcrum  profanarum,  sed  de  judiciis 
inanifcstis,  adhibitis  in  hoc  jiidiclnm  seniorihus  in  ijualibct  ccclesio.“),^ 
Melanchthun.y  De  abus.  emend.,  ib.  T.  IV'.  p.  548.  (:  „Noc  liceat  soll 
pastori  ferre  sententiam  exeommunieationis  sine  ulla  deciiria  jndicum  aut 
nemine  adbtbito  ex  honcstroribus  viris  suau  ccclcsiac.  Ut  enim  vocantnr 

haec  judicia  cccicsiac,  ita  sunt  pinres  adhibendi,  nt  Baulut  voluit.  Ty-  ■ ' ’ ■ 

rannis  cst  inimica  ccelcsiac.“)  — Schon  die  Brnunschw.  K.-O.  v.  1528.’ 
bozeiebnet  den  Bann  als  „iler  Brädicanten  ördcl  ini  namen  der  gc- 
meyne't,  Ev.  K.-O.  Hd.  L S.  112. 

5. )  Dies  sagt  z.  B.  die  Mecklenburger  Cons.-O.  v.  ,1.  1570.  (Ev. 

K.-O.  Bd.  II.  S.  327.)  ausdrücklich.  Dagegen  Iiatz.B.dieBfalz-Zwci- 
brUckonsebo  K.-O.  V.  1557.  ein«  Mitwirkung  der  Gemeinde,  welche  so 
Brenz  als  Mclanchthon  gebilligt  batten,  Corp.  Bef.  T.  V'UI.  p.  80ß. 

937.  Diese  ist,  eben  so  wie  die  Mitwirkung  der  Aeltestcn  nach  der  Hess. 

Ordn.  der  Kirclicnzucbt  v.  1539'.  (K.-O.  Bd.  I.  S.  290.)  olino  Zweifel  eine 
Büekwirkuiig  des  schwcizerisclien  Elements.  Ueber  die  letztere  schrieb  ' 

Luther  selbst  in  Bczicliung  auf  das  llerzogth.  Sacliscn  im  J..  1543.:  Blacct 
excUiplum  Hassiacac  exeommunieationis ; si  idem  potucritis  statuerc, 
optimc  facietis.“  De  Wette  a.  .1.  p.  Bd.  V'.  S.  551. 

G.).  Vergl.  die  Constitution  und  Artikel  des  Consist.  zu  Wittenberg 
V.  1542.  (Ev.  K.-Ordn.  Bd.  1.  S.  372.  ff.)  und  das  „Bedencken  iler  Con- 
sistorien  halben“  v.  .7.  1538.  in  meiner  Gesebiclitc  der  evang.  K.-Verf. 

S.  82. ff.  . ' . . 
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7. )  Darüber ▼ergl.  die Mittheilungen  in  meiner  Gesch.  der  ev.  Kir* 
chen-Verf.  S,  139.  fl*. 

8. )  roxumcr'sche  Ag.  v.  1668.  bei  Moger^  Corp.  jur.  T.  I.  p.  116.  sqq., 
romm.  Stat.  V.  1674.,  K.-O.  Bd.  II.  S.  381.  ff.  — Dange,  Geistl.  Recht 
arang.-luth.  Filraten,  Bd.  II.  S.  355.  ff. 

« 9.)  GÜbelf-ilic  Disciplin  in  der  rcformirten  Kirche  bis  1540.  in  der 
Kirclil.  Viertcljahrucbr.  Berlin  1845.  S.  1.  fl*.,  llundeshagen,  die  Con> 
fUcte  des  Zwinglianismoa,  Lutlierthums  und  Calvinismus  in  der  Bcmcr 
Landeskirche,  Bern  1843.,  S.  333.  6T. 

10.)  In  den  Gebieten,  welche  auf  Zwingli*schcr  Grundlage  die  Kir* 
•I  chenvcrbesserung  vollzogen,  hat  die  Disciplin  die  Form  des  btirgcr^ 
. ' liehen  Sittengcrichts  angenommen.  Vergl.  darüber,  und  über  die  ab^ 
. weichende  Ansicht  Oecolampads:  meine  Geschichte  der  evangelischen 
K.'Vcrf.  S.  156.  fl*.,  Herzog,  Leben  Oecolampads,  Bd.  II.  S.  195.  fl*. — 
t*  ' Ueber  die  Ansichten  Calvins  vergl.  meine  Geschichte  der  evangelischen 
K.’Verf.  S.  166.  fl*.  Die  ältesten  praktischen  Gestaltungen  nach  den  Gen- 
fer  Ordonnanzen  v.  1541.,  der  Lasky'schen  K.-O.  v.  1650.,  und  den  Be- 
schlüssen der  Synode  v.  Wesel  (1568.)  das.  S.  171.  ff. 

. 11.)  So  nach  der  Cleve-Mark.  K.-O.  v.  1663. 

12.)  Diese  haben  die  Genfer  Ordonnanzen  v.  J.  1541.,.  die  Lasky'sche 
K.-O.  V.  1550.,  die  Nassauischen  Synodalschl.  v.  1586.  n.  A.  Das  Institut 
ist  aber  Zürcherischen  Ursprunges  (1538.),  vergl.  Bullingers  Reform.- 
Gesch.,  Ausg.  v.  llottinger  und  Vögeli,  Bd.  II.  S.  4. 


§.  214. 

b.)  Neuere  Entwicklungen. 

In  den  Ländern  der  sächsischen  Reformation  wurde  der 
Bann  überhaupt  nicht  oft  angewandt,  und  seit  dem  siebzehn- 
ten Jahrhundert  kam  er  gänzlich  ausser  Uebung.  Auch  die 
Kirchenbusse,  welche  wenigstens  für  fleischliche  Vergehen 
sich  noch  bis  in  spätere  Zeit  erhielt,  wurde  überall,  zum 
Thcil  durch  die  Gesetze  selbst,  ausser  Uebung  gesetzt.')  So 
geschält  es,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen*)  von  der  Zucht 
kaum  eine  Spur  übrig  blieb.  Fast  in  gleicher  Weise  ent- 
wickelten sich  die  Verhältnisse  in  den  deutschen  rcformirten 
Ländern,  wo  wenigstens  jetzt  die  Disciplin  ebenfalls  nicht 
mehr  in  lebendiger  Uebung  ist.*)  Dagegen  ist  in  der  neueren 
Zeit  über  ihre  Wiedereinführung  oft  verhandelt-,  und  dieselbe 
zuweilen  wohl  auch  als  das  hauptsächliche  Heilmittel  für  die 
erkrankte  Kirche  empfohlen  worden,  während  Andre  auch 
die  geringste  Zucht  als  unevangelisch  verworfen  haben.  Bei 
der  Lösung  dieser  Frage  sind  die  verschiedenen  Richtungen 
der  Disciplin  wohl  zu  unterscheiden.  Soweit  sich  dieselbe 
als  ein  positives  Sittengericht  bethätigt,*)  ist  sic  durch  die 
BUhtert  Kirchnredit.  4.  AaS.  28 
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jeweilige  Lebenslage  der  Kirebe  bedingt.  Die  Kircl^c  kann 
olinc  den  Bann  bestehen,  und  das  Gegcntheil  zu  behaupten, 
wäre  ebic  gesetzliche  \md  darnm  unevangeliscbc- Ansicht.  /' ' 
l'ür  die  Zucht  in  ihrer  negativen  Uichtung  aber  entscheidet 
ein  anilrer  (jesichtspunct.  Wenn  die  Kirche  ihre  in  un- 
christlichem  Wandel  hartnäckig  verharrenden/ Glieder  zu  ^ 
solchen  Handlungen,  welche  die  christliche  (fcsinnung  d^^  ' 
Thcilnehinenden  nach  ihrem  Begriffe  vorairsct^^^-  ohne 
Weiteres  zulässt,  so  belastet  sie  sich  mit  dom  schweren  Vor- 
würfe der  Ifillignng  oder  doch  der  Gleichgültigkeit  gegen 
unheiliges  und  unchristliclies  Wesen.  Diesen  durch  die  ne- 
gative Zucht  von  sieh  ahzulehnen  ist  ihre  Pflicht.  Aber  selbst 
nur  in  dieser  Uichtung  wird  die  Disciplin  niemals  gedeihen 
und  Früchte  bringen,  wenn  sie  sich  nicht  zu  einem  Acte  der  ' 
christlichen  Gemeindetbäfigkeit*)  und  zwar  ans  dem  eignen 
Lehen  der  (lemeindc  gestaltet.  Dafür  lassen  die  in  einzelnen 
Landeskirchen  neuerdings  begründeten  Gemeindeverfassun- 
gen (§.  1C7.)  sämmtlich  freien  Uaiiiu.  Dass  über  dem  Geist- 
lichen und  der  Gemeinde  die  geistliche  Behörde  das  höhere 
Einsehen  zu  üben  habe,“)  versteht  sich  eben  so  sehr  von 
selbst,  als  dass  durch  die  mitwirkenden  Gemeiudeorgane  den 
Geistlichen  die  ihnen  in  der  Scelenpflege  zustchende  Wirk- 
sTmikeit  nicht  geschmälert  worden  darf.’) 

1. )  In  Saclisen  konnte  schon  nach  dem  Svnodaldecrete  vom  J.  1624. 

(Codex  des  siirhs.  K.-U.  S.  64.)  die  Busse  nach  dem  Krmessen  der  Con- 
sistorien  mit  Geld  abgekauft  werden.  Im  Jahr  1756.  ist  sie  ganz  abge- 
schafU  worden  (Genor.  vom.14.  .lan.  1756.)  a.  a.  O.  S.  144.  f.  In  Würt- 
teiuberg  wurde  sie  ini  Jglir  1621.  nbgeaehafl't,  durch  den  Kinlluss  des 
V’alentin  Andrea  aber  1612.  wieder  liergcsteUt.  Kiscnlohr,  Einlei- 
tung , S.  156.  f.  Iiu  18.  .Tahrhundert  wunle  auch  ilort  die  Abkaufung  mit 
Geld  üblich.  Eisenlohr,  Sammlung  Bd.  I.  S.  588.  741.  Iji  Braun- 
scbwci'g  war  sie  nach  Stubner,  llistoriscbe  Beschreibung  S.  321  IT.  in 
eine  Rüge  von  der  Kanzel  übergegangen,  der  Personen  der  gcbilileteron 
Stünde  durch  eine  Geldbussc  entgehen  konnten.  Dagegen  soll  sie  nach 
Spangen  borg  in  Lipperts  Annalen  Bd.  III.  S.  26.,  wiewohl  unter  Be- 
sclirünkungen , in  Hannover  auf  dem  Lande  noch  üblich  sein. 

2. )  Beispiele  sind  Hessen  (vcrgl.  Presb.-O.  von  1857.  in  derSamml. 
der  Hess.  Landesordn.  Bd.  II.  S.  434.  ff.)  n.  W ürt  temberg,  wo  durch 
Vajentin  A ndreatin  Jahre  1642.  die  Einführung  der  Kirchenconvente 
bewirkt  wurde,  Eiscnlohr,  Einleitung  S.  151.  fl. 

3. )  Vergl.  z.  B.  die  Urkunden  zur  Beurtheilung  der  kirchlichen  Vor-  . 
haltnissc  im  Fürstenth.  Lippe,  I.a?ipz.  1845. 

4. )  Gegen  diese  Zucht;  Klee,  Recht  der  Einen  allgemeinen  Kirche, 

Bd.  II.  S.  286.  ff. , Versuch  einer  entscheidenden  Eriirtorung  der  Krage, 
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ob  und  wie  Kirchenzucht  in  der  evangelischen  Kirche  wiedereingerührt 
werden  soll?  Heilbr.  1845.  — Vergl.  Sork^  Obs.  ad  discipÜnam  eccl.  recte 
jiidicandain,  Bonn.  1841.  und  in  der  Monatschrift  für  die  evangelische 
Kirche  der  Ilheinprovinz  und  U'cstphalen,  II.  3.  S.  129.  iT. 

5. )  Puch  ta,  Hecht  der  Kirdio,  8.14.3.0*.,  Höfling  a.a.O.  S.  116.0*. 

6. )  Stahl  a.  a.  O. 

7. )  Für  die  Geschichte  der  Kirchenzneht  sind  die  Verhandlungen  der 
zweiten  (S.  103.  fl*.)  und  dritten  (S.  96.  IF.)  rheinischen  Provinzialsynodc 
von  besonderem  Interesse,  Nachdem  die  Antriige  der  ersten  verworfen 
worden  (vergl.  Lieber  Verhältnisse  untl  Stimimingon  der  evangelischen 
Kirche  Rheinpreussens,  in  den  deutschen  Blättern  für  Kathol.  und  Pro- 
test., Heft  I.  (Heidelh.  1840.)  S.  1.  fl'.,  und  entgegengesetzt:  (Bauer) 
Die  evangelische  Landeskirche  Preussens  ('Lcipz.1840.)  S.  108.  fl*.),  haben 
die  der  andern  Genehmigung  gefunden  (Vcrhandl.  der  vierten  Synode, 
S.  77.).  üeber  den  Charakter  der  solchergestalt  eingeführten  Zucht  s. 
Stahl  a.  a.  O. 


§.  215. 

• II.)  Eigentliche  Kirchenvergehen. 

I.  Unter  tlcn  Vergehen,  welche  von  den  Consistorien  mit 
dem  Hanne  belegt  werden  Rollen,  erwähnen  die  meisten  älte- 
sten Kirchenordnungen  aucli  die  Ketzerei.*)  Hierbei  ge- 
denken sie  besonders  der  Wiedertäufer,  die  bekanntlich  auch 
das  weltliche  Fürsten-  und  Kichtcramt  als  sUndliaft  und  ver- 
dammlich  darstcllten,  tvoraus  sich  die  harten  bürgcrliclien 
Strafen'*)  erklären,  mit  denen  sie  unter  Zustimmung  der  Re- 
formatoren*) selbst  bedroht  wurden.  Die  neueren  Gesetzge- 
bungen erwähnen  dagegen  die  Ketzerei  überhaupt  nicht  mehr 
als  Verbrechen,  und  anerkennen  dadurch  stiUschweigend  das 
Princip  der  evangelischen  Kirche.  Diese  hat  zwar  in  ihren 
Bekenntnissen  die  Glaubenssätze  ausgesprochen,  welche  sie 
als  der  Sclirift  gemäss  betrachtet;  aber  sic  hat  dafür  keine 
andere  Autorität,  als  die  Schrift  seihst,  welche  ihr  die  höchste 
Richterin  ist.  Wenn  also  ein  Mitglied  der  Ivirche  von  dem 
Bekenntnisse  abweicht,  und  doch  auf  die  Schrift  als  die 
Quelle  der  Wahrheit  sich  beruft,  so  macht  es  sich  keines 
Verbrechens  schuldig,  das  einer  Strafe  Raum  gehen  könnte, 
sondern  es  liegt  in  den  Banden  des  Irrthums  gefangen,  welche 
durch  Belehrung  zu  brechen  der  Beruf  der  Kirche  ist.  Und 
selbst  der  Abfall  vom  Christenthume  ist  kein  der  kirchlichen 
Strafe  unterliegendes  Verbrechen,  sondern  er  ist  eine  Iland- 

28» 
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lunfr,  deren  Gründe  zu  beiirtlicilen  die  Kireiie  Gott  anlieim- 
Btellt,  und  gegen  deren  Urheber  sie  keine  andere  Waffe  hat, 
als  sich  von  ihm  loszusagen,  wenn  er  sieh  als  Glied  der 
Kirche  behauptet,  und  doch  seinen  Abfall  zur  Schau  trägt 
und  Verführung  stiftet.'*)  Andere  Gesiehtspuncte  treten  bei 
einem  Gei.stlichcn  ein,  der  in  seiner  Lehrthätigkeit  zeigt, 
dass  er  mit  dem  Bekenntnisse  zerftdlen  ist,  und  durch  seine 
öffentlichen  Vorträge  in  der  Kirche  Spaltungen  herbeiführt. 
In  einem  solchen  Falle  ist  seine  Kntlassung  vom  Amte,  nicht 
als  .Strafe  und  um  eines  Verbrechens  willen,  sondern  deshalb 
gerechtfertigt,  weil  er  durch  die  that.sächlich  erklärte  Ver- 
läugnung  des  Bekenntnisses  seine  Unfähigkeit  zur  Ausübung 
seines  Amtes  bekundet  hat.  II.  Ein  zweites  Vergehen,  dessen 
Untersuchung  die  Kirchenordnungen  vor  die  Consistorien 
verweisen,  ist  die  Simonie,  die  als  Verleihung  und  Erwerb 
kirchlicher  Acmtcr  um  Geld-  und  Geldeswcrth  oder  gegen 
Üebemahme  einer  lästigen  Bedingung  anfgefasst,  und  allge- 
mein mit  Cassation  der  V'erleihtmg,  beziehentlich  mit  der 
Suspension,  oder  nach  Befinden  dem  Verluste  des  Bräs.cn- 
tationsrcchts,  zuweilen  auch  mit  einer  Geld-  oder  Gcfäng- 
nissstrafc  geahndet  wirt].**)  Gegenwärtig  ist  jedoch  hier  oft 
die  Cognition  den  weltlichen  Gerichten  überlassen,")  und 
ebenso  verhält  es  sich  jetzt  ln  der  Kegel  mit  den  Exccftsen 
in  der  Kirche  (liirbalio  sacrorumj,  die  sonst  von  den  Con- 
sistorien gestraft  zu  werden  pflegten. 

1. )  Vergl.  z.  B.  Constitution  und  Artickel  des  geistlichen  Consistorii 
zu  Wittenberg  (1542.),  und  das  §.  213.  Aum.  5.  angeführte  Bedenken. 

2. )  Württemh.  Mandat  vom  22.  .luni  1535.  und  Ordnung  von  Be- 
strafung der  Wiedertäufer  von  demselben  .Tahrc  bei  Etsenlohr,  Samm- 
lung Bd.  I.  S.  37.  ff.,  Ediut  des  Herz.  Albert  von  Breussen  v.  .1.  1535. 
bei  Jacobson  a.  a.  O.  S.  18.  d.  IJrk.,  Hess.  Ref.-O.  v.  1G56.  Cap.  7.  in 
der  Sammlung  der  Landes-O.  Bd.  II.  S.  412.,  Verordn,  vom  18.  Sept. 
1712.  das.  Bd.  III.  S.  493.  u.  a. 

3. )  Zahlreiche  Bedenken  über  diesen  Punct  sind  in  dem  Corpus  Hef. 
abgedruckt. 

4. )  Puchta,  Hecht  der  Kirche,  S.  104.  ff. 

5. )  V.  Weber,  Siiehs.  K.-R.  Bd.  II.  S.  314.  ff.,  Ledderhose,  Hess. 
K.-R.  S.  .593.  f. 

fi;)  SoinSachsen  nach  v.  Weber  a.a.O.  Bd.I.  S.G39.  der  1.  And. — 
In  Hannover  steht  dagegen  die  Cognition  den  weltlichen  Gerichten 
nur  dann  zu,  wenn  der  Belieheno  den  Eid  der  Simonie  (§.  167.)  geschwo- 
reHliattc,  mithin  zugleich  eia  Meineid  vorliegt. 
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§.  21G. 

III.)  Strafgewalt  über  die  Geistlichen. 

1.)  Strafen  gegen  Gcistlicbc. 

Ausser  der  Geld-  und  Gerüngnissstrafe  und  den  Verwei- 
sen werden  gegen  Geistliche  folgende  Strafen  angewendet: 
1)  Die  Suspension,')  bald  von  dem  Amte  und  den  Einkünf- 
ten, bald  allein  von  den  letzteren.  2)  Die  Versetzung  zur 
Strafe,  deren  Angemessenheit  jedoch  den  gerechtesten  Be- 
denken unterliegt  (§.  174.),  weshalb  sic  in  manchen  Ländern 
ausdrücklich  abgeschafft  worden  ist.*)  3.)  Die  Strafemeri- 
tirung,*) durch  welche  ein  ivegen  seines' Altera  oder  aus  an- 
deren Gründen  minder  tüchtiger  Geistlicher  mit  Anweisung 
einer  geringeren  Pension,  als  der  sonst  gesetzlichen,  in  den 
Ruhestand  versetzt  wird  (§.  174.).  4)  Die  Dienstentlassung 
und  Dienstentsetzung,  welche  den  Verlust  aller  Rechte  und 
Beziehungen  des  geistlichen  Standes  bedingen,*)  und  nur  in 
der  Form  von  einander  verschieden  sind.  In  Fällen,  in  de- 
nen ein  Geistlicher  wegen  eines  gemeinen  Verbrechens  mit 
einer  Leibes-  oder  Lebensstrafe  belegt  werden  soll,  pflegt 
vor  der  Vollstreckung  noch  jetzt  die  Degradation  dcsselhen 
vollzogen  zu  werden.'’)  Diese  hat  in  der  katholischen  Kirche 
ihre  reale  Bedeutung;  gegenüber  einem  evangelischen  Geist- 
liehcn  ist  sic  aber  ohne  Sinn,  und  sollte  deshalb  füglich 
ganz  unterlassen  werden. 

1. )  Itiese  ist  Jeilocb  als  Strafmittel  seltener  in  Uebun;;.  In  l’rcusscii 
kommt  sic  nicht  vor. 

2. )  So  z.  B.  in  Sachsen  ilurch  Kcsol.  vom  J.  1763.  iin  Codex  des 
Sachs.  K.-K.  S.  Hö. 

3. )  S.  z.  B.  l’rcuss.  Cab.-Ü.  vom  27.  April  1831.  bei  Fürstenthal, 
Sammlung  Bd.  I.  S.  2öl. 

•I.)  Früher  war  in  Sachsen  üblich,  dass  der  Keinovirte  eidlich  ver- 
sprechen musste,  sich  aller  geistlichen  Functionen  enthalten  zu  wollen. 
Hierin  kann  eine  Erinnerung  an  den  character  indelebilis  der  katholi- 
schen Geistlichen  gefunden  werden,  lloffmanii  in  dem  Sachsen- 
Weimar.  K.-K.  S.  74.  und  im  K.-K.  der  sächs.  llerzogthümer  S.  47. 
gedenkt  dieses  Eides  als  eines  noch  praktischen  Institutes. 

5.)  Ein  Beispiel  eines  I’rotokolls  über  eine  Uegradation  bei  OeyUmj, 
Prud.  pastoralis  (Lips.  1768.)  p.  754. 
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217. 

2.)  Compcteuz  hei  gemeinen,  Amts*  und  Diseiplinarvcr- 
gehen  der  Ueistlichen. 

I.  Die  evangelische  Kirche  kann  um  ihrc.s  Princips  wil- 
len keine  Gerichtsbarkeit  über  die  von  den  Geistlichen  be- 
gangenen gemeinen  Verbrechen  in  Anspruch  nehmen.  Den- 
noch wurde  überall  die  Competenz  der  Consistorien  durch 
die  Kcgentcn  atich  über  diese  Verhältnisse  erstreckt.  Hier- 
bei bestanden  aber  sehr  verschiedene  Uebungen.  Den  welt- 
lichen Richtern  war  gewöhnlich  nur  das  Recht  gcliissen,  gegen 
Geistliche,  wenn  sie  auf  handhaftcr'  That  ergriften  wurden, 
und  bei  peinlichen  Verbrechen  mit  der  Verhaftung  zu  ver- 
fahren, woniuf  sie  an  die  Con.sistorien  zu  berichten  und  de- 
ren AVei-^ung  zu  erwarten- hatten. Später  wurde  bei  den 
letzteren  itnnier  die  Gcueraluutcrstichuug  eröffnet  und  das 
Krkenntnis.s  gesprochen,  wenn  cs  nicht  zu  einer  peinlichen 
Strafe  kam.  Altisstc  aber  diese  erkannt  werden,  und  war 
folgeweise  zutiörderst  die  Specialiiupiisition  nöthig,  so  wurde 
nach  erfolgter  Remotion  des  Geistlichen  die  Sache  an  den 
weltlichen  Richter  gewiesen,’)  dem  dann  oft  noch  ein  geist- 
licher Commissar  beigegeben  wurde.  In  neuerer  Zeit  ist  da- 
gegen die  Gerichtsbarkeit  ausschliesslich  den  wcltlidien  Ge- 
ricliten  übertragen,  welche  oft  auch  auf  die  Aiutscntsetzung 
erkennen,  während  die  geistliche  Behörde  darauf  besclminkt 
ist,  vorläufig  die  Susjtension  auszuspreehen  und  die  interimi- 
stische V'erwaltung  anzuordnen.  Hierin  liegt  aber  eine  \'er- 
Ictzung  des  Gebietes  der  Kirche,  die  allein  berechtigt  sein 
sollte,  die  Folgen  auszusprechen,  welche  sich  aus  der  Ver- 
urtheilung  eines  Geistlichen  zu  einer  weltlichen  Strafe  für 
das  amtliche  Verhältniss  desselben  ergeben.*)  Hat  sieh  ein 
Geistlicher  vor  dem  weltlichen  Gericht  durch  Leistung  eines 
Reinigüng.seides  von  Strafe  befreit,  oder  ist  nur  eine  Los- 
sprechung desselben  von  der  Instanz  erfolgt,  so  ist  die  Ivirchc 
berechtigt,  von  ihrem  Standpunctc  aus  zu  prüfen,  ob  der- 
selbe in  seinem  Amte  belassen  werden  könne,  und  eventuell 
gegen  ihn  die  Dienstentlassung  mit  oder  ohne  Ruhegehalt 
zu  verfügen.^)  II.  Die  Verfehlungen  gegen  die  geistlichen 
Amts-  und  Staudesjtflichten*)  fallen  bcgriff'siuässig  allein  iler 
Ki  rche  zur  Bestrafung  anheim.  Seit  dem  achtzehnten  Jahr- 
hundert ist  aber  die  Competenz  der  Kirchenbehörden  nach 
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dieser  Seite  hin  vieifuch  be^ichränkt  wonlen/J  imd  noch  jetzt 
werden  weni^steu.s  gewisse  Amtsvergehen  der  Geistlichen 
häufig  als  „Vergehen  öfientlicher Diener“  von  dem  weltlichen 
Richter  und  zwiu*  bis  zur  Ab.setzung  geahndet.’)  Eine  an- 
derweite HesehrUnkung  der  Consistorialbchörden  liegt  ferner 
zuweilen  darin,  dass  die  Anwendung  der  höheren  Discipli- 
narstrafen  der  Bestätigung  der  unmittelbar  Vortragenden  Be- 
hörden oder  aucli  der  Landesherren  selbst  bedarf,®)  so  dass 
also  grade  in  den  wichtigeren  Fällen  ein  eigentlicher  Instan- 
zenzug  nicht  gedenkbar  ist.  Hiernach,  und  bei  dem  oft  her- 
vortretenden Mangel  einer  festen  Norm  des  Verfahrens,  kann 
es  nicht  geläugnet  werden,  da.ss  die  Disciplin  über  die 
Geistlichen  iin  Allgemeinen  niclit  diejenige  Ausbildung  be- 
sitzt, welche  einerseits  das  Gebiet  der  Kirche  zu  wahren, 
und  andererseiu  eine  erschöpfende  Erörterung  und  Kechts- 
vertheidigung  zu  gewähren  geeignet  ist, 

1. )  Ycrßl.  ^Vu^tleI«b.  K.-U.  v.  1559.,  inüiiic  Sammlung  der  K.-O. 
Ttd.  U.  S.  208.  und  gLidchlautenii  die  SUchs.  K.-O.  v.  1580.  Wrgl.  Jodooli 
die  aus  der  Instruction  des  MeissnerConsistoriums  (1545.)  bei  v.  Weber, 
Süclis.  K.-U.  Ud.  I.  S.  (i23.  der  1.  Aull,  citirlc  Stelle.  — Hess.  Kef.-O.  von 
1572.  in  iler  Sjuuinlung  der  Lftudes-O.  Ud.  I.  S.  359.,  Cons.-O.  v.  1610. 
das.  S.  503.  u.  a. 

2. )  So  war  das  Verhaituiss  früher  z.  II.  in  Sucbscu  geordnet,  v.  We- 
ber a.  a.  O.  S.  622.  ff. 

3. )  Kür  PrcusBcn  vergl.  die  Denkiscbrirt  in  dem  Stultg.  Allg.  K.-UL 
1852.  Nr.  23.  und  oben  §.  208.  209. 

•i.)  Vorgl.  V.  Weber,  Sacks.  K.-U.  lid.  II.  S.  460.  ff.,  Altenb.  V.-Itl. 
§.  149.  — Nack  pretiss.  U.  (Cab.-O.  v.  12.  Apr.  1822.)  hieibt  die  Er- 
wägung auch  bei  völlig  absolutorischem  Erkenntuiss  Vorbehalten. 

5. )  Ileffter  im  N.  Arcliiv  des  Crim.-U.  Ud.  XIII.  S.  48.  IV. 

6. )  Vergl.  für  i'reusseu  diu  Nachwei.*jungen  in  der  Aiim.  3.  angefulir- 
ten  Denkschrift.  Jetzt  ubeii  diu  Consiatorien  die  Discipliuurgewalt  in 
erster,  und  der  Oberkirdienrath  in  zweiter  InsUuiz  (Verordnung  vom 
29.  Juni  1850.) 

7. )  Darüber  8.  HaborUn,  (trundsatzo  des  Crim.-U.  nach  <Ien  neuen 
deutschen  Strafge.setzgebungen , Ud.  IV.  (Leipz.  1849.)  S.  354.  ff. — V'oii 
Interesse  sind  für  diesen  Cscgimstand  die  Mittheihmgen  über  das  Uecht 
iui  Grossh.  Hessen  bei  Köhler,  Handbuch  S.  208.  ff. 

8. )  Vergl.  z.  U.  die  Hannov.  Eaade.^verf.  §.  74.,  für  Sachsen:  Ver- 
ordnung v.  20.  Juli  1835.,  Codex  des  Sachs.  K.-U.  S.389.,  für  Nassau: 
Otto,  Na#s.  K.-U.  S.150.,  für  Kurhessen:  Eedderhose.  K.‘-U.S.599. 
vergl.  mit  der  Anm.  zu  dem  Kescr.  v.  19.  Dec.  1-739.  in  der  Neuen  Samml. 
der  Landes-Ordnungen  Ud.  II.  S.209.,  für  das  Grossh.  lies  sen : Verord- 
nung V,  18.  Juli  1837. 
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VIEKTES  CAPITEL. 

Dag  kirchliche  Abgaben-  und  Gebührenwegen. 

- \ 

ERgTKR  ABaCIINlTT. 

Die  katholische  Kirche. 

§.218. 

I.)  Ucbersicht. 

Mit  der  Entwicklung  der  Verfagsung  ist  eine  grosse  An- 
zahl von  Abgaben  üblich  geworden,  durch  welche  für  den 
Papst,  die  Bigehöfe  und  dio  untergeordneten  Gcistliclien  die’ 
äusseren  Mittel  beschafft  werden  sollten.  Von  der  ältesten 
Art  derselben,  den  Zehnten,  kann  erst  unten,  im  Zusammen- 
hänge mit  der  Lehre  von  dem  Kirchenvermögen , gesprochen 
werden;  dagegen  sind  hier  die  Stolgebühren,  welche  an  die 
Pfarrer  bezahlt  zu  werden  pflegen,  die  in  der  bischöflichen 
hx  dioecesana  enthaltenen  liechte  auf  bestimmte  Abgaben,  so 
wie  die  verschiedenen  Leistungen  an  den  Papst  ausführlich 
zu  behandeln. 

§.  211». 

II.)  Die  Stolgebühren.*) 

Das  Kecht  stellt  zwar  eine  Leistung,  welche  als  Bezah- 
lung für  geistliche  Functionen  gelten  soll,  unter  den  Ge- 
«ichtspunct  der  Simonie  (§.  20(>.),  zugleich  lässt  cs  jedoch 
freiwillige  Gaben  zu.  Aus  diesen  ist  später,- freilich  im  AVi- 
derspniche  mit  der  ursprünglichen  Anschauung  der  Kirche, 
eine  stehende  Gebühr  geworden,')  die  unter  dem  Kamen  der 
jura  stolae  bei  der  Taufe,  der  Proclamation  und  Ausstellung 
der  Dimissorien,  der  Copulation,  der  Beerdigung,  den  Seel- 
und anderen  Privatmessen , den  öffentlichen  Fürbitten,  so 
wie  für  die  Ausstellung  der  Tauf-,  Trau-  und  Todtenscheine, 
nicht  jedoch  bei  der  Ileichung  der  Eucharistie,*)  der  letzten 
Oelung  und  in  der  Kegel  auch  nicht  bei  der  Beichte  bezahlt 
wnrd,  und  einen  Theil  des  Einkommens  der  in  der  Seelsorge 
angcstclitcn  Geistlichen  bildet.  Ihr  Maass  ist  bald  durch  lo- 
cale Observanz,  bald  durch  bischöfliche  Verordmmgen,  bald 
aber  auch  durch  die  Staatsgesetzgebung  bestimmt,’)  der  eine 
Concurrenz  in  diesem  Gebiete  schon  wegen  der  bürgerlichen 
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Bedeutung  gewisser  kirchlielier  Handlungen,  in  jedem  Fall 
aber  da  nicht  bestritten  werden  kann,  wo  es  Grundsatz  ist, 
dass  der  Staat  den  Geistliclicn  zur  Beitreibung  ihrer  Stolge- 
bühr  den  weltlichen  Ann  reicht.'*)  Dass  die  Vollziehung 
kirchlicher  Acte  niemals  von  der  Vorausbezahlung  der  Stql- 
gebühren  abhängig  gemaclit  werden  darf,  und  dass  die  Geist- 
lichcn  für  ganz  unvermögende  Parochianen  unentgeltlich  tliii- 
tig  werden  müssen, °)  entspricht  nur  dem  Geiste  des  canoni- 
schen  Uechts. 

*)  (ireUmAnn,  Kurzo  Gvtfchicht«  d«r  StolscbUbrcn,  GUttingt  1765. 

1.)  C.  42.  X.  de  simon.  V.  3. 

' 2.)  Vergi.  z.  15.  die  Stoltexordnung für  die  Kölner  Diocese  bet  Bin- 
terim,  Die  alte  und  die  neue  Erzdioeesc  Köln,  Bd.  II.  S.  440.  f.  und 
die  Münstcr’sehen  Statuten  bei  Krubltey  Stat.  »yn.  dioec.  Monast. 
p.  218.  8q<j.  — Von  diesen  Stolgebuhren  sind  die  Abgaben,  welche  z.  B. 
für  Begnibniaspliitze , Kirchenstuhle  etc,  an  die  Kirche  gezahlt  worden, 
wohl  zu  unterscheiden.  — In  Breussen  wird  nach  K.-O.  vom  13.  April 
und  24.  Mai  1824.  von  Taufen,  IVauungen  und  Beerdigungen  eine  Ka- 
thcdralsteuer  zur  baulichen  Erhaltung  der  Domkirchen  mit  den  Stol- 
gebühren  erhoben. 

3. )  S.  z.  B.  für  Oesterreich:  Il^jlfert,  Vom  Kirchenvermögeii, 
Bd.  II.  S.  102.  fi’.,  Barth-Barthenheiin,  Das  (tanze  der  Österreich, 
polit.  Adm.,  Th.  I.  S.  851.  ir.,  Baldauf,  Die  kirchliclien  und pfarrherr- 
lichen  Stolgcbühren  in  den  öslcrr.  Provinzen,  Grätz  1837.  — Das  preus». 
A.  L.  R.  II.  11.  §.  425.  behalt  das  Recht,  Stoltaxen  vorzuschreiben,  zu 
erhöhen  oder  zu  andern  dem  Staate  vor. 

4. )  Vergl.  z.  H.  Preuss.  A.  L.-R.  II.  II.  §.  423.  f.,  Ges.  vom  1.  Juni 
1833.,  Cab.-O.  v.  19.  Juni  183G.,  Ges.  wegen  Einführung  kürzerer  Ver- 
jährungsfristen V.  31.  M.4i.  1838. 

5. )  Vergl.  darüber  die  beiScIiefold,  Parochialrechte,  Bd.  II.  S.  307. 
angeführten  Synodalbestiminungen.  Dass  die  Geistlichen  den  gericht- 
lichen Weg  betreten  können,  sobald  ihnen  die  Stolgcbühr  (abgesehen 
vom  Falle  des  Unvermögens)  verweigert  wird,  sagt  z.  B.  Syn.  Gamlav.  II. 
V.  1598.  ausdrücklieh.  MünsteFsche  Statuten  (vergl.  die  oben  angef. 
Sammlung)  gestatten  die  Klage  den  Geistlichen  nur  während  des  ersten 
Jahres  nach  der  Verfallzcit. 

§.  220. 

III.)  Abgaben  an  die  Bischöfe. 

I.  Als  eine  Abgabe,  wclclic  die  Kirclien  der  Diocese  an 
die  bischöfliche  Kathedrale  z.iim  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit 
von  derselben  jährlich  zu  leisten  hatten,')  wurde,  wie  cs 
aelicint,  zuerst  in  S])!inicii  das  auhedratirum  cingeführt,’)  das, 
weil  cs  bei  der  jährlichen  Synode  dargebracht  zu  werden 
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pflegte,  später  auch  synodalicitm  geuaunt  wurde.  Diese  Lei- 
stung ordneten  unter  ausdrückliclier  Bezugnahme  aiif  die 
spanischen  Concilien  auch  die  fränkischen  Gesetze  an,®)  und 
auch  später  ist  sie,  wiewohl  (juantitativ  überall  verschieden 
bestimmt,  in  Uebung  geblieben;  nur  findet  sich  in  deutschen 
Diöcesen  oft,  dass  sic  den  Archidiaconen,  und  nur  im  Schalt- 
jalire  („exitiis  episcofi“)  dem  liischofe  gehörte,^)  was  mit  der 
unter  III.  zu  erwähnenden  Eintheilung  der  kirchlichen  Ein- 
künfte in  vier  Thcilc  zusammenhängt.  Jetzt  ist  sie  nur  noch 
selten  in  Uebung.  II.  Eine  andere  Abg.abc,  das  subsidhnn 
raritatirnm,’’)  durften  die  Bischöfe  in  Nothfällcn  den  Bcnefi- 
ciaten  ihrer  Diöcesen  mit  Beistimnuing  ihre.s  Capitcls  aufle- 
gen.  Diese  kommt  in  Deutschland  gleichfalls  nicht  allge- 
mein mehr  vor,  und  würde  in  ausserordentlichen  Fällen  auch 
die  Genehmigung  der  Staatsregieningen  fordern,  die  übrigens 
auch  früher  schon  in  den  mit  den  Landesbisehöfen  sibgc- 
schlosscneu  Concordaten  bedungen  zu  werden  pflegte.®) 
111.  Nach  einer  aus  Italien  in  die  deutsche  Kirche  überge- 
gaugcucn  Uebung  (§.  2H2.)  gehörte  dem  Bi.schof  von  den 
kirchlichen  Einkünften  der  vierte  Thcil,  also  naoncntlich  die 
<inarta  dedmarnnv)  und  die  qiiiirta  legiiloriim'')  oder  tnortna- 
riorumJ)  Diese  sind  jedoch  jetzt  eben  so  wenig  mehr  üblich, 
als  IV.  die  Commende-  und  Abscntgeldcr,  von  denen  die 
ersten  als  jälirliche  Rccognition  für  die  Erneuerung . einer 
widerruflieh  erfolgten  l*rovision,*’)  die  anderen  für  die  Dis- 
pensation von  der  Residenzpflicht  nanientlich  von  solchen 
Geistlichen  gezahlt  wurden,  die  mehre  Pfründen  besassen.") 
Eben  so  verhält  es  sich  V.  mit  der  Abgabe,  welche  von  dem 
Nachlasse  der  Geistlichen  nach  einem  durch  Observanz  be- 
stimmten Maassstabe  erhoben  wurde,  seit  die  Geistlichen  die 
Testirfreiheit”)  erlangt  hatten,  und  VI.  mit  dem  jas  drporlit- 
«in.'®)  Dieses  bestand  darin,  dass  die  Bischöfe  die  Früchte 
des  ersten  J.ahrcs  (dah.  auch  annatia,  aiuialae)  von  vacant 
gewordenen  Pfründen  bezogen,  ein  Recht,  das,  wo  cs  nicht 
sciton  durch  das  Herkommen  begründet  war,  den  Bischöfen 
oft  durch  päpstliche  Privilegien  verliehen  wurde.  Nach  den 
Gesetzen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erstreckte  es  sich  auf 
den  Bctr.ag  der  Zehutcnta.xe  oder  die  Hälfte  des  wahren 
Werthes.'*)  VII.  Den  Bischöfen  ist  untersagt,  für  die  Er- 
iheihmg  der  Weihen  und  Diinissoricn  irgendwelche,  selbst 
freiwillige  Gaben  anzuuehmeu.  Dagegen  sind  Expeditions- 
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gebühren  für  Actc  der  bischöflichen  Ver^^’altung*'')  in  gewis- 
sen, von  der  Staatsgewiilt  gezogenen  Schninkcn**’)  noch  jetzt 
üblich.  VIII.  Durcli  da»  Concilium  von  Trient  sind  die  Bi- 
schöfe ermächtigt,  zur  Begründung  der  Seininarien  und  zur 
Aufbringung  des  Gehaltes  für  den  Theologen  (§.  122.)  die 
Beneficiafen  ihrer  Diöoescn  unter  dem  Beiratlie  von  wenig- 
stens zwei  Gliedern  ihrer  Capitel  mit  einer  Abgabe  zu  be- 
legen.*0  Von  diesen  wird  das  sogenannte  Alumnaticum  oder 
Seminaristicuni  noch  jetzt  auch  in  deutschen  Diöcesen*®) 
von  den  Bcn»liciaten  entrichtet. 

1. )  Thomiissin.t  1*.  III.  I.  2.  c.  15.  32.  34.,  Du  Cangej  Gloss.  s.  v.  Ca- 
thedratiouiii,  Dcnarii  puscbulcs,  Sytiodtts,  Synodaticum,  Sy- 
nodalis  census. 

2. )  Conc.  Hrac.  (572.  c.  2.  in  c.  1.  X.  qu.  3.,  conc.  Toi.  VII.  (tilO.)  c.  4. 
ib.  c.  3.  Hiernach  betrug  dieiie  Abgabe  2 »olidi,  vcrgl.  auch  c.  lt>.  X. 
de  off.  jud.  ord.  I.  31.,  c.  20.  X.  de  censib.  HI.  33. 

3. )  Car.  II.  syn.  ap.  Tolos.  (tf  14.)  e.  2.  bei  Pertz,  T.  III.  p.  378. 

4. )  Vergl.  die  Nachweisungen  für  Maynz  in  §.  186.  und  fiir  Trier:  ^ 
fiimthery  Cod.  dipl.  Kheno-Mos.  (Trk.  v.  1 15.j.)  T.  1.  p.  1 155.  FürMuii- 
»ler:  Urk.  v.  1283.  bei  N’iesert,  Münsicrscho  Crk.  Bd.  IV'.  S.  31.— 
Heber  du.s  Maass  de«  Cathedraticum  in  der  Maynzer.Diöeese  geben  die 
Synodalregister  bei  Würdtwein^  Dioec.  Mog.  in  archid.  distincta,  Auf- 
«ddussc.  V'ergl.  such  Urk.  v.  1103.  bei  Lacomblet,  Uhein^  Urk.  Bd.I. 

H.  176.  („cpiscopalem  moum  censum,  quac  ad  duns  libra«  ante  coiuputari 
solebat“)  und  Urk.  v.  1250.  bei  üiW/,  Cod.  dipl.  Katisb,  T.  I.  p.  426.  (zwei 
folidi).  — Die  Frage,  ob  dag  Cathedraticum  nach  der  von  der  Trienter 
.\vnode  Sess.  XXIV'.  c.  3.  de  ref.  erlassenen  Bestimmung  noch  zulässig 
sei,  ist  von  der  Coiigr.  Conc.  mit  der  näheren  Maassgabc  bejaht  worden, 
dass  dasselbe  auch  dann,  wenn  keine  Synode  «tattgefundeii  habe,  jedoch 
nicht  bei  der  Visitation  gefordert  werden  könne.  Vergl.  die  Dccl.  18.  IT. 
zu  der  angeführten  Stello  in  der  Leipz.  Ausg.  des  Trideiitinum  von  1853. 
und  Devotiy  Instit.  '1\  I.  p.  636.  Diese  Grumlsutze  beziehen  sich  auf  Ita- 
lien. In  Deutschland  kommt  das  Cathedraticum  noch  in  Bayern  vor, 
Fermaneder,  Handbuch  Bd.  I.  §.  334. 

5. )  C.  16.  X.  de  off.  jud.  ord.  1.  31.,  c.  6.  X.  de  censib.  III.  39. — Bei- 

spiele bieten:  Urk.  v.  d.  13.")4.  in  den  Moiium.  Boic.  T.  IV.  p.473.,  Urk. 
V.  1250.,  1254.,  1540.  bei  liitd  I.  c.  T.  I.  p.  428.  II.  p.  1173.  — Unvermö- 
gende Benetk'iaten  blieben  frei,  wie  ein  Gutachten  v.  J.  1425.  bei  J acob- 
Hon,  Geschichte*  der  Quellen  des  preuss.  K.-U.,  Bd.  I.  Alrth.  I.  S.  3.  der 
Urk.  zeigt.  Diesen  Grundsatz  hat  auch  die  Congr.  Conc.  anerkannt/ 
vergl.  die  Dccl.  Nr.  27.  a.  a.  (>.  ln  Deut.schland  ist  das  Subs.  caritati- 
vuin  z.  B.  in  Bayern  üblich,  Formaneder  a.  a.  O.  . t ' 

6. )  Vergl.  z.  B.  den  V'ertrag  zwischen  Bayern  und  Augsburg  (1684.)* 
bei  Awort,  Eleiii.  jur.  can.  T.  III.  p.  434.  ■ 

7. )  Vergl.  c.  23.  25.  26.  27.  (Gelus.),  c.  28.  (Simplic.  475.),  c.  23.  (Greg. 

I.  594.),  c.  30.  (id.  601.)  C.  XII.  qii.  2.  \%rgl.  ini.t  der  petitio  episc.  (821.) 
e.  5.  bei  PtrtZy  T.  III.  p.  238.,  coiiv.  Mug.  (851.)  c.  3.  ib.  p.  41 1.,  Cup.  Lml. 
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(8j<S.)  c.  15.  ib.  p.  440,  — * Nach  der  Coaat.  Wonn.  (829.)  c.  5.  ib.  p.  S35. 
aoUtc  aber  der  Bischof,  der  anderweites  Kinkomtoen  hatte,  auf  die  Zehn- 
tenquart  keinen  Anspnich  machen.  — IHe  Schioksalo  der  ganzen  Einrieh- 
• tung,  ▼on  der  tm  letzten  Buche  weiter  die  Rede  sein  wird,  erzählt 
• mas.<rm.,  P.  in.  1.  2.  c.  12.  sqq.  / 

• 8.)  C.  IG.  X.  de  olT.  jud.  ord.  I.  31.,  c.  14. 15.  X.  de  testam.  IIL26. 

9. )  Im  Corp.  jur.  wenigsten«  (vergl.  c.  IG.  cit.  mit  der  Gl.)  sind  beide 
identisch.  Ausserdem  bedeutet  aber  mortuariuin  das  beste  Haupt,  das 
die  Parochianen  zuweilen  an  die  Kirche  zahlten.  Du  Fresne^  Closs.  a.  Ii.  v. 
Dieses  wurde  auch  von  dem  Nachlasse  eines  Geistlichen  an  diu  Kirche  ge- 
geben, Urk.  bei //o/tou«,  Glosa.  a.  v.  Scndrccht,  Magdeb.  Weichbild  • 
A.50.,  L’rk.  v.  J.  1381.  bei  Gerckon,  Xtiftshist.  von  Brdhdcnbuig  S.  C28. 
liier  wie  io  der  ersten  Urkunde  ist  für  diese  Abgabe  der  Name  „synoda- 

1 ia*‘ gebraucht,  von  der  diu  Geistlichen  ihren  künAigen  Nachlass  wohl 
auch  durch  eine  jährliclie  Geldleistung  befreiten,  ln  W'ärttemb.  wird 
von  dem  Nachlasse  eines  Geistlichen  noch  jetzt  das  Moriuarium  geleistet. 
Lang,  Sammlung  S.  441.  Für  Bayern  vergl.  Pcroiaiicder  u.  a.  O. 

10. )  Vergl.  c.  54.  X.  de  elect.  I.  6. 

11. )  dagcr,  Ueber  Absenz- und  Tafelgelder,  logolst.  1825. 

IS.)  Von  dieser  wird  mi  §.  300.  gehandelt  werden.  Die  im  Texte  * 
genannte  Abgabe  kommt  als  mimmus  viceslraus  von  bonis  aciiuisitis, 
^cht  von  Erbgütern,  hei  der  Bestätigung  der  Te.ntamente  durch  die 
Dechanten,  und  als  vigesima  pars  der  nicht  durch  Testament  vergab- 
ten  Mobilien  In  der  KulnUchen  Diöce.se  vor,  Bintcrim,  Die  alte  und  * 
neue  Ersiliocesc  Kiiln,  Bd.  II.  S.  335. 397.  4G3. 472.,  und  ist  otfeubar  ein 
Surrogat  dos  Mortuarium  (Anni.  9.).  In  dem  Anm.  6.  engef.  Concordate 
ist  dem  Bischöfe  die  durch  Herkommen  bestimmte  port  io  Canon  ica  von  • 
dem  Nacidassü  der  ohnf)  Testament  verstorbeneu  Geistlichen  bestätigt. 

A,,  13.)  2%nmas.mi.,  P.  111. 1.  2.  c.  37.,  DuCnn^c,  Gloss.  s.  v.  AfinoftM, 

natae,  — c.  32.  X,  de  verb,  sign.  V,  42.,  c.  10.  dorescr.  in  VIto  l.  j.,  • 

* de  off.  o^’d.  in  VB«>  I.  IG. 

.-.j,  14.)  C.2.  de  elect.  io  Extr.  Joann.  XXII.  (t.).«—  Nach  Pormaneder||f 

jua.  O.  ist  das  jus  deportus  obsuhon  in  geringem  Betrage  in  einigen 
Diüceseii  Bayerns  noch  üblich.  ^ .•> 

15.)  Anerkanot  in  CoDc.  Trid.  Sets.  XXI.  c.  1.  de  ref.  - 

IG.)  Vergl.  AirOcsterreicli:  Holfert,  Von  dem  Kirchotivermdgent  ' 
Bd.  IL  8.  214.,  für  die  Staaten  der  oberrhein.  Kirchenprorina:  $•  22. 
der  Verordn,  v.  J.  1830.,  die  Ausübung  des  landosherrlicheu  Schutz-  ond 
Aufsichtsroclits  betreffend. 

17. )  Sess.  XXin.  de  rcf.  c.  18.  mit  den  Deel,  der  Coogr.  Conc.  ln  der 

Leipz.  Ausg.  v.  1853.  . 

18. )  Z.  B.  in  Bayern  (Müller,  Lexik,  des  K.-K.  n.  d.  A.  Abgaben) 

und  in  Oesterreich,  Ilolfort,  Von  den  liechten  der  Pfarrer,  S.  249.  * 

. . §.  221. 

Von  den  Procurationen  insbesondere. 

'Dass  (1er  Bischof, ‘ wcirti  er  seine  DiGce.se  vi.sitirtc,  von 
den  Geistlichen  den  nüthigcii  Unterhalt  empfangen  niUssc,') 
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Abschi.  I.'  Katli^kirchr.  §.321.  Von  <len  Procurationcn  insbes.  44iV 

war  schon  in  tlcp  Synodeif  des  sechstcir  .Tnhrhunilerts’)  Tcr- 
ord^ef , und  wurde  durch  die  fränkischen  Cupitolarien  und 
llas  spjitcre  kircliliqlic  Recht  bestätigt-^)  In  diesen  wur  sm- 
glcicU  auch  das  Maass  der  Xicistungen  ain  den  visitirenden  f 
Bischof 'oder  Archidiakon  (procuratio,  stipritdimn,  ct'rcada,  cir-  • 
catura,  iireuilio,  comtttio,  servilium  u.  a.^  ausdrUcklicIi  festge-  < 
stellif  und  eugleich  Wiif  es  ausdrücklich  verboten,  dass  sich  der 
yisitirendefUrdieVerpflcgungjnitGeldabfinden  Hess.®)  Schon  , ' 
im  dreiachnteA  Jahrhundert  wurde  jcdocli  den  VisitirteB  die 
Wahl  ey-ischeb  der  Leistung  der  Naturalien  oder  cinfes  Geld»  V 
üqiRvalents  gclassä«*}  iind  anch  das  neuere  Recht  stellt  ihnen 
die  bezeichuete  Altemudve  frei,  indem  es  aber  zugleich  et- 
waige öitliehc  siddr  provinzielle  GerAohuheiten,  nach  wclchciV 
£e  \'isij(t^n  ohne  Entg^  vollzogen  wird,  bcstütigt.O  Irtv 
,»•  I)e,nt8cfi1arid  sind  in  Beziehung  auf  die  Verpflegung  der  Vi- 
‘’^'zit^oren  verschiodene  C^ndsätze  in  Uebung.*) 

1 . )  VlioiiMZUm,,’P.  HL  i 2.  c.' 32.  sqq, 

2. )  Conc.  Toi.  III.  (S83.)  o,  90.  in  c.  6.  C.  X.  ^ii.  3.,  conc.  Toi.  Vif.*' 

(«46.)  c,<C.8.ib. 

5. )  Czr.  lI.  Syn.  np.  Tolo«.  (844.)  c.  6.  bei  Pertz,  X.  IIT.  p.  379.,  Lad. 

IL  conr.  Xiyin.  (8&5j)  c.  16.  k>.  p.^2.  vcrgl.  mit  eonc.  Cabfl,  (81^.)  c.  14^ 
irtV.  A qu.  3. 

4.)  C.6.  33.  X.  de  censibus,  exactlonibus  et  präeuntionibü  IH.  39.' 

. . 5.)  C.  L 2.  h.  t.  in  VIto  m.  20,  ' , ' 

6. )  C.  S.  b.  t.  in  VIa>.  — Tn  deutschen  Diöcescn  war  alier  die  Natural*  ,, 
laistung  nach  einem  durch  ObHcrvanz  boetiinrotcn  MaaSsstabo  vorherr*  ^ 

, sehend  iihlich  geblieben.  Vcrgl.  die  S^nodalrcgister  bei  11  «lc<i/ic«m,Dioec. 

*,  Moguntina  in  archidiao.  distincta.  * k ' 

, 7.)  Cond.  Trid.  Sess.  XXIV.  o.  3.  de  ref.  mit  den  Deel,  und  Rcsol.  der 

Cong».  Conc.  in  der  Lcipz.  Ausg.  v.  1833.  Die  letzteren  zeigen,  dass  von 

• der  Congregatian  zwar  eine  allgemeine  Gewohnheit,  nicht  aber  die  Ver- 
jährung .Seitens  einer  einzelnen  Kirche  gegen  das  Recht  auf  die  Procura- 
tion  anerkannt  wird,  vergl.  c.  12.  X.  de  praescr.  II.  20.  Unterworfen  sind 
diesem  Recht  die  Beneficiaten  aller  Art,  und  auch  die  Laienconfratemi- 
tiiten,  nicht  die  Kirchen  der  bischöflichen  Residenz.  Uebor  die  Klöster 
8.  Vrooli,  Itistit.  T,  I.  p.  899.  Die  Procuration  darf  in  keinem  Fall  in 

V,  einem  Jahr  mehr  als  einmal  gefordert  werden,  und  sind  an  einem  Tage 
mehre  Kirchen  visitirt,  so  ist  doch  nur  eine  Procuration  zu  leisten, 

, welche  repartirt  wird.  Vergl.  auch  ilcnedü7.  XIV.,  De  syn.  diocc.  L.  X. 
c.  10.  §.  6. 

* 8.)  In  Oesterreich  muss  nach  üelfert.  Von  dem  Kirchenvermö- 

. gen,  Rd.'II.  S.  314.,  der  Visitirto  dem  Bischof  oder  Dechanten  eine  an-  ’ 
gemessene  llcwirthnng  leisten.  Noch  einer  Krzh.  Köln.  Verordnung  vom 
* 22.  Dec.  1827.,  in  der  SamttaU  der  wichtigsten  öligem.  Verordn,  etc.  (Köln. 

4827.)  K.  77k  f.,  bilden  die  Trienter  Bestunmungen  noch  das  geltende 
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Recht,  und  ungleich  ist  .anerkannt,  dass  die  Pfarrer  <len  Ersatz  der  Aus- 
lagen für  die  Veq>rteguiig  von  d<*n  betrefl'en«h?n  Kirchen  zurüekfortlem 
können.  Eine  AVürttemb.  Verordnung  v.  13.  Sept.  1817.  hat  die  Be- 
köstigung der  visitirenden  Dccane  iin  Hause  des  visitirtcu  rfarxers  als 
unangemes.*^en  bezeichnet,  Lang,  Sammlung S.  531. 

§.  222. 

IV.)  Abgaben  an  den  l’apst. 

I.  Im  Mittelalter  bezog  der  päpstliche  !^tnlil  tlieil.s  von 
den  durcli  die  röniisehc  Kirclic  verfiehenen  Grundstücken, 
tJieil.s  von  den  lvlö.stern,  welche  sich  seinem  Schutze  unter- 
worfen halten  oder  unter  diesen  von  ihren  Stiftern  gestellt 
worden  waren,  thcils  von  den  weltlichen  Ilerrsehem  in  Folge 
der  Lehnbarkeit  ihrer  Kciehc  bcstiimutc  Abgaben;  einzelne 
Nationen,  wie  England,  Dänemark,  Norwegen  und  Schwe- 
den, leisteten  ihm  eine  Iläusersteucr,  den  sg.  Peterspfennig, 
drnarins  PetriJ)  Alle  diese  Abgaben  sind  längst  ausser 
Hebung.  II.  Nach  Justinianischem  Hechte  musste  der  Ordi- 
nirtc  an  den  ordinirenden  Patriarchen,  Erzbischof  oder  Hi- 
sebof  und  dessen  Canzleipcrsonal  bestimmte,  bei  niederen 
Geistlichen  bis  zum  Werthe  der  Früchte  eines  Jahres  an- 
steigende Gebühren  bezahlen.®)  Achnliehcs  war  im  sechsten 
Jahrhundert  auch  in  der  römischen  Kirche®)  üblich,  und 
auch  später  wurde  dort  von  conseerirten  Pisehöfen  oder  ge- 
weihten Achten  eine  sg.  ohlalio  oder  bentdictio  geleistet. D 
Hieraus  wurde,  seit  das  Hecht,  die  Hischöfc  zu  weihen  un<l 
zu  bestätigen,  ein  päpstliches  Heservat  geworden  war,  eine 
stehende  Abgabe,®)  die  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert 
unter  dem  Namen  der  servilia  eoimininia  vorkommt.'’’)  Hierzu 
trat,  nachdem  der  pä()stliehe  Stuhl  nach  Avignon  verlegt 
worden  war,  noch  eine  andere  Abgabe,  indem  sich  die 
Päpste  das  jk.i  deportiium  von  vacant  gewordenen  Pfründen, 
und  zwar  ganz  nach  dem  Maassc,  wie  sic  dieses  den  Bi- 
schöfen gestattet  hatten  (§.  220.),  also  nach  Höhe  des  halben 
Werthes  der  Früchte  eines  Jahres,  vorbchieltcn  (medii  fru- 
ftMsj.  Dies  geschah  zuerst  nur  transitorisch;  später  aber 
wurde  dtwaus  eine  ständige  Ahgalte,  welche  von  den  durch 
den  Papst  verliehenen  niederen  Pfründen  unter  dem  Namen 
der  Aunaten")  gezahlt  werden  musste.  In  beiden  Beziehun- 
gen regelte  der  Gonstanzer  Vergleich")  das  Verhältniss  so, 
dass  vmi  Bisthümern  und  Abteien  die  Früchte  des  ersten 
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Jahres  nach  der 'römischen  Canzleitaxc  in  zwei  halbjährifrcn 
l{atcn  als  servitia,  von  den  übri<ren,  von  Rom  aus  verliehenen 
Pfründen  aber  die  Annaten  oder  mtdii  fmetus  gezahlt  wer- 
den sollten,  falls  sic  nicht,  was  freilich  für  Deutschland  über- 
haupt der  Fall  war,  in  den  Rüchem  der  römischen  Kammer 
unter  24  Goldguldcn  taxirt  wären.’)  (ianz  diesen  Standpunel 
hielt  auch  gegenüber  den  durchaus  dcrogalorischcn  Restim- 
mungen des  Raseier  Concils  und  der  Sanetion'")  das  AViencr 
Concordat")  fest;  er  bezeichnet  indessen  nicht  immer  ganz 
das  spätere  praktische  Recht,  nicht  nur  weil  die  Päpste  die 
Rczahlung  der  Servitien,  oder  nach  deutscher  Sprachwcisc 
der  Annaten,  in  unzertrennter  Summe  forderten,”)  sondern 
auch  weil  die  Taxe  selbst  fortwährend  gesteigert  wurde.''') 
Mit  der  Wiederherstellung  der  deutschen  Risthüiucr  sind  die 
Annaten,  auf  deren  Abschaftimg  noch  der  Emser  Congress 
gedrungen  hatte,'*)  als  Abgaben  bei  der  Conßrmation  wie- 
der hergcsteJlt  und  auf  ein  festes  Maass  gesetzt  worden.'") 
Mit  ihnen  standen  von  jeher  die  servitia  miiiiila,  die  Sporteln 
für  das  römische  Canzleipersoiuil,  in  Verbindung."')  Auch 
diese  hatten  das  Concilium  von  Rascl  und  die  Sanction  abge- 
schaif).  ln  dem  Wiener  Concordate  sind  sie  zwar  nicht 
ausdrücklich  wieder  hergcstcUt;  doch  haben  sic  sich  fortwäh- 
rend im  Gebrauche  erhalten.  Endlich  gehören  in  dieses  Ge- 
biet die  sg.  quiudennia,  die  nach  einer  in  Deutschland  nicht 
praktisch  gewordenen  Restimmung  Pauls  II.'")  von  incorpo- 
rirten  Pfründen  als  Ersatz  für  die  hier  wcgfallcndcn  Anna- 
ten in  je  fünfzehn  Jahren  gezahlt  werden  sollten.  III.  .\n- 
derer  Abgaben  an  den  Papst,  der  l'allicngcldcr  und  der 
DispcnsationsgcbUlu'cn,  ist  schon  früher  (§.  118.  17‘J.)  ge- 
dacht worden.  IV.  In  auAscrordeutlichen  Fällen  nahmen  im 
Mittelalter  die  Päpste  auch  zu  einer  Besteuerung  oder  Re- 
zchntung  alles  kirchlichen  Einkommens  ihre  Zuflucht.'") 
Diese  Hülfe  ist  ihnen  schon  längst  verschlossen. 

1. )  lieber  diese  Verhältnisse;  A/ura/en,  De  censibus  ac  reditibus  olini 
ad  Itom.  occl.  S|>ectantibus,  in  den  Antiqu.  Ital.  T.  V.  p.  797.  sqq..  Hur- 
ter,  Innoqenz  III.  Hd.  III.  8.  121.  flT.  — Liber  censuum  Kom.  cccl.  a Cen* 
ein  Camerario  compositus  secundum  antiquorum  Patrum  regestactme- 
morialia  diversa  ann.  1192.,  bei  A/urat»n'  I.  e.  p.  8M.  sqq. 

2. )  Not.  123.  c.  3.  16. 

3. )  Conc.  Itom.  (595.)  in  c.  4.  C.  I.  qu.  2. 

4. )  Klagen  im  cone.  Paris.  (829.)  L.  I.  c.  11.,  und  bei  Ivo  v.  Chartres. 
Kp.  133.  (:  „Komanac  ecclesiae  ronsuctudine  sc  defendunt.  in  qua  dicunt 


44H  Buch  IV.  Die  Vern-alt  il.  Kirche.  Cap.  IV.  Das  Abg.-u.  Gebiihrcnw. 

cubicnilanos^et  ministros  sacri  palatii  muUa  exigere  a consccratis  epi- 
sropii)  vül  abbatibuSf  «piae  obbitionis  vcl  bencilictionis  nomine  paU 
liantur“). 

5. )  Cuil.  Durnntis^  Do  modo  generalis  coDcilii  celebrandi  (:  ,.in  qua 
etiam  coetns  cardinalimu  vult  habere  una  rum  domino  Bapa  certam  por- 
iionem  a praclatis,  qui  promoventur  ibidem“).  — Uelwir  «iie  ganze  Knt- 
wickhing  vergl.:  Thommsin. y B.III.  1.2.  c.56.  sqq.,  Pctr.deMarcüy  De 
conc.  .sacerd.  et  imp.,  L.  VI.  c.  10.  sqq.,  Jinrthel^  Diss.  de  concordatis,  in 
Opp.»  Hamb.  1761,,  T.  II.  p.  252.  sqq,,  Gregel^  De  juribus  nationi  Ger- 
iiianicac  ex  accept.  decr.  Basil.  quaesitis,  b«*i  GratZy  Cent.  Thesaur.  jur. 
cccl.  T.  I.  p.  87.  sqq.,  Sartori,  Geistliches  Staatsrecht,  lid.  I.  Abth.  2. 
S.  303.  fr.,  312.  ff. 

6. )  In  einer  Quittung  vom  J.  1317.  bei  Klei nmayrn,  Xachrichten 
von  .luvavia,  S.  163.,  Du  C'am/c,  Gloss.  s.  v.  Sfrvitium  camerac  Papae,  — 
Den  Ausdruck  „Servitia“  braucht  auch  Jo.  Andreae  ad  c.  15.  X.  de  off. 
jud.  ord.  I.  31..(fol.  151.  Ed.  Vun.  1-189.),  und  ausserdem  kommt  er  so- 
wohl als  jener  der  Annaten  z.  B.  vor  in  einer  Urk.  v.  J.  1372,  bei  Gudenus, 
Cod.  dipl.  T.  111.  p.  507.  Die  Nachricht,  dass  schon  im  13. «lahrh.  diese 
Abgabe  auf  den  Werth  der  Früchte  eines  Jahres  bestiinml  gewesen  sei 
(Eichhorn,  Staats-  und  Ucchtsgeschichto  §.  465.  Anm.  6.),  kann  nicht 
aus  der  lectura  des  Ilosticnsis  zu  dem  cit.  c.  15.  begründet  wcnlen.  Diese 
quantitative  Feststellung  scheint  vielmehr  erst  am  Ende  des  14.  Jahrhun- 
«lerts  erfolgt  zu  sein.  S.  die  merkwürdige  Stelle  aus  Dietrich  von  Niem 
De  schism.  bei  Gi  eseler,  K.-Gcsch.  litl.  II.  Abth.  2.  S.  135. 

7. )  Diese  päpstl.  medii  fructus,  welche  durch  eigene  colloctorcs 
fructuum  eingezogen  wurden,  kommen  schon  unter  Johann  XXII.  vor, 
c.  10. 11.  de  praeb.  in  Kxtr.  comm.,  und  waren,  wie  z.  B.  eine  Urk.  vom 
J.  1309.  bei  Wiirdhtein^  Diocc.  Mog.  T.  I.  p.  231.  zeigt,  auch  in  Deutsch- 
land praktisch.  Im  J.  1393.  orlicss  CIciiiciis  VII.  den  in  seiner  Obedienz 
gelegenen  CollcgiatkircbcD  zu  Brügge  die  rückständigen  „proventus 
unnatarum,“  well  sie  nicht  mehr  „ad  medietatem  valoris  anti(|ui  ascen- 
dunt“,  Miraei  Dipl.  Belg.  nov.  coli.  p.  57.  Hiernach  ist  die  Angabe,  das.s 
Bonifaz  IX.  (1392.)  die  Annaten  zuerst  <)Uantitativ  festgestcllt  habe 
(Walter,  K.-U.  S.  423.).  zu  berichtigen.  Die  von  Walter  in  Bezug  ge- 
nommene (ohnehin  ganz  bewcislose)  Nachricht  aus  Rtnjnnld.  ad  A.  1392. 
bezieht  sich,  wie  es  scheint,  auf  die  Theilung  der  servitia  zwischen 
dem  Fapste  und  den  Cardinalen. 

8. )  Münch,  Sammlung  der  Concordatü,  Bd.  I.  S.27. 

9. )  Ckokier,  Comin.  ad  reg.  canc.  LXI,  §.  21. 

10. )  A'orÄ,  Sanctio  pragm.  p.  77.  134.,  conc.  Bas.  Scss.  XII.  XXI. 

11. )  AocA  l.  c.  p.  230. 

22.)  Kopp,  Die  kathol.  Kirche  iiu  19,  Juhrh.  (Maynz  1830.)  S.  23. 

13. )  TaxroHen  hei  Sartori  a.  a.  O.  Eine  iiltcrc  ist  u.  a.  von  Banck, 
zusamrnengestellt  aus  früheren  Xiixen,  zu  Franecker  1651.  herausgege- 
ben.  Nach  ihr  zahlten  Maynz,  Salzburg  und  Cdln  I0,000i,  Trier  7000, 
Würzburg  2300,  Bamberg  3tKM)  römische  Kammerguldcn. 

14. )  Münch  a.  a.  O.  S.  416. 

15. )  Bayr.  Concordat  Art,  IX.  — Nach  spateren  Feststellungen  zahlt 
München  1000,  BambrrgSOO,  Kegonsburg,  Augsburg  und  Wurzburg  600, 
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Passau,  Eichstadt  und  Speyer  400  Kainmcrguldcn  (zu  4 Fl.  50  Xr.  rlicia.), 
Kopp  a.  a.  ().  S.  26.  Nach  den  BullcnTiir  Preussen,  Hannover  und 
die  oberrheinische  Kirchenprovinz  betragen  die  Anunten  für  Bruslau 
1166|,  für  Cdln  pnd  Gneson-Posen  1000,  Münster,  Paderborn,  Trier, 
Culm,  Krmland  (Osnabrück)  G66] , Ilildeslieim  756,  Freiburg  66HJ  , Rot- 
tenburg 490,  Maynz  848]^,  Fuldu  und  Limburg  332  Kammerguldcn.  'In- 
teressante Aufschlüsse  über  diesen  Punctgiebt  Mcjer,  Die  röm.  Curie, 
in  meiner  u.  Jacobson»  Zeitschriil Bd.  I.  II.  2. 

16. )  Gregel  I.  c.  §.  82. 

17. )  C.  4.  de  nnnatis  in  VII.  II.  3. 

18. )  Von  diesen  Zehnten  wird  unten  bei  derLchro  von  dem  Kirchen- 

vermögen  und  dessen  Besteuerung  durch  die  Laien  gebandelt  werden.  — 
V’ergl.  P.  IIL  I.  I.  c.  43. 


. »' 

§.  223. 

Stolgcbühren.  Visitntionskosten. 


ZWEITER  A n 8 C II  N I'T  T. 
Die  evangelische  Kirche. 


I.  Auch  in  ilcr  evangelischen  Kirche  sinJ  Stolgcbühren 
für  die  einzelnen  geistlichen  Aintshandlungcn  üblich.  Die 
iillcren  Kirchenordnungen  schlossei)  sich  hierbei  meist  an 
das  Kecht  der  katholischen  Kirche  an , indem  sie  zwischen 
dein  Abendmahle  so  wie  der  Taufe,  welche  unentgeltlich 
gespendet  werden  sollten,  und  den  übrigen  Ministcrialactcn 
unterschieden.  Da  sie  indessen  bei  den  crstcrcn  freiwillige 
fieschenke  für  zulässig  erklärten,  so  wurde  später  doch  durch 
allgemeines  Elerkommcn  eine  Abgabe  für  die  Taufe,  und  in 
der  lutherischen  Kirche  oft  auch  für  die  Beichte’)  begründet. 
Der  Betrag  der  Stolgcbühren  ist  oft  durch  die  Kirehenord- 
nungen  und  neuere  Gesetze  normirt,  wiewohl  meist  unter 
ausdrücklicher  Anerkennung  örtlicher  Observanzen  und  be- 
sonderer Verträge  zwischen  den  Geistlichen  und  den  Ge- 
meinden; zugleich  ist  cs  jedoch  anerkannt,  dass  eine  Vor- 
ausbezahlung nicht  gefordert  werden  dürfe,*)  und  zuweilen 
werden  in  den  Gesetzen  die  Geistlichen  verpflichtet,  wenig- 
stens gewisse  Amtshandlungen  für  arme  Parochianen  unent- 
geltlich zu  verrichten.*)  Diese  Bcstimiiiung  ist  an  sieh  voll- 
kommen gerechtfertigt.  Die  Ungunst  der  Verhältnisse  hat 
jedoch  dahin  geführt,  dass  häufig  die  Stolgebühren  die  haupt- 
sächliche Einnahme  der  Geistlichen  bilden,  und  nur  zu 

tUehter,  Hirckenrecht,  -I.Aufl.  21) 
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liiiiififT  wird  mithin  der  Erlass  derselben  zu  Gunsten  der 
Annen  von  dem  gefordert,  der  seihst  nicht  minder  arm  ist. 
Hiermit  ist  eines  der  hnuptsacl)li(dien  Gebrechen  des  kirch- 
lichen AVesens  lind  eine  dringende  Aufg.-ibc  der  Kirche  an- 
gedeutet, welche  ihren  Dienern  dazu  zu  verhelfen  hat,  dass 
sie  ohne  Sorge  um  das  tägliche  llrod  ihr  heiliges  Amt  ver- 
richten können.  Hierzu  bieten  die  Stolgchührcn  ein  kärg- 
liches Mittel,  dessen  Unangemessenheit  schon  oft  beklagt 
wördni  ist.  Ganz  besonders  nnstössig  aber  ist  cntscliicden 
das  Beichtgcld,'*)  das  abzusebafl'cn  und  durch  eine  ständige 
Abgabe  der  Parochianen  zu  ersetzen  sich  das  Kirehcnregi- 
ment  manclicr  Länder  mit  Grund  für  bercelitigt  erachtet  hat.'') 
H.  Dass  der  Visitator  die  nötbige  Verpflegung  empfangen 
iniissc.  Ist  auch  in  den  Gesetzen  evangelischer  Länder  ver- 
ordnet. Diese  wird  jedoch  überall  nicht  von  den  Geistlichen, 
sondern  regelmässig  nach  einem  gesetzlich  bestimmten  Satze 
aus  dem  IGrchenvennögcn  und  subsidiarisch  von  den. Ge- 
meinden geleistet,  denen  gewöhnlich  daneben  noch  die  Pflicht 
obliegt,  für  das  Fortkommen  des  Visitators  Sorge  zu  tragen. 

1. )  Vergl.  z.  H.  für  Snclisen  den  Meissn.  Vis. -Abschied  v.  in 
meiner  Suinmiung  der  evaiig.  K.-O.  Bd. I.  S. 321.,  die  Gen. -Art.  v.  1357. 
das.  Bd.  II.  S.  188.,  unil  v.  Wclier,  K.-U.  Bd.  II.  S.  631.  ff. 

2. )  So  z.  B.  das  preuss.  A.  L.-K.  Th.  II.  Tit.  1 1.  §.  421.  — L'eber  die 
Beibringung  der  Stolgebühren  nach  preuss.  Rei  bt  s.  o.  §.  219. 

3. )  Dies  bahtMi  schon  für  das  Bcgräbniss  die  Siictis.  Gcn.-Art.  in  der 
K.-O.  V.  1580.,  Ev.  K.-O.  Bd.  II.  S.  411.  — Allgemeiner  eine  Ilessiecbe 
Verordnung  vom  1.  Mai  1650.,  Eedderhose,  K.-U.  S.  354. 

4. )  S.  schon  Kpener,  Consil.  tbeol.  T.  I.  p.  639.  — Ecrtscb,  das 
Beichtgcld  in  derprotest.  Kirche,  Giessen  1830. 

5. )  ln  l’rcusscn  luit  eine  Cab.-O.  v.  27.  Mai  1816.  (abgedr.  ln  der 
Einleitung  zu  den  von  mir  berausgegebenen  Verhandlungen  der  General- 
synode  v.  J.  1816.  (Leipz.  1817.)  und  ihr  zu  Folge  ein  Minist.-Uesor.  vom 
2.  .Tan.  1817.  die  Aufliebung  des  Beiehlgeldes  gegen  Entschädigung  der 
Geistliehen  aus  Kirchen-  oder  Gemciudecassen,  und  eveutuell  aus  Staats- 
mitteln, ohschoii  ohne  allgemeinen  Erfolg,  nngeordnet.  In  Ilessen- 
C asscl  schritt  das  Kirclicn-llcgiment  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ein, 
indem  cs  jedem  Communicauten  eine  geringe,  zu  Neujahr  zu  entrichtende 
Abgidie  auflegtc.  Lud d erbose  a.  n.  O.  S.  119.  Achnliches  bestimmt 
ein  Weimar.  Mandat  v.  16.  Apr.  1730.,  das  jedoch  nicht  zu  allgemeiner 
Wirksamkeit  gidangt  ist,  lloffmann,  Weimar.  K.-K.  S.  233.  luNas- 
saii  sind  durch  Ed.  v.  8.  April  1818.  die  Stolgchührcn  ganz  aufgehoben. — 
Ucher  »lie  Fi.xation  der  Stolgcbiihren  überhaupt  vergl,  u.  A.  Tittmahn, 
Geher  die  Fixirung  der  Stolgehühren,  Leipz.  1831.,  Hagen,  die  pfarr- 
amtlichcn  Besoldungen,  Neust. n.O.  1811. 
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KKSTKS  CAl’ITEb. 

Per  Eintritt  in  die  Kirche  und  der  Confes- 
- R i o n 8 w c ch  8 cl. 

§.  224. 

I.)  Der  Eintritt  jn  die  Kirche. 

I.  GcinÜRS  der  Schrift  «jcscliicht  der  Eintritt  in  die  clirUt- 
liclic  (»cnieinschaft  durch  den  Einpfaiifi  «ies  Saerainents  der 
Taufe.  Nach  der  Anfieht  der  cvangeüsclien  Kirche  wird 
jedoch  durch  die  letztere  nicht  §chon  auch  die  activo  üit- 
glicd8cliaft  gewonnen,  sondern  diese  ist  wesentlieh  durch  die 
Confinnation  und  die  Thcilnahtno  an  dem  Sacrainciit  des 
Abcndumhl.s  bedingt  (§.  242.).  II.  Von  envachsenen  Indi- 
viduen, welche  ihr  sich  anschlicssen  wollen,  fordert  die  Kirche 
freie  EntscUie.ssung,  gehörige  Unterrichtung  und  ein  Bekennt- 
ni.R.s  ihres  (ilaubcns,  worauf  sic  zur  Taufe  und  dann  gewöhn- 
lich sogleich  zuin  Abendmahl  gelassen  werden.  Hierzu  wird 
in  der  katholischen  Kirelie  die  Genehmigung  des  Bischofs, 
in  der  evangelischen  zuweilen  die  der  Consistorien  oder  Su- 
perintendenten vorausgesetzt.')  III.  Christliche  Acltcni  sind 
verpriiehtet,  ihren  Kindern  nicht  die  Wohlthat  der  Taufe  zu 
entziehen,  und  katholische Diöcesanstatuten  schreiben  deshalb 
zuweilen  eine  kurze  Frist  vor,*)  nach  deren  Ablauf  die  Säumi- 
gen durch  Disciplinamiittcl  zur  Erfüllung  ihrer  Schuldigkeit 
angehaltcn  werden  sollen.  Die  evangelische  Kirche  dagegen 
hat  sicli,  da  sie  eine  selbständige  Zucht  meist  nicht  atisge- 
bildet  hat,  mit  der  Hülfe  begnügt,  welche  die  weltlichen  Ge- 
setze dargeboten  haben.  Schon  die  Ucichsgcsctze  des  sechs- 

2!)* 
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' zehnten  Jahrhunderts’)  enthalten  eine  auf  dieses  Ziel  gerich- 
tete allgemeine  Anordnung,  und  neuere  Ijandcsgesctzge- 
buugcn^)  ordnen,  wenn  die  Aeltcm  nicht  iuncrhsdh  einer  he- 
stiuimten  Frist  ihre  Kinder  zur  Taufe  hriiigcn,  die  Anwen- 
dung von  (leldstrafen  und  seihst  einen  direeten  jjolizeilichen 
Zwang  an.  Dies  erklärt  sieh  ans  der  Bedeutung  der  Taufe 
für  das  hürgerliche  Ifeehtslcben.  Allein  vom  religiösen  Stand- 
punetc  aus  ergeben  sieh  gegen  solche  Zwangstaufen  grosse, 
und  schwere.  Bedenken,  denen  die  Kirehc  nur  dadurch 
wird  Vorbeugen  können,  dass  sic  den  Vater,  der  sich  nicht 
von  ihr  losgesagt  hat  und  doch  gegen  ihr  Gebot  beharrlieh 
ungehorsam  ist,  der  Zucht  untenvirft.  IV.  Die  Taufe,  welche 
die  Kirehc  an  den  Kindern  ihrer  Angehörigen  vollzogen  hat, 
bedingt  rechtlich  den  Eintritt  nicht  nur  in  die  christliche  Ge- 
meinschaft, sondern  auch  in  die  betreffende  Kirche  selbst. 
Hat  dagegen  ein  katholischer  (ieistlichcr  ein  Kind  evange- 
lischer Aeltcm  getauft,  so  ist  dasselbe  ebensowenig  der  ka- 
tholischen Kirche  cinverlcibt,  als  ein  Kind  katholiscJicr 
Acltem  der  evangelischen  Kirche  zufällt,  wenn  cs  von  einem 
evangelischen  Geistlichen  die  Taufe  empfangen  hat.  Dies 
folgt  daraus,  dass  die  Taufe  unter  den  beiden  Kirchen  nicht 
als  eine  differente  Handlung  angesehen  wird.  Es  kommt 
mithin  schlechterdings  auf  andere  Vorgänge,  namentlich  dar- 
auf an,  welche  religiöse  Erziehung  dem  Kinde  nach  dem 
Willen  des  Berechtigten  gegeben  worden  ist.’)  Diese  Frage 
ist  besonders  für  die  sogenannten  gemischten  Ehen,  d.  i. 
die  Ehen  zwischen  Katholiken  und  Evangelischen,  von  Wich- 
tigkeit, und  hat  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  von  jeher 
Anlass  zu  heftigen  .Streitigkeiten  gegeben.’*)  Die  katholische 
Kirche  fortlcrt,  dass  alle  Kinder  ihr  ausschliesslich  zufollcn 
«ollen,  worin  nichts  anderes  liegt,  als  eine  Verneinung  des 
ll0echtigtcn  Daseins  der  evangelischen  Kirche.  Die  welt- 
liche Gesetzgebung  aber  hat  diesen  Anspruch  nicht  zuge- 
standen, sondern  sie  ist  bemüht  gewesen,  rechtliche  Normen 
zum  Schute  des  Friedens  und  gleichen  Rechts  zu  finden.“) 
Im  Reich  galt  als  allgemeiner  Grundsatz,  dass  zunächst  der 
zwischen  den  Aeltcm  abgeschlossene  Vertrag  entscheide, 
eventuell  aber  die  Kinder  dem  Vater  als  dem  Oberhaupt  der 
Familie  folgen  sollten.’)  Dagegen  in  den  Territorien  wurde 

. zwar  allgemein  die  Vcrtmgsfrcihcit  anerkannt,  als  subsidia- 
rische Norm  jedoch  vorherrschend  die  Theilung  der  Kinder 
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nftcli  dem  Cicschleclitc  vorgcschricbcn/)  in  der  man  eine  bil-  ' 
lige  Befriedigung  der  Ansprüche  beider  Kirclicn  gefunden 
zu  hnben  vernieinte,  obseliou  nicht  einzusehen  ist.  wie  diese 
o<lcr  jene  Kirche  ein  liecht  auf  ilns  werdende  Gesclileeht  au« 
der  l’ersoii  <ler  Afutter  liaben  könne.  Noch  gegenwärtig 
halten  mimidie  Landesrechte  entweder  den  einen  oder  anderen 
dieser  .Vu.skuaftswege  fest.“)  Seit  dem  .\nfang  dieses  Jalir- 
Inuidurts  liuben  indessen  einzelne  ( jcsetzgehnngen  alle  V'er- 
triige  der  gedachten  Art  für  un  wirk  .'‘am  erklärt,  nnil  die  Kr- 
/.iehiing  der  Kinder  in  der  C'onfessiun  des  Vater.«  zur  itrinci- 
])idcn  Kegel  erhoben.''’)  Hierzu  boten  die  sittliclieu  Ifedeii- 
ken,  zu  denen  jene  Verträge  und  die  ihnen  vorangehenden 
.\nnmthungeu  und  Verhandlungen  .\nla.s,s  gaben,  das  uäeh.-ile 
idutiv.  Der  wahre  und  entseheidciide  Gesiehtsjiunct  ist  jedoch 
der,  dius.s  die  Erziehung,  und  auch  die  religiöse,  von  der  vä- 
terlieben Gewalt  aldiängt,  jene  Verträge  also  einen  VorzieJit 
auf  einen  Theil  der  väterlichen  Gewalt  involvircn,  der  vom 
Stand|iunete  de«  göttlichen  und  mensehliehcn  liecht.«  ati« 
nicht  als  zidässig  angesehen  werden  kann.  Der  Staat  han- 
delt also  recht,  wenn  er  keiucni  .Vuspruehe  eine  Folge  giebt, 
der  auf  Grund  eine.«  solchen  Vertrages  erhoben  wird.  Ini 
Weiteren  aber  hat  er  seiner  Aufgabe  genügt.,  wenn  er  da.s 
liecht  des  Vaters  anerkennt,  und  <hi,  wo  derselbe  eine 
abweichende  Kestimnuiiig  nicht  getroffen  hat,  die  väteiliehc 
Confession  entseheiden  lässt.  Lässt  also  ein  Vater  sein,e 
Kinder  in  einer  anileren  Coidession  als  der  seinigen  erziehen, 
so  hat  ihn  der  Staat  diu-au  nicht  zu  hindern.  Dagegen  i-^t 
es  in  solchem  Fall  die  Sache  der  Kirche,  mit  ihrer  Erwägung 
cinzutreten.  (§.  273.) 

].)  J.H.  Ilühmer,  .1.  K.  1'.  L.  III.  t.  .|2,  §.  IS.,  Eiclihorn, 

IM.  II.  S,  2;I0.  — In  Sncli»en  ist  imcli  den  liemerk.  in  dem  .Sehrej'eÄ 
sehen  Suppl.  zum  Codex  des  Säelis.  K.-K.  S.  235.  die  (Jcnehmigung  'f^ 
Superintendenten,  in  Weimar  niieU  Hoffman«,  K.-II.  S.  20*.  die  <ler 
ulieren  Kireheiiliehurdo  crforderlieli.  Fiir  l’reussen  (wo  solche  tSe- 
schrankungen  nicht  melir  bestehen)  s.  Jioclie,  der  evang.  ilfarrer,  S.  133. 
der  .1.  Aullage.  * * i f 

2. )  Vergl.  z.  11.  Miiuster'sche  Stsluten  bei  Knitimi  -Statuta  diotac 
Moim.st.  p.  65,  und  ilie  AnfUhningen  bei  llelfert,  Heil,  llapdl.,  S.  21. 

3. )  So  schon  K.-Abseli.  v.  1.523.  6.  6.  '4  '■  -t 

4. )  In  l’rcusscji  aol!  «lio  Taufe  Uiii^atcns  6 WocliCM  nficli  der  Oeburt 

Huitt  timieUv  K--*  vum  23.  Fvbr.  1Ö02. , Aniit.  sEum  A.  l-.-U.  §.  13i. 
fort^OKcUtcr  >V  eigiTUuj?  wird  für  das  Kind  ein  V'ornnmd  IvcLscj*. 

V.  23.  Kubr.  bei  Uoekerl,  llandb.  ImI.  II.  ö.  I6Ö.  f-  In  feachsfo 
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ist  nach  Kescr.  v.  lU.  Dce.  1825.  im  Codex  des  Siiclis.  K.-U.  S.  266.  und 
V^urordnunf;;  v,  28.  Mai  1850.  im  Schrcycr'schcn  Supplement  naeli  Ab>- 
lauf  von  6 Wochen  die  Anwendung  von  Zwangsmaassregeln  statthaft. 
Das  Ku  rhess.  Kocht  boslimmt  (Verordn,  vom  10.  Nov.  1820.,  Ledder- 
hose, S.  6:17.)  diu  Frist  ebenfalls  auf  sechs,  das  Nussauischo  (Otto 
S.53.)  auf  vier  Wochen.  Im  W'urttemb.  Kcchtc  sind  keine  Zwan^s- 
maassre^dn  angeordnet,  vergl.  Cons.-Erl.  vom  3.  Oct.  1826.  bei  Eisen- 
lohr, Sammlung  S.  712. — . , 

5. )  Damit  ist  z.  IL  der  Standpunct  des  preuss.  Hechts  angedeutet, 
wie  er  aus  dem  A.  L.  K.  Th.  II.  Tit.  2.  §.  76.  IT.  und  der  sogleich  zu  er- 
wähnenden Deel.  V.  1803.  hervorgeht. 

5a.)  Die  SchriKcn  über  die  gemischten  Elicn  (vergl.  u.)  behandeln 
insgesammt  auch  diesen  Funct.  Besonders  anzufuhren  ist  die  Ausfiili- 
rung  bei  Puch  ta,  Recht  der  Kirche,  S.  80.  ff. 

6. )  (v.  Kamptz)  Sammlung  einiger  Landesgesetze  über  gemischte 
Ehen,  Berlin  1838. 

7. )  Schanrothj  Conclusa  Corp.  Ev.  T.  I.  p.  310.,  T.  II.  p.  280.  sq., 
Wincfeldly  De  jurib.  et  potent,  parent.  circa  relig.  lÜHnror.  Sect.ll.  c.  2. 
§.  5.«  Dagegen  bezeichnet  eine  Verordnung  Karls  VI.  für  Schlesien  vom 
27.  Juli  1746.  und  ein  Pialz-Zweibruck.  Kescr.  vom  22.  Oct.  1725.  bui  v. 
Kamptz  a.  a.  O.  S.  94.  u.  55.  die  Thcilung  nach  dem  Geschlechte  als 
Keichsobservanz,  offenbar  nicht  im  eigentlichen  Sinne. 

8. )  Diese  liaben  zuweilen  auch  katholische  Bischbfe  anerkannt.  Vei^l. 
für  Münster:  Erhard,  Gesch.  v.  IMunstcr,  S.  580.,  für  einen  Theil 
von  Fulda:  Vcrir.  v.  1761.  in  Fabri  Neuer  Staatskanzlci  Bd.  XIV. 
S.381. 

9. )  Vertnigsfreihcit  und  eventuell  Thcilung  nach  dem  Geschlechte 
gilt  in  Bayern,  nach  dem Rcl. -Ed.  vom  26.  Mai  1818.,  und  in  Coburg, 
Eheges.  vom  15.  Aug.  183k  bei  v.  Kamptz  a.  a.  O.  S.  77.  Hierher  gehört 
zum  Theil  auch  das  ös  tcrroichischc  Kocht.  Nach  diesem  werden  alle 
Kinder  katholisch  erzogen,  wenn  der  Vater  katholisch  ist,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  tritt  diu  Thcilung  ein,  wenn  nicht  diu  Erziehung  aller 
Kinder  im  katholischen  Glauben  bedungen  ist,  Barth-Bnrthcnheim 
(s.  §.  10.)  S.  782.  Wn  ähnliches  Verhültniss  hatte  zu  Gunsten  des  evan- 
gelischen Theils  eine  Braunschw.  Verordn,  vom  9.  April  1768.  Stüb- 
ner  (s.  §.  10.)  S.  569.  — Dagegen  ist  die  Erziehung  der  Kinder  in  der 
Confession  des  Vaters  eventuelle  Kegel  in  Baden,  Edict  vom  8.  JuK 
1826.  bui  Longnor,  die  Hechtsverhldtnisso  der  Bischöfe  in  der  ober- 
rheinischen Kirchenprovinz,  S.  531.,  Oldenburg,  Verordnung  vom 
12.  Februar  1810.  und  12.  Februar  1816.  das.  S.  73.  (nach  dem  revidirten 
St4iat8grundge>ctz  vom  22.  Nov.  1852.  entscheidet  aber  das  Recht  der 
ältcrlichen  Erziehung),  Frankfurt,  Ges.  vom  5.  Sopt.  1811.  das. 

5.28.,  bestätigt  durch  Ges.  vom  30.  Dec.  1819.,  Württemb.,  Geb.  Kaths- 
Erl.  vom  14,  März  1817.,  K.  Katfas-KrI.  vom  16.  Nov.  1831.,  Längs 
Sammlung  S.  1029.,  (irossl«.  llosscn,  Ges.  vom  27.  Febr.  1826.  n.  a.  O. 

5.64.,  V'erordnnng  vom  6.  Duc.  1842.,  Königreich  Sachsen,  Ges.  vom 
l.Nov.  1836.,  Codex  des  S.ichs.  K.-K.  S.  468.  Zum  Theil  gehört  hierher 
auch  diu  Wcimar’sche  (Jesetzgebung,  Ges.  vom  7.  Oct.  1821.  das. 
S.  57.,  insofern  sie  zimuchst  die  Confession  desjenigen  Gatten,  dessen 
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Familie  am  lauesten  im  Grosbherzogthumu  eingebürgert  gewesen,  even- 
tuell aber  die  Religion  des  Vaters  ciitscbeiden  lasst. 

10.)  ln  Freussen  hatte  dns  A.  h.-K.  II.  2.  §.  76.  die  Tlieiluug  der 
Kinder  nachdem  OeKcldechtc  angifordnet  und  bestimmt,  dass  keinTheil 
den  aiulcm  durch  Vertrag  zu  einer  Abweichung  vei^dliehten,  wenn  aber 
die  Acltern  über  den  den  Kindern  zu  ertUcilendcn  Religionsuuterriclil 
einig  seien,  ihnen  kein  Dritter  widersprechen  dürfe.  Durch  Deel,  vom 
21.  Nov.  1603.  wurde  aber  <lcr  CTstercn  Uestimmung  die  der  Krziehung 
der  Kinder  in  der  Confessioii  des  Vaters  substituirt,  was  durch  K.-O. 
vom  17.  Aug.  1625.  auf  die  westlichen  Frovinzen  ausgedehnt  wurde.  In 
Hannover  steht  nach  Ges,  vom  31.  Juli  1626.  das  Recht,  über  die  Kr- 
ziehung der  Kinder  zu  bestimmen,  dem  Vater  zu,  und  jeder  Verzicht  auf 
dasselbe  ist  nichtig. — In  Nassau  ist  durch  Verordn,  vom  20.  Mai  1606. 
hei  v.  Kaniptz  S.60.  die  Erziehung  der  Kinder  in  der  Confessiun  des 
Vaters  ohne  Ausnahme  angeorduet.  Nach  der  Kurhess.  Verordnung 
v.  13.  Apr.  1653.  hat  der  Vater  das  Recht,  über  die  kircldicbc  Krzieliung 
der  Kinder  zu  bcstliiimeii,  und  dio  gidrülfcne  Anordnung  bleibt  für  die 
Kinder  von  deren  siebentem  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  Jahre  ein  für 
^lemal  maassgebend,  falls  nicht  der  Vater  selb.st  die  Coufossion  wech- 
selt. Ist  von  dem  Vater  keine  uusdrücklichü  Rcstiiiiiiiuug  gelrolTen,  .“O 
werden  die  jiinder  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  Jahre  in  derConfes- 
sioii  dessellien  erzogen.  In  RctreÖ*  der  kirchlichen*  Erziehung  unehe- 
licher Kinder  hat  die  Mutterdas  Recht  der  Restimmuiig.  Das  altere  Recht 
(Min.-Ausschr.  v.  181  Apr.  1623.)  machte  die  Theilmig  nach  dem  Gc- 
schlechtc  zur  priiicipaleu  Regel.  Vcrgl.  AV«f/mcü/</,  Actu  hiat.;eccl., 
Hd.IlI.  8.365.11*. 

^225. 

II.)  Der  Confessionswcchscl. 

Nach  dem  canonischen  Rocht  ist  ein  Austritt  aus  der 
Kirche  überhaupt  umiciikbnr;  der  Anschlus.s  au  eine  aiisser- 
kircldiclic  Gcuiciuschnft  ist  vielmehr  ciu  mit  schwerer  »Strafe 
bedrohtes  Verhreeheu  (§.  20ü.).  Dieser  Staudpunet  ist  aber  in 
Dcutseldaud  dureli  die  IMaclit  der  };esehichtlichcu  Kutwiek- 
lungen  überwunden  worden,  und  schon  seit  langer  Zeit  ist 
es  ein  allgemeiner  'Grundsatz,  dass  keine  Kirche  ihre  Glieder 
verhindern  darf,  aus  ihr  zu  scheiden  und  einer  andcrcii  Ge- 
mcinsehaft  sieh  anziisehliesscn.  Hierbei  besteht  aber  für  jede 
Kirche  eine  do[)peltc  Veriiflichtung:  gegenüber  der  anderen 
Kirche,  dass  sic  sich  der  l’roselytenmacherei  enthalte;  gegen 
sich  selbst,  dass  sic  sieh  die  Gewissheit  schatte,  dass  der 
Ilcbcrlretcude  sich  ihr  aus  religiösem  Redürfnisso  zuwende. 
Da  jedoch  der  Rekehrimgscifer  sieh  häufig  über  diese  Be- 
dingungen hinweggesetzt  hat,  so  haben  die  Staalsgesclzge- 
hungen  überall  gegCu  ihn  Giuantieen  zu  gehen  versucht.  Ge- 
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wohnlich  binden  sie,  da  der  Ausführun"  des  an  sich  richti- 
gen Grundsatzc.s,  welcher  die  Conversion  von  der  indivi- 
duellen Reife  abhängig  macht,  ganz  unbesiegbare  Schwierig- 
keiten cntgcgcnstchcn,  den  Uebertritt  an  ein  bestimmtes  Al- 
ler,*) wobei  sie  zuweilen  zur  Abwclir  gegen  gidieime  Ueber- 
tritte  noch  vorschreiben,  dass  der  zum  Weclisel  Ehtschlos- 
senc  sein  Vorhaben  seinem  bisherigen  Pfarrer  anzcige,  damit 
er  von  diesem  über  den  beabsichtigten  Sehrht  belehrt  und 
dann  förmlich  entlassen  werde.®)  Von  dem  Uebertretenden 
darf  die  Kirche,  ehe  sie  ihn  zum  Abcndmahle  zulüsst  (wor- 
über in  der  katholischen  Ivirchc  der  Bischof,  in  der  evange- 
lischen nur  zuweilen  der  Superintendent*)  Entschlicssung 
fasst),  ein  Bekenntniss  seines  Glaubens  fordern.  Die  katho- 
lische Kirche  verlangt  aber  nicht  blos  dieses,  sondern  auch 
die  Abjuration  der  Häresie,*)  in  Fonnein,  die  je  nach  den 
örtlichen  Stimmungen  und  Verhältnissen  verschieden  gefiiBst 
worden  sind.*)  Die  Wirkung  des  LTcbertritts  ist  der  Ver- 
lust aller  Rechte,  für  welche  das  bisherige  Bekenntniss  des  i 

Convertiten  als  Voraussetzung  galt,  nicht  dagegen  jetzt  der 
Verlust  bürgerlicher  Rechte  und  Aemter,*)  wiewohl  bei  den 
höchsten  Staatsbeamteten,  welchen  die  unmittelbare  Leitung 
der  Rcgicmng  übertragen  ist,  die  Entlassung  aus  unmittel- 
barer Thätigkcit  gerechtfertigt *sein  kann.  "Die  Frage,  ob 
den  Juden  zu  gestatten  sei,  christliche  Pros^ten  aufzuneh- 
men,’) ist  schon  durch  die  Gesetze  der  christlichen  Kaiser 
verneinend  entschieden,  und  auch  gegenwärtig  wird  in  den 
Landesgesetzen  der  Uebergang  zum  Judenthum  meist  nicht 
zugelasscn.  Anderwärts  ist  aber  auch  in  diesem  Stücke  die 
Freiheit  verkannt,*)  und  darüber  sich  zu  beschweren  wird  die 
Kirche  um  so  seltener  Veranlassung  haben,  je  mehr  sic  die 
Seelsorge  in  ihrem  wahren  Begriffe  ausbildct  und  je  eifri- 
ger sic  sich  der  armen  Seelen  annimmt,  die  in  der  Gefahr 
sind  verloren  zu  gehen.  '■ 

1.)  Die  gcwüiinlichc  Annahme,  nach  der  ein  Conclusum  dca  Corp.  / 

Evang.  vom  14.  April  1752.  das  14.  Jahr  als  Entscheidungsjahr  (annus 
discrctionU)  als  aligemoinc  liechUrcgel  fcstgestcllt  haben  soll,  ist  un- 
richtig; in  jenem  Heschlussö  liegt  vielmehr  nur  ciuo  Proposition  zum 
VcrglcicliQ  gegenüber  den  katholischen  Ständen  vor,  welche  in  jedem 
Falle  diu  individuelle  Reifo  entscheiden  lassen  wollten.  Indessen  ist  * 
durch  die  ParUculargcsctzgebung  oft  das  14.  Jahr  als  Discrctionsjahr  an- 
genommen worden.  Vergl.  z.  13.  l’reuss.  A.  L.-K.  U.  2.  ^84.,  Würt- 
temb.  Ed.  vom  10.  Oct.  1806.  und  Min.-Krl.  vom  14.  Supt.  182ti.  bei  Ei* 
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senlohr  n.  n.  ().  Itd.  II.  S.  71.  709.,  Hnnnov.  Gc's.  vom  31»Jtil.  182(i.  in 
der  zu  dem  vor.  §.  angef.  Sammlung  S.  27.,  Grossli.  Mockloiib.  Verord- 
nung vom  2ü.  Jan.  131 1.  das.  S.  73^,  Nass.  Verordn,  vom  22.  März  1808.  *“ 
ilas,  S.  80.  Andere  Gesetzgebungen  ncdimcn  das  18.  Jahr  an,  z.  II.  die 
Badcnscho,  Kd.  vom  14.  Mai  1807.  im  Anh.,  die  Kurhcssischc«  Ver- 
ordnung vom  18.  August  1823.  in  der  angef.  Sammlung  S.  C3.;  — die  Bay- 
rische, Ed.  vom  2(>.  Mai  1818.,  S.-Woimar’sche,  Ges.  vom  7.  Oct. 

1823.,  und  Kon.  Sächsische,  Mand.  vom  20.  Fcbr.  1827.  im  Codex  des 
Sachs.  K.-U.  S.  281.  das  2lste,  was  zu  hoch  ist.  Ueber  die  Streitfragen, 
zu  denen  die  nngef.  Bestimmung  des  Bayr.  Ed.  Veranlassung  gegeben 
hat,  8.  Die  Beschwerdevur.stellungen  der  Alitglieder  der  protest.  Gene- 
ralsynoden in  Bayern,  St.  Gallen  und  Bern,  1846.,  Stahl,  Ucchtsgut- 
achten  über  die  Beschwerden  wegen  Verletzung  veriassungsmässiger 
Kechtc  der  l’rotestanten  in  Bayern,  Börün  1846.  Fürst  Oettingen- 
AVallersteiii,  Beitnige  zu  «lern  Bayr.  Kirchen-Staatsrechtc,  MüncJien 
1846.  In  den  Oesterreich.  Erblnndcn  gilt  nacl»  Ilofilecr.  vom  9.  Scipt. 

1816.,  ebenso  wie  in  Ungarn,  C’AenVr,  Encliir.  X.  I.  p.  377.^  das  18.  Jahr 
uU  Üiscredionsjahr.  — Vergl.  über  die  ganze  Frage:  Fuchta^  Recht  der 
Kirche  S.  96.  fl'. 

2.)  Vergl.  die  Anm.  1 . angef.  Ivön.  Sachs,  und  S.-Weimnr.  Gesetze, 
dns-erstc  in  Verbin«lung  mit  der  Verordnung  vom  23.  Mai  1829.  a.a.  O. 

S.  499.,  durch  welche  den  Geistlichen  die  Ertheilung  eines  förmlichen  Un- 
terrichts über  die  Lehren  der  seitherigen  Confession  an  den  Anstreten- - 
den  untersagt  ist.  — Das  angef.  Bayrische  Kd.  fordert  nur  persbnliehe 
Anzeige  bei  den  einschlägigen  Pfarrern;  die  Anzeige  bei  dom  Pfarrer 
der  bisherigen  Confession  ist  auch  in  einer  Königl.  Württemb.  Ent- 
schliessung  vom  30.  Juli  1819.  vorgoschrieben ; erst  nach  Empfang  des 
Zeugnisses  üIkt  dieselbe  findet  dann  der  Unterricht  in  der  neugewäldten 
Confession  und  die  Aufnabme  Statt,  Kisenlbhr  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  474. 
Nach  dem  preuss.  A.  L.  R.  II.  11.  §.  41.  f.  geschieht  der  Uebertritt  zu 
einer  anderen  Religionspartei  in  der  Regel  durch  ansdrücklicbeErklarung 
(wofür  die  Gmmlsätzc  in  Betreff  des  Austritts  aus  üffentlich  anerkannten 
Corporationen  A.  L.  R.  Th.  II.  Tit.  6.  §.  182.  ff.  in  Anwendung  zu  brin- 
gen siml);  die  Xhcilnahme  an  solclicn  IleligionshaDdlungen,  durch 
welche  sich  eine  Partei  von  der  anderen  wesentlich  unterscheidet,  hat 
aber  die  Kraft  einer  ausdrücklichen  Erklärung,  falls  nicht  das  Gcgentheil 
aus  dun  Umständen  deutlicli  erhellt.  Nach  Rescr.  v.  5.  Mai  1830  ist  die 
letztere  Bestimmung  für  die  beiden  evang.  Confussionen  nicht  mehr  an- 
wendbar. — In  Oesterreieh  mussten  diejenigen  Katholiken,  welche  zu 
der  evangelischen  Kirche  übertreten  wollten,  6 Wochen  lang  von  dem 
katholischen  Xfarrcr  unterrichtet  werden,  während  welcher  Zeit  ilmen 
jeder  Umgang  mit  den  Aiigsh.  Confessionsverwandten  untersagt  war. 
Nach  beendetem  Unterrichte  empfingen  sie  von  der  weltlichen  Obrigkeit 
auf  der  Grundlage  eines  pfarramtlichcn  Zeugnisses  einen  Meldezettel, 
mit  welchem  sic  sich  bei  der  akntltolischen  Gemeinde  legitiinirteo. 
Hcifert,  Die  Rechte  und  Verfassung  der  Akatholiken  in  Oesterreich 
S.  n ,S.  lUchb^rgtry  Enchir.  T.  I.  p.  202.  Dagegen  ist  durch  Min. -Erl. 
vom  31.  Jan.'  1849.  nur  eine  Anzeige  in  (iegenwart  von  2 sclbstgewiUdleu 
Zeugen  und  nach  4 Wochen  eine  amlerweite  Anzeige  vorgOschricbcD. 
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3. )  S.  e.  H.  Tiir  Sachsen  die  Kirchenrathsverordnun^  vom- 19.  Uct. 
l»27.a.  a.  O.S.*i»0. 

4. )  C.  9.  X.  de  hacr.  V,  7.  ( : »,Nisi , . . errorem  suum  ad  urhitriuui  epi- 
Äcopi  rc^hniis  publice  consenscrit  abjurarc“).  Die  Ucfl'outUchkcit  ist 
jedocli  Jetzt  nicht  Krforderniss. 

5. )  Vergl.  d.  folg.  §.  Aniii.  4. 

6. )  Hayr.  angef.  Uel.-Kd.  §.  11-,  Had.  Uel.-Kd.  §.5.  u.  a.  — In  He- 
ziehuug  auf  die  Wirkung  des  UebertritU*»  auf  die  Kinder  haben  die  Ge- 
sctzgcbiingen  verschiedene  Grundsätze,  vergl.  Hayr.  Ld.  §.  18.,  angef. 
Had.  Kd.  vom  8.  Juli  1820.,  Siiehs.  Ges.  vom  1.  Nov.  1880.,  angef.Kur- 
hesa.  W^rordniing  vDin  18.  April  1833.  Das  Richtige  wäre  auch  hier, 
dass  Kinder,  ^reiche  das  IKscretionsalter  noch  nicht  erreicht  haben,  bei 
einer  Confessionsünderung  dom  Vater  folgten.  J)ie  Gesetzgebungen 
setzen  jedoch  oft  das  Uiitcrsclicidungsulter  zu  weit  hinaus.  Deshalb 
tuuss  hier  der  Zeitpunct  der  ConQrinaüou  oder  Communion  ^wiu  in  den 
angef.  Had.  und  Hayr.  Gesetzen)  entscheiden. 

7. )  Vergl.  Augusti,  in  den  Heltr.  zurGcschichfe  und  Statistik  der 
evangelischen  Kirche.  (Leipzig  1837.  f.)  S.  029. 

8. J  Diese  Frage  ist  u.  n^nuf  den  FreussiscJicn  Vrovinzialsynodeii  d.  J. 
1844.  vielfach  erörtert  uinl  (nur  unter  dem  gegründeten  Vorbehalte  seel- 
sorgerischcr  Einwirkung  vor  dem  Austritte)  meist  bejaht  worden  (vergl. 
d.  amtl.  Abdruck,  Herl.  1840.).  Das  Allg.  L.’U.  macht  in  Beziehung  auf 
ditrFreilieit  des  Uehertrittes  auch  tu  dieser  He/iehuiig  keine  Ausnahme. 
SpiUer  sind  aber  die  Uebertritte  wenigstens  mittelbar  beseitigt  worden, 
wahreml  netterdings  einige  Fülle  vurgekominen  sind,  für  welche  die  ull- 
geiueine  He^ÜImnlIng  der  Verf.-Urk.  v.  31.  Jan.  1800.  Art.  12.  die  recht- 
lichen Anhaltcpuncte  gegeben  hat.  Auch  in  Sachsen  wird  nach  einem 
Miiiy-Kescr.  v.  29.  Doc.  1849.  im  Schreyer*schen  Suppl.  zum  Codex 
des  Sachs.  K.-U.  S.  230.  der  Uebertritt  nicht  gehindert. 


ZWEITES  CAFITEL. 

Dua  ßckcnutni8  8. 

§.  220. 

I.)  Stundpunct  der  katholische»  Kirelic. 

Im  Gcffcnsiitzc  gcireu  die  lläre.siecn  hat  die  Ivirelic  den 
Inhalt  ilirc.s  (llauhensbewus.stseitus  in  einer  Reihe  von  8yin- 
bolen  darffcicfjt.  Das  älteste*)  derselben  wird,  weil  es  die 
npostuiisebc  Tradition  darstellt,  dos  apostulisclie  und, 
weil  es  seine  in  der  abendländisdien  Kircbe  berrsebendo 
F«nn  in  Rom  erhalten  hatte,  das  römische  Symbol  "euannt. 
Insbesondere  war  cs  die  Lehre  von  der  ''öttliehuu  Xutiir  in 
C'liristo,  welche  gegenüber  der  arianiseben  Verlfaeliung  von  der 
Kirche  als  Mittel]>unet  ihres  Gluubenslcbeus  betraclitet  wurde. 
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Darauf  bezo"cn  sich  denn  auch  die  von  den  Synoden  von 
NicUtt  (."lg.  symb.  Nicaennm  325.)  und  Constantinopcl  1.  (sg. 
si/mb.  Sicaenu-CoiintanliiiapolitanniH  381.)  ausgegjuigcncn  Ue- 
dactionen  jenes  ältesten  15ekennfni.sses,  denen  ergänzend  das 
symbolum  Ephesiitiim  (431.)  zur  Seite  trat.  Ein  atiderea,  ge- 
nau iin  diese  Bekenntuisse  ange-sehloasenes  Symbol  trägt  den 
Namen  des  heiligen  Athanasius  (t  u.  377.),  ist  aber  nicht 
von  diesem  selbst,  sondern  nur  in  seitieni  Geiste  im  fünften 
Jahrhundert  aufgcstellt  worden.  Auch  später  noch  hat  die 
Kirche  oft  der  Irrlehre  ihr  Glaubcusbewuastsein  gegenüber- 
gchalten,  zii  Kom  im  Lateran  (1215.),*)  zu  Vienne  (1311.)''') 
und  besonders  im  Conciliuin  von  Trient  (154.5— 03.  8.  oben 
§.  32.),  welches  in  der  Rc.aetion  gegen  die  evangelische  Ivirche 
die  dogmatischen  Bildungen  der  Scholastik  snnctiouirte. 
.\us  diesem  ist  die  von  l'ius  IV\  publicirtc  Glaubcnsfonncl 
gezogen  (symb.  Tridentinum),*)  die  jedoch  eben  so  wenig  an 
sicli  als  Symbol  gilt( als  der  von  Marina,  Foscarari,  Ca- 
lini  tmd  Fureiro  abgefasste,  sg.  Trieuter  Katechismus,“) 
wenn  schon  die  erste  als  treuer  Ausdruck  des  Kirchenglau- 
bens betrachtet  und  gebraucht,  und  dem  letzteren  grosses 
.\n.sehen  erwiesen  wird.  Die  Bedeutung  der  Bekenntnisse 
ist  mm  diese,  dass  sic  der  sichere,  keinem  Zweifel  unter- 
worfene .\usdnick  der  Tradition  sind,  in  dem  unter  Mitwir- 
kung des  heiligen  Gci.stes  der  ausschliesslich  rechte  Sinn  der 
Schrift  zum  Worte  verkörpert  ist.  Also  stehen  sie  über  der 
Schrift  und  dulden  keine  Berichtigung  aus  ihr,  sondern  cs 
besteht  nur  die  Alternative  der  unbedingten  Annahme  oder 
der  Verdammniss.  Darum  ahndet  die  Kirche  die  Abwcichimg 
von  dem  Bekenntnisse  als  Häresie  (§.  205.),  welche,  indem 
sie  die  .\utorität  der  lehrenden  Kirche  lüugnct,  eine  Sünde 
gegen  den  heiligen  Geist  ist.  Ausserdem  tritt  sie  derselben 
durch  licberwachung  der  Literatur“)  und  durch  öftcntlichc 
Verwerfung  nnstössiger  Lehrsätze  und  Schriften  entgegen. 
Besondere  Sorgfalt  verwendet  sie  aber  darauf,  dass  nicht  in 
dem  Clerus  und  auf  den  Lehrkanzeln  sich  ketzerische  Rich- 
tungen geltend  machen.  Aus  diesem  Grunde  beaufsichtigte 
nur  von  jeher  die  Lchrthätigkcit,  sondern  cs  bc- 
h schon  seit  alter  Zeit  die  Einrichtung,'  dass  die 
n,  ehe  sie  ihr  Amt  antr.aten,  und  selbst  der.jieugc- 
wähltc  l’apst  eidlich  ihren  Glauben  bekräftigten.')  Jetzt  lia- 
beu  die,  Bischöfe  in  die  lläudc  ihres  Consccrators,  die  Cu- 
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ratgeistlichen  in  die  Hunde  des  Itischofs  oder  seines  Gene- 
ralvicars,  und  die  Ciinoniker  und  Dignitiire  der  Ilochstifter 
vor  dem  Bischof  und  Capilcl,  endlieh  auch  die  Lelirer  der 
Theologie  auf  den  Universitäten  das  Glaubcusbckenntniss 
abzulegen/) 

1.)  Do  tribu8  symbolis,  Ainst.  1G42.,  Külliicr,  Symbolik 

S.  l.  ff.,  Alt,  Der  chmtliche  Cultu»,  llerlin  1H43-,  S.  302.  ff.,  Librisym- 
bolici  cccl.  cath.,*  ed.  Strdt%c»ptf  ai  Khtuer,  T.  II.  Gotting.  1838.,  Hahn, 
llibliothck  dcrSymbole,  Breslau  1842, 

2:)  C.  1.  2.  X.  de  summa  trin.  1. 1. 

3. )  Cleiu.  1.  de  summa  trin.  1. 1. 

4. )  In  der  Ilullc  Injunctum  nobis  Tom  13.  Nov.  1304.,  c.  4.  de 
summ.  trin.  in  V'll.  1. 1.,  in  der  angef.  Samml.  der  Synib.  Bücher  und  im 
Anhänge  zu  der  Leipz.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  J.  1833.  — Vergl.  die 
UterUr.  Kinlcitung  bei  Streitwolf  und  Klener,  T.  I.  p.  XLVII.,  Moh- 
nike,  Urkundl.  Geschiclitc  der  sg.  professio  tid.  Trid.,  und  einiger  an- 
derer rümisdicr  Glaubensbekenntnisse,  Greifswald  1822.—  Ueber  die 
bei  der  Abjuratioii  der  llüresic  vorkommenden  Foniieln  Apologie  des 
achten  Glaubensbekenntnisses  bei  dem  Vcbertrille  anderer  christlichen 
Confessionen  zur  röm.-kathol.  Kirche.  Bamberg  1821.  (bezieht  sich  auf 
eine  angebliche  Augsburger  Fonncl,  die  in  dem  literarischen  Monatsbe- 
richte für  bayrische  Staats-  und  Gescliaflsmamier,  Juni  1818.,  roitgetheilt 
wurde  (Wachlers  Annalen,  Nov.  1813.,  Sophroui/on  1822.  Bd.  III. II. 3.), 
der  aber  die  GGnerulvicariutc  von  Würzbnrg  und  Augsburg  (Allg.  Zeit. 

1820.  Beilage  175.)  ausdrücklich  widersprachen):  Mohnike,  Zur  Ge- 
schichte des  irngarischcii  Fluchfonnnlars,  das.  1823.,  BWd,  De  haeresi 
abjuranda  quid  statuat  eccl.  cath.,  und  Dess.  Ueber  die  Verschiedenheit 
der  rüm.  und  Jesuit  Glnubensbckcuntnisso,  Konigsb.  1821.,  lllgon,  in 
der  Zeitschrift  für  hist.  Theol.  1842,  S.  IHl.ff.  Kin  im  Jahr  1833.  in  Uom 
gebrauchtes  Formular  hat  Mejer,  Die  Propaganda  Bd.  I.  S.  19.  mit- 
gctheilt. 

5. )  Ueber  die  Gescliiclilc  und  die  Ausgaben  des  Katechismus  s.  die 
ausführHchen  Naehweisungon  bei  Strei  twol  f u.  Klener  a.  a.  O.  p.  LTI. 
sqq.  Die  erste  Ausgabe:  Catechisuiiis  ex  decreto  concilii  Tridcntini  cct. 

Koin.  1566.  fol.;  neuere:  cum  praef.  llitteri^  Vratisl.  1837.-,  in  der  An- 
merkung 1.  angeführten  Sammlung  der  syrab.  Bücher,  und  Lips.  1840. 

6. )  Vergl.:  Geschichtliche  Krortcrung  dos  gemeinen  uml  besonderen 
Ccnsurrccbts  in  der  Krzdiüccse  Köln,  In  der  Zeitschrift  für  Philosophie 
und  katholische  Theologie,  lieft  26.  (Kobl,  1838.J  ff.  Wieweit  <ler  Staat 
der  Kirche  hierin  zu  Hülfe  komni6,  hangt  von  der  Gestaltung  der  Ver- 
hültnisso  der  Presse  ah,  in  deren  Folge  neuerdings  die  Consur  dem  dis- 
ctplinüren  Gehiotc  der  Kirche  allein  überlassen  worden  ist.  ln  Preussen 

bestimmte  eine  V’^erordnuog  vom  18.  Oct.  1829.,  da.'is  alle  katholische  * 

Keligions-  und  Andachtsbüchcr,  ehe  sie  «ler  gewöhnlichen  Censur  über- 
gehen würden,  das  Impriiuatur  des  Ordinarius  erlangt  habmi  sidlten.  • 

Jetzt  ist  die  Censar  durch  Vcrf.-U.  v.  31.  Jan.  1850.  Art.  27.  aufgehoben, 

Vergl.  Pressgesütz  v.  12.  Mai  Idol.  Das  Bayr.  Coucord.  Art.  13.  ver-, 
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ordnet,  dass  Schriflen,  welche  der  Religlön,  Sitte  oder  nisciplinj^fähr* 
lieh  sind,  auf  den  Antrap  derllischdfe  dureli  die  Stnalsropierung  unter- 
drüekt  wenlen  sollen.  Die  Jlestimmungen  des  Sachs.  Ueehts  vordem 
l*rcHspesctzc  vom  1-t.  Marr  1H61.  h.  im  Codex  de«  Sachs.  K.-H.  S.  2G8.  4G8. 
l'Oher  den  Index  libr.  prohib.  (§.  113.)  und  das  Verfahren  der  Congr.  in- 
dicis  s.  Benedicts  XlV.  Const.  Sollicitn  nc  provida  vom  Jahr  175.3. 
im  Bull.  M.  X.  XX.  p.  59.  und  /Vrrrtr/x,  Brompta  bibliotheea  s.  v.  JJhri. 
Uober  seine  Geschichte  und  die  Frage  nach  seiner  Verbindlichkeit  s.  die 
oben  angef.  Abhnndl. 

7. )  Vergl.  c.  2.  (Statutt.  cccl.  ant.),  c,  6.  (conc.  Toi.  XI.  673.)  Diät. 
XXIII.  ~ Die  professio  fidei  des  Papstes  s.  im  Liber  diumus  RU.  PP. 
Cap.  VI.  t,  9.  Vei^l.  oben  §.  139. 

8. )  Conc.  Triil.  Sess.  XXIV.  c.  12.,  XXV.  c.  2.  doref.  Das  Bckennt- 
niss  ist  das  in  der  Bulle  Injunctum  nobis  von  Pius  IV.  (Anm.  4.)  ent* 
haltenc.  Die  Ablegung  geschieht  und  zwar  bei  jeder  neuen  Provision 
vor  dem  versammelten  Capitcl,  stets  in  Person,  nicht  durch  Stellver- 
treter. Die  Folge  der  Verzögerung  derselben  bezeichnet  das  Concilium 
mit  den  Worten  ,^fructus  non  faciant  suos  ,**  worunter  die  Distributionen 
aber  nicht  verstanden  sind.  Die  Mitglieder  derCollcgiatstiftcrund,  wo 
nicht  diesfalls  besondre  Gewohnheiten  bestehen,  die  Kxatlunatores  und 
Judices  synodales  sind  zur  Ablegung  der  Professio  nicht  verpflichtet. 
Vcrgl.  die  Deel,  und  llcsol.  Nr,  19  flf.  zu  c.  12,  Sess.  XXIV.  a.  o.  O. 

§.  227. 

II.)  Standpnnct  der  evangelischen  Kirche. 

Nach  (1er  Auflassung  der  evangelischen  Kirche  ist  die 
göttliche  Wahrheit  in  der  Schrift  beschlossen,  welche  jedem 
Suchenden  Nahrung  und  Trost  gewährt.  Da  jedoch  die 
Kirche  nicht  allein  eine  Gemeinschaft  des  .Suclicns  nach 
Wahrheit,  sondern  auch  eine  Gemeinschaft  in  der  gefundenen 
Wahrheit  sein  soll,  so  bcd.arf  cs  cinQs  öffentlichen  Zeugnis- 
ses über  die  letztere  selbst,  damit  ein  Mittclpunet  bestehe, 
um  welchen  siel»  alle  sammeln  können,  die  als  lebendige 
Glieder  der  Kirche  sich  erkennen  und  erkannt  sein  wollen. 
Darum  hält  die  IGrchc  zunächst  an  den  öcumcnischcn  Be- 
kenntnissen als  an  dem  Bande  fest,  durch  welches  sic  mit 
der  Christenheit  aller  Völker  und  Zeiten  verbunden  ist.  Ihr 
cigcnthümliches  Glaubensbcwusstscin  aber  hat  sic  in  ihren 
Bckenntnissschriftcn,')  vorab  in  der  Augsburgischen  Confes- 
sion  bekundet,  in  welcher  sie  sich  aus  Gottes  Wort  vor  Kai- 
ser und  Reich  Icgitimirt  hat.  Das  Zeugniss,  welches  sic 
solchergestalt  abgelegt  hat,  wiederholt  sie  bei  jedem  Gottes- 
dienst in  ihrer  Liturgie,  und  von  den  Oienern  am  Wort  ver- 
langt sie,  dass  sie  nur  diejeuige  Lehre  predigen,  welche 
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demselben  gemii.ss  ist.  Dnzu  Ycrhindct  dieselben  selion  das 
Amt  allein  nach  seinem  Ile^ifl'  und  seiner  llcsfimmung. 
Helion  im  seehszchnten  Jalirlinndert  ist  jedoeh  aueh  eine  be- 
sondere Verpfliehtung  auf  die  ßekenntnisscliriften  cingefiitrt^ 
worden*),  und  eine  solche  bostcht,  obschon  in  verschiedällslK' 
artiger  Ifiehtung  und  Haltung,  noch  jetzt  in  den  einzelnen 
Landeskirchen.*)  Gegen  diese  Einrichtung  sind  freilich  un- 
ter Dcriifung  auf  die  evangelische  Freiheit  der  Gewissen  zu 
öfteren  Malen  Einwendungen  erhoben  worden.  Allein  die 
Ansicht,  dass  jeder  einzelne ' Prediger  seinen  besonderen 
Standpunet  den  Bekenntnissen  gegenüber  geltend  machen 
könne,  ist  mit  der  Idee  einer  Kirche  als  einer  Gemeinschaft 
des  Glaubens  und  folglich  atich  der  öffentlichen  Lehre 
schlechterdings  nicht  zu  vereinigen.  Die  Kirche  errichtet 
nicht  die  Acmter,  damit  in  hundert  Kirchen  hunderterlei 
Lehre  von  gelehrten  und  ungelehrten  Geistern  gepredigt 
werde,  sondeni  damit  der  Eine  Geist  evangelischen  Glaubens 
kund  werde  und  in  die  Herzen  sich  cinscnkc.  Somit  er- 
scheint jene  specielle  Verpflichtung  als  eine  besondere  Mah- 
nung an  die  Gewissen  wohl  gerechtfertigt.^)  Auf  der  andern 
Seite  ist  zwar  zuzugestehen,  dass  zu  gewissen  Zeiten  dersel- 
ben ein  Inhalt  und  eine  rechtliche  Folge  gegeben  worden  ist, 
welche  zu  einer  wahrhaften  Bedrückung  der  Gewissen  ge- 
führt hat.  Solche  Misstäude  werden  indessen  nicht  wieder- 
kehren,  wenn  der  evangelische.  Grundsatz  fcstgehalten  .^wird^ 
dass  die  Bekenntnisse  nicht  neben,  sondern  unter  xlcr  Schrift 
als  der  höchsten  Richtschnur  aller  Dogmen  stehen,,  und  wenn 
in  ihrem  Inhalt  da.sjcnigc,  was  der  Heilslehrc  und  dem  Glau- 
ben angehört,  von  dem,  was  in  däs  Gebiet  der  Theologie, 
also  der  Reflexion  fiillt,  so,  wie  cs  sich  gebührt,  gcschie- 
tlcn  wird. 

1.)  D!o  iiltcre  Literatur  über  die  liedeiitung  der  Symbole  s.  bei  .lo- 
bannsen,  Allscitijp)  Ilntersnchung  der  RocbtniUssipkeit  der  Verpllioh- 
tung  auf  6yiiit>oli»i  be  Ibieber,  Alt.  IS.IS.,  der  selbst  als  Kepriisentant  der 
den  Symbolen  feindlicben  Itiebtimg  zu  betrachten  ist.  Aus  derL'nzäld 
der  späteren  Schriften  können  genannt  werden:  Halm,  Der  symboli- 
seben  liiicher  <ler  cwaiigcl.-protest.  Kirche  Hedeutung  nml  Schicksale, 
Stuttg.  1833.  — Ihi/Ung,  De  symbolorum  natura,  uecessitatc  atqiicusu, 
Krl.  1835..  cd.  II.  1841.  — Sartorius,  Ueber  die  unTcrbrüchlichc  Gültig- 
keit der  kirchlichen  (llanbenssyinbole,  Dori>at  1835.  — .1  ung.  Kin  Wort 
über  die  Lehrfreiheit  in  der  evang.-protest.  Kirche,  Frankf.  1837.  — t'a- 
pell,  Uevision  der  Dortmunder  Einreden  gegen  die  kirchliche  Geltung 
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der  cvangellichen  Olftubensjiymbolc,  Barmen  1838. — Bickcll,  Ueber 
die  Verpdichtiing  der  evanpelUchcn  OiMstUchen  auf  die  symbolischen 
Schrift4*ü,  Caraelf  1833.,  *JUiAurt.  das.  1840.  (ein  V'eraeichnigfs  der  hicr- 
dttreh  !»ervoi^'rur»'nen  Schriften  (30.)  s.  S.  lll.  IV.),  ■—  BedenktHi  der 
■ iÄrfol  ogisdien  Facultütcn  zu  Jena,  Berlin,  (fbttlngea  u.  Heidelberg,  i^ber 
Ib‘S(T.  des  llefz.  Altenb.  Cuns.  vom  13.  Nov.  1838.,  Altenb.  1839. 

' V^irRl.  meine  Schrift:  i)^8  Kirchenrcgiiuent  und  die  Symbole,  Leipzig 
1833).  — inimann,  Hie  AJlenbnrger  Augolegenheit  und  die Facultiits> 
gutachten,  Stud.  und  Kritr  Ti:^.  11,  2,,  Tholuck,  das.  184L  11*  1- 
S.  123;—  Hudt  Walker,  l(*rotosr  m Veranlassung  dor  ncu€‘.sten  kireb- 
lichen  Ereignissein  fl»nibt#g,  Hamb.  1839. — Scliloi<len,  Die pmb«jst. 
Kirche  und  die  symbf4i^<A«n  Pticher,  das.  1840.^ — Bretsehneider, 
Ueber  die  Unzuliissigkeit  desSyniholzwangc»  in  der  evangelischen  Kirche, 
Lcipz.  1811.;  dagegen:  Kohlaud,  Apologie  der evangcUschon  SvTnbole 
und  dca  Symboleides,  Sangerb.  (1811.)  — Karsten,  Die  Kin*he  und  <La» 
Symbol,  Hamb.  1842. — Uibbcck,  Die ordin.  Verpfl.  der ov.vngeliscbeu 
GoisUichen  auf  die  syiiibul.  Sehr.,  Berl.  1813.,  dagegen:  Wasscrsch- 
leben,  Die  evangelische  Kirche  in  ihrem  V’erhiütnlsso  zu  den  svTaboU- 
scheu  Büchern  und  zum  Staate,  Urosl.  18^13.  An  bcble.schliesst  sich: 
Hahn,  Das  Bekonntniss  der  evangelischen  Kirche  und  die  ordinatorisohe 
Verpflichtung  ihrer  Diener,  BresUm  1847,  — Hcrrmann,  Ueber  die 
neueste  Be.streitung  der  rechtlichen  Autorität  des  kirchlichen  Symbols, 
Kid  1816.  Hundeshagen,  Die  Bi'kciüitmssgmodlagc  der  vcmniiigten 
evangelischen  Kin'hc  in  Baden,  Frankf.  1851.  Demni^hst  sind  die  Ver- 
handJungen  der  preussiseben  Generslsynode  (vergl.  die  Darstellung  von 
Dorner  in  meiner  Uebcrsicht ders.  S.  211.  ff.)  und  dio  dadurch  hervor- 
gcriifencn  Schriften  (bcs.  Müller,  Die  erste  Generalsynode  der  evan- 
gdischen  T/nndeskircho  Preussens  und  die  kirchl.  Bekenntnisse,  Brcshtii 
1847.)  besonders  hervorzuheben, 

2.)  In  VVittenberg  wurden  unmittdbfir  nach  Uebenvichung  der  angs- 
burgisdien  Confession  die  Iloctoren  der  TluKilogie  bei  der  PromoUim  auf 
die  letztere  veriitiicbtet  (Strobel,  Bcitr.  zur  Liter.  Bd.  H.  S.  190.  yergl. 
mit  den  .Statuten  der  theolog.  Kacultat  zu  IN ’ittenberg  (1533.)  in  dem 
Liber  dccanomm  fac.  thool.  aead.  Viteb.  cd.  Fürsttmann  (Lipi.  1838.) 
p.  142.),  und  in  nodi  vorhandenen,  von  Lutlicr  selbst  ausgestellten  Orr 
dinationsscheinen  wird  des  Versprechens  des  OrdinirU*n  gedacht,  dass 
wdle reine  I^rchrepredigen  wolle  (Joliannsen  a.  a.  O.  S.4G8.  f.).  Unter 
den  lut  her.  K.-Ü,  Ist  die  Goslar’sche  von  1531,  die  erste,  welche  (mit  be» 
stunmter  |^>olcmisehor  Beziehung  auf  den  Zwinglianisxuus)  eine  besondere 
Verpflichtung  anorduot  (moino  Sammlung  der  K.-O.  Bd.  I.  S.  154.). 
Diese  geht  auf  die  reine  und  lautere  Predigt  des  Kvaogeliums.  Dieselbe 
Richtung  haben  andere  Ordnungen , sowohl  der  lutbe^.  als  der  ftfformir- 
!en  Kirche.  Spiitcr  wirtl  aber  meist  auf  besummtn  Bekountnisse  Be- 
ziehung genoiamon,  wiewohl  in  sehr  verHchiedeneia  Maasse.  Darüber 
Tcrgl.  die  Aiifuliruugen  bei  Hahn  a.  a.  O.  S.  124.fr.  Die  eidliche  \'er- 
pllicbtung  kommt  indessen  anfänglich  nicht  vor,  und  in  Sachsen  iilt  sie 
z.  B.  <*rit  im  Anfänge  des  17.  Jalirhumlerts  im  Gegensätze  gegen  den  CaU 
viuismiis  elngefuhrt  worden,  v.  Weber,  K.-B.  BU.  H.  H.  S38.  yergi.  auch 
dohannsen,  Die  Anfänge  dos  Symbolzwungcs,  Leipa.  1847.^^' Uober 


4(>4^  Huch  V.  Da«  kirchliche  lx‘hen.  Cap.  II.  Das  Hckcnntniss. 

<Uc  Verhilltnissc  in  den  versdiiedoncn  prcnssischen  Landc!<tlioilen  ist 
besondofH  <Ue  derCenondsynode  1840  vorßeIeptcI)L‘nksclirift  (in  derajnt- 
lic'hon  Ausgabe,  und  in  meiner  Uebersiehl  S.  131.  H*.)  zu  vergleichen. 

S.)  Kine  Uubersichl  über  die  verschiedenen  Gesetzgebungen  bei 
liickeil  S.  8G.  ff. 

4.)  Die  Stellung  der  Verpllichlung  ist  in  den  besonderen  Hechten  eine 
M^ir  verschiedene.  Das  Goschielitliche  ist,  duss  sie  der  Ordination  vor- 
ausgeht, und  bei  dieser  nur  eine  allgemeine  Zusage  gefordert  und  gege- 
ben wird.  Iliernachst  enthalten  die  Vocationen  und  Confirmationen 
meist  eine  bestiinnite  Anweisung.  Im  Ordinutionsaoto  hat  die  speciellc 
* Veq)niehtnng  einen  nicht  ganz  angeinesst*nen  IMatz.  Vergl.  auch  v. 
Mühler,  die  Ordnung  der  kirchlichen  Prüfungen  in  meiner  und  Ja- 
cobsoiCs  Zeitschrift  lld.  f.  II.  2. 


§.  228. 

III.)  Von  der  Union  der  Lutheraner  und  Keformirt cn.*) 

In  den  Uewcf^n{ren  des  sccliszohnfcn  Jahrhunderts  ist 
die  evangelische  Kirrhe  in  zwei  Kirhtungen  auseinander  ge- 
gangen, welche  in  vielen  Stücken  ihren  Cultus  und  ihre 
Lehre  in  verschiedener  Weise  ausgeprägt  haben.')  Diese 
Verschiedenheit  ist  oft  als  eine  Diflercnz  in  der  Ilcilslehrc 
selbst  gedeutet  worden.  Allein  dass  in  Deutschland  wenig- 
stens darunter  nur  eine  Verschiedenheit  der  Fassung  zu 
suchen  sei,  lehrt  den  unbefangenen  neohachter  die  Gcschiehtc 
und  die  Vcrglciclumg  der  lebendigen  Zustände.  Um  so  mehr 
haben  von  jeher  viele  gläubige  Herzen  die  Wiedervereinigung 
ersehnt  und  in  der  neueren  Zeit  ist  dieselbe  öfter  ausgesprochen 
und  gesetzlich  anerkannt  worden.  Solche  Bestrebungen  ha- 
ben die  göttliche  Verheissung  (Johannis  XVII. 21.  fl'.)  für  sich. 
Ihre  wesentliehe  Vomussefzung  und  ihr  Recht  müssen  sie 
aber  in  der  Lebenslage  der  Kirche  finden.  Ks  ist  ein  grosser 
Segen,  wo  eine  lutherische  oder  refonnirte  Landeskirche  ihr 
besonderes  Bekenntniss  nicht  hlos  durch  das  AVort  und  dem 
Namen  nach,  sondern  durch  die  That  bekundet,  und  cs  würde 
ein  Frevel  sein,  sic  darin  durch  eine  Nötliigung  zur  Union 
stören  zu  wollen.  Ja  selbst  wo  ein  aussehlicssender  Stand- 
jmnet  gegen  die  andere  Confession  vorgekehrt  und  vergessen 
wird,  dass  einst  zwischen  Jaden-  und  Tleidcnchrlsten,  ob- 
schon sie  in  ganz  anderer  Weise  auseinaudergingen  als  die 
Lvitlicraner  Und  Refonuirton,  doch  die  Einheit  im  Glauben 
an  Christum  ancrk.anut  und  die  Gemeinschaft  im  Abendmahl 
nicht  gebrochen  wurde,  mag  dies  als  ein  Irrthum, mit  Grund 
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bcklii!^,  die  Heilung  desselben  aber  der  Zeit  überlassen  wer- 
den. Hinwiederum  wo  die  Gegensätze  in  Folge  der  natür- 
lichen Lcbonsverhültnisse  aus  dem  Bewusstsein  geschwunden 
sind  und  das  Verlangen  nach  ICinigung  hervortritt,' wäre  cs 
ein  Verstoss  gegen  Gottes  Wort,  diejenigen,  welche  Eins 
wcrdcit  wollen,  zum  Beharren  in  der  Besonderheit,  oder  die- 
jenigen, welche  Eins  geworden  sind,  zur  Wiederauflösung 
des  geschlossenen  Bundes  zu  nöthigen,  denn  das  Ziel,  welches 
die  Schrift  vorzcichnet,  ist  nicht  die  Trennui^,  sondern  die 
Einigung.  Die  Verbindung  der  Confessionen  unter  einander 
kann  aber  verschiedene  Grade  haben,  indem  beide  zunächst 
nur  demselben  Regiment  sich  unterwerfen,  während  sic  sonst 
in  Cultus  und  Lehre  ihre  besonderen  Wege  gehen.  Dieses 
Verhältniss  kommt  schon  im  Bcchszchntcn  Jahrhundert  vor’), 
und  besteht  gegenwärtig  mehrfach  in  combinirten  Consisto- 
rien,  allgemein  aber  in  der  höheren  und  höchsten  Stufe  des 
Regiments  zu  Recht.  Sic  kann  hicmächst  eine  Vereinigung 
nicht  blos  unter  demselben  Regiment,  sondern  zu  einer  Ge- 
meinschaft des  Sacraments  und  Gottesdienstes  sein.  Alsdann 
hat  sic  dos  Anerkenntniss  beiderseitiger  Ebenbürtigkeit  und 
beiderseitiger  Uobcrcinstimmung  in  dem,  was  zu  der  Seelen 
Seligkeit  gehört,  zur  V'oraussetzung,  während  sic  die  Be- 
kenntnisse nur  insofern  berührt,  als  sie  die  verdammenden 
Satzungen  für  überwunden  erklärt,  welche  einst  die  Confes- 
sionen in  Folge  einer  theologischen  Strömung  gegeneinan- 
der gerichtet  haben.*)  Endlich  auf  der' höheren  Stufe  ver- 
einigen sich  die  Confessionen  nicht  blos  im  Regiment  und 
dem  Cultus,  sondern  sie  schlicssen  sich  zu  Einer  Gemein- 
schaft des  Glaubens,  der  Lehre  und  des  Lebens  zusammen. 
Hierbei  kann  entweder  von  den  bis  dahin  geltenden  Bekennt- 
nissen ganz  abgesehen,,  und  allein  das  formale  Bekenntniss 
zu  der  heiligen  Schrift  als  Grundlage  bezeichnet  werden,^) 
oder  CS  werden  die  Symbole  zwar  in  ihrer  Autorität  belas- 
sen, jedoch  nur  der  Consensus  derselben  als  gemeinsame 
Lehre  angenommen.*)  .Jener  erste  Weg  ist  aber  nicht  zu 
billigen,  weil  er  der  Kirche  ihr  Bcsitzthum  entzieht  und  ihr 
dafür  nur  die  Möglichkeit  ein  solches  wlcdcrzugcwinnen  ge- 
währt, und  dem  anderen  wird  entgegen  gehalten,  dass  er  das 
gemeinsame  Glaubensband  in  einen  BegrifT  verlegt,  mithin 
erst  von  theologischer  Vermittlung  abliöngcn  lässt.  Dennoch 
kann  c»  nicht  die  Meinung  sein,  dass  die  Union,  um  zu 
RicS/er,  CircSnrnki.  r.  AnO.  30 
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{'i'lteii,  der  l^o^tiinntion  durch  ein  iieucfl  IJnkcniitnis.'«  be- 
ilürfc,  wie  dies  oft  von  ihren  Go<ri>en>  gefordert  worden  ist. 
Die  rechte  Union  kann  und  darf  nämlich  uieht.s  Anderes  dar- 
stellen wollen,  al.s  den  Znstiuid,  welcher  vorhanden  war,  be- 
vor sieh  in  dem  Streit  über  die  Lehre  vom  Abendmahl  die 
dentsehe  eviiiigeli.sehe  Kirche  in  zwei  Thcile  s|)altete.  Du 
sie  also  tiiclit  eine  neue  Seliö|ifung  sein  will  und  kann,  so 
bedarf  sie  folgeweise  keiner  neuen  Beglaubigung,  sondern  ihre 
Legitimation  ist  genau  dieselbe,  w'ciche  die  noch  ungetrennte 
evangelische  Kirche  selbst  gehabt  hat.  Dieselbe  liegt  in  der 
Augsbnrgisehen  Coufes.sion.  wie  sic  im  Jahr  1,'>.^).  verfasst,  und 
im  .lalir  liVlO.  im  -\rtikel  vom  Abendmahl  durch  Mclanchthon 
iuif  dem  Grunde  der  AVittenberger*’)  Concordic  (irKM’i.)  ver- 
deutlif'ht  worden  ist.")  ln  dieser  Gestaltung  ist  die  Confes- 
sion  erweislich  nicht  nnr  von  Luther  gebilligt  worden,  sondern 
auch  die  evtuigelischcn  Fürsten  und  die  Kirche  selbst  fanden 
in  ihr  den  Ausdruck  ihres  Glaubens,*)  bis  die  Bewegung  im 
Gebiete  der  Theologie  die  Kinder  Einer  Mutter  so  von  einan- 
der schiml,  dass  sie  oft  ihres  geiueinsamcn  Ursprungs  Ver- 
güssen. Unter  jenem  Schild  mag  sich  die  Union  gesichert 
wissen,  und  auch  ihre  Gegner,  so  sie  nur  nicht  Unterschiede 
künstlich  sclmHen,  oder  der  reformirten  Lehre  in  deren  deut- 
scher Entwicklung  aufzwingen  wollen,  werden  ihr  das  Zeug- 
iiiss  der  vollen  Ebenbürtigkeit  nicht  versagen  dürfen.  Die 
Kegel  muss  aber  immer  bleiben,  dass  es  nicht  zulässig  ist, 
nach  der  einen  oder  anderen  Seife  mit  zwingender  fland 
cinzugreifen,  und  dass  die  Lösung  dieser  schweren  Fruge 
Gott  anheimgestellt  werden  muss,  der  den  Zeitpunct  ermes- 
sen wird,  wo  das  Gebet  des  Hohenpriesters  zunächst  für  die 
evangelischen  Cotifessioncn  in  Ei(füllung  gehen  soll. 

*}  HerlnR,  Ortchichte  der  kirchlichen  UiilonBvcnuchc  seit  der  Rrft»rnia((on.  Leip- 
Nitxecb,  rrkundenburh  der  evanirel.  Union,  Dünn 8cb,i>b»r* 
Icia,  Confeniion  und  Union,  in  den  ^ud.  dnä  KriL  J«br^.  I8M.  II.  9. 

"f;)  Uebor  die  Union  der  Griechen  mit  der  römischen  Kirche,  die  von 
SeiCM  der  Verfauung  Hilf  der  Anerkennung  der  püpstlichen  Gewalt,  von  ^ 
Seit^  aes  Dogma  auf  der  Annahme  der  Lehre  vom  Ausgange  des  Geistes 
aut  Vater  und  Sohn,  vom  Fegfouorund  der  Wirkung  der  Soelinesscn,  zu 
Florenz  (1439.),  und  169G.  rücksiehtlich  der  polnischen  Provinzen  vollzo- 
gen worden  ist  (»Iura  et  privilegia  genti  Kutlienao  cath.  a M.  Pont.  Polo- 
niacijuc  regibus  conccssa,  Lemb.  1787.),  s.  Sgur^uU^  Vera  historia 
iinionis  non  verae  inter  Graecos  ot  Latinos,  tränst.  Hag.  1660. 

fol.  — Geber  die  Leibnitz’schen  Bemühungen  für  die 'Union  der 
und  evuiigel.  Kirche  $.  Schmidt,  Pericala  conjaogendaruni >«^®**®**““* 
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«luoc  Aug.  ct  Trid.  confess.  sequunlur,  a Lcibnitio  facta,  Grimm.  1844.. 
Rerts,  lieber  Lcibnitzens  kircld.  Glnubensbckenntniss,  Rerlin  184G., 
Rriefwechscl  zwweben  Leibnitz,  Amnuld  und  dem  Landgrafen  Emst  von 
Ilesscn-Rhcinfels,  bernusgeg.  von  Grotefend,  Hannover  1846.,  Leib- 
nitz  und  LandgrafEmst  von  dIesscn-Rbelnfkls,  ein  üngcdrucktcr Brief- 
wechsel, lierausgcgebeu  von  y.  Rommel,  Frankf,-1847«  2 Rdo. 

3.)  äo  z.  R.  nach  dem  oatfriesischen  Concordate  von  1599.,  Alosor, 
liandcshoheit  im  Geistlichen,  S.  217.  ff.,  meine  Gcsch.  der  evang.  K.- 
Verf.  S.  218.  lieber  das  Episkopalrecht  luth.  Fürsten  über  die  reform. 
Kirche  und  umgekehrt,  s.  das.  S.  216.  ff. 

3. )  Solcher  Art  ist  die  Union,  wie  sie  sich  im  Allgefneinen  in  Prens- 
sen  darstellt,  v.  Mühler,  Gcsch.  der  evang.  K.-Vorf.  der  Mark  Bran- 
denburg, S. 126.  ff.,  S.  193.  ff.,  S.  341.  ff.  Die  geadzlichen  Urkunden, 
aus  denen  der  Entwicklungsgang  erkannt  werden  kann,  sind  dicOrdres  v. 
27.  Sept.  1817.,  Nitz  sch  a.  a.  O.  S.  125.,  v.  28.  Febr.  1834.*(v.  Mühler 
S.  306.)  und  v.  6.  Mürz  1852.  Vei^l.  die  Actcnstücke  aus  der  Verwalt,  des 
evang.  Ober- Kirchenraths  1852.  II.  5.  S.  1.  ff.  — Die  Zahl  der  Schriffoo, 
welche  über  dicse.Union  erschienen  sind,  ist  ungemein  gross.  Einige 
Zeugnisse  der  verschiedenen  Stimmungen  sind  folgende:  (Huschke) 
Theol.  Votum  eines  Juristen  in  Sachen  der  preuss.  liofagcnde,  Nürnb. 
1832.,  Scheibet,  Actenmiissige  Geschichte  der  neuesten  Unternehmung 
oinerUnion,  Leipz.  1834.  2Bdo.,  Rudelbach,  Lutherthum  und  Union, 
Leipz.  1889.,  Desa.  Grundfesto  der  luth.  Kirchenlehre  und  Friedens- 
praxis, das.  1840.,  Gaupp,  die  Union  der  deutschen  Kirchen,  Brcsl. 
J843.,  Otto,  Unionsverfassung  und  liither.  Kirche,  Stettin  1851.,  vergl. 
mit  den  Verhandlungen  der  preuss.  Gen.-Syn.  v.  1846.  (Darstellung  von 
Dorner  in  meiner  Ueborsicht  S*  276.  ff.),  und  den  Verb,  der  Vll.rhein. 
Prov.-Synodo,  Duisburg  1851.  S.  66.  ff. 

4. )  Dies  ist  die  Richtung  der  Union  in  Rheinbaycrn,  Unionsork. 
v.  1818.,  Nitzsch  S.  133.  Ueber  die  Union  in  Baden,  welche  einem 
Zweifel  Raum  lasst,  das.  S. 134.,  und  besonders  lluüdeshagcn,  in  der 
zu*dcm  vor.  §.  Anm.  1.  angeführten  Schrift. 

5. )  Ein  "Beispiel  bci  Nitzach  a.  a.  O.  S.  136.  ff. 

6. )  VorgK  Gieselor^K. -Gcsch.  Bd.  IlI.Abth.  II.  S.  203.  ff.,  Nitztfeh' 

a.  a.  O.  S.  45.  ff.  * , * . 

7. )  N itzsch  S.  64.  ffv  . ‘ 

8. )  Vergl.  die  gcschichtl.  Zeugnisse  Lei  Gieseler  a.  a.  O.,  und 
Heppe,  Geschichte  des  dcptschcn  Protestantismus,  Bd.  I.  Morh.  1852. 
— Die  späteren  Unionsbekenntnisse,  die  Confessio  Sigiiroundi  1614. 
u.  a.,  s.  bei  Nitzsch  S.  80.  ff. 

DRITTES  CAITTEL. 

Der  C u 1 t u f*.  *) 

§.229. 

I.  liegriff. 

. Der  Glaube  will  nicht  in  der  Innerlichkeit  verharren, 
sondern  er  ringt  vermöge  seiner  Natur  nach  Ichcndigcr  l)ar- 
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Stellung.  Diese  hat  er  in  «Icni  Cultus,  in  welehem  er  selbst 
fortwiilircnde  Nalining  und  Kräftigung  hat,  indem  er  durch, 
ihn  sieh  seiner  als  eines  gemeinsamen  hewus.st  wird.')  Der 
Complex  aller  heiligen  Handlungen  bei  dem  gemeinsamen 
Gottesdienste  wird  die  Liturgie  genannt.  Im  engeren  Sinne 
aber  versteht  unter  diesem  Ausdniekc  die  katholische  Kirche 
den  Dienst  der  Messe,  während  mit  ihm  in  den  evangeli- 
selien  Agenden  oft  der  Gebetsaet  im  Hauptgottesdienste  be- 
zeichnet wird. 

*}  8chm  lüt,  Lltiir);ik  der  chrtstlmth.RplI^on.  AaH.  Paiiaau  1840.  f.  Staa* 

den  Rmi  tr,  Oer  fielat  de«  rhrtitenthum«,  d«n;r«tellt  In  den  heil.  Seiten,  den  heil. 
Itandtantfcn  und  der  heil.  Kunst.  ?te  Autl..  Mayiig  iSfW.  3 Ilde.,  H üfl  I ng,  Vun  df  r 
Comi>o«itlt>n  der  <iemeindegidtc«dien»le,  KrI.  Vetter,  OJe  Lehre  rom 

ehrlatliehen  Cultu«  n«rh  «icn  (irund*Ht/rn  der  er.  Kirehe,  Berl.  Klüppcr, 

Liturgik,  »der  Tltcorie,der  «tchendrn  ('ultuerormcn  ln  der  ernngel.  Kirrlie,  I,elpr. 
1ML,  A 1 1,  Oer  ehrlatllche  Cnluia,  Berlin  184^1. , Kbrard,  Veraneh  einer l^itunrik' 
vom  8Uudpnncto  der  rcf.  Kircho,  Fnmkf.  n.  M.  1843.,  N Itxio  h,  l’rakt.  Theologie. 
Bonn  1H47.  IT.  Ild.  L 11. 

I.)  Klöpper  a.  a.  O,  S.  33.  ff.  137,  ff. 

. §.  230. 

II.  E ntwieklungsstufcn  und  Gegensiitzc. 

I.  Der  Gottesdienst  der  ältesten  Christengemeinden  war 
ein  gegenseitiger  Austausch,  ein  Zusammenwirken  begeister- 
ter Liebe  im  Gebete,  in  der  V'orlcsung  der  heiligen  Schrif- 
ten, und  in  dem  Mahle  des  Herrn.')  Feststehende  Normen 
gab  es  nicht,  und  nur  das  Bekenntniss  zu  dem  Herrn  der 
Kirche  bildete  das  Band  der  Einigung.  Diese  einfachen 
Verhältnisse  änderten  sieh  aber  schon  im  dritten  und  vierten 
.lahrhundert,  indem  zuvördcr.st,  wic-msin  das  Recht  in  den 
Canones  fixirte,  so  auch  die  liturgischon  Gebräuche  in  be- 
* sondere  Formeln  gebracht  wurden.  Hierbei  äusserten  die 
Ideen,  welche  die  Verfassungsentwicklung  beherrschten,  ei- 
nen sehr  bestimmenden  hnnfluss;  das  gemeinsame  Zusiim- 
. menwirken  verlor  sich,  und  die  Gemeinde  verhielt  sich  nur 
noch  als  empfangend  gegenüber  dem  Priester,  dessen  Dienst 
in  dem  Opfer  seinen  Mittclpunct  gewann.  Zugleich  zeigte 
sich  d.as  Streben  der  IGrche  nach  äusserer  Allgemeinheit 
auch  auf  diesem  Gebiete,  und  cs  gingen  die  in  den  römi- 
schen Ritualen  vorgezcichnctcn  Formen")  erst  als  Vorbil- 
der, dann  als  Richtschnur  in  die  einzelnen  Landeskirchen 
über.  So  entwickelte  sich  allmälig  in  der  römischen  Kirche 
eine  nach  Sj)racho")  und  Inhalt  glcichinässigc  Liturgie,*) 
für  wclebc  seit  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
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theils  die  alton  Formulare  rcvklirt,  tlicil.s  aueli  neue  Vor- 
schriften gegeben  worden  sind.*)  Für  das  Verhältiii.ss  des 
bischüHiehen  Gesetzgebungsreebts  zu  der  allgemeinen  Litur- 
gie gelten  die  bereits  früher  erörterten  Grundsätze  (§.  178.). 
II.  Die  Kefomiation  wirkte  auch  auf  die  gottesdienstlichen 
Formen  vielfach  umgestaltcnd  ein.“)  Zuvörderst  prägte  sich 
das  Grundprincip  der  evangelischen  Kirche  auch  in  dem 
Cultus  dadurch  aus,  dass  man  ciu  lebendiges  Zusammenwir- 
kcü  des  Geistlichen  und  der  Gemeinde  in  Gesang  und  Ge- 
bet und  Abendmahl  als  wesentlich  erforderlich  betrachtete; 
und  fcnicr  wurde,  ' da  der  Glaube  das  Fundament  der 
Kirche  ist,  die  Predigt,  durch  welche  dieser  Glaube  ge- 
wirkt und  genährt  wird,  wieder  in  ihr  Keeht  eingesetzt  und 
zu  einem  wesentlichen  Theile  des  Gottesdienstes  erhoben, 
während  sie  in  dor  katholischen  Kirche  in  Folge  der  Gc- 
nugthuungslchre  durch  das  Opfer  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  war.  Iin  Einzelnen  gab  das  cvangclisjlie 
Princip  (§.  18.').)  die  Mannichfaltigkcit  ouf  dieser  Grundlage 
frei.  Doch  hat  die  lutherische  Kirche  sieh  in  ihren  älteren 
Ordnungen  viel  mehr  ids  die  reformirte  im  Zusammenhänge 
mit  der  Geschichte  erhalten.’)  — Die  Vorschriften  für  den 
Gultus  sind  in  den  Agenden")  enthalten,  deren  von  dem 
Standpunctc  der  Gesetzgebung  aus  schon  oben  gedacht 
wurde  {§.  183.).  ln  ihrer  Erlassung  liegt  schon  an  sieh 
die  Vorschrift  allgemeiner  Beobachtung.  Indessen  gestat- 
ten sic  oft  den  Geistlichen  die  Wahl  zwischen  mehren  li- 
turgischen Formularen  je  nach  den  örtlichen  Bedingungen 
und  Verhältnissen;  und  in  manchen  Puncten,  z.  B.  der 
Einrichtung  der  Woehengottesdienste,  wird  hier  zweckmäs- 
sig die  ‘Bestimmung  den  Geistlichen  und  den  Gemeinden 
überlassen. 

1. )  Literatur  zur  Geschiclite  des  Cultus i Ilona,  Herum  liturgicarum 
I,.  II. , l’aris.  1672.,  Turin.  It  lU.sqq.  2 Tuni.  f'ol. , MarlAie,  Ueanliiiiiis 
occlosiae  ritilnis,  Antw.  1736.  siiq.  4 T.  fol.,  Axxeniani,  Codex  Uturgicus 
ccel.  univ.,  Uom.  17-19  — 66.  13  T.  4.,  Muraton,  Lituri;ia  Komana  vetus, 
Ven.  1748.  2 T.  fol.,  Mahillon,  De  litur^ia  Gallicana,  Varis.  1729.  4.,  GVr- 
f*erl,  Vetus  litur;;.  AHeinanii. , San. -Ilias.  1776.  3T.  und  Monuiuenta  vet. 
liturg.  Alleinann. , ib.  1779.  si|i|.  4 T.  4. 

2. )  Der  aiifteblich  aus  Gn^aors  d.  Gr.  (f  601.)  Zeit  licrrübrendc  Grdo 
Itoinanus  ist  von  Cassander,  Colo^.  l.'>61.  eilirt;  tlann  in:  iliitoq*.  De 
divinis  catliol.  eecl.  oflieiis  ae  ministerils  varii  vetiisliorum  aliiiiiot  ec- 
clesiac  l’atruin  ae  scriptorum  libri,  viileliei't  Isidori  Ilisp.,  Ainalarii. 
Ilrabani  Mivuri,  IV'alafridi  Strabonfs,  Ilornonis,  Ivonis  etc.,  Col.  1568., 
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Uoiu.  1591.  Fnris.  1610.  1624.  ful.  Die  späteren  onlines  Hom.  bei  Mttbit- 
^on,  Mus.  Ital.  T.  II. 

3. )  Conc.  Triil.  Sess.  XXII.  c.  8.  uml  can.  9.  <Ie  sacr.  miss. 

4. )  Ueber  die  Ausnahmen,  die  Ambro.^umischohnd  Mozarabische  Li- 

turjjle  u.  a.,  s.  August!,  Denkwürdigkeiten  lid.  IV’.  S.  281.  ff.  , 

5. )  Diese  sind  für  die  bischüllichen  Functionen  das  Fontilicalo  Uo- 
inamim,  welches  im  J.  1596.,  und  das  Ceremoniale  episcoporum,  welches 
iin  J.  16^)0.  unter  (Jemens  VIII.  erschien.  Beide  »iml  spiiter,  das  erste 
von  Urban  VIII.  (1644.),  das  andere  von  InnocenzX.  (1650.)  und  Bene- 
dict XIII.  (1727.),  verbessert  worden.  Die  liturgischen  Functionen  des 
Ffarramte.s  betrifft  das  Rituale  Uonianum  von  Faul  V.  (1614.).  Für  die 
Messe  ist  das  Missalc  Romanum  <lic  Grundlage,  welches  in  (jeniHssheit 
des  Conciliums  von  Trient,  Sess.XXV.  de  indice  libr.,  vonFiua  V.  (1570.) 
publicirt,  und  dann  von  Clemens  VIII.  (1601.)  v\*rbessert  worden  ist. 

6. )  KUefoth,  Die  ursprüngl.  Gotte.sdienstordnung  in  den  deutschen 
Kirchen  lutherischen  Bekenntnisses,  Rostock  1847. 

7. )  S.  W.s.  die  zu  dem  vor.  §.  angef.  Schrift  von  Klöpper. 

8. )  Sebmul,  Di.cs.  hist.-thcol.  deagendis  a.  orUiiiationibus  ecclesiasticis, 
cum  appar.  agendor.,  Heimst.  1718.,  König,  Bihltotheca  agcndoniiu. 
Zelle,  1726.  4.,  meine  Sammlung  «ler  evang.  KlrcJieiiordnungen  des  16. 
Jahrh.,  Weim.  1846. 2 Bde.  — Gute  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Agenden 
liefert  Kapp,  Grundsätze  zur  Bearbeitung  evangelischer  Agenden,  mit 
geschichtlicher  Berücksichtigung  der  früheren  Agenden,  Krlaiig.  1831. 

§.  2;u. 

III.  Der  Ciiltus  der  kiitliolisclieii  Kirclic. 

I.)  Die  Messe.') 

1.  Den  Mittclpunct  des  Gottesdienstes  bildet  die  Messe, 
in  der  der  Priester  das  uill)lutigc  Opfer  zur  Feier  det  von 
G(jlt  in  Christo  der  MenseliheH  crtheilten  AVoldtlmt  und  als 
initiier  neue  Sühne  für  Lebende  und  Todte  dnrbringt.  Ur- 
sprünglich zerliel  der  Gottesdienst  in  zwei  Ilaiiptahschnitto, 
die  beide  mit  dem  Worte  „mis.ia“  bezeichnet  wurden,  in  den 
V'ortrag  der  Schrift  und  die  Unterweisung,  nach  welcher  die 
ivatechumenen  und  alle  andere  noch  nicht  in  die  Gemeinde 
Anfgenommene  entlassen  wurden  fmi.^na  calerhummornm),') 
lind  den  .\hendimdilsdicnst  der  Gläubigen,  die  missa  ßdelium. 
Mit  der  Zeit  hörte  aber  die.ser  Unterschied  auf,  und  es  ge- 
staltete sieh  der  Gottesdienst  zu  einer  Keilie  fortlaufender 
Handlungen,  die,  unter  dem  Namen  der  Messe  hegriften, 
sich  um  die  Handlung  de.s  Ojifers  grtip|)iren.  Im  Gefolge 
der  mehr  und  mehr  entwickelten  Gcmigtlniniigslelire  wurde 
dann  znglcieli  noeli-  diese.«  ühlieli , dass  Mt-ssen  gelialton 
wurden,  hei  denen  der  Priester  allein  eomniunieirte,  während 
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die  Genu'inde  als  mir  geisli"  mitwirkend  gedacht  wurde  (s<|. 
missu  priviitaJJ)  Die  Me.sse  ist,  je  nachdem  sie  mit  Ent- 
wicklung aller  Kiten  oder  nach  ahgckiirztcm  Ritual  gefeiert 
wird,  entweder  eine  feierliche  oder  stille,  wobei  es  auf  die 
Volksfrequenz  nicht  ankommt;  doch  soll  der  cclebrirendo 
■Geistliche  sich  bei  Messen  ohne  C'ireuinstanz  wenigstens 
zweier  oder  im  Nothfallc  eines  Ministranten  bedienen.^)  Diese 
resiiondiren  dann  als  Stellvertreter  der  Gemeind^  bei  ande- 
ren, öffentlichen  Messen,  wo  sie  Vorkommen,  sind  sic  dage- 
gen das  Surrogat  dos  niederen  Cleru.s.  ■ — Zu  den  feierlichen 
Messen  gehören  die  Conventualmessen  pro  henefactoribns,  die 
in  (.'athcdral-  uml  (.'ollegiatkirchen  täglich  Statt  finden  ;■*) 
solenn  und  öffentlich  ferner  sind  die  Darochialniesscn,  welche 
die  Pfarrer  reichdotirler  Pfarreien  täglich,  die  übrigen  aber 
wenigstens  an  jedem  Sonn-  und  Festtage  pro  popiilo  celebriren 
sollen.'')  Privat-  und  regelmässig  auch  stille  Messen  sind 
dagegen  diejenigen,“)  welche  auf  das  Anliegen  eines  Einzel- 
nen gegen  Erlegung  eines  Messstipendiums ')  oder  auch  in 
Folge  stehender  Stiftungen“)  pro  anima  des  Jfestellcrs  oder 
eines  Dritten,  beziehentlich  des  Fundators  gelesen  werden 
(sg.  Votivmessen).  Häufig  sind  durch  die  letzteren  be- 
sondere Bcneficien  begründet,  welche  in  die  Kategorie  der 
benrßeia  shnplicin  gehören.  II.  Uücksichtlich  der  Tage,  an 
denen  die  Messe  celcbrirt  wurde,  liestandcn  in  der  älteren 
Kirche  verschiedene  Uebungen.'’)  Jetzt  geschieht  aber  nach 
einem  schon  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  hinaufsteigenden 
Gebrauche  die  Feier  jeden  Tag,*®)  und  nur  am  Gharfreitage 
wird  das  Opfer  nicht  bereitet,  wiewohl  an  diesem  Tage  doch 
die  sg.  missa  praesaHclifiratormn  gehalten  wird.")  Die  Ta- 
geszeit für  die  I’rivatmesse  ist  jetzt  von  Sonnenaufgang  bis 
Mittag,  für  die  Pfarrmesse  gewöhnlich  die  neunte  Morgen- 
stunde.*^) Xachts  ist  das  Messclescn  jetzt  nur  am  Weih- 
nachtsfeste gestattet,*“)  weiches  überhaupt  in  dieser  Bezie- 
hung noch  auf  andere  Weise  ausgezeichnet  ist.  Während 
nämlich  das  spätere  liecht  entschieden  hat,  dass  jeder  Prie- 
ster an  Einem  Tage  nur  einmal  die  Messe  eelcbrircn  solle, 
ist  allein  für  das  Fest  der  Geburt  Christi  die  F'eier  inehrer 
Messen  gesetzlich  statthaft  geblieben.*'*)  Zuweilen  haben  je- 
doch die  Päpste  einzelnen  Landeskirchen  zu  Gunsten  auch 
anderer  Festt.age  Vrivilegieir  crfheilt,*“)  und  in  Nothrällen, 
namentlich  wenn  zu  einer  Pfarrei  Filialortc  mit  Gottesdienst 
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/^ehüren,  kann  von  dem  Bischof,  bcziclicntlich  dem  von 
diesem  beauftragten  Deehanten,  die  lieentia  binandi  gewährt 

• werden.'®)  III.  Der  Ort  der  Messe  endlich  ist  regelmässig 
die  von  dem  Bischof  consecrirle  oder  in  seinem  .4.uftroge 
von  dem  Pfarrer  benedicirte  Kirche.")  Zur  B'eier  in  einem 
Privatoratorium  kann  jetzt  allein  der  Papst'“)  Erlaubniss  er- 

• thcilen,'")  und  nur  die  Bischöfe  haben  in  dieser  Bczi^ung 
noch  ein  ^sctzliches  Privilegium,®®)  wie  ihnen  denn  auch 
allein  gestattet  ist,  auf  Keisen  sieh  eines  tragbaren  Altars 
zum  Zwecke  der  Messe  in  Privathäusem  zu  bedienen.*') 
Im  Notbfallc  kann  jedoch  das  Opfer  überhaupt  an  jedem 
unständigen  Orte  an  einem  tragbaren  Altar  dargehracht 
werden.**) 

'l-IS* 

*)  (ftiron/i,  Tlu'Monit  sacr.  riuiusDt  mq  comm.  in  mbrieai  mUiaUs  brcTinrii  Rom.« 
kom.  1638.  ful.  etJ.  AfiTadu , Ronii  1736.  »«iq.  9T.4.«  XIV.«  Ue  Mero* 

tanetn  tnliuae  Mcrlflcio.-In  Opp.«  ^R/on9 , Prmzit  rituom«  qalbus  io  cdUmm  MCrl*. 
ficlo  ecclcala  utltnr«  Monact.  ]M1. 


1. )  C.  &7.  Dist.  I.  de  cons.  (Sututt.  eccl.  ant.)«  Alt,  der  christlicho 
Cultus  S.  161.  fr.  — Ueber  die  Etymologie  des  Wortes  missa:  Du 
Cangc  h.  v. 

2. )  Conc.  Trid.Sess.  XXII.  c.  6.  et  CJin.  6.  de  sacr.  miss.  — Von  dieser 
Frivatmesse  ist  die  mtssa  solitaria  uiitur.scliieden«  die  seit  dem  9.  Jahrli. 
besonders  in  den  Kldstcm  vorkam,  durch  die  Concilion  aber  verboten 
wurde,  s.  die  folg.  Anin. 

8.)  Vorgl.  die  bei .ßöyfn.  1. 193.  „ex  conc.  Nannotensi“  citirtc  Stelle, 
welche  die  Grundlage  des  von  Durch.  III.  68.  falsch  inseribirton  c.61.  Dist. 
I.  de  cons.  zu  sein  scheint.  --  Const.  Worm.  (829.)  c.  8.  bei  Pertz^  T.  HI. 
p.  842.,  conc.  Faris.  VI.  L.  1.  c.  48.,  c.  6.  X.  de  fib  prosb.  I.  17.  — Der 
Ministrant  soll,  wie  schon  die  Glosse  zu  c.  Gl.  cit.  sagt,  und  auch  neuere 
Synoden  vorschreiben,  ein  Geistlicher  sein.  Dieses  wird  aber  jetzt  rc> 
gelmiissig  nicht  mehr  beobachtet. 

4. )  Clem.  l.  de  cclcbr.  miss.  III.  14.  — Eine  Zusammenstellung  zahl- 
reicher Entscheidungen  der  Congr.  Conc.  giebt  die  Lcipz.  Ansg.  des 
conc.  Trid.  v.  1853.  zu  dem  Decr.  de  obsorv.  in  cel.  miss.  Scss.  XXII. 
Nr.  21.  ff. 

5. )  Conc.  Trid.  Scss.  XXllI.  c.  14.  de  ref.  vcrgl.  mit  den  Decloratio- 
non  der  Congr.  Conc.  bei  Proitper  Lambertin. , Instit.  X.  und  a.  a.  O. 

6. )  Conc.  Trid.  Scss.  XXII.  Decr.  du  obsorv.  in  cel,  miss,  mit  den 
Dcci.  der  Congr.  Conc.  1.  c.  — Cober  die  Geschichte  dieser  Mes.'^en: 
Muratori^  Litnrg.  Rom.  c.  16.  sqq.,  Dotia.,  Rer.  lit.  lib.  I.  c.  14.  §.  1.  sqq. 

7. )  Diese  Messstipendien  sind  aus  den  Oblationen  hervorgegangen, 
welche  ursprünglich  zur  Feier  des  gemeinschaftlichen  Abendmahls  in 
Natur  von  den  Gläubigen  durgebrncht  zu  werden  ptlcgten.  Seit  dem  8. 
•Jahrh.  vorwandclteu  sic  sich  in  Gcblgnben,  welche  für  eine  zun.aciist  ziim 
Resten  des  Gebers  zu  balteiide  Messe  geleistet  wurden,  Thttmuxsiu.,  IMII.. 
1. 1.  c.  7.,  Beiu'dk't.  XJV’.,  De  syn.  dioee.  L.  V.  c.  8.* Ihr  betrag  richtet  sich 
nach  urtlicheu  Gcwolmheiten  oder  bischbüicher  Festsolzang,  Benedict. 
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ÜÜV.I.c.c.D.  V'erpl.  Überhaupt  <lIeDccl.deTConf^.Conc.a.a.(>4  Nr.47.fl‘.  • 
Am  SoanUf^c  und  <lcn  »g.  fostis  duplioibus  ist  das  Abhaltcu  von  Votiv* 
messen  iinstatthuft,  Deel,  der  Congr.  ntuum  bei  ElterUy  Manuale,  LLatisb. 
1851.;  p. 3 1.42.  /Vosper  Instlt.  XXXIV.,  Aug8b.|Statut.(ltilO.) 

bei  //aWrAe/m,  T.  IX.  p.  48.  68,,  Osnabr.  (1628.)  das.  452.  Im  Fall  des 
libchsten  nodurfnisscs  ist  aber  dem  Pfarrer  wohl  auch  gestattet  worden, 
auch  an  Sonn-  und  Festtagen  das  Opfer  für  ein  Glied  der  Kirche  gegen 
Krlegung  eines  MessstipendiumK  darzubringon,  jedoch  unter  der  Uedin- 
güDg,  dass  alsdann  die  Darbringung  pro  populo  an  einem  Wochentage 
nachgeholt  werde.  Vergl.  dio  Deel.  Nr.  34.  a.  a.  O. 

8.)  Diese  Stiftungen,  deren  Mindestbetrag  durch  bischöfliche  Verord- 
nungen bestimmt  zu  werden  pflegt  (s.  z.  11.  Maynz.  Verordn,  vom  2.  Juli 
18:10.  bciSchutnann;  S.ammlung  S.  242.  f.),  nnterlicgen  dcrlieduction 
durdi  den  Bischof  nach  Conc.  Trid.  Sesa.  XXV.  c.  4.  de  ref.  Unter  Ur- 
ban VIII.  ist  die  letztere  dem  Papste  reservirt  worden,  vcrgl.  <lic  Deel,  der 
(’ongr.  Conc.  Nr.  77.  78.  a.  a,  O.  Die  Bischöfe  empfangen  daher  die  dazu 
erforderlichen  FaculUiten  von  der  Congr.  ConeUii.  Die  Grundsätze, 
welche  bei  dcrlieduction  angewendet  werden,  sind  aus  der  Deel.  Nr.  73.  fl*, 
a.  a.  O.  zu  erkennen.  '* 

3.)  Inst.  T.  I.  p.  451.  sq.  r . 

10. )  C.  13.  Diät.  UI.  de  cons.  (Innoc.  I.  418.).- — Nach  Dccreten  der 
Congr.  rituum  sollen  an  den  drei  letzten  Tagen  der  Charwoche  keino  Pri- 
vatmessen gelesen  werden,  Ileiunlict.  XIV.,  De  sacr.  miss.  sacr.  L.  111.  c.3., 
/Y/Omu/s,  Constitt.  Pontif.  et  lloin.  congr.  dccisionos  ad  sacros  ritus  s}K2c- 
taiites  (Vejiet.  1710.)  T.  I.  p.  458.  T.  II.  p,  UO.  . 

11. )  D.  i.  mit  vorher  conaccrirtom  Brode.  Die  erste  Spur  dieser 

Messe  in  der  römischen  Kirche  öndet  sich  ira  sg.  sacraiueutarium  Gela- 
sianum,  Praef.  in  Ord.  Rom.  p.  LXXIV.  sepj. 

12. )  C.  52.  Dist.  I.  de  cons.,  conc.  Aurel.  III.  c.  14.  — Zawb<mi  1.  c. 

р.  308. 

13. )  Früher  auch  z.  B.  in  den  Pervigillen  von  Ostern  und  Pfingsten,  — 
vergl.  c.  48.  Dist.  eit.  (Pseudo-Telespli.  nach  dem  Pontif.  Rom.).  — Jetzt 
sind  oft  die  Christmetten,  die  zur  Mitternachtatunde  gehalten  wurden, 
durch  die  Staatsgesetze  untersagt,  und  auf  eine  spätere  Stunde  verscho- 
ben, z.  B.  im  Bistluime  Mnynz:  Schumann,  Samral.S.239. 

14. )  Vcrgl.  dicNuchweisungen  bciD««Jon’l.  c.  p.453,—  conc,  Autissio- 
dor.  (578.)  c.  10.,  conc.  Rom.  (1065.)  in  c.  53.  Dist.  cit.,  c.  3.  12.  X.  de  «e- 
lebr.  mis.H.  III.  41. 

10.)  Jiewdii't,  XIV.,  De  saer.  miss.  sacr.  L,  III.  c.  4.,  De  syn..  dioec. 
L.  VI.  c.  8.,  und  die  llesolutioneii  der  Congr.  ConC.  Nr.  3.  a.  a.  O. 

16. )  S.  z.  B.  die  Mayiizcr-Diöcesan-Statiiten  S.  16. 

17. )  C.  1. 1 1,  14.  15.  Dist.  eit.  Diese  Stellen  sind  siimmtlich  pseudoi- 
stdorisch.  Dass  früher  die  Messe  in  Privathäusern  gelesen  werden  durfte, 
zeigt  das  Sacrai«.  Gallic.  bei  MaUlhn,  Mus.  luU.  T.  I.  p,  364.  Vergl.  aber 

с.  12.  Dist.  cit.  (conc.  Mug.  888.). 

18. )  Früher  der  Bischof,  c.  12.  cit.,  ohne  dessen  Krlnifl)ni88  das  Lesen 
<ler  Messe  in  Oratorien  un.statth.'ift  war,  d.  33.  Dist.  cit.  (Kp.  Nov.  Jul.  aus 
Nov,  58.),  c.  34.  (conc.  Trull.  632.).  — c.  35.  (conc.  Agatlr.  506.)  fordert 
die  Gcnchiuigung  «les  Bisehots  nur  lur  bestiuiiutu  höhere  Festlage. 
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ID.)  So  ist  conc.  Trid.  Sess.  XXII.  de  obs.  in  cd.  iiü«».  gedeutet  wor- 
den. Vergl.  die  Dcd.  der  Congr.  Conc.  Nr.  D.  fl',  a.  a.  ().»  lienedicl,  XIV., 
De  sacr.  miss.  sacr.  L.  III.  c.  ti.«  Kjnsdj  C'onet.  Magno  vom  2.  Jnni  1761., 
I111  Anhänge  tm  der  Leipz.  Ausg.  dea  Conc.  Trid.  v.  186D.  j>.  510.  stpp 
Soitz  n.  a.  O.  S.  :t24.  IL  Hierdurch  ist  zugleich  das  den  Doniinikanern 
und  Franziskanern  ertliciltc  Frivilegiuin,  sich  überall  eines  altareviuti- 
cuin  bedienen  zu  dürfen,  c.  30.  X.  de  priv.  V.  33.,  aufgehoben.  — In 
Oesterreich  winl  die  Krlaubniss  von  den  Uischöfeu ertheiU,  llclfort, 
Von  den  Rechten  der  Hischüfo  S.  289.  Dasselbe  bestinmieu  Statut. 
Osnahr.  (1628.)  bei  Ilartzltdm^  T.  IX.  p.  452.,  Colon.  (1651.)  ib.  p.  717., 
Monast.  (1663.)  ib.  T.  X.  p.  6. 

20. )  JienaUfL  XIV.  Const.  cit.  §.  1,2.,  Kjwfd.^  De  sacr.  miss.  sucr.  1.  c. 

21. )  C.  12.de  priv.  in  VI»o  V.  7.,  Itenedict.  XIII.  Const.  Apostoiici 
luagisterii  v.  13.  Nov.  1723.  im  Hüll.  Rom.  T.  XI.  V,  2.,  Jienedtcl.  XIV. 
Const.  cit.  §.  3—8.,  Ejusd,^  De  sacr.  miss.  sacr.  I.  c.,  und  die  Nachweisuu- 
gen  in  der  angef.  Ausgabe  des  Tri<l.  p.  131.  s<|. 

22. )  litni'diei.  XIV.,  De  sacr.  miss.  sacr.  I.  c. 

§.  2a2. 

2.)  I>i«  l’roiligl.  Die  <>cbctu  unil  Geaiinge.  Die  Katechese. 

L Diis  neuere  liceht  miielit  den  I5i.<eliöfen  zur  Pflicht, 
des  in  ihren  Henifskreis  "clejiten')  Predigtmntes  pich  nicht 
zu  entschlafen,  sondern  entweder  seihst  oder  durch  feeif- 
nctc  Stellvertreter  dem  dürstenden  Volke  die  VahVheit  des 
fötilichen  Wortes  zu  spenden.  Gleiehcrfestalt  verpflichtet 
es  die  Seelsorfer  an  jedem  Sonn-  und  Festuifc,  in  den  Fa- 
sten abec  und  der  Advoiitszcit  täflieh  oder  doch  wenigstens 
drei  Mal  in  der  Woche  dem  Volk  die  llcilslohre  vorzntra- 
gen.’)  Diese  hat  als  Thcil  de«  gemeinsamen  (iottcsdicnste.s 
ordnnngsmässig  ihre  Stelle  in  dem  Iloehiimio,  uiul  zwar 
nach  dem  Kvangelium.®)  Doch  können  Stiftungen  und  be- 
sondere religiöse  Feierlichkeiten  hier  eine  Ausnahme  be- 
gründeiH  und  zuweilen  selbst  eine  Predigt  ausserhalb  der 
Kirclic,  z.  B.  bei  l’rocessionen,  bedingeu,  was  jedoch  die 
Diöcesanvcrordntingen  zuweilen  untersagen.*)  Den  Laien 
ist  nach  dem  Principe  der  Kirche  das  Predigen  verboten.*) 
Das.s  den  Geistlichen  nicht  das  Hecht  zustehu,  persönliche 
Uügen  über  Glieder  ihrer  Gemeinden  in  der  Predigt  zu  ver- 
hüiigeii,  ergichl  sich,  auch  da,  wo  es  die  Diöccsanvcrord- 
nuiigen  nicht  ausdrücklich  untersagen,  mittelbar  aus  den  Be- 
stimmuugeu  tles  C.oiiciliums  von  Trient  über  den  Inhalt  und 
Z«cek  aller  Predigt“)  und  aus  der  Stellung  tler  Predigt  in 
der  Messe.  Kndlieh  dem  Sl.aute  muss  das  Hecht  zustellen, 
da  mit  seinem  Gericht  cinzuselireiten,  wo  einzelne  Prediger 
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die  Kanzel  missbrauclicn,  indem  sie  andere  Confes.^ionen 
sclinmhen  nml  henibwürdijjen'**)  und  dadurch  den  ödentli- 
ehen  Frieden  stören  (§.  02.).  II.  Einen  wesentlielicn  Tlicil 
des  ihtuals  bilden  die  Gebete.  In  diesen  bringt  die  KlroHc 
auch  für  die  Regenten,  gewöhnlich  nach  abgchaltcucr  Pre- 
digt, ilire  Fürbitten  dar.  Früher  liattc  in  dem  Messbuche 
in  der  Liturgie  des  C .'liarfreitags  auch  eine  oratio  pro  »mpe- 
rntore  ihre  Steile,  die  jetzt  in  Folge  bischörtichcr  Verord- 
nungen durch  eine  oratio  für  den  Landesherm  ersetzt  wor- 
den ist,^)  III.  Von  der  evangelischen  Kirche  hat  sich  die 
katliolische  den  stehenden  Gebrauch  gemeinsamen  deut.schcn 
Gesanges  beim  Gottesdienste  angeeignet, ”)  Dieser  beruht, 
wo  er  besteht,  auf  besonderer  Einrichtung,®)  und  in  jedem 
Falle  fordern  die  Gesangbücher  bie  bischöfliche  Approba- 
tion. IW  Endlich  sind  auch  die  Katechesen  ein  TheU  des 
Gottesdienstes,  die  nacli  dem  Concilium  von  Trient  und 
neueren  bisehüfliehen  Verordnungen  Sonntags  in  der  Kirebe 
für  die  reifere  Jugend  gehalten  werden  sollen.*®) 

1. )  Ap.-(’r.  VI. 2 — 4.,  l Cor.  I.  18.,  2 Tim.  IV.  2.,  c.  6.  Dist.  liXXXVni. 
(Statutt.  4'ccl.  ant.),  c.  15.  X.  Ue  ofl*.  jiid.  ortl.  I.  31.  -*->Uebcr  das  Ge- 
scliichtliclrc:  Augusti,  DtiikwünUakeiU'ii, Bd.  V'I.  • 

2. )  C'oiio.  Trld.  Sess.  V.  c.  2.,  XXIV.  c.  4.  de  rcf. 

3. )  .S.  7..  B.  Älaynzer  Diiiccsnnstatnten  S.  5ö. 

4. )  KpzI).  Köln.  Verordn,  vom  II.  Dec.  1828.,  ö.  Juli  f851.,  in  der 
Sammlun"  ilcrwiehtipstcn  nll«r.  Wrordn.(Koln  1837.)S.  92.  126. 

5. )  r.  12.  1 1.  X.  de  haeri't.  V.  7.  " 

6. )  Coiic.  Trid.  Sesüs.  V.  c.'2.  de  ref.  (:„plebc8  stbi  commlssas  . .. 
]>ascnnt  »aluturibus  vcrbi.s,  doocndo  .ca,  <|uae  scire  omnibus  neeeasariuni 
est  nd  saluteni,  annunciando({ue  eU  cum  brevitate  et  facilitate  sennuni» 
vitia,  quae  eos decUnnre,  etvirtutes,  quiis  »eetnri oporteat.“)  A.  M.  Ist 
Seit  z a.  a.  O.'S.  78.,  dessen  Kifer  auf  die  wahrhaft  milden  Gesinnungen 
verwiesen  werden  kann,  die  sich  in  deirDioeesanstatutcn  selnee  Bischofs 
(S.  5.5.  ir.)  bezeugen.  — Aeltere  Diücesanstatutcn  verbieten  zuweilen  die- 
sen Noiniiialelenehus  ausdrucklieh,  z.B.  Brinluml.  Stat.  (1610.)  bei  Ilartz- 
AtV;«,  T.  IX.  p.  l_O0.,  Munster,  Stal.  (1652.)  da«,  p.  897.,  C'nlm.  Stat,  (1746.) 
das.  T.  X.  p.  614.  Ein  iihuliehes  Verbot  enthalt  das  conc.  Lat.  V.  Sess. 
Xl.c.5. 

6a.)  Das  preuss.  Strafgesetzhuch  v,  14.  Apr.  1851.  boilroht  denje- 
ni{;cn,  weldier  eine  der  christlichen  Kirchen  oder  eine  andere  mit  Corpo- 
rklionsrcchten  Im  Staate  bestehende  lleligion.Hgesellschafl  oder  die  Ge- 
gcn.Htiinde  ihrer  Verehrung,  ihre  Leliren,  Kinrichlungou  oder  Gebrtiuehc 
verspottet,  oder  in  einer  NVelse  darstellt,  welche  diesclhcn  dom  Hasse 
vdor  der  Verachtung  darstellt,  mit  Gefängnis«  bis  zu  drei  .Jahren.  Tcber 
die  Wurltcmh.  un<l  lirau lisch w.  Gesetzgebung s.  lläbcrlin,  Grund- 
sätze «les  Criiii.-Uechls,  Bd.  IV.  S.  463. 
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7. )  Erzbisch.  Köln.  UunJscbr.  vom  3.  Nov.  Iö25.  a.  a.  U.  S.  II.  f.  — 
Decret  des  Vicar.  zu  Würzburp  vom  21.  Jan.,  7.  Sej)t.  1806.,  10.  Mürz 
,1007.  bei  Lang,  Samml.  der  Württeinb.  (ica.  S.  HO.  169.,  Bisch. 
Constanz.  Verordn,  vom  2.  Jan.  1807.,  26.  i)ct.  1808.  das,  S.  165.  260. 

8. )  Alt,  Der  christl.  Cultus,  S.  311. 

9. )  Maynzer  Dibcesanstatuten  S.  39.,  llirtcnbricf  des  Bischors  von 
Evara  vom  2.  Apr.  1821.  bei  Lang  a.  a.  O.  S.  776. 

10. )  Conc.  Trid.  8ess.  XXIV.  c.  4.  de  rcf.,  Maynzer  DidcosaiisUituteii 
8.56.,  Erlass  des  Wurttemb.  Oencralvic.  vom  18.  Nov,  1823.  bei  Lang 
4.  a.  O.  S.  766. , Hclfcrt,  Heil,  llandl.,  S.  122.  0. 

§.  233. 

3.)  Von  der  Verehrung  der  Heiligen  und  Hcliquicii.*) 

I.  Die  Kirche  erweist  denen,  die  sieh  durch  hohe  Fröm- 
migkeit und  Tugend  iiii  Leben  auszciclinctcn,  auch  nach  i)i- 
rciu  Tode  hohe  Verehrung,  indem  sic  dicsclljcn  als  Fürspre- 
cher bei  Gott  anruft,  und  ilincn  zu  Ehren  Festtijgc  und  Got- 
tesdienste apordnet.')  Früher  sprach  sieh  das  Ancrkcnnt- 
niss  der  Heiligkeit  bald  stillschweigend  durch  dicThat,  bald 
auf  den  Concilien  aus.  Seit  dom  zwölften  Jahrhundert  kann 
jedoch  dasselbe  nur  von  dem  Papste  erthcilt  werden.*)  Die- 
ses geschah  früher  auf  einer  römischen  Synode  oller  unter 
Beirath  der  Cardiniilc  und  der  vom  Pa])ste  besonders  cinge- 
ladcncn  Bischöfe.  Später  ist  aber  die  Einleitung  der  nöthi- 
gen  Voruntersuchung  der  durch  Sixtus  V.  errichteten  Con- 
gregaiio  rituum  übertragen  worden,*)  die  für  diesen  Zweck 
eine  sehr  spcciclle  Instruction  befolgt,  um  die  Verdienste 
des  Heiligzusprechenden  und  die  nach  seinem  Tode  von 
ihm  gewirkten  Wunder  mit  möglichster  Gewissheit  zu  er- 
mitteln. Nach  diesen  Untersnehungen,  und  nachdem  ver- 
schiedene Consistoricix  zum  Zwecke  endlicher  1‘rüfung  ab- 
gchaltcn  worden  sind,  erfolgt  die  Canonisation  in  einem  feier- 
lichen Acte  und  durch  Ausfertigung  einer  Canonisationsbullc. 
Unterschieden  wird  übrigens  zwischen  Sanclifieation  und 
Bcatification,  von  denen  die  letztere  nls  Erlauhniss  zur 
Verehrung  in  einem  hcschrünktcn  kirchlichen  Kreise  und  .als 
Stufe  für  die  Heiligsprechung  nufgefasst  wird,  mit  welcher 
alsdann  das  Gebot  der  Verehrung  in  der  ganzen  Kirche 
verbunden  ist.  II.  Grosse  Ehrfurcht  zollt  die  Kirche  auch 
den  Ueherresten  der  Heiligen  oder  den  Uelirptien.  Diu  Iden- 
tität derselben  so|l  uaeli  dem  Coucllium  von  Trient  dureh 
die  Ordinarien  untersucht  werden;^)  sic  gcscliicht  jedoch  oft 
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nucli  durch  die  Congrrgatio  ritnum.^)  Ganze  Körper  oder 
"TÖsserc  Keliquien  der  Heilifjen  sollen  nur  in  der  Kirche, 
und  zwar  die  erstcren  rcfcclmiissig  in  dem  Altar,  aufbewahrt 
werden,  ein  Gebot,  das  nur  zu  Gunsten  der  Fürsten  und  der 
Bischöfe  gemildert  ist.  IGeinerc  dagegen  können  auch  im 
Privatbesitze  sein;  nur  ist  die  Veräusserung  verboten.®) 
III.  Zur  Weckung  der  Andacht  lässt  die  Kirche  .auch  die 
Vcrclming  der  Bilder  und  St.atucu  Christi,  der  heil.  Jung- 
frau, der  Heiligen  zu.  Hierbei  macht  sic  den  Ordinarien 
die  Aufsicht  zur  Pflicht;  insbesondere  fordert  sic  zur  Auf- 
stellung ungewöhnlicher  Bildwerke  die  bischöfliche  Geneh- 
migung.’) 

*}  XIV»,  De  tervorum  Del  bcatlflcatlone  et  beatorum  canonlaaUone, 

Pnta».  174».  JV.  T.  fol. 

1. )  Conc,  Triil.  Sc88.  XXV.  de  invoc.  snnct.  * . 

2. )  C.  l.X.  dc.rolUjiiiia  et  vencratione  aanctorum  111.  15.  (Alex.  111.)  — 

XIV.  I.  c.  L,  I.  c.  9. 

3. )  Die  hier  üblichen  Formen,  wie  sic  seit  Urban  VIII.  geordnet  sind, 
das.  )j.  I.  c.  IG. 

4. )  C.  2.  X.  h.  t.,  conc.  Trid.  1.  c. 

5. )  naicdicl.  xrv.  I.  c.  L.  fv.  1’.  II.  c.  2C. 

G.)  Sclir  spcciolle  VerfiiKunRca  über  ilns  Uoläniicnwescn  hat  ilas 
Österreich.  Kocht,  ».  Ilclfort,  Heil  Il.amll.  S.  160.  IT. 

7.)  Conc.  Triil.  I.c.,  JlenaUel.  XIV.  1.  c.  c.  21.  — Ueber  das  öster- 
reicb.  Recht,  s.  Hclfert  a.  a.  O.  S.  1C9.  IT. 

§.  234. 

I.)  Von  «len  Kroccssionen  uml  Wallfahrten. 

Zur  Erhebung  des  frommen  Gefühls,  so  wie« zur  . Dar- 
bringung besonderer  Verehrung  und  Bitten  finden  theils  an 
bestimmten  Tagen,  theils  bei  ausserordentlichen  Anlässen 
feierliche  Proccssionen  und  Bittgänge  Statt;  aus  demselben 
Gnmdc  ist  das  Wallfahren  nach  solchen  Orten  Ublicli,  wo 
entweder  berühmte  Heilige  verehrt  oder  ihre  Keliquien  auf- 
bewahrt werden;  endlich  zu  allgemeiner  Weckung  und  Be- 
lebung werden  sog.  Volksmissioncn  gehalten,  welche  we- 
sentlich in  der  Predigt  und  der  Verwaltung  des  Sacram'cnts 
der  Busse  und  zwar  durch  Geistliche  solcher  Orden  beste- 
hen, welche  der  Mission  zu  dienen  besonders  bestimmt 
sind.')  Diese  anzuordnen  oder  zu  gestatten  sind  nicht  die 
Pfarrer,  sondern  allein  die  Bischöfe  licrochtigt,  welche  auch 
den  Proccssionen,  Bittgängen  und  Wallfahrten  Maiws  und 
Ziel  zu  setzen  befugt  sind.’)  Aber  auch  die  Staatsregierun- 
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lins  Kcclit  haben,  himlcm<h  emziisclireiten,  ho- 
bald  die  Frcilicit,  welche  der  Kirche  auch  in  die.^em  Stück 
gewählt  werden  soll,  den  Öftentlichen  Frieden  zu  gefährden 
droht. 

1. )  Ueber  diese  vergl.  den  Art.  Mission  in  dem  Kirchcnloxikon  von 
Wet  zer  mul  Welte.  — Eine  altere  Anweisung z.  1).  bei  Prusper  jMmf>er- 
tin.,  Inst.  XVII. 

2. )  Vergl.  Müu.sterVcbe  Slat.  bei  KnihJte^  Stat.  dioec.  Monast.  p.  90.  tf., 
die  Maynz.  Dibeesanstat.  S.  tiO.,  die  Erzbiseb.  Köln.  Verordn,  v.  12. 
Mai  182U.  in  der  zu^.232,  angof.  Samnil.  S.  20.,  die  Kottenburg.  Geiie- 
ralvic. -Verordn,  v.  25.  Jan.-,  8.  Mürz  1822.  bei  Lang,  Sainnd.  der  Würt- 
temb.  Oes.  S.  689. 692.  u.  A. 

3. )  Uelspiele  bieten  die  bsterr.  (iesetzgebung,  Ilelfcrt  a.  a.  O.  S. 
171.  ff.,  das  W ürttemb.  Ueser.  v.  17.  Oct.  1811.  bei  Lang,  S.  385.,  die 
Kurhess.  V^erordn.  v.  29,  Mürz  1822.  u.  A.  Nncli  dem  prenss.  Ges.  v. 
U.Mürz  1850.  ist  zu  kirchl.  Proccssionen,  Wallfahrten  und  Hittgüngen, 
wo  sie  in  der  hei^ebrachtcn  Art  statißnden,  eine  vorgüngige  Genehmi- 
gung und  selbst  eine  Anzeige  nicht  nothwendig.  Ein  5Iin. -Erlass  v.  22. 
Mol  1852.  hat  die  Abhaltung  von  Missionen  in  kathol.  Gemeinden, 
welche  in  vorhcrr»cl>ciid  evang.  Lamlestheilen  zerstreut  liegen,  verboten. 
Eine  bay  r.  Verordn,  v.  20.  Juni  1851.  bestimmt,  dass  bei  der  Anordnung 
aller  nicht  gewöhnlichen  kirchlichen  Feierlichkeiten  und  Andachten  vor- 
giingige  Anzeige  bei  der  weltlichen  Hchbrdc  zu  machen  sei.  Sollen  die- 
selben unter  fn*iem  Himmel  gehalten  werden,  so  |mt  die  Districtspolizei- 
belibrde  die  Zulässigkeit  nach  dem  Gesetz  über  Versammlungen  und  Ver- 
eine zu  würdigen,  und  darnach  die  Genehmigung  zu  erthmleii  oder  zu 
versagen.  Sollen  Geistliche  zu  solchen  Andachten  gerufen  wonlen,  die 
nicht  einem  im  Lande  recipirtenOrden  angohbren  oder  den  bajTischen  In- 
digenat  besitzen,  so  ist  die  Kbnigl.  Entscheidung  Vorbehalten  (vergl.  auch 
den  Erlass  v.  8.  Apr.  1852.),  gleich  wie  da,  wo  die,  gedachten  Feierlich- 
keiten aus  Anlass  eines  politischon  Ereignisses  gehalten  oder  die  Klrchen- 
glicder  zur  Theilnahmc  unter  Einstcllimg  der  Arbeit  im  (iewissen  ver- 
pflichtet werden  soileii.  Eine  allgemeine  Keservation  des  Jus  circa  sacra 
enthüll  inUclrefl  dcrVolksmissiomm,  Proccssionen,  Wallfahrten  u.  dergl. 
die  Württcuib.  Denkschrift  v.  5.  Mürz  1853. 

§.  235. 

b.)  Du«  officium  divinum  im  engeren  Sinne.*) 

Schon  von  Beginn  war  cs  in  der  Kirche  Sitte,')  dass  zu 
gewissen  Tageszeiten  die  Gläubigen  sich  im  Gebete  verei- 
nigten, und  dass,  wo  dieses  nicht  geschehen  konnte,  jeder 
für  sich  dem  Herrn  das  Opfer  seines  Gebets  darbrachtc. 
Hieraus  wurde  s))ütcr,  namentlich  in  den  Klöstern,  ein  ste- 
hender Dienst,  der  mit  diesen  in  die  abendländische  Kirche 
überging,  wo  er  weiter  cntwic-kek  und,  wie  irn  Oriente,  auch 
in  anderen  Kirchen  cingeführt  wurde.  Insbesondere  war 


Digitized  by  Google 


§.235.  Cultiis  (1.  knth.  K.  Das  oiTiciuii)  divinam  im  cngcrcnSinnc.  470 

es  bei  Einfühmng  des  Instituts  der  Stifter  ein  Ilauptzweek, 
dem  Cliordienste  seine  ununterbrochene  Dauer  zu  siclicrn. 
Mit  der  Zeit  traten  liier  aber  sehr  « cscntliehc  Veriinderun- 
"cn  ein,  nicht  blos  dureli  die  Gewohnheit  der  Canohiker, 
sich  ihrer  Verpflichtung  zu  cntzielicn  und  diese  durch  Vicar 
rleu  versehen  zu  la.sscn  <§.  120.),  sondern  auch  dadurch, 
dass  sich  überhaupt  das  officium  divinum  mehr  in  die  , Stille 
zurüekzog  und  die  Thcilnahmc  der  Laien  wcgfiel.  Nun- 
mehr ordnetö  sich  also  das  Verhältniss  dergestalt,  dass  das 
officium  divinum  in  den  Stiftskirchen  von  den  Domherren 
oder  ihren  Vicarieii,  sowie  in  den  Klöstern  von  den  Pro- 
fessen gemeinschaftlich,  von  denjenigen  aber,  welche  an  der 
Theilnahmc  gehindert  waren, 'wenigstens  für  sich  abgehallen 
werden  sollte,  und  diese  letztere  Verpflichtung  ist  auch  für 
alle  Geistlichen  der  höheren  Grade  und  die  Bcneficiatcn 
durch  das  neuere  Kccht  bestätigt.’)  Als  Grundlage  dient  das 
römische  Breviar,'*)  das  in  seinen  Ursprüngen  bis  in  das 
cilfte  Jahrhundert  hinaufgeht,  und  nach  mancherlei  Rcdactio- 
nen  zuletzt  von  Pius  V.,  dann  von  Urban  V^III.  und  Cle- 
mens Vlll.  herausgegeben  worden  ist.  Die  Tageszeiten  für 
die  einzelnen  Gebete  sind  noch  jetzt,  wie  schon  zur  Zeit  des 
heil.  Benedict,  dasMatutinum  mit  den  Landes  (officium  noctur- 
uumj,  die  Prim,  Terz,  Sext,  Non,  die  Vesper  und  das  Com- 
pletorium  (officium  diurtium).  Doch  ist  hier  Vieles  den  Ge- 
wohnheiten der  einzelnen  Diöcesen  und  selbst  dem  Gewis- 
sen der  einzelnen  Geistlichen  überlassen,  da,  so  sehr  auch 
die  Gesetze  auf  die  Erfüllung  der  Gebetspflicht,  selbst  unter 
Androhung  von  Strafe,*)  dringen,  dennoch  zugleich  aner- 
kannt ist,  dass  dieselbe  unter  dringenden  Umständen  unter- 
lassen werden  könne.  Deshalb  haben  auch  die  Moraltlieo- 
logcn  und  Casuistiker  die  Frage,  wenn  das  officium  divinum 
unterlassen,  oder  die  festgesetzten  Gebete  auf  andere  Stun- 
den verlegt  werden  dürfen,  sehr  umständlich  behandelt.®) 

*)  ran  De  horU  ccnonici«  et  tlaguli«  cnnini  iiartibae.  In  Opp.,  AlHoli, 

l’cbrr  üds  Innere  Moür  der  cnnonltelicn  IloreD  und  ihren  iCuMiomcDhang,  Auge- 
bürg  1847. 

*■1.)  Die  (icschicUtc  dea  onirium  di^'inllln  ist  ausführlich  von  FAomoa- 
1. 1. 2.  0.  71. 8»iq.  erörtert. 

2. )  C.  13.  (conc.  Agnth.  c.  14.  (conc.  Gcrund.  517.)  Diat.V.  de 

con*,,c.  9.  Dist.XCII.  (conc.  Xul.  I.  400;),  c.2.  Dist.  XCI.  undt.  1.  X.  de 
cel.  misa.  et  sacr.  euchar.  et  liivinis  ofTiciis  III.  41.  (Cap.  Ilincmar. 
Uem.), 

3. )  Ses8.  XXI.  conc,  lias.  c.  ö.,  Tragm.  sanct.  tit.  XI.  bei  Koch  p. 
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137.  8cp|.,  conc.  Triil.  Scss.  XXIV.  c.  12.  ilo  rcf.  — Ptofper  Iximberiin.t 
Instit,  CV'II. 

4. )  OroRor  VII.  soll  zuerst  aus  tlon  Haalmen , llomiliarion,  MartjTolo- 

pien  etc.,  deren  man  sich  früher  bediente,  einen  Auszug  gemacht  haben, 
derHreviar  genannt  wurile.  Sp:iU*r  wunle  dasselbe  durch  den  Francis- 
kinergcneral  Ilavnio  auf  Hefehl  (rregors  IX.,  dann  auf  Hcfehl  Clemens 
V’ll.  von  dem  CanHnal  (DOgnonc  verbessert.  Zuletzt  ist  es  unter  Pius 
V’.  neu  redigirt.  Devoti^  lustitt.  T.  I.  p.  0i>8.,  rem  tjfpen  1.  c.  P.  I.  c.  4.  2. 

Kinzelne  Mönchsorden  haben  aber  besondere  Hroviarc. — Ueber  die  rück- 
sichtlich der  Hreviare  in  Oesterreich  bestehenden  Censurbestimmungen  s. 
IIcl  fort  a.  a.  O.  S.  130. 

5. )  Diese  ist  gomoinrechtlidi  bei  Canonikem  der  Verlust  der  Distri- 
butionen. Jetzt  entscheiden  hier  die  be.’^ondorcn  Statuten,  die  schon 
früher  das  Verhaltniss  sehr  verschieden  gestaltet  haUcn* 

G.)  Eine  ZusanmiensteUung  bei  Ferraris,  Prompta  bibliothoca  s.  v. 
Officium  divinufu  Art.  IV. 

§.  230. 

IV\)  Der  Cultus  der  evangelischen  Kirche.*) 

• 

I.  Die  licforraatoren  venvarfen  den  katholischen  llcfrrifl 
der  Messe')  und  fassten  dieselbe  als  die  gcmeinsajnc  Feier 
des  Abcndinahlssacramcnts  (§.  243.)  Diese  geschieht  noch 
jetzt  rcgclnilissig  nur  in  dem  gemeinsamen  Gottesdienste. 
Da  sic  jedoch  nur  möglich  ist,  wenn  sich  Communicanten 
melden,  indem  die  blosse  Feier  durch  den  Geistlichen  in  den 
Anschauungen  der  evangelischen  Kirche  gar  keine  Stätte 
hat,  so  ist  cs  üblich  geworden,  dass  in  nicht  sehr  zahlrei- 
chen Gemeinden  das  Abondniahl  nur  an  bestimmten  Sonn- 
tagen gespendet  wird.  Dagegen  ist  11.  die  Predigt  ein  ab- 
solut wcscutJielicr  Thcil  des  gemeinsamen  Gottcstlienstcs. 
Als  Grundlage  dienen  ihr  (wiewohl  nicht  bei  den  lleformir- 
ten)  die  Perikopen,'-')  im  Wesentlichen  dieselben  Abschnitte 
der  Schrift  (evangrlium,  epittola},  die  schon  früh  in  der  Kirche 
an  bestimmten  Sonn-  und  Festtagen  verlesen  zu  werden 
pflegten,  ln  der  neueren  Zeit  sind  diese  oft  rcvidlrt'und  ge- 
ändert, und  überall  ist  den  Geistlichen  eine  durch  besondere 
Anlässe  bedingte  Abänderung  Vorbehalten  worden.  Zur  Pre- 
digt sind  grundsätzlich  die  Träger  des  geistlichen  Amtes  bem- 
fen.  Die  Gesetzgebungen  lassen  jedoch  zu,  dass  auch  Candi- 
daten  des  Predigtamtes  und  ausnahmsweiee,  mit  Genehmigung 
des  Superintendenten,  auchStudirende  der  Theologie  die  Kan- 
zel betreten.  In  llczieliung  auf  den  Inhalt  der  Predigten  muss 
das  Befugniss  der  Geistlichen,  von  der  K.-uizcl  gegen  Ihre 
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Gcmcin(lc<;licclcr  persönliche  Kü<rcn  zu  verhängen,  entschie- 
den venicint  werden,’)  womit  auch  schon  ältere  IvJrchenord- 
nungen  übereinstinimcn.*)  Zwar  wurde  früher  oft  das  Ge- 
gentheil,  ja  selbst  das  Recht  der  Geistlichen,  die  Obrigkeit 
zu  strafen,  behauptet.’)  Dieses  war  jedoch  offenbar  der 
Ausfluss  einer  hierarchischen  und  deshalb  uncvangclischcii 
Richtung.  Der  Verpflichtung,  sich  in  ihren  Predigten  der 
.Schmähung  andrer  Confessionen  zu  enthalten,  unterliegen 
die  evangelischen  Geistlichen  glcichermaassen  (§.  235.).  III.  In 
Bczielnmg  auf  die  gottesdienstlichen  Gesänge  steht  das  Recht 
der  Auswahl  nach  den  besonderen  Beziehungen  des  Tages 
und  der  Predigt  schlechthin  dem  Pfarrer  zu.  Viele  Agen- 
den haben  aber  Gesänge  ungeordnet,  welche  bei  jedem  Got- 
tesdienste wicdcrkchrcn,  und  in  denen  sich  das  alte  Credo 
saramt  der  Doxologio  darstcllt.  IV.  Die  Gebete  hei  dem 
Gottesdienste  sind  in  den  Agenden  vorgczeichnct.  Das  Ge- 
bet für  den  Lamlcshcrm  hat  in  den  überall  nach  der  Predigt 
Statt  findenden  Fürbitten  seine  wesentliche  .Stelle.  Endlich 
sind  V.  in  den  Kirchcnoialnungcn  schon  früh  auch  sonntäg- 
liche Katechesen  für  die  reifere  Jugend  angeordnet  wor- 
den.’) In  anderen  Ländern  sind  an  die  Stelle  der  früher 
angeordneten  Wochenpredigt cn  sg.  Wochcnkatcchisationen 
getreten. ') 

*)  Vergi.  die  oben  ??9*.  angeflihrten  Schriften  and  die  $.  330.  Anm  6.  ciUrte  Schrift 
▼un  KItefoth. 

1. )  Aug.  Conf.  A.  III.  {Hase  p.  23.),  Apol.  Conf.  A.  XII.  (ib.  p.  250.), 
Art.  Scbmalk.  ib.  p.  305. 

2. )  Augusti,  Üenkwunligkinten  Bll.  VI.  S.  li#6. 

3. )  Puchta,  Kccht ilor Kirclie S.  144, 

4. )  S.  z.  B.  Württemb.  Bütehl  vom  18.  Nov.  1550.  bei  Kisonlohr, 
Sammlung  Bd.  I.  S.  OG.,  Siiehg.  (leoeralart.  (I5Ü0.),  in  meiner  Samm- 
lung der  K.-O.  Bd.  II.  S.  433. 

5. )  ^iVrÄr/rd,  Booi  tlieol.  T.  XIII.  p.  110.  sqq.  (Ed.  Cotta). 

6. )  Vergl.  die  Nachweisungen  am  Schlüsse  des  2.Bds.  meiner  Samm- 
lung der  K.-O.  S.  515. 

7. )  So  z.  B.  in  \V  ürtteraberg,  Eisen  loh r,  Einlcit.  §.42.  70.,  und 
in  vielen  hess,  Gemeinden,  Ledderbose,  S.  108.  lieber  die  somitagl. 
^atcchesen  in  II  essen,  das.  S.  119.  ff. 

. - §.237. 

V.)  V'on  der  Verpflichtung  zur  Theilnahme  an  dem  Pfarr- 
gottesdienstc  und  von  dem  Privatgottcsdienstc. 

I.  Das  canonische  Recht  verpflichtet  die  Parochianen,  an 
Sonn-  und  Festtagen  dcrMcssc  In  der  Pfarrkirche  heizuwohnen, 

/Ij'cA/.r.  fc'iccfcrpirrcftl.  4.  Aull.  * 31 
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den  Pfarrer  aber,  fremde  Parocliianen  von  der  Messe  nuszu- 
scldicsscn,')  und  nucji  das  neuere  Recht  weist  die  Bischöfe  an, 
zuin  Besuche  der  l’farrmcsse  an  jenen  l'ajrcn  ihre  Unter>;e- 
benen  zu  ennahnen.*)  Namentlich  in  Fol{;c  der  Entwick- 
lung des  Gottesdienstes  in  den  Klöstern  ist  jedoch  jene  Vor- 
schrift durch  den  Gebrauch  gemildert,  imd  der  Besuch  der 
Messe  auch  in  anderen,  besonders  den  Klosterkirchen,  als 
erlaubt  angesehen  worden.  Sobald  aber  aus  bestimmten  po- 
sitiven Thatsachen  geschlossen  werden  kann,  dass  die  Pa- 
roehiauen  „in  coHltmlum“  des  eigenen  Pfarrers  eine  andere 
Kirche  besuchen,“)  ist  der  letztere  ohne  Zweifel  berechtigt, 
durch  Ermahnungen  und  dann  durch  Anzeige  an  die  Vorge- 
setzte Behörde  cinzuschreiten.  Dieses  verordnen  in  Bezie- 
hung auf  die  VemachliLssigung  des  Gottesdienstes  auch  die 
älteren  evangelischen  Kirchenordnungen , *)  die  zuweilen 
selbst  eine  Strafe  für  die  Versäumung  festsetzen.  lIicr%on 
ist  es  schon  längst  mit  Recht  abgekommen;  dagegen  kann 
nicht  bestritten  werden,  dass  der  Pfarrer  die  Verachtung  des 
Gottesdienstes  zum  Gegenstände  der  l'rivatscelsorge  machen 
dürfe,  und  dass  demjenigen,  der  sich  der  Gemeinschaft  des 
Gottesdienstes  entzieht,  kein  Stimmrecht  in  der  kireldichen 
Gemeinde  zustchen  sollte.*')  II.  So  sehr  auch  die  katholi- 
sche Kirche  die  Verpfiiehtung  zur  Thcilnahmc  am  Pfarrgol- 
tesdienste  anerkennt,  hat  sic  doch  schon  früh  den  I’rivatgot- 
tesdienst  in  geweihten  Oratoricm  oder  Capellen“)  imtcr  Lei- 
tung eines  Geistlichen  mit  bischöflicher  Erlaubniss  gestattet; 
ja  seit  dem  dreizehnten  .lahrhundert  bedurfte  es  der  letzteren 
überhaupt  nicht  mehr,  indem  die  Dominikaner  und  Franzis- 
kaner überall  an  einem  tragbaren  Altäre  die  Messe  lesen 
durften.  Dieses  ist  aber  seit  dem  Concilium  von  Trient  un- 
praktisch (§.  2iU.).  Indessen  wird  die  Erlaubniss  zur  An- 
legung eines  Privatoratoriums  nur  mit  grossen  Beschränkun- 
gen“) gegehen,  indem  regelmässig  den  nicht  zur  Familie  des 
Besitzers  gehörenden  Personen  der  Zutritt  versagt,  und  die 
STetse  an  bestimmten  hohen  Festtagen  verboten  wird.  Ver- 
jp^teden  von  diesen  Bethäusem  sind  die  öffentlichen  Capel- 
len, in  denen  in  Folge  einer  Stiftung  an  gewissen  lleiligcn- 
festen  die  Messe  gelesen,  oder  auch  regelmässig  für  die  Ein- 
wohner eines  gewissen  Ortes  ein  Gottesdienst  durch  einen 
Capcllan  gehalten  wird.*)  Das  Vorhöltnlss'  zwischen  sol- 
chen Oratorien  und  den  Pfarrkirchen  wird  durch  die  Fuii- 
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(lationsurkundcn  hestimint.  Häufig  aber,  finden  sich  in  den 
Diöccsanstatuten  Beschränkungen  angeordnet,  zu  denen  na- 
mentlich gehört,  dass  die  Messe  in  ihnen  nicht  vor  absolyir- 
tcr  Pfarrniessc  gelesen  werden  darf.**)  — In  der  evangeli- 
suhen  Kirphe  setzt  die  Anlegung  von  Capellen  zum  l’rivat- 
gottesdienste,  die  hier  nicht  oft  vorkommt,  die  Geneh- 
migung des  Kirchenoberen  voraus.  Die  Schlosscapcllcn 
sind  gewöhnlich  öltenf liehe  Kirchen,  nur  dass  bei  ihnen 
kein  Gemeindeverband  besteht.*)  III.  In  der  katholi- 
schen Kirche  kann  von  einer  Berechtigung  der  Laien,  sich 
ohne  den  Pfarrer  zu  gottesdienstlichen  Uebungen  zu  verei- 
nigen, nicht  die  Kode  sein,  »ind  selbst  solche  Andachten, 
die  unter  Leitung  des  letzteren  gehalten  werden  sollen,  be- 
dürfen der  Genehmigung  des  Ordinarius.'*)  Desto  mehr 
aber  ist  die  ganze  Frage  für  die  evangelische  Kirche  von 
Bedeutung  geworden^  seit  sich  das  nach  Nahrung  dürstende 
religiöse  Gefühl  vor  der  Erstarnmg  der  Orthodoxie  in  die 
CoUfgia  pietatis,  vor  dem  verflachenden  Kafionalisinus  in  die 
sg.  Conventikel  zurückgezogen  hatte.  Oft  haben  die 
Staatsgesetzgebungen  solche  Privatvereinigungen  ganz  ver- 
boten.") Diese  Bestimmung  ist  jedoch  In  der  Allgemeinheit 
nicht  zu  billigen.*’)  Vollkommen  zulässig  ist  cs  zuvörderst, 
dass  der  Geistliche  und  die  Gemeinde  zur  Privaterbauung 
sich  versammeln,  und  hier  kann  nur  eine  Anzeige  an  die 
Aufsichtsbehörde,  nicht  die  Erluubniss  der  letzteren  für  wc- 
• scntlieh  gehalten  werden.*’)  Aber  auch  das  Hecht  der  Ein- 
zelnen, sich  unter  sich  selbst  zur  Andacht  zu  vereinigen,  ist 
an  sich  nicht  zu  bestreiten,  weil  es  ein  Ausfluss  des  allge- 
meinen Pricstcrtluimes  ist.  Diesem  kann  also  das  Kirchen- 
regiment  nicht  wehren,  sobald  nicht  eine  durch  die  Ver- 
nachlässigung des  gemeinsamen  Gottesdienstes  bethätigte 
se])aratistische  Gesinnung  und  sectirerische  Lehren  hervor- 
treten, und  es  hat  seiner  Pflicht  genug  gethan,  wenn  cs  for- 
''  dert,  dass  bei  der  Einrichtung  regelmässiger  Privafziisam- 
monkUnfte  dem  Geistlichen  und  der  weltlichen  Behörde  An- 
zeige gemacht  und  beiden  der  Zutritt  niemals  verweigert' 
werde.*’)  . . , 

1. )  C.  4. 5.  X.  qu.  2.  (conc.  Nannct.)  — oonc.  Agath.  (506.)  c.  21.  in  c. 
35.  Diät.  I.  de  com. 

2. )  Conc.  Trid.  Sc«a.  XXII.  DeCr.  de  observ.  et  evit.  i«  celebr.  mias. 
Aeltero  und  ipälere  Diüccssnstatutcn  drohen  zuweilen  Strafen  nn,  l’o- 
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inosan.  Stat.  (MS^O.)  bei  Jacobaon,  Ge.schichto  der  QucUod  des  preuss, 
K.-Il.  Ibl.  I.  Abth.  1.  S.  Ifi9.  d.  Urk.,  Kt*gcnsb.  Stat..  (1012.)  bei  /A/r/;- 
Äci/H,  T.  VI.  p.  94.,  Cbln.  SUt.  (1536.  1549.)  das.  p.  2HI.-55C.,  Trier.  Stat. 
(1678.)  das.  p.  67. 

S.)  JleiitdicA,  XIV.,  Do  synod.  dioec.  L.  XI.  c.  14. — Dagegen  Seitz 
a.  a.  O.  S.  216.  ff.,  der  die  absolute  Verpflichttiiig  der  Daroebianen  und 
die  Anwendbarkeit  der  bffentHchon  Besebümung  e suggestu  und  der 
Censurgmde  bis  zur  E.\communication  behauptet.  Dieser  Schriftsteller 
ist  also  strenger  als  die  Congr.  Concil.,  deren  Kntscheiduugcn  bei  Ben^ 
(iict.  XIV\  crwjihnt  sind. 

4. )  ürttemb.  (icncralrcscr.  v.  1542.  bei  Ktsenlohr,  Hfl.  I.  S.’tll., 

Verorfln.  desMarggr.  Albrechtvon  Hrandenburg  (1543.)  bei  Jacobson 
a.  a.  O.  Abth.  2.  S-  35.  d.  Urk.,  v.  W eher,  Siirlis.  K.>K.  Hd.  II.  S.  46. 

5. )  Puch'fa,  Uecht  der  Kirche,  S.  123. 

6. )  Uober  die  vcrschioflcncn  Ableitungen,  unter  denen  die  von  capsa, 

capa,  (s.  z.  H.  Lex  Alamann.  VI.  7.)  <ler  Reliquienkapsel,  die  annehm* 
barste  ist,  Du  Cange  , 

7. )  Darüber  s.  die  Kesol.  Nr.  1*7.  zu  conc.  Trid.  Sess.  XXII.  deobs. 
in  cel.  miss,  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1853. 

8. )  Erzb.  Köln.  In.str.  pro  vicariis  ad  sacellum  rcsiflentibus  v.  31.  Jul. 
1826.  in  der  Sammlung  der  allg.  Verordn.  (1837.)  S.  24.  f. 

8a.)  IKcs  versteht  sich  indessen  nicht  von  selbst,  sondern  es  bedarf 
einer  besonderen  bischöflichen  Anordnung,  vcrgl.  die  Deel,  und  llesol. 
Nr.  42.  ffJ  a.a.  O. 

9. )  Eichhorn,  K.-R.  Bd.  II.  S.  250.  f. 

10. )  Helfert,  Von  den  Rechten  dor  Bischöfe,  S.  291. 

11. )  Wrgl.  z.  B.  Kurhess.  Cons.-Rescr.  vom  19.  Kehr.  1835.  bei 

Rhcinwald,  Acta hist.-eccl.  Bd.  I.  S.  452.  ^ 

" 12.)  Vergl.  das  bei  Rhcinwald  a.  a.  O.  abgoflnickte  Gutachten  von 
Hupfeid.  k 

13. )  Puchta,  Recht  der  Kirche,  S.  142. 

14. )  Treffliche  Griiuflsntzo  stellt  ein  Württemb.  Gcnornlpesor.  vom 
lO.Oct.  1743.  bei  Eisenlohr  a.  a.  O.  Bd.  1.  S.  611.  ff.  auf.  Diese  werden 
auch  in  Sachsen  befolgt,  v.  Weber,  K.-R.  Bd.  II.  S.  57. 

§.  sas. 

VI.)  Die  P’csttage.*) 

1.)  Ucborsicht. 

Zur  Erinncning  .in  tlic  llauptmomcnto  der  heiligen  Ge- 
schichte feiert  die  Kirche  bestimmte  Tage,  an  denen  sic  selbst 
die  gefeierten  Thatsachen  im  Geiste  inmicr  wieder  mit  durch- 
lebt. An  die  Stelle  des  Sabbats  ist  der  Sonntag  getreten, 
welcher  der  immerwährende  Träger  der  Erinnerung  an  die 
Auferstehung  ist.  Die  übrigen  llauptfeste  haben  sich  alhnä- 
lig  nach  bestimmten  Cyklcn')  so  geordnet,  dass  die  Mensch- 
werdung Christi  in  iTcm  Weihnachtsfeste  gefeiert  wird,  dem 
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als  Erinncniii”  aii  die  Vcrlicissung  die  Adventszeit  voraus- 
geht.’) Der  Ostereyklua,  eiiigeleitet  durch  die  vierzigtügige 
Fastenzeit,  feiert  die  That  der  Erlösung  und  die  Auferstehung. 
Seinen  Eudpunct  bildet  das  Fest  der  Ilinnnelfahrt,  an  da.s 
sich  der  Ptingsteyklus  zur  Feier  der  Ausgicssung  des  heili- 
gen Geistes  anknUpft.  Ausser  diesen  Festen  sind  in  der  ka- 
tholischen Kirche  noch  viele  andere  zu  Ehren  Christi,  der 
Jungfrau  Maria,  der  Apostel  und  der  Märtyrer  üblich,  die 
in  den  grossen  Festeyklus  eingeordnet,  und  zum  Theil  auch 
in  der  evangelischen  Kirche,  wiewohl  überall  in  verschiede- 
nem Maasse,  bcibchalten  worden  sind. 

*)  A ggaitti  D(«  Feit«  der  aJten  Chtiitcn  (Archüoi.  Ud.  1— 11I-),  I«el|»s.  IH20.  3 Dde., 
Staadenroaier«  Oer  Uelit  «le«  ('Jiriatt-nlliumi  u.  «•  w.  (i,  Alt.Lier 

' chrlitUch«  Coltai,  8.  &34.  ff.,  Struuii,  dis  evia(;cl.  Klrcbcnjihr,  Berl.  1850. 

1)  Klöpper,  LiturgikS.91.fr. 

2.)  Für  die  Geschichte  der  cinzelncu  Festtage  muss  auf  die  einschlu- 
gendc  kirchengcschichtliche  Literatur  (W iner,  Ilandb.  der  Iheol.  Lit. 
Bd.  I.  Sp.  616.  ff.)  verwiesen  wcnlen.  Auch  die  Lehre  von  dem  Kalender 
und  der  Zeitreelmung  ist  hier,  als  nicht  in  das  Gebiet  des  Kirclienrechts 
gehörig,  übergangen  worden.^ 


2.)  Die  Feier  der  Festtage  und  das  Recht  der  Anordnung. 

•I.  An  den  Festtagen  vereinigt  die  Kirche  ihre  Glieder  zu 
gemeinschaftlichem  Gottesdienste,  dem  sic  je  nach  der  Be- 
deutung der  crstcreii  bald  ein  grösseres,  bald  ein  geringeres 
Maass  von  Feierlichkeit  gielit.  Aber  auch  dadurch  ehrt  sic 
<lic  Tage  der  Feier,  dass  sie  ihren  Gliedern  zur  l’Hicht  macht, 
an  dcnsclix’n  sich  weltlicher  Geschäfte  und  Vergnügungen 
abziithun.  Einzelne  hierher  gehörige  Verfügungen  der  Con- 
cilien  finden  sieh  schon  frühzeitig;')  allgemein  wurde  jedoch 
jene  Verpflichtung  nur  dadurch,  da.ss  der  christliche  Staat 
die  FcstangelegQnheit  zti  der  seinigen  machte,  und  den  Still- 
stand der  weltlichen  Geschäfte  anordnete.’).  So  war  es  unter 
den  chri.stlichcn  Kaisern  und  auch  im  fränkischen  Reiche,’) 
bis  die  päpstliche  Gewalt  auch  ln  diesem  Stücke  die  Herr- 
schaft über  die  Beziehungen  des  bürgerlichen  Lebens  er- 
langte. Später  wurde  indessen  auch  hier  der  katholischen 
Kirche  gegenüber  die  Staatsgewalt  in  ihr  Recht  wieder  ein- 
gesetzt, so,  dass  jetzt  die  bürgerliche  Feier  der  Festtage  von 
ihr  angeordnet')  und  die  Verletzung  mit  polizeilicher  Strafe 
geahndet  wird,  während  die  von  der  Kirche  erlassenen  An- 
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oriliiungcii  sich  In  dein  Crcbicto  des  foi'iim  inleryuim  Indien. 
Gemeinsnm  allen  Ge.sctzgebuiigcn  ist  das  Verbot  gericlitlicher 
V^erhandJungen,  der  Frohndienstc,  des  Iletreiben.s  störender 
Gewerbe,  der  JabrinUrkfe,*)  der  Feldarbeiten  u.  s.  w.,  ge- 
meinsam aber  auch  dieses,  dass  die  Strafe  in  Nothfällen  nicht 
cintritt.  Das  Kccht  der  Beurtheilung  der  letzteren  gebührt 
zunächst  den  Polizeibehörden,  beziehentlich  bei  gerichtlichen 
Handlungen  den  Gcricbten  selbst.  II.  Das  Befugniss,  allge- 
meine Festtage  an/uordnen,  steht  in  der  katholia«hcn  Kirche 
nach  der  Natur  der  Sache , eben  so  wie  das  in  der  neueren 
Zeit  oft  ausgeUbte  liecht  der  Aufhebung  oder  Verlegung,*) 
allein  dem  l’ajistc  zu;')  die  Feier  besonderer  Festtage  in  den 
einzelnen  Diöecscn  wird  von  den  Ordinarien  vorgeschrie- 
bcn.*)  Diese  ganze  Angelegenheit  gehört  jedoch  zu  den  gc- 
niiscbtcn,’*)  in  denen  die  Kirche  im  Einverständnisse  mit  dem 
Staate  handeln  muss,  wenn  sic  will,  dass  ein  voti  ihr  ange- 
ordneter Festtag  nicht  blos  kirchliche,  sondern  auch  bürger- 
liche Bedeutung  haben  soll.  Das.s  auch  der  Landesherr  in 
ausserordentlichen  Fällen  die  .\nordnung  eines  Festtages  for- 
dern dürfe,  ist  ausser  Zweifel  und  von  der  Kirche  selbst  zu- 
geStanden.*“)  In  der  cvangcli.schen  Kirche  werden  Festtage 
durch  die  Kegenten  angtordnet,  verlegt  oder  aufgehoben. 
Das  letztere  hat  aber  «eine  Gränzc  tliclle  in  der  nothwendi- 
gen  Ilücksicht  auf  die  Wünsche  der  Kirche,  thcils  in  dem 
Grundsätze,  dass  kein  Festtag  beseitigt  werden  kann,  -der 
ein  Hauptmoment  der  Geschichte  der  Erlösung  feiert. 


1. )  S.  z.  B.  c.  G6.  Bist.  I.  de  cons.  (Statutt.  eccl.  ant.),  c.  I.  C.  XV. 
<1U.  4.  (conc.  Tarrnr.  I.  516.). 

2. )  Feber  das  durch  ('onstantin  d.  Gr.  für  den  Sonntag  erlassene  Ver- 
bot: Sozom.  hist.  ccel.  I.  8.,  c.  1.  Theod.  Cod.  de  fer.  II.  8.,  c.  3.  J.  C.  h. 
t.  III.  12.  (321.).  Dieses  ist  wiederholt  in  der  c.  2.  Theod.  Cod.  h.  t.  von 
Grat.,  Valent,  und  Theod. (387.).  Für  die  (Jsterzeit:  e.  13.  Th.  C.  h.  t. 
von  Valent.,  Theod.  und  Arcad.  (389.),  welches  Gesetz  in  c.  7.  C.  .1.  in- 
terpolirl  ist,  und  c.  21.  h.  t.  (392.).  Für  Epiphan.  und  Natal.  Dom.: 
c.  24.  Th.  C.  h.  t.  von  Arcad.  und  Ilonor.  (400.),  für  Pfingsten:  c.  5.  Th. 
C.  de  spcct.  XV.  5.  Die  von  Eichhorn,  Bd.  II.  S.  255.  wiedergegebeno 
c.  2.  ,1.  G.  h.  t.  ist  unucht,  v.  Savigny,  Geschichte  des  K.  R.  Bd.  IV. 
S.315.  IT. 

3. )  Const.  Childeb.  (c.  a.  554.)  bei  Pertz,  T.  III.  p.  1.,  Giintchrainn. 

(385.)  ib.  p.  3. , Childeb.  (596.)  c.  14.  ib.  p.  10.,  Cap.  Pippin.  (755.)  c.  14. 
ib.  p.  26.,  Cap.  Car.  M.  (789.)  c.  80.  ib.  p.  80.  — Cap.  Reg.  Fr.  V.  153. 
(coiie.  Mog.  813.  c.  37.)  ' 

4. )  Irmischer,  Staats-  und  Kirchenvorordnungon  über  diu  christl. 
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SonnUigsfuicrt  Abtli.  I.,  Krl.  1839.  Die  neueste  Zeit  hat  hier  eine  »cliwere 
Schuld  wieder  gut  zu  machen  gesucht)  indem  überall  die  StuAtsregienin* 
gen  die  oft  in  Vergeffscnhcit  gemthenen  Uestinunungen  über  die  KinstcU 
Inng  weltlicher  (teschiiAo  an  den  Festtagen  wieder  in  Erinnerung  ge- 
bracht haben.  Mannichfachc  hierauf  zielende  Verordnungen  sind  in  dem 
Stuttg.  Allg.  K.-lilatt  mitgethcilt. 

5.)  Das  Abhalten  von  Jolirmiirkten  an  Festtagen  ist  nach  der  Disciplin 
der  katholischen  Kirche  in  der  Hegel  verboten)  wie  dies  die  Dccl.  der 
Congr.  Conc.  zu  dem  Schlüsse  der  Sess.  XXV.,  welche  in  der  Leipz. 
Ausg.  T.  1853.  mitgctheilt  sind)  beweisetk.  Darüber  und  über  die  Aus- 
nahmen enthalt  Benedict  XIV.  Const.  Ab  eo  tempore  v.  J.  1745.  eine 
sehr  ausrührlichc  Erürtcning. 

0.)  Aeltere  Beispiele  bol  Kopp  a.  a.  O.  S.  231.  fT.  — In  den  östlichen 
Theilen  der  preuss.  Monarchie  gründet  sich  die  Festordnung  auf  Ver- 
fügungen von  Clemens  XIV.  (21.  April  1772.)  und  IMus  VI.  (19.  April 
1788.).  Am  linken  Hheinufer  dagegen  galt  das  zum  franz.  Concord.  v.  * 
J.  1801.  gehörige  Indultum  de  rednet.  fest,  vom  9.  April  1802.  {Wei*$^ 
Corp.  jur.  eccl.  cath.  p.  74.).  Spater  ist  aber  für  die  westlichen  Frovinzeti 
durch  apost.  Schreiben  vom  2.  Dec.  1828.  die  Festordnung  der  östlichen 
Frovinzen  eingeführt  worden.  ~ Vcrgl.  Fcstordiiung  für  die  Erzdiüccso 
Köln,  vom  7.  Mai  1829.  in  der  Sammlung  der  allgcm.  Verordn.  (1837.) 
S.  107.)  nebst  der  Bekanntmachung  vom  S.Nov.  1829.  das.  S.  115.~Für 
die  Erzdiucesc  Fosen:  Fürstenthal,  Samml.  Bd.  I.  8.411.  f. — Für  die 
DlücescM.'iynz  vorgl.  die  auf  ein  Breve  vom  19.  Dec.  1838.  gestützte  bisch. 
Verordn,  vom  10.  Fuhr.  1837.,  bei  Schumann,  Samrul.  S.  250.  — In 
Bayern  gründet  sich  die  Festordnung  auf  die  durch  Clemens  XIV.  iin 
J.  1772s  geschehene  Hcduction ; in  Oesterreich  auf  die  Hcdiiction  v.  J. 
1771.,  Ilclfort  a.  a.  ().  S.  222.  ff.  — Für  Württemberg:  Bischöll. 
Constonz.  Verordn,  vom  9.  Jan.  1782.,  11.  Mai  1803.  und  Fasloralnnwei- 
sung  vom  15.  Dec.  1803.  bei  Lang,  Samnd.  S.  30.  54.,  Verordn,  des 
Würzb.  Ordii^  vom  L6.  Mai  1803.  das.  S.  32.  — Für  Fulda:  Biscliüll. 
Verordn,  v.  18.  Jun.1770, — FürSaclison:  Verordn,  des  apost.  Vicar. 
vom  28. Dec.  1830.  bei  Müller,  Lexikon  des  K.-K.  u.  d.  A.  Festtage.  — 
Dass  an  suppriroirten  Festtagen  de  praecepto  die  Ffarrcr  verpflichtet 
seien,  die  Messe  pro  populo  zu  appliciren,  hat  die  Congr.  Conc.  entschie- 
den, vcrgl.  die  liusol.  Nr.  46.  zu  Scss.  XXII.  de  obs.  in  occl.  missoe 
a.  a.  O.  — VerhotfcHy  De  missae  sacrificio  a parochis . . pro  plebc  . . offe- 
rendo  diebus  dominicis  et  fbstis  etiam  indulto  apost.  d.  9.  April  1802.  in 
gollic.  rcpubl.  territorio  suppressis,  Lovan.  1842. 

7. )  Betieäict,  XIV.,  Do  syn.  diocc.  L.  XIII.  c.  18.  — Andere  Ansichten 
sind  auf  der  Grundlage  des  Episkopolsystcms  entwickelt  bei  Kopp,  Die 
katholische  Kirefao,  S.  313.  ff. 

8. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  2.  de  regulär. 

9. )  Bayr.  Ed.  vom.  26.  Mai  1818.  §.  76.  (im  Anh.) 

^ 10.)  Day  r.  Concord.  A.  XV'III.  vcrgl.  mit  dem  angef.  Ed.  §.  55. 
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VIKUTES  CAPITEL. 

Die  Sacra  mente. 

§.  24<). 

I.)  Begriff  und  Uebersiclit. 

I.  Den  Ilölicnpnnct  des  cliristlichcn  Lebens  bilden  die 
Sacramente,  deren  Begriff  sich  nach  manniehfaeben  Bewe- 
gungen in  der  Scholastik  des  Mittelalters  dahin  abgcschlos- 
een  hat,  dass  unter  ihnen  die  Veranstaltmigen  verstanden 
werden,  in  denen  (iott  seine  unsichtbare  Gnade  durch  sicht- 
bare Zeichen  mittheilt,  und  den  Menschen  die  AVirkungen 
des  Verdienstes  Christi  zucignet.')  Ihrer  hat  die  katholische 
Ivlrchc  nach  vielem  Schwanken  seit  dem  zwölften  Jalirhun- 
derte  sieben  anerkannt, ^ die  Taufe,  die  Firmung,  die 
Eucharistie,  die  Busse,  die  letzte  Oelung,  die  Prie- 
sterweihe und  die  Ehe,”)  die  sic  tbcils  durch  das  geschrie- 
bene Wort,  theils  durch  die  Tradition  erweist.  II.  Zur  gül- 
tigen Spendung  derselben  müssen  sich  vereinigen  die  rechte 
Materie,  d.  i.  das  äussere,  wahrnehmbare  Zeichen,  die 
rechte  Form,  d.  i.  die  Worte,  welche  den  Sinn  dieses  Zei- 
chens ausdrücken,  endlich  der  rechte  Minister.^)  Dieser 
kann  nach  dem  ganzen  Geiste  der  Kirche  ordnungsmässig 
nur  der  Priester  sein;  doch  macht  die  Taufe  eine  Ausnahme, 
und  rücksichtlich  des  Ehesacramentes  besteht  (jine  von  der 
Kirche  nicht  entschiedene  Controverse,  deren  unten  gedacht 
werden  soll  (§.  2(M.).  Die  sittliche  Unwürdigkeit  des  mi- 
nistrirenden  Priesters  hebt  die  objective  Wirkung  des  Sacra- 
ments  nicht  auf,  diese  tritt  vielmehr  überall  ein,  wo  die  in- 
tfiilio  faciendi  id  qitod  facit  ecetesia  in  dem  Ministranten  vor- 
handen war“).  III.  Von  dem  Emi)fängcr  fordert  die  Kirche 
eine  Disposition,  welche  je  nach  den  verschiedenen  Sacra- 
menten  verschieden  ist.  Das  Allgcmeino  aber  ist,  dass  er- 
wachsene Menschen  die  Sacramente  nur  dann  gültig  em- 
pfangen, wenn  sie  nicht  blos  nichteine  entgegengesetzte  und 
widerstrebende  Absicht,  sondern  positiv  die  Intention  des 
Empfanges  haben,  auf  die  indessen  (abgesehen  von  der 
Busse)  auch  aus  einem  früheren  Verhalten  geschlossen  wer- 
den kaim.“)  IV.  Das  Sacrament  wirkt  nach  der  Lehre  der 
Kirche  ex  ojiere  operatu,  d.  h.  nicht  aus  Verdienst  des  Em- 
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210,  %«gritT  und  Uebtfsicht.  *"  ^ 

pfönf^crs  oder  Aniepcndcra,  sondern  tbrist^’ der  durch  die 
richti"  Vollzo^nc  Handlung  die ‘göttliche  Gnade  mitthcilf. 

Neben  dieser  allgemeinen  haben  aber  einzelne  Sacranieute, 
die  Taufe,  firniunjg  und  Ordipation,  noch  die  besondere 
AVirkung,  dntis  sic  der  Seele  ein  cigenthümlichce,  unauHlÖsch- 
barcs  Gepräge  aufdrücken/)  weshalb  sic  unter  keiner  Be- 
dingung wiederholt  werden  dürfen.*)  IV.  Die  evangelischen 
Kirchen  haben  über  die  Bedeutung  der  Sacromento  TOrseliie- 
dene; nicht  hierzu  erörternde  Ansichten.*)  Aber  darin  stim- 
^ incn  beide  Confessionen  überein»  dass  sic  als  Sacramentc 
nur  die  Taufe  und  das  Abendmahl  betrachtend^),  dass  si« 
diesen  einen  göttlichen  Inhalt  beilegen,  indem  sic  annchmen, 
cs  werde  durch  sic  die  göttliche  Gnade  wahrhaft  und.  auf 
übernatürliche  Weise  überbracht,*')  nicht  ex  opere  Oferato, 
sondern  nur  dem  gläubigen  Empfänger,**)  ferner,  dass  auch 
sic  den  Segen  des  Sacraments  nicht  von  der  BcschafTcnhcit 
des  spendenden  Geistlichen  abhängig  machen*®),  und  zuletzt, 
dass  sie  die  Wiederholung  der  Taufe  nicht  gestatten. 

1. )  Verßl.  conc.  Triü.  SeM.  VII.  de  sner.  in  gen.^  Sesa.  XIII.  c.  3.  de 
ouchar.,  Ciitech.  conc.  Trid.  IMI.  c.  1.  (Kd.  Lips.  1840.)  p.  112.  Sfpp 
Mü  n scfier,  Oogmengcscliiciite  8.  Ausg.  von  v.  Cölln,  Th.  II.  Abth.  1, 

(Ciws.  1834.)  S,  I8j.tr. 

2. )  So  zuerst  in  einer  Itedc  des  Bischofa  Otto  v.  Bamb^|£  (1124.), 

Cani^iuSf  Lect.  anti<p  ed.  Dusnagc^  T.  III.  P.  2.  p.  62.-;  dann  bei  Petr. 

Komb.  Sent.  L.  IV\  üist.  1.  eipp,  bei  Gratian  u.  a. 

3. )  Conc.  Trid.  I.  c. 

4. )  Conc.  Mor.  (1439.)  in  llartluin.  Conc.  T.  IX.  p*  437,,  Cateefa. 

conc.  Trid.  c.  1.  qu.  10,  (p.  130.)  nach  Petr.  Komb.  Lc,  ^ ' y 

j.)  Conc.  Trid.  1.  c.  can.  lU  nach  Thom.  Aqu.  P.  III.  qn.  64.  Art.  8.  . 

sqq.  — Dies  ist  aber  ein  aehrcontroverses  Gebiet.  Ceber  die  Frage,  ob 
das  Sacrament  wirlcsam  gespendet  sei,  wenn  der  Ministrant  Uusserlich 
zwar  den  Ilitus  vollzog,  aber  innerliclreino  beschrankende  odcrauch  eut- 
gegengesetzte  Absicht  hatte,  vergl.  Benedict.  XIV.,  Do  »)*n.  dioocos.  ^ 

L.  MI,  c.  ti.  In  Füllen  dieser  Art  kann  eine  bedingte  Wiedcrbolang  ^ 4^  < . * * 
nbthig  werden,  worüber  die  kirchliche  Autorität  zu  enUebeiden  bat.  — \ * • 

Vergl.  über  diese  Intentiouslehro:  N i tz  sch,  Protest,  Beantwortung  der 
SymbolikMühlcrs,  S.  1 53.  fT.  T *• 

6. )  Darüber  sind  die  Dogmatiker  und  Moralthcologon  zn  vcrgleicbon,  * .* 

s.  auch  Devoti^  Instit.  T.  I.  p.  379.  — In  Beziehung  auf  die  Taufe  enthalt  ' 

c.  3.  X.  de  bapt.  III.  42.  den  allgemeinen  Grundsatz.  llinsichtUch  der'  **, 

praktischen  Beziehungen,  welche  sich  für  die  Ordination  ergeben,  v^i^.  • ^ 

dicKnlschüiduugeu  der  Congr.  Conc.  zu  Sess.  XXllI.  de  tacr.  ord.  der 
Lcipz.  Ansg.  v.  1833. 

7. )  Conc.  Trid. can.  C.  8. 1.  c. 


% 


8.)  Cdnc.  Trid.  1.  c.  can.  9.  — Bei  diesen  Sacriuneuten  kommt  . * 
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wo  die  rechte  Spendung  zwcifelbafl  iat,  eine  bedingte  Wiederholung  vor, 
Vergl.  den  folg.  §. 

9. )  Guericke,  Symbol.  S.  3t>8.  ff.,  vergl.  mit  Nitzsch  a.  a.  O. 

S.  161.  ff. 

10. )  Die  Apologie  zahlt  (p.  200.  ed,  Iftute)  noch  die  Absolution  unter 
die  Sftcramcnle.  — Conf.  Jlelv.  II.  c.  19.,  Belg.  c.  33. 

11. )  Conf.  Aug.  A.  Xlll.  13.,  Apui.  ib.  p.  2ö3.,  Conf.  Ilelv.  1.  c. 

12. )  Conf.  Aug.  A.  XIII.  13.,  Apol.  ib.  p.  203.,  Conf.  Scot.  A.  21.  Gail. 

A.  37.  u.  u. 

13. )  Conf.  Aug.  A.  VIII.,  Conf.  Ilelv.  c.  19.,  Angl.  A.  26. 

§.  241. 

II.)  Einzelne  Sacranientc. 

A.)  Die  Taufe.  •> 

Nncli  der  Lehre  beider  Kirchen  wird  durch  die  Tniife  der 
Kintritt  in  die  cliriütlichc  GcmeiiiHclmft  bej^iindet.  Ueber 
die  Ileilswirkungen  der  Taufe  bestellen,  ini  Einzelnen  doj;- 
inati.sche  Difrerenzen.  Aber  nllgcincin  i..t  wiederiini  die  Lehre, 
diiss  die  Taufe  das  Pfand  einer  {liittlicben  Gnade  ist,  und 
einstimmig  sind,  ungeachtet  einer  Verschiedenheit  in  der  dog- 
niatischcn  Begründung,  die  Kirchen  ferner  darin,  dass  die- 
ses Pfand  der  Gnade  schon  den  Kindern  zu  crtheileii  sei, 
wie  dies  die  Kirelie  von  Alters  her  gethan  hat.')  Eine  Folge 
dieser  .Vuftassung'ist  es,  dass  für  christlich  erzogene  Kinder 
christlicher  Acltern  die  Taufe  bis  zum  Beweise  des  Gegenthcils 
vennuthet  wird.-')  II.  Die  Materie  des  Sacraments  ist  nach 
der  katholischen  Lehre  reines,  und  zwar  regelmässig  beuedi- 
cirfcs  Wasser,*)  mit  dem  nach  der  heutigen  1‘raxis*)  der  Kirche 
der  Kopf  besprengt  wird;  die  Form  besteht  in  den  Worten: 

Ego  le  baplizo  in  uoniine  De!  Palris,  Filii  et  Spiritus  saucli.*) 
Die  evangelische  Kirche  bedient  sich  ebenfalls  des  reinen 
(wiewohl  nicht  des  geweihten)  Wassers,  und  der  entsprechen- 
den deutschen  Formel.  Der  mit  dieser  früher  verbundene, 
aus  der  Abrenundation  entstandene  Exorcismus  ist  jetzt  meist 
ausser  Uebung;*)  doch  enthalten  zuweilen  die  Agenden  dop- 
pelte Fonuularc,  in  weleheni  Falle  dann  der  Geistliche  die 
Anwendung  des  Exorcismus  auf  Verlangen  uni  so  weniger 
verweigern  kann,  als  der  letztere  mit  einer  (irundlchre  der  , 
Kirche  zusamiiicnhängt.')  III.  Die  Spender  der  Taufe  Waren 
in  der  früheren  Zeit  die  Bischöfe,“)  Und  nur  mit  ihrer  Er- 
laiihniss  die  Priester  und  Diakonen.  Später,  als  das  Chri- 
steuthum  sich  mehr  und  mehr  verbreitete,  und  nicht  mehr 
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alle  Taufen  in  der  bisehüflichen  Kirche  geschehen  konnten« 
wurden  auf  dein  Lande  besondere  Taufkirchen  errichtet 
(§.  128.),  in  denen  besonders  nngc.stcllte  l’riestcr  die  Taufe 
spendeten.  Hierdurch  wurde  nlluiülig  die  Ansicht  vermittelt, 
dass  die  Taufe  zu  den  priesterliehen  Functionen  überhaupt 
gehöre,  und  zugleich  trat  diö  letztere  mit  der  Verwandlung 
der  Tnnfkirchen  in  Pfarrkirchen  in  die  Kcihc  der  Parochiol- 
hnndlungen  ein.’)  Dass  ein  Diakon  mit  lOrlauhniss  des  lii- 
scliofs  oder  Pfarrers  taufen  könne,  ist  unbestritten.  Im  Noth- 
fnlle"’)  kann  jedoch  die  Taufe  überhaupt  von  jedem  Men- 
schen, der  seiner  Vernunft  mächtig  ist,  und  zwar  ohne  Un- 
terschied des  Geschlechts,  crthcilt  werden,  weshalb  die  ka- 
tholische Kirche  nuch  die  von  einem  Ketzer  und  selbst  von 
einem  Ungläubigen  vollzogene  Taufe  für  gültig  hält,  sobald 
sic  nur  mit  der  Intention  zu  taufen  und  mit  der  gesetzlichen 
Form  und  Materie  vollzogen  wurde.  Dass  sich  Jemand  selbst 
taufe,  ist  unzulässig.  Nach  den ‘Ansichten  der  katholischen 
Kirche  ersetzt  aber  der  Märtyrertod  (baptismus  sanguinis)  und 
das  im  gläubigen  Verlangen  nach  den  Segnungen  der  Taufe 
erfolgte  Dahinscheiden  (baptismits  ßaminit)  den  Mangel  des 
Sncraments  in  Absicht  auf  die  Kcchtfcrtigung.  “)  In  der 
evangelischen  Kirche  gehört  die  Taufe  gleichfalls  zu  den 
Parochialrechten.  Die  Nothtaufe.  lässt  nur  die  lutherische, 
nicht  die  refonnirtc  Kirche  zu.”)  Ueber  die  Gültigkeit  der 
ausser  der  evangelischen  Kirche  vollzogenen  Taufen  bestehen 
in  der  Theorie  mannichfache  Zweifel,  welche  in  der  neuesten 
Zeit  bcsontlcrs  aus  Veranlassung  der  mancherlei  neuent- 
standenen Sccten  hervorgetreten  sind.  Die  richtige  Ansicht 
ist,  dass  nicht  blos  der  Gebrauch  der  Taufformel  und  des 
Wassers,  sondern  das  objective  Moment  des  Ilekcnntnisscs 
entscheidet.  ”•)  Versteht  eine  Gemeinschaft  unter  dem  Vater, 
Sohn  und  Geist  in  ihrem  Ifekcnntniss  etwas  ikndcrcs  als  die 
Kirche,  so  kann  eine  Ceremonic,  nuch  wenn  sie  mit  der 
christlichen  Tnuffonucl  und  mit  Wasser  vollzogen  wurde, 
nicht  als  eine  Taufe  angesehen  werden.  Auf  die  Intention 
des  Ministranten  kann  es  dabei  hier  so  wertig,  wie  in  anderen 
Fällen  ankommen,  da  die  vollzogene-  Handlung  lediglich 
nach  dem  Auftrag  zu  bcurthcilcn  ist,  durch  welchen  sic 
veranlasst  wurde.  IV.  Von  dem  Täuflinge  fordcni  beide 
Kircbcn,  dass  er  lebendig  und  in  menschlicher  Fonn  gebo- 
ren sei.”)  Die  katholische  gestattet  zugleich,  dass  in  Noth- 
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fiillon  der  nur  zum  Tlicil  an  das  Licht  gebrachte  Fueta«  ge. 
tauft  werde.''*)  V.  Der  Ort  der  Taufe  ist  zunUchst  die  Kirehe. 
J)oeh  gestatten  zaiilreiche  bIsehöHiehe  Verunlnungcn,'*)  dass 
zur  Winterszeit  oder  in  sonstigen  NotlifUllen  der  l’fairer  das 
.Sacrnincnt  auch  in  der  Wohnung  der  Acitem  s{>eudc,  und 
dieses  ist  aueii  in  evangelischen  Ländern  Keehtens,**)'  in  • 
denen  zugleicli  oft  bevorzugten  erlassen  der  Hevölkenmg  die 
i laustaufe  als  Privilegium  gewährt'')  ist,  gmiz  so,  wie  zu 
(iunsten  der  Fürsten  schon  das  canonischc  liecht  eine  Aus- 
nahme anorduet.'")  VI.  Nach  den  übereinstimmenden  Grund- 
sätzen beider  Kirchen  wird  die  Taufe  nicht  wiederholt.  Um 
nicht  gegen  dieses  Princip  zu  verstosscu,  wendet  die  katho- 
lisdie  Kirche  bei  Findelkindern  und  in  andern  Fällen,  wo 
entweder  die  Thatsache  der  Taufe  selbst  oder  die  richtige 
Vollziehung  zweifelhaft  ist,  eine  bedingte  Tauffonnel  an.*’) 
Die  evangelisehe  Kirche  hat  keine  solche  bedingte  Taufe. 
Um  so  mehr  haben  die  Geistlichen  die  VcrpHichtung,  §ich 
in  ZweifclsrüUcu  möglichste  Gewissheit  zu  vcrschatlen.  Ist 
diese  nicht  zu  gewinnen,  so  wird  idsdann  die  Taufe  ohne 
Weiteres  vollzogen.  VII.  Nachdem  die  Kindertaufe  zur  Ke- 
gel geworden,  war  es  .Sitte,  dass  anstatt  der  Täuflinge  be- 
sondere spoHsores,  fiilejussores,  der  Kirche  für  die  letzteren 
auf  die  Frage  des  Taufenden  Antwort  und  ISürgschaft  leiste- 
ten, womit  sie  zugleich  die  Pflicht  für  die  Erziehung  der 
Täuflinge  im  Glauben  zu  sorgen  übernahmen. ’*’)  Dieses  ist 
noch  jetzt  in  beiden  Kirchen  stehende  Einrichtung.  Die  ka- 
tliolisehe  IGrclie  weist,  gegen  den  früheren  Gebrauch,  die 
.'Vcltem,*')  BO  wie  die  ürdeirtgeistlichcn ”)  von  der  Taufzeu- 
genschaft  zurück;  ausserdem  verlangt  sie,  dass  jeder  Pathe 
wenigstens  confinnirt  sei  oder  doch  die  ehristliche  Lehre  ge- 
nügend kenne.”)  Die  evangelischen  Kirchenordnungen  for- 
dern allgemein  das  erstent.  Dass  die  Taufpathen  auch  der- 
selben Confession  angehören,  wird  jetzt  oft  nicht  mehr  als 
noth wendig  bezeichnet,  indem  die  ursprüngliche  kirehliehe 
Bedeutung  derselben  mehr  in  jene  bürgerlicher  Zeugen  umge- 
scblageu  sei.  Viele  ältere  Diüeesanverordnungen  schlicssen 
aber,  dem  römischen  Kitiial  gemäss,”)  akatholische  Tanfpa- 
then  aus,”)  und  hierin  kann  an  sich  keine  KeehtsverletziUig 
gefunden  werden.”)  In  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Pathen 
verordnet  das  neuere  liecht  der  katholischen  Kirche  aus 
Rücksicht  auf  die  aus  der  Taufe  entsjiringendo  geistige  Ver- 
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»andtsclmft  (§.  259.),  da.ss  höchstens  zwei  T.nufpathen,  und 
zwar  diese  immer  aus  beiden  Geschlechtem,  zu^ezogen  werden 
sollen.*’)  Kvangclische  Kirclicnordnungen  beschriinken  hier, 
vW'olil  nur  aus  ökouoniischen  Gründen,  febenfalls  die  Will- 
kür der  Aeltem;*")  nur  gestatten  sie  zuweilen,  dass  gegen 
• Erlegung  höherer  Gebühren  die  festgesetzte  Anzahl  über- 
schritten werden  darf,*“)  und  zuweilen  ist  die  Zuziehung  einer 
w grösseren  Zeugenzahl  ein  gesetzliehes  Vorrecht  ausgezeich- 
^ Beter  Classen  der  Bevölkerung.  “*) 


*)  ßrirbc,  De  bapt.  orig,  et  nrccB*.,  nec  non  de  forma  bapt.,  Gott.  1817.,  Brenner, 
Geechlrhtl  Dantcllung  der  Verrichltmg  und  Aueepemlang  der  Saenunente,  Bd.  I. 
(Taufe),  Würzb.  u.  ilainb.  1818.  Höfling,  Dai  Macrament  derTttufe,  ErU  1848. 

1. )  Witlchy  Ilistoria  paedohapttMini  IV  priorum  sacc.  Jen.  1739. 4. 

2. )  C.  3.  X.  de  preab.  non  bapt.  III.  43. 

3. )  C.  5.  X.  de  baptiam.  III,  42. 

4. )  Ueber  diese  uad  die  Taufe  mittolst  Immersion  vorgl.  die  Abh.  in 
der  Bonner  Zoitachr.  II.  28.  S.  119. 

5. )  C,  83.  86.  Dist.  IV.  de  cona.,  c- 1.  §.  4.  X.  de  summ.  trin.  1. 1.,  c,  1. 
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6. )  Wernsdorf y De  vom  mtiono  exorcismorum  vct.  cccl.,  Viteb.  1749.  4. 
Klöpper,  Liturgik  S.  277.  ff. 

7. )  S.  meine  Bemerk,  in  der  Zeitachr.  für  Uechtapll.  und  Verwaltung 
im  K.-U.  Sachsen,  II.  1,  S.  Ofi. 

8. )  Xertull.  de  bapf.  c,  17.  (:„Dandi  qnidem  habet  jua  summus  sacer- 
dos,  (|ui  CSt  cpiscopoS)  dehinc  presbyteri  et  dbiconi,  non  tarnen  sine 
epiacopi  auctoritate  propter  eeclesiao  bonorora.  Quo  anlvo  salva  pnx  eat. 
Aliotpiin  ctiam  laicis  jus  est.*‘)  Vergl.  die  angef.  Abh.  in  der  Bonner 
Zcitschr.  II.  28.  S.  139.  ff. 

9)  Eine  Erinnerung  an  das  alte  Recht  ist  es,  dass  noch  jetzt  in  Florenz, 
Fisa,  Bologna  etc.  nur  in  den  Baptisterien  der  Kathedrale  getauft  wird.  — 
Im  Mittelalter  war  oa  zuweilen  üblich,  dass  der  Bischof  am  Oster-  und 
Ffingatfestc,  den  alten  Tauflermincn,  drei  Kinder  taufte,  J/uW/Zo/i, 
Comm.  in  Ord.  Rom.  p.  XCV,  aq. 

10. )  Terlull.  de  bapt.  17.  (Anm.  18.),  conc.  Elib.  (c.  325.)  c.  38. — 
c*  21.  (Augustin,),  23.  (Isid.  Ilisp.),  24.  (Nicol.  Ii866.)  Diät.  IV.  de  cons., 
c.  1.  §.  4.  X.  de  8umm.  trin.  I.  1.^  conc.  Trid.  Seaa.  VTI.  c.  4.  de  bapt.  — ' 
Nach  erfolgter  Nothtaufo  werden  die  übrigen  Solcnnitatcn  durch  den 
Geistlichen  ergänzt,  Fritzlar.  Stat.  (1246.)  bei  Hartzheimy  T.  III.  p.  572,, 
(Jsnabr.  (1028.)  ib.  T.  IX.  p.  445.  u.  u.  Wenn  über  die  Anwendung  der 
gehörigen  Form  gegründeter  Zweifel  ist,  wird  die  Taufe  aelbat  be- 
dingungsweise wiederholt,  Constanzer  Hirtenbrief  vom  20.  April  1806. 
bei  Lang,  Sammlung  S.  146.  Vcrgl.  did  Entscheidungen  der  Congr. 
Conc.  zu  conc.  Trid.  Seas.  VII.  de  baptiamo  in  <lcr  Leipz.  Auag,  v.  1853. 
Tanfpatlien  ira  eigentlichen  Sinne  kommen  bei  der  Notbtaufc  nicht  vor, 
weshalb  auch  für  die  Zeugen,  welche  zugegen  waren,  die  in  §.  259.  be» 
zeichnete  Wirkung  nicht  eintritt,  Eugely  Coli.  Jur.  can.  L.  Hl.  tit.  11. 

11. )  C.  4.  X.  h.  t.  — Vorgl.  über  die  Begierde-  und  Blottaufc  die  an- 
geführte Abh.  in  der  Bonner  Zeitschr.  11.  27.  S.  113. 
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12. )  S.  Siiclis.  Visit-Art.  (Libr.  Syinb.  ed.  //orc,  p.  866.)  — Nur  von 
der  Taufe  durcli  Weiber  reden  Conf.  llelv.  II.  c.  20.^  Scot.  art.  22.  — In 
Kurheasen  ist  für  die  lleform.  die  NotldUiufe  ausdrücklich  verboten,  •, 
K.-O.  von  1657.,  Lcylderhosc,  S.  120.  Dieselbe  Vorschrift  oiithält 
schon  die  Casserache  K.-U.  v.  1530.,  in  meiner  Snmml.  der  K.-O.  Hd.I. 

S.  208. — Die  Einsegnung  in  der  Kirche,  welche  nach  den  iiitlicriscben 
Agenden  der  Nothtaufe  folgt,  kommt  schon  in  der  liull.  K.-O.  v.  I526< 
(das.  S.  41.)  vor.  Das  Verbot  der  bedingten  Taufe,  und  der  Taufe  halb- 
goborner  Kinder  fmdef  sich  ebenfalls  «cbon  früh,  z.  II.  Braunsebweig, 

V,  1528.  (das.  S.  108.)  Sachs.  Ag.  v.  1539.  (das.  S.  310.) 

12a.)  Diese  (neuerdings  von  IlofliDg  a.  a.  O.  vertbeidigte)  Ansicht  ^ 
haben  schon  allere  lutber.  Theologen  ausgesprochen,  z.  B.  DeyUng^ 
Trud.  pastor.  p.  347. 

13. )  Nach  dem  Kit.  Kom.  de  bapt.  wird  in  Zweifelsfallen  eine  bedingte 
Taufe  angewandt  (si  tu  es  homo  etc.) 

14. )  Benedict.  XIV.,  De  synod,  diooc.  L,  VII.  c.  5.  — Für  die  evnngel. 
Kirche  yergl.  die  Anführungen  in  Anm.  12.  und  >N‘ürttcmb.  Cynos.  Oec. 
cccl.  v.  1687.  bei  .Voscr,  Corp.  jur.  ev.  cccl.  T.  II.  p.  504. 

^ 15.)  Für  die  neuere  Zeit  s.  den  Anm.  10.  angef.  Hirtenbrief,  bisch. 

Maynz.  Verordn,  vom  9.  Dec.  1831,  bei  Schumann,  Sammlung  S.  255.; 
für  Köln:  Fürstcnthal,  Sammlung  Bd.  I.  S.  581. 

16. )  Vcrgl.  fiirFrcusscn:  Furstenthal,  Sammlung  Bd.  I.  S.  581., 
für  Württemberg:  Verordn,  v.  14. Mürz  1810.  bei  Eisenlobr,  Samm- 
lung Bd.  II.  S.  183.,  für  Sachsen:  Keser.  vom  2.  Aug.  1817.  im  Codex 
des  Siiclis.  K.-K.  S.  229.  u.  a.  In  anderen  Fallen  bedarf  es  der  Dispensa- 
tion, die  jedoch  zuweilen  unter  Festsetzung  einer  höheren  Stolgebülir 
auch  ganz  beseitigt  worden  ist.,  s.  z.  B.  Fürstcnthal  a.  a.O.  S.  580. 

17. )  So  z.  B.  für  Sachsen : v.  AVeber,  K.-U.  Bd.II.S.  14!.,  fürKur-  , 
Hessen:  Ledderhose  S.  126. 

18. )  Clem,  un.  b.  t.  III.  15. 

19. )  C.  2.  X.h.t. — Diese  bedingte  Taufe  (s,  Anm.  10.13.)  kommt 
zuerst  iin  8.  Jalirbuudcrt  vor,  Statut.  Bonif.  Mog.  c.  28.  bei  /fartzJicim^ 

T. I.p.  72. 

20. )  Gerh.  van  Mastnditf  De  susceptoribiis  infanlium  e.x  bapiismo, 
Franc,  et  Lips.  1727.  4.,  Köhler,  V’oii  den  christliclien  Taufzeugen, 
Zwick.  1785. 

21. )  Conc.  Mog.  813.  c.  55. 

22. )  C.  103.  Dist.  IV.  de  cons.  (conc.  Autiss.  578.). 

23. )  Vergl.  z-  B.  Augsb.  Statut.  (1610.)  bei  Ifartzheimj  T.  IX.  p.  42.  • 
Knill.  Stat.  (1610.)  ib.  p.  107.,  Osnabr.  Stat.  (1628,)  ib.  p.  446.,  I*a*lerborn. 

Stat.  (1682.)  ib.  T,  X.  p.  117.  u.  a.  S.  den  iu  Anm.  10.  angef.  Hirtenbrief. 

24. )  Uit.  Kom.  de  baptisin. 

25. )  Vergl.  die  in  Anm.  23.  angeflf.  Ermland.,  Osnabr.  u.  Paderborn. 
Stat.,  Cüln.  Stat.  (1662.)  ib.  T.  IX.  p.  968.,  Culm.  Stat.  (1745.)  ib.  T.X. 
p.  528.  u.  a. 

26. )  Evangel.  Gesetzgebungen  lassen  zuweilen  die  Zuziehnng  kathol. 
Taufpathen  ausdrücklich  zu,  so  schon  die  Siiclis.  K.-O.  v.  1580.  a.  a.  O. 

Bd.  II.  iS.  442.  Nach  einem  Bayr.  0.-Cons.*-U.  v.  28.  Juni  1843.  sind  Ka- 
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tliolikcn  nicht  ausgcschlosaon ; ilocli  goll  immer  ein  Taufzeuge  <Ior  evan- 
gcligchen  Kirche  angchören. 

27. )  C.  101.  llist.  <le  eons.  (cap.  meert.),  eonc.  Trid.  Sesa.  XXFV'. 
c.  2.  de  ref.  matr. 

28. )  Z.  H.  in  Sachsen  anf  drei  schon  durch  ein  Ansschreihen  vom 
.1.  liäO.  Diese  Zahl  ist  auch  in  rreussen  die  gewöhnliche,  Fürsten- 
thal, Somudnng  Hd.  IV.  S.  433. 

20.)  S.  für  l’rous sen ; Fnrstcnthal  n.  a.  O.  , 

30.)  ,S.  für  Sachsen : v.  Weber,  K.-R.  Hd.  II.  S.  145. 

§.  242. 

1!.)' Die  Confirniation. 

< I.  Zur  vollständigen  Taufe  gehörte  in  der  frülicstcn  Zelt 
auch  die  fcicrliehe  Kinsegnung  des  Getauften  unter  Ilandauf- 
legung  und  Salbung  mit  heiligem  Ocle,')  und  zwar  wurde 
die.selhc  schon  im  dritten  Jahrhundert  als  Vorrecht  der  Bi- 
schöfe betrachtet.^)  Jlit  der  Zeit  traten,  nachdem  die  Kin- 
dertaufc  zur  Regel  geworden  war,  der  Taufaet  und  die  lland- 
aiiflegung  und  Salbung  auseinander,  und  seit  dem  zwölften 
•lahrhundcrt  erscheinen  die  beiden  letzteren,  in  Folge  der 
Entwicklung  durch  die  Scholastik,’)  ahs  besonderes  Sacra- 
ment,  in  welchem  der  Getaufte  den  heiligen  Geist  und  mit 
ihm  die  Kraft  zu  standhaftem  Bekenntnisse  des  Glauljcns 
emprängt.  Die  Materie  des  Sacraments  ist  (worüber  jedoch 
die  Theologen  streiten)*)  die  Auflegung  der  Hände  und  die 
Salbung  mit  Chrisma;  die  Form  besteht  in  den  Worten: 

. Eijo  te  signo  signo  eriicis  el  confirmo  le  chrismatn  salutis  in  no- 
mine u.  g.  der  Minister  endlich  ist  der  Bischof,’)  wiewohl 
in  Folge  päpstlicher  Delegation  und  mit  dem  vom  Bischöfe 
consecrirten  Oele  auch  ein  Priester  ausserordentlicher  Weise 
finnen  darf.®)  Der  Zcitpunct  ist  sehr  verschieden  bestimmt. 
Zwar  gilt  als  Gränzc  regelmässig  das  siebente  Jahr;’)  deutsche 
Diöecsanvcrordnungcn  setzen  jedoch  oft  ein  höheres  Altcrs- 
jahr  fest,*)  und  zuweilen  fordern  sie  auch,  dass  der  Firmling 
zuvor  den  .Schulunterricht  empfangen,  gebeichtet  und  das 
Abendmahl  genossen  habe.*)  Dem  ersten  Empfange  des 
Abendmahls  geht  dann  oft  eine  öfFentlichc  Prüfung  voran, 
und  mit  der  Communion  selbst  wird  eine  besondere  Feier- 
lichkeit als  öffentliche*  Erneuerung  des  Taufbundos  verknüpft, 
die  ein  pfarrauitlieher  Act  ist.*®)  Bei  der  Confinnation  ist 
cs  üblich,  wenn  schon  nicht  nothwendig,")  dass  ein  Firiu- 
l)athc  von  dem  Gcsclilcehte  des  Confirmanden  ungezogen 
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wird.  II.  In  der  cvan"clisoIien  Kirelic  i.«t  die  Confirmation  • 
als  feierlicher  Act  (wiewohl  nicht  sacranientlichcr  Natur)'®) 
bcibehaltcn,  in  welchem  der  Confinnand  das  Tauffcclübdc 
mit  Hcwus.st.sein  erneuert,  und  dann  die  feierliche  Einseg- 
nung empfiingt.  Sie  gehört  zn  den  Parochialrecliten,  wes-  ■ 
halb  Kinder  ans  fremden  Parochicen  ohne  Erlaubniss  des 
comjtetentcn  Pfarrers  nicht  confirmirt  werden  dürfen,  und 
wird  überall  nur  nach  mit  Nutzen  beendeter  Schulzeit  und 
nach  hesonderer  religiöser  Unterweisung  durch  den  l’far- 
rcr,  regelmässig  nach  vollendetem  vierzehnten  Jahre,'®)  vor  i 
ver.>J!unmelter  Gemeinde  an  bestinunten  Sonn-  oder  Fest- 
tagen crtheilt.  Sie  ist  dann  gewöhnlich  unmittelbar  mit  dem 
Empfange  des  Abendmahls  verbunden,  und  überall  bedingt 
sic  den  Eintritt  unter  die  selbständigen  Glieder  der  Ge- 
meinde. '^) 

*)  Hrcnncr,  Geschieht!.  Durstvliuiiir  lier  Verrichtung  und  Aii>i(pcndung  «ler  84«m- 
mentc,  Ild.  11.  (Firtaung),  WUrxii.  n.  18ID.  — naclintann,  diu  (^unilnnit* 

tion  der  ('aUcbumencn  in  der  erangcl.  Kirche,  Ud-  I.  (Geschlcltte),  Uerl.  185?. 

1. )  ,,Signaculum  baptisnn**  nnch  Ap--Go.sch.  VIII.  16.  n*.,  XIX.  6., 

2.  Cor.  T.  21.  f.:  TertiiU.  de  baptism.  c.-6.  sqq. 

2. )  Cyprian,  ud  Jubajan.  (ep.  73.  cd.  üoUlhom.)  — Comm. 

in  Ord.  Rom.  p.  XCVI. 

3. )  Petr.  Lomb.  C.  IV'.  dist.  7.,  conc.  Tri  J.  Scsa.  VII.  de  confmn. 

4. )  Devotiy  Institt.  T.  I.  p.  417. 

5. )  Innoc.  I.  od  Doucntiuin  (416.)  c.  3.  bei  SchOaemanny  Kpp.  RR-  I*P* 
p.  G05.,  C.  un.  §.  -7.  X.  de  sacr.  unct.  1. 15. 

6. )  C.  1.  Dist.  XCIV.  ((Jreg.  I.  534.)  — Jlenedict.  XIV.,  De  syn.  dioec. 

L.  VII.  c.  7.,  Ausnoliinswcisc  ist  aber  die  Krtheilunß  der  Firmung  mudi 
an  Kinder  gestattet  worden,  wie  die  Resol.  der  Congr.  Nr.  1.  (v.  J. 
1774.)  zu  conc.  Trid.Scs».  VII.  de  conf.  in  derLeipz.  Ausg.v.  1853.  darlegt. 

7. )  Aiigsb.  Stat.  (1610.)  bei  iiartditimy  T.  IX.  p.  43.,  Paderborn.  Stat. 
(1G88.)  ib.  T,  X.  p.  143.  u.  a.  — DenetUct,  XJV.,  Do  syn.  dioec.  L. 
VII.  c.  10. 

8. )  Das  zwölfte  Jahr  verlangt  ein  Hirtenbrief  des  Uiscliofs  von  Evara 
vom  2.  Jun.  1818.  bei  Lang,  Satinnluiig  S.  507.,  das  vierzehnte  winl  in 
der  Diöcese  Maynz  gefordert,  s.  die  bischbO.  Veronln.  vom  5.  Marz  1836. 
bei  Schumann,  Sammlung  S.  260.  ff.,  die  zugleich  das  Verfahren  bei 
<ler  Firmung  auaführltch  dnrlcgt. 

9. )  So  z.  11,  nach  den  Anm.  7.  angef.  Augsb.  Stat.  — angef.  Maynz. 
Verord. 

10. )  lieber  diese  Einrichtungen  in  der  Majnzer  Diocese  8.  die  bei 
Schumann  a.  a.  O.S.  264.  mitgotheiltcn  bisohöfl.  Veronlnungcn. 

11. )  Angef.  Maynz.  V'erordn.  vom  5.  Marz  1836.  . Die  Gnmdsutz,  fiir 
die  sümmtlichen  Cuntirmanden  mamdichon  un«l  weiblielicu  Gcschleehls 
nur  ciiien  Pathen  und  eine  Patldn  zuzuziehen,  ist  nicht  zn  billi^*n. 
sondern  nur  zu  tolcrircn,  vergl.  die  Deel.  Nr.  2.  (v.  J.  1823.)  a.  a.  ().  - 
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12. )  Apol.  Conf.  c.  7.,  conf.  llclv.  II.  c.  19.,  ßacbmann  a.  a.  O.  S. 
28.  fr.  — IHo  Kirchenordnunf^cn  Italien  sehr  verschiedene  Standpimcte, 
wie  dies  Bachmann  S.  54.  gründlich  nachweist.  Die  einen  lehiten  die 

«C'oiiririnatiun  ganz  ab,  während  andere,  und  zwar  sowohl  lutherische 
;il8  refonuirte,  einen  besonderen  Cunlinnationsact  haben,  der  durch  den 
Kateehisinusuntcrricht  vorbereitet  wird,  und  hauptsächlich  in  einem  Be* 
kenutniss  des  Glaubens  besteht.  Vollständig  entwickelt  ist  die  Conftr* 
niation  in  der  Casserschen  K.*().  v.  1539.  (das.  S.302.),  und  in  der  l^üneb. 
K.-O.  V.  1542.  (da.s.  S.  364.).  Sie  ist  jedoch  in  der  luth.  Kirche  erst  seit 
Spencr  allgemein  geworden.  Bachmann,  S.  128.tf.  , 

13. )  S.  z.  B.  für  Preussen:  Fürstcnthal,  Sammlung  Bd.  IL  ß, 
^ 613.  fr.,  für  Sachsen : Ges.  vom  6.  Juni  1835.  im  Codex  des  ßiichs.  it.-K.' 

8.  402.  Das  Uccht  zu  dispensiren  ist  in  Prenssen  den  Consistorien, 
Verordn,  vom  27.  Juni  1845.,  in  Württemberg  mit  gewissen  Besedtrun* 
klingen  denDecanen  übertragen,  Decr.  %om  5.  Apr.  1811.  bei’Etsenlohr, 
Ihl.  II.  S.  243.  f.,  in  Kiirhessen  den  Consistorien,  Verordn,  vom  2.  Jan. 
1832.  InSachson  können  nach  dem  angef.  GcscUe  und  der  dazu  gohü* 
renden  Verordn,  vom  9.  Juni  die  Sehulvorstande  ein  halbes  Jahr,  mehr 
nur  die  Kreisdirectionen  erlassen.  ^ 

14. )  Eine  in  manchen  Landern,,  z.  B.  Sachsen  und  Prcusseii,  t>e> 
stehende  Einrichtung  sind  die  Cottfu’mationsscheinc,  welche  als  Legiti* 
ination  dienen,  Fürstcnthal  a.  a.  O.  S.  652.,  angef.  Süchs.  Ges.  vom 
6.  Juni  1835.  §.  27. 

§.  243. 

C.)  Das  A b c n il  m a h 1. ') 

1.  Das  Abciulmalil  ist  nach  der  seit  dem  neunten  Jahr- 
. * hundert  entwickelten  Lehre  der  katholischen  Kirche  das  Sa- 
•erainent,  in  welchem  durch  den  Priester  der  Leib  und  das 
' ^ Blut  Christi  als  Sühnopfer  für  Lebende  und  Todtc  darge- 
braclit,  von  den  Glünbigen  aber  zur  Stärkung  im  Glauben 
und  zur  Vorgcbung  der  Sünden  "cnossen  werden.')  Seine 
Materie  ist  das  Brod,  das  nach  heutigem  Gebrauche  unge- 
säuertes IVcizenbrod  sein  soll,  und  der  Wein,  dem  Wasser 
boigemisclit  zu  werden  pflegt.’)  Aus  äusscrlichcn  Gründen 
emjdangen  jedoch  nach  der  heutigen  Disciplin  alle  Conuuu- 
iiicireiulen  ausser  dem  darhringenden  Priester  nur  das  Brod,’) 
indem  auch  schon  in  diesem  nach  der  Lehre  der  Kirche  -der 
ganze  Christus  gegenwärtig  ist.^)  Dass  das  Snerament  allein 
von  einem  Priester  consccrirt  werden  könne,  liegt  in  sei- 
nem Begriffe,  doch  kann  die  von  einem  Priester  oonsccrirte 
Eucharistie  in  Notlifällen  auch  durch  einen  Diacon  gültig 
gespendet  werden.’*)  Abgesehen  davon  ist  nach  (fern 
rechtlichen  Gnyidsatzc  der  priesterliclie  V'^orgesetzte  der-  Pa- 
röchie  der  gesetzliche  Administrator.  .Mlcin  >dic  Uehung 
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hat.  hier  eine  Modifieation  eintreten  lassen,  indem  sie  die 
Paroehinnen  nur  verpfliehtet , dem  Kirebengesetze,  welches 
die  Coinmunron  in  der  österlichen  Zeit  vorgesohrieben  hat“) 
(dem  »g.  priieceylHiii  pnnchatr),  in  der  Pfarrkirche  zu  genü- 
gen. Xur  insoweit  bedarf  es  also  für  die  Parochiiinen,,  welche 
anderwärts  eonnminiciren  wollen,  eines  Dimissorial.s.*)  Zum 
Empfange  des  Abendmahls  sind  alle  Pacoehianen,  welche 
den  nöthigen  Ueligiüiu<untcrricht  genossen  haben  (§.  243.), 
bereehligt,  falls  sic  nüchtern  sind,')  und  vorher  beichteten*) 
und  die  Absolution  empfingen.  ( fcffcutlieh  Exconnuunicirtc, 
Inferdieirte  und  notorisch  Unwürdige  und  durch  Busse  nicht 
(icbesserte  darf  der  Pfarrer  zurückweisen;  heimliche  Sünder 
nur  dann,  wenn  sic  geheime  S]>endung  des  Abendmahls  ver- 
langen, oder  wenn  die  Abweisung  von  der  öftentlichen  Com- 
miinion  ohne  Scandal  geschehen  kann.*)  Der  Ort  des  Em- 
pfanges endlich  ist  regelmässig  die  Kirche,  die  Zeit  der 
feierlichen  Spendung  die  Messe.  Kranken  und  Gebrechli- 
chen wird  aber  das  Abendmahl  in  ihrer  'Wohnung  zu  jeder 
Zeit  gereicht,'“)  weshalb  der  l’farrcr  stets  einige  consccrirtc 
Hostien  in  dem  verschlossenen  Tabernakel  vorräthig  haben 
muss.")  II.  Die  evangelischen  Ivirchcn  haben  über  die  üe- 
gcjjWart  (Uiristi  im  Abcndmahlc  verschiedene,'*)  nicht  an 
diesem  Orte  darzustellcndc  Ansichten;  aber  darin  stimmen 
sie  überein,  dass  sic  das  Abcndmalil  als  Sacrament  betrach- 
ten, dass  eie  dasselbe  sub  uiraque  reichen,  und  dass  sie  die 
katholische  Opferidec  verwerfen.  Der  Spender  ist  rcgel- 
mäs.sig  der  Pfarrer,'*)  weshalb  den  Geistlichen  zur  Pfliclit 
gemacht  ist,  fremde  l'aroehiancn,  ausser  in  Nothfällcn,  zn- 
rückzuweisen.  Indessen  ist  der  um  der  kirchlichen  Ord- 
nung willen  cingeführte  Zwang  zum  Genüsse  in  der  l'aro- 
chialkirchc  kein  absoluter,  indem  theils  die  Consistorien  aus 
genügenden  Gründen  für  immer  die  Erlaubniss  zur  Commii- 
nion  iii  einer  auswärtigen  Kirche  ertheilcn,''*)  theils  auch  der 
Pfarrer  in  einzelnen  Fällen  auf  Verlangen  das  Dimissorial 
nicht  verweigern  kann'*)  (§.  1 (><>.).  Zum  Empfange  sind  alle 
oonfirmirtc  Parochionen,  falls  sic  vorher  gebeichtet  haben,'“*) 
berechtigt.  Die  Ausschlicssung,  kann  (abgescltcn  von  der 
Abweisung  völlig  Unbekannter,  Irrer  oder  Trunkener)  allein 
durch  die  Consistorialbchörde  geschehen,  an  welche  der 
Pfarrer  deshalb  zu  berichten  hat,  wenn  cin^cmcindöglicd, 
dessen  lasterhafter  Wandel  ihm  die  Zulassung  bcdcnklidi 
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iiinrlil^'  durch  seine  Vorstellungen  sich  nicht  nbliniten  Insscn 
will.  Sollte  aber  ein  solcher  vorläufig  zurückgewiesener 
Parochian  dennoch  zum  Tisclie  des  Herrn  treten,  so  ist  iliin 
das  Abcndinahl  zur  Vemicidung  von  Aergemisa  auf  (iefahr 
seines  Gewissens  zu  reichen,  und  dann  an  die  geistliche  Be- 
hörde zu  berichten.  Die  älteren  Kirchenordnungen'*)  for- 
dern oft,  dass  Jeder  jälirlich  wenigstens  ein  Mal  coniinuni- 
cire,  indem  sic  gegen  dic'Uebertrcter  dieses  Gebotes  kiaoh- 
lichc  Strafen  anordnen,  die  bei  hartnäckigen  Sacranicnt^ter- 
üehtern  l)is  zu  der  Excomiuunication  lutd  der  V^erweigerung. 
des  kirchlichen  Begräbnisses  nnsteigen  sollen.  Gegenwärtig 
sind  diese  Vorschriften  als  unpraktisch  zu  betrachten  | und 
wie  andenvärts  (§.  237.)  ist  ca  auch  hier  die  Sache  der  Pri-, 
vatseclsorge,  die  Parochianen  zur  1‘irfülhuig  ijircr  kirchlichen 
l’flichtcn  anzuregen.  Doch  muss  auch  hier  geltet»,  dass,  wer 
sich  der  Gemeinschaft  der  Kirche  entzieht,  auf  Stimmrecht 
in  kirchlichen  Angelegenheiten  keinen  Anspruch  haben 
sollte.")  ln  Beziehung  auf  den  Ort  der  Austheilung  des» 
Abendmalils  und  die  Spendung  desselben  m Privatwohnun- 
gen stiipmt  das  cvangcliseho  Kirchenrecht  mit  dem  katholi- 
schen überein. '“)  Die  Zeit  ist  regelmässig  der  Frühgottes- 
dienst an  Sonn-  und  Festtagen;  doch  sind  in  grösseren  Ge- 
meinden auch  AVochencommunionen  üblich.  Die  Frage,  ol) 
ein  Geistlicher  sich  selbst  das  ^Abendmahl  reichen  dürfe, 
welche  manche  ältere  IGrchcnordnungen  bejahen<'*)  ist. zu- 
weilen gesetzlich,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  verneint 
worden.''"’). 

*)  nrennor.  OtMhlcbtlichc  OsrVtrllunf  il«r-T«rrlehtuitr  snd  .Coupptidung  der  Sa- 
eramcnl»  (B<1-  IIl«  Raehirfiitle).  WUrzb.  a.  Uatiib.  IHIH. , l'ropat«  VerwaHunir  «Itr 
Kuchai^tl«',  Tllb.  IbM.,  Lliidocrj  Ule  Lehre  vwm  lielL  Abendnahlc,  Lclpx.  10:il. 

1. )  Conc.  Trid.  Sess.  XIII.  de  cu<^nr.»  XXIL  de  iacr.  mUs. 

2. )  C*.  2.  (Cypr.),  c.  5.  (conc.  Carth.  III.  c.  4.  (Cap.  Maat.  Brac.) 

Dist.ll.  de  cona.,  c.l3.  X.dc  celebr.niiss.  ct  eacram^euchar.  111.  41.,  conc. 
Trid.  Scsa.  XXIL  cap.  7.  do  sacrif.  iniM.  ^ 

U.)  ('onc.  Constant.  bei  r.  d.  Ilardt^  T.  III.  p.  64G.  »onc.  Triil. 
Scss.  XXI.  ile  comm.  «ub  utr.  spoc. — Bentdicl  XFV.,  De  gynoil.  dioec. 
L.  VI,  c.  St.,  Spittler,  Geschichte  des  Kelchs  im  Abenduinhiei  I.enipo 
1780. 

-1.)  Dem  Papste  ist  jedoch  anhciingestellt,  aus  besonderen  Ghlnden 
den  Gebraueb  des  Kelches  zu  pestatteii,  conC.  Trid.  Scss.  XXII.  decr. 
super  petitiune  concc.isionis  calicis.  Ein  Jleispiel  giebt  das  Priril.  Tiir  die 
ProT.  Salzburg  v.  liC4.  bei  fti'cj,  t’od.  dipL  Itatisb,  T.If.  p.  1208. 

4a.)  Vergl.  conC.  l’arth.  IV.  (.Stat.  cecl.  ant.)  c.  36. 

3. )  Das  altere  Kerbt  schreibt  eine  drciinaligc  Cominiinion'vor,  c.  19. 
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(conc.  Agath.  506.)»  16.  (conc.  Tur.  813.),  c.  21.  {Cap.  'riieoOor.  Cant.) 
Diät.  II.  <le  cons.;  Oie  östorlichc  Communton  ist  hei  Strafe  <lcr  Intcrcl. 
ingressus  in  cccl.  und  der  Versagung  dos  christlichen  liegruhiiisses  nnge- 
onlnet  im  conc.  Lat.  IV.  (1215.)  in  c.  12.  X.  de  poenit.  (vergl.  conc.  Trid. 
Sess.  XIII.  (K>  euch.  C4in.  6.).  Die  angedrohte  Strafe  wirtl  durch  hischull. 
Dccr.  verfügt,  l*rotrj>.  Lamb^rtin.^  Instit.  XLV.  Vergl.  die  Abh.  über  die 
östcrl.  Cominunion  in  der  Theol.  Quartalschr.  1848.  S.  22.  ff.  — Die  Zeit 
der  österlichen  Comniunion  ist  nach  der  Constitut.  Fi  de  digna  Kugen*s 
IV'.  die  heil.  Woche  und  die  Osteroctave;  hier  hangt  jedoch  Alles  von  den 
besonderen  bischöH.  Anordnungen  ah,  die  den  Termin  oft  erweitern.  S. 
z.  H.  Constanz.  Onl.A'erordn.  vom  6.  *1un.  1804.  bei  Lang»  Sammlung 
S.  61.  lieber  die  Spendung  der  Eucharistie  in  den  Kh>stem»  und  die  aus 
dem  praocc)>tu!n  paschale  in  Ilotreff  der  Zeit  hervorgehenden  Be- 
schränkungen vergl.  die  IU‘s.  der  Congr.  Conc.  Nr.  9.  10.  zu  conc.  Trid. 
I.  c.  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1853.  Ein  merkwürdiges  Decret  über  die  com- 
munio  quotidiana  (v.  J.  1679.)  und  die  dabei  zu  nehmenden  Rücksichten 
ist  das.  unter  Nr.  1.  initgethcilt. 

, 6.)  S.  z.B.  Osnabr.  Stat.  (1628.)  bei //rtr/cAeira,  T.  IX.  p.  450.,  Culn. 
(1662.)  ib.  p.  988.,  Trier,  (1678.)  ih.  T.  X.  p.  65-,  l’aderborn.  (1688.)  ib.  p. 
152.,  Erml.  (1726.)  ib.  p.  437.,  Culin.  (1745.)  ib.  p.  531.,  Const.  Ord.-Circ. 
V.  14. Febr.  1810.  bei  Lang,  a.  a.  U.  S.  301. 

7. )  C.  49.  (conc.  Carth.  III.  .397.)  Dist.  I.  de  cons.,  c.  54.  (August.) 

Dist.  n.  de  cons.  — XIV'.,  De  syn.  dioeo.  L.  V'I.  c.  8. 

8. )  C.  64.  Dist.  II.  de  cons.  (August.),  conc.  Trid.  Sess.  XIII.  de  euch, 
cap.  7. 

9. )  C.  67.  Dist,  II.  de  cons.  (August.),  c.  2.  X.  de  off.  jud.  ord.  I.  31., 
Rituale  Rom.  tit.  de  sacr.  euchar.,  ßaualict.  XIV.  1.  c.  L.  V'Il.  c.  II., 
Props  t a,  a.  O.  S.  425.  ff. 

10. )  Für  das  Abendmahl,  welches  einem  Sterbenden  gereicht  wird, 
ist  der  Name  viaticum  üblich,  der  in  der  früheren  Zeit,  z.  H.  c.  9.  (conc. 
Nie.  325.),  c.  7.  (conc.  Araus.  441.)  C.  XXV'l.  qu.  6.  für  die  Rcconcilia- 
tion,  im  9.  Jahrh.  aber  schon  technisch  für  das  Abendmahl,  z.  B.  in  den 
"Capit.  des  Walter  von  Orleans  (in  der  folg.  Anm.),  vorkommt.  BeMiUct. 
XiV.  Kc.  c.  11.12. 

11. )  C.  93.  Dist.  II.  de  cons.  (Cap.  Reg.  Fr.  I.  155.,  Cap.  Walter.  Aurel, 
c.  l.)y  c.  1.  X,  de  custod.  euchar.  III.  41.,  conc.  Trid.  Sess.  XIII.  de  euch, 
cap.  6.  u.  can.  7.  — Vor  dem  Tabernakel  soll,  was  viele  Diöcesanverord- 
nungen  bestimmen,  eine  Kerze  brennen;  eben  so  wird  der  CiGistUchc  ge- 
wöhnlich durch  einen  Kirchendiener  mit  brennendem  Lichte  begleitet. 

12. )  Schulthess,  Die  evangcl.  Lohre  vom  heil.  Abendmahlc»  Leipz. 
1824.»  Guerickc,  Synibolik»S.  422.  ff. 

13. )  Sachs,  (ieneralart.  von  1557.  in  meiner  Sammlung  der  K.-O, 

Bd.  II.  S.  180.,  für  Kurhessen:  Ledderhose»  S.  275  , Württemb. 
Cons.-Rcscr.  vom  6.  Aug.  1830.  bei  Eiscnlohr,  Sammlung  Bd.  II.  S. 
839.  u.  a.  ^ 

14. )  So  z.  B.  wegen  Feindschaft  zwischen  dem  Ansuchenden  upd  dem 
Pfarrer,  v.  Weber,  Sachs.  K.-R.  Bd.  II.  S,  165. 

15. )  Preuss.  Hescr.  vom  9.Dcc.  1816.» bei  Fürstcnthal,  Bd.  I.  S.2. 
15a.)  Darüber  vergl.  u.  §.  246. 
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Itj.)  Sachs.  (Itiiieralart.  v.ljSO.  u.  a.  U.  S.  *2t>.  f. , \V  urltemb.  Cjnos. 
Occ.  eccl.  V.  Ib87.,  KiseDlohr,  Sammlung  Ihl.  I.  S.  1*27,  — «In- 

rispr.  consist.  L,  II.  tit.  18.  def.  21M. 

17. )  ruclita,  liecht  der  Kirche,  S.  1*23. 

18. ) ‘Die  ubge.sondertc  Cominuuion  der  Kranken  haben  die  alteren 
Ordnungen  der  ref.  Kirche  verboten,  s.  z.  I^.  ülin.  K.-U.  v.  1531.  und 
Uandbiichlein  von  deins.  J.  (a.  a.  O.  Hd.  I.  S.  158.  f.).  Veriuittclnd  for- 
dern andere,  ilnss  wenigstens  an  der  Communion  noch  andere  Personen 
Theil  nehmen,  Cassel’öche  K.-O.  v.  1539.  (a.  a.  O.  Hd.  I.  S.  302.). 

19. )  W ürttemb.  Ordn.  (1G68.)  a.  a.  O.  S.  370. 

20. )  Indirect  in  Sachsen  (s.  die  bei  Carpzov,  l.  c.  def.  293.  abgedr. 
Kescripte),  ausdrücklich  in  i*rcu8sea,  Verordn,  vom  16.  Mai  1697. — 
Vergl.  über  die  ganze  Frage:  llüffell,  Wesen  und  Beruf  <ler  evangel.- 
chrisllichen  Geistlichen,  4.  AuÜ. , Bd.  I.  S.  219,  fl. 

§.  244. 

D.)  Diu  Kusse.*) 

I.)  Ei nlcituDf;. 

Auf  göttlichen  Befehl’)  gründete  die  Kirbhe  die  Buss- 
disciplin  als  Mittel  der  Strafe  und  der  Erziehung,  durch 
wclclics  der  Gefallene  unter  Ankündigung  der  göttlichen 
Ungnade  aus  der  ehristliehen  Gciucinsehnft  verstossen,  und 
ihm,  erst  wenn  er  düreh  Bus-swerke  die  Gewähr  seiner  inne- 
ren Umkehr  geleistet  hatte,  die  göttliche  Vergebung  verkün- 
digt und  die  Wiederaufnahme  gfcwührt  wurtlc.  Wesentlich 
vorausgesetzt  wurde  öffentliche  Sünde  und  dadurch  gegebe- 
nes Aergemiss;  doeh  mochte  religiöses  Bedürfniss  oft  auch 
bei  geheimen  Sünden  zu  ölTeutlichera  Bekenntnisse  und  zu 
öifcntlieher  Busse  drängen,”)  und  im  vierten  und  fünften 
Jahrhundert  wurde  diese  durch  die  askctisolie  Strenge  der 
Kirche  sogar  gefordert,'’)  bis  Leo  I.  das  vor  Gott,  dann 
vor  dem  Priester  als  Fürbittcr  geleistete  gclieirao  Bckennt- 
niss  als  binrcicbend  erklärte.'*)  Dieses  blieb  denn  nun  auch  ' 
die  Regel,  und  zwar  dienten  später  dem  Priester  bei  der 
Auflegung  der  Pönitenzen  die  Beiebtbüehcr  zur  Norm,  in 
denen  das  Manss  der  Bussen  für  die  einzelnen  >Sündcn  nach 
dem  Alter  und  Stande  des  Beicbtcndcn  verzeichnet  war  (§. 
71.).  Ursprünglich  musste  die  Pönitenz  vor  der  Absolution 
geleistet  werden.  Schon  im  achten  ,lalirbundert  jedoch  wurde 
es  üblich,  die  letztere  auch  vorher  uml  unter  der  Bedingung 
dor  nachfolgenden  Leistung  zu  ertlicilcn,’)  und  gleichzeitig 
kam  es  auf,  dass  anstatt  dor  Fasten  und  Kasteiungen,  in 
denen  ursprünglich  die  Pönitenzen  bestanden, ^dic  Kedcm- 
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tioii  durch  Almosen  oder  Gebete  {fe-stattet  win-de.'")  Im 
Ucbri"en  wurde  aber  jetzt  die  geheime  licichte  noeli  niclit 
als  uothwendig  betrachtet,  sondern  man  nahm  an,  dass  das 
Bekenntni.ss  vor  Gott  liinreichc,  und  die  göttliche  Sünden- 
vergebung auch  ohne  priesterliehc  Absolution  erlangt  wer- 
den könne.  0 Später  trat  indessen  eine  wesentliche  Acndc- 
rung  in  den  An.schauungen  und  Fordernngen  der  Kirche  ein. 
AVenn  früher  der  l’ricstcr  nur  al.s  VerkünUiger  der  göttlichen 
Gnade  betrachtet  worden  war,  so  galt  nun  die  Absolution 
als  richterlicher  Act,  in  welchem  der  mit  der  göttlichen 
Hindc-  und  Lösegcwidt  ausgcstattetc  Priester  die  Sünden- 
vergebung ertheilte.")  Wie  nun  diese  letztere  selb.st  zum 
Heil  für  alle  Men.schen  erforderlich  war,  weil  alle  mit  Sünde 
behaftet  sind,  so  wurde  folgcwei.se  auch  das  liekenntuiss 
aller  Sünden  als  unerlässlich  betrachtet,  und  durch  die  Kir- 
cheugesetze  bei  Strafe  der  Ausschliessung  aus  der  Kirche 
befohlen.“)  Kndlich  machte  sich  auch  hier  die  Idee  des  opi(s 
operalnm  geltend,  indem  angenommen  wurde,  dass  auch  da, 
wo  die  volle  Disposition  zum  Kmpfange  der  Gnade  gefehlt 
habe,  dennoch  die  letztere  durch  die  IJeichte  und  die  Abso- 
lution erlangt  werde,  sobald  ihr  nicht  in  einer  Todsünde  ein 
Ilindeniiss  entgegenstehe.'“)  Die  Husswerke,  die  nun  der 
Priester  nicht mehr  nach  Anleitung  der  Heichtbücher,  son- 
dern nach  eignem  Ennessen  und  den  Umständen  bestimmte, 
hatten  ihre  ursprüngliche  Ikdcutung  längst  verloren;  sie  gid- 
ten  nicht  mehr  als  Merkmale  des  gebesserten  inneren  Men- 
schen, sondern  sic  wirkten  an  sich  als  gesetzliches  Werk 
schon  durch  ihre  Leistung,  weshalb  denn  auch  eine  Stell- 
vertretung hier  zugelasscn  und  von  der  Wissenschaft  verthei- 
digt  wurde.")  Unter  diesen  V'crhältnissen  zog  sich  auch 
die  Bu.ssc,  die  bisher  als  öffentliche  in  den  Scndgorichten 
erkannt  worden  war,  in  das  Geheimniss  des  Beichtstuhles 
zurück.  Zwar  hat  noch  das  Coiicilium  von  Trient  die  üffent- 
liclic  Pönitenz  für  uothwendig  erklärt;'“)  es  gestattet  indes- 
sen den  Bischöfen  die  Verwandlung  in  eine  geheime  ■■Busse, 
und  die  Ictztre  ist  jetzt  die  Kegel,  — In  engster  Verbipdung 
mit  diesen  Entwicklungen  steht  zuletzt  die  des  Ablasses  oder 
der  Indulgenz.  Die  Absolution  hob  die  ewigen  Strafen  der 
Sünde  auf,  nicht  die  persönliche  Satisfaetion  als  zeitliche 
Strafe.  Wie  aber  oben  bemerkt  wurde,  gestattete  man  schon 
seit  dem  achten  Jahrhundert,  dass  diese  durch  Almosen  oder 
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Gebete  ersetzt  werden  konnte,  und  dieser  Thatsachc  bemiieh- 
tigte  sich  die  Hierarchie  seit  dem  eilften  Jahrhundert,”)  in- 
dem sie  für  den  Besuch  neu  gestifteter  Kirchen,  für  die 
Thcilnahme  au  Kreuzzügeu  und  an  anderen  für  verdicnstlieli 
gehaltenen  Werken,  ja  zuletzt  nur  gegen  eine,  an  sich  sehuii 
als  verdienstlich  betrachtete  Zahlung  an  die  mit  der  Predigt 
des  Ablasses  und  der  Eiiisammlung  der  Ablassgelder  beauf- 
tragten päpstlichen  qiiaeslores  eleemusynimim,'*)  den  Nachlass 
der  kirchlichen  Strafen  gestattete,  eine  Einrichtung,  welche 
durch  die  Lehre  von  deiu,  tleui  Pa|iste  zur  Disposition  an- 
vertrauten Schatze  der  überflüssigen  V'erdienste  Christi  und 
der  Heiligen  (thesaiinis  superero^tionis  perfeetoriim)  gerecht- 
fertigt werden  sollte.”)  Das  Concilium  von  Trient  nahm 
den  Ablass,  den  die  Päpste  späler,  wicwobl  nur  per  modmn 
suffragii,  auch  für  die  im  Fegfeuer  befindlichen  Seelen  aus- 
boten,”) in  Schutz,  indem  es  nur  im  Allgcraemen  vor  Miss- 
brauch, insbesondere  zum  Geldgewinne,  warnte.”) 

*)  Murinmi , Cumm.  de  tlifclpllua  ln  ndmlnlstrando  «acramento  pociiltciiline  XIII. 
pritn.  uec. , l’arltt  HiHI.,  Klee»  Üic  Beichte,  Krankf.-  En'dro«.  l>us  Itiisa- 

aticrament,  Aachen  184*.  {I8M.).  — , De  4>rl(,'inc.  protrrcaau  ar  fruclu  Imlul 

^'ftitiarum , Aui(.  n3A.,  nrunn«]uell,  IlltU-tlci'^.  Ahh.  Über  tim  Ablana,  Bainb. 
18J6.,  V.  Uiraclier,  Die  katlioliachc  Lehre  vom  Ablaaae,  4.  Autl. , TiUi.  1841. 

1. )  Matth.  XVI.  19.,XV1II.  18.,Jöh.  XX.  22. 

2. )  Vergl.  schon  Ap.-Gcsch.  XIX.  18. 

3. )  Im  Orient  waren  seit  dem  3.  Jahrh.  eigene  liji  fttrti- 

i'om»  bestellt,  durch  welche  das  Bussweaen  geleitet  wurde.  Dass  Von  die- 
sen die  gehennen  Vergehen  «fTentUch  bekannt  gemacht  und  mit  Busse  1k’- 
legt  worden  seien,  zeigt  die  (leschichtc  ihrer  Aufhebung  durch  Neetariu» 
von  Coiist.  (u.  331.)  bei  Socrutes  V.  13.,  Sozoui.  VII.  16. 

4. )  Leo  I.  ep.  168.  (cd.  Baller.)  in  C.H3.  Dist.  I.de  poen.  ( : „reinovcalur 

taruiniprobabiUsconsuetndo SuBicit  eniin  illacoufessio,  (|uaepriinum 

Deo  ofTertiir,  tum  ctium  sacerdoti,  quipro  delictis  poenhentium  precator 
accAHlit.  Tune  enim  deinuiu  plures  ad  poenitentiam  puteruiil  provocari, 
si  popiili  aiirÜHis  non  publicetur  conseientia  confitenti«“). 

ü.)  Statutt.  Bonif.  Mog.  (745.)  c.  31.  in  Cap.  Ueg.  Kr.  VI.  206. 

6. )  Vergl.  oben  §.139.  Beispiele  gehen  alle  ältere  Beichlbucber. 

7. )  S.  bcs.*conc.  Cabil.  (813.)  c.  33.  bei  T.  XIV.  p.  100,  in  c.  30. 

Dist.  I.  de  poen.  ( : ,fQuidam  Doo  solummodo  contlteri  debere  dieuiit 
peccata,  quidam  vero  sacerdotibiis  coiifitenda  esse  percensent,  quod 
utruinqiic  nun  sine  magno  fructu  intra  sanctoni  tit  ecclesiam.  Ita  duntaxat 
et  Deo,  qui  romissot'  est  peccatorum,  confiteamur  pecc&ta  nostru,  ät 
oreiuus  pro  invicem  ut  aalvemur.  Confessio  itaquo,  <[une  Deo  fit,  purgat 
pcccata,  ca  vero,  quae  sacerdoti  fit,  docct,  qualiter  ipsu  pnrgentur  pec- 
cata. Dousnainquc,  salutis  et  sanitatis  auctor,  plerumqiie  hatic  praebet 
suae  potontiae  invisibili  administratione,  plcrumque  medicorltm  opera* 
tione*f).  Hiorsplrechen  sich  noch  ganz  die  AmiichtenderällerenKircheaus. 
die  siehe,  b.  bei  ChrysosL  hom.  XXXI.  finden.  Noch  zur  Zeit  Gratiuns, 
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derin  der  Dist.  I.  depocn.  die  verschiedenen  Ansichten  zusaminensteHt,  und 
für  die  Nothwendigkeit  der  Beichte  viele  alte  (zum  Thell  aus  dem  Zusmn- 
menhange  gerissene  oder  intcrpolirte)  Zeugnisse  beibringt,  war  die  letz- 
t4*renoch  nicht  Tliuil  der  Kirchenluhre,  wie  das  dict.  Grat,  zu  c.  8U.  sehr 
deutlich  darlegt. 

8.)  So  noch  bei  Petr.  Lombard,  L.  IV.  disi.  18.  Nach  Thomas  A(|U. 
bewirkt  der  Priester  die  Sündenvergebang,  P.  III.  qu.  84.  art.  3.,  und 
zwar  mit  indicativer  Formel,  conc.  Trid.  Sess.  XIV.  c.  6.  de  poen. 

3.)  Conc,  Lat.  IV.  (1215.)  c.  2.  in  c.  12.  X.  de  poenit.  V,  38. 

10. )  Thomas  Aqu.  in  Suppl.  P.  III.  Qu.  18.  art.  1. 

11. )  Thomas  Aqn.  in  Suppl.  P.  III.  Qu.  13.  art.  2.  — Ncander,  Kir- 
ehen-Gcsch.  Bd,  IV^.  S.  257. 

12. )  Sess.  XXIV.  c.  8.  de  ref. 

13. )  Beispiele  aus  dem  11.  Jalirb.  bei  Gieseler,  K.^Gesch.  Bd.  II. 
Abth.  1.S.265.— Vergl.Abth.2.S.453.,  Abth.3.S.248.,  Abth.  4.  S.350.— 
Für  das  Jahr  1300.  crthciltc  Bonifaz  VIII.  allgemeinen  Ablass,  c.  1.  h.  t.  in 
Extr.comm.  V.  9.,  der  je  im  lOO.'Jahre  wiederkehren  sollte.  V'on  Clemens 
VI.  (1348.)  wurde  aber  dasdubeljahr  auf  das  60.  ('c.2.  h.  t.),  von  Urban  V^I. 
(1389.)  auf  das  33.  (dmort,  De  indiilg.  P.  Lp.  84.),  von  Paul  11.  (1470. 
Amort  1.  0.  p.  91.)  und  Sl.xt  IV,  (1473.)  auf  das  25.  Jahrroducirt,  c,  4.  h.  t. 

4 14.)  C.  14.  X.  de  poenit.  V.  38. 

15. )  Vergl.  diu  Stellen  bei  Gieseler,  Bd.  II.  Abtb.  2.  S.  4G3.  iT. 

16. )  Nach  der  alteren  Kirchenlehre  hat  dieKifchekeineMaclit  über  die 
Todten,  oonc.Uom.  (495.)  bei^/un.«,  T.  VIII.p.  183.  sq.  — Dagegen  wurde 
ihr  eine  solche  schon  im  9.  Jahrh.  beigelcgt,  Gieseler,  K.-Gcsch.  Bd.  II. 
Abth.  i.  S.  268.  — Conc.  Lc*raovic.  (1031.)  Sess.  II.  bui  d/uiwi,  T.  XIX.  p. 
539.,  c.  28.  X.  de  sent.  exc.  V,  39.  Ueber  die  Ablasso  per  moduni  sufTragü, 
die  schon  der  Erfinder  der  Lehre  von  dein  Gnadenschatzc,  Ale.xander 
v. llalcs,  verthoidigtu:  Gieseler  a.  a.  ().  Abth.  4.  S.  354.  If. 

17. )  Sess.  XXV.  de  indulg.  — • Die  «juaostorcs  clccmosyn.'irum  wurden 
abgeschalft  in  Sess.  XXI.  c.  9.  de  ref. 

§.  245. 

2.)  Hcnti^cs  Reell  I.  ' 

n.)  Der  katholischen  Kirche. 

I.  Die  Busse,  das  Sacrameut,  durch  welches  den  nach 
der  Taufe  Gefallenen  die  göttliche  Gnade  wieder  gewährt 
wird,  hat  die  Reue  und  den  festen  Vorsatz  der  Lebensän- 
derung (contritio  cordis),  das  Bekenntniss  der  Sünden  (con- 
fessio  oris)  und  die  Genugthuung  durch  Leistung  der  in  Al- 
mosen, Gebeten,  Fasten  etc,  bestehenden  Buss  werke,  so  wie 
in  geeigneten  Fällen  durch  Ersatz  widerrechtlich  entzogenen 
Gutes  (salisfacdo}  zu  wesentlichen  Momenten  (materia  satra- 
menti).^)  In  zweiter  Beziehung  fordert  die  Ivirche  ein  voll- 
ständiges Bekenntniss^)  aller  einzelnen  Todsünden,  (nicht 
der  gewöhnlichen  täglichen,  ohne  Bewusstsein  be'gangcncn 
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Fehle,)  Welches  "cgcnühcr  dem  Beichtvater  und  unter  des- 
sen hülfrcichen  Fragen’)  in  mündlicher  Bcde^)  abgelegt 
werden  mus.s.  Die  Kirche  weist  alle  ihre  Glieder  an,  we- 
nigstens jährlich,  und  zwar  zur  Ostcrzcit,  einmid  bei  dem 
Ortspfarrcr,’)  öder  wie  dieses  die  neuere  Disciplin  zuliUst,’) 
hei  einem  anderen  vom  Bischof  des  Beichtortes  zum  Beicht- 
hören hercchtigten  Geistlichen  zu  beichten.  .Hieriuit  ipt  aber 
die  Verpflichtung  der  Gläubigen  nicht  erschöpft,  sondern  es 
ist  eine  stehende  Uebung,  dass  dem  Empfange  jedes  ande- 
ren Sacraments  die  Beichte  vornngeht,  und  die  Gesetze  for- 
dern, dass  schwer  Erkrankten  vor  dem  Empfange  des  leib- 
lichen Heilmittels  das  geistige  zu  Theil  werde.')  Der  Ort 
der  Beichte  ist  regelmässig  der  Beichtstuhl  in  der  Kirche, 
nur  ausnsvlimswcise  bei  Harthörigen  die  Sacristei  oder  Pfarr- 
wohnung,  bei  Kranken  die  eigene  Behausung,  Die  Tages- 
zeit riehtet  sich  nach  den  besonderen  bischöflichen  Verord- 
nungen. — Die  Gewalt  zu  binden  und  zu  lösen  ist  in  der 
Volhnacht  des  Episkopats  enthalten,  und  wird  von  don  Bi- 
scluifen  auf  die  einfachen  Priester  übertragen.  Dieses  ge- 
schieht nach  heutigem  Gebrauche  sowohl  bei  den  Pfarrgeist- 
lichcn  als  bei  anderen  l’ricstem  durch  besondere  Approba- 
tion des  Ordinarius  der  Diöcese,*)  welche  auf  der  Grund- 
lage einer  eigenen  Prüfung  crtheilt  wird  und  nach  bestimmter 
Zeit  immer  wieder  erneuert  werden  muss.  In  beiden  Fällen 
richtet  sich  der  Umfang  der  Absolutionsgewalt  nach  dem 
besonderen  Kechte  der  einzelnen  Diöccsen,  indem  die  Bi- 
schöfe, beziehentlich  die  Prälaten  mit  bischöflicher  Juridiction, 
sich  bestimmte  Fälle  zu  reserviren’)  berechtigt  sind,  in  de- 
nen dann  eben  so,  wie  in  don  von  dem  Papste  kraft  seiner 
allgemeinen  Binde-  und  Löscgewalt  sich  vorbclialtcncn  Fäl- 
len, die  Priester  nur  in  Todesgefahr  des  Beichtenden-  ohne 
speciclle  Ermächtigung  thätig  werden  dürfen.  Die  Absolu- 
tion, welche  in  betrüglicher  Weise  auswärts  gesucht  worden 
ist,  um  dem  strengeren  Kecht  der  betreffenden  Diöcese  zu 
entgehen,  ist  unkräftig.’*)  Ira  Uebrigen  ist  aber  keine  Sünde 
so  schwer,  dass  von  ihr  überhaupt  nicht  absolvirt  werden 
könnte,  falls  die  gesetzlichen  Erfordernisse  für  die  Wirksam- 
keit des  Saenunents  vorhanden  sind.  Die  Form  des  letzte- 
ren besteht  in  dem  Gebrauche  der  indicativen  Formel:  „Ego 
te  absolvo,"  zu  der  sich  die  sonst  dabei  üblichen  Gebete  als 
auBscrwesentlit:h  verhalten. "')  Allen  Beichthörenden  legt  das 
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liecht  die  Verpflichtiinp;  zu  unverbrüchlichem  Stillaelnveigeii 
rücksichtlieli  des  Inhaltes  der  Ueiehtc  auf,  und  die  Verletzung 
derselben  bedroht  cs  mit  Deposition  und  Icbensliingliehcni 
Kerker.")  Hiervon  macht  cs  selbst  dann  keine  Ausnubnic, 
wenn  die  Absicht  eines  Vcrbrceliens  gebeichtet  wird,,  oder 
durch  Anzeige  an  diu  weltliche  Obrigkeit  die  noch  andauern- 
den nnt^htheiligen  Wirkungen  eines  A'ergehens  gehoben  W'cr- 
den  könnten;  vielmehr  soll  in  beiden  Füllen  der  Geistliche 
nur  durch  Verweigerung  der  Absolution  auf  das  Gewissen 
der  Beichtenden  wirken.")  Neuere  Gesetzgebungen")  hn- 
ben  zuweilen  den,  von  vielerlei  praktischen  Schwierigkeiten 
begleiteten  Versuch  gemacht,  dieses  sg.  sigillum  confetiionis 
zu  beschränken,  und  dem  hat  die  Kirche  widersprochen, 
weil  dadurch  der  göttlichen  liichtcrgcwalt,  die  ihr  nach  ih- 
rem Dogma  anvertraut  ist,  zuletzt  der  Boden  entzogen  wer- 
den müsste.  11.  Der  Ablass  ist  als  Nachlass  der  zeitigen 
Sündenstrafen  noch  jetzt  in  Uebung.  Als  allgemeiner  wird 
er  lediglich  vom  l’apstc  verkündigt,  während  die  Bischöfe 
nur  einen  jährigen  Ablass  bei  der  Einweihung  einer  Kirche, 
einen  vierzigtägigen  zu  anderen  Zeiten  zu  erlhcilcn  berech- 
tigt sind,")  wo  ihnen  nicht,  was  oft  geschieht,  die  Ermäch-  ' 
ligung  zur  Verkündigung  allgemeiner  Indulgcnz  vom  Papste 
gewährt  worden  ist")  Der  Capitularverweser  während  ei- 
ner Sedisvacunz  übt  jenes  bischötliche  Befugniss  nicht.") 
lieber  das  Placct  der  Staatsregierungen,  die  zuweilen  man- 
cherlei beschränkende  Verfügungen  erlassen  haben,  Tcrgl. 

§.  1«2.'') 

1.)  t'onc.  Trid.  Sees.  XIV.  de  pounit. 

S.)  C.  12.  X.  de  poenit.  et  rciuiss.  V.  SS.,  coiie.  Trid.  l.  c.  cap.  i. ‘et 
eon.  7. 8. 

3. )  Nach  tlen  Mitschuldigen  sull  jcduch  tler  Geistliche  nicht  lurschcn 
dürfen,  Benetlicl.  XIV.,  De  sjn.  dioec.  I..  VI.  c.  11.  und  dessen  Gonst. 
Suprein.i  (1745.),  IJbi  primiim  und  Ad  erndicandiim  (1746.)  im 
Itull.  Bcncd.  T.  II.  Hesmidere  Schonung  und  Vorsicht  maelien  ausser- 
dem die  Concilien  den  Beichlvatcru  riicksiclitlich  der  Ficiachesvergehen 
zur  rUicht. 

4. )  Nicht  schriftlich,  vergl.  die  Entscheidung  Clemens  VIII.  bei  UarU- 
heim^  T.  IX.  p.  974.,  und  im  Bull.  Kom.  ed.  Goc<;ueliu. 'I'.  V.  I‘.  1. 

5. )  C.  12.  X.  h.  t. 

6. )  Benesfici.  XIV.  1.  c.  1..  XI.  c.  14.,  BJiiinl.  Instit.  XVIII.  und  die  dort 
Hugef.  päpstlichen  Kntsclicidungen.  Eine  Folge  dieser  Gestaltmig  sinii 
die  sg.  JJeichtzfcttel,  welche  der  Beiclitvuter  ausstellt,  um!  mit  denen  die 
Parochiauen  sich  bei  dem  Pfarrer  legitimircu,  vergl.  z.  B.  Stat.  Colon. 
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(1662.)  bei  flurtzheipiy  T.  IX.  p.  977.  — Vergl.  auch  Knopp,  Ueber  den 
tfacerdos  propriiis  zur  Verwaltung  des  Busssacratueiils , Uegensb.  1851. 

7. )  C.  13.  X.  Ii.  t.,  Pius  V.  Const.  Supra  gregeni  vom  8.  Miirz  1566., 
eit.  Cbln.  Stat.  p.976.  — Zuweilen  hat  auch  die  bürgerliche  Gesetzgebung 
«len  Aerzten  b<‘sondere  Verpllichluugen  in  «liesi^m  Bezüge  uuferlegt,  wie 
iit  Oesterreich.  Ileirert,  Heil.  Handl.,  S.  65. 

8. )  Conc.  Trid.  Sess,  XXIII.  c.  15.  de  ref.,  mit  den  Declar.  der  Congr. 
C'onc.  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1853*,  welche  besonders  auch  dieVerhülU 
nissc  der  IU‘gulareii  in  Beziehung  auf  die  Berechtigung  zum  Bcicbthören 
betrelTeo.  Augsb.  Stat.  (1610.)  bei  IlartzJieim/I.  IX.  p.  49.,  Erml.  (1610.) 
ib.  p.  110^,  Osiiubr.  (1628.)  ib.  p.  45L,  Hildesh.  (1652.)  ib.  p.  807.,  Mün- 
ster. (1655.)  ib.  p.  822.,  CÖln.  (1662.)  tb.  p.  976.,  Paderborn.  (1688.)  ib.  T. 
X.  p.  158.,  Gulm.  (1745.)  ib*  p.  536.  Verordn,  für  das  Erzbbth.  Coin  v. 
1836.  bei  Uheinwald,  Acta  hist.-eecl.  1837.  p.  408.  Maynzer  Diücesan- 
stut.  S.  07.  — Boncr,  lieber  Jurisdiotion  und  A]>probation  des  Beicht- 
vaters, in  der  ZeiUchr.  für  Philos.  und  kath.  Theol.  Heft  9.  10.,  Ueber  d. 
Erfonl.  der  potestas  jurisd.  zur  gültigen  Spendung  des  Busssacraments, 
das.  1850.  II.  .3.  S.  38.  ff.,  Schefold,  Parochialrechtc  Bd.  II.  S.  144. 

9. )  Conc.  Trid.  Sess.  XIV^  cap.  7.  et  can.  11.  «le  poen/,  Benetiivi,  XIV,, 
De  syn.  dioce.  L.  V.  c.  4.  sq.  Eine  Naehweisung  «ler  früheren  Vorhidt- 
iiisse  findet  sich  iiu  Index  zu  Hartzheim  s.  v.  Cas  iis  reservati.  Als  Bei- 
spiel inügen  die  folgenden  Ueservuto  «Üenen,  welche  am  Ende  des  vorigen 
Jahrh.  in  der  Diiicese  Fulda  bestanden*,  „ilomteidium  vohinlarium  etiani 
occultum,  oppressio  prolis  cum  negligentia  parentum,  procuratio  abo^tus 
et  stcrilitatis,  hijectio  manuum  in  pareiites,  perjurium  et  falsum  tostimo- 
iiiumiit  judiciis  cum  duuino  tertU,  iiKantatio  et  maleflclum,  ioecstus  iutra 
l.cl  2.graduuiconsanguinkati8  inclusive,  copulutio vagabuudoruni  ubs«tue 
licentia  ab  e)>«scopo  ubtenta,  nbominatio  cum  bostiis**.  — Gewöhnlich  ha- 
ben die  Lnndilecniic  «lie  EnnUchtiguüg  zur  Absolution  in  vorhehaltenen 
Fallen,  angef.  Mayazer  Stat.  S.  16.  Die  Ermächtigung  zur  Absolution  in 
den  päpstlichen  Fallen  lässt  die  bischoÜiehcn  Hüsen'atfälle  unberührt, 
Dccl.  iler  Congr.  Conc.  v.  1572. 1710.  zu  Sess.  XIV.  de  poen.  Nr.  5.  a.  a.0. 

9a.)  Vergl.  die  Deel.  Nr.  8.  a.  a.  O.  und  Beiiedict.  XIV.,  De  syn.  dioec. 
V.  4. 

10. )  Conc.  Trid.  Sess.  XIV.  de  poen.  c.  3.  et.  6. 

11. )  C.2.Dist.  Vl.  de  poen.  (Cap.  iiiceft.),  c.  12.  X.h.  t.,  7'iÄ7eirt,  De 

sigillo  confessioms,  Ileidelb.  1828.,  v.  Droste-IIü  jshoff,  RechUsphilos. 
Abh.  (Botin  1824.)  Nr.  2.,  GrÜmllcr,  Ueber  Unverlctzlichkoit  des 
Btuchtsiegels,  in  Weiss,  Artdiiv  B«l.  IV.  S.  51.  ff.  («lie  ältere  Eit.  «las. 
S.  68.),  Knopp,  Der  kath.  Seelsorger  als  Zeuge  vor  Gericht,  Ilegensb. 
1819.  / 

12. )  Arg.  c.  12.  cit.  und  c.  2.  X.  de  off.  jiid.  ord.  I..31. 

13. )  Weimar.  E«l.  V.  1H23.  38.,  gegen  welches  das  Fuldaischc  Geiie- 

ralvicariat  wicilerholt  remonstrirte,  Vorstellungen  des  Gen. -Vicar.  zu 
Fulda  n.  a.  w.,  Maynz  1824.,  Uheinwald  a.  u.  O.  S.  361. ff.  — Vergl. 
Preuss.  A.  L.-K.  II.  U.  g.  80.  ff.  20.  §.500. 

14. )  C.  14.  X.  h.  t.,  c.  3.  h.  t.  in  VB«. 

15. )  Dei’o/i,  Iiistit.  T.  I.  p.  562. 

16. )  7itr#u,'(/f'c7.  XIV.,  Do  syn.  dioec.  L.  9, 
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17.)  Vcrgl.  z.  H.  für  Oesterreich:  Harth^Barthcaheiui,  Das 
Ganze  der  dsterr.  polit.  Adiii.  Hd.  II.  S.  j46.  f. 

§.  24(5. 

b.)  Der  cvangclisclien  Kircbc. 

In  Beziehung  auf  die  Bedeutung  der  Beichte  und  Buksc 
haben  die  evangelischen  Kirchen  verschiedene  Standpunctc. ') 
Die  Apologie  erwähnt  neben  der  Taufe  und  dem  Abend- 
mahle  noch  eines  Sacrainents  der  Busse.®)  Diese  Ansicht 
wurde,  zwar  in  der  lutherischen  Kirche  niemals  heimisch; 
doch  hielt  diese  immer  fest,  dasss  der  Kirche  kraft  des  Am- 
tes der  Schlüssel  der  Auftrag  gegeben  sei,  dem  rcnigei»  und 
gläubigen  Sünder  vermöge  des  Verdienstes  Christi  Verge- 
bung zu  Theil  werden  zu  hissen;®)  der  Kirche,  nicht  den 
Geistlichen,  weshalb  sie  annimmt,  dass  im.  Nothfalle  auch 
ein  Laie  absolvircu  dürfe. ^)  In  jedem  Falle  aber  erscheint 
der  Absolvircndc  nicht  als  Ilichtcr,  sondern  er  übt  ein  Amt 
der  Gnade,  d.as  an  sich  schon  nicht  die  Aufzählung  aller 
Sünden  oder  die  ührenbcichte  fordert.  Doch  wurde  die 
Brivatbeiehte,  als  wesentliche  Bedingung  für  den  Genuss 
des  Abendmahls,  bcibehalten,  so  zwar,  dass  sic  nach  dem 
subjcctiven  Bedürfnisse  des  Beichtenden  bis  zum  Bekennt- 
nisse der  einzelnen  Sünden  sich  steigern  konnte.®)  Ver- 
schieden sind  die  Ansichten  der  j-eformirten  Kirche,  welche 
die  Brivatbeiehte  verwirft,  und  in  der  der  Geistliche  vor  dem 
Abcndmahle,  und  nachdem  er  für  dieses  einen  vorbereiten- 
den Vortrag  gehalten,  das  allgemeine  Sündcnbekcmitniss 
und  die  Absolution  über  die  ganze  (Jemcinde  ausspricht.'*) 
Auch  in  der  lutherischen  Kindic  ist  jetzt  häufig  vor  dem  Abend- 
mahlc  nur  eine  allgemeine  Beichte  üblich,  weshalb  dann  der 
Geistliche  auf  die  Kinzclncn  bei  der  gewöhnlich  gesetzlich  an- 
geordneten  jiersönlichen  Anmeldung  zum  Abeudraahle  u irken 
muss,  während  die  Brivatbeiehte  in  die  specicllc  Seelsorge 
gehört.')  Die  Verpflichtung  des  Geistlichen  zum  Stillschwei- 
gen über  den  Inhalt  der  Beichte  anerkennen,  eben  so  wie 
die  Strafe  der  Kemotion  für  die  Verletzung,  auch  die  evan- 
gelischen Kirchcngcsctzc.  Doch  bestimmen  sic  oft,  dass  der 
Geistliche  da  zur  Anzeige  verpflichtet  sei,  wo  durch  diese 
eine  Gefahr  für  den  .Staat  abgewandt,  oder  ein  Verbrechen 
verhütet,  oder  den  nachtheiligen  Folgen  eines  bereits  be- 
gangenen Vergehens  abgcholfen  oder  vorgebeugt  werden 
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kann,  und  diese  Ausnahmen  werden  auch  von  vielen  Schrift- 
stellern mit  Recht  vertheidi|;t.”) 

1. )  Ouericke,  Symbolik  S.  507.  ff. 

2. )  Apol.  Conf.  bei  //«.*<*,  p.  200.  So  auch  t.  B.  «lic  Sclilcsw.-Ilolst. 
K.“0.  V.  1512.  in  me  incr  Samml.  Hd.  I.  S.  355. 

3. )  Aug.  Conf.  ilr.  p.  27.,  Apol.  p.  I8I. 

4. )  Art.  Schmalk.  ib.  p.  353.  — Ackermann,  die  Beichte,  besonders 
die  Privatbeichtc,  Hamb.  1H52. 

5j)  Aug.  Conf.  p.  27.,  Apol.  p.  191.,  Art.  Schmalk.  p.  181. 

6. )  Conv.  llelv.  II.  c.  14.  — Der  Mangel  der  Beichte  wurde  aber  durrli 
die  Verbindtiog  der  Zucht  mit  dem  Abcodn>ahle  ersetzt.  S.  z.  B.  die  Las- 
ky'sche  K.-O.  v.  1550.  n.  n.  O.  Bd.  II.  S.  156.  f. 

7. )  Schon  die  Württemb.  K.-O.  v,  1536.  (In  meiner  Samml.  Bd.  I. 

S.  267.)  schreibt  die  allgemeine  Beichte  vor  und  lässt  die  Frivatabsolution 
im  Falle  des  Bedürfnisses  nach.  Die  luth.  K.-O.  fordern  dagegen  meist 
die  Privatbeichtü  unbedingt  (s,  d.  Nachweisungen  in  <lor  angef.  Samml. 
Bd.  II.  S.  515.),  un<l  untersagen  die  offene  Beichte  ausdrücklich.  Vcrgl. 
aber  z.  B.  die  Mecklenb.  Ordnung  derMisse  (Rost.  1540.)  und  K.-O.  v. 
1552.  ^a.  a.  O.  S.  122,).  Später  ist  jedoch  (vergl.  v,  Weber,  Sachs.  K.-R. 
Bd.  II.  S.  173.,  Ledderhose,  Kurhess.  K.-R.  S.  141.)  die  allgemeine 
Beichte  meist  üblich  geworden.  Ueber  die  Competenr  rücksichtlich  der 
Beichte  8.  oben  §.  162. 243. 

8. )  .8.  V.  W eher  a-.  a.  O.  S.  175.  un<l  die  dort  angef.  alteren  Schrift- 
steller, Württemb.  Christi.  Erinnerung  u.  s.  w.,  Kisenlohr,  S.  621., 
Artikel,  worauf  die  Waldenser  recipirt  etc.  (1699.)  das.  S.  501.,  Preuss. 
A.L.-R.II.  ll.§.80.ff. 

§.  247. 

E.)  Die  Oriiinat  ion.  (Vcrßl.  oben  §.  92.  IT.) 

F.)  Die  letzte  Oelung.*) 

An  einzelne  Sehriftstellen‘)  knüpft  die  Tradition  das  Sa- 
crament  der  letzten  Oelung,  dureh  welches  den  in  schwere 
Krankheit  verfallenen  Christen  geistige  Aufrichtung  und  die 
Vergebung  der  Sünden  zu  Thcil  wird,  so  weit  diese  nicht 
schon  durch  das  Sacrament  der  Busse  gehoben  sind,  oder 
nach  Empfang  der  Absolution  noch  eine  sündliche  Neigung 
in  dem  Kranken  zurückgeblieben  ist.’)  Die  Materie  dieses 
llcilsmittcls  ist  die  Salbung  mit  dem  vom  Bischöfe  in  der 
heiligen  Woche  consecrirten  Oelc,’)  welche  an  den  Organen 
der  fünf  Sinne,  ini  Nothfallc  aber  auch  nur  an  einem  von  ihnen 
geschieht;  die  Form  ist  das  priestcrliche  Gebet  für  den  Kran- 
ken; der  Ausspender  endlich  ist  der  Ortspfarrcr  und  nur  im 
Nothfiillc  ein  anderer  Priester, ■•)  Zum  Empfange  geeignet 
sind  alle  katholische  Christen,  die  in. bedeutender  Kr.ankhcit 
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«lamicilcrlicgcn,  aobid.il  sie  dou  Vernunft  "cbraucli  ent  weder 
iioeli  Indien,  oder  doeb  hatten,  we.slndb  wolil  Kinder  unter 
sieben  .falircn  und  Blödsinnige,  nicht  aber  fiiriosi  au.sge- 
selilogscn  Sind.  Die  ,S])endung  selbst  geschieht  jetzt  gegen 
den  früheren  {»ebraueh'')  gewöhnlich  nach  dein  Viaticuin, 
und  zwar  nur  einmal  ln  derselben  Krankheit.  Die  Wieder- 
holung in  einem  anderen  Krankheitsfälle  ist  aber  völlig  statt- 
haft.“) Die  evangeli.schc  Kirehc  kennt  keine  der  letzten 
Oelung  ähnliche  Handlung. 

*)  Sucramciit  der  lelzien  Oelanf , ln  der  ZelUchr.  flir  Phllnt.  und  kathol.  Theol., 
Heft  »).  (Cobl.  1039.)  H.  SS,  iT. 

1. )  Jacob.  V.  14,  f.,  Marc.  VI.  13.,  c.  3.  Dist.  XCV.  (Innoc.  I.  416.). 

2. )  Conc.  Trid.  Sess.  XIV.  de  sacr.  extr.  unct. 

3. )  C.  1.  Dist.  cit. 

4. )  C.  14.  X.  de  verb.  sign.  V.  40.,  Clciii.  1,  de  priv.  V.  3*,  conc.  Trid. 
1.  e.  cap.  3.  et  can.  4. 

ft.)  Hinter  im,  Denkwürdigk.  Hd.  VI.  Abth.  3.  S.  713.  ff. 

6.)  Conc.  Trid,  l.  c.  cap.  3. 

§.  248. 

ti.)  Die  Klic*)  als  Sacrament  der  katlioUsehen  Kirche,  und 
■ nach  evangelischem  Kirchenrechte.'. 

I.)  A 1 1 g c m 0 i n c 8. 

1.)  Begriff.**) 

Die  P^he  ist  nach  ihrem  juristischen  Bcgrifle  die  Verei- 
nigung von  Alann  und  Weib  zu  vollständiger  Gemeinsidiaft 
aller  Lebensverhältnisse.')  Sie  ist  also  (Jemeinschaft  des 
(icschlechts,  des  I.ebens  und  der  rechtlichen  Beziehungen. 
Iliennit  ist  zugleich  ausgesprochen,  dass  sie  ein  sittliches 
und  bürgerliches  Verhältniss- ist.  Nicht  aber  i.st  sic  ein  V' er- 
trag, denn  wicwold  sic  auf  der  freien  Einwilligung  beruht, 
empfängt  sie  doch  ihren  Inhalt  und  ihre  Wirkungen  nicht 
durch  die  Willkür  der  Ehegatten,  sondern  dieselben  gehen 
an»  der  Natur  des  Institutes  unmittelbar  hervor.  Neben  der 
sittlichen  und  rechtlichen  hat  sie  aber  auch  eine  religiöse 
Seite.’)  Diese  ist  von  den  christlichen  Ivirchen  verschieden 
aufgefasst  worden,  wodurch  zugleich  wesentlich  verschiedene 
Bezieluingcn  zu  dem  Staate  bedingt  worden  sind. 

*)  ni«  lOterc  Litrjntor  de«  Zhcrechta  «.  b«l  v.  Hartltcutth.  Itnndbach  J««  in 
l>(*uUchland  gellenden  Khcre^dite,  Lelpz.  18VM.  8.  B.  ff.  Stapf,  YuUctäniUxer 
Faetoralnnterricht  tiber  die  Rhe,  Frankf.  JKHI.,  B.  And.  von  P.ggcr,  3.  Adntrueik, 
Prankf.  1043.,  Corriirf , De  malHmonin,  Pari«  1B37.  3 T..  Knopp,  Kathul.  Rhf- 
recht,  Btl.  I.  f.,  Kegeiiab.  IH-W.  f.  — Doetrina  de  matrimynlo  ex  orüiita-> 

Uunlltns  aaeculi  XVI.  aduuibraU,  lla).  1848.—  ParticolarrcchU.  KearbcUuugen: 
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nir  Oofteyrcich,  Doitiner,  Aucfllhrliche  Erlnuternog  des  iweitt'ii  Ilaupt* 
«tUckcs  de«  bllrfrerl.  Gecetzbucheii,  Wien  Leipz.  184'J.  SHde.  — >(1ir 

l*reua«en:  Uitxler,  Ilandbucli  des  ircm.  und  preuns.  KherechU.  Drcal.  1840.  — 
nirSachiten:  v.  Hartitxach.  Dua  Im  K.-K.  .Sachsen  geltende  Kberecht.  I>rea- 
den  18Sd.  — fUr  Wiirttemberir:  Il«ael,  l'eberalcht  de«  Ehvreehta,  .Schwit» 
bUcb'Ilall  1838.—  fiJr  Uadon:  Tbet>rie  dea  Ehe*  und  Erbrecht«,  Liidw||;»Iuat 
1818.  — dir  da«  Gruasli.  Heaaon;  RUhl,  Die  ehel.  VerliüUniaac,  DamiaUdt 
18dl.  r.  3 Rd«. 

I **)  V.  Moy,  Von  der  Ehe  ond  der  Stellung  der  kalhol.  Kirche  ln  Drutachland  Hiok* 
aichtllch  diese«  Punctea  ihrer  Dlsciplin,  Landsh.  1830.,  Ro«^,  KoIig.-wiMenjich. 
Daratclluog  der  Ehe.  Wien  1834.,  l’npat.  Adam  and  Cbriatii«,  zur  Theorie  der 
Ehe,  Wien  183A.,  Klee.  Die  Ehe,  3.  Aall.  Maynz  18A&.,  de  Honkovdny,  De  matri- 
monlo  in  ecclcala  cathoUc«.  3 T.,  Aug.  VInd.  1837.  aq.,  Oischingcr,  Die  ohrist - 
liehe  Ehe,  SchalTliaus.  18A3. 

1. )  Fr.  1.  D.  de  rit.  nupt.  XXIII.  2.,  §.l.  I.  de  I’.  IM.  c.  3.  C. 
XXVII.  qu.  2. 

2. )  S.  besonders:  Stahl,  ßcclitsphilosopliic,  Bd.  I.  S.  336.  IT. 

§.  249. 

2.)  Die  Stellung  der  Kho  in  der  Kirche. 

I.  In  der  Schrift  wird  die  Ehe  dem  VcrliiiUnifi.se  zwischen 
Christo  und  der  Gemeinde  verglichen.')  Hierdurch  erklärt 
sich  die  Disciplin  der  alten  Kirche,  in  der  schon  früh  eine 
kirchliche  Form  ihrer  Abschliessimg,  die  Einsegnung  thirch 
den  Priester,  vorkommt.  Daneben  blieb  zwar  die  freie  Ehe 
des  römischen  Hechts  anerkannt;  aber  die  Kirchenväter  heben 
hervor,  dass  sic  nahe  an  der  Gränzc  der  Sünde  liege,')  wäh- 
rend die  im  Geiste  der  Kirche  cingegmigenc  des  göttlichen 
Segens  gewiss  sei.’)  Von  diesem  Standpuncte  aus  wird  die 
Ehe  besonders  von  dem  heiligen  Augustin  ein  Sacrament 
genannt. ‘)  Hierbei  ist  jedoch  an  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Sacr.amentes  nicht  zu  denken,  sondern  cs  wird  mit  jenem- 
Ansdrucke  nur  eine  re«  sacra  in  Hinsicht  auf  die  Vergleichung 
der  Ehe  mit  der  Verbindung  zwischen  Christus  und  der 
Kirche  und  auf  das  Moment  der  Unauflöslichkeit  (§.  2(>8.) 
verstanden.  Sjiäter  erscheint  aber,  obschon  unter  mancher- 
lei künstlichen  Deutungen  der  Scholastiker,’)  die  Fihc  in  der 
Reihe  derjenigen  Mittel,  durch  welche  eine  übernatürliche 
Gnade  erworben  wird,  und  das  Copcilium  von  Trient“)  hat 
dicjeniget^niit  dem  Anathcm  belegt,  welche  diese  Stellung 
ihr  verweigern  würden.  II.  Dieser  Canon  richtet  eich  gegen 
die  Auffassung  der  Reformatoren,  welche  die  Sacraments- 
natur  der  Ehe  leugneten.  Ja  es  finden  sich  in  der  ersten 
Zeit  bei  denselben  der  Acus.scrungen  genug,  welche  die  Ehe 
als  ein  weltliches  Ding  bezeichnen.')  Hier  drückt  sich  je- 
doch eben  nur  das  Extrem  der  römischen  Ansicht  und  der 


r)l2  . Ruch  V.  Da^  kirchliclic  Leben.  Cap.  IV.  Die  Sacramente. 

nus  ihr  den  Staat  abgeleiteten  Consequenzon  aus,  wäh- 

rend sich  sonst  in  den  Bekenntnissen“)  und  in  den  Schriften 
iler  Kefomuitorcn  wie  in  den  Gesetzen  Imndcrtfältig  das  Be- 
wusstsein offenbart,  dass  die  Ehe  zwar  zunächst  ein  bürger- 
liches Verhältniss,  zugleich  aber  auch  ein  der  göttlichen 
Gnade  und  des  Segens  der  Kirche  bedürftiges  Institut  sei; 
die  Pfianzschule  nicht  blos  des  Staates,  sondern  auch  der 
Kirche  und  des  Reiches  Christi  bis  an  der  Welt  Ende.®) 

1. )  Matth.  V.  31.  f.,  XIX.  3 — 9.,  Marc.  X.  2— 12.,  Küm.  VII.,  1.  Cor. 
VII.,  Eph.V.22.ff. 

2. )  7j.  B.  Tertiill.  de  pudic.  c.4.  (:  „Ideo  penes  nos  occultaequo(]uc 
conjunctiones,  id  cst  non  prius  apud  ccclcalam  professae,  juxta  mocchiarn 
et  fomicationem  judicari  |>criclitantur.“). 

3. )  Tertull.  ad  uxor.  L.  II.  adßn.  (:  „Undc  sufficiain  ad  enarrnndam 
felicitntem  ejus  matrimonii , quod  ecclesia  concilint,  et  confirmat  oblatio, 
et  obsignatum  angcU  renunciant,  pater  rato  habet?  Nnm  nee  in  terris 
filii  sine  eonscnsu  pairum  rite  et  jure  niibent.  Quäle  juguin  fidelium 
duorum  unius  spei,  unius  voti,  unius  disciplinao,  ejusdem  scrvitiitis? 
Ambo  fratres,  ambo  conservi,  nulla  spiritus  carnisvo  discrelio;  atqui 
verc  duo  in  carne  una.  Ubi  caro  una,  unns  et  spiritus.  Shuul  oraiit, 
simtil  volutantur,  et  simul  jejunia  transigunt,  alterutro  ducentes,  al- 

teruiro  hortante.s Talia  Christus  videns  etaudiens  gaudet,  bis  pn* 

ccm  suam  niittit,  ubi  duo,  ibi  et  ipse,  ubi  et  ipso,  ibi  et  malus  non 

CSt“ 

4. )  S.  z.  B.  c.  10.  c.  XXVII.  qii.  2.  (August.)  c.  17,  ib.  (Leo  I.) 

&.)  Fetr.  Lomb.  L.  XV.  dist.  2.  (:  ,,Sacramcnta  novoe  legis  sunt  bap- 

tisimis, conjugium,  quorum  alia  rcmcdiiim  contra  pcccatuiii  prae> 

bent,  et  gratiam  adjutriccm  conferunt,  ut  baptismus,  alia  in  remo- 
dium  tantmii  su^it,  ut  conjugium;  ulia  gratia  et  virtute  nos  fuL 
cinnt,  ut  euebaristia  et  ordo.^‘).  Iliennit  stimmt  die  Glosse  zu  c.  3.  Dist. 
XXIII.,  c.ö.X.  qui  matriin.  accus.  IV.  18.  überein. — Tbom.  Aqiiiu:  zu  der 
angef.  Stelle  des  Petr.  Lomb.:  v« Gratia,  quao  in  matriinonio  confertur, 
sccundum  quod  cst  sacramentum  ccclesiac  in  ßdo  Christi  celcbratuDi, 
ordinatiir  dircctc  ad  reprimendum  concupiscentiam,  quac  concurrit  ad 
actum  matrimonii , et  ideo  Magister  dicit,  quod  matrimonium  esttantum 
inremedium,  sed  hoc  cst  per  gratiam,  quac  in  eo  confertur,“ 

6. )  „Si  quis  dixerit,  matrimonium  non  esse  verc  et  proprlc  unum  ex 
soptem  legis  evangelicae  sacramehtis  n Christo  Domino  institutum,  sed 
ab  bominibus  in  ecclcsia  inventum,  neque  gratiam  confepo),  anathema 
sit“.  Can.  1.  de  ref.  — Ueber  die  Streitfrage  wegen  des  minister  sacra- 
menti  8.  u.  §.  2G3. 

7. )  S.  z.  B.  Luthers  Werke  Bd,  X.S.892,,  Waldi'ache  Ausg.  Vcrgl.  die 
Anm.  1,  zu  §.  31. 

8. )  Conf.  Aug.  Art.  27.,  A|iol.  art.  XI.,  Cat.  maj.  praecopt.  VI. 
Conf.  llelv.  Art.  XXVIL,  Ifelv.  II.  cap.  XXIX. 

9. )  Luthers  Werke  Bd.  I.  S.  4 12. 
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§.  25t). 

3.)  Geschichte  der  Ehegesctzgcbting  and  Ahgriinzung 
zwisclien  Stnat  und  Kirche.*) 

I.  In  (len  Constitutionen  der  christlichen  Kaiser  ist  ;;u- 
niiclist  nur  eine  uiivolJstUndijrc  Kinwirkun;*  der  kircidichen 
Auffassung  von  der  Ehe  (§.  2-1‘J.)  erkennbar.')  Mehr  dage- 
gen tritt  sic  in  den  fränkischen  Gesetzen’)  sclion  deshalb  her- 
vor, weil  diese  zugleich  von  den  llischöfcn  uiithcratli(:n  wur- 
den.’) Später  hat  sich  jedoch,  .als  sich  die  Ehe  mehr  und 
mehr  dem  eigentlichen  Sacr.ameutsbegriftc  näherte,  die  "Wirk- 
samkeit' des  Staates  in  diesem  Gebiete  in  gleichem  Maassc 
zurückgezogen,  und  schon  im  Mittelalter  war  sic  auf  die 
Ordnung  der  Vermögens-  und  Stjmdcsrechtc  beschränkt, 
während  die  Frage,  wo  eine  gültige  Ehe  vorhanden  sei,  al- 
lein von  der  Kirche  n.aeh  den  von  ihr  erlassenen  Gesetzen 
entschieden  wurde.  Das  Concilium  von  Trient*)  hat  demn 
auch  die  Gesetzgebung  und  das  Gericht  über  die  Gültigkeit 
der  Ehe  der  IGrchc  ausschliesslich  vindicirt.  Hierdurch  ist 
ein  Contlict  entstanden,  der  nach  folgenden  Grundsätzen  zu 
entscheiden  ist.  Es  muss  zunächst  die  Verpflichtung  des- 
Staats  anerkannt  werden,  dass  er  den  dogmatischen  Stand- 
pmict  achte,  und  dass  er  keine  Ehe  zulassc,  welche  die 
Kirche  als  im  göttlichen  Hechte  verboten  ansieht.  'Da  aber 
die  Ehe  die  Grundlage  des  bürgerlichen  Lebens  ist,  So  kann 
auf  der  anderen  Seite  auch  dem  Staate  das  Recht  nicht  ab- 
gesj)rochcu  werden,  dass  er  von  seinem  Standpunctc  aus 
ebenfalls  Voraussetzungen  der  Eheschlicssung  fcststcUc.  In 
diesem  Falle  darf  er  von  der  Kirche  fordern,  dass  sie  nur 
dann  an  der  letzteren  Thcil  nehme,  wenn  allen  bürgerlichen 
Erfordernissen  genügt  ist,  und  selbst  die  Anwendung  von 
Strafmitteln  gegen  Zuwiderhandelnde  Geistliche  hat  hier  ihre 
Rechtfertigung.  "Wurde  aber  die  Ehe  dennoch  kirchlich 
eingegangen,  ist  sie  also  ein  matrimonium  ratum'“)  nach  dem 
neueren  Sprachgcbrauche,  so  wird  sie  der  Staat  für  nichtig 
erklären  und  ihr  die  Rechts  Wirkung  entziehen  dürfen,  wäh- 
rend er  es  den  Betheiligten  überlässt,  sich  im  Gewissen  für 
kirchlich  verbunden  zu  achten,  der  Kirche,  im  foriim  inler- 
num  die  Ehe  aufrecht  zu  halten.  Ferner  ist  aber  der  Staat 
auch  berechtigt,  von  solchen  Ehehindernissen,  ■(velche  die 
Kirche  selbst  nur  als  menschliche  und  deshalb  dispcns.ablo 

Hichtcr,  Kirchemtchl . 4.  Atitl. 
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Vcrl)otc  nuffasst,  pan*  abzuachcn.  Nur  ist  cs  in  diesem  Falle 
nnzulii-ssip,  die  Kirelie  zu  zwinpen,  dn.ss  sie  einem  Verliult- 
nisse  'die  rclipiösc  Weihe  ertheile,  welches  sic  mit  ihrem 
Ucehtc  im  Widcrspniehc  findet.  Hier  muss  cs  daher  der 
Stunt  den  Betheilipten  überlassen,  sich  der  kirchlichen  Dis- 
pensation zu  verpewissem,  uud  wenn  ihnen  diese  nicht  zu 
Theil  wird,  so  picht  cs  dann  kein  anderes  Mittel,  als  dass 
der  Staat  die  bürpcrliehe  Absehlicssunp  der  Ehe  zulässt, 
und  den  Ehepatten  rücksichtlich  der  llcchtswirkunpen  dieses 
sp.  matrimonium  legitimum  seinen  Schutz  ertheilt,  während  er 
cs  ihnen  anheiiustcllt,  ihr  Gewissen  mit  der  Ivirchc  abzufin- 
den.  II.  Die  evaupelische  Kirche  hat  schon  nach  ihrem 
Principe  (§.  249.)  nicht  in  einen  Zwiespalt  dieser  Art  ver- 
wickelt werden  können,  denn  sic  stellt  die  Gesetzpcbunp 
über  die  Ehe  dem  Staate  anheim.  Indessen  ist  doch  von 
Anfanp  an  der  relipiösc  und  kirchliche  Gcsiclitspnnkt  hier 
der  vorwaltende  gewesen;  die  Ehepesetzgebung  stand,  wie 
die  Kirchenordnunpen  zeigen,  zunächst  unter  seiner  Herr- 
schaft. Allmälig  ist  sic  aber  -von  demselben  zuerst  durch 
den  Rationalismus  und  dann  zuweilen  auch  durch  die  Ge- 
setzgebung losgelöst  worden,  wobei  dcmioch  fort  und  fort 
die  Mitwirkung  der  Kirche  durch  Ertheilung  des  Segens  er- 
fordert wurde.'**)  Hierin  liegt  ein  offenbares  Missverhältnis, 
das  ohne  Zweifel  dazu  führen  muss,  den  Gegensatz  zwischen 
kirchlicher  und  bürgerlicher  Ehe  auch  in  der  evangelischen' 
Kirche  hervorzutreiben.  Dieser  Eventualität  sollte  der  Staat 
dadurch  Vorbeugen,  dass  er  seine  Gesetzgebung  Uber  die 
Zulässigkeit  der  Ehe,  beziehentlich  die  Ehescheidung  auf 
den  geschichtlichen  Standpunct  zurückversetzt.  Hat  er  aber 
dazu  niclit  Macht  oder  Kraft,  so  sollte  er  für  Ehen,  welche 
er  zulässt,  obschon  sic  dem  christlichen  imd  kirchlichen  Be- 
wusstsein widerstreben,  auch  eine  eigene,  bürgerliche  Form 
der  Ehoschliessung  schaffen,  damit  die  Diener  der  Kirche 
nicht  ferner  in  ihrem  Gewissen  beängstigt  würden.  "Die  all- 
gemeine Einfülirung  der  Civilche  dagegen',  welche  in  jüngst 
vergangener  Zeit  oft  gefordert  worden  ist,  würde  dem 
bürg^riiehen  Wesen  einen  Segen  entziehen,  dessen  nicht 
die  Gesinnung  des  christlichen  Volks,  sondern  nur  die  ei- 
telste Selbstüberhebung  entrathen  zu  kühnen  gemeint  hat.*) 
HI.  Unter  den  neueren  Gesetzbüchern  hat  das  öster'reichi- 
sche?)  zwar  das  Recht  der  Ehegesetzgebung  und  Qet^tsr 
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barkeit  dem  Staate  dergestalt  vindicirt,  dass  der  ersteren  ajieh 
in  Hinsicht  auf  das  Sacrament  Gültigkeit  zusteht.  Dafür  ist 
aber  sein  chercchtliches  System  wesentlich  auf  der  Grund- 
lage des  katholischen  Dogma  errichtet.  Andere  kirchliche 
Bestimmungen,  welche  in  das  Gebiet  der  menschlichen  An- 
ordnungen fallen,  sind  bald  anerkannt,  bald  ausser  Wirk- 
samkeit gestellt,  in  welchem  Falle  ihre  Beobachtxing  ledig- 
lich dem  Gewissen  überlas.sen  ist.*)  Das  preussisehe 
Landreeht*)  dagegen  hat  den  Begriff’  des  Vertrags  zur  Basis 
seiner  eherechtlichen  Vorschriften.  Die  Kücksicht  auf  die 
Kirche  verschwindet  in  seinem  Inhalte  ganz;  die  Form  der 
Abseldiessung  ist  jedoch  aus  dem  evangelischen  Kirchen- 
rechtc  entlehnt,  dem  auch  m.anche  der  materiellen  Bestim- 
mungen angehören.  Das  französische  Gesetzbuch'“)  ends 
lieh  kennt  kein  kirchliches  Moment  der  Ehe,  dafür  fordert  es 
aber  auch  keine  kirchliche  Abseldiessung. 

*)  OV«chl,  Verfuch  einer  Darstpncin;;  der  klrchl.-rhrlttl.  Riiegcnetze.  A*cli«f- 
fttiib.  V.  Moy,  Ge«chiclite  deü  ohristllclico  Ehereclit«, -BU.  !•  Uetreitab. 

— LfiNnG/tttt,  Kegid  in  nt«triinonium  poteslftt.  Tel  Tract.  de  Jur«  «teeuliirium 
|trlQci|>nui  X.'tirUti«n»rum  iu  Btiacleiiüi«  l|iiitcdiment>i  niiUrimonlum  dirimenlibna, 
l'ari«  1074.  4.«  .tu/«  Thriacr , Vtiriac  c«ilivlkorum  oplnlonei  de  Jute  statiirndi  Im- 
podhnenU  mAlrinionium  dirlmentia,  VrAtlsI.  JlAnrAefi , 2)e  jsre  «eoleAiue 

suruenill  Inijiedimentd  mAtrimonii  dirimenti«,  De 

termini«  cieiHii  et  eccIeAlastirae  potentallji  «uper  caChotIcorum  matrlmonii«, 
Wirceb.  1^2.,  ätiihl,  Kech(«iiUil<,>foplUOt  lid.  1.  8«  3^2.  IT.  der  2.  AuU. 

1. )  Nov.  XXII.  c.  i.  vcrgl.  mit  Nov.  CXVII.  c.  18.  , - 

2. )  liohmer,  Ueber  die  Kliogesetzo  im  Zeitalter  Carls  des  Grossen, 
Gott.  1826. 

3. )  Zuweilen  tritt  mich  die  Kinwirkung  des  Papstes  unmittelbar  her- 
vor, z.  H.  Cap.  Compond.  (751.)  bei  Pertz^  T.  III,  p.  28.  — AehnJich  in 
düii  longobardisclien  Gesetzen:  „lloe  autem  ideo  aniximus,  quia  Deo 
te.ste  et  Papa  iirbis  Uomac  . . pt^  suain  epistolam  nos  adhortatus  est,  ut 
tiilc  conjugiiim  luiUatenus  admittoreiuus“. 

4. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  de  matr.  can.  4.  (:  „Siquis  dixerit,  oc- 
4'tesiain  non  potiiissc  consfituere'impedimcntn  matrimonium  dirimentia, 
Vel  in  üs  constituendis  errassa:  anathema  eit.**).  Ks  ist  gewiss,  dass  in 
diesem  zweideutig  gefasstea  Canon  der  weltlichun  Gewalt  das  Ueeht'zur 
Festsetzung  vonKiiehiudernissen  abgesprochen  werden  sollte,  Pallavicia.^ 
Hist,  coiie.  Trid.  L.  XXIII.  c.  9.  n.  12.  sqq. 

5. )  S.  schon  den  Ausspruch  des  heiligen  Ambrosius  in  C.  XVIII.  qu.  1 ► 
in  princ.  Dem  matr.  rat.  setzt  schon  Gratian  zu  c.  17.  C.  cit.  da.<^  matr. 
nquod  legali  instiliitione  contraliitur“  gegenüber-  Derselbe  Sprachge- 
brauch ist  in  den  Dccreialen  heibehultcn.  Vom  Standpunctc  des  ennoni- 
schen  Hechts  auä  hat  aber  die  ganze  Kinthuilung  ihre  Uealitat  nur  im  Ge- 
gensätze zwischen  Christen  uml  Heiden. 

5a.)  (v.  Ger  lach)  Ueber  die  heutige  Ge.'italt  des  Eherechts,  2.  Au  fl., 
Berlin  1842.,  Stahl,  Philosophie  des  Hechts,  Bd.  II.  S.  334.  IT. 

• 6.)  Darüber  sind  die  Verhandlungen  der  Parlamente  aus  dem  Jalrr 
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ISIS.  f.  und  die  aus  ihnen  hervorgofjangenen  VerfaaaunßsgesoUc  zu  ver- 
uleichen.  Die.se  *ind  aber  zura  grussten  Thcd  wieder  aufgehoben»  so  da>» 
Kurhess.  v.  29.  Oet.  1818.  durch  Verord.  v.  i;i.  April  1803.,  das  An- 
hflttdoss.  V.  24.  Sept.  1849.  mit  der  Verord.  v,  14.  Jan.  1850.  durch  Ges. 
V.  18.  Nov.  1851. 

7.)  Khepateiit  Josephs  if!  vom  16.  Jan.  1783.,  an  dessen  Stelle  der 
erste,  am  1,  Nov.  1786.  publicirte  Thed  des  burgcrl.  GeseUb.  trat.  Die- 
ser wurde  ersetzt  durch  das  am  1.  Jun.  1811.  publicirte  Allgem.  burgcrl. 
Gesetzb.  (fOgeiiwurtig  steht  aber  eine  Umge.'ttallung  bevor. 

S.)  Uechf*erger^  Knchirid.  T.  II.  p.  131.  sq«i.,  Dolliner  a.  a.  O.  Bd. 
I.  S.  59.  ir. 

9. )  A.L.-K.  Tb.n.Tit.  1. 

10. )  Art.  144  — 342. 

§.  251.  ’ 

II.)  Hindernisse  der  Ebcseliliessnn". 

1.)  Uebcrsiclit.*) 

Die  Mündel  der  nntiirliclicn  Fälligkeit  sowohl,  als  der 
durch  die  positive  (iesetzgehun';  weiter  fi*sti;cstelltcn  Vor- 
anssetzun'jcn  werden  unter  dem  Namen  der  Khehindernisse 
bc<^iftcn.  Diese  können  eine  doppelte  IJedentunjr  hüben, 
indem  sie  entweder  den  KeehtsbesUmd  der  Fihc  selbst  berüh- 
ren, oder  zwar  die  Gültigkeit  der  letzteren  nicht  gefährden, 
wohl  aber  eine  .Strafe  für  die  Contrahenten,  hezichentlieh  für 
den  luitwirkendcn  Gcistliehcn,  nach  sieh  ziehen.  Hierauf 
gründet  sieh  die  Eintheilung  in  impeilimrnia  dirimentia  und 
impedietitia.  IJoi  der  Feststellung  der  Ehehiudcrnissc  über- 
lianpt  ist  aber  entweder  die  Rücksicht  auf  das  besondere  In- 
teresse der  Hcthciligten  das  bestimmende  Moment,  oder  sie 
sind  cingeführt,  um  die  Ehe  bei  ihrem  Begriffe  und  ihrer 
Reinheit  zu  erhalten,  ln  dem  ersten  F'allc  können  sie  durch 
nnsdrUcklich  oder  stillschweigend  erklärte  Verzichtlcistung 
gehoben  werden  (imp.  privala),  nicht  im  zweiten,  in  welchem 
vielmehr  die  Auflicbung  der  Ehe  von  Amtswegen  geschieht 
(idip.  publica).  Endlich  gieht  es  Ehehindemisse,  welche  die 
Möglichkeit  der  Ehe  überhauptY imp.  absoluta),  andere,  welche 
nur  die  Ehe  mit  bestimmten  l’ersonen  ausse)ilies8cn  (imp. 
relaliva).  Bei  der  folgenden  Darstellung  sind  die  Ehehin- 
demisse unter  folgende  allgemeine  Gcsichtspuncte  gebracht: 
A.  Mangel  der  Willensfähigkcit  und  der  Wahrheit  der  Wil- 
Icnsbcstimmung;  B.  Mangel  des  Rechts,  über  die  eigene 
Persönlichkeit  zu  bestimmen;  C.  Mangel  der  Möglichkeit  der 
Geschlechtsvercinigung;  D.  Mangel  der  Freiheit  von  den 
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Banden  der  Verwandtschaft;  K.  Mangel  der  sittlichen  Inte- 
grität; F.  ^Llngel  der  Kinheit  ilt.s  christliehon  Bewusstseins, 
und  cs  ist  bei  jedem  einzelnen-  seiner  besonderen  rechtlichen 
Wirkung  gedacht  worden. 

*)  Aftet,  De  caoiiis  niatrlmonii  «nnullanOi  Diu.  },  II.«  Lipa.  17M.  aq.  4.,  liihlcr« 
Daratcllung  der  Khehlmlomiuc  im  Stuale«  NUrnb.  1H21.  — dt*  , De 

juria  Auatriaci  et  cummunts  canonici  circa  matriniunli  hnpedimenta  dlacrlminc, 
Bonn.  Daniel  (NeUtebaur),  Vergloicbang  des  gemeinen  l^rcbenrechta 

mit  dem  l’renss.  A.  L.*R.,  in  Ansehung  der  Khehinderniaae,  Berlin  1823.«  (Jtfeirr). 
De  Impedimcotia  malrimoim,  Ed.  111.  Lovan.  1837. 

• §.  252. 

. 2.)  Einzelne. 

A.)  Mangel  der  Willensfähigkcit  und  der  Wahrheit  der 
\ Willensbcstimmung.*) 

I.  Die  Ehe,  als  ein  Lebensverhältniss,  welches  die  ganze 
l’erson  bis  zu  ihrem  Tode  ergreift,  fordert  vor  Allem,  dass 
die  Bethciligten  sie  mit  vollem  Bewusstsein  schliessen.  Des- 
halb können  Wahnsinnige,')  Trunkene  und  Kinder  {§.  25(3.) 
keine  gültige  Ehe  eingehen.  II.  Iliemächst  soll  die  Ehe 
mit  freiem  Willen  eingegangen  werden;  eine  erzwungene 
Ehe  trägt  deshalb  nur  den  äusseren  Schein  einer  Ehe  ati 
sich,  der  auf  den  -\ntrag  des  gezwungenen  Thcils  durch  eine 
richterliche  Nullitätsorklärung  aufgehoben  wird.  Soll  »Ijcr 
diese  Folge  eiutreten,  so  wird  vorausgesetzt,“)  d.ass  in  der 
Absicht,  die  Ehcschliessung  herbeizuführen,  gegen  den  einen 
Theil  oder  gegen  beide,  oder  auch  gegen  deren  Angehörige 
entweder  ein  absoluter,  oder  durch  Androhung  eines  bedeu- 
tenden Ucbels  rechtswidrig  ein  compulsiver  Zwang  ausge- 
übt worden  sei,  und  ilass  im  letzten  Fall  der  Drohende  die 
Macht  der  Vollziehung,  der  Bedrohte  aber  kein  Mittel  der 
Abwehr  besessen  habe.  Die  Ehrfurcht  gegen  den  mit  Nach- 
druck erklärten  Willen  der  Acltem  (sg.  metus  reverentialis) 
rällt  dagegen  an  sich  nicht  unter  den  hier  in  Frage  stehen- 
den Begriff  der  Furcht;“)  doch  ist  hier  die  Gränzc  fiiessend, 
weshalb  das  richterliche  Enncssen  entscheidet.  Durch  freie 
ausdrückliche  oder  stillschweigende  Einwilligung,  in  letzterer 
Beziehung  also  durch  Beischlaf  und  Cohabitation,  wird  die 
erz>vungcnc,  und  darum  nur  scheinbare  Ehe  rückwirkend 
convalidirt.')  Es  ist  jedoch  nur  eine  richtige  Cousequenz 
des  allgemeinen  Grundsatzes  in  Betreff  der  heimlichen 
Ehen  (§.  2G4.),  wenn  die  römische  Praxis  und  mit  ihr  manche 
Canonisten  alsdann  eine  ausdrückliche  Gonvalidatiou  durch 
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Wiedcrholiing  des  gesetzlichen  Eingchungs.ictcs  fordern, 
wenn  das  llindeniiss  des  Zwanges  öfi’entlieh  bekannt  ge- 
worden ist.  III.  Der  Irrthum  ist  nach  canonischem  liecht 
nur  dann  ein  Ehehindemiss,  wenn  er  die  Identität  der  Per- 
son oder  den  freien  Stand  derselben  betraf.“)  Ausserdem 
macht  aber  schon  nach  der  Ansicht  der  Theologen  und  Ju- 
risten dc?s  späteren  Mittelalters')  der  Irrthuiu  in  einer  Eigen- 
schaft die  Ehe  nichtig,  sobald  der  eine  Thcil  dein  anderen 
nur  als  Träger  dieser  vermeinten  Eigenschaft,  sonst  aber 
nicht  bekannt  war,  so  dass  der  IiTthum  in  der  Qualität  zu- 
gleich ein  Irrthuin  in  der  Person  i.st  (error  qualitath,  qui  tn- 
rolvil  errorem  personnej.  Die  neuere  Doctrin  und  Gesetzge- 
bung hat  indessen  mancherlei  Erweitemngen  angenommen, 
wie  denn  z.  1).  die  Annullation  oft  alsdann  für  zulässig  ge- 
halten wird,  wenn  der  Mann  die  Frau  von  einem  Dritten 
schwanger  findet,  während  das  oanouischc  Recht  seinerseits 
den  Irrthum  rücksichtlich  der  Virginität  für  anssenvescntlioli 
erklärt.^)  Im  Gebiete  des  evangelischen  Ehercchts  finden 
sich  in  dieser  Beziehung  verschiedene  Auffassungen,  weldio 
zum  Theil  von  dem  8tandpuncte  der  Verträge  ausgehen. 
Das  Richtige  ist,  den  Antrag  auf  Annullation  wegen  Irr- 
thums daun  zuzulassen,')  wenn  sich  nach  der  Abschlicssung 
in  dem  einen  Thcile  Mängel  finden,  die  voraussctzlich  den 
andern'  nicht  hlos  nach  seinen  individncllen  Verhältnissen 
nnd  Neigungen,  sondern  deshalb  abgchaltcn  haben  würden, 
weil  sic  das  Wesen  der  Ehe  selbst  unmittelbar  gefährden, 
so  dass  die  Verweigerung  der  Annullation  zugleich , ein 
Zwang  zur  Verzichtlcistung  auf  ein  wesentliches  Moment  der 
Ehe  sein  würde.  Hierher  gehören  nicht  allein  körperliche, 
die  Geschlccht-svcrcinigung  hindernde  Gcl)rcchcn  (§.  256.) 
und  dauemdo  geistige  Kranldieit,  sondern  auch  grössere  sitt- 
liche Mängel,  insbesondere  Mangel  der  Virginität,  Schtran- 
gerschaft  der  Frau  von  einem  Dritten*  grobe  Vergehen, 
deren  sich  der  eine  Ehegatte  vor  der  Eingehung  schuldig 
gemacht  hat.')  Aber  auch  hier  gih  der  Grundsatz,  dass  durch 
ausdrückliche  oder  stillschweigende  Genehmigung  der  ein- 
gegangenen Ehe,  in  letzterer  Beziehung  also  durch  freiwillige 
Vollziehung  des  Beischlafs  oder,  längeres  Beisammenwohnep* 
auf  das-Klagrecht  verzichtet  und  die  Ehe  von  Anfang  an 
gültig  werde.  IV.  Wiihrend  dos  canonische  Recht  die  An- 
nullation''der  Ehe'  wc^n  ’des'  Irrthums  in  persönlichen 
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EigciMclmften  nicht  "ostnttet,  lässt  es  doch  zu,  drtss  die 
letzteren  bei  der  Einf^chung  der  Ehe  nusdrUcklieh  zur  Be- 
dinfjung  geniacht  werden,  wie  cs  denn  überhaupt  die  Bei- 
fügung einer  Suspensivbedingung  zu  der  Einwilligung  ge- 
stattet."’) Doch  muss  dieses  sofort  bei  der  Erklärung  des 
Consenses  vor  dem  Pfarrer  geschehen,  der  in  «inem  solöhen 
Falle  nach  der  Ansicht  der  Canonisten  der  bisdiöfliclren 
Genehmigung  zur  Entgegennahme  bedarf,  und  die  Ehegat- 
ten haben  sich  bis  zum  Eintritte  der  bedungenen  Thatsache, 
beziehentlich  der  Gewissheit  über  das  Vorhandensein  der 
bedungenen  Eigenschaften,  der  Vollziehung  der  Geschlechts- 
gemcinschaft  zu  enthalten,  weil  diese  als  Verzichtleistung’ be- 
trachtet wird.”)  Eine  physisch  oder  moralisch  unmögliche 
Bedingung  wird  aber  als  nicht  beigefügt  angesehen,  und  eine 
dem  Wesen  der  Ehe  widerstreitende  macht  die  Vereinigung 
selbst  ungültig."'')  ln  der  evangelischen  Kirche  kann  von 
einer  Anwendbarkeit  dieser  Grundsätze,  die  zuweilen  auch 
durch  die  Gesetzgebung  katholischer  Staaten  ausser  Geltung 
gesetzt  sind,'“)  schon  um  der  hier  geltenden  Form  der  Ehe- 
schlicssung  willen  (§.  205.)  überhaupt  nicht  die  liede  sein. 

*)  München,  Ueber  Gcwali  nn<t  Farciik  ai«  Khehinderniia,  In  der  TSe^tachrrfUr  iMit* 
luaophlo  und  kath.  Thcolotrie,  II.  AO  , Ue  maCrlnionlu  vi  ae  meiu 

eontracto,  Dcrul.  ]tö3.  — M ii  iichon,  Ueber  Irrtbum  ala  RhelilnJernlM,  a.  a«  ()• 
II.  31.,  Stahl,  Ile  uiatrimuiiiu  ob  crrorcin  reaci^dendv,  Berol.  KHI. 

1. )  C,  26.  C.  XXXII.  (ju.  7.,  c.  24.  X.  de  spons.  IV,  1 . 

2. )  C.  14.  15.28.  X.h.  t.,  c.  2.  X.  tle  euqui  duxitlV.  7.,  Gl.  ad.  c.  2. 

X.  de  \i\a  t|uae  vi  I.  40.  Kiiie  reiche  Anzahl  von  Belegen  aus  der  Pra.xi» 
gL*hcn  die  Uo8ol.  der  Con^.  Conc.  Nr.  71.  (T.  zuSess.XXXV.  do  ref.  matr. 
in  der  Lcipz.  Auag.  des  Trid.  V.  1853.  , . 

3. )  Dieses  erkennt  auch  die  Agenda  Colon,  p.  202.  an»  Münühoo  a.». 
O.  II.  29.  S.  71. 

4. )  C.  21.  X.  do  spons.  IV.  1.«  c.  2.  X.  do  oo  qut  dnxit  IV.  7.,  c.  7.  X. 
«jui  matr.  acc.  IV.  18.  Die  Canonisten  beantworten  die  Frage,  wie  lange- 
dns  Zusninmenwohnen  müsse  gedauert  haben,  nach  c.  21.  X.  eit.:  „per 
annum  et  dimidiuiu  sibi  cohabitans  consensUse  videtur.**  Nettere  Ge- 
setzgebungen bestimmen  zuweilen  einen  kürzeren  Termin,  z.  B.  das  Bad. 
L.-K.  nach  dem Cmle G Monate,  das  Breuss.  A.  L.-K.  II.  1.  §.4I.  min- 
destens G Wochen.  Anderwärts  ist  die  Entscheidung  dem  Ermessen  des 
Richters  überlassen,  welcher  zugleich  auch  die  Art  des  Zusaininenwoh- 
nens  in  Betracht  zu  ziehen  hat,  da  nicht  aus  jedem,  sondern  nur  ans  dem 
affcctu  niaritali  fortgesetzten  Zusaimnonwohnen  der  Verzicht  priisumirl 
werden  darf.  — Die  Frage,  ob  eine  erneute  Conscnserklärutig  vor  Pfarrer 
und  Zeugen  crforderlicli  sei,  ist  sehr  bestritten,  München  a.  n.  O.  II. 
.30.  S.  91.,  vergl.  mit  Saudtez^  De  sanct.  matr.  sacr.  L.  II.  disp.  32.  37., 
Pifi.tpt‘r  fjmnOerlitt.f  Inslit.  LXXXVII.  Die  Congr.  Coiie.  und  dio  Rota 
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folgen  der  im  Text  ange<leuteten  Ansicht,  wie  die  unter  Nr.  80.  IT.  a«  a.  (). 
angeführten  Kntscheidungen  beweisen. 

5. )  C.  uu.  C.  XXIX.  qii.  1,,  c.  4.  C.  C.  cit.  qu.  2.,  c.  2.  4.  X.  de  conj. 
senr.  IV.  9.  — München,  Ifeher  Knechtschaft  als  Ehchinderniss,  in  der 
Zcilschr.  für  Philosophie  und  kathol.  Theologie.  1840.  II.  1, 

6. )  Stapf,  Pastoraluntcrricht,  S.  117. — Die  Ansichten  der  älteren 
CanobUten  bei  StaJU  1.  c.  p.  1.  sqq. 

7. )  C.  un.  cit.,  c.  2i.  X.  de  juroj.  II.  24.  — Nach  dem  Oesterr.  A.  B. 
G.§.57.  macht  nur  der  Irrthum  in  der  Person  die  Ehe  ungültig;  nach  §.08. 
kann  die  Annullation  beantragt  werdbn,  wenn  der  Mann  diu  Frau  schwan- 
ger findet,  DolUner,  Ehen»cht  S.  151.  ff.  Der  Code  civil  A.  180,  lasst 
die  Anfechtung  der  Ehe  nur  wegen  eines  IrrthniAs  in  der  Person  zu.  Da- 
gegen holt  daa  Prenaa.  A.  L.-R.  II.  1.  §.  40.  den  Gesiebtapunet  des  Ver- 
trages fest. 

8. )  Diese  Grundsätze  werden  z.  B.  in  Sachsen  befolgt  , v,  W eher,  Sachs. 
K.-ll.  Hd.  II.  S.  1226.  ff.  — Uuber  die  Ansiditcii  der  evangellsclien  Juri- 
aten:  Stahl  \.  c.  p.  10.  sqq.  Die  älteren  K.-O.  gedenken  in  Ucbcreinstiin- 
mung  mit  den  Ansichten  Mclanchthons  in  dem  Libellus  de  conjngio  u.  A. 
des  error  in  virginitalu,  z.  B.  Mucklenb.  Cons.-O.  v.  1070.,  Bran- 
denb.  V.  1073.,  Preus».  v.  1084.  Die  Gcnfei: Ordonanzen  v.  1041.  laa^ 
aen  die  Annullation  zu,  wenn  sich  ergiebt,  dass  ein  Tbeil  an  einer 
unheilbaren  Krankbeif  leidet,  Göschen  l.  c.  p.  27.  Vci^l.  auch  Sarce- 
rius,  Vom  heil.  Ehestande,  (1006.)  Bl.  150. 330.  Dieserspricht  schon  von 
dom  IiTthum , der  „zur  Weslichkeit  der  Ehe  gchiirt.“ 

9. )  Die  im  can.  Recht  nur  in  C.  26.  X.  de  spons.  IV*.  1.  berührte  Frage, 
in  wieweit  der  Betrug  ein  Ehehinderniss  sei,  heben  die  katludischen  Ca- 
nonisten  meist  nicht  besonders  hervor,  sondern  sie  lassen  dieselbe  mit 
der  Frage  nach  «ler  Wirkung  des  Irrthums  ziisaminenfalleii,  Dollincr 
A.  a.  O.  Bd.  I.  S.  100.  ff.,  indem  sic  den  Betrug  als  absiclitliche  Erregung 
eines  Irrtbums  auffassen.  Die  cvangclisclicn  Khcrcchtslehrer  älterer  Zeit 
schwanken,  gerade  wie  beim  Irrthum , zwischen  verschiedenen  Ansichten. 
Seit  Kthtncr^  Do  matrimonio  ob  doliim  adhibitum  annnllando,  Lips.  1727. 
(deutsch  bei  v.  Rohr,  Von  dem  Betrüge  beim  llciratlien,  Borl.  1736.), 
tritt  aber  die  Ansicht  hervor,  dass  der  dolus  causam  dans  diu  Ehe  nich- 
tig mache,  gleichviel,  ob  ur  wescntlichu  oder  zufällige  Erfordernisse  der 
Ehe  betreffe.  Dennoch  giebt  ca  hier  noch  vielerlei  DHlcretizcn,  indem 
die  einen  nur  dem  doloso  erregten  error  inviucibilis  (Lauge,  Geistl. 
Recht  Bd.  II.  S,  239.),  die  anderen  »nch  dem  error  vincibilia  (v.  Weber, 
Sachs.  K.-R.  Bd.  II.  8. 1216.)  diese  Wirkung  beilegen.  Streitig  ist  dem- 
nächst, welche  Wirkung  der  dolus  oincs  Dritten  habe  (Lenguick, 
Sächs.  Eheproceas  (Lcipz.  1847.)  S.  93.).  Endlich  Hegt  auch  darin  eine 
Differenz,  dass,  woatisserwcsentliche  Eigonschutlcn  vorgeapiegeU  Worden 
aiixd,  die  einen  ohne  Unterschied  die  Nichtigkeit  annchmen,  wahrend 
die  antlercn,  wie  Lengnick  S.  92.,  darüber,  ob  in  diesem  Falle  wirklicli 
ein  Nuchtheil  ans  dem  ilolus  hervorgegangen  sei,  »las  richterliche  Ermes- 
sen entscheiden  lassen.  Die  Altenb.  Ehe-O.  hisst  im  Allgemeinen  diu 
Grundsätze  von  den  Vertrsigeo  ciiUcheiilen. 

10. )  Stupf  a.  rt.  O.  S.  131. 11. , Dollincr  a.  a.  O.  S.  109.  ff.,  SiuhlU  c. 
p.  8.  sqq. , Carriire  I.  c.  T.  I.  p.  330.  sqq. 
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^ G.  Die  Ehe.  II.  IlmücmUsc.  §.253.  Entführung. 

• 11.)  C.  3.  ö.  6.  X.  üo  conil.  app.  IV.  5. 

12. )  C.  7.  X,  h.  t.  Einen  sehr  bcrüliinlcn  Fall  uml  die  Ansichten  der 
Congr.  Conc.  legt  die  Nr.  88.  zu  Sess.  XXIV.  de  rcf.  matr.  a.  a.  O.  dar. 
Vergl.  auch  die  Nr.  85.  8ti.  89.  Eichhorn,  K.-K.  Bd.  II.  S.  356.,  ignorirt 
diese  ganze  Praxis. 

13. )  Oesterr.  A.  B.  G.  §.  39. 

§.  253. 

Insbesondere  von  der  Entführung.*) 

I.  Nack  einer  Verfügung  Justinians')  «oll  die  Ehe  zwi- 
schen dem  Entführer  und  der  Entführten  nichtig  sein,  so 
zwar,  dass  seihst  die  Ackern  in  Strafe  verfallen  sollen,  weim 
sie  in  eine  Verbindung  solcher  Art  einwilligen.  Jenes  Ver- 
bot ist  auch  in  dem  späteren  griechischen  liechte  bestätigt.*) 
Die  abendländischen  licchtsquellcn  ihrerseits  bedrohen  den 
Entführer  mit  schweren  lJussen.“)  Nach  überstandencr  Pö- 
nitenz  wnirdo  aber  bei  den  germanischen  Nationen  die  Ehe 
doch  gestattet,  wenn  später  diejenigen,  denen  das  Mundium 
über  die  Entführte  zustand,  ihre  Einwilligung  gaben. Da- 
gegen schritt  schon  im  neunten  Jahrhundert  die  Gesetzge- 
bung zu  grösserer  Strenge  vor,’  und  das  Verbot  der  Verhei- 
rathung  des  Entführers  nicht  nur  mit  der  Entführten,  son- 
dern überhaupt, ‘)  scheint  eine  längere  Zeit  das  geltende 
liecht  geblieben  zu  sein,  bis  es  durch  dio  Sitte  allmälig  ge- 
mildert WTtrdc.  Namentlich  erklärt  Gratlan  die  Ehe  für  zu- 
lässig, sobald  der  Vater  nicht  seine  Tochter  dem  Entführer 
zu  verweigern  für  gut  finde.®)  Aber  .auch  dieser  Standpunct 
blieb  nicht  der  praktische.  Da  nämlich  der  ältcrliehe  Con- 
sens  (§.  254.)  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  nicht  mehr 
als  Erfordemiss  einer  kirchlich  gültigen  Ehe  angesehen  wurde, 
so  tr.at  die  Entführung  unter  den  allgemeinen  Gcsichtspunct 
des  Zwanges;  die  Ehe  musste  also  gültig  sein,  wenn  die 
Entführte  später  ihre  Einwilligung  frei  erklärte.*)  Diese 
AuflTassung  ist  auch  die  des  neueren  gemeinen  Ucchts.®) 
11.  Die  evangelischen  Kirchcnonlmingcn  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  gedenken  ebenfalls  der  Entlüliruug  als  ei- 
nes besonderen  Ehehindernisses,  mid  zwar  dergestalt,  dass 
sic  nicht  nothwendig  auch  die  Anwendung  einer  Gewalt 
voraussetzen.®)  Die  neuert!  Kechtsentwicklung  hat  sich  aber 
doch  der  canonisilicn  Aufi'a.ssung  vorherrschend  zugewendet, 
jedoch  mit  der  Modification,  welche  aus  dem  ältcrlichen 
Eiuwilliguugsrcchtc  (§.  254.)  hervorgclu.'®) 
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*)  MOnchen,  Ueber  Eiunihriinc  «1«  ElietiinUenilM,  hi  der  ZeiUebr.  fUr  rhilo«ophie 
und  kalhuU  Thculogie.  11^41.  U.  1>~4. 

1. )  C.  un.  §.  1.  C.  (Icrapt.  virg-,  Nov.  143.  I&O.  vcrgl.  mit  c.  1— 3.  Th. 
C.  derapt.  virg.  IX.  24.  — Vcrgl.  v.  Wiichler,  Abliandinugcn  au6  dem 
Straf rftditc,  (Leipzig  I83ö.)  S.  41.  fi‘. 

2. )  Conc.  Trull.  (632.)  c.  92.,  Nov.  Leon.  35.  — Uober  das  frühere 
Keebt  der  griecliischen  Kirche,  nach  conc.  Ancyr.  (314.)  c.  11.,  cau. 
Apost.  67.,  Baail.  ad  AinphUuch.  c.  22.,  naeh  welchem  mit  dem  AVillen 
der  (tcwalthaber  die  Khc  Statt  linden  konnte,  s.v.Moy,  Geschichte  des 
Kherechts  S.  159.  ff. 

3. )  C.  2.  (Symniach.  502.),  c.  6.  (conc.  Baris  III.  557.),  5.  (Gregor. 

II.  in  conc.  Horn.  721.)  C.  XXXVI.  qu,  2. 

4. )  Hierher  gehurt  c.  8.  C.  cit.,  das  fälschlich  dem  h.  Hieronymus  bei- 
gelegt  ist. 

5. )  Die  Ulterc,  auch  in  den  Heichtbuchern  des  8.  Jahrh.  anerkannte 
Praxis  (v.  Moy  a.  a.  O.  S.  317.)  ist  noch  in  den  c.  G4. 6j>.  des  conc.  Mehl. 
(815.)  erkennbar  (c.  10.  C.  cit.).  Dagegen  verbieten  das  Cap.  Aquisgi*. 
(817.)  c.  25.  (c.4.  C.  cit.)  und  die  Cap.  leg.  add.  (817.)c.  9.  bei  /VHj,  T.  III. 
p.208. 211 . die  Khezwisohen  dem  Entführer  und  derEnlfuhrten  (vergl.Cuj>, 
Heg.  Fr.  VII.  395.  und  conc.  Uem.  Trosl.  C.  8.);  das  conc.  Meid.  c.  66. 
aber  die  Verheiratliung  dos  ersteren  überhaupt. 

6. )  Grat,  ad  c.  7. 1 1.  G.  cit. 

7. )  C.  7,  X.  de  rapt.  V.17.  — vcrgl.  Urcsl.  Stat.  v.  1416,  bei  Ilarlz- 
heim^  T.  V.  p.  155. 

8. )  Cono.  Trid.  Scss.  XXIV.  de  ref.  niatr.  c.  6.  Ob  da,  wo  nicht  eine 
eigentliche  Gewalt  stattgefunden  hat,  also  hoi  einem  sog.  raptns  so- 
duet ionis,  das Eliehinderniss auch etntreUs  islcontrovers,  vcrgl.  Cttrritre 

I. c.T.I.  p.l7().  Die  franz.  Jurisprudenz  entscheidet  bejaiiond,  ebenso 
die  ÖS  teere  ich.  Gesotzgehung,  Dölltner  n.  a.  O.  lld.  I.  S.  139.  ff. 

• 9.)  Vergl.  die  Nachweisungen  bei  (Joseften  1.  c.  p.  25. 

10.)  Eichhorn,  K.-U.  ltd.  II.  S.  369.,  v.  Weber,  Sachs.  K.-K.  lld. 

II.  S.1132.,  Lengniek,  Sachs.  Khcprocess  S.  91. 

§.  2M. 

II.)  Maugcl  (lesßcclits.über  die  cigencPcrsönlichkcit 
zu  bcstiiuiueu. 

■ 1.)  Wegen  <lcr  Abliiingigkclt  von  «iritton  l’orsonon.*) 

I.  Xiicli  römi.^elicm  Rechte  können  die  der  väterlichen 
Gewalt  unterworfenen  Kinder  ohne  Genehmigung  des  pater 
familim  keine  gültige  Ehe  schlicsson.')  Dic.sclhe  Bestimmung 
hatte  das  ältere  Recht  der  Kirche,“)  welches  sich  zugleich 
den  durch  das  gsmze  Altcrthum  hindurchgclicudcn  Grund- 
satz atigccignet  liattc,  dass  die  Verheiratliung  der  Töchter 
zunächst  durch  den  Vater  erfolge.“)  Später  gcwunii  die 
dcüUclic  Rcchtsuiisiclit,  wclelic  zur  Ehe  der  Töchter“)  und 
der  noch  nicht  zu  ihren  Jahruu  gckoiuminciicii  Söhne  die 
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Einwilligung  der  A eitern  forderte,  auch  in  der  Kirche  Ein- 
gang,und  fränkische  Concilien  des  sechsten  Jahrhun- 
derU  bedrohten  diejenigen  mit  dem  Bann,  welche  ohne  sol- 
chen Consens  die  Töchter  ehelichen  würden.“)  Seitdem  tritt 
in  den  Canones  der  römischrcclitlicho  Standpunct  der  väter- 
lichen Gewalt  zurück,  und  ca  ist  vielmehr  allgemein  von  dem 
ältcrlichen  Consense  die  Rede.  Aber  schon  im  dreizehn- 
ten tfabrhundert  stand  cs  fest,  dass  der  Mangel  dieses  Er- 
fordernisses die  Ehe  selbst  nicht  aufhebe,’)  und  in  diesem 
Geiste  entsebied  auch  das  Concillum  von  Trient,“)  nach  des- 
sen Ue.stimmungen  die  Kinderzwar  die  sittliche  Verjtflichtung 
haben,  die  Einwilligung  diT  Aeltcm  zu  erbitten,  die  Ictzte- 
’ren  jedoch  das  einmal  zur  That  gewordene  Sacrament  nicht 
irritiren  können,  .so  dass  mithin  der  Mangel  ihres  Consenses 
nur  noch  ein  aufschiebendes  I lindemiss  ist.  Dies  ist  der 

t 

allgemeine  Gnindsatz  des  heutigen  Rechts  der  katholischen 
Kirche,  der  indessen  in  den  bürgerlichen  Gesetzgebungen’) 
nicht  überall  Anerkennung  gefunden  hat.  Derselbe  ist  in 
dem  Tridcntlnum  augenscheinlich  gegen  die  Ansichten  der 
Reformatoren  gerichtet,  welche  in  den  Schmalkaldischen  Ar- 
tikeln und  auch  sonst  in  ihren  Schriften  unter  Anderem  auch 
dies  als  verwerflich  bezeichnet  hatten,  dass  die  heimlich  und 
mit  Betrag,  ohne  der  Aeltcm  Vorwissen  und  Bewilligung 
geschlossenen  Ehen  allgemein  für  gültig  gehalten  wurden."’) 
Dennoch  ist  dieser  Grundsatz  in  den  Gesetzgebungen  evan- 
gelischer Länder  nicht  überall  durebgedrungen.  Zwar  fordern 
die  Kirchenordnungen"’*)  überall  den  ältcrlichen  Consens, 
indem  sie  die  Stimme  des  Vaters  den  .\usschlag  geben,  und 
erst  nach  dessen  Tode  die  Mutter,  dann  den  Grossvater, 
endlich  die  Grossinuttcr  entscheiden  lassen.  Dagegen  aner- 
kennen sic  nur  zum  Theil  die  absolute  Nothwendigkeit  des 
Consenses  und  das  Recht  der  Aeltcm',  die  Annullation  zu 
beantragen,")  und  auch  dann  folgen  sic  wieder  verschiede- 
nen Richtungen,  Indem  sie  bald  nur  die  in  väterlicher  Ge- 
walt stehenden,  bald  die  Kinder  ohne  Unterschied  verpflich- 
ten. Andere  wiederum  sind  mehr  a\if  dem  Standpunctc  der 
katholischen  Praxis  stehen  geblieben,  und  bezeichnen  den 
'mangelnden  Ckuisens  nur  als  aufschicbendes  llindcrniss,  wo- 
bei sic  aber  für  die  Kinder  besondere  Nacbtbeile  festsefzen, 
insbesondere  den  Aeltcm  die  Enterbinig  derselben  gestatten. 
In  allen  ist  cs  aber  anerkannt,  dass  der  Consens  von  dem 


t 


r>24  BucliV.  l)o6  kirchliche  Lebco.  Cap.  IV.  Die  SacniinciUo. 

• 

Richter  8U]i|>lirt  werden  könne,  pobald  er  ohne  gcnii«;ende 
Gründe  verweigert  wird,  die  entweder  die  (iesetzgebung  be- 
stimmt oder  da«  richterliche  Ermessen  abwägt  und  beiir- 
tbcilt.'*)  II.  Das  römische  Recht  fordert  zur.  Eingehung  der 
Ehe  den  C.'onseus  des  Curators  nicht.''')  Dagegen  war  nacli 
den  deutschen  Volksreehten  die  Genehmigung  dessen,  der 
das  Mundium  hatte,  erforderlich, '■*)  und  Spuren  dieser 
Auffassung  finden  sich  auch  in  dem  älteren  canonischen 
Rechte,'*)  während  im  neueren  ihrer  nicht  mehr  ge<laebt 
wird.  Die  Particularrechte  setzen  aber  die  Genehmigung 
des  Vormundes  und  der  obcrvormundschaftlicben  llehürdc 
voraus.'*)  Dem  besonderen  Rechte  gehören  auch  die  Re- 
stiminungeu  an,  welche  den  Consens  dos  Laudesherrn  oder 
höherer  Hebörden  zur  Verheirathung  der  Staatsdiener,  der 
Reglmentschcfs,  beziehentlich  des  Regeuten  zur  Verbei- 
rathung  der  Militärjtcrsoncn,  der  Communen  zur  V^erehc- 
lichung  armer,  aus  Gcmcindeinitteln  erhaltener  Personen, 
der  Gutsherrschaften  zur  Ehe  ihrer  Unterthanon,  so  wie  bei 
der  Ehe  zwischen  Ausländern  und  Inländern  die  Genchmi- 
ping  der  ausläudis(^en  Behörde,  bald  bei  Strafe  der  Nich- 
tigkeit, bald  nur  bei  Geld-  oder  Gefängnissstrafe  verlangen. 

*)  df  I.Htineig , l)lfT.  Juris  Kwm.  ct  (iorman.  In  coniiubiall  cunscnsii  pArcrUum,  I1«I. 
ntfi.  4.,  (f.  L.  tlöhmer , De  neceasartu  jiarcnlum  ctm»en»u  ln  nuptils  liberuruin, 
Kal.  1740.  4.«  liennli;,  ITcber  Kvehto  uml  Lk-riignU»«  der  Eltern  bei  Vcrlieura- 
tiiuQi;un  Ihrer  Kinder,  WUtenb.  }797. 

1. )  Cr.  Inst,  de  nupt.  I.  10.,  fr.  2. 1>.  de  rit.  mipt.  XXIII.  2.,  c.  5.  C.  de 
nupt.  V.  4.  — Die  speciellen  Heätlunnungen  s.  bei  Mühleabrucli,  Paiid. 
I5d.  III.  §.511.  — Die  bekannte  Stelle  bei  I'nuUtis  Seat.  rec.  II.  IS#.  §.  2.: 
„Korum,  qui  in  pütestate  patris  sunt,  sine  voluntato  ejus  matriiaonin  jure 
non  contrahuntur,  sed  contructa  non  solvuntur;  coiiitemplntio  enim  pii> 
bllcae  utilitati»  privutoruin  coromodis  ]»rnefertur“,  in  der  die  Worte  „ac<l 
contnicta“  u.s.w.  oft, z. II.  von  llufjo  Grotiu«  in  deuAnmerk.  zu  lib.II. 
de  jure  belli  ac  puc.  c.  V.  n.  14.  un<l  Jac.  (lO  t hofred  u 8 zu  fr.  2t 6. 1).  de 
reg.  jur.  als  west|;othi8che  Interpolation  betrachtet  zu  wenlen  pflegen  (a. 
auch  Walter,  K.-K.  S.  615.),  ist  wohl  mit  Schtilting,  in  den  Noten  zu 
der  citirten  Stelle  dea  Pnullus  in  der  Jiirisprud.  aiitejuKt.,  und  llaaac, 
(iuterrecht  Bd.  I.  S.  106.,  ao  zu  erklären,  dus.s  nach  „contractu**  die 
W orte  „Toluiitate  eorum“  supplirt  werden. 

2. )  Tertnll.  n<l  iix.  L.  II.  oben  §.  250.  Anm.  3.  • 

3. )  Michaelis,  Mos.  U.  Bd.  II.  tj.  Ö3.  fl'.  — Eurip.  Androni.  V.  i#M7, 
— Biisil.  nd  Aitliueh.  c.  40.42.  bei  /IrecnV/^c,  T.  II.  p.  OH.  100.,  c.  13. 
(Ambro«.'),  c.  12.  (Leo  I.)  C.  XXXII.  fju.  2. 

1.)  Dariiber  a.  Kraut,  Die  VormuiKlachafl  nach  dem  (»ruiida.  des 
deiitsohen  Uechta,  B<1.  1.  S.  320.  ff.,  v.  Moy,  Gcach.  dea  Ehercchta  8. 
316.  fl‘. 
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5.)  C.  3.  C.  XXX.  qii.  5.  (Nicol.  I.  86C.),  c.  1.  ih.  (Ps.-Evariat.). 

ti.J  Conc.  Aurel.  IV.  (ti51.)  c.  22.,  Paris.  UI.  (557.)  c.  G.,  Turon.  II. 
(567.)  c.  20. 

7. )  Schon  die  Anm.  5.  citlrtcn  Stellen  kiinnen  nicht nls  Beweis  für  die 
Behauptung  gelten,  dass  die  Kirche  die  älterlichc  Einwilligung  als  unhe- 
dingtes  Erforderniss  angesehen  habe.  Dieses  geht  aus  dem  Originale  des 
Canon  von  Nicolnus  I.  (A»l  consult.  Bulgar.  c.  3.)  henpor,  und  auch  (ira- 
tian  recimet  denCousens  nur  zu  den  Solennitjiten,  während  er  zugleich 
nach  c.  9.  C.  cit.  erklärt:  „Conjngia,  quae  dam  contrahuntur,  non  ne- 
gantur  esse  conjugia nec  jubentur  dissolvi...,  verum  tarnen  prohibciitur.“ 
Wenn  cs  aber  in  der  Palea  c.  2.  C.  XXXV.  qu.  6.  (c.  .3.  X.  qui  inatr.  acc. 
iV.  18.)  heisst:  „Qui  ciiiin  melius  recipi  debent,  quam  illi,  qui  melius 
sciiint  etquoruin  est  intcresse  itA,  ut  si  non  interfucrint,  et  cons^nsum 
non  adhibuerint,  secundum  leges  millum  hat  matrimoniuiu,**  so  kann  die- 
ses nicht  von  der  kirchlichen  Ungültigkeit  der  Ehe  verstanden  werden. 
So  erklärt  sich  auch  schon  Innocenz  IV.  imComm.  Ad  cit.  c.  3.X.  qui  matr. 
acc.,  der  dem  Worte  „leges“  ausdrücklich  die  Bcsdihinfcung  „secus  sc- 
eunduin  canoncs“  beifügt.  Nach  Eichhorn,  K.-U.  Bd.  II.  S.  361.  soll 
das  Uecht  des  Vaters,  die  Annullation  einer  ohne  seine  Genehmigung 
eingegangenen  Ehe  zu  beantragen,  aus  c.  6.  X.  de  con<l.  appos.  IV,  5. 
hervorgehen.  Diese  Stelle  beweist  aber  gerade  das  Gegtmtheil ; denn  in 
dem  in  ihr  entschie«lencn  Falle  war  die  Einwilligung  der  Aellern  von  den 
Contrahenten  ausdrücklieh  zur  Bedingung  gemacht  worden.  Auch 
Innocenz  1V^  ad  c.  cit.  betrai^tet  diese  Bedingung  nicht  als  eine  siirh  von 
selbst  ver.stehendo,  sondern  als  eino  „honesta  conditio“^  die  beigefügt 
werden  dürfe.  Die  Summa  «Ic  mntrimonio  <les  Tancre<l  (ed.  Wurulerlich,. 
Gotting.  1841.)  crwidint  den  Mangel  des  ältorlichen  (Konsenses  nicht  unter 
den  Ehehindernissen.  Durchaus  entscheidend  aber  ist  die  folgende  Stelle 
bei  PWr. /romftttrdus,  Lib.  IV.  dist.  28.:  „Illi  otiam  scntentiac,  qua  dictum 
CSt,  solum  eonsensum  facerc  eoqjugium,  videtur  obviare  quod  Evaristus 
P.  ait:  Aliter  etc. (c.  1.  C.  XXX.  qu.  5.),  item:  Ita legitiinactc.  (c.  1.  cit.).  * 
Hoc  atitem  nun  ita  intelUgendum  cst,  tnnquam  sine  enumomtis  non  possit 
esse  legitiinuni  conjugium,  sed  (|uia  sine  ilHs  non  habet  decorom  et 
honestatein  debitam.  Iq  hujus  enim  sacramenti  celebrationc,  sicut  in 
aliis,  quaedam  sunt  pertinontia  ad  substantiam  snerameDtj,  utconscnsus 
de  praesenti,  qui  sulus  sufl'icit  nd  contraliendum  matrimonium ; quaedam 
vero  pertinontia  ad  decorem  et  solennitatem  sacramenti,  ut  pnrentum 
traditio,  sacerdotum  bcnedictio  ct  liujusmodi,  sine  quibus  legitime  fit 
conjugium  quantum  ad  virtutem,  non  quantum  ad  boncstatem  sacra- 
menti.“ Hiernach  zerfällt* die  ganze  Deductiun  Eichhorns,  K.-li.  Bd. 
II.  S.  3G0.fr. 

8. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  1,  de  ref.  matr. 

9. )  Z.  B.  gegen  die  französische,  6V5ct*/,  Traitd  historiquo  du  pouvoir 
des  iHjres  sur  Ic  roariagc  de  leurs  enfants.  — Nach  dem  Oostorr.  A.  B. 
G.  bedürfen  Minderjährige  (d.  i.  diejenigen,  welche  noch  nicht  24  J.  alt 
sind)  der  väterlichen  Genehmigung,  und  ohne  diese  schlicssen  sie  die 
Ehe  ungültig,  Dolliner,  Eherccht,  Bd.  I. S.  88. 

10. )  Art.  Schmalk.  de  pot.  cpisc.  het  //ose,  p.  355.  — Vorgl.  auch 
Secitndorf,  Histor.  Luther.  L.  III.  sect,  30.  §.  124.  n.  4.  und  die  Zusam- 
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menstuUung  aus  den  Schriften  von  Luther,  Melanchthon,  Brenz,  BulUnger 
u.  A.  bei  Sarccriu 8,  Vom  heil. Ehe»tAiule,  1506. 

10a)  Die  speciollen  Nachweisungen  giebt  aus  meiner  Sammlung  der 
K.-O.  Göichfn  1.  c.  p.  9.  sqq. 

11>)  Eine  ausrührlichc  Zusammenstellung  der  alteren  Verfügungen 
entlmlt  die  angef.  IMss.  Böhmers.  Der  Code  civil  A.  148.  ff.  fordert  für 
Söhne  unter  und  für  Töchter  unter  21  Jahren  die  Genehmigung  der 
Aeltcm,  deren  Mangel  die  Kho  nichtig  macht.  In  den  älteren  hannü- 
vefschen  Provinzen  sind,  nach  Eheverlobuugsconst.  v.  16.  Jan.  1733., 
die  Aeltem  zum  Anträge  auf  AnnuUation  berechtigt.  Nach  Preuss. 
Kochte,  A.  L.-K.  II.  1.  §.  45.  fl.,  091.  ff.  ist  der  Mangel  des  iilterlichen 
Consenses  bei  groesjuhrigenodoremancipirten  Kindern  ein  aufschicben- 
des,  bei  den  übrigen  ein  trennendes  Hinderniss,  Kescr.  v.  15.  Mai  1844., 
bei  Heckert,  Handbuch  Bd.  I.  S.  227.  Nach  der  Sachs.  31.  poc.  v. 
1746.  sollte  die  ohne  (fCnehmigting  der  Aeltern  eingegangeno  Ehe  auf  An- 
trag der  Aeltcm  wieder  aufgehoben  wenlen  dürfen,  wovon  abt*r  die  Praxis 
oft  abgewichen  ist,  v.  Weber,  K.-R.  B<1.  II.  S.  1115.  Dagegen  wird 
nach  Kurhess.  Rechte  der  Mangel  alterlichcr  Einwilligung  nicht  als 
frennendes  Hinderaiss  angesehen,  und  die  Aeltern  haben  nur  das  Kocht, 
den  Kindern  keine  Mitgift  zu  gehen  un<l  des  Ungehorsams  imTcstamento 
zu  gedenken,  Kef.-O.  von  1656. Cap.  10.  5.,  bedderhose,  K.-K.  S. 

196.  Auch  nach  der  Altenb.  Eheordnung  vom  J.  1837.  §.  32.  ist  der 
Mangel  der  ältcrlichon  Einwilligung  kein  Grund  zur  Annullution  <ler  Ehe. 
Diese  Ansicht  hatten  schon  die  alteren  Schriftsteller,  z.  H.  Carpzov, 
b.  II.  def.  60.,  die  sich  zuwetleu  auf  das  Interim  beriefen  {bei  Enniihu/lUtuSy 
Corp.  jur.  gönn.  T.  I.  p.  357.),  welches  die  damalige  Praxis  der  katholi- 
schen Kirche  ausdrückt.  Dieses  ist  jedoch  bekanntlich  kein  nllgemcincH 
Keichsgesetz,  und  kann  ebendeshalb  für  die  evangelische  Kirche  nicht 
Quelle  eines  gemeinen  Rechts  geworden  sein.  Mittermaicr»  Deutsches 
Priv.-K.  Bd.  I.  S.  859. 

12. )  Pfeiffer,  Uebor  die  rechtlichen  Erfordernisse  der  richterlichen 
Ergänzung  der  von  den  Eltern  verweigerten  Kinwilligiing  zur  Verheu- 
rathung  ihrer  Kinder,  in  den  Pract.  Ausführungen,  Bd,  V.  Nr.  4.  — 
Vorgl.  z,  11.  Preuss.  A.  L.-R.  II.  1.  §.  59.  ff.  68,  ff. 

13. )  Fr.  20.  D.  de  rit.  nupt.  XXIII.  2.,  c.  8.  C.  de  iiupt.  V.  l. 

11.)  Kraut  n.  a.  O.  S.  320.  ff. 

15. )  C.  3.  C.  XXX.  qu.  5.  (Nicol,  b 866.). 

16. )  S.  z.  B.  Preuss.  A.  b.-K.  II.  1.  §.  69.  ff.,  Oeaterr.  Allg.  H,  (b 
J.  49.  u.  a. 

§.  255. 

2.)  Wegen  bereits  bestellender  V'crpfliclitungcn. 

I.  Dass  (1er  llcjrriff  der.  Ehe  C§.  248.)  die  ^löpliclikelt 
der  rolypiiiiie  ausschliessc,')  war  von  jeher  das  Bewusst- 
' sein  der  Kirche  und  des  ehrisllielieu  Staates,  Ja  seihst  schon 
vieler  heidnischer  Volker.  Die  Iicstchcndc  Ehe  bildet  also, 
ein  trennendes,  und  zwar  ein  öflentlichcs  Hinderiiiss.  Nicht 
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HO  verhalt  es  sich  mit  dem  Verlöbnisse,  welches  den  verlas- 
senen Verlobten  zum  .\ntragc  auf  Trennung  der  von  dem 
anderen  Theile  später  ein^e^an^enen  Khe  nicht  berechtigt.*) 
II.  Die  Kirche  betrachtet  die  Enthaltung  von  der  Geachlechts- 
gcnicinschaft  als  ein  vor  Gott  vcrdienstliehes  Werk  (§.  lOä.). 

.Wenn  also  Jemand  Keusehheit  gelobt  hatte,  so  untersagte  sic 
ihm  die  Eheschliessung,  und  die  Veilefznng  dieses  Verbotes 
ahndete  sie  mit  Excomraunic.ation  und  schwereren  oder  leich- 
teren Düssungen,’)  jcnachdcm  -das  Gelübde  entweder  feier- 
lich abgelegt  war  oder  nieht.  In  dem  ersten  Falle,  also 
wenn  ein  Mann  in  den  Stand  der  Mönche  getreten  war,  oder 
eine  Jungfrau  oder  Wittwe  den  Schleier  genommen  und  die 
Dcnediction  empfangen  hatte,  konnte  auch  die  Ehe  kirchlich 
nicht  .als  solche  gelten,  sondern  sic  wurde  als  Bigamie  und 
Ehebruch  betrachtet.’)  Später  wairdc,  gleichzeitig  mit  der 
Entwicklung,  in  der  die  Ehen  der  Clerikcr  der  höheren 
Weihen  für  nichtig  erklärt  wurden  (§.  105.),  auch  die  Nul- 
lität der  von  Mönchen  und  Nonnen  cingcgangcncn  Ehen 
ausdrücklich  ausgesprochen.’)  Bei  anderen  einfachen  Ge- 
lübden dagegen  war  die  Ehe  zwar  strafliar,  doch  aber 
nicht  nichtig.  Da  jedoch  das  asketische  Leben  selbst  sehr 
verschiedene  Formen  hatte,  so  entstand  hier  eine  Kcchtsun- 
sicherheit,  die  endlich  Bonifaz  VIII.  durch  die  Bestimmung 
beseitigte,*)  dass  als  votiim  solenne,  und  als  trennendes  Ilin- 
derniss,  nur  der  wirkliche  Eintritt  in  einen  der  von  dem  apo- 
stolischen Stuhle  bestätigten  Orden,  so  wie  das  in  der 
Ueberftahme  der  heiligen  Weihen  liegende  Gelübde  betrach- 
tet werden  solle,  während  Jedes  andere  Gelübde  nur  ein 
minder  feierliches  sei,  und  auf  die  Eheschlicssung  nur  als 
aufschicbendes  Ilindcrniss  wirke.  Dieses  ist  noch  jetzt  das 
praktische  Recht  der  katholischen  Kirche.  Ob  aber  d.as- 
sclbc  auch  im  bürgerlichen  Forum  gelte,  ist  nach  den  be- 
sonderen Staatsgesetzgebungen  zu  beurUicilcn. ’) 

1. )  Matth.  XIX.  3 — 9.,  conc.  Triil.  Soss.  XXIV.  can.  2.  ilc  rcf.  raatr. — 
lieber  emen  Fall,  ia  welchem  die  Bigamie  gestattet  worden  sein  soll: 
Brise,  Exemphim  bigamiac  per  dispensationem  Itoin.  Font,  adinissae*. 
Lips.  1B24.  Ist  dieser  eine  Wahrheit,  so  kann  dagegen  schon  die  Doppelehe 
Philipps  des  Grossra.  anfgcrechnet  werden,  die  bekanntlich  Melanchthon 
selbst  nicht  als  unzulässig  darzustcllen  wagte,  Bommel,  Gesch.  v.  Hes- 
sen, Bd,  III.  Abth.  2.  S.  230.  fi'. , Anm.  S.  209,  IT. 

2. )  C.  31.  X.  de  spons.  IV.  1.,  c.  12.  X,  de  desp.  impidj.  IV.  2.,  c.  I . X. 
de  spons.  duor.  IV'.  4.  In  der  evangel.  Kirclie  ist  dieser  Satz  jczuweilcii 
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beawelfclt  worden,  wie  denn  z.  li.  nuch  v.  Weber,  K.-U.  Bd.  II.  S.  Ilö3. 
die  cnlfrcpenße?«ctzte  Ansicht  als  «Ut  Utudilslhoone  atißcincs»en  betrach- 
tet. Verßl.  aber  Hchon  Carpzoc^  Lib.  II.  dcf.  66. 

:i.)  C.  1.  C.  XX.  qu.  3.  (Leo  I.  458.),  c.  25.  (conc.  Klib.  c.  a-  325.),  c.  1. 
(Statutt.  eccl.  ant.),  c.  9. 10.  (Innoc.  I.  401.),  c.  12.  22.  23.  (conc.  Chalc. 
451.),  c.  7.  (conc.  Paria.  611.),  c.2.  (Greg,  III.?) C. XXVII.  qu.  l. 

4. )  Vergl.  V.  Mo)',  Gesch.  dea  Ehcrcclits  S.  61.  ff.  167.  ff.  331.  ff.  und 
die  zaldreii’hen  dort  citirten  Stellen.  Der  ganze  Unterschied  zwischen 
Votum  solenne  und  simplex,  als  dessen  Urheber  gewöhnlich  Gratian 
(veiT^l.  do.ssen  dict.ad  c.S.Dist.XXVlI.)  genannt  wird  (vergl.  z.  B.  Eich- 
horn, K.-K.  lld.  II.  S.  524.),  ist,  wie  auch  Walter,  K.-U.  S.  636.  mit 
lU'cht  bcinerkt.  viel  älter.  Die  Stellen,  aus  denen  z.  H.  DoUiner,  Ehe- 
recht  Bd.  I.  S.  188.,  die  Behauptung  ableitet,  dass  die  Elie  dennoch  gul- 
tig geblieben  sei,  beziehen  .sich,  wie  c. 3.  Dist.  XXVII.,  thcils  niclitauf 
das  Urdensgeliibde,  theila  sind  sie,  wie  c.  2.  Dist.cit.,  C.4I.C.  XXVII. 
qu.  1.,  unucht.  »Schon  die  alteren  Canones  (z.  B.  conc.  Ancyr.  314.  in  c. 
21.  C.  ciL,  die  Statuta  eccl.  ant.  in  c.  1.  C.  clt.  u.  a.)  bctrachtcd  Ehen  diiN 
ser  Art  als  Bigamie  und  Ehebruch , und  dieses  letztere  ist  auch  spater  die 
herrschende  Ansicht. 

5. )  C.  8.  Dist.  XXVII.  (conc.  Lat.  I.  1123.),  c.  40.  C.  XXVII.  qu.  1. 
(conc.  Lat.  II.  1139.).  — Vergl.  aber  stliou  conc.  Turoii.  II.  (567.)  c.  15. 

6. )  C.  un  de  vot.  in  VI»<*  III.  5.  (:  „illud  solum  votum  debere  dici  so- 
lenne quantum  ad  post  contraclum  matrimonium  dirimendum,  q«oiU**o- 
lennisatum  fuerit  per  susceptionem  sacri  ordinis  aut  per  professionem  cx- 
prossam  vel  taeitam,  factam  alicui  de  religionlbus  per  sedem  apost.  ap- 
probatis.  Ueliiiua  vero  vota,  etsi  quandoque  matrimonium  impediunt 
contnihendum,  et  quauto  inanifestius  sunt  emissa,  tanto  proptcrplurium 
scandalum  et  cxcmplum  durior  poenitentia  truiifigrcssoribus  debeatur: 
non  tarnen  rcscinderc  possunt  matrimonia  post  eontrncta.“)  — E.xtrav, 
•Tonnn.  XXII.  un.  de  vot.  (VI.). — Ein  Heispiel  giebt  derUeeht.HfallXr.  93. 
zu  Soss.  IV.  de  ref.  matr.  in  der  Leijiz.  Ausg.  des  conc.  Trid.  v.  1853. 

7. )  Vergl. z.B.  das  Oesterr.  allg.  biirgerl.Ge8etzb.§.63.,furBhy ern ; 
Landr.Th.  I.  Cap.  VI.  §.8.  41.,Permaneder,  Bd.  II.  S,  272.  Das  jireus- 
sischc  biirgerl.  Kocht  kennt  das  iinped.  voti  nicht,  lieber  das  franzbs. 
Recht  8.  Carrihe  l.  c.  T.  II.  p.  222.  sqq., — Ueber  die  Trennung  der  nicht 
consummirten  Ehe  dürch  das  Ordonsgclübde  s.  u.  §.  268. 

. §.  2ÖÜ. 

C.)  Mangel  der  Möglichkeit  der  Geschlcchtsvereinigung. 

I.  Das  römische  Recht  fordert  zur  Eingehung  einer  gül- 
tigen Ehe  schlechthin  die  l’uhcrtät.')  Ihm  folgt  auch  das 
canonischc  Recht, '■')  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  cs  die 
Ehe  dann  als  gültig  nnsichl,  wenn  bei  Individuen,  die  vor 
jenem  Termine  von  ihren  Aelfcrn  dosponsirt  worden  waren, 
die  Geschlechtsreife  ausnalimsweisc  früher  eintrat  und  durch 
die  That  bewährt  wurde.")  In  diesem  _ Fidle  ging  das 
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von  den  Aeltem  zwischen  den  unmündigen  Kindern  nb^- 
8chIo8.«cne  Bündniss,  das  an  sich  für  die  letzteren  nur  die 
Kraft  eines  einfachen  Verlöbnisses  äusserte,  und  von  ihnen 
durch  Vcrweigcning  ihrer  Kinwilligung  nach  erlangter  Mann- 
barkeit aufgehoben  werden  konnte,*)  in  eine  wirkliche,  wenn 
schon  fonnlose  Khe  über.*)  Gegenwärtig  ist,  da  das  Con- 
cilium  von  Trient  die  P)hen  der  letzteren  Art  beseitigt  hat, 
diese  Bestimmung  unpraktisch;  cs  kann  also  die  Ehe  nur 
unter  mannbaren  Personen  geschlossen  werden.  Die  Parti- 
cularrechte  setzen  jedoch  den  Termin  der  IlcirathsfUhigkcit 
überall  weiter  hinaus,*)  wobei  sie  aber  Dispensation  zulas- 
sen. Das  hohe  Alter  ist  an  sieh  kein  Khehindemiss,  da  die 
Ehe  auch  ohne  Vollziehung  des  Beischlafes  bestehen  kann, 
un<l  cs  ist  nur  particularrechtlieh,  wenn  die  Eingehung  der 
Ehe  zwischen  einer  älteren  Frau  und  einem  jüngeren 
Manne  von  besonderer  hirlaubniss  abhängig  gemacht  wird.') 
II.  Das  geschlechtliche  Unvennögen  gehört  nicht  zu  den 
Ehehindernissen,  sobald  dasselbe  dem  anderen  Theilc  bei 
der  Abschliessung  der  Ehe  bekannt  war.  Nur  rücksichtlieh 
der  Ehen  der  Ca.stratcn  hat  das  rümisehc  Hecht  die  absolute 
Nichtigkeit  ausgesprochen,")  und  diese  Verfügung  hat  ein 
motu  proprio  Sixtus  V.  (1589.)  wiederholt.®)  In  Beziehung 
auf  den  Fall,  wo  erst  nach  geschlossener  Ehe  die  Impotenz 
dos  anderen  Thcilcs  kund  wurde,  haben  in  der  Kirche  die 
Uebungen  gewechselt.  Das  ältere  Hecht  gestattete  der  Frau, 
wegen  natürlielien  Unvermögens  des  Mannes,  von  dem  in 
den  älteren  (Quellen  allein  die  Hede  ist,  die  völlige  Tren- 
nung zu  beantragen.  Gestand  der  Mann  den  Gnmil  der 
Klage  zu,  so  mussten  beide  Theilc  dm-ch  einen  Eid  mit  Ei- 
deshelfem  darthun , dass  die  Geseldechfsvcreinigung  nieht 
vollzogen  wortlen  sei;*®)  im  entgegengesetzten  Falle  musste 
tlie  Frau  den  Beweis  führen.'*)  Dagegen  gestattete  die 
I’raxis  der  römischen  Kirche  im  ztvölften  Jahrhundert  we- 
gen Unvermögens  die  Annullation  nicht,'®)  und  erat  später, 
schloss  sich  die  Gesetzgebung  der  z.  B.  in  der  französischen 
Kirche  immer  herrschend, gebliebenen  Ansicht  an.  Die  Re- 
gel also  ist,  das  jeder  Ehegatte  wegen  des  ihm  erst  nach'  der 
Eheschliessung  bekannt  gewordenen,  schon  früher  vorhan- 
den gewesenen  Unvermiigens  des  anderen  die  .\nnullation 
beantragen  kann.'®)  Nothwendig  aber  ist  die  Herstellung 
möglitdistcr  materieller  Gewissheit,  weshalb  das  Eingeständ- 
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niss  de*  Verklagten  hier  nicht  als  beweisend  betrachtet,  son- 
dern zuvörderst  Urztliche  Untersuchung  verlangt  wird.**) 
Kann  durch  dieses  Mittel  das  Dasein  einer  immerwährenden 
Impotenz  nicht  erwiesen  wcrilcn,  so  sollen  nach  eiaai^ auf 
das  römische  liecht  zurückführenden  Bestimmui^  die  Ehe- 
gatten noch  drei  Jahre  verbunden  bleiben, und  wennslann 
die  Natur  das  Uindemiss  nicht  überwunden  hat,  die  .$he 
nach  erfolgter  eidlicher  llcstUrkung  des  IClaggrandes  ron 
Seiten  des  Klägers  für  nichtig  erklärt  werden.  Bei  ftinge- 
standcuer  Imjiotcnz  müssen  dagegen  beide  Theile  sefatro- 
ren,'°)  dass  um  des  in  Frage  stehenden  Hindernisses  willen 
die  Khc  unvollzogcn  geblieben  sei.  , / 

*)  M U n c h 0 n , lieber  l'nvcnnti^eti  alt  Ehrhimlemlu,  In  der  ZeUachr«  fllr  PMIo*.  Md 
kMh.TheoI.,  IMO.  n.  f.  a.  ^ 

1. )  Pr.  Inst,  de  nupt.  I.  10.,  fr.  4.  de  rit.  nUpt.  XXIIT.  Ä-,  c.  S.  C. 
(|aamlo  tutores  V.  GO. 

2. )  C.  JO.  X.  de  desp.  imp.  IV.  2. 

3. )  C.*.8.X.h.t.  jf 

.4.)  C.  un.  C.  XXX.  qu.  2.  und  c.  2.  X.  1i.  t.  (cap.inceri.),  c.  X. 

h.  t.  ~ Da^efTcn  freilidi  0.  2.  C.  XXXI.  qu.  2.,  c.l.X.h.t.,  welchei'etne 
unbedingte  Veqiflichtun^  ausspricht.  ‘ ' 

5.)  C.  Gi.  9.  14.  X.  h.  t,,  c.  un.  h.  t.  in  Vfio. 

€.)  Nach  dem  Oesterr.  Rechte,  A.H.  G.  §.21.,  ist  die  Ehe  umnUn- 
digur  l’ersonen,  also  vor  dem  14.  iTohrc,  absolut  uozuläasig.  InFreas- 
sen  dürfen  Mannspersonen  vor  dem  IG.,  Mädchen  vordem  14.  Jahre  an 
keine  Ehe  cingchen.  Diese  wird  aber  gültig,  wenn  die  Acltem,  be- 
ziehentlich der  Vormund  und  das  vormundschaftliche  (scricht,  einwiUi- 
gen  und  Di^|H*nsation  erthoilt  wird.  Doch  kann  derTheil,  der  zuerst  die 
plena  pubertas  erreicht,  innerhalb  6 Monaten  die  Ehe  ohne  Angabe  eines 
Grundes  aunieben  (Anh.  z.  A.  L.-R.  §.  66.,  Gitzler,  KhereehtS.  67.  f.). 
In  S ach sen  dürfen  uuehMnnd.  vom  20.Sept.  1826.  Mannspersonen  nicht 
vor  dem  vollendeten  21.  Jahre  heirathen.  Der  Mangel  dieses  Aller»  ist 
jedoch  kein  trennendes  Uindemiss,  und  Dis[x>iisation  ist  zulässig  (Ver- 
ordn. vom  14.  Nov.  18.15.,  Codex  des  Sachs.  K.-R.  S.  273. 450.).  In  K u r- 
hessen  ist  das  Heimthsaltcr  und  zwar  unter  denselben  Redingungen 
durch  Veronln.  vom  6.  Febr.  1822.  auf  das  zurückgelegte  22.  und  18.  Jahr 
gesetzt.  In  Ballen  können  nach  L.-R.  Art.  144.  f.  Mannspersonen  vor 
vollendetem  18.,  Mtideben  vor  zurüekgelegtem  15.  Jahre  keine  gültige 
Ehe  sclilicssen.  Die  ersten  bedürfen  dann  bis  zum  vollendeten  25.,  die 
andern  bis  zum  zurückgelegten  18.  Jahre  noch  polizeilicher  Erlaubnis». 
Der  Einspruch  wogen  mangelnden  Alters  füllt  weg  mit  dem  6.  Mon.  nach 
Eintritt  des  gesetzlichen  Alters  und  wenn  die  Frau  schwanger  geworden 
ist.  — In  Württemberg  ist  der  Volljtümgkcitstennin  (25.  J.)  dasllet* 
ratbsaltcr;  doch  ist  DisfMmsation  Htatlhaft,  Gencralrcscr.  vom  13.  Ajir. 
1806.,  Rej'sciier,  Sammlung  der  CJerichtsges,  Th.  IV.  S.  .3. 

7.)  W ie  z.  B.  in  W urttemherg,  wo  cs  nach  dem  Sporteltarif  vom  23. 
dun.  1828.  der  Dispimsation  bedarf,  wenn  die  Braut  12  Jahre  ülWr  ist  aU 
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der  Üriiatignm«  Reyscher,  SAmnil.,  Finaneg.  Tli.  II.  Abth.  2.  S.  Iü0t>. 
^Verbote  wegen  ungleichen  Alters,  namentlich  der  Braut,  finden  sich 
schon  früh  bei  den  germanischen  Völkern,  I./ex  Wtsig.  L.  III.  t.  1.  c. 4.« 
Cap.  Ticin.  (801.)  bei  /Vrfr,  T.  III.  p.  80. 

8. )  Fr.  89.  §.  1.  D.  de  juredot.  XXIII.  3. 

9. )  Abgedr.  im  Anh.  zu  der  Leipz.  Ausg.  des  eonc.Trid.  v.  1853.  • 

10. )  C.  t C.  XXXIII.  qu.  1.  (Greg.  II.?). 

11. )  C.  1.  C.  cit.  und  c.  29.  C>  XXVII.  qu.  2.  (Raban.^,  wo  unter  dem 
yjustum  Judicium“  der  Eid  mit  Eideshelfern  zu  verstehen  ist,  Cap.  Vermer. 
(753.)  c.  17.  bei  Pertz,  T.  III.  p.  23.  — Das  Cap.  Compend.  (757.)  c.  20.  ih. 
p.  29.,  d.  S.  C.  XXXIII.  qu.  I.,  bezieht  sich  dagegen  gar  nicht  auf  den  Fall 
dos  Unvermögens,  sondern  es  bestimmt  nur,  dass,  wenn  die  Frau  be- 
hauptet, die  Ehe  sei  durch  den  Beischlaf  nicht  vollzogen  worden,  hier  die 
Versicherung  des  Mannes  genügen  solle.  Vergl.  c.  0.  X.  de  despons. 
imp.  IV,  2.  und  Böhiner*s  Note  zu  dem  cit.  Canon. 

12. )  Vergl.  c.  2.  X.  de  frig.  IV.lö.  in  den  Ergiinzinigen,  und  besonders 
0;  ult.  h.  t.  in  Comp.  I.  (IV.  Iß.). 

13. )  C.  2.  3. 1.X.h.t. 

14. )  C.  4. 14,  X.  de  prob.  II.  19,,  c,  3.  6. 7.  li.  t.  Dabei  wird  aber  nicht 
ein  blosser  Augenschein,  sondern  auch  die  Vornahme  positiver  Experi- 
luentc  durch  Anwendoug  stimulirenderMittel  für  zulässig  gehalten,  vergl. 
z.  U.  den  Recbtsfall  Nr.  09.  zu  Scss.  XXIV.  dexef.  matr.  in  der  angef. 
Ausg.  des  Tri<l. 

15. )  C.  5.  7.  h.  t.  vergl.  mit  c.  10*.  C.  de  repud.  V.  17.,  Nov.  XXII.  c.  0. 
— Vergl.  z.  B.  Oesterr.  A.  B.  G.  §.  101.  — Die  Frage,  wie  dieses  Trien- 
niiiiii  zu  berechnen  sei,  ist  eontrovers;  dieFraxis  ist  die  Berechnung 
voip  Tage  des  Decrets,  vei4?l.  dieResol.  Nr.  97. 1.  c.  Die  ovang.  K.-O, 
kennen  dieses  trienniuin  Juris  canonici  gleichfalls,  z.  B.  dic.Niedersachs. 
V.  1585.  in  meiner  Samml.  der  K.-O.  Bd.  II.  S.  471 . 

16. )  a?.h.  f. 

D.)  Mangel  der  Freiheit  von  den  Banden  der 
Verwandtschaft.*) 
a.)  B 1 u t s f r e u n d 8 c h a f t. 

I.  Es  ist  die  Bestiniiniinji;  der  Ehe,  dass  sie  diircli  die 
Begründun«;  und  Kreuzunf;  der  Familien  die  Älenseliheit  zu 
einer  Einlieit  verbinden  soll.  Aus  diesem  Gründe  ist  über- 
all, wo  der  Betritt' der  Familie  zum  Bewusstsein  gekommen, 
nueb  <lie  Ehe  unter  Verwandten  als  unzulässig  betraebtef 
worden,  weil  sie  die,  Familien  isolirt,  und  die  Liebe  selbst- 
süchtig auf  den  engen  Kreis  der  Verwandten  beschränkt. 
Dass  die  Verwnndtenlicbe  die  Geseldeclitsliebc  ansscldicsst, 
ist  eine  Thatsaolic  des  sittlichen  Bewusstseins,  die  im  mo- 
saisclien,  wie  in  dem  röniiselicn  Beeilte  anerkannt  ist.')-  Das 
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1 erste  verljietct  die  Khe  mit  der  Mutter,  des  Sohnes  Tochter, 
der  Tochter  Tochter,  der  voll-  und  halhhürtigen  Schwester 
und  lief  .Mutter  Sehwe.ster;-)  das  andere  untersagt  die  Ver- 
heirathnng  in  auf-  und  absteigender  Ijinlc,  also  zwischen 
Erzeugern  und  Erzeugten,''’)  in  den  Fällen  des  Bir.  retpet/us 
parruleUie,  d.  i.  da,  wo  der  eine  V'erwandtc  unmittelbar  un- 
ter dem  Stammvater,  der  andere  entfernter  steht,  mitbki  eine 
.\nalogie  des  älferliehen  Verhältni.sses  Statt  findet,  ) endlich 
zwischen  («eschwistcni.  Ilücksichtlich  der  Ehe  zwischen 
{icscliwistcrkindern  bestanden  zu  verschiedenen  Zeiten  ab- 
weichende Uebungen.  Zur  Zeit  der  Republik  War  sie  aus- 
drücklich gestattet,  während  sich  später  ein  strenges  Verl>ot 
findet,  das  erst  unter  Arcadius  für  den  Orient  gethildcrt 
wurde.”)  II.  nie  Kirche,*)  die  ihrerseits  nicht  ininder  das  Ge- 
wicht des  sittlichen  Gebotes  anerkannte,  hielt  sich  zunächst  an 
die  Bestimmungen  des  römischen  Rechts;  nur  fügte  sie  im 
sechsten  Jahrhundert  dem  Verbote  der  Ehe  zwischen  Geschwi- 
sterkindern, welches  sie  immer  aufrecht  erhielt , das  Verbot 
der  Ehe  zw  ischen  Geschwisterenkcln,  also  im  sechsten  Grade, 
hinzu.')  So  hatte  sic  die  Reihe  der  Verwandten  erechöplt, 
welche  das  römische  Recht  namentlich  bezeichnet,  und  hier- 
mit war  zugleich  auch  der  schon  in  den  C’oncilien  des  sech- 
sten Jahrhunderts  wiederklingenden  Bestimmung  des  mosai- 
schen Rechts,*)  dass  Niemand  in  seine  Verwandtschaft  hei- 
rathen  dürfe,  um  so  mehr  genügt,  als  d.as  römische  Ueclit 
den  sechsten  Grad,  also  die  Sobrinen,  als  die  regelmässige 
ftränze  der  Verwandtschaft  ansah.  *)  Mit  der  Zeit  ent- 
wickelte sich  jedoch  im  Verkehre Init  den  germanischen  Völ- 
kern ein  anderes  Verhältniss.  Während  im  römischen  Rechte 
der  Grad  als  die  Einheit  gilt,  nach  dem  die  Entfernung  des 
einen  Verwandten  von  dem  anderen  berechnet  wird,  ist  es 
in  dem  germanischen  Rechte  die  Idee  der  in  den  Gliedern 
organisch  fortschreitenden  Familie,  welche  den  entscheiden- 
den Gesichtspunct  bildet.’®)  So  bilden  also  die  Geschwi* 
Ster  das  erste  Glied,  die  Geschwisterkinder  das  zweite,  die 
Sobrinen  das  dritte  n.  s.  w.  Zunächst  findet  sich  nun,  dass 
die  fränkischen  Concilien,  welche  dieser  Rechnung  folgen, 
die  Ehe  in  der  dritten  Generation  oder  im  dritten  Gliedc 
untersagen,  was  mit  den  Canones  des  sechsten  Jahrhunderts 
völlig  'fibercinstimmt  Im  Yterton-  Gliede  verboten  eie  die 
Ehe  zwar  auch,  doch  sollte  hiee-iucht  die  Trennung,  son- 
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dem  iHir  die  .\ufle"ung  einer  Busse  die  Folge  sein,  und  die- 
ses war  das  Kcelit  der  fränkischen  Kirche  im  achteu  Jahr- 
hundert.'*) Das  Ucclit  der  römischen  Kirche  dagegen  hatte 
zu  derselben  Zeit  einen  viel  strengeren  Standpunct  er- 
reicht;'“) denn  die  l’üjtste  untersagten  unter  Bezugnnittne 
auf  die  Schrift  die  Khe  unter  V'crwandtcn  überhaupt,  d.  i. 
nacli  ihrer  Ansicht  innerhalb  der  siebenten  Generation, 
eine  Deutung,  die  durch  eine  Verwechslung  der  römischen 
(iradrechnung  mit  der  deutschen  Kechnung  nach  (icncratio- 
nen  erklärt  werden  muss."*)  Dieser  Entwicklung  gegenüber 
erklärten  dann  die  l’äjtsfe  schon  iin  achten  Jahrhundert  die 
Uebung  der  deutschen  Kirche  für  ein  durch  Dispensation 
bcgrümlctes  singuläres  liecht.'*)  Allmälig  wurde  aber  doch 
auch  hier  der  Kreis  der  Eheverbote  erweitert,  und  schon  im 
neunten  Jaiirlmudert  untersagten  die  Concilicu  die  Elic  im 
vierten  (trade  absolut'")  und  Ijci  Strafe  der  Trennung.  In 
dieser  Proportion  scheint  das  Hinderniss  der  Verwandtschaft 
längere  Zeit  fcstgestnnden  zu  htdten,  bis  cs  durch  die  römi- 
sche Ansicht  überwunden  wurde.  Diese  wurde  nämlich  im 
eilften  Jahrhundert,  als  die  Wi.s.scnschaft  die  römische  Grad- 
reclmung  und  mit  dieser  die  milderen  Bestimmungen  des 
römischen  Hechts  über  die  verbotenen  Verwandtschaftsgrade 
ihr  gegenüberzustellcn  und  jiraktisch  zu  machen  suchte,'®) 
saiiimt  der  canonischen  Generationeurechnung  auf  einem  rö- 
mischen Goncilium  ausdrücklich  sanctionirt.  Seit  dieser  Zeit 
also  galt  die  Ehe  allgemein  als  bis  zum  siebenten  Grade 
einschliesslich  verboten,")  unil  dieses  wurde  durch  den  Ein- 
Huss  des  Deeretum  auch  in  Deutschland  gültig.  Bald  machte 
jedoch  diu»  praktische  Leben  gegenüber  dieser  Uebertretiing 
sein  Hecht  gclfeml,  weshalb  innocenz  III.  auf  der  vierten 
Ivirchenversammlnng  vom  Lateran  (1215)  unter  Berufung 
unfeinem  aus  der  Galenischen  Humondpathologie  entlehnten 
( Jrund  das  Eiiehinderniss  auf  den  vierten  Grad  tler  canonischen 
Berechnung  reducirte.'®)  In  Beziehung  auf  die  Verwandt- 
schaft in  der  ungleichen  Linie  wurde  später  nachträglich  tlie 
Ehe  daun  gestattet,  sobald  der  eine  Contrahent  im  vierten, 
der  andere  im  fünften  Gnide  stehe,  weil  nach  einer  schon 
frülicr  gebilligten  Hegel  in  der  ungleichen  Seitenlinie  nur  die 
längere  Linie  das  Vcrwandtschaft.sverhältuiss  beider  Con- 
trahenten  bestinunc.'’)  Hieraus  hat  dann  <lie  Praxis  die 
noch  jetzt  gültige  Kegel  entwickelt , dass  Ubcrhau|)t  die  Ehe 
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xulHsxip'  sei,  wenn  nur  der  eine  Theil  im  fünften,  der  andere 
über  in  einem  niilieren  Grade  mit  dem  Stammvater  verwandt 
sei.'“"*)  Diese  (irundsätze  des  gemeinen  Ifechts  sind  iudes- 
a sen  durch  die  Territorialgesetzgebungen zuweilen  insofern 
altcrirt  worden,  als  diese  die  IChe  in  einem  nälicrcn,  ge-  • 
wölinlicli  schon  im  dritten  und  vierten  Grade  gestatten,  weil 
in  dic.scn  die  kirchliche  Di.spensation  ohnehin  niemals  ver- 
weigert zu  werden  jiHegt.  III.  Die  evangelischen  Kirchen-  ' 
Ordnungen  grillen,  weil  tlic  Ifeformatoren“')  die  cononisehen 
liestimmungen  über  die  hindernden  Verwandtschaftsgrade 
als  unnütze  Beschwerung  der  Gewissen  ansahen,  auf  das 
mosaischo  Hecht  zurück,  in  welchem  sie  sowohl  den  Aus- 
druck des  allgemeinen  sittlichen  Bewusstseins,  als  eine  posi* 
live  göttliche  Anordnung  fanden,  und  zwar  bezogen  sic  die 
in  ihm  enthaltenen  Verhole  nicht  blos  auf  die  einzelnen  aus- 
drücklich benannnten  Fälle,  sondern  auf  die  dadurch  be- 
zeichncten  Grade  überhaupt.  Der  Einfluss  des  römischen  ' , 
Hechts  vcranlasstc  zugleich  weiter,  dass  auch  der  raptetus 
pareHtflat  als  Khehindemiss  betrachtet  wurde,  und  cndlicli 
, bot  auch  die  Hücksieht  auf  den  Verkehr  mit  den  Katliolikeii 
:'un  l die  Di.spensutlonspraxis  der  katholischen  Kirche  einen 
Grund,  die  Khe  nicht  allein  unter  Geschwisterkindern,  son- 
dern auch  im  dritten  Grade  der  ungleichen,  oft  sogar  auch 
der  gleichen  I.,inie  zu  untersagen.”)  Da  indessen  im  acht- 
zehnten .lahrhundcrt  die  Wissenschaft  sich  mehr  und  mehr 
für  die  .\nsicht  entschied,  dass  in  den  mosaischen  Ehever- 
boten nicht  ein  unwandelbares  göttliches  Hecht  enthalten 
sei,”)  also  für  das  Dispensationsrecht  des  Landesherm  nur 
die  Hücksieht  auf  das  sittliche  Princip  eine  Gränzc  bilde, 
und  da  folgcweiso  in  vielen  hierher  gehörigen  Füllen  die 
Dispensation  immer  ertheilt  wurde,  so  hat  die  Gesetzge- 
bung mancher  Länder  die  Eheverbote  mit  Hecht  auf  einen 
engeren  Kreis  zurückgeführt.*^)  Wo  sich  das  besondere 
Hecht  über  die  hindernden  Verwandtschaftsgrade  gar  nicht  3^ 
ausgesprochen  hätte,  müsste  das  römische  Recht  in  seiner"^ 
Gestaltung  durch  .lustinian  die  Grundlage  der  Bcurtheilung 
bilden. 

*)  Krits  and  ayBlem-  Daratallanir  der  Terboteftea  Ur*d«  der  Verwoodi* 

■cheft  und  RchwifersehafK,  U«nitorer  IMS«,  luupefm,  DlM.  cahoiiIcm  eonlp^•,^' 
Utk>nt«  «I  nupUamm  propler  ■•nguial«  proploqultatroi  ab»  «celMla  «hrlaUaaa  * ' 
prohlbtlamm  aiataiM  hMoriam.  UaroU  18S4*«  6p5ndila»  Ueber  daa  Ehcvrrt>oth 
wtfen  VarwandiaabaA » ZBrIch  1644* 

, Jl.)  Ammon,  Ueber  das  moralische  Fundament  der  Bheverbote  unter 
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Verwandten,  (töU.  1789.  ff*.  3.  Abtli.  4.  — Stahl,  Ueditsphitusophie,  Bd. 

I.  S.  354.  <r.  der  2.  Aull. 

2. )  3.Mü8.XVlII.6.f.,  XX.  17.  f..  3.  Mos.  XXVII.  23.  — Anders  in 
der  Zeit  der  Patriarchen,  1.  Mos.  XX.  12.  Michaelis,  Abhandlung 
von  den  Ehegesetzen  Moses,  Gritt.  1708.  4.,  Dess.  Mos.  Hecht,  Bd.  II. 

S.  217.  fi*.  Auch  die  Griechen  kannten  kein  Verbot  der  Ehe  wegen  Ver> 
wandtschaft. 

3. )  Kr.  33-  8<ni.  1).  de  rit.  nupt.  XXIII.  2.,  c.  17.  C.  de  nupU  V.  4.,  §.  I. 

I.  h.  t.  T.  IO. 

•I.)  Kr.  39.  D.do  rit.  uupt.,  Dirksen,  Beiträge  zur  Kunde  des  roni. 
Rechts,  S.  248,  11'. 

6.)  rintarch.  Qiiaest.  Rom.  c.  6.,  Eiv.  XEII.  34.,  c.  1.  3.  Th.  C.  de 
inc.  iiupt.  III.  12.,  c.  2.  Th.  C.  si  nupt.  ex  rescr.  ^)et.  111. 10.,  c.  19.  C.  1. 
de  nupt.  V.  4.  (Arcad.  405.),  §.  4. 1.  h.  t.  I.  10. 

6. )  V.  Moy,  Gesell,  d.  Eherechts,  S.  87. 11*.,  205.  iT.,  348.  fl*. 

7. )  Conc.  Epaon.  (517.)  c.  30.,  conc.  Arvern.  (335.)  c.  12.,  conc.  Aurel. 
111.  (338.)  c.  10.,  Turon.  II.  (.567.)  c.  21.  u.  a.,  Lex  Wisig.  L.  111.  tit.  5.  c. 
1.,  L.  Xll.  tit.  2.  c.  6.  t.  III.  c.  5. 

8. )  3.  Mos.  XVlll.  6.,  conc.  Tul.  II.  (331.)  c.  5.  Der  Behauptung  v. 
Moy*s,  dass  derselbe  Grundsatz  auch  in  der  westgoth.  Interpr.  derc.  3. 
Th.  C.  du  inc.  nupt.  ausgesprochen  sei  („cfuiscpie  iilo  aut  sororis  aul 
tVatris  f’diani  mit  certe  (ccrtl:  Sichard)  ulterioris  (omilt.  codd.,  Sichard.) 
gradus  coDsobrinam  ....  sibi  juuxoriK‘)>  indem  hier  anstatt  „certo'S  vieU 
mehr  ncerti**  gelesen  werden  müsse,  kann  ich  nicht  beistimmen,  da  die 
letztere  Lesart  keine  Unterstützung  durch  HSS.  hat.  Das  von  v.  Moy, 
ungenau  aogefulirte  conc.  Turon.lt.  giebt  diese  Stelle  der  Interpr.  ful- 
geadergestalt  wie<lcr:  „qiiisquis  aut  sororis  aut  fratris  tUiam  aut  certe 
gradu  consobrinaiu  ....  sibi  junxont.**  In  die  Lex  Sal.  XIV'.  16.  ist  sie 
ebonralls,  wiewohl  spater,  eingeschaltet. 

9. )  Isidor.  Orig.  IX.  6.  vergl.  mit  Augustin,  du  civ.  Dei  XV.  16.  (c.  uti. 
C.  XXXV'.  qn.  4.).  Aus  dem  siebenten  Grade  werden  aber  noch  die  So- 
lirinenkinder  zur  bonomm  possessio  undo  cognali  gerufen.  Desshalb 
stellen  Paullus  Sent.  rcc.  L.  IV'.  tit.  II.  und* die  Idtcrpr.  die  Grunze  der 
VurwandtsolialV  aufdeii  7.  Grad. 

10. )  Zuerst  tindet  sich  diese  Berechnung  in  einem  Briefe  Gregors  d. 

(ir.  an  Augustinus  (c.  2.  §.  3.  C.  XXXV.  qii.  5.  und  c.  20.  C.  cit.  qu.  2.), 
dessen  Aechlheit  bezweifelt  werden  muss,  Grat.  can.  gen.  T.  II. 

P.  2.  p.  93.,  vergl.  mit  HaUtrin.t  De  ant.  coli.  P.  III.  c.  8.  n.  7.  Dass,  wie 
«I.  II.  Bull  liier  ad  c.  20.  cit.,  Laspey  res  a.  a.  O.  und  Eichhorn,  R.-G. 
§.  183.  und  K.’R.  Hd.  II.  S.  388.  behaupten,  hiervon  <len  Geschwistern  als 
Stamm  ausgegangen,  im  Uebrigen  aber  nach  römischer  Weise  gerechnet 
sei , halte  ich  mit  Walter,  K.-R.  S.  641.  und  v.  Moy  a.  a.  O.  S.  366.  für 
utirichtig.  Im  c.  l.  C.  XXXV'.  qu.  5.,  das  mit  Unrecht  dem  Isidor  zuge- « 
scbrichcn  wird,  finde  auch  ich  mitWaltcr  a.a.  O.  die  deutsche  Bcrcch' 
nung  nach  Magen.  — V'orgl.  überliaopt:  Mejor,  Uober  die  ag.  Grego- 
rische  Coinputation,  in  der  Zeitsehr.  für  deutsches  Recht,  Bd.  VII.  S. 
173.  ff. 

11. )  Cap.  Vernier.  (733.)  c.  l.  bei  III.  p.  22.;  ^la  tertlogeim- 

clum  (leg.:  geniculo)  separuiitur,  et  post  poenitentiam  actami 
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voluerint,  licentlam  habent  aliis  se  conjungcre.  In  quarta  autem  con> 
junctlonc  at  invenii  fuerint,  eos  non  separainua,  aed  poenitentiam  eis  judi- 
Camus.  Attamen  si  factum  non  fuerit,  nullam  fhcultateui  conjungendi  in 
quarta  generatione  damus.*^  Cap.  Compend.  (757.)  c.  1.:  ,.Si  in  quarta 
progonie  reperti  fuerint  conjunetif  non  separamus.  In  tertiavero  si  reperti 
fuerint,  separrntur.  Kteos,  qui  unus  in  quarta,  aliiis  in  tortia  sibi  per- 
tinent,  et  conjuncti  inveiuuntur,  separamus.“  — Cap.  Ticin.  (ÖOl.)  c.  20. 
bei  /Vr/j,  T.  III.  p.  86. 

12. )  In  dem  Anm.  10.  angeführten  Schreiben  Gregors  I.  wird  die  Ehe 
unter  den  Sobrinen  als  die  erste  erlaubte  bezeichnet,  was  mit  dem  rümt- 
schenllochte  vorArcadius  (Anm.  5.)  zusamoienstimmt.  Dagegen  bezeich- 
nen die  Cup.  Theod.  Cant.  c.  24.  die  Praxis  der  römischen  Kirche  folgen- 
dergestalt: „ In  tortia propinqua  secundum  Graecos  licet  nubere,  ....in 
quinta  sccundumUnmanos,  tarnen  in  quarta  non  solvunt  postquam  factum 
fuerit.“  Im  Jahre  721.  sprach  ein  conc.  Kom.  unter  Gregor  II.  das  Ana- 
them  über  alle  Ehen  unter  Verwandten  aus,  und  im  Jahre  731.  bezeich- 
nete  Crrcgorlll.  die  siebente  Generation  als  die  Grtinzo  der  Verwandt- 
schaft, cp.  I.  ad  Honif.  c.  5.  - Dieser  Maassstab  findet  sich  dann  sehr  oft 
(vergl.  V.  Moy  a.  a.  O.  S.  358.),  r,  B.  in  dem  unächten  Briefe  Gregors  I. 
an  Felix  von  Messina,  c.  20.  C,  XXXV.  qu.  2.  et  8.  Das  Fragment  bei 
Afanstf  T.XV.  p.  473.,  welches  die  Bussen  für  die  innerhalb  der  sieben 
Generationen  abgeschlossenen  Ehen  verzeichnet,  und  ganz  mit  Unrecht 
dem  Papste  Nicolnus  I.  zugeschricben  wird,  ist  vollständig  aus  der  Coli. 
Anselmiahgedruckt  in  meiner  Diss.  Deemendatoribus Gratiani  p.5.sqq. 

13. )  Dieses  wird  von  v.  Moy  a.  a.  O.  S.  357.  mit  dem  Bemerken  ge- 
leugnet , da.ss  das  Princip  der  Veiqninung  aller  Ehen  in  der  Verwandt- 
schaft in  der  von  jeher  in  den  Volksrechten  gegebenen  Bcsehhinkung  der 
Sippzahl  sein  natürliches  Ziel  gefunden  habe.  Indessen  ist  zunächst  die 
folgende  Stelle  eines  Briefes  Leo*s  III.  an  die  bay  rischen  Bischöfe  (800.) 
in  den  Nachrichten  vomZustandc  derGegendon  undStadt  Juvavia(Salzb. 
1784.)  p.  .58.  d.  ITrk.  beweisend:  „In  concilio  Vero  sanctae  rccordationis 
Domini  Zachariam  Papam  scripsissc  ejus  synodi  (sic!)  invenimus  ita:  Sed 
neque  hoc  süendum  est,  quod  in  Germaniac  partihus  divulgatum  est,  quod 
quidem  in  archivo  sanctae  ecclesiae  scriptum  non  rc{>erimu8,  ipsis  tarnen 
asserentibus  hominibus  de  Germaniac  partibus  didict,  qnod  beatac  re- 
cordationis  S.  Grt»gorius,  quum  vera  roligione  christianitatis  divina  gratis 
illustras^et,  licentiam  tllis  dedisset  in  quarta  sese  copnlari  generatione. 
Quod  quidem  licilum  llilarii  scriptis  (licitum  Christianis : conc.  Kom. 
743.)  non  est,  dum  usque  se  generatio  cognovertt,  sed  dum  rüdes  erant  et 
invitandi  ad  fidem,  quaiuque  (leg.:  quamqiiam)  minime  scripliun,  ut 
dictum  CSt,  observabant,  nunc  autem  custodiri  non  anibigunus,  itactilli 
ediximus.  (Diese  letzt«  Stelle  Ist  corrnpt,  un<^  aus  dem  Originale  bei 
Afansif  T.  XU.  p.  385.  zu  berichtigen.)  Nain  plus , quam  praedccessorcs 
nostri  canonice  institucrunt,  aliquid  omtiino  dicere  non  valemus.  Re- 
perimus  qnippo  in  bcato  Ysidoro  Spaniensi  cpiscopo,  sic  us- 
quo  in  septimam  generationem  obscrvarc  et  sic  eopulard, 
quia  in  septimo  die  quievit  Dominus  ex  Omnibus  operibus 
suis,  et  in  novellis  Konianorum  legibuö  instar  invonitur.“ 

14. )  So  schon  in  dem  Anm.  12.  angef.  iinachten  Briefe  Gregors  1. 
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(vergl.  §.  179!  Anm.  4.)»  «nd  dann  in  der  in  der  vor.  Anm.  wiedergege- 
benen Stelle.  — Vergl.  Üreg.  II.  cp.  XIII.  ad  Honif.  (726.)  C.  1 . 

15. )  Conc.  Mog.  (813.)  c.  54.,  Mog.  (847.)  c.  30.  (:  „Contradiciinus 
^uoque,  ut  (}uarta  generationo  nuUus  amplius  cqnjugio  copuletur*'), 
c.  21.  C.  XXXV.  (ju.  2.  el  3.  DasDecret,  wie  die  vermittelnden  Samm- 
lungen von  Hurchard  an  haben:  „(|uarta  vel  (juintA  se.xtaque“,  wobei 
die  im  Concilium  von  Seligenstadt  (1022.)  c.  11.  sanctionirte  deutsche 
Iteehnung  nach  Magen  untergeschoben  zu  sein  scheint.  Ueber  den  vier- 
ten Grad  vergl.  auch  Kaban.  Maur.  ep.  ad  llumbertum  bei  Uegin.  II.  201 . 

16. )  /V/r.i)an»on.,Degradibu8pawnte|ae,Opp.T.III.  (:„Eratautem 
(zu  lUvenna)  de  conaangumitatis  gradlbof  plurima  disceptatio,-  atque 
jam  res  eo  usque  processerat,  ut  sapientes  civitatis  in  unurn  convcnicnles 
sciscitnntibus  Flurentinorum  veredarils  rescripscrint,  septimam  genera- 
tionem  canonica  auctoritate  praefixam  ita  debere  intelligi,  ut  numeratis 
ex  uno  latere  gencris  ipiatuor  gradibus,  atque  es  alio  tribus,  jure  jaiii 
niatrimonium  posse  contrahi  vitleretur,“  in  der  Vorr.,  die  auch  in  deutsche 
Canonensammlungen  übergegangen  ist.  Vergl.  die  CoU.  can.  in  <len 
Monum.  res  Alem.  illustr.  T.  II.  (San-Blas.  1792.)  p.  424, 

17. )  C.  2.  C.  XXXV.  qii.  5.  (Alex.  II.  1065.)  — c.  17.  C.  XXXV.  (ju.  2. 
(conc.  Uom.  1059.),  conc.  Hom.  (1063.)  c.  9. 

18. )  C.  8.  X.  de  cons.  et  afT.  IV.  14.  , 

19. )  C.  9.  X.  h.  t.  (Greg.  IX.)  vergl.  mit  c,  3.  eod.  — Eichhorn,  K.-K. 
Bll.  II.  8.  390.,  Jacobson  in  meinen  Krit.  Jahrb. Bd.  1.  S.  258. 

19a.)  S.  die  Deel.  conc.  bei T.  VII.  p.  259. 

20. )  Z.  B,  durch  die  Oesterr.,  A.  B.  G.  §.  65.,  Dolliner,  Ehcrecht 
Bd.  I.  8.209,;  die  Wurttemb-,  Decr.  v.  9.  Dec.  1809.,  13.  Jul.  1831., 
Ordin.-Verordn.  v.  23.  Mai  1834,  bei  Lang,  Sammlung  S.  297.,  1023., 
1052. ; die  l’reussischc,  A.  L.-K.  II.  1.  §.  3.  4.,  II.  1 1.  §.  442.  f-,  Anli. 
§.  130.  In  diesen  Kiillen  ist  dann  die  kirchliche  Dispensation  eine  Gc- 
'wissenssache. 

21. )  Die  verschiedenen  Ansichten  der  Reformatoren  s.  z.  B.  bei  6’cr- 

ha/'d,  Loci  theol.,  loc.  XXVI.  §.  209,  ed.  und  Schlegel  a,  a.O. 

S.  250.  ff. : — Vergl.  auch  die  Gutachten  im  Corp.Ref,  T.  III.  p.  611.,  T.  V, 
p.  307.,  von  denen  insbesondere  das  erste  für  die  Geschichte  der  verbote- 
nen Grade  sehr  wichtig  ist. 

22. )  Vergl.  Sachs.  Gen. -Art.  v.  1557.,  K.-O.  v.  1580.  im  Codex  des 
Sachs.  K.-R.  S.  13.,  mit  der  Württemb.  Eheordn.  v.  1553.,  in  meiner 
Samral.  der  K.-O.  Bd.  II.  S.  130.  — S.  überhaupt  die  Zusammenstellung 
das.  S.  516.  und  darnach  die  Darlegung  bei  Goschen  1.  c.  p.  30.  sqq. 

23. )  Ueber  die  ganze  Frage  s.  oben  §.  63.  Sehr  belehrend  sind  die 
Verhandlungen  über  das  Württemb.  Ge.^etz  vom  24.  Marz  1798.,  durch 
welches  über  die  Dispensabüitiit  einer  Anzahl  früher  verboten  gewesener 
Falle  entschieden  wurde,  bei  Reyachcr  a.  a.  O.  Bd.  III.  S.  715.  ff. 

24. )  Das  Pro  US  8.  A.  L.-K.  in  den  Anm.  20.  allogirteii  Stellen  ver- 
bietet die  Ehe  nur  unter  Geschwistern,  und  in  dem  Falle  des  rcspectu» 
parcntclao,  wenn  Jemand  seine  altere  Tante  heirathen  will. 
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, §.  2Ö8. 

b.)  Schwägcrsch 

I.  Ausser  dein  Verbote  der  Elie  wegen  Hlutsfrcundsclinft 
kennen  mosaisches  und  römisches  Recht  auch  ein  Verbot 
wegen  .Schwägerschaft,  d.  i.  im  eigentlichen  Sinne  des  »wi- 
schen dem  einen  Ehegatten  und  <len  lihitsfrcundcn  des  andern 
bestehenden  Verhältnisses.  Das  erstcre  bezeichnet,  auch  hier 
ohne  hestimrafes  Princip,  die  Ehe  mit  der  Stieftochter  und 
Stiefmutter,  mit  der  Schwiegertochter,  des  Bruders  Frau, 
des  Vaters  Bruders  Frau,  der  Tochter  des  Stiefsohnes  und 
der  Stieftochter  als  verboten.')  Nur  dann,  wenn  keine  Kin- 
der nachgelassen  waren,  galt  diu  Ehe  mit  des  Bruders  Frau 
nicht  nur  uii’ht  als  verwehrt,  sondern  dann  war  sic  sogar 
durch  Pflicht  und  Sitte  gefordert.")  Das  römische  Recht  da- 
gegen Ifcwcgtc  sich  anrünglich  in  engerem  Kreise,  indem  es 
nur  die  Ehe  mit  der  Schnnegertochter  und  Schwiegermutter, 
der  Stieftochter  und  Stiefmutter  untersagte,*)  und  erst  später 
fügte  cs  diesen  Verboten  noch  das  der  Ehe  mit  der  Frau  des 
verstorbenen  Bruders  und  der  Schwester  der  verstorbenen 
Frau  hinzu. ^)  Hierbei  war  es  ohne  Zweifel  schon  durch  die 
Bestimmungen  der  Kirche  berührt,  die  beide  Ehen  eben  so 
wie  jene  mit  des  Mannes  Bruder  schon  früh  verpönten.*) 
Als  Grund  für  diese,  zunächst  nur  aus  dem  praktischen  Be- 
wusstsein hervorgegangenen  Verfügungen  wird  schon  bei 
Augustin  die  durch  die  Gcschlechtsgcmeinschaft  bewirkte 
Einheit  des  Fleisches  der  Ehegatten  bezeichnet,  durch  welche 
zugleich  die  Gemeinschaftlichkeit  der  beiderseitigen  V*cr- 
wandten  vcnnittclt  wird.*)  ln  dieser  Auffas.sung  liegt  dann 
auch  das  Moment  für  die  Erklärung  dtr  Erscheinung,  dass 
das  Ehehinderniss  der  Schwägerschaft  sich  durchaus  in 
gleichem  Schritte  mit  jenem  der  Verwandtschaft  förtbewegte, 
und  dass,  wie  alle  Eben  unter  Verwandten,  so  auch  alle 
Ehen  unter  Verschwägerten  untersagt  wurden.  Zuletzt  war 
cs  auch  hier  die  siebente  Generation,,  mit  welcher  das  Ver- 
bot sich  abschloss.')  Zugleich  entwickelte  sich  aber  weiter 
aus  jenem  Principe,  dass  man  auch  aus  dem  ausscrchelichen 
Bcischlafc  und  zwar  in  demselben  Verhältnisse  das  Ehchin- 
demiss  her\orgehen  licss  (sg.  affiiiilas  illtgitima),*)  und  das.s 
selbst  da,  wo  dasselbe  erst  während  der  Ehe  durch  den  inU 
einer  Verwandten  des  anderen  Ehegatten  vollzogenen  Ehe- 
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bmch  enUitandcn  war  (sg.  affinitas  suptrveniens),  die  Nichtig- 
keit der  bestehenden  Ehe  angenommen  wurde.  Endlich  wurde 
das  llindcmias  der  Schwügerschaft,  wiewohl  cs  nach  der 
sonst  immer  festgehaltenen  Ansicht  der  Kirche  die  beider- 
seitigen V'erwandten  der  Elmgatten  niemals  ergreift,  doch 
auf  die,  in  zweiter  Ehe  erzeugten  Ivinder  der  Erau'und  die 
V'crwiindten  des  ersten  Mannes  ausgedehnt,’)  und  eine  ver- 
einzelte Verfügung  des  römischen  Hechts,*“)  welche  die  Ehe 
des  Stiefvaters  mit  der  Frau  des  Stiefsohnes,  der  Stiefmutter 
mit  dem  ISIanne  der  Stieftochter  verbot,  gab  die  Veranlas- 
sung, die  Ehen  nicht  nur  zwischen  dem  einen  Theile  und 
tlen  Versehwägerten  des  anderen  (sg.  affines  secundi  gene- 
ri.s), ")  sondern  selbst  zwischen  dem  einen  Ehegatten,  nnd 
dic.sen  sg.  affines  setundi  generis  wegen  einer  hier  obwaken- 
den  Schwägerschaft  dritter  .\rt  zu  untersagen.*’)  Mit  gleicher 
Strenge  bemächtigte  sich  die  Kirche  des  im  römischen  liechte 
auf  die  allgemeine  Ilüeksicht  der  Wohlanständigkcit  gegrün- 
■tlcten  Verbotes  der  Ehe  zwischen  der  Hraut  und  dem  Vater 
des  Bräutigams,  und  dem  Sohne  mit  der  Braut  des  Vaters 
{sg.  impedimeitlinn  publicae  honeslatis).^’')  .\uch  dieses  er- 
weiterte sie  allmälig  zu  einem  Verbote  der  Ehe  zwisclien  dem 
einen  Verlobten  und  allen  Blutsfreunden  des  anderen  (sg. 
quasi  affinitas).'*)  "Wie  sie  jedoch  im  dreizehnten  Jahrhun- 
dert die  Eheverbote  ■wegen  Verwandtschaft  zu  reduciren 
sich  genöthigt  sah,  so  wurde  sie  durch  das  praktische  Bc- 
dürfuiss  zu  einer  Milderung  auch  in  diesen  Beziehungen  ge- 
drängt. Die  schon  früher  (§.  2ö7.)  erwähnte  (iesetzgebung 
Innocenz  III.  führte  deshalb  das  Verbot  auch  hier  auf  den  ■ 
vierten  (Jrad  zurück;  die  Verbote  wegen  Schwägerschaft 
zweiter  und  dritter  Art  und  das  Verbot  der  Ehe  zwischen 
den  in  zweiter  Ehe  erzeugten  Kindern  der  Frau  und  den 
Verwandten  des  ersten  IMannes  wurden  aufgehoben,*“)  und 
rück.sichtlich  der  affinitas  snperreniens  wurde  bestimmt,  dass 
sic  nicht  mehr  die  bestehende  Ehe  nichtig  machen,  sondein 
nur  den  unschuldigen  Ehegatten  die  Leistung  der  ehelichen 
Pflicht  zu  vcrw’cigem  berechtigen  solle.'*)  Zuletzt  wurde 
durch  das  Concilmm  von  Trient  das  Ilindemiss  der  unohe-Y 
liehen  .\ffinität  auf  den  zweiten  Grad,  jenes  der  Quasiaffinität  « 
aber  auf  den  ersten  Grad  beschränkt.*')  In  diesen  Bestim- 
mungen ist  das  nocli  Jetzt  praktische  Hecht  rler  katholischen 
Kirche  enthalten. '*)  II.  Die  evangelischen  Kirchenordnungen 


Digitized  by  Google 


540  Buch  V.  I>»ji  kirchlicho  1-clwn.  Cap.  IV.  Die  Sneramcnte. 

verboten  zuerst  ilic  Ehe  wegen  Schwägerschaft  ganz  in 
demselben  Verhältnisse,  in  wclclieni  sie  dieselbe  wegen  Ver- 
wandtschaft untersagt  hatten;'®)  zugleich  eigneten  sic  sieh 
das  iin  römischen  Ifcchte  enthaltene,  Schon  oben  angeführte, 
specielle  Verbot  wegen  affinilas  .leeundi  grneris  an,  und  nicht 
selten  wurde  auch  dieses  noch  in  verschiedenem  Muusse  er- 
weitert.®*) Das  \''erbot  wegen  Quasiaffinität  wurde  gewöhn- 
lich in  dem  durch  das  römische  liecht  festgestelltcn  Maasse 
beibehaltcn,®’)  zuweilen  aber  auch  auf  den  zweiten  Grad  be- 
zogen.®®) In  den  neueren  Gesetzen  ist  aber  dasselbe  ge- 
wöhnlich übergangen,®*)  und  auch  die  eigentliche  Scliwägcr- 
scliaft  ist  nicht  selten  zweckmässig  auf  die. grade  Linie  reducirt 
worden.®')  Dass  die  affinilas  snperneniens  einen  Nichtigkeits- 
grund bilde,  wurde  früher  oft  angenommen^  aber  durch  die 
Wissenschaft  und  später  zuweilen  auch  durch  die  Gesetz- 
gebung verneint.®*) 

*)  Kt.  Otto,  Ü«  ▼ctilU  aftlniiim  ituptili,  in  Oetricht,  Tlifsaur.  iiu»crt.  fleltricar., 
T,  lil.  p.  S.,  Do  vero  öuncpptit  afiinUatii  rjuaque  tfraditfu«  et  g«nor(bat, 

Dcc  non  fjui  efTectu  rcapectu  inatrtniouii  prohibiti,  Tabing.  )80l. 

1. )  3Mor.  XVIII.8.,  15.  f.,  XX.  ll.f.,  5Mos.  XXVIII.  22. 

2. )  6 Mos.  XXV. 5. f.—  Benanj^  De  Ili'brneonim  leviralu,  lierol.  I835i, 
Kedslob,  Die hevirathschc,  Leipsdjr  1836. 

3. )  Fr.  14.  §.  4,  I).  do  rit,  nupt.  XXI 11.  3. , fr,  4.  §.  5 — 7.  D.  de  grad, 
cogn.  XXXVIII.  10.,  c.  17.  C.  de  nupt.  V.  4. 

4. )  C.  2.  4.  Th.  C.  de  incest.  nupt.  III.  12.,  c,  5.  8.  2.  C.  J.  h.  t.  V.  5. 

5. )  Conc.  Ancyr.c.24.,Neocnes.  (314.)c.2.,  conc.Klibur.fc. 325^0.01. 

6. )  C.  15.  C.  XXXV.  qu.  2.  et  3.  verpl.  mit  c.  3.  C.  XXXV’^.  qu.  5. 
(Zachar.),  c.  14.  C.  XXXV.  qu.  2.  et  3.  (conc.  Wormat.  (868.)  c.  78,), 
c.  14.  ib.  (Xheod.  Cant.). 

7. )  Die  Ehen  zwischen  dem  Schwiegcriohne,  der  Scliwiegertochter 
und  den  Schwiegeriiltern,  zwi.schen  Stiofultem  und  Stiefkindern,  mit  der 
Frau  des  Bruders  und  der  Schwester  der  Frau,  und  des  väterlichen  und 
mütterlichen  Oheims  Wittwe  untiirsagen:  conc.  Anrel.  I.  (511.)  c.  18., 
Kpaon.  (517. )c.  30.,  Aurel.  II.  (.)33.)c,  10.,  Ätzern.  (535.)  c.  12-,  Aurel, 
III.  (538.)  c.  10.,  Aurel.  IV,  (541.)  c,  27.,  Paris.  III.  (557.)  c.  4.,  Turon. 
(567.)  c.  21,,  Autiss.  (678.)  c.  27.  sq.,  Paris.  V.  (615.)  c.  14.  Im  dritten 
Grade  verbietet  die  Ehe  c.  3.  C.  XXXV.  qu.  2.  ct  3.  (Theod.  Cant.),  im 
dritten  Grade  auf  der  einen  und  im  vierten  auf  der  anderen  Seite  Cup. 
C^mipcod.  (751.)  c,  4.,  im  vierten  conc.  Mog.  (817.)  c.  30.  Dagt*gen  conc. 
Kom.  (721.)  c.  9. . „Sl  quis  de  propria  cognatione,  vcl  quam  cognatus 
habuit,  duxerit  uxorem,  aiiathema  sit,**  womit  das  conc.  Worin.  (868.) 
c.  70.  in  c.  18.  C.  XXXV.  <|u.  2.  et  3.  übereinstinimt.  Den  siebenten  Gm«l 
erwähnen  c.  7.  C.  cit.  (Cap.  incert.),  c.  1.  X.  de  consangu.  ct  affin.  IV.  14. 

8. )  C.  8.  C.  XXXV.  qii,2.  ct3,  (conc.  Agnth.  .506.),  c.  32.  C.  XXV'II. 
qu,  2.,  c.  9.  C.  XXXIV.  qu.  I.  2.,  c,  ö.  C.  XXXV.  qu,  2.  3.  (Cap.  Com- 
pciid.  757.),  c.  20.  C.  XXXII.  qu.  7.  (conc.  Mog.  8l3,  847.),  c.  16. 
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C.  XXXril.  <|u.  2.  (conc.  Worin.  868.),  c.  10.  C.  XXXIV.  qii.  I.  et  2-,  o.fi. 
C.  XXXV.  qu.2,  et  3,  (conc.  Trili.  825.),  c,  2.  5.  7 — 9.  X.  de  eo,  qui 
rognovit  consangu.  uxoris  IV’.  13. 

9. )  C.  1.  C.  XXXV.  qu.  10.  (tireg.  I.  rp.  npocryph.),  c.  2 — 5.  ib.  (cap. 
incert.). 

10. )  Fr.  15.  I>.  de  rit.  nupt.  XXIII.  2. 

11. )  C.  12.  C.  XXXV.  qu.  2.  et  3.  (Theotl.  C’ant.). 

12. )  C.  22.  C.  cit.  (rnsehalis  II.).  • 

13. )  Fr.  12.  §.  1.  2.,  fr.  14.  ij.  4.  D.  de  rit.  mqit.  XXIII.  2.,  fr.  6.  §.  K 
fr,  8.  I).  degrad.  cogn.  XXXVIII.  10.,  §,  9. 1.  de  nupt.  I.  10. 

I I.)  C.  12.  ((rreg.  I.,  II.?),  c.  32.  (Cap.  Conqicnd.  757.),  c.  31 . (conc, 
Trib.  895.)  C.  XXVII.  qu.  2.  Auf  den  !ctr,teu  Canon  scheinen  sich  c.  1 1. 

14.  15.  C.  cit.  zu  beziehen,  von  »lenen  die  Ijeiden  letzten  falsch  inscribirt 
sintl.  C.  3.  4.  8.  X.  de  s|>ons.  IV’.  1.,  c.  4.  5,  12.  X.  de  desp.  impub.  IV. 
2.,  c.  un.  de  «pons.  in  V^I‘«  IV.  1. 

15. )  C,  8,  X.  de  consangii.  IV'.  14.  — Die  Ehe  zwischen  dem  Stiefvater 
u.  der  VVittwe  des  Slie/sohn.*»  ist  darnach  statthaft,  vergl.  den  Uechtsfall 
Nr.  100.  zu  Sess.XXIV^.de  ref.  in  «ler  Leijiz.  Ausg.  de» Conc.  Trid.v.  1853. 

16. )  C.  6.  10.  11.  X.  de-eo,  qui  cognov.  cons.  IV'.  13. 

17. )  üonc.  Trld,  Sc.^a.  XXIV'.  c.  3.  4.  de  ref,  matr.  Da«  Trid.  spricht 
nur  von  den  Spansalien,  und  es  fragt  sich  mithin,  welche  Wirkung  die 
nicht  consimimirte  Ehe  überhaupt  un»l  in  »lein  Falle  iiusscre,  wo  eine  An- 
nullation  jedoch  aus  einem  ainlereii  Grunde  als  »1cm  Mangel  »les  Consen- 
ses  erfolgt  ist.  In  der  That  kann  aus  dem  matr.  rntum  nun  consumm. 
ntir  das  Imp.  honest,  publicae  hervorgehen,  aber  ilennoch  ist  die  De- 
Schränkung,  welche  das  'l'rid.  in  IIctr».‘fr  dieses  aus  gültigen  Sponsalten 
«ich  ergebenden  liindcrnlsses  ang(.‘ordnet  hat,  uicht  auf  den  Fall  des 
matr.  non  consumm.  zu  erstrecken,  so  »lass  mithin  hier  die  Hestimmung 
des  älteren,  im  conc.  Ivat.  IV\  enthaltenen  Uedil«  in  Kraft  bleibt.  Auch 
für  «len  nngef.  zweiten  Fall  wird  diese  Ansicht  von  vielen  Canoniaten  ge- 
theilu  Vergl.  die  Erörterung  von  Prosper  Lamhertinus  (Benedict 
XIV'.)  in  der  Resol.  Nr.  101.  zu  Se»s,  XXIV.  de  ref.  matr.  und  die  dort 
angef.  Docl.  v.  Pius  V^.  Carritre^  Praelect.  de  matr.,  T.  II.  p.  139. 

. 18.)  V’crgl.  aber  über  die  Territorialrechte  den  vor.  §.  Anm.  20. 

19. )  GW.-(cAcn  l.  c.  p.  30.  «qq.,  Schlegel  a,  a.  O.  S.  372.  flT, 

20. )  Das.  S.  399.  (T.  — S.  z.  B.  Ledderhose,  Kurhess.  K.-R.  S.  218., 
T.  Weber,  Sachs.  Iv.-K.  Bd.  II.  S.  1U3. 

21. )  Das.  S.  435.  ff. 

22. )  Wie  in  Sachsen,  v.  Weber  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  1146. 

23. )  So  z.  B.  Jiii  Preiis«.  A.  L.-U.  ^ 

24. )  Das  Preusslache  A.  L.-U.  II.  1.  verbietet  nur  die  Ehe  in  die- 
sem V\*rhältni«8e,  ohne  zwischen  legitimer  un»l  illegitimer  Schwiigcr- 
schaft  zu  unterscheiden,  vei^l.  aber  Vcr.  v.  22.  Dcc.  1818.,  wodurch  »ler 
$.  63.  des  Anh.  zum  A.  L.-U.  (wclclier  von  dem  Verbote  »ler  Ehe  zwischen 
dem  einea  Gatten  und  den  mit  einem  andern  Vater  oder  Mutter  vordiosejr 
Ehe  ci^ugten  Kimlcrn  des  Andern  in  nusserordenllichon  Fällen  Dispen- 
sation nachliets)  aufgehoben  worden  ist.  licckert,  Handbuch  Bd.  I. 
S.  218.  Bornemann,  Preuss.  Civ.-U.  Bd.  V'.  S.  13.  ff.  Der  Code  civil 
A.  161.  162.  fugt  noch  den  ersten  Grad  der  Seitenlinie  bei.  — Die 
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1’ra.xia  der  Uiapenaationen  ist,  wo  noch  daa  alte  Maass  besteht,  sclir 
verschieden  entwickelt.  Unbedingt  für  indispensabel  wird  überall  di« 
Sohwiigcrschafl  in  der  graden  Linie  gehalten,  nicht  mehr  dagegen  jetzt 
die  Ehe  mit  der  Frau  des  verstorbenen  Bnider.-i,  wiewohl  sie  hier,  eben 
so  wie  in  den  Fallen  iles  respeetns  parcntclae,  erschwert  zu  werden 
pflegt.  Vergl.  v.  Weber  a.  a.  O.  S.  1139.  und  Ledderhose  a.  a.  O. 
S.  213.  ff.,  für  Württemberg  die  zu  dem  vor.  §.  Amu.  23.  allegirten 
Vertändlungen. 

2ö.)  v.  Webern,  a.  O.  S.  1146. 

§.  259. 

c.)  Nachgebildcte  Verwandtschaft.  , 

1.  Das  rüiniechc  Recht  lässt  aus  der  Adoption  zwischen 
dem  .'Vdoptivvater  und  dem  Adoptivkindo,  so  wie  zwischen 
dem  letzteren  und  den  Ae^ntcn  des  erSteren  ein  der  wirk- 
lichen Verwandtschaft  analofjes  Vcrhältniss  hervorjrchcn  (sjj. 
cognalio  legali$JJ)  Im  Einzelnen  verbietet  es  also  die  Ehe 
zwischen  dem  Adoptivvater  und  der  Adoptivtochter  oder  der 
Frau  des  Adoptivsohnc.s,  dem  Adoptivsöhne  und  der  Frau 
oder  der  Mutter  des  Adoptivvaters,  ferner  zwischen  den  Per- 
sonen, die  durch  die  .\doption  in  das  Vcrhältniss  von  Oheim 
und  Nichte,  von  Tante  und  Neffen  kommen,  insofern  sic  zu 
einander  Agnaten,  sind,  und  über  das  Agnationsverhältniss 
hinaus  um  des  Anstandes  willen  zwischen  dem  Adoptivsöhne 
und  der  Schwester  der  Mutter  des  Adoptivvaters.*)  Regel- 
mässig dauern  aber  diese  Verbote  nur  so  lange,  als  das  Ado- 
ptionsverhältniss  selbst  bestellt,  und  nur  rUcksichtlicli  der  Elie 
des  Adoptivvaters  mit  der  Adoptivtochter,  und  der  Frau  des 
Adoptivsohnes,  so  wie  der  Ehe  des  letzteren  mit  der  Frau 
des  crstcrcn,  gehen  sie  auch  über  die  Emancipation  hin- 
aus.") Durch  die  bekannte  Verfügung  Justluians  über  die 
Unterschiede  der  Adoption  sind  sie  nicht  berührt  worden;*) 
cs  ist  vielmolir  anzunehinen,  dass  auch  mach  dieser  die  Ado- 
ption überhaupt  das  Ehehindemiss  begründe,  nnd  dieses  ist 
auch  die  Ansicht  des  oanonischen  Rechts,  welches  hier  nir- 
gends unterscheidet,")  und  vieler  älteren  Canonisten.  Die 
evangelischen  Ivirchenordnungen“)  verbieten,  ebenfalls  ohne 
zu  unterscheiden,  die  Ehe  zwischen  dem  Adoptivvater  und 
der  Adoptivtochter,  lind  zwischen  den  leiblichen  Und  den 
Adoptivkindern.  Neuere  Gesetzgebungen  untersagen  aber 
• zuweilen  nur  die  Ehe  zwischen  den  Personen,  von  denen 
die  eine  .die  andere  an  Kindesstatt  angenommen  hat,')  und 
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awar  nur  so  lanj^e  die  Adoption  nicht  auf  gesötziniiasige 
W eise  wieder  aufgehoben  worden  ist.  II.  .Seit  die  Kinder- 
taufe üblich  geworden,  wurde  das  Vcrhältniss  des  Pnthen  zu 
dem  Täuflinjio  als  eine  Nachbildung  des  ältcrlichcn  Verhält- 
nisses,  und  der  Gesclilechtsunigang  zwischen  beiden  als  un- 
sittlich betrachtet.®)  25uerst  unter  Justinian’)  empfing  diese 
früher  nur  durch  die  Sitte  geheiligte  Auffassung  auch  gesetz- 
liche Bestätigung  in  der  in  der  morgcnläudischcn  Kirche 
vielfach  enveiterten ’®)  Verfügung,  dass  zwischen  dem  Pothen 
und  dem  Täuflinge  die  Khe  verboten  sein  solle.  Auch  die 
abendländische  Kirche")  ihrerseits  nahm  zwischen  den  letz- 
teren ein  dem  älterlichen  analoges  Verhältniss  an,  was  sie 
auch  auf  die  Firmung  anwendete,'')  und  im  achten  Jalirhun- 
dert,  in  welchem  Gregor  II.  ül>er  die  IChc  mit  der  Commatcr 
das  Anathcm  aussprach, '")  untersagte  das  langobardisehc 
Kecht''*)  die  Ehe  zwischen  dem  Pathen,  so  wie  dessen  Kin- 
ilcm  und  dem  Täuflinge;  ja  fränkische  Canones  wollten  so- 
gar, wenn  der  Vater  sein  .Stiefkind  zur  Confimiation  ge- 
bracht hätte,  oder  das  eigne  Kind  durch  die  Aeltcrn  aus  der 
Taufe  gehoben  worden  sei,  die  Elic  getrennt  wissen.'®)  Die- 
ses missbilligten  zwar  die  Päpste;  nach  anderen  Seiten 'hin 
wurde  indessen  das  Verbot  doch  beträchtlich  erweitert,  so 
dass  es  im  <lreizehnten  Jahrhundert  die  Ehe  zwischen  dem 
Taufenden,  dem  Täuflinge  und  dessen  Acitem,"’)  zwischen 
den  Pathen  und  dem  Täuflinge")  und  dessen  Aeltcrn,'*) 
dann  zwischen  den  Pathen  unter  sich,'*)  endlich  zwischen 
dem  Täuflinge  und  den  Kindern  der  Pathen  umfasste,*®) 
wozu  durch  örtliche  Gewohnheit  noch  das  Verbot  der  Ehe 
zwischen  den  nach  der  Entstehung  der  Compatemität  er- 
zeugten Kindern  der  Pathen  hinzukommen  konnte.*')  Aus- 
serdem leitete  man  aus  der  Taufe 'auch  eine  Art  von  Sohwä- 
gerschaft  ab,  indem  man  die  Ehe  zwischen  dem  überlebenden 
Ehegatten  des  Pathen  und  dem  Täuflinge  und  dessen  Aeltenj 
als  verboten  ansah.**)  In  gleichem  llmfangc  hatte  sich  in 
derselben  Zeit  auch  das  Verbot  der  Ehe  wegen  der  Firmung 
entwickelt.*’)  Das  Concilium  von  Trient  hat  aber  beide, 
um  die  Klagen  zu  beschwichtigen,  welche  durch  sic  veran- 
lasst worden,**)  wesentlich  rcducirt.  Jetzt  ist  die  Ehe  nur 
noch  zwischcH  dem  'l'atifcnden  und  den  Pathen  cinerscit.s 
unil  dem  Täuflinge  und  dessen  Aeltcrn  andrerseits  verbo- 
ten.*®) Dieselben  Gräfizen  hat  die  Verwandtschaft  der  Fir- 
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• ' ■ 
mung.  Hier  einschlagcnile  praktische  ßätzc  sind  noclj,  dass, 
wenn  Jemand  durch  einen  Stellvertreter  die  Taufeciigcnschnft 
übemiinnit,  die  geistige  Verwandtschaft  nur  für  ihn,  nicht 
für  den  ictzttren  wirkt,*“*)  dass  ferner  das  llindemUs  dann 
nicht  entsteht,  wenn  Jemand  ein  Kind  aus  der  Taufe  geho- 
ben Iiat,  den  die  (Jesetze  an  sich  davon  ausschlicssen , und 
zuletzt  auch  in  dem  Falle  nicht,  wenn  die  Tnufsolennitäten 
wegen  eines  bei  der  ersten  Taufe  vorgcfallenen  Fehlers  nach- 
geholt werden.*®)  Für  die  evangelische  Kirche  hatten  die 
Schmalkaldischcn  Artikel**)  das  Verbot  der  Ehe  zwisclien 
den  (ievattem  ausdrücklich  verworfen;  dagegen  hat  in  ein- 
zelnen Kirchenordnungen  das  Verbot  der  Ehe  zwischen  döin 
l’athcn  und  dem  Täuflinge  auf  sehr  kurze  Zeit  Eingang  ge- 
funden.**) Jetzt  ist  auch  dieses  überall  unpraktisch.  ' 

1. )  Lang,  Ueher  das  Phehinderoiaa  der  sg.  bürgerlichen  oder  ge- 
aetzHcbcn  Verwandtschaft,  im  Civil.  Archiv  Bd.  XXL  S.  288.  ff.  4t9,  ff. 

2. )  Fr.  14.  5.  1.  4.,  fr.  17.  §.  2.,  fr.  5b.  pr.  und  §.  1.  I).  de  rit.  nupt. 
XXIII.  2.,  fr.  23. 1).  de  adopt.  I.  7.,  §.1.5. 1.  de  uupl.  1. 10.- 

3. )  Fr.  14.  pr.  und  §.  1.  P.  de  rit.  nupt.,  §.  1. 1.  de  nupt. 

4. )  Lang  a.  a.  O.  S.  419. — 

5. )  C.  1.5.  6.C.  XXX.  qu.  3.,  c.  un.  X.  de  cogn.'leg.  IV.  12.,  Langa. 
n.  O.S.  289.  ff. 

6. )  Vergl.  die  AnTührungen  bei  Lang,  das.  S. 459.  ff.,  zudenennoeli 
Tancred.  Summ,  de  malrimonio  ed.  Wunderlich,  p.  40.  gefügt  werden 
kann.  Pie  Congr.  Conc.  folgt,  wie  der  Rcchtsfall  Nr.  107.  zu  Scss. 
XXIV.  de  ref.  matr.  in  der  Loipe.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  1853,  zeigt, 
dersellien  Meinung. 

7. )  l’rcuss.  A.  L.-Ii.  II.  1.  §.  13.  997.  ff.— > Auch  In  Sachsen  besteht 
kein  gesetzliches  Verbot,  weshalb  der  Grundsatz  des  Freuss.  A.  L.-Ii., 
befolgt  wird,  v.  IVeber  a.  a.  O.  Bd.  II,  S.  1148.  — Pas  Oesterreich. . 
A.  B.  G.  erwiilmt  de.s  ganzen  Ilindernisscs  piclit,  weshalb  dort  die  Pis- 
jsensation  nur  Gewissenssache  ist. 

8. )  I’rocop.  Anecd.  L.  I.  c.  1.  ' 

9. )  C.  26.  C.  de  nupt.  V.  4. 

10. )  Conc.  TruU.  (692.)  c.  53.,  Basil.  L.XXVriII.  t.  5.  c.  14. 

,11.)  v.Moy,  Gesch.  des Eherechts  S.  366. ff.  , 

12. )  Conc.  Mettens.  (756.)  c.  1.,  Cap.  Compond.  (757.)  c.  12. 

13. )  Im  conc.  Kom.  721.  c.  4. 

14. )  Luitprand.  Lex  34.  — üeber  die  cigcnthümlichc  Erscheinung, 
dass  Bonifaz  v.  Maynz  das  Ilinderniss  Iler  geistigen  Verwandtschaft  gar 
nicht  kannte,  s.  Baron,  ad  A.  743.,  v.  Moy  a.  a.  O.  S.  369. 

15. )  t'Op.  Compend.  (757.)  c.  15.  in  c.  2.  C.  XXX.  qu.  1.,  conc.  Cabi- 

lon.  (813.)  c.  81.  in  c.  4.  C.  cit..  conc.  Mog.  (813.)  c.  55.,  Ibtban.  ad  Ileri- 
bald.  c.  20.  in  c.  5.  C.  cit.  vergl.  mit  c.  3.  (Nicol."I.)  ib.,  c.  2.  X.  de  cogn. 
spir.  IV.  11.'  1 

16. )  C.  8.  C.  cit:  (cap.  incert.).  Uebgr  die  gleichlklls  verbotene  Ehe 
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zwischcQ  den  Kindern  dos  Taufenden  und  dem  Täuflinge:  c.  8.  X.  Ii.  t. 
Früher  bestand  darüber  eine  andere  Ansirht,  s.  Tnnrrfti.  «le  matr.  e«l. 
}VunätrUch^  p.  37. 

17. )  5.  C,  XXXI.  qu.  1 . (Ilaban.). 

18. )  C.6.X.  h.t.  \ 

19. )  C.  5.  C.  cit.,  c.  3.  h.  t.  in  VI*o  IV.  3. 

20. )  C.  2.  3.  (Zachar.?),  c.  1.  (Nicol.  I.),  c.  4.  (I’rban.  II.?)  ('•  <*!*• 
qu.  3.,  c.  1.  3.  7.  X.  h.  t.,  c.  1.  h.  t.  in  VI*". 

21. )  Vergl.  c,  1.  3.  X.  li.  t.  mite.  5.  C.  XXX.  qu.  3. 

22. )  C.  1.  (Nie.  I.),  c.  2.  3.  (oap.  incert.  vergl.  dioAlim.  in  meiner 
Ausg.),  c.  4.  (conc.  Trib.  895.),  c.  6.  (Paschal.  II.)  C'.  XXX.  qu.  4.,  c.  4. 
X.  h.  t.  und  c.  1,  b.  t.  in  VI^o,  Vergl.  über  die  schon  nnter  den  Glossato- 
ren  sehr  bestrittene,  von  Gratian  ad  c.  5.  cit.  falsch enUchiedene  Frage: 
Tancrttl.  1.  c.  p.  33.  35. 

23. )  Dass  aus  der  Busse  die  geistige  Verwandtschaft  hervorgcho,  wird 
festgestellt  in  c.  8.  C.  XXX.  qu.  1.  (Cup. ine.),  ist  aber  durch  Honifaz  VHf. 
in  c.  2.  h.  t.  in  Vlw  verneint.  Ueber  die  geistige  Verwandtschaft  und  das 
iinpedimcntum  ex  catechismo,  welches  nur  ein  aufschiebendes  Ilinder* 
niss  sein  soll,  c.  5.  X.  h.  t.,  Tancreth  1.  c.  p.  37.  ~ Dass  die  Nothtaufe 
das  llinderniss  der  cogn.  spiritnalis  nicht  erzeuge,  wird  u.  a.  von  Gitz> 
1er,  EKerecht  S.  99.,  behauptet.  Indessen  kann  die  bejahende  Ansicht 
(welche  auch  von  der  Coogreg.  Concilil  und  von  einzelnen  Synoden 
ausdrücklich  ausgesprochen  ist,  A/oscr,  Do  imped.  matr.  p.  34.,  Ferraris, 
Prompta  blbliotheca  s.  v.  Baptismus  Art.  VII.  p.'20.)  keinem  Zweifel  un« 
terliegen,  und  schon  die  Glossatoren  stritten  nur  darüber,  ob  das  Hin« 
demiss  ein  trennendes  oder  aufschiebendes  sei,  Tancreti.  1.  c.  p.  SG.  Niclit 
hierher  gehört  c.  7.  C.  XXX.  qu.  1.  Dagegen  tritt  allerdings  für  die  Zeu« 
gen  bei  der  Nothtaufe  die  geistige  Verwandtschaft  nicht  ein.  S.  o.  §.  241 . 
Anmerkung  10. 

24. )  Vergl.  die  Gravam.  v.  J.  1522.  bei  Münch,  f’oncordate  Bd.  1. 

S.  344. 

25. )  Serss.  XXIV.  c.  2.  de  ref.  matr.  — Nach  dieser  Stelle  entsteht  die 
geistige  Verwandtschaft  nur  twlschen  dem  Pnthen,  oder  den  zwei  Patben^ 
die  zur  Taufe  zugezogen  werden,  und  die  von  den  Aeltern  aus<IrUcklich 
bezeichnet  und  in  das  Tanfliuch  eingetragen  sind.  Haben  dennoch  mehre 
das  Kind  aus  der  Taufe  gehoben,  so  muss  nach  der  richtigeren  Ansicht 
angenommen  werden,  dass  zwischen  keinem  und  dem  Kinde  und  dessen 
Aeltern  eine  geistige  Verwandtschaft  entstanden  sei,  Berard,^  Comm. 

T.  III.  p.  112. 

25a.)  Dies  sagten  die  Deel,  der  Congr.  Conc.  ausdrücklich,  vergl.  die 
Nr.  105.  zu  Sess.  XXIV.  de  ref.  matr.  1.  c. 

26. )  Berard.  1.  c.  p.  112.,  und  die  EnUeb.  der  Congr.  Conc.  Nr.  106.  l.c. 

27. )  Art.  Schmalk.  de  pot.  cpisc.  bei //ose,  p.  355.  ' 

28. )  S.  z.  B.  Lüneb.  K.-O.  t.  1543.  in  meiner  Samml.  der  K.-O. 
Bd.  II.  S.  55.,  u.  Württemb.  Kheordn.  v.  1558.,  das.  S.  130.  Hier  grün- 
det sich  das  Verbot  auf  die  Ansichten  von  ßronz,  Wie  in  Ehesachen.... 
zn  handeln  sei,  Strassb.  1530. 

nicklsri  Ktrthenrsckt,  4.  AuS. 


35 


54C  Buch  V.  Das  kirchliche  Leben.  Cnp.  I\'.  Die  Sacramcnte. 


§.  2Cü. 

E.)  Mangel  sittlicher  Integrität 
Ilinclcrniss  des  Ehebruchs  und  des  Ehegattenmordes.*) 

' I.  Das  römische  Recht  bestimmt,’)  dass  der  Ehebruch 
die  nachfolgende  Ehe  zwischen  dem  Ehebrecher  und  der 
Ehebrecherin  nichtig  machen  soll,  sobald  die  letztere  von 
ihrem  Gatten  seinetwegen  angeklagt  und  überführt  worden 
ist.  Dieses  Verbot  findet  sich,  und  ztvar  auch  auf  den  Mann 
angewandt,*)  in  der  Kirche  wieder,*)  nur  dass  es  in  die 
Hand  des  Bischofs  gestellt  war,  den  Ehebrcchom,  naehdem 
von  ihnen  die  Busse  geleistet  worden,  die  Ehe  zu  gestat- 
ten.^) Da  dieses  aber  regelmässig  gesehah  und  die  Erlaub- 
niss  nur  dtmn  verweigert  wurde,  wenn  besonders  erschwe- 
rende Umstände  Vorlagen,  insbesondere  die  Ehebrecher  sich 
auf  den  Fall  des  Todes  des  unschuldigen  Gatten  die  Ehe 
gelobt,  oder  dem  letzteren  nach  dem  Leben  getrachtet  hat- 
ten,*) so  wurde  durch  die  Wissenschaft,*)  dann  aber  auch 
durch 'die  Gesetzgebung  die  noch  jetzt  das  gemeine  Recht 
bildende  Regel  festgcstcllt,  dass  der  Ehebruch  nur  in  den 
beiden  bezeichneten  Fällen  ein  trennendes  Ilindemiss  ab- 
gebe. ln  anderen  Fällen  konnte  nach  geleisteter  öficutlicher 
Busse  die  Ehe  Statt  finden.  Jetzt  ist  also,  da  die  öfTentlicbc 
Busse- ausser  Gebrauch  ist,  sofort  nach  dem  Tode  des  un- 
schuldigen Ehegatten  die  Abschliessung  der  Ehe  st.atthaft, 
wo  nicht  das  bürgerliche  Recht  einen  strengeren  Stnndpunct 
angenommen,  und  den  Ehebruch  überhaupt  als  Ehchinder- 
niss  bezeichnet  hat.*)  In  der  evangelischen  Kirche  hat  sich 
die  Praxis  verschieden  entwickelt  In  einigen  Ländern 
kommt  der  Ehebruch  als  Ehchindemiss  nur  dann  in  Be- 
tracht, wenn  um  seinetwillen  die  vorige  Ehe  geschieden 
worden  ist.*)  In  diesem  Falle  bedarf  es  dann  für  den  schul- 
digen Theil  zur  Wieden  erheirathung  der  Dispensation,  welche 
in  den  beiden,  im  eanonischen  Rcclite  hervorgehobenen  Fäl- 
len verweigert  zu  werden  pflegt,  ln  anderen  Ländern  hält 
man  eich  ganz  an  das  canonischc  Recht.  II.  Das  ältere 
Recht  Bchlicsst  den,  welchem  lebenslängliche  öffentliche  Busse 
auferlegt  worden  ist,  für  immer  von  der  Ehe  aus,  und  dieses 
(rat  namentlich  auch  dann  ein,  wenn  ein  Ehegatte  den  ande- 
ren ermordet  hatte.*)  Später  fiel  die  öflTcntlichc  Busse,  und 
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mit  ihr  auch  jenes  Ehchindemiss  im  Allgomcinen  hinweg; 
doch  wird  die  Ermordung  des  einen  Ehegatten,  die  in  Folge 
einer  Verabredung  mit  dem  anderen  Ehegatten  geschehen 
ist,  auch  in  den  Decretalen,  und  zwar  ohne  Eücksicht  auf 
einen  etwa  erfolgten  Ehebruch,  als  trennendes  Ilindcmiss 
betrachtet. 

*)  Uihlein«  Ueber  das  Vcrhrrchrn  dca  Ehcbrncht  ln  Dcxlebans  auf  die  Einfchung 
einer  Ehe,  in  Welai,  Arcblr  Rd.  V.  8.  249.  IT.,  MUochen,  Ueber  Verbrechen 
al«  Ehchindemlaa , Zeitachr.  fOr  Phitoi.  ond  kath.  Theol.  1842.  8.  91.  IT.«  807.  (T. 

1. )  Fr.  11,  §.  11.,  fr.  40.  D.  ad  leg.  Jul.de  adult.  XLVIII.  5.,  Nov.  131. 
c.  12. 

2. )  C.  4.  C.  XXXII.  qu.  4.  (Ambros.). 

3. )  Conc.  Forojul.  (791»)  c.  10.,  conc.  Trib.  (895.)  c.  40.  51.  in  c.  4. 
1.  C.  XXXI.  qu.  1.,  conc.  Althclm.  (916.)  in  c.  3.  G.  cit.,  conc. Rotom. 
(1072.)  c.  16.  — Der  aus  Augustin  (de  nupt.  1. 10.)  entlehnte,  von  Gratinn 
intcrpolirtc  c.  2.  C.  cit.  gehört  im  Urtexte  gar  nicht  in  diese  Lehre,  vergl. 
lierard.,  Gratiani  can.  gen.  ad  h.  1. 

4. )  Regin.  L.  II.  c.  236. 

5. )  Conc.  Meid.  (845.)  c.  69.  in  c.  3.  C.  cit.  vergl.  mit  c.  10.  C.  XXXVI. 
qu.  1.  2.,  conc.  Trib.  c.40.  in  c.  4.  C.  XXXI.  qu.  1. 

G.)  Gratinn.  ad  c.  3.  0.  cit.,  Tnncred.  1.  c.  p.  43.  vergl.  mit  c.  1*  3.  6.  7. 
X.  de  eo,  qul  duxit  in  roatriroonium  quam  polluit  per  adulterium  IV.  7. 

7. )  Wie  z.  B.  in  Oesterreich,  A.B.  G.  g.  67. 

8. )  So  in  Sachsen,  v.  Weber,  Sachs.  K.-U.  Bd.  II.  S,  1140.;  das 
Preuss.  A.  L.-R.  II.  1.  g.  25.  ff.,  welches  derselben  Regel  folgt,  betrach- 
tet jcdocli  den  Ehebruch,  falls  mit  ihm  Nachstellungen  nach  dem  Leben 
dos  unschuldigen  Gatten  verbunden  gewesen  sind,  auch  dann  als  Ehc- 
binderniss,  wenn  die  Trennung  der  Ehe  durch  den  Tod  erfolgte,  Bor- 
nemann, Pr.  Civilr.  Ud.  V.  S.  30..  Ueber  die  Dispensation  von  diesem 
Hindernias  s.  Cab.-O.  v.  15.  Mürz  1803.  bei  llcckcrt,  Handb.  S.  223. 

9)  C.  8.  C.  XXXIII.  qu.  2.  (Paullin.  Forojul.  794.)  — Ueber  das 
sonstige  Vcrhaltniss  der  Busse  zur  Ehe  c.  12.  sqq.  C.  cit. 

10.)  C.  1.  X..dc  convers.  infidel.  IlL  33. — Strenger  ist  das  Öestcr- 
rcicb.  A.  B.  G.  §.  68.,  nach  welchem  die  Eho  dann  nicht  statthaft  ist, 
wenn  zwei  Personen,  auch  ohne  vorausgegangenen  Ehebruch,  sich  die 
Eho  vcr;iprochen  haben,  und  auch  nur  eine  von  ihnen  dem  im  Wego 
stehenden  Gatten  nach  dom  Leben  getrachtet  bat. 

§.  2G1. 

F.)  Mangel  der  Einheit  des  christlichen  Bewusstseins. 

Das  Wesen  der  Ehe,  welches  oben  in  die  vollkommene 
Vereinigung  der  Individualitäten  gesetzt  wurtle,  kann  nur  da 
zur  Wirklichkeit  kommen,  wo  die  Ehegatten  durch  Einheit 
des  christlichen  Bewusstseins  verbunden  sind.  Diese  Uchcr- 
zcugung  war  in  der  Kirche  zu  allen  Zelten  lebendig,  und  die 
Väter  und  die  Concilicn  haben  deshalb  die  Ehe  zwischen 
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CJliristcn  und  Juden  oder  Heiden  oft  ercmissbilligt. ')  Ein 
Verbot  bei  Strafe  der  Xlchti"keit,  wie  cs  für  die  Ehen  mit 
den  Juden  das  bürgerliche  Ifeclit  ausgesprochen  hatte,’)  fin- 
det sich  aber  in  der  abendländischen  Kirche  nnfiinglicli  noch 
nicht,  sondern  dieses  ist  erst  in  einer  ollmüligen  Entwicklung 
ausgebildct  worden,  welche  in  dem  Dcerctuin  Gratians  voll- 
endet vorlicgt.  Die  Ehe  zwischen  Getauften  und  Ungetauf- 
ten  ist  hiernach  wegen  des  obwaltenden  Impedimeutum  dis- 
parilalis  enltiis  kraft  allgemeinen  Gewohnheitsrechts  in  der 
katholischen  Kirche  schlechterdings  verboten,’)  und  hiermit 
hat  auch  die  allgemeine  llechtsansicht  in  der  evangelischen 
Kirche  übereingestimmt,’)  bis  im  gegenwärtigen  Jahrhun- 
dert einzelne  Landesgesetzgebungen,  um  die  .luden  zur  Ein- 
heit des  bürgerlichen  Lebens  heranznzichen,  darauf  verzichtet 
haben.  '')  Dieses  war  ein  philanthropisches  Experiment,  dessen 
Bedenklichkeit  auch  dadurch  nicht  gehoben  wurde,  dass  die 
Erziehung  aller  aus  solchen  Mischehen  entsprungenen  Kinder 
im  christlichen  Glauben  angeordnet  wurde.  Venn  aber  in 
der  jüngsten  Zeit  sogar  ein  Anspruch  der  Juden  auf  Gestat- 
tung der  Ehe  mit  den  Christen  behauptet,  und  demgemäss 
diese  Ehe  zur  Verwirklichung  der  Kechtsgleichheit  freigege- 
ben worden  ist,')  so  kann  in  diesem  Motiv  nur  ein  gänz- 
liches Verkennen  des  Wesens  der  Ehe  und  eine  Gefähr- 
dung der  geschichtlichen  Grundlagen  des  Staates  gefunden 
werden.')  • 

1. )  1 Cor.  VII.  12.  ff.,  2 Cor.  VI.  14.  vergl.  mit  conc.  Elib.  (c.  325.)  >. 

c.  16.,  Tertull.  aü  uxorciu  c.  2—#.,  conc.  Anern.  (535.)  c.  6.  in  c.  17. 

C.  XXVIII.  qu.  1.,  c.  15.  C.  cit.  (Ambro«.),  c.  9.  §.  6.  ib.  (Augustin.)  — 

2. )  Const.  2.  Th.  C.  äe  nupt.  III.  7.  (3HS.)  mit  der  Westgoth.  Interpr. 

(Const.  6.  C.  do  Jud.  I.  9.).  Der  hier  ausgesprochene  Grundsatz  kommt 
in  der  Kirche  im  conc.  Toi.  IV.  c.  62.  (c.  10.  C.  XXVII).  qu.  1.)  zum 
Vorschein. 

3. )  /Jcned.XIV. Const.  Singulari  nobis  v.  J.  1749.  in  dessen Bullar. 

T.ni. 

4. )  Luther  hat  die  Ehe  mit  einem  Heiden  oder  Juden  einmal  für  statt- 
haft erklärt  (Werke,  Walch,  Hd.  X.  S.  756.).  Dagegen  hält  Mclanchthon 
in  der  Schrift  De  conjugio  da«  Verbot  fdr  „bono  consilio  constitu- 
tum.“ Sarcerius,  Vom  heil.  Ehtfstandc  (1556.)  Bl.  47.  73.  Diejiieder- 
sächs.  K.-O.  V.  1.585.  (meine  .Samml.  der  K.-O.  Bd.  II.  S.  471.)  verbietet 
die  Ehe  ausdrücklich. 

5)  Mecklenb.  Ed.  v.  22,Febr.  1812.,  Wc  Imar.  Ed.  v.  20.  Jun.  1823., 

M ittermaier,  D.  Priv.-U.  g.  119.  Im  I’reiiss.  A.  L.  R.  II.  1.  §.  36.  ist  die 
Ehe  nicht  ausdrücklich  verboten,  aber  eine  entschiedene  Praxis  ist  da- 
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gegen,  und  jetlenfalls  fehlt  cs  an  einer  Form  der  Abschliessung,  d^idie 
kirchliche  Einsegnung  nicht  zulässig  ist. 

6. )  Braunschweig.  Ges.  v.  23.  Mai  1848.,  Ilamb  urg.  provis.  Ver- 
ordn, v.  25.  Sept.  1851. 

7. )  Geber  die  Ehen  zwischen  Glietlern  der  verschiedenen  christlichen 
Kirchen  s.  u.-§.  273. 

§.  2G2. 

3.)  Die  Dispensation  von  den  Elicliindcrnissen. 

Nach  der  Praxis')  werden  die  Dispensationen  von  allen 
trennenden  Ehehindernissen,  so  wie  von  den  aufschiebenden 
der  Ketzerei,“)  des  Gelübdes  vollkommener  Keuschheit  und 
des  Votum  ingrediendi  religionem  von  dem  l’apstc,  in  den 
übrigen  von  den  Bischöfen  ertheilt.  Die  letzteren  empfangen 
aber  in  den  sog;  Facultäten  (§.  179.)  bald  in  engeren,  bald 
in  weiteren  Gränzen  die.  persönliche  V'ollmacht,  auch  in  päpst- 
lichen Fällen  zu  dispensiren,*)  und  demnächst  können  sie 
ohne  solche  Ermächtigung  dispeusable  geheime*)  Hinder- 
nisse aufheben,  wenn  der  römische  Stuhl  nicht  zugänglich 
ist,  oder  Gefahr  im  Verzüge  obwaltet.  Unter  denselben  Be- 
dingungen dispensiren  sie  pro  foro  conseientiat,  wenn  eine 
Ehe,  der  ein  geheimes  trennendes  obschon  dispcnsables  Hin- 
demiss  entgegenstand,  in  gutem  Glauben  öffentlich  einge- 
gangen wurde,  und  die  Separation  der  Ehegatten  nicht  ohne 
Aergernis?  erfolgen  könnte.*)  Indispensabel  sind  die  Hinder- 
nisse der  bestehenden  Ehe,  der  Verwandtschaft  in  gerader  Linie 
und  im  ersten  Grade  der  Seitenlinie,  der  Schwügerschaft  im 
ersten  Grade  der  absteigenden  Linie,*)  der  lieligionsver- 
schiedenheit  und  des  Ehebruchs  mit  wirklicher  Tödtung  des 
unschuldigen  Ehegatten.  Aber  auch  in  an  sich  dispcnsablen 
Fällen  werden  die  Dispensationen  nicht  ohne  Weiteres  er- 
thcilt,  sondern  immer  muss  das  Gesuch  auf  genügende 
Gründe  gestützt  werden,  wohin  insbesondere  die  Hebung 
eine.s  gegebenen  oder  zu  befürchtenden  Aergernisses  oder 
bestehender  Feindschaften  in  den  Familien,  Abwendung  von 
Gefahren,  welche  die  Sittlichkeit  und  lleligion  der  Bittsteller 
bedrohen,  das  Wohl  und  die  christliche  Erziehung  noch  un- 
versorgter Kinder,  Versorgung  und  Pflege  alter  oder  kran- 
ker .\cltcrn  oder  presshnftcr  Geschwister,  <lic  Unmöglichkeit 
oder  wenigstens  Unwahrscheinlichkeit  für  die  Braut,  wegen 
Mangels  an  gehöriger  Aussteuer,  oder  schon  vorgerückten 
Alfers,  oder  bei  einer  geringen  Ortsbevölkerung  sieh  ander- 


550  BuchV.  Uaa  kirchliche  Leben.  Cap.  IV.  Ute  Sacrauicntc. 

weit  poasend  zu  verheirathen,  «^rechnet  werden.')  Das  Ver- 
fahren bei  der  Einholung  der  päpstlichen  Dispensation  rich- 
tet sich  übrigens  danach,  ob  ein  öffentliches  oder  geheinjes 
llindemiss  vorliegt,  also  eine  Dispensation  entweder  pro  foro 
externo  oder  hilenio  nöthig  ist.  Im  ersten  Falle  wird  dieselbe 
durch  die  Datarie,  und  zwar  gegen  eine  nach  dem  Stande' 
und  Vermögen  der  Bittenden  bemessene  Taxe,  im  zweiten 
durch  die  Pönitentiarie  unentgeltlich,  d.  i.  blos  gegen  Er- 
legung einer  geringen  Exjteditionsgebühr  ertheilt.*):  In  bei- 
den Fällen  wird  das  \x>n  dem  Pfarrer  der  Braut  entworfene, 
da  nöthig  von  einem  Stammbaume  begleitete  Gesuch  an  die 
competente  Behörde  durch  das  Ordinariat  gebracht,  an 
welches  dann  auch  der  päpstliche  Auftrag  ergeht,  die  vor-< 
gestellte  Dispensursache  zu  prüfen,  und  nach  Befund  die 
Entbindung  zu  crthcilcn®)  (§.  179.).  Von  selbst  versteht  cs 
sich,  dass  bei  bürgerlichen  Eheverboten  die  Dispensation 
bei  den  Staatsbehörden  zu  suchen  ist, 'und  dass,  wenn  das 
canonische  Impediment  zugleich  Theil  des  bürgerlichen 
Rechts  geworden,  die  Ertheilung  der  kirchlichen  Erlaubiiiss 
zum  Abschluss  der  Ehe  der  Dispensation  durch  die  Staats- 
behörde ordnungsmässig  nachfolgt.  II.  In  der  evangelischen 
Kirche  wird  das  Dispensationsrecht  je  nach  der  "Wichtig- 
keit der  einzelnen  Fälle  entweder  von  dem  Regenten  selbst, 
beziehentlich  der  ihm  unmittelbar  Vortragenden  Beltprde,  oder 
kraft  besonderen  Auftrages  von  don  Consistorien  geübt-  (§. 
159.).  Ueber  seine  Begränzung  ist  schon  bei  den  einzelnen 
llindcmisscn  das  Nöthige  bemerkt  worden. 

1. )  Bmedi'r/.  XIV.,  Do  syn.  ilioeci  L.  IX.  c.  2.,  Stapf,  Pastomluntcr- 

richt  S.  35G.  ff.,  Carriere  1.  c.  T.  II.  p.  290.  sip].,  Knopp,  Kliereclil, 
Abth.  5.,  Mcjor,  die  römische  Curie,  in  meiner  und  Jacobsons  Zeit- 
schrift, Bd.  I.  Heil  2.  a.  E.  - . 

2. )  Oarübers.u.  beiden  gemischten  Ehen  §.273’.  Dass  dos  Ini|icdimcnt,  - 
welches  aus  dem  Mangel  des  Consenscs  hervorgeht,  nicht  durch  Dispen- 
sation gehoben  werden  könne,  ergiebt  sich  aus  der  Natur  der. Sache. 
Von  dem  Hin<lcrniss  der  Sponsalicn  wird  gleichfalls  nicht  dispeusirt,  son- 
dern hier  ist  nur  cineErklürungdcrUnverbindlichkeit  zulässigund  üblich, 
Carriere  1.  c.  T.  II.  p.  380. 

3. )  Ueber  diese  s.  die  ausführlichen  Erörterungen  bei  Mejcr,  Dio 
Propaganda,  Bd.  II.  S.  201.  ff.,  Carriere  I.  c.  p.  309. 

4. )  Nicht  dio  öffentlichen,  vergl.  die  Deel.  <lcr  Congr.Conc.  Nr.  120.  ff. 
zu  Scss.  XXIV.  de  ref.  inatr.  in  der  Leipz.  Ansg.  des  Conc.  Trid. 

5. )  Darüber  und  über  dio  Bedingungen  und  die  auf  das  foruin  in- 
temum  beschrankte  Wirkung  dieser  Dispensation  „in  contractis“  s.  Be- 
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nedict.XiV.  1.  c.  DioFacultüten  gedenken  aber  auch  dieses  Falles»  und  ge* 
ben  incontractis  weitere  Ermächtigung  als  in  contrahondis.  Carricre 
p.  337. 

6. )  Diese  Dispensation  ist  indessen  in  einzelnen  seltenen  Füllen  er* 
theilt  worden»  Zamhoni^  T./'Vl.  p.  291.  Die  Dispensation  ira  zweiten 
Grade  soll  nach  conc.  Trid.  Sess.  XXIV.  c.  5.  de  ref.  nur  »»inter  magnos 
principes  et  oh  pubHcam  causam**  gegeben  werden. 

7.  ) So  werden  sic  in  einer  Verordn,  des  Ordin.  zu  Rottenburg  vom  10. 
Mai  1831.  bei  Lang,  Sammlung  S.  1017.  bezeichnet»  wo  zuglcioh  den 
Pfarrern  das  Verfahren  bei  der  Einholung  der  Dispensationen  vorgezeich- 
nct  ist.  Je  näher  der  Grad  ist,  In  welchctn  dispensirt  werden  soll»  um  so 
grössere  Sorgfalt  ist  den  Ordinariaten  zur  Pflicht  gemacht.  Vcrgl.  über 
die  Dispens  hn  ersten  Grade  der  AHlnitUt  und  im  ersten  Grade  der  Bluts« 
freundschaft  oder  Schwagerschaft»  gemischt  mit  dem  zweiten,  das  päpst- 
liche Chirografo  an  den  Prodatar,  Card.  Pacca,  vom  22.  Nov.  1836.  bei 
Rhein  wal  d»  Acta  hist.-cccl.  183G.  S.  12.  ff.»  und  über  (Be Ausführung  der 
päpstlichen  Dispensen  überhaupt,  dicErlassc  Benedict.  XIV.  A d aposto- 
licae  V.  1712.»  Magnae  nobis  und  Ad  tuas  manus  ▼.  1746.  in  dessen 
BulIar.T.I.  II. 

8. )  Die  Taxen  selbst  sind  folgende:  1)  exnobilibus ; 2)  exboncstisper- 
sonis  sine  infamiu;  3)  in  forma  paupenim»  oder  ex  p.^upcrlbus  et  miserabl« 
libus  personis,  wozu  auch  die  personac  honestac  kommen»  wenn  causa 
stupri  vorliegt;  4)  gratis  ex  ofticio. 

9. )  Uehcr  die  Uedintegralion  der  nichtig  eingegnngenen  Ehen  nach 
erfolgter  Dispens  s.  Carriere  1.  c.  T.  II.  p.  537,,  Stapf  a<  a.  O.  S.  428.  — 
Ausnahmsweise  wird  eine  dispcnsatio  oder  sanatio  in  radice  von 
solchen  Hindernissen  erthelU»  welche  nicht  dem  jus  divinum  angchören. 
Diese  heilt  die  Nichtigkeit  ex  tune»  und  hat  mithin  zugleich  dicFolgc, 
die  Kinder  zu  legitiiniren,  eine  Wirkung,  welche  freilich  jetzt  in  Deutsch- 
land wenigstens  ini  bürgerlichen  Forum  keine  Geltung  hat.  Vcrgl.  das 
Decret  Benedicts  XIV.  v.  10.  Nov.  1733.  in  der  Nr.  132.  zu  Sess.  XXIV, 
de  ref.  matr.  a.  a.  O.»  uud  Carricre  l.  c.  T.  II.  p.  546.  sqq. 

§.  2G3. 

III.)  Die  Form  der  Ehcsclilicssung. 

1.)  Einleitung.  >)  ' 

Dn.s  liewusstsein,  da-.s  die  Ehe,  um  den  Segen  des  Herrn 
zu  haben,  aueli  im  Herrn  gesehloseen  werden  müsse,  hatte 
zeitig  sehon  zu  einer  Mitwirkung  der  Geistlichen  bei  der 
Eingehung  geführt.  Der  Knth  des  Bischofs  war.es,  der  ent- 
schied;’) der  kirchliche  Segen,  der  dem  eingegnngenen 
Bunde  die  christliche  Weihe  crthciltc.’)  Ausserdem  waren 
noch  manche  andere,  thcils  aus  dem  Heidenthume,  thcils 
von  den  Juden  entlehnte  Feierlichkeiten  üblich.^)  Indessen 
war  die  Anwendung  dieser  kirchlichen  Formen  nicht  unbe- 
dingt erforderlich,  sondern  die  letzteren  galten  eben  nur  al.s 
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Zeicheu  tk-a  !in  Herrn  geschlo.ssenen  Bundes,  wahrend  eine 
Verbindung,  die  ohne  kirchliclic  Solcnnität,  aber  doch  mit  • ' • 
der  beiderseitigen  Ab.«icht  ehelicher  Vereinigung  ge.sehloa-  ; ' 

sen  war,  auch  von  der  Kirche  als  hiho  behandelt  wurde. 
Insbesondere  war  es  möglich,  dass  das  Verlöbniss  im  eigent- 
lichen Sinne,  welche.s  ohnehin  in  der  Kegel  mit  kirchlichen  ' 
Feicrlichkcifcn  geschlossen  wurde,“)  sofort  in  die  Ehe  über- 
jnng,  wenn  zwischen  den  V^erlobten  die  Gcschlechtsgemein- 
schaft,  als  da.s  Merkmal  der  Ehe,  Statt  fand.  Gegenüber  *' 
dieser  geineinrechtlichen  Uebung“)  verordneten  im  neimten 
.lahrhundcrt  die  fränkischen  Gesetze,  dass  zum  Zwecke  der  * 
Erforschung  der  Ehchindemlsse  eine  öffentliche  Bekanntma-  * 
ehung  der  be.absichtigfeu  Ehe,  und  d.ann  auch  die  Einseg-  j 
nung  Statt  finden  solle,’)  und  die  erstere  Bestimmung  erhOlHl  • 
das  vierte  Concilium  vom  Lateran  (1215.)  zur  allgemeiugül- 
tigen.")  Dagegen  blieb  zwar  im  übrigen  der  Grundsatz, 
dass  der  Consens  das  wesentliche  Moment  der  Eheschlies- 
sung bilde,*)  mithin  überall  eine  Ehe  vorhanden  sei,  wo 
Beweis  desselben  geführt  werden  könne,'*)  ein  Thcil  des  ge-  ■»  ' 
meinen  Rechts.  Namentlich  in  den  Schlibssen  deutscher  I’ro- 
vinzialsynoden  tritt  aber  deutlich  das  Bestreben  hervor,  eine 
feste  kirchliche  Fonn  zu  gewinnen,  weshalb  häufig  die  Ab- 
schliessung der  Ehe  bei  Strafe  bald  der  Excommunicatlon, 
bald  der  Niclitigkcit  an  die  Mitwirkung  der  PfaiTer  gebnn- 
den  und  die  Einsegnung  derselben  erfordert  wurde.")  End- 
lich hat  das  Concilium  von  Trient  die  formlosen  Ehen  all- 
gemein beseitigt , indem  os  die  Erklärung  des  Consenses 
vor  Pfarrer  und  Zeugen  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  vor- 
Bchrieb.  '*) 

1. )  v.Moy,  (,esch.  iics KlierCchta  S.  fr. , Z15.  ff‘. , 372.^fT. 

2. )  Polyc.  epist.  ad  Polycnrp.  If.  5.  (t  Si  toii  yanovßt  xai  t«7i; 

yuftovGtui  ftt^nyyäur^iiov  i:itaxö:fOv  tt'footv  :Xonia^ai^  7ya  ö yäuoi  ^ 
xttia  xvQiov,  xniutj  xnr'  Tcrtnll.  ad  uxor.  II.  ail  fin.  (vergl. 

250.  Anm.  3.) , depudic.  c'.  4.  (das.  Anm.  2.),  do  monogam,  c.  ll.  (:  „Ut 
igituriuDeo  nubas  secundum  legem  et  Apostolnm,  si  tarnen  vcl  hoc  curaa, 
i|aal!s  es,  in  matrimoniiim  postulans,  quod  cis,  a quibuspostulaa,  non  licet 
habere,  ab  cpi.seopo  monogamo,  a presbyloris  et  diaconis  ejusderti  snera- 
incnti  cet.‘‘). 

3. )  Augu.stin.  ep.  237.,  Ambros,  ep.  2-t.,  Chrysost.  hom.  4B,  in  Genes., 
c.  5.  C.  XXX.  qu.  5.  (Statutt.  eecl.  ant.). 

4. )  C.  7.  C.  XXX.  qu.  5.  (Isid.  Hisp.). 

5. )  C.  50.  C.  XXVII.  qu.  2.  (Siric.'385.). 

6. )  Nicol,  ad  eonsnlt.  Duigar.  in  c.  3.  C.  XXX.  qu.  5.  Anders  in  der 
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gritchiachen  Kirche,  wo  Nov.Lcon.  ÖST.  die  priesterliche  Kinaegnung  als 
^ wesentliohcB  KrlonlernU«  vorschrieb. 

7. )  Cap. Car.  M.  (802.)  c.  85.  ( ; „conjunctiones  facerc  non  praesuraanl. 
onle  qtunn  opKseopi,  presbyteri  cum  senioribus  populi  consanguiiiitatem 
conjungontiiim  itiligenter  exquirant,  et  tune  cum  benedictiune  jun- 
gantur"),  Cap.  Reg.  Kr.  VII.  170.382.  463.  (Kaeudoiaid,  vergl.  c.  I.  C.XXX. 
qu.  5.)  — vergl.  auch  c.  2.  C.  cit.  (cap.  incert.),  Isaac.  Lingon.  Cap.  tit.  V. 
c.  6.  «.  a.  In  der  (talHcuniachen  Kirche  war  das  Aufgebot  iin  13.  Jalirliun- 
dert  siebende  l'ebung,  nach  c.  27.  X.  de  spons.  JV.  1. 

8. )  C.  3.  X.  de  cland.  ilespons.  IV.  3. 

9. )  Tancrefl.  de  niatr.  p.  12.  und  in  scholastischer  Fassung:  Timm. 
A<[iiin.  Dist.  XXVI.  qu,  un.  art.  l.:  „dicundtini , quod  verbn  c.xpriinentiu 
cuiisensum  de  praesenti  sint  forma  hujus  sacramenti , non  aiitem  sacerdo- 

• talis  benedictio,  quae  non  cst  de  necessitate  sucraiuenti,  sed  de  solcn- 

nitatc“.  ( 

10. )  C.  9.  X.  de  spons.  IV.  l.,  c,  2.  X.  de  claml.  despons.  IV.  3. 

11. )  Trier'sche  Stat.  v.  1227.  bei  Ilartziieim^  T.  III.  p.  528.,  CÖln.  v. 

1281.  ih.  p.  666.,  Kassau,  v.  1284.  ib.  p.  673-,  Lüttich,  v.  1287.  ih.  p.  696., 
Munster,  r.  1313.  U»,  T.  IV.  p.  545.,  Salzburg,  v.  ,1420.  ib.  T.  V.  p.  187. 
Auch  spater  noch  bezeichnen  deutsche  Concilien  iuiiner  die  Hunedietion 
als  die  Form  der  Ehcscbliessung,  Cdlu.  Stat.  v.  1536.  c.  44.  ib.  T.  VI.  p. 
289,,Augsb.v.  1548.  ib.  p.  374.  u.  a.  ^ 

12. )  Sess.  XXIV.  de  rcf.  matr.  c.  I. 

§.  2W.  • 

2.)  (1  e 1 1 e n <1  e s U c c li  t. 
a.)  Der  katlioliaclien  Kirche. 

I.  Durch  .Gewohnheit  oder  Diöeesanverordnungen  ist  in 
deutschen  Diöcesen  ein  sg.  Brautexamen  eingeführt,  in  wel- 
chem der  Pfarrer  eich  von  den  Keligionskenntnisscn  der  V'er- 
lohtcn  und  den  etwa  vorhandenen  Ehdiindcniissen  unterrich- 
ten, und  den  Verlobten  die  nöthige  Belehrung  über  den  von 
ihnen  heabsichtigten  Schritt  ertJicilen  soll.  Diese  Einrich- 
tung haben  zuweilen  auch  die  weltlichen  Gesetze  bestätigt.') 
Ihre  ordnung.smässige  Stelle  luU  sie  vor  dem  Aufgebote;  doch 
ist  hier  die  Praxis  sehr  verschieden.  II.  Das  Aufgebot  soll 
nach  den  Bestimmungen  des  neueren  Keehts  von  dem  ya- 
rochus  proprius  der  Contraheuten  an  drei  aufeinander  folgen- 
den Festtagen,  unter  denen  hier  auch  die  Sonntage  be- 
griffen sind,'  während  des  Gottesdienstes  geschehen.")  Der 
parochus  proprim  ist  der  Pfarrer  des  Donlicils,  weshalb, 
wenn  die  Verlobten  verschiedenen  Parochicen  angchören,  das 
Aufgebot  in  beiden . geschehen  mus.s.  Halten  die  Verlobten 
ihren  Wohnsitz  erst  vor  Kurzem  gewechselt,  so  verlang«;!! 
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deutsche  Diüccsnnstatutcn  oft,  dnss  die  Proclamation  auch 
von  dem  Pfarrer  des  früheren  Domicils  geschehen  solle,®) 
und  dieses  ist  regelniUssig  auch  durch  die  weltlichen  Gesetze 
verordnet.^)  Die  Unterlassung  des  Aufgebotes  maclit  jedoch 
an  sich  die  Ehe  nicht  nichtig,®)  sondern  cs  tritt  nur  die  Be- 
strafung des  Geistlichen  und  der  Contralicntcn  ein.  Aus 
diesem  Grunde  ist  denn  auch  die  Dispensation  durch  den 
Ordinarius  zulässig,*)  und  nach  der  Praxis  wird  diese,  falls 
die  sonstigen  gesetzlichen  Erforilernissc  vorhanden  sind,  z.  B. 
bei  Trtiuungen  auf  dem  Todtenbette,  sogar  präsumirt.’)  Er- 
forderlich ist  aber,  dass  die  Verlobten  das  juranuntum  inte- 
gritatis  s.  de  statu  libero  ablegen.  Wird  dem  Pfarrer  in 
Folge  des  Aufgebotes  ein  Ehehinderniss  mit  Gewissheit 
kund,  so  hat  er  das  weitere  Verfahren  zu  sistircn,  bis  ent- 
weder das  Ilindemiss  durch  richterlichen  JSpruch  gehoben 
ist,  oder  der  Kirchenobere  die  Dispensation  ertheilt  hat, 
welche  der  Pfarrer  auf  Ansuchen  der  Verlobten  vermittelt. 
Aber  auch  wo  nur  dringende  Indicien  auf  ein  bestehendes 
öffentliches  Impcdinicut  hindcuten,  darf  die  Copulation  nicht 
geschehen,  sondern  cs  muss  an  den  Kirehenoberen  berichtet 
werden,  der  bis  zur  Ermittelung  ein  provisorisches  Verbot 
der  Eheschlicssung  erlässt,  das  selbst  wiederum  zu  den  auf- 
schicbcndcn  Impedimenten  gehört.’*)  Treten  aber  solche 
Anstände  nicht  ein,*)  so  erfolgt  III.  die  Eheschlicssung 
überall  da,  wo  das  betreffende  Dccrct  des  Conciliums  vou 
Trient  vorschriftsmässig  publicirt  ist,®“)  in  der  durch  dieses 
festgesetzten  Form  mittelst  der  Erklärung  des  Consenses  vor 
dem  Pfarrer,  beziehentlich  einem  von  ihm  dclegirten  Prie- 
ster, und  zwei  oder  drei  Zeugen.“)  Auch  hier  bestimmt  sich 
die  Gompetenz  nach  dem  Domicil  (§.  129.).  Sind  aber  die 
V'crlobtcn  in  verschiedenen  Parochicen  wohnhaft,  so  sind  an 
sieh  beide  Pfarrer  gleich  berechtigt,  und  cs  ist  dann  nur  er- 
forderlich, dass  der  Pfarrer,  weicher  die  Trauung  vollzieht, 
sich  dtirch  den  von  dem  anderen  Pfarrer  ausgestellten  Le- 
digkcitsschcin  des  geschehenen  Aufgebots  und  des  Ab- 
handcnscins  von  Eheliiuderais.sen  versichere.  Hat  dagegen, 
wie  gemeinhin  geschehen,  die  Observanz  oder  Gesetzgebung 
für  dio  Bcrechtigimg  des  Pfarrers  des  Bräutigams  oder  der 
Braut  entschieden,  und  die  Eheschlicssung  soll  vor  dem 
nichtberechtigten  Pfarrer  erfolgen,  so  bedarf  es  entweder 
der  Ausstellung  eines  Entlassschcincs"')  durch  den  cr- 
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Steren,  oder  der  Genehmigung  des  Ordinarius,  von  denen 
die  eine  oder  andre  stets  nöthig  ist,  wenn  die  Verlobten  vor 
einem  niclit  comj)Ctcntcn  Geistlichen  sich  zu  verbinden  wün- 
schen.") Dass  der  1’fan‘cr  Priester  sei,  ist  nicht  erforder- 
lich,'®) und  selbst  wenn  er  suspendirt  oder  mit  dem  kleine- 
ren Hanne  belegt  ist,  vernimmt  er  den  Consens  gültig.'®) 
Dass  er  zur  Anhörung  der  Consenserklärung  gezwungen 
worden  ist,  thut  der  Gültigkeit  keinen  Eintrag,  und  selbst  dann 
ist  der  Aet  rechtsgültig,  wenn  der  Geistliche  sich  die  Ohren 
verschlossen  haben  sollte,  tim  den  Consens  nicht  zu  hören. 
Kbc2i  so  wenig  ist  cs  erforderlich,  dass  er  zur  Vemelimung 
des  Consenscs  besonders  cingeladen  worden  sei.")  In  Be- 
ziehung auf  die  Zeugen  gilt  ebenfalls,  dass  sic  nicht  beson- 
ders rogirt  zu  werden  brauchen,  und  weiter,  dass  cs  zu  ihrer 
Qualilication  hinreicht,  wenn  sic  nur  überhaupt  das  zu  Ver- 
handelnde verstehen.  Die  Unterlassung  der  declaratio  Con- 
sensus coram  parocho  et  testibus  macht,  abgesehen  von  den 
Orten,  wo  das  Tridentinuni  nicht  publicirt  ist,*®)  die  form- 
los eingegangene  Verbindung  zu  einem  nichtigen  matrimo- 
uinm  clandestinum.^^)  IV.  An  die  Consenserklärung  schlicsst 
sich  die  Einsegnung  der  Ehe,  deren  Formen  die  Diöcesan- 
rituale  verschieden  bestimmen.*')  Im  Widerspruche  mit  der 
Volksmcinung  betrachtet  aber  die  Kirche  diese  nur  als  eine 
zwar  schickliche,  aber  nicht  nothwendige  Solcnnität,'*)  und 
bei  Schliessung  einer  zweiten  Ehe  verbietet  sie  dieselbe  gänz- 
lich (vergl.  u.).  Die  Trauung  geschieht  regelmässig  in  der 
Kirche,"*)  und  nur  mit  Erlaubniss  des  Bischofs  oder  Gcnc- 
ralvicars  darf  sic  in  Privjithäusem  vollzogen  werden.  In  Be- 
ziehung auf  die  Zeit  untersagen  schon  die  älteren  Concilien 
die  Ein.-icgnung  der  Ehe  in  solchen  Zeiten,  in  denen  die  Kirche 
das  Gcdächtniss  an  die  Thatsachen  der  Erlösung  feiert,®'') 
und  noch  das  neuere  Recht  verbietet  wenigstens  die  solen- 
nen Hochzeiten  in  der  Adventszeit  und  der  Quadragesima.®') 
Doch  beziehen  noch  jetzt  Praxis  und  Diöcesanstatuten  die- 
ses Verbot  auf  die  Eheschlic.ssung  überhaupt,  weshalb  sic 
zu  dieser  innerhalb  der  eg.  geschlossenen  Zeit  Dispensation 
fordern,®®)  die  dann  zur  Feier  stiller  Hochzeit  ermächtigt.“®) 
Das  canonische  Recht®')  gestattet  die  Eingehung  elcr  Elie 
durch  einen  8])ccialmandatar;  doch  wird  die  nachträgliche 
jicrsönliche  Erklärung  des  Consenscs  durch  die  Elicgatten 
von  den  Cauonisten  empfohlen.®®)  V'.  Die  sehr  streitige 
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Frage,  wer  das  Sacrauicnt  der  Ehe  inini^rtrire,  ist  ohne  Zwei- 
fel zu  Gunsten  der  Ansicht  zu  beantworten,  welche  die  Gat- 
ten selbst  als  Ministri  auffasst,'®)  Für  dieselbe  spriclit  ziu 
nächst  die  (§.  268.)  dargestellte  geschichtliche  Entwicklung; 
dann  die  Fassung  der  Trientcr  Satzung,  welche  den  Ehe- 
gatten den  Empfang  der  Rcncdiction  nur  anrilth,  und  die 
Formel  von  örtlicher  Gewohnheit  abhängig  macht,  was  auf 
fine  fonna  sacramenti  unmöglich  hindeuten  kann;  ferner  das, 
w^as  über  die  Qualität  des  Pfarrers  oben  bemerkt  worden  ist, 
und  zuletzt  die  Thatsnehe,  dass  bei  Schliessung  der  zweiten 
und  der  gemischten  Ehen  (§.  270.273.)  die  Rcncdiction  ganz 
wegziifallen  pflegt.  Nun  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  ' 
dass  hier  ein  nnversöhniieher  Widerspruch  zwischen  dem 
Rechte  uati  der  sonstigen  Lehre  der  Kirche  (und  auch  mit 
dem  Bcw'usstscin  des  Volks)  .vorliegt.  Diesen  hat  aber  das 
Concilium  von  Trient  mit  dem  Dogma,  nach  welchem  allein 
der  Priester  das  Heil  vermittelt,  auszuglcichen  nicht  wagen 
dürfen,  weil  darin  das  Geständniss  gelegen  haben  würde, 
dass  das  Saernment  der  Ehe  in  der  Zeit,  in  der  die  Ehen 
nicht  durch  die  Einsegnung  abgeschlossen  wurden,  gar  nicht 
in  der  Kirche  vorhanden  gewesen  sei.  ' 

1. )  Kltual.  Koni.  til.  de  wer.  nintr.,  Stapf  a.  a.  O.  S.  35.  iT.  — Vergl, 
z.  B.  Emil.  Stat.  v.  1726.  bei  Hartzheimy  T.  X.  p.  442.,  Maynz.  Verordn,  v. 
1670.  bei  Schumann,  Samml.  S.  193.,  Diöccsaiistat.  v.  1837.  S.  71. 

2. )  Conc.  Trid.  Sesa.  XXIV.  de  ref.  matr.  c.  1.  — Der  Bischof  kann  je- 
doch die  Proelamfttion  ausnahmsweise  an  solchen  Tagen  ^statten,  an 
denen  das  praeceptiim  audien<li  missmn  durch  eine  VeiTiigung  des  Pap- 
stes aufgetioben  ist,  jedoch  die  Messe  selbst  noch  cclcbrirt  wird.  Deel, 
der  Congr.  Conc.  v.  J.  1780.  und  1823.  in  der  Leipz.  Aus",  des  conc.  Trid. 
zu  Scss.  XXIV.  de  ref.  matr.  Nr.  29.  f.  Auch  wahrend  dec  Vesper  au 
Feiertagen  kann  die  Proclamation  nach  bischoll.  Ennessen  erfolgen,  das. 
Nr.  31. 

3. )  S.  z.  B.  für  Bamberg;  Stapf  a.  a.  O.  S.  72.,  für  Maynz:  erzbi- 
Bchod.  Verordn,  v.  24.  Nov.  1777.  bei  Schninann  u,  a.0.  S.  201;  Dio^ 
Canonisten  haben  darüber  •verschiedene  Meinungen,  s.  die  Kcsol.  der 
Congr.  Conc.  Nr.  28.  u.  a.  O. 

4. )  Oosterr.  A.  B.  (1.  §.  72.,  DolHncr,  Elierecbt  Bd.  I.  S.  810.  fl'., 
Preuss.  A.  L.-R.  II.  1.  §.  138.  ff. 

5. )  C.  3.  X.  de  clandest.  desp.  IV.  3.  — Anders  mit  gewissen  Besebnin- 
kungen  in  OesterTeic^h,  nach  §.  74.  des  A.  B.  G. 

6. )  Conc.  Trid.  I.  c.  Benud.  XIV.  Encycl.  Satis  vob  is  v,  d.  1741 . im 
Anh.  zu  der  angef.  Ausg.  des  Conc. Trid.  p.  550. — ln  Württemborg 
disponsinm  die  Obonimter,  woneben  aber  noch  die  kirchliche  Dispensa- 
tion gesucht  werden  kann,  Kirchonr.-Krl.  vom lÖ.Bept.  1818.  bei  I^ang, 
Sammlung  S.  626.  ln  Oesterreich  dispensirt  die  Landcssteile. 
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7. )  Stapf  a.  a.  O.  8.  70. 

7a.)  Tit.  X.  de  matr.  contr.  contra  intordtotuin  occlcsiaelV.  16.  Ein 
Verbot  unterAndrohung  der  Nichtigkeit  kann  aber  der  Hi  sch  of  nicht  er- 
lassen, vergl.  die  Ausführung  in  der  Nr.  ll.l.a.a.O. 

8. )  Dritte  Forsonen,  welche  ihr  Hecht  ungeachtet  der  Proclamation 
nieht  geltend  machen,  gehen  desselben  verlustig,  c.  6.  X.  qui  matr.  accns. 
IV.  18. 

8a.)  D.  h.  in  den  einzelnen  Parochicon,  c,  l.  Sess,  XXIV.  de  ref. 
matr. 

9. )  Uebor  die  Gegenwart  des  l’farrers  bei  Abscblicsaung  einer  Ehe,  in 
Weiss,  Archiv  Bd.  II.  S.  74.  ff.  Die  Declarationen  der  Congr.  Conc. 
a.  a.  ü.  Nr.  33.  ff.  enthalten  zahlreiche,  hierher  gehörende  Bestimmungen. 

10. )  Vergl.  Stapf  a.  a.  ().  S.  79.  — Decret  de.s  U'üpzh.  Goneralvic. 
vom  29-  Aug.  1807*  bei  Lang,  Sammlimg  S.  184.,  Weimar.  Ed.  von 
1823.  §.  46. 

11. )  Uoberdie  Ehen  der  Vagabuntlen,  welche  nach  conc.  Trid.  1.  c. 
c.  7^  vor  dem  Pfarrer  des  jeweiligen  Aufenthaltsortes  nach  geschehener 
Untersuchung  mit  bischöflicher  Erlaubniss. eingegangen  werden  können, 
8.  Weiss,  Archiv  a.  a.  O.  S.  91.  Die  Bestimmung  des  Trid.  wird  auch 
dann  für  anwendbar  erklärt,  wenn  auch  nur  ein  ThoU  vagirt,  vergi.  die 
Deel,  der  Congr.  Conc.  p.  232.  a.  a.  ( ). 

12. )  So  hat  die  Congr.  Conc.  im  Jahr  1393r  ausdrücklich  entschieden, 
vergl.  die  Deel,  bei  ZamhotUy  Coli.  Deel.  T.  IV.  p.  243. 

^13.)  WeisB , Archiv  a.  a.  O.  S.  95. 

14. )  Vergl.  die  Decl.  nnd  Kesol.  der  Congr.  Concil.  zu  Scss.  XXIV.  de 
ref.  matr.  Nr.  63.ff,a.  a.  O.,  Decis.  der  Kota  bei  W'eiss  a.  a.  O.  S.  94., 
ReneHicl.  Xl\\,  Do  syn.  diocc.  L.  XIII.  c.  23.,  Dulliner,  Eherecht,  Bd.  I, 
S. 361.  ff. 

15. )  Hier  müssen  allerdings  auch  die  formlosen  Ehen  als  gültig  be- 
trachtet werden.  Wenn  aber  Verlobte  aus  einem  Orte,  wo  das  Decret  des 
Conciliums  publicirt  ist,  sich  an  einen  anderen  begeben,  in  welchem  die 
Bekanntmachung  nicht  erfolgte,  niclit  um  dort  ein  Domicil  zu  begründen, 
sondern  lediglich  um  in  frautlem  legis  sich  zu  verheirathen,  so  ist  ihre  Ehe 
ungültig,  Declar.  der  Congr.  Conc.  he'i  Benedict.  WV.  l.c.  L.  XIII.  c.  4., 
u.in  der  angef.  Ausg.  des  Trid.  Nr.  35.  sq.  Ein  Beispiel  dcrPublication 
des  Trienter  Beschlusses  über  die  Form  der  Eheschliessung  s.  in  Urk.  v. 
1580.  bei  Cod.  dipl.  Katisb.  T.  II.  p.  1234.  Eine  Nachweisung  über 
die  Landestheile  in  Bayern,  in  denen  d.as  Tridenlinum  nicht  publicirt  ist, 
giebtFuohs,  Der EhescheMungs-Precess, Eichst.  1838., S.  GS. f. 

16.)  Uihloin,  Ueber  den  Begriff  einer  geheimen  Ehe,  in  Weiss,  Ar- 
chiv Bd.  V,  Nr.  13.  Wenn  die  Ehe  wt'gcn  Nichtbeobachtung  der  Trien- 
ter Form  nichtig  ist,  so  gilt  die  getroffene  Vereinbarung  auch  nicht  als  ein 
Verlobniss.  Dies  hat  die  Congr.  Conc.  ausdrücklich  entschieden,  vergl. 
die  Decl.  Nr.  8.  9.  zu  Scss.  XXIV.  de  ref.  in  der  Leip.  Ausg.  des  conc. 

Trid.  v.  1853. 

« • ^ 

17.)  Conc.  Trid.  1.  c.  Die  hier  zugleich  gegebene  Verfügung,  dass 
die  Ehegatten  nach  der  Consenscrkliirung  und  vor  der  Bencdiction  nicht 
zusammen  wohnen  sollen,  ist  auch  in  deutschen  Dioccsanstatuten  häufig 
wiederholt.  Vergl*  auch  die  Decl.  der  Congr.  Conc.  Nr.  15.  16.  a.  a.  O. 
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18. )  Wenn  <Iie  Kheschlicssung  nicht  in  tlcr  nächsten  Zeit  nach  dem 
Anfgebote  erfolgt,  so  bedarf  es  später  einer  erneuten  Procliunutiun.  In 
dieser  Bozichung  bestimmen  deutsche  Uitualc,  gemäss  dem  RU.  Rom. 
tit.  de  sacr. matr.,  eine  zweimonntliehc  Frist,  S tapf  n.  a.  O.  S.  75.  Das 
Oesterr.  Recht  hat  eine  sechsinonatiiche  Frist  (A.  B.  G.  §.  73.),  ebenso 
das  Württemb.,  Krl.  des  Justizminist,  vom  13.  Jan.  1825.  bei  Lang 
u.  a.  O.S.  803. 

19. )  Dieses  verordnen  alle  Diöcesanstatuten.  Für  die  neuere  Zeit 
vergl.  Maynzer  Dldcesanstatuten  v.  1837.  S. 72.  In  Oesterreich  dispen- 
iirt  die  Landesstellc,  Dolliner  a.  a.  S.  0. 371. 

20. )  C.  8.  (conc.  Laodic.  347,-r^l.),  c.  9.  (Cap.  Mart.  Brac.),  c.  11. 

(N'rcol.  I.  860,),  c.  10.  (conc.  Salegunst.  1022.)  C.  XXXIII.  (|U.  4.,  4. 

X.  de  for.  II.  9. 

21. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV>  can.  11.  de  sacr.  matr.,  c.  10.  de  rcf. 
matr.,  vergl.  mit  der  Deel,  der  Congr.  Conc.  Nr.  114.  a.  a.  O. 

22. )  Angef.  Maynz.Stat.  S.  73,  u.  a.  In  Württemberg  dispensiren 
die  Obenimter,  veig!.  Anm.  6.,  in  Oesterreich  die  Ordinariate,  Dol- 
liner a.  a.  O.  S.  373.  Im  orstoren  Lande  sind  nach  Gcner.-Vic.-Erl.  vom 
31.  Oct.  1825.  auch  an  Sonn-  und  Festtagen  fcierlicho  Copulutioncn  ver- 
boten. Dass  die  letzteren  nicht  an  dem  Tage  Statt  hndon  dürfen,  an 
welchem  die  letzte  Proclamation  geschehen  ist,  liegt  im  Hegrifle  der  Fro- 
clamation,  und  ist  oft  durch  Diöccsanstatutcn  verordnet,  Cbln.  Stot.  bei 
//öWcÄcim,  T.  IX.  p.  772. 

23. )  Ueber  die  Tageszeit  entscheiden  die  besonderen  Statuten , z.B. 
Äfaynzer  Stat.  S.  73. 

24. )  C.  ult.  de  proc.  in  1. 19.,  Ferraris^  Prompta  blbliotheca  s.  v. 

MeUrimonium^  Art.  1.  n.  3.,  CarriercL  c.  T.  I.  p.  102.  sqq.  Das  Oesterf. 
A.  B.  G.  §.  76.  gestattet  die  Eingehung  der  Ehe  durch  Stellvertreter.  Bei 
fürstlichen  rersonen  ist  diese  allgemeiner  üblich. 

25. )  Ferrarii  l.  c.  D.  36.,  Benedict.  XIV.,  Do  synodo  diocc,  L.  XIII.  c. 
23.  §.9. 

26. )  Die  Ansichten  von  Tancred  und  Thomas  von  Aquino  s.  §.  263. 
Anm.  9.  Dagegen  soll  der  Bischof  Wilhelm  v,  Paris  (1246.)  die  priester- 
Liehe  Einsegnung  als  Form  des  Sacraments  bozeiebnet  hab^n.  Die  Aeus- 
serungen  desselben  in  detiSehriAen  De  sacr.  bapt.  c.  1.  (Opp.  T.I.  p.418.) 
und  De  sacr.  matr.  c.  6.  9.  (ib.  p.  540.  sqq.)  sprechen  aber  die  Meinung  so 
wenig  bestimmt  aus,  wie  das  Enchiridiou  Colouiciisc  v.  1536.,  das  häufig 
znm  Beweise  in  Beziehung  genommen  wird.  (Vergl.  auch  Jacobson  in 
den  Krit.  Jahrbüchern  ßd.  I.  S.  41.).  Dagegen  verbietet  ciu  Magdeburg. 
Concilium  zw.  1383.  und  1403.  (hei  ÄcAarumt,  Conc.  Germ.  T.  V.  p.  670.) 
das  Zusammengehen  der  Verlobten  durch  Laicnw„quum  laicis  sacra- 
mentonim  administratio  sit  penitus  interdicta,*^  und  eine  Syn.  Camerae. 
von  1567.  bezeichnet  den  Priester  als  Minister.  Dieselbe  Ansicht  ist  von 

. Melchior  Catiu*^  Delocis  theol.  L.  VIII.  c.5.  und  zwar  besonders  im  polcmi- 
schcnlnteresac  gegen  die  Protestanten  vertheidigt,  undhat  spater  inFrank- 
reich  jdlgcmeino  Verbreitung  gefunden  (z.  B.  Carriire  1.  c.  T.  I.  p.  46.). 
(Für  Deutschland  vergl.  Borg,  Ueber  die  Erforderlichkeit  der  pricstcrl. 
Einsegnung  u.  s.  w. , Bresl.  1836.,  Filscr,  Ueber  den  Ausspender  des 
Eliesaeraments,  Augsb.  1842.).  . Nichtsdestoweniger  blickt  die  entgegen- 
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gesetzte  Ansicht  durdi  die  Praxis  hindurch,  und  auch  dii^ecisionen  der 
röm.  Rota  und  die  Entscheidungen  derCongr.  Conc.  lassen  dieselbe  er- 
kennen (Weiss,  Archiv  Bd.  II.  S.  82.).  So  heisst  es  ju  B.  in  den  Con- 
clusionen  der  Entscheidung  in  Nr.  49.  zuSess.  XXIV.de  rcf.  matr.a.  a.  O.: 
,,quum  ex  veriori  et  receptiori  sentontia  [parochus]  non  sti  minister 
magni  hujus  sacramenti,  sed  sit  testis  spectabilis,  qui  cum  aliis 
testibus  certiorem  reddat  ecclcsiam.**  Eine  Darlegung  der  Grunde  für 
und  wider  giebt  (ohne  Entscheidung)  .ßened/ct«  XIV.,  De  syn.  diocc.  L. 
VIII.  c.  13.  Vcrgl.  auch  Camtre  T.  I.  p.  49.  sqq. 

§.  2G5. 

b.)  Der  evangelischen  Kirche. 

I.  Die  Bestimmungen  des  ennonisehen  Rechts  über  die 
Nothwendigkeit  und  die  Wirkungen  des  Aufgebotes  sind 
auch  in  der  evangelischen  Ivirche  praktisch.’)  Die  Regel 
ist  auch  hier,  dass  das  letztere  nach  erfolgter  Voruntersu- 
chung über  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Verlobten  und 
die  etwaigen  Ehchindcmissc-)  in  der  Pfarrei  oder  den  Pfar- 
reien geschieht,  in  denen  die  Verlobten  wohnen.  Ausser- 
dem haben  die  Particularrcchte^)  noch  manche  spcciellc  Be- 
stimmungen. für  die  Fälle,  wo  die  letzteren  ihren  Wohnort 
erst  vor  Kurzem  gewechselt,  oder  an  verschiedenen  Orten 
nach  einander  sich  aufgchaltcn  haben,  ohne  an  einem  dersel- 
ben ein  Domicilium  zu  begründen.  Die  Uutcrlassimg  des  Auf- 
gebotes hat  auch  nach  evangelischem  Ivirchcnrcchte  an  sich 
nicht  die  Nichtigkeit  der  Ehe,  sondern  nur  die  angemessene 
Bestrafung  des  Geistlichen  und  der  Verlobten  zur  Folge. 
Um  so  mehr  ist  die  Dispensation  zulässig,  welche  rücksicht- 
lich aller  Aufgebote  dom  Regenten  Vorbehalten  zu  sein  pflegt. 
Erforderlich  ist  auch  hier  das  jiiramenhim  integrilalis  oder 
nach  Landcsgcsctzcn  die  entsprechende  V'ersicherung  an  Ei- 
des Statt,  und  zwar  gilt  dieses  auch  dann,  wenn  die  Obser- 
vanz dem  Adel  eine  Befreiung  von  dem  Aufgebote^  gegeben 
liot.^)  II.  In  Beziehung  auf  die  Fonn  der  Ehcschlicssung 
selbst  wird  in  reformirten  Bekenntnissen  die  kirchliche  Ein- 
segnung ausdrücklich  gefordert,*)  wälirend  die  Symbole  der 
lutherischen  Kirche  diesen  Punct  nicht  erwähnen.  Indessen 
bestimmen  die  Kirchenordnungen®)  schon  zeitig,  dass  die 
Ehe  üflentlich,  vor  vcrsaimnclter  Gemeinde,  eingesegnet 
werden  solle,  wobei  sie  jedoch  noch  verschiedene  Gesichts- 
punctc  fcsthaltcn,  indem  sie  die  Bencdiction  bald  als  den 
Aet,  durch  welchen  die  Ehe  selbst  zu  Stande  kommt,  als 
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Zut>*innK'ufi^ing  durch  den  Priester  an  Gottes  Statt,  bald 
nur  als  die  Bestätigung  der  vorau.sgegangcnen  Abschlie.ssung 
betraclitcn.')  In  den  späteren  Gesetzen  wird  nun  die  Bene- 
diction ohne  Ausnaliiuc  als  die  wesentliche  Form  der  Khe- 
sehlies.sung  aiifgefas.st,  und  ohne  Zweifel  hätte  eine  entspre- 
chendere nicht -gefunden  werden  können,  denn  die  Ehe,  mit 
der  so  hohe  Verptliehtiingen  verbunden  sind,  ist  vor  Allem 
der  Fürbitte  und  des  Segens  bedürftig,  und  e.s  ist  ferner  aA- 
geuiessen,  da.ss  sic  als  Theil  <les  ehristliehen  Gemeinlcbens 
vor  der  Gemeinde  anerkannt  und  beglaubigt  werde.  Den- 
noch ist  die  jetzt  in  den  deutschen  und  auch  anderen  Lan- 
deskirchen allgemein  übliche  Trauung  nur  .als  eine  löbliche 
menschliche  Ordnung")  anzusehen,  und  eine  göttliche  An- 
onlnung  oder  ein  Dogma  dcr_  Kirche  ist  für  sic  nicht  er- 
weisbar.") Aus  diesem  Gnindc  wird  denn  auch  eine  EHic, 
welche  in  einer  anderen,  von  dem  Staate  vorgeschriebenen 
Form  eingegangon  ist,  von  der  Kirche  als  gültig  angesehen^ 
werden  müssen,  lliernaoh  ist  auch  die  Streitfrage^  ob  der 
Bcgenl  von  der  Trauung  zu  dispen.siren  Macht  habe,  air 
sich  bejahend  zu  entscheiden.’®)  Aber  ein  Anderes  ist  es, 
inwiefern  eine  solche  Durchbrechung  einer  lief  im  Bewusst- 
sein des  Volkes  wurzelnden  Uebung  als  angemessen  zu  be- 
trachten sei.  Dieses  ist  ohne  Zweifel  zu  verneinen;  denn  da 
es  das 'W^esen  der  Dispensation  ist,  dass  sie  das  liecht  aus 
Kücksichton  auf  da,s  Heil  des  Individuums  für  einen  einzel- 
nen Fall  ausser  Wirksamkeit  setzt,  so  wird  eine  "Dispensa- 
tion, welche  die  Ermächtigung  giebt,  den  Segen  und  die 
Fürbitte  der  Kirche  nicht  zu  suchen,  gewiss  keine  Rechtfer- 
tigung haben.")  111.  Die  Competenz  zur  Trauung  wird 
durch  das  Domicil  der  Verlobten  bestimmt.  - Wohnen  die- 
selben in  verschiedenen  Parochieen,  so  sind  an  sich  die  Geist- 
lichen beider  gleich  berechtigt,  und  die  Verlobten  haben  die 
Wahl;'*)  doch  entscheiden  die -Particnlarrechtc  gewöhnlich 
für  den  Pfarrer  der  Braut,'*)  oder  des  Ortes,  wo  die  Hoc|i- 
zeit  Statt  finden  soll,")  wobei  sic  indessen  Überall  naehlas- 
sen,  dass  auch  ein  anderer  Pfarrer  gültig  die  Trauung  ver- 
richte, sobald  er  durch  die  Dimlssorialicn  des  an  sich  Be- 
rechtigten dazu  ermächtigt  worden  ist.  , 'Dennoch  bctrachtel 
das  evangddsehc  Kirchenrecht  die  von,e!nem  incompetenten 
GeistlichW; .TÖllzogcne  '^Vauung  nicht  als  ungültig,  sondern 
es  lässt  nur  angemessene  Bestrafung  eintroten. '*)  Anders  ‘ 
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wieder  verhält  es  sich,  wenn  ein  nicht  im  Amte  stehender 
Geistlicher  f'ctraut  hat,  in  welchem  Falle  schleclithin  sclioii 
wegen  der  Bedeutung  der  Trauung  die  Ungültigkeit  angenom- 
men werden  muss.**)  Der  Ort  der  Trauung  ist  nach  einer 
allgemeinen  Regel  die  Kirche,  und  zur  Ilaustrauung  bedarf 
es  einer  Dispensation,  w^o  nicht  entweder  ein  NothfaH,  z.  B. 
plötzliche  Krankheit,  vorliegt,  oder  bevorrechteten  Classcn 
der  Bevölkerung  in  dieser  Bezieliung  ein  Privilegium  zuge- 
standen ist*^)  Endlich  hat  die  evangelische  Kirclie  auä  dem 
canoni.schen  Rechte  auch  die  Bestimmungen  über  das  tempus 
clausion  beibchalten.  Wie  viel  jedoch  dasselbe  von  der  Ad- 
vents- und  Fastenzeit  begreife,  und  ob  überhaupt  die  Ehe- 
schliessung, oder  nur  die  feierliche  Hochzeit  untersagt 
sein  solle,  hängt  von  der  besonderen  Gesetzgebung  ab.*^) 
IV.  Dass  die  Eingehung  der  Ehe  durch  einen  Bevollmäch- 
tigten geschehen  könne,  ist  an  sich  zu  verneinen.  Doch  hat 
eine  stehende  Obsenanz  rücksichtlich  der  Ehen  fürstlicher 
Personen  eine  Ausnahme  begründet.**^)  / 

1. )  Vergl.  die  Naehweisungon  in  meiner  Sammlung  der  ev.  K.-O. 
Bdll.S,  516. 

2. )  Zuweilen  ißt  auch  wie  in  der  kath.  Kirche  ein  eigenes  examen 
ncogamorum  üblich,  Württ  cmb.  Cons.-Erlnss  v.  3.  Juni  1828.  a.  a.  O. 
I5d.  II.  S.  768.,  womit  Ülterc  Kirchenordnungen  übereinstimmen. 

3. )  In  Freusaen  (Baevenroth,  Ueber  Aufgebot  und  Trauung, 
3.  Ausg.  1851.)  gcachieht  das  Aufgebot  in  der  oder  dcnParochieen,  wo  die 
Verlobten  wohnen.  Haben  sie  sich  hier  noch  nicht  ein  Jahr  lang  aufge- 
haltcn,  so  muss  die  Froelnmation  auch  am  vorigen  Wohnorte  erfolgen. 
Wer  sich  an  mehren  Orten  nach  einander  aufgebalten  hat,  ohne  an  ei- 
nem dcr^olbcn  das  Domicil  zu  begründen,  muss  nicht  blos  da  nufgeboten 
werden,  wo  er  sich  seit  Kurzem  aufhalt  und  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen 
gedenkt,  sondern  auch  in  der  Farochie,  zu  der  die  Aeltern  gehören,  oder 
der  verstorbene  V.iter  zuletzt  gehört  hat,  vergl.  A.  L.-R.  II.  1.  §.  139.  fl*., 
11.  §.  262.  Für  Sachsen  s.  v.  Weber,  K.-R.  Bd.  II.  S.  186.,  für  Kur- 
hessen: Ledderhose,  K.-R.  S.  171.  Rücksichtlich  des  Gesindes  wei- 
chen die  Farticularrcchte  von  einander  ab;  das  Sachs,  verordnet  «las 
Aufgebot  im  Domicil  «ler  Aeltern  (v*  Weber,  S.  188.);  nach  dem  neue- 
ren Frcussischcn  fKab.-O.  vom  16.  MJlrz  1816*.  vergl.  mit  A.  L.-R.  II. 
1.  §.  M2.)  dagegen  geschieht  es  am  Orte,  wo  sieh  das  Gesimie  im  Dienste 
d«?r  Herrschaft  aufhiilt,  und,  wenn  cs  sich  hier  noch  nicht  ein  Jahr  lang 
befunden  hat,  auch  an  «len  Orten , wo  es  sich  im  letzten  Jahre  aufluelt. 

4. )  Wie  in  Hessen  (Ledderhose,  S.  169.)  und  Sachsen  (v.  Wo- 
her, S.18L). 

5. )  Cl^nv.  Hetvet.  I.  c.  29.,  Helv.  II,  c.  37, 

6. )  V’crgl.  die  Zusammenstellung  im  2.  Hde  meiner  Sainmi.  der  ev. 
K.-O.  S.  516.^  Goschen^  Doctr.  de  iiKatriiuoiüo  p.  51.  s«]«|.  Die  .\iisichten 
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Luthers  sind  u.  a.  in  der  Vorrede  zu  dem  Traubüchlcin  ausgesprochen, 
das  in  die  meisten  norddeutschen  K.-O.  ubergegangen  isU 

7. )  So  z.  B.  K.-O.  dos  Herzogs  Heinrich  von  Sachsen  (1j39.)  n.a.  <). 
Bd.  I.  S.  313.;  „Wenn  die,  so  zur  Khe  greilTcn  wollen,  drev  Soutag  für 
der  Gemein  oficntlich  verkündiget  vnd  aulTgeboten  sein,  vnd  nach  eines 
jeden  orts  gewohnheit  zusamen  gegeben,  jren  oflenlUchen  Kirchgang 
halten  wollen,  mag  man  in  der  Kirchen  nachbeschriebcnc  Ccremouien 
halten.“ 

8. )  Württemb.  K.-O.  v.  1553.  a.  a.  ().  Bd.  II.  S.  139.:  „Ks  ist  wol 
vnd  Christlich  bedacht,  das  die  neüwcn  Kclcüt,  in  der  kirchen  vor  der 
gemein  verkündiget  vnd  cingesegnet  werden,  dann  wiewol  der  Eelich  con- 
tract,  gleich  wie  sonst  andere  weltliche  cohtract,  möcht  auch  wol  null' 
den  Ilatshcüscm  oder  andern  gemeinen  ofTenlichen,  ehrlichen  vnnd  bür- 
gerlichen orten  verrichtet  werden.  Jc<loch  dwcil  in  der  ersten  aussbreit- 
tung  dos  heil.  EuangcUons  Christi , nach  der  Apostel  zeit,  sich  vil  fanden 
haben , so  den  Eelichen  stand  für  ein  vohciligcn  stand,  mit  dem  die  klrch 
Christi  nicht  zuthun  haben  solt,  gehalten,  auch  sich  durch  anrichtung 
des  Satans  ....  den  Eelcüten  in  jrem  stand  allerlei  vnrichtigkeit  begegnet, 
darinn  die  vergwissungjrcrGüttlichenzusamon  fiigung  jnen  in  jrem  gwis- 
8Cn  nöttig:  So  ist  es  zur  besscrung  der  kirchen  fast»  nützlich,  das  die 
neüwen  Eeieüt  in  öffentlicher  versainlung  der  kirchen  cingesegnet  wer- 
den.“ Das  ist  auch  die  Ansicht  Luthers  a.  n.  O.  Dieselbe  Auffassung 
bei  Sarccrius,  Vom  heil.  Ehestande  (1556.)  Bl.  108. 

9. )  S.  bcs.  das  Gutachten  von  Twesten  ln  meiner  und  Jacobsons 
Zeitschrift  Bd.  I.  H,  2. 

9a.)  Dies  gilt  in  Preussen  insbesondre  für  die  Ehen,  welche  die  aus 
der  Kirche  ausgeschledencn  Personen  in  Gemiissheit  der  Vor.  v.  31.  März 
1847.  vor  dem  bürgerlichen  Uichter  geschlossen  haben. 

10. )  Twesten  a.  a.  O.,  und  Gutachten  von  l^uchta,  in  dom  ersten 
H.  der  angef.  Zeitschrift.  In  den  beiden  ersten  Ausg.  dieses  Buches  ist 
diese  Frage  verneint  worden.  Hierbei  war  der  Stuiidpunct  des  formellen 
Rechtes  mit  jenem  der  Angemessenheit  vcrwochscU  (vcrgl.  u.  §‘.  270. 
Anm.  12.). 

11. )  Hierher  cinschlagcnde  Untersuchungen  enthalten  die  zahlreichen 
Schriften,  welche  der  Bontinck*schc  Fall  hervorgerufen  hat.  Vcrgl.  ii.  n. 
Dieck,  Die  Gewissensehe,  Halle .1838.,  Dess.  u.  Eckenbcrg's  Du- 
plikschrift  für  den  Herrn  Rcichsgrafen  Gustav  Adolph  Bcutinck, 
Lcipz.  1839.,  Michaelis^  Votum  über  den  Rcichsgrufl.  Bcntinckschcn 
Erbfolgcrccfatsstreit,  Tüb.  1841.  (vcrgl.  meine  und  Schneiders  Krit. 
Jahrb.  1840.  S.  579.  ff.,  1057.  ff,),  Bretschneider,  theol.  Votum  u.s.w., 
Lcipz.  1844.  — Ilefftor,  Die  Erbfolgcrcchtc  der  Mantclkinder,  Kinder 
aus  Gewissensehen  etc.,  Berlin  1836.,  Wilda,  der  Bcntinck'schc  Erbfol- 
gestreit,  Zeitschr.  für  deutsches  Recht,  Bd.  III,  S.  204.  ff. 

12. )  So  entscheidet  z.  B.  ein  Württemb,  Spez.-Rescr.  vom  17.  Jun. 
1710.,  Eiscnlohr  A.  a.  O.  Bd.  I.  S.  482. 

13. )  Nach  dem  Sprichworte:  „ubi  sponsa ibt  copula;“  so  in  Sachsen 
und  Preussen,  A.  L.-R.  II.  11.  §.  435. 

14. )  So  z.  B.  in  Kurhessen.  ~ Es  versteht  sich,  dass  der  berechtigte 
(leistlichc  dann  erst  zur  Trauung  schreiten  darf,  wenn  von  dem  anderen 
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ihm  dos  testimonium  integritatis  bchandigt  vrorden  ist.  Ueblich  ist , d.a8S 
dem  letzteren  die  Verlobten  durch  den  crstcren  zum  Aufgebote  prusentirt 
werden.  — ^Vegen  der  über  die  Trauung  von  Auslundem  bestehenden 
licstimmungen  ist  hier  auf  die  l’articularreehtc  zu  verweisen. 

15.)  S.  z.  B.  i’reu  SS.  A.  L.-K.  II.  II.  §.  1G8.  ff.  — Delbrück,  De  matri- 
monio  ad  benedietionem  sacerdotis  incompetentis  contracto,  Hai.  1759. 

Ifi.)  G.  L.  lltibmer.  De  copulac  sacerdotalis  n deposito  clerico  furtim 
impetratac  injusto  favore,  Gott.  1745. 

17. )  Wie  in  Sachsen,  Hannover,  dem  Grossherz.  Hessen. 

18. )  In  Kurhessen  sind  z.  It.  vom  zweiten  Advent  bis  Weihnachten, 
Rcminiscere  bis  Ostern  die  stillen  Hochzeiten  nach  dem  neueren  liechte 
statthaft,  Ledderhosc,  ,S.904.;  iiiFreussen  dürfen  8 Tage  vor  Weili- 
naebteo  und  14  Tage  vor  Ostern  ohne  Erlaubniss  des  Consistoriums  keine 
Trauungen  Statt  finden,  und  zur  Trauung  in  derCharwoche  soll  nur  in 
dringenden  Fullen  und  ohne  Gestattung  eines  Hochzcitmahls  Erlaubniss 
gegeben  werden,  Ucscr.  vom  7.  Mai  1818.,  v.  Kamptz,  Annalen  1818.  II. 
2.  S.  349.  In  Hannover  sind  die  letzte  Adventswoche  und  die  Woche 
vor  Ostern  tempus  clausum,  Ges.  vom  25.  Jan.  1832.  Das  Süehs.  Recht 
verbietet  die  Trauung  in  der  Advents-  und  Fastenzeit. 

19. )  V’ergl.  l’reuss.  A.  L.-R.  II.  1.  §.  1G7. 

§.  2ßß. 

IV.)  Wirkungen  der  Ehe. 

I.  Die  nach  den  Gesetzen  der  Kirche  eingegangene  Ehe 
(§.  250.)  ist  nach  katholischem  Dogma  ein  mit  besondrer 
Gnade  ausgestattetes  Sacranicnt  (§.  249.).  Dieses  kann  aus- 
serhalb der  Kirche,  unter  Ketzern,  nicht  zu  seinem  vollen 
Begriffe  kommen,  insofern  hier  die  Gnade  nicht  wirksam 
werden  kann;  doch  betrachtet  die  katholische  Kirche  auch 
die  Ehen  z.  B.  der  Evangelischen  wenigstens  insoweit  als 
gültig  und  christlich,')  als  sie  ihnen  die  Unauflöslichkeit 
beilegt  (§.  273.),  und  als  sie  von . convertirenden  evangeli- 
schen Ehegatten  nicht  eine  erneute  Consenserklärung  fordert. 
Die  von  Ungläubigen  eingegangene  Ehe  hat  begreiflich  an 
der  Gnade  noch  viel  weniger  Anthcil.*)  Die  Kirche  stellt 
sic  aber  doch  imtcr  den  Gc.sichtspunct  eines  in  der  sittlichen 
Weltordnung  begründeten  Contracts,  dessen  Unauflöslicli- 
keit  sic  ebenfalls  behauptet.®)  Sobald  jedoch  ungläubige 
pihegatten  sich  der  Kirche  zuwenden,  muss  nach  der  ^lei- 
nung  vieler  Canonisten  die  Ehe,  um  als  Sacrament  zu  gel- 
ten, in  der  kirchlichen  Form  erneuert  werden.^)  II.  Die 
Ehe  ist  eine  Verbindung  zum  Ein-  und  Gcmcinlcbcn  bi.s 
zum  Tode.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Verpflichtung  der  Ehe- 
gatten zur  Bcwalirung  unverbrüchlicher  Treue  und  die  Un- 
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inüfrlichkeit  erlaubter  Dahiiiffabe  der  Gcschlcchtgeigonschaf- 
fen  an  dritte  l’ersoncn.'’)  Diese  wird  vielinelur  von  der 
Kirche  als  Ehebruch  im  eigentlichsten  Sinne®)  und  als  Sünde 
schwerster  Art  betrachtet.  Auf  der  .anderen  Seite  ist  aber 
auch  dieses  eine  Verletzung  der  ehelichen  Treue,  wenn  ein 
Ehegatte  dem  anderen  die  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  ver- 
weigert,') ohne  durch  Rücksichten  auf  die  Gesundheit  oder 
sittliche  firiinde  entschiddigt  zu  sein.®)  Aus  diesem  Grunde 
ist  auch  das  von  dem  einen  Ehegatten  einseitig  geleistete 
Kcuschhcitsgolübde  ungültig,®)  und  selbst  die  von  dem  an- 
deren ertheilte  Zustimmung  soll  immer  widerrufen  werden 
können.'®)  Nur  fällt  dieses  Recht  hinweg,  wenn  der  andere 
Ehegatte  einen  Ehebruch  begangen  hat,  weil  dieser  die  Be- 
rechtigung, 'die  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  zu  fordern, 
auflicbt.")  ln  Beziehung  auf  die  übrigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten  ist  durch  die  Schrift  und  die  Kirche  die  in  der 
Xatur  begründete  überw'icgcndc  Stellung  des  Mannes  aus- 
drücklich anerkannt.'®)  Insbesondere  äussert  diese  darin 
ihre  Wirkung,  dass  der  Mann  dos  Uomicil  bestimmt,  und 
dass  die  Frau  ihm  zu  folgen  veq)flichtet  ist,  sobald  er  nicht 
durch  eine  turpis  ctmsa  zur  Aenderung  seines  Wohnsitzes 
bewogen  wird.'®)  III.  Rücksichtlich  der  ans  der  Ehe  her- 
vorgehenden vermögensrcchtlichcn  Verhältnisse  entscheiden 
die  bürgerlichen  Gesetze.  Die  Alorganatschc,  welche  die 
Frau  vom  R.ange  und  Stande  des  Mannes  ausschliesst,  und 
die  regelmässige  Succession  rücksiehtlich  ihrer  und  der  Kin- 
der aufhebt,  ist  von  dem  «Standpunctc  der  Kirche  eine  voll- 
ständige Ehe.  IV.  Die  V'oraiissetznngen,  unter  denen  nach 
bürgerlichem  Rechte  die  eheliche  Geburt  eines  Kindes  an- 
genommen werden  muss,  sind  auch  im  Rcehtc  der  Kirche 
entscheidend.'^)  Abweichende  Bestimmungen  aber  hat  das 
letztere  rücksichtlich  der  Wirkungen  der  Ehe  auf  die  früher 
erzeugten  Kinder.  Während  nämlich  nach  dem  römischen 
Rechte  nur  für  die  im  Concubinate  erzeugten  Kinder  die  Le- 
gitimation durch  die  nachfolgende  Ehe  gewonnen  wird,'®) 
hat  das  Kirchenrecht  dieses  auf  die  aus  imehelichcm  Bcl- 
schlafc  überhaupt  hervorgegangenen  Kinder  erweitert.  Aus- 
genommen wurden  jedoch  die  im  Ehebrüche  erzeugten,'®) 
und  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert'*)  wurde  durch  die 
Wissenschaft  auch  die  Anwendbarkeit  der  Legitimation  auf 
die  ince^tnosi  in  Abrede  gestellt.  Indessen  hat  die  neuere 
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Doetnn**^)  uiul  zuweilen  auch  die  Ge«etzgel>ung''**)  sich  mit 
Recht  dahin  entschieden,  dass  die  Legitiumlion  der  mhtUerini 
da  eintrctc,  wo  der  Ehebruch  nicht  melir  unter  die  Kategorie 
de.s  Kliehindcmisses  fallt,  und  dass  überhaupt  in  allen  Fäl« 
len,  wo  durch  Dispensation  ein  der  Ehcschliessung  entge- 
gcnstchendes  LIindemiss  hinweggeräumt  wird,  auch  den 
früher  erzeugten  Kindern  die  Wohlthat  der  Legitimation  zu 
Theil  werde. 

1. )  XIV.  Declaratio  super  inatrimoniis  intor  prolcstante»  ct 

catholicos  v.  J.  1741.  (vcrgl.  u.  §.  273.);  „quod  attiuct  ad  umtrimonia  ab 
hacrclicia  inter  se  ....  celt4>rata,  non  servata  forma  per  Tridentinum 
praoscripta,  licet  Sanetitas  Sna  non  ignorct,  aliis  in  casibus  ([lübusdam 
particularibus  et  attentU  tune  cxpositis  eircumstantUs  8.  Congregationem 
concilii  pro  eoruni  invallditate  respoudUse:  Ac([uc  tarnen  eompertuni 
babens,  nihil  adhuc  generatnn  cl  universe  super  ejusmodi  mntrimonÜM 
fuisse  ab  apostulica  sedc  dcGnitiim  . deelaravii  statuit<}uc,  inatrimonia 
in  dictis  foetleratis  lielgü  provincils  inter  hiieroticos  usque  modo  con- 
tracta,  (juae  in  posterum  contralientur,  etiamsi  forma  u Tridentino  prae- 
Bcripta  non  fuerit  in  iis  cclebrandis  servata^  <lummodo  aliud  non  obstiterit 
canonicum  impedimentum,  pro  vaiidis  habendu  esse,  adcoque  si  contingat 
utrumque  coiijugem  ad  ecclesiae  cathollcac  sinum  so  recipcrc,  codem  quo 
antca  conjiigali  vinculo  ipsus  oiiinino  teneri,  etiamsi  mutuus  Consensus 
coram  parocho  cntholico  ab  eis  non  renbvt^lur,  sin  autem  unus  tantum  e.x 
conjugibus  ...  convertatur,  ncutrum  posse,  (juamdiu  alter  su]>cr8tc8  crit, 
ad  alias  nuptias  transire.“ 

2. )  Nur  im  uneigenllichcn  Verstände  lioisst  cs  in  c.  8.  X.  de  divort.  IV. 
19.  „quuin  sacramenluin  conjngii  apud  fidcles  ct  inGdelcs  exsistat.** 

3. )  Dieses  ist  z.  II.  ausdrücklich  in  einem  llreve  bis  Pius  V'I.  an  den 
Hischof  von  Agram  (1789.)  ausgesprochen,  Allocutioncs,  liomiliae etc.  i’ii 
Vl.  cd.  Brancadorus  ^ Ainstel.  1792.  T.  I.  p.  253.  — t.  3.  §.  1.  Dist.  XXVI., 
c.  13.  Dist.  XXXV..  C.2.C.XXVI1I.  qu.3.  — S.  aber:  c.  2.  C.  XXVIII. 
qu.  1. 

4. )  BerartIttSy  Comment.  T.  III.  p.  22.,  vcrgl.  mit  Äa/ir/i«,  De  matr. 
sacr.  L.  II.  disp.  9.  — Vergl.  auch  Jkhed.  XIV.,  De  syii.  diocc.  L.  VIII.  c. 
13. , Cam'ire  I.  c.  T.  I.  p.  110.  sqq. 

5. )  C.  18.  C.  XXXII.  qu.  5.  (Augustin.). 

(T.)  0.  4.  C.  XXXII.  qu.  4.  (Ambros.). 

7. )  1 Cor.  VII.  4.  5;,  c.  3.  C.  XXXJI.  qu.  2.,  c.  5.  C.  XXXIII.  qu.  5. 
(Augustin.)  vergl.  mit  c.  12.  14.  C.  XXXIl.  <|u.  4.  (lüeron.)  u.  a.  San- 
chez,  die  Moraltheologea  und  die  Verfas.ser  iler  casus  con.scientiae  ha- 
ben  diesen  Gegenstand  bis  in  das  kleinste  Detail  behandelt. 

8. )  Schon  das  mosaische  Hecht  gehictet  zu  gewissen  Zeiten  Enthalt- 
samkeit, 3 Mos.  XV.  18.,  XX.  18.  (vergl.  oben  §.  105.).  Aehnlich  die 
Kirche  z.  H.  c.  ult.  Dist.  XXXII.  (Stat.  occl.  ant.),  c.  1.  sqq.  C.  XXXIII. 
qu.  4.  und  in  allen  alteren  Beichtbuchern. 

9. )  Vergl.  C.  XXXIII.  qu.  5.,  c.  2. 12.  X.  deeonvers.  conjug.  III.  32. 

10. )  C.  6.  II.  C.  cit. (Augustin.),  c.  l.  9.  11.  X.  h.  t. 
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11. )  C.  15.  16. 19.  X.  h.  t. 

12. )  C.  12.  sqq.  C.  XXXIII.  <iu,  5. 

13. )  Arg.  c.  4.  C.  XXXIV.  qu,  1 . ut  2,  (Cap.  Vomier.  742.) 

14. )  Der  Dewois  der  Ehe  wird  direct  durch  die  Kirchenbücher  (s.  u. 
am  Endo  dca  folg.  Cap.),  oder  durch  Zeugen  geführt  (c.  12.  X.  qui  filii 
IV. 17.);  indircct  nach  dem  Tode  der  Aeltem  aber  schon  dadurch,  dass 
die  letzteren  als  Eheleute  gelebt  haben  und  dafür  gehalten  worden  sind, 
arg.  c,  II.  X.  h.  t. , Der  Beweis  der  rechtzeitigen  Geburt  wird  durch  die 
gewöhnlichen  Mittel  hcrgeslcllt.  Die  Anerkennung  der  Aeltem  wirkt 
gegen  diese  selbst  unbedingt,  c.  10.  X.  de  prob.  II.  19.,  gegen  dritte  so- 
weit, dass  diese  den  Beweis  fuhren  müssen,  arg.  c.  3.  X.  h.  t.  Ucberdic 
Dhisumtion  „Batcr  cst  etc.**  sind  die  Lehrbücher  über  das  Civilrccht  zu 
veigleichen, 

15. )  C.  5.  6.  7.  11.  C.  de  oatur.  lib.  V.  27.,  Nov.  XII,  c.  4.,  XVm. 
c.  11.  u.  a. 

IG.)  C.  6.  X.  h.  t.  (:  „Tanta  cst  vis  matrimonii,  ut  qui  antea  sunt 
geniti,  post  contractuiu  matrimüiiium  Icgitimi  habeantur.  Si  autem  vir 
viventc  uxorc  sua  aliam  cognoverit,  et  e.x  ea  prolem  susceperit,  licet  post 
mortem  eandem  duxerit,  nihilominus  spurius  erit  filius,  et  ab  liereditato 
rcpellcndus,  praesertim  si  in  mortem  prioris  alteruter  eorum  aliquid 
fueritm.'ichinatus.**),  /Icncd/cZ. XIV.  Const.  Uedditao  nobis  v.  J.  1745. 
in  dessen  Buliar.  T.  II. 

17. )  Vcrgl.  TVmcm/.  de  luatriui.  j>,  105.  ed.  lEuwierhV/i, 

18. )  Schiceikartf  De  matrimonii  vi  in  liberis  adulterinis  Icgitimandis 
non  deficientc,  Uegiom.  1823.,*  Diock,  Bcilnige  zur  Lehre  von  der  Legi- 
timation durch  u.achfolgendc  Ehe,  Halle  1832.,  Eichhorn,  K.-U.Bd.U. 
S.  451.  — Dagegen  behauptet  W alter  unter  Bezugnahme  auf  die  angef. 
Constitution  Bmcd/c/s  XIV. , dass  die  Legitimation  der  adultcrini  nicht, 
wohl  aber  die  der  incestuosi  stattfinde. 

19. )  S.  rücksiclitlich  des  Ehebruches  Preuss.  Ilcscr.  vom  28.  Fcbr. 
1818.  (Jacobson  in  Weiske’s  Rcchtslc.\ikon  Bd.  III.  S.  570.),  Würt- 
temb.  Justizminist. -Erlass  vom  19.  Murz  1827.  bei  Uc^'schcr,  Samm- 
lung, Gerichtsges.  Bd.  IV.  S-.  1754. 

§.  2(57. 

V.)  Die  Nichtigkeitserklärung. 

Wenn  Personen,  denen  ein  trennendes  Ehchindemiss  ent- 
gegenstand,  ohne  Dispensation  verbunden  worden  sind',  so 
ist  keine  Ehe,  sondern  ein  factisches  Verhältniss  vorhanden, 
das  an  sich  keine  Recht.swirkung  hervorbringt.  Dpnnoch  ist 
die  Aufhebung  desselben  den  Bctbeiligtcn  nicht  überlas- 
sen, sondern  sie  soll  nur  unter  der  Autorität  der  Kirche 
geschehen.*)  Diese  kann  dazu  aufgerufen  werden,  zuvör- 
derst bei  sg.  Privathindernissen,  durch  den  Antrag  der  bc- 
theiligtcn  Ehegatten  selbst,*)  in  welchem  Falle  nach  geführ- 
tem Beweise  die  Annullation  durch  den  Richter  ausgesprochen 
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wird,  falls  nicht  der  Kläger  durch  längere  Fortaetzung  der 
Ehe,  bezicheiulich  durch  Vollziehung  der  Gcschlechtsvcrei- 
nigung,  stillschweigend  das  Moment  der  Nichtigkeit  aufge- 
hoben hat.“)  Rücksichtlich  des  Beweises  gilt  aber  die  wich- 
tige Beschränkung,  dass  derselbe  nicht  durch  das  Geständ- 
niss  allein  hergestcUt  werden  kann,‘)  und  dass  der  Gebraueh 
des  Eidesantrages  hier  hinwegfällt.“)  Bei  öffentlichen  llin- 
demissen  erfolgt  die  Nichtigkeitserklärung  entweder  auf  den 
Antrag  der  Ehegatten,  oder  auch  von  Amts  wegen,  sobald 
der  Richter  durch  eine  glaubhafte  Dcnunciation“)  oder  ein 
dringendes  Gcrüclit  cinzuschrciten  aufgefordert  wird.  Auch 
hier  gilt,  dass  der  Beweis  auf  die  Herstellung  materieller 
Wahrheit  gerichtet  werden  soll,  weshalb  das  blosse  Geständ- 
niss  nicht  als  beweiskräftig  betrachtet  wird.  Dagegen  findet 
in  Beziehung  auf  die  Zeugen  die  Ausnahme  Statt,  dass  zum 
Beweise  der  Verwandtschaft  auch  die  Blutsfreunde  zugclasscn 
werden,  sobald  sie  nur  nicht  aus  besonderen  Gründen  als 
unglaubwürdig  erscheinen.“)  ' Specicllere  Regeln  für  das  Ver- 
fahren der  katholischen  Gerichte  giebt  eine  Constitution  Be- 
nedicts XIV.,")  nach  der  unter  Anderem  ein  eigener  defensor 
matrimonii  im  öffentlichen  Interesse  an  der  Verhandlung  über 
die  Annullation  Antheil  nehmen,  und  gegen  das  Erkenntniss, 
wenn  es  auf  Nichtigkeit  der  Ehe  lautet,  von  Amtswegen  ap- 
pelliren  soll,  worauf  dann  in  der  zweiten  Instanz  und  zwar 
wieder  unter  Mitwirkung  eines  Ehevertheidigers  weiter  ver- 
handelt wird.“)  Wird  auch  in  dieser  auf  Annullation  er- 
kannt, so  kann,  wenn  von  keiner  Seite  ein  weiteres  Rechts- 
mittel eingelegt  ist,  jeder  Theil  zu  einer  anderen  Ehe  schrei- 
ten. Allein  eine  Rechtskraft  erlangt  das  Erkenntniss  nicht, 
und  wenn  sich  ergiebt,  dass  dasselbe  auf  einem  factischen 
Irrthnm  beruht  habe,  soll  die  Ehe  wieder  hergestellt  wer- 
den.’“) Die  Wirkung  der  Nichtigkeitserklärung  ist  die  Zu- 
rückführung der  Verhältnisse  der  Betheiligten  auf  den  Zu- 
stimd  vor  Schliessung  der  Ehe.  Eine  Modification  dieser 
Regel  tritt  jedoch  dann  ein,  wenn  die  Gatten  sich  bei  der 
Abschlicssung  in  gutem  Glauben  befanden,  was  gesetzlich 
dann  vermuthet  wird,  wenn  sie  die  Ehe  öffentlich  in  kirch- 
licher Form  abschlosscn.  In  diesem  Falle  üussert  nämlich 
die  Ehe  (sg.  tnairimoninm  pulaiivum)  ")  bis  zu  dem  Nichtig- 
kcitscrkenntnissc  die  Wirkungen  einer  wirklichen  Ehe  so- 
wohl für  beide  Theilc,  beziehentlich  für  denjenigen,  der  sich 
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allein  in  ^utem  Glauben  befand,  als  für  die  Kinder,  welche 
immer  als  eheliche  gehen,  sobald  die  Ehe  fömdich  geschlos- 
sen worden  war.'®)  Diese  Wirkungen  müssen  insbesondere 
ttucli  dann  eintreten,  wenn  die  Bethciligtcn  nach  erfolgter 
Annullation  sich  weiter  verheirathet  haben,  und  diese  zweite 
Ehe  wieder  aufgelöst  werden  muss,  weil  die  erste  irrthüm- 
lich  für  nichtig  erklärt  worden  war. 

1. )  C.  3.  X.  (ie  divort.  rV.  ly, 

2. )  C.4.X.  qui  matr.  accus.  IV.  18.  — Uihlutu  im  Archiv  für  civ. 
l^raxis  Bd.XIV.  S.  38.  il'. 

3. )  C.  4.  cit.  — Vergl.  oben  §.  232, 

4. )  C.5.X.  de eo  qui  cogn.  rv.  13.  — Vcrgl.  v.  Weber,  Siiehs.  K.-U, 
Bd.  II.  S.  1222.,  Altenb.  Kheordn.  v.  1837.  §.  250.,  für  Württemberg 
vcrgl.  die  von  Uihlcin  in  der  Zeitschr.  für  CivUr.  und  Proc.  Bd.  IX. 

S.  41,  angeführte  Entscheidung.  — Oester r.  A.  H.  G.  §.99. 

5. )  Dieser  Satz  beruht  nicht  auf  ausdrücklicher  gesetzlicher  Bestim- 
mung; er  hat  jedoch  seine  volle  Rechtfertigung  schon  in  der  Erwägung, 
dass  der  Eidesautrag  als  Vergleichsantrag  gilt,  der  gegen  die  Ehe  un- 
statthaft ist,  c.  11.  X.  de  transact.  I.  36.  Ausserdem  würde  die  Zulas- 
sung der  Eidcsdelatlon  mit  dem  Grundsatzo»  welcher  das  Gestiindniss 
allein  nicht  als  beweiskraAig  ansicht,  in  einen  unautlüslichen  Conflict 
treten,  — ücber  den  Gebrauch  des  Er^inzungscides:,  s.  Eippert,  An- 
nalen Bd.  II.  S.  97.  IT. 

6. )  C.  2.  6.x.  qui  matr.  accus.  IV.  18.,  c.  7.  X.  decogn.spir.IV.il. 

7. )  C.  2.  C,  XXXV.  qu.  6.,  c.  3.  X.  qui  matr.  accus.  IV.  18.,  c.  22.X. 
detest.  II.  20. 

8. )  Vom  S.  Nov.  1741.,  Bullar.  Bened.  T.  I.  und  im  Anh.  zu  derLeipz. 
Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  1853.  S.  565. 

9. )  Eine  ähnliche  Einrichtung  findet  in  Oesterreich  bei  der  Ver- 
handlung über  die  Ungültigkeit  einer  Ehe  vor  den  Landrechten  Statt. 
Barth-Barthonheim,  das  Ganze  der  Österreich.  Administr.  Bd.  II. 
8.  615.  f.  Diese  Einrichtung  hat  das  Vorbild  für  das  Institut  der  Staats- 
anwaltschaft im  preuss.  Ehoprocesse  nach  der  Verordn,  v.  28.  Juni  1844. 
gegeben.  — Ueber  die  Verhältnisse  in  Bayern  s.  Fuchs,  Der  Ehcschei-' 
dungs-Frocesä,  Eichst.  1838.,  S.  61.flT. 

10. )  C.  7. 1 1.  X.  de  sent.  et  re  jud.  II.  27,,  c.  5. 6.  X.  de  frig.  et  malcfic. 
IV,  15.  Dieser  durch  die  Praxis  der  geistl.  Gorichto  festgcstelltc  (von 
Uihlcin  im  Archiv  für  civ.  Praxis  Bd.  XII.  S.  33.  ff.  bestrittene)  Grund- 
satz ist  aber  zuweilen  durch  die  bürgerliche  Gesetzgebung  nicht  aner- 
kannt, so  in  Preussen,  Uescr.  vom  10.  Oct.  1816.  in  v.  Kamptz  Jahrb. 
Bd.  VIII.  S.  229.  Bei  den  evang.  Ehegerichten  wird  er  nicht  beobachtet, 
und  zuweilen  ist  er  auch  durch  die  Gesetzgebung  ausgeschlossen , angef. 
Altonb.  Eheordn.  §.  267. 

11. )  7/rr/iws,  De  matrimouio  putativo,  Opusc.  Vol.  I.  T.  I.  p.  245.  sqq. 

12. )  C.  8.  10.  M.  X.  qui  fil.  IV.  iV. 
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VI.)  Die  Ehescheidung, 
a.)  Nach  dem  liechte  der  katholiaohcn  Kirche- 

. I.  Unter  den  Juden  bestanden  zur  Zeit  Christi  über  die 
Auslegung  einer  mosaischen  Verfügung,')  welche  die  Tren- 
nung der  Khe  unter  gewissen  Voraussetzungen  zuliess,  zwei 
einander  widerstreitende  Ansichten;  die  eine  gestattete  die 
Sendung  des  Scheidcbricfcs  nur  wogen  durch  Wort  oder 
That  bezeugter  UnsittJichkeit,  die  andere  ohne  Schrsmke 
und  nach  freier  Willkür.“)  Die  letztere  fand  in  dein  ent- 
sittlichten V'olke  Anklang.  Deshalb  trat  Christus  ihr  mit 
dein  Worte;  „Was  Gott  zusammengefügt  hat,  soll  der 
^lensch  nicht  scheiden“  entgegen,  indem  er  die  Auflö-sung 
des  Ehebandes  nur  um  der  aoQveia  willen  für  zulässig  er- 
klärte.“) Die  Wiederverheirathung  nach  willkürlich  erfolgter 
Trennung  verwarf  er,  und  nach  ihm  die  Apostel,  als  Ehe- 
bruch.^) Das  Recht  der  IGrchc“)  kam  indessen  rücksicht- 
lieh dieses  Punctes  nur  allmälig  zu  fester  Gestaltung  und  zur 
Einheit.  Zwar  bezeugt  sich  schon  früh  in  den  Schriften  der 
Väter  das  Bewusstsein,  dass  nur  im  Falle  dos  Ehebruchs 
und  des  diesem  schon  zeitig  gleichgestellten  Abfalles  von 
dem  Glauben“)  die  Trennung  der  Ehegatten,  nicht  die  Lö- 
sung des  Bandes  zulässig  sei,  die  vielmehr  nur  durch  den 
Tod  geschehen  könne.“)  Dass  jedoch  dieses  nicht  damals 
schon  auch  das  allgemeine  gewesen  sei , zeigt  die  Thotsachc, 
dass  noch  Augustin  in  seinen  früheren  Schriften  die  Frage, 
ob  die  Wiedervcrheiftitlumg  nach  erfolgter  Scheidung  wogen 
Ehebruchs  statthaft  sei,  sich  nicht  bestimmt  zu  beantworten 
getraute.“)  Auch  giebt  es  Zeugnisse  dafür,  dass  die  Conci- 
lien’)  die  flacht  des  tief  in  das  Volksleben  cingednmgcncn 
römischen  Rechts'")  nicht  zu  brechen  vermochten,  w’cshalb 
sie  nur  von  der  Wiederverheirathung  abzuraahnen  sich  be- 
gnügten. In  der  That  findet  sich  noch  viel  später  im  Fran- 
kenreichc,")  wie  in  Jlngland'“)  ein  Widerstreit  in  der  Ge- 
setzgebung, und  erst  iin  neunten  Jahrhundert  wurde  die  mil- 
dere Ansicht,  welche  dein  unschuldigen  Gatten  die  Wieder- 
verhrnr^ung  nach  der  wegen  Ehebruchs  oder  böslicher  Ver- 
lns8ua^''>«rfolgten  ,Sche_iduug  zuliess,  durch  den  von  den 
Päpstefi-  aller  Kraft  vertrclencn  strengen  Standpunct'“) 

überwun^Äa“*)  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Satz,  dass  das 

■>  » ' 
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"ültig  geknüpfte  Eheband  nur  dureh  den  Tod  aufgelöst  wer- 
den könne,  ein  Thell  des  gemeinen  Rechts,  für  den  in  der 
durch  die  Scholastik  entwickelten  Lehre  von  der  Sacrainents- 
natur  der  Ehe  ein  weiterer,  sehr  bedeutender  Grund  gefun- 
den wurde.  Das  Concilium  von  Trient  hat  ihn'  in  vorsich- 
tigster Fassung  wiederholt doch  streiten  die  Theologen, 
ob  er  im  Gebiete  des  Dogma  oder  der  Disciplin  seine  Stütze 
habe. Es  bestehen  jedoch  einige  hinter  der  allgemeinen 
Entwicklung  zurückgebliebene  Ausnahmen.  'Wenn  nämlich 
von  zwei  ungläubigen  Ehegatten  der  eine  sich  dem  Chri- 
stenthumc  zuwendet,  der  andere  aber  nicht  zu  bewogen  ist, 
ihm  friedlich  beizuwohnen  und  ihn  in  seinem  Glauben  unan- 
getastet zu  lassen,’’)  so  kann  der  erstere  sich  nach  einer 
fruchtlos  erfolgten  förmlichen  Interpellation  weiter  verheira- 
then.’*)  Eine  zweite  Ausnahme  besteht  darin,  dass  die  nicht 
consummirtcEhc  durch  das  Ordcnsgclübde  gelöst  wird,  welches 
der  eine  Theil  auch  ohne  Willen  des  andern  ablcgt. "’)  Endlich 
kann  dasmntn'»ionii(m  non  coiisummaluin  auch  durch  eine  päpst- 
liche Dispensation  gelöst  werden,  welche  von  dem  Papste  na- 
mentlich dann  erthcilt  wird,  wenn  auf  Annullation  wegon  Zwan- 
ges, Betrugs,  Irrthums  oder  Impotenz  geklagt,  und  zwar  nicht 
voller  Beweis,  wohl  aber  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  er- 
bracht worden  ist.’“*)  II.  W^enn  mm  die  katholische  Kirche 
ausserhalb  dieser  Fälle  die  Lösung  des  Bandes  nicht  ge- 
stattet, so  lässt  sie  eben  so  entschieden  die  Auflicbung  des 
Zusammenlebens  (separatio)  der  Ehegatten  bald  auf  bestimmte 
oder  unbestimmte  Zeit,  bald  bis  zum  Tode  nach.’®)  Als 
Grund  der  letzteren  gilt  der  Ehebruch,”)  und  der  richter- 
liche Ausspruch  ist  begründet,  sobald  der  Beweis  erbracht 
ist,  der  bald  ein  dirccter,  bald  ein  künsUiehcr  sein  kann;”) 
er  ist  dagegen  unzulässig,  wenn  der  Kläger  selbst  die  Ehe 
gebrochen,’®)  oder  ausdrücklich”)  oder  durch  dicThat,  durch 
Leistung  der  ehelichen  Pflicht,  verziehen  hat.”)  Dem  Ehe- 
brüche gleichgestellt  werden  die  Sodomie  und  andere  fleisch- 
liche Vergehen.’®)  Aber  mit  Unrecht  werden  von  dem  Stand- 
ptmctc  des  cimonischen  Rechts  aus  auch  die  Desertion,  der 
Abfall  vom  Glauben  und  die  Verweigerung  der  ehelichen 
Pflicht  hierher  gerechnet.”)  Die  Frage,  ob  Nachstellungen 
nach  dem  Leben  und  lebensgefährliche  Drohungen  als  Grund 
immenvährender  Separation  zu  betrachten  seien,  ist  gesetzlich 
nicht  entschieden,  muss  aber  eben  so  verneint  werden,  als  die 
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andere,  ob  entehrende  Strafe  oder  Krankheit  zum  Anträge 
auf  solche  Separation  berechtige.**)  In  allen  diesen  Fällen, 
so  wie  in  anderen,  wie  namentlich  bei  der  Verleitung  zu  un- 
moralisehen  Handlungen  und  Verbreehen,”)  findet  vielmehr 
nur  temporäre  Separation,  de^en  Dauer  durch  das  richter- 
liche Ermessen  bestimmt  wird,  oder  eine  Trennung  auf  un- 
bestimmte Zeit  Statt.  Diese  äussert  auf  die  gegenseitigen 
Vermögensrechte  der  Ehegatten  keinen  Einfluss;  doch  hat 
der  geistliche  Richter  über  die  der  Frau  zukommenden  Ali- 
mente und  die  sonstige  interimistische  Gestaltung  der  dem 
Manne  zustehenden  Rechte  zugleich  zu  entscheiden,  eben 
so,  wie  er  bei  immerwährender  Separation  zugleich  auf  der 
Grundlage  der  hier  in  Anwendung  kommenden**)  Bestim- 
mungen des  bürgerlichen  Rechts  über  die  Folgen  des  Di- 
vortium  die  Vennögensverhältnisse  ordnet,**)  sobald  nicht 
hier  die  Staatsgesetzgebung,  wie  in  Deutschland  in  der  Re- 
gel , seiner  Thätigkeit  eine  Schranke  gezogen  hat.  Die  Wie- 
derherstellung des  ehelichen  Lebens  zu  fordern,  ist  der  un- 
schuldige Thcil  immer  berechtigt,  imd  zwar  bedarf  cs  liierzu 
der  Dazwischenkunft  des  Richters  nicht.  Hat  er  aber  selbst 
einen  Ehebruch  begangen,  so  soll  er  sogar  dazu  angchaltcn 
werden.**).  • 

1. )  SMos.XXIV.l.  — Vcrgl.  Tholuck,  AuBlcgang  der  Bergpredigt 

S.  245.  (T. 

2. )  Michaelis,  Mos.  RechtBd.  II.  §.  llS.  fl". 

3. )  Matth.  V.  31.  f.,  XIX.  3.  fl". 

4. )  Marc.  II.  2.  fl".,  Lue.  XVI.  18.,  1 Cor.  VII.  10.  f. 

0.)  V'ergl.  V.  Moy,  Gosch,  des  Ehcrcchts  S.  10.  fl".  131.  fl".  273/ fl". 

6. )  C.S.C.XXvill.  qu.  1.  (Ilennas),  c.6.C.XXXII.qu.4.  (Augustin.). 

7. )  Ueber  die  hierher  geliorenden  Stellen  (bes.  Ilcrmas  Bast.  mand. 
IV.,  Tertull.  de  monogam,  c.  9.,  adv.  Marcion.  IV.  34.,  Cjpr.  Testim. 
III.  90.,  Ilieron.  Comm.  in  Matth.  XIX.  9.  und  ad  Amand.  in  c.  7.  C. 
XXXII.  qu.  7. , conc.  Elib.  (c.  323.)  c.  8.  9.  in  e.  8.  C.  cit. , conc.  Cnrth. 
(407.)  c.  17.  in  c.  3.  C.  eit.  u.  a.) : Zenger,  Neuer  Versuch  einer  genauen 
und  ausführlichen  Erklärung  der  Stellen,  vfelcho  von  der  Ehcschei- 
dunghandeln,  Straubing  1819.,  v.  Moy  a.  a.  O.  S.  11.  fl.,  Klee,  die  Ehe 

S.  30.  fl". 

8. )  Do  fide  et  operibus  IV'. *19.  (;  „Quisqnis  etiam  uxorcm  in  adultcrio 
<lcprchensam  dimiscrit  et  aliam  diixcrit,  non  videtur  aequandus  eis,  qui 
excepta  causa  adulterii  dimittiint  ct  ducunt.  Et  in  ipsis  divinis  sententiis 
ita  obscurum  est,  utrum  et  iste,  cui  quidem  sine  dubio  adulteram  licet 
dimittcre,  adulter  tarnen  habeatur,  si  altcram  duxerit,  ut,  quantum 
e.xi.stimo,  vcnialiter  ibi  quisipie  fallatur,“).  Dagegen  erklärt  er  sich  in 
vielen  anderen  Stellen  für  die  Unauflöslichkeit  dos  Bandes,  s.  v.  Moy 
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a.  a.  O.  S.  2 14.  ff.  — VergL  auch  Epiphan.  ailv.  haorcs.  LIX.  4.,  Ililar.  ad 
1 Cor.  VII.  15,  in  c.  17.  C.  XXXII.  qu.  7.,  const.  Apost.  VI.  15. 

y.)  Conc.  Arclat.  I.  (314.)  c.  10.  — München,  Ueber  dos  ersteCoii- 
cÜlum  von  Arles,  in  der  ZcitschriA  für  Philosophie  und  katholische  Theo- 
logie. U.  27,  (Kohl.  1838.)  S.  57.  ff. 

10. )  Wächter,  lieber  Ehescheidungen  bei  «lenllömern,  Stuttg.  1822. 

11. )  Cap.  Verm.  (752.),  c.  5.  9.  10.  11,,  Comp.  (757.)  c.C.8.  13.  16., 
Cap.  Keg.  Fr.  V.  21.  Hinterim  hat  sich  (in  der  Anm.  16.  angef.  Schrift 
über  Ehe  und  Ehescheidung  S.  195.  ff.  und  in  der  Abh.  De  capiluUs 
Theodori  Cant,  et  canoinbus  synod.  Vermeriensis  et  Compendiensis  haud 
genuinis)  sowohl  über  diese  Stellen  uls  über  die  aus  Theodor  von  Canter- 
bur}’  in  der  folg.  Anm.  angeführten  dadurch  hinweggeholfen,  dass  er  in 
unwissenschaftliclicr  Weise  ihre  Aechtheit  gelüugnet  hat. 

12. )  Die  altbriti.schcn  Bussordnungen,  welche  in  Wasserschi  eben  s 

verdienstlichem  Werke  (§.  71.)  gesaimnell  sind,  gestatten  die  Losung  des 
Bandes  nicht.  Dagegen  die  angelsächsische  Kirche  liess  dieselbe  r.u  we- 
gen Eh  eb  ruchs,  cap.  D’Acher.  c.  163.,  canone.s  Greg.  c.  66.  82.,  Poenit. 
Theodori  II.  12.  §.  5.  6.,  Conf.  Psoudo-Egberti  c.  19.,  jedoch  die  Wieder- 
verhoirathung nur  dann,  wenn  die  geschiedene  Ehe  die  erste  Ehe  war; 
ferner  wegen  Desertion  der  Frau,  cap.  D’Acher.  c.  139.,  can.  Greg.  c.70., 
Poenit.Theod.il.  12.§.  19.,Conf.  Psoudo-Egberti c. 26.;  wegen  entehren- 
der Handlungen  des  Mannes,  wodurch  derselbe  wegen  Unvermögens 
zur  Leistung  der  Busse  in  den  Zustand  der  Knechtschaft  geriith,  cap. 
D’Acher.  c.  105.,  und  unter  der  oben  angegebenen  Bedingung  und  nach 
Verlauf  eines  Jahres,  Poen.  Theod.  II.  12,  §.8.;  wegen  Entführung, 
P6en.  Theod.  II.  12.§.  13.24.  wieder  unter  derselben  Bedingung  ohne  Ah- 
warlung  einer  Frist,  cap.  D’Acher.  c.  36.,  can.  Gregor,  c.  72.  Die  fränki- 
schen Bussordnungen  haben  dieselben  Staudpuncte.  auch  v. 

Moy  a.  a.  ().  S.  300.  ff. 

13. )  Idroc.  1.  nd  Exsnpcr.  (405.)  bei  SchOnemanny  Epp.  RR.  PP. 
p.  540.  — Vergl.  v.  Moy  a.  a,  O.  S.  289. 

H.)  Dalier  finden  sich  die  strengeren  Bestimmungen  seit  dem  neunten 
Jahrhundert  in  den  Kechtssammlungeii  bei  Ilraltamis,  licgino  u.  a. 

15. )  Sess.  XXIV.  ean.  7.  de  sacr.  matr.  ( : „Si  quis  dixerlt,  eecle.^iam 

erraro,  quum  doeuit  et  docet,  juxta  evangelicain  et  apostolicam  doutri- 
nam  propter  adulteriiim  alterius  conjugum  matrimonii  vinculum  non 
possc  di.HSolvi,  etutruiuque,  vel  ctiam  iuoocentem . . . .,  non  posse  altero 
conjuge  vivente  aliud  matrimonium  contraliere,  moccharique  eum,  qui 
dimissa  adultera  aliam  duxerlt,  et  eaiu,  qimc  dimisso  adultero  nlii  nnp- 
serit,  anathema  sit“).  Diesen  Canon  nicht  schärfer  zu  fassen,  wurde 
das  Concilium  iPaUavicin.  L.  XXII.  c.  4.)  durch  die  Uücksicht  auf  die 
Griechen  veranlasst,  die  wegen  Khehruchs  die  Lösung  des  Bandes  ge- 
statten. Walter,  K.-U.  S.  669.  • 

16. )  Die  Literatur  in  diesem  Stücke  ist  sehr  reichhaltig.  Die  Auflös- 
Itarkeit  des  Bandes  behaupten  z.  B.:  v.  Werkmeister,  Beweis,  dass 
die  bei  de»  Protestanten  üblichen  Ehescheidungen  vom  Bande  auch  nach 
katholisclien  Gruiids;it/en  giiltig  sind,  u.  s.  w.,  Knrlsr.  1804.,  Dess. 
Neue  Untersuchungen  über  die  Ehescheidung  vom  Bande  nach  katholi- 
schen GrundsuLzen,  Bamb.  1806.,  Sochcr,  l'eber  die  Ehescheidung  In 
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katholischen  Staaten,  Landsh.  1810.,  Derfser^  Niim  dogma  oatholicum 
sit,  matrimonii  vinculum  inter  vivos  conjuges  nullo  in  casu  aolvi  possc, 
Vrati.*<l-  1818.  — Dagegen:  Jager,  Untersuchung  der  Frage,  ob  die 
Ehe.'Jchcidung  u.  8.  w.  erlaubt  sei,  UudoUt.  1801.,  Doss.  Unzertrenn- 
lichkeit  des  ehelichen  Hundes,  das.  1805.,  Hintcrimy  Collcctio  dissert. 
cleg.  de  nmtrimonii  vinculo  in  casu  adulterii  etc.,  Düsseid.  1807.,  Dess. 
Ueber  Ehe  und  Ehe8chei<lung,  das.  1819.,  Hrunnquell,  Heweise  Tür 
die  Unauflöslichkeit  des  Ehebaniles,  Augsb,  1810.,  Zeuger,  NeuerVer- 
such  u.  8.  V.  (s.  Anm.  6.),  U erner  in  Seitz,  Zeitschr.  für  K.-U.  Hd.  II. 
S.  49.  ff.,  Schleyer,  Ueber  die  neiitestam.  Lehre  von  der  Unauflöslich- 
keit der  Ehe,  Freib.  1845.,  Kiegler,  Unaiiflö.slichkeit  des  Ehebandca, 
Hamb.  184Ü.,  Carrihe  1.  c.  T.  I.  p.  153.  sqq.  u.  A. 

17. )  Nach  1 Cor.  VII,  12.  ff.  — c.  4.  7.  C.  XXV^III.  (pi.  1.  (Angustin.), 

c.  3.  ib.  (Theod.  Cant.),  c.  2.  C.  XXVIII.  qu.  2.  (llilar.),  c.  7.  8.  X.  de 
divort.  IV.  19.,  Bened.  XIV.  Const.  In  su  prema  v.  J.  1746.,  A post olici 
in  ti  neris  v.  J.  1747.  in  dessen  Hullar.  T.  II.  — Benedict.  XIV.,  De  synod. 
dioeccs.  L.  VI.  c.  4.,  L.  XIII.  c.  21.,  Horg,  Ueber  das  Eheband,  Münster 
1829.,  Binlerimy  Do  libertatc  conjugis  infidolts  factae  hdeiis,  st  infidelis 
alter  recusot  cohabitare  pacifice  nec  sine  contumclia  creatoris,  Con- 
fluent-  1834.,  Carriire  l.  c.  p.  183.  sqq.,  Werner  in  Scitz,  Zeitschrift 
für  K.-K.  Hd.  II.  S.  3.  ff.  Zur  praktUchen  Anschauung  dienen  die  Rechts- 
falle  Nr.  151.  ff.  in  der  Leipz.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  1853.  zu  Sess. 
XXIV.  de  ref.  matr.  ' 

18. )  Dieses  gilt  aber  nicht  von  christlichen  Ehegatten,  deren  einer  in 
Ketzerei  vernUlt,  c.  7.  X.  de  divort.  IV.  19. 

19. )  Das  römische  Recht  gestattet  die  Auflüsung  der  Ehe  durch  die 
Frofessleistung  in  c.  56. C.  de  epp.  et  der.  I.3.,  Nov.  117.  c.  12.  unbedingt. 
Dagegen  wird  dieselbe  in  den  Quellen  des  aiicndliindischen  Kirchen- 
rechts  dann  nicht  zugelassen,  wenn  zwischen  den  Ehegatten  durch  den 
Heiscidaf  die  Emheit  des  Fleisches  begründet  worden  ist,  c.  19.  21.25., 
(Gregor  I.)  C.  XXVII.  qu.  2.,  c.  1.  4.  13.  X.  de  conv.  conj.  III.  32.,  wah- 
rend die  einseitige  Auflösung  der  Sponsalien  de  fu  tu ro  (c. 27.28.  C.  cit.) 
stets,  u.  die  der  spons.  de  praesenti,  also  der  nicht  consummirten  Ehe 
(c.  7.  X.  h.  t.)  durch  den  Eintritt  in  einen  geistlichen  Orden  wenigstens 
nach  dem  Recht  des  Mittelalters  geschehen  kann.  Die  HcichtbUchor  bei 
Wasscrschleben  unterscheiden  nicht  zwischen  matr.  ratiim  und  con- 
suromatum,  und  machen  die  Ablegung  des  Gelübdes  von  beiderseitig^ 
Einwilligung  abhängig,  ohne  der  >Viederverheiratliung  des  nicht  gelo- 
benden Theils  zu  gedenken.  Die  praktische  Anwendung  der  ganzen  Hc- 
stünmung  zeigen  die  Rechtsfüllc  in  Nr.  145.  ff.  zu  Conc.  Trid.  Sess. 
XXIV^.  de  Tüf.  m.atr,  in  der  Leipz.  Ausg.  v,  1853. 

19a.)  Ueber  diese  Dispensat  ionen  (deren  erstes  Heispiel  auf  Martin  V, 
im  15.  Jahrhundert  zurückgef  uhrt  wird),  s.  Carritre  1.  c.  T,  I.  p.  236.  sqq. 
Die  Juristen  des  Mittelalters  entschieden  die  streitige  Frage  schon  be- 
jahend, wie  DurantLiy  Spcc.  L.  1.  F.  1.  de  disp.  mit  den  Additionen  des 
Joannes  Andrea  u.  A.  zeigt.  Hcispicic  geben  die  Nr.  139.  ff.  zu  Sess. 
XXIV.  de  ref.  matr.  a.  a.  O.  ^ 

20. )  V.  Weber,  LTebcr  besUindige  Sonderung  der  Ehegatten  von 
Tisch  und  Hett  nach  cunoniscliem  Rechte,  in  der  ZeitschriA  furRochts- 
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pflege  uml  Verwaltung»  Hd.  II.  (l.^ipz.  18JJ8.)  S.  6.  fl*.»  Vermehren, 
Ueber  zeitige  Sonderung  von  Tisch  und  Hett,  in  Weiss,  Archiv.  Bd.  V. 

S.  125.  ir. 

21. )  C.  2.  C.  XXXn.  qu.  1.,  c.  22.  C.  XXII.  qu,  5.,  c,  4.  5.  X.  de  di- 
vort.  I\’.  19.  u.  a. 

22. )  C.  2.  eit.,  c.  27.  X.  de  test.  II.  20.,  c.  12.  X.  de  praesumt.  II.  23. 
Dagegen  ist  der  nttentirtc  Ehebruch  dem  vollzogenen  nach  canonischem 
Rechte  an  sich  nicht  glcichzustellen. — Ob  der  Beweis  des  Grundes  der 
Separation  durch  blosses  Geständniss,  oder  durch  Eidesantrag  geführt 
werden  könne,  ist  bestritten  (Uihlcin  in  der  Zeitschrift  für  Civilr.  und 
Proc.  Bd.  IX.  S.  28.  ff.).  Indessen  scheint  das,  was  für  die  Nichtigkeits- 
erklärung gilt,  nicht  auf  die  Separation  bezogen  werden  zu  dürfen,  wie 
ausc.ö.X.  de  divort.  IV.  19.,  c.6.X.  de  adult.  V.  16.  hervorgeht.  Deshalb 
ist  es  richtig,  wenn  das  Oesterr.  Recht  bei  der  ersteren  das  Gestiind- 
niss  und  den  Eid  als  Beweismittel  ausschliesst,  bei  dieser  dagegen  zulasst, 
A.B.  G.§.  99.,  Barth-Barthenhoim  a.a.  O.  S.  619. 625.  Schon  Tancral. 
de  matr.  ed.  Wunderlich  p.  80.  spricht  von  der  Separation  auf  erfolgtes 
GesUindniss. 

23. )  C.  1.  C.  XXXII.  qu.  C.  (Augustin.),  c.  4.  X,  de  divort.  IV,  19., 
c.  6.  7.  X.  de  adult.  V.  16. 

24. )  C.  25.  X.  de  jurej.  II.  24. 

25. )  A.  M.:  Gesterding,  Ausbeute  von  Rechtsnachforschungcn, 
Bd.  I.  (Greifsw.  1826.)  S.  374.,  Uihlein  in  Weiss,  Archiv  Bd.  IV.  S.50., 
Bd.  V.  S.  160.,  dagegen:  AVeiss  das.  Bd.  IV.  S.  299.,  ßd.  V.  S.  171. 
Spangenberg  in  der  Forts,  von  v.Bülo  w und  Uageman  n,  Praktische 
Erörterungen,  Bd.  IX.  S.  396.  ff. 

26. )  Nachc.  ll.C.  XXXII.  qu.  4.,  c.  7. 1 1. 13,  C.  XXXII.  qu.  7. 

27. )  Vergl.  die  gründlichen  Ausführungen  von  v.  AVeber  a.  a.  O. 
S.  16.  ff. 

28. )  V.  AA’ebcr  a.  a.  O.  S.  24.  ff. 

29. )  C.  4. 5.  6.  C.  XXVIU.  qu.  1,,  c.  2.  X.  de  divort.  IV.  19. 

80.)  C.  2.  sqq.  X.  de  don.  inter  vir.  et  ux.  IV.  20.,  c.  10.  X.  de  con- 
suet.  1. 4. 

• 31.)  C.  3.  X.  de  don.  inter  vir.  et  ux.  IV.  20. 

32.)  C.  5.  X.  de  divort.  IV.  19. — In  Beziehung  auf  die  beständige  Se- 
{>aration  kann  aber  eine  Modification  der  canonischeii  Grundsätze  da- 
durch entstehen,  dass  die  wcltlicUe  Gesetzgebung  dieser  die  AVirkungen 
der  völligen  Scheidung  beilegt,  und  cs  dem  Gewissen  der  Separirten 
überlässt,  ob  sio  sich  weiter  verheirathen  wollen,  wicr.  B.  das  Preuss. 
A.  L.-R.  II.  1.  §.734.,  Weimar.  Edict.  vom  7.  Oct.  1823.  In  diesem 
Falle  bedarf  cs  einer  förmlichen  AV'icdcrvcrcinigung,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  der  geistliche  Richter  über  die  Separation,  der  weltliche  über  die 
Vermögensverhältnisse  erkannt  hat,  Eichhorn,  K.-H.  Bd.  II.  S.  474.  — 
Nach  dem  Oesterreich.  Rechte  steht  es  den  geschiedenen  Ehegatten 
frei,  sich  wieder  zu  vereinigen,  doch  muss  die  Vereinigung  bei  dem  or- 
dentlichen Gerichte  angezeigt  werden,  A.  B.  G.  §.  1 10. 


Digitized  by  Google 


G.  Die  Ehe.  VI.  Die  Ehoeheidung.  §.  2C9.  Evnng.  Kirche.  5i5 

§.  2G9. 

b.)  Nach  dem  Uechte  der  evangelischen  Kirche. 

In  tlcn  evangelischen  Bekenntnissen  ist  die  Möglichkeit 
einer  Scheidung  vom  Bande  anerkannt.')  Dagegen  ist  eine 
Bestimmung  der  Fälle,  in  denen  dieselbe  statthaft  sei,  in  ih- 
nen nicht  enthalten,  sondern  die  Kechtscntwicklung  blieb 
der  Doctrin  und  der  Gesetzgebung  und  Praxis  übcrlasftcn. 
Soviel  nun  die  crstcrc  anlangt,  so  war  zunächst  Luther’) 
der  Ansicht,  dass  der  Kreis  der  Scheidegründe  sich  auf  den 
Ehebruch  und  die  Desertion  beschränken  solle,  unter  welcher 
letzteren  er  jedoch  auch  noch  die  Versagung  der  ehelichen 
Pflicht  begreift.’)  Calvin  stand  im  Wesentlichen  auf  dem- 
selben Standpunctc,  wiewohl  er  die  Scheidung  wegen  bös- 
licher Verlassung  nicht  für  unbedenklich  hielt.'')  Zwingli’) 
dagegen  betrachtete  zwar  ebenfalls  den  Ehcbntch  als  schrift- 
mässigen  Scheidegrund,  aber  nur  insofern,  als  derselbe  die 
Gränze  sei,  unter  der  die  Lösung  des  Bundes  nicht  erfolgen 
sollte,  während  er  die  letztere  wegen  grösserer  Ursachen  zu- 
liess.  Melanchthon®)  endlich  zog  die  im  römischen  Kochte 
erwähnten  Gründe  in  das  Gebiet  der  Kirche,  er  erachtete 
also  die  Scheidung  auch  wegen  Insidicn,  Sävitien  und  Vc- 
ncficium  für  statthaft.  Sein  vermittelnder  Slandpunct  kam 
jedoch  in  der  Theorie  nicht  zur  Geltung,  sondern  die  Theo- 
logen sowohl  als  die  Juristen  blieben  nur  mit  geringen  Ab- 
weichungen bei  der  strengeren  Ansicht.')  .\uch  in  den  Ge- 
setzgebungen findet  sieb  eine  ähnliche  Verschiedenheit. 
Während  einzelne  auch  in  anderen,  als  den  schriftmä-ssigen 
Fällen  der  Gefahr  des  Leibes  und  der  Seele  des  Unschuldi- 
gen Kücksicht  getragen  wissen  -wollen,“)  sprechen  die  mei- 
sten schlechtliin  nur  von  Ehebruch  und  Desertion.’)  Es  ist 
ober  nicht  zu  vergessen,  dass  überall  wegen  Verschuldens 
des  einen  Gatten  viele  Ehen,  nur  in  anderer  Weise,  nämlich 
durch  den  Tod  getrennt  wurden.  Als  nun  das  Strafrecht 
ein  milderes  wurde,  äussertc  dieses  auch  auf  die  Ehcrcchts- 
pflege  eine  nothwendige  Rückwirkung.  Das  Princip,  welches 
nunmehr  in  der  Praxis  der  Consistorien  herrschend  wurde, 
war  dieses:  dass  jede  Verschuldung  scheide,  welche  in  ihrem 
veniichtcndcn  Einflüsse  auf  die  Ehe  dem  Ehebrüche  gleich- 
stehc.  Dagegen  wurde  erst  später,  in  Folge  des  Eindringens 
der  rationalistischen  -Vnsicht,  auch  das  Unglück,  welches  den 
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einen  Tlicil  betrofien,  in  die  Keihe  der  Scheidegründe  ge- 
Mcllt,"’)  und  zuletzt  bat  die  prciissisebe  (iesetzgebung,“) 
indem  sie  sogar  die  Seheidung  naeh  freiwilliger  Ucbercinkunft 
gestattete,  und  das  Eingcständniss  als  genügenden  Beweis 
nnsali,  die  kirehliehe  und  öffentliche  Seite  der  Ehe  der  pri- 
vntreehtliehen  ganz  geopfert.  Die  Unzulii.ssigkeit  der  itn- 
merwiihrenilen  Sejiaration  blieb  während  dieser  Entwicklung 
immer  anerkannt.  Die  temporäre  Sejiaration”)  dagegen 
wurde  gewöhnlich  in  jedem  auf  völlige  Scheidung  abzielcn- 
den  l’roecsse,  in  anderen  Fällen  nach  riehterlichem  Ermes- 
gen'  verfügt,  woran  sich  dann  nach  verflossener  Trennungs- 
zeit und  nach  fruchtlosem  Versuche  der  Versöhmuig  in  dci* 
Regel  die  Scheidung  vom  Bande  zu  knüjifcn  jiflegte.*’)  Dic-^ 
ses  ist  noch  jetzt  in  vielen  Ländern  das  praktische  Recht., 
Solchen  Missgestaltimgen  gegenüber  haben  sich  in  der  neue- 
ren Zeit  mehr  und  mehr  Stimmen  für  die  Beschränkung  der 
Ehescheidungen  erhoben,”)  und  darin  liegt  gewiss  ein  Zeug- 
niss  des  wieUercrwachendcn  christlichen  Ernstes.  A"uf  der 
anderen  Seit«  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Schrecken 
über  die  Laxität  des  bisherigen  Rechts  in  Vielen  das  cr- 
wadite  sittliche  und  religiöse  Bewusstsein  in  das  Extrem  ge- 
trieben  hat,  auf  welchem  es  die  von  Christus  selbst  hervor- 
gchobene  Rücksicht  auf  die  menschliche  llcrzenshärtigkcit 
und  Schwachheit  vcrläugnct.'®)  .Mlerdings  ist  die  Ueber- 
cinstimmung  mit  dem  göttlichen  Worte  die  höchstc  Aufgabc, 
welche  zu  erreichen  die  Gesetzgebung  jedes  christlichen  Staa- 
tes sich  bestreben  soll.  Aber,  abgesehen  von  dem  Umstande, 
dass  die  von  der  Scheidung  handelnden,  ohnehin  kein  Ge- 
setz für  den  äusseren  Bestand,  sondern  nur  eine  Gewissens- 
vorsehrift  enthaltenden  Schriftstellen  vieldeutig  sind,  und 
dass  ein  constanter  Ausspnich  der  Kirche  über  sie  nicht  vor- 
liegt, darf  nitlit  vergessen  werden,  dass  die  ausschliessliche 
Anerkennung  der  schriftmässigen  Scheidungsgründe,  wie  sie 
auch  gefitsst  werden  mögen,  mit  den  Zuständen  der  Gegen- 
wart nicht  vereinbart  werden  kann,  ohne  das  Heil  der  Fa- 
milien, aus  denen  Staat  und  Kirche  sich  aufcrbaucn,  zu  ge- 
rährden.  Deshalb  kann  das  gegenwärtige  Ziel  der  Gesetz- 
gebung nur  sein,  dass  sie  dem  göttlichen  Worte  sich  mög- 
lichst niilierc,  und  dieses  wird  geschehen,  wenn  sie  nur  um 
des  Ehebruches  so  wie  um  solcher  Verschuldungen  willen 
die  Scheidung  gestattet,  durch  welche  ein  Gatte  die  Ehe 
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u<|tigch  aufliebt  und  zerstört.  **J  .IJagcgcn  wegeu  des  Un- 
glückes, das  den  einen  Theil  betroffen,  wird  sic  die  Schei- 
dung nicht  gestalten  dürfen,  weil  gerade  das  die  Ifestiinniung 
der  Ehe  ist,  dass  Leid  wie  Freude  den  Uatteii  goineinsain 
sein  soll.  Sollte  cs  aber  Fülle  gehen,  wo  die  tiösung  des 
liandes  durch  ein  deni  nochsuchenden  Theile  imabweisbar 
drohendes  Verderben  gerechtfertigt  schiene,  so  sollte  die- 
selbe wenigstens  nicht  in  einem  gerichtlichen  Verfahren  er- 
folgen, das  hier  keinen  rechten  Sinn  hat.  Hier  würde  olso 
die  Lösung  der  Ehe  durch  die  Dispensation  gerechtfertigt 
sein.*'^  — JJel  der  Scheidung  wegen  Ehebruclis  wendet  die 
evangelische  Kirche,  so  viel  die  Voraussetzungcu  flersulben 
anlangt,  die  bereits  envülmten  Hestinunungen  des  cauonisehen 
'Rechts  an.  RUeksichtlich  des  Beweises  dagegen  ist  das  liecht 
verschieden  entwickelt,  indem  bald  die  allgeuicincn  Grunt^- 
sätzo  des  Civilproccsscs  zur  -\nwendung  kommen,  bald  dem 
Gestündniss  seine  unbedingte  Beweiskraft  entzogen,  und  der 
Kide.santrag  gegen  die  Ehe  ausgeschlossen  oder  doch  be- 
sidiränkt  ist.'*)  Für  die  Scheidung  wegen  Desertion  end- 
lich ist  durch  die  1‘raxis  und  die  Gesetzgebung  ein  eigenes 
Verfahren,  der  sg.  Dcsertionsprocess,”)  ausgebildet  wor- 
den. Ist  der  .Vufcntlialt  des  entwichenen  Ehegatten  bekannt, 
so  pflegt  diesem  die  AVicdcrvercinigung  durch  Geld-  und 
(leriingni.ssatrafpriiccptc  aufgegeben  zu  werden,  nach  deren 
fruchtloser  Erschöpfung,  gewöhnlich  auf  den  Antrag  des  Kbi- 
gers,  nach  der  nicht  zu  billigenden  Praxis  uiancher  Gerkdite 
aller  auch  ohne  diesen,  die  Scheidung  ausgesprochen  wird. 
Wenn  ilagegen  der  Aufenthalt  des  Entwichenen  unbekannt 
ist,  so  wird  eine  öflentliche  Ladung  zu  einem  Verhandlungs- 
termine unter  dem  Präjudiz  erlassen,  dass  der  Verklagte  ini 
Falle  des  Aussenbleibens  der  böslichen  Verlassung  für  scliul- 
ilig  erklärt,  und  die  Ehe  getrennt  werden,  solle.  Erscheint 
der.seihe  nicht,  so  erfolgt  dann  durch  ein  Contumacialcr- 
kennlniss  die  Scheidung.  Zur  Begründung  der  Ixlage  wird 
jedoch  erfordert,  ilass  die  .\bwesenheit  des  Verklagten  be- 
reits eine  längere,  in  den  Gesetzen  verschieden  bestimmte, 
Zeit  gedauert  habe,  unil  dass  der  Wäger,  der  hier,  wie  im 
eratenFallc,  vor  seinem  Richter  auftritt,  durch  obrigkeitliches 
Zeiigniss  die  Abwesenheit  des  Verklagten  und  die  Ungewiss- 
heit seines  Lebens  und  Aufenthaltes  naehweise,  und  zugleich 
<Iic  Friichdosigkcit  seiner  eigenen  Xachforschungen  entweder 
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durch  Zeugnisse  der  auswärtigen  Gerichte,  bei  denen  er  sicli 
erkundigt  hat,  oder  besser  durch  den  sogenannten  Diligenz- 
eid  bescheinige,  lieber  die  Wirkungen  der  Scheidung  rück- 
sichtlich  des  Vermögens  bestimmt  das  bürgerliche  Recht. 

1. )  Art.  Schmalk.  de  pot.  episc.  (:  „Injusta  etiam  traditio  evt,  quae 
prohibet  conjugium  personae  innocenti  post  factum  dirortium“).  — Eine 
treffliche  Untersuchung  über  die  Scheidungsgründe  ist  enthalten  in  einer 
Rcc.  (von  Laspeyres)  einer  Anzahl  von  Schriften  über  die  Keforra  des 
Breiiss.  Kherechts  in  der  Allgcm.  Lit.  Zeit,  1843.  Kr.  129.  fl'.,  172.  ff. 

2. )  Bredigt  vom  Ehestände  V.  J.  1525.,  von  Ehesachen  v.  J.  1530. 

3. )  Predigt  vom  ehel.  Leben  v.  J.  1522.  Dabei  freilich  verweist  Lu- 
ther oft  auch  auf  das  bürgerliche  Hecht,  s.  Laspeyres  a.a.O.  Sp.  435, — 
Gegen  die  Ansicht  v.  Gerlachs  (Anm.  14.),  nach  der  er  hier  nur  an  die 
Civilehe  gedacht  haben  soll,  (s.  z.  B.  Comment.  zur  Genes.  Bd.  UL 
S,  411.  ff.)  s.  Laspeyres  a.  a.  O.  Sp.  436.  fl^. 

4. )  Coinm.  zu  1.  Cor,  VII.  15. 

5. )  Annot.  ad  Ev.  Matth,  c.  19.  — Diese  Ansicht  ist  auch  in  die  von 
Zwingli  verfasste  Zürcherische  Chor-Gerichtsordnung  v.  1525.,  (S.  meine 
Samml.  der  evangelischen  K.-O.  Bd.  I.  S.  22.)  und  die  Baseler  K.-O.  v. 
1529.  (das.  S.  126.)  übergegangen. 

6. )  Besonders  in  der  Schrift  De  conjugio;  vergl.  die  angef.  Rcc. 
Sp.  433.  — Ueber  parricidium  s.  Corp.  Ref.  T.  VII.  p.  487. 

7. )  Ueber  die  Ansichten  von  Brenz  s.  Hartmann  und  Jäger,  Jo- 
hann Brenz,  Bd.  I.  Hamb.  1840.  S.  349.  fl'.  — Den  reforrairten  Stand- 
punct  repriisentirt  Beza,  De  repudiis;  der  lutherische  kann  aus  Carp- 
zoy,  Gerhard  u.  A.  erkannt  werden. 

ö.)  S.  die  pfalz.  Ehc-0. 1554  in  meiner  Samudung  der  K.-O.  Bd.  U. 
S.  146.,  Prenss.  Cons.-O.  v,  158L  das.  S.  467.  ff. 

9. )  Vergl.  die  Naebweisungen  am  Schlüsse  der  K.-O.  Bd.  II.  S.  517. 
Göschen,  Doctrina  de  matrlm.  p.  59.  sqq.  — Ueber  den  Standpunct  der 
reformirten  Kirche  am  Rhein  s.  Jacob  sou,  Geschichte  d.  evangelischen 
K.-R.  der  Prov.  Rheinl.  und  VVestph.,  Urk.  S.  72. 122. 178.  305, 

10. )  Eine  Aufzählung  der  verschiedenen,  durch  die  Gesetzgebung 
oder  Doctrin  für  zulässig  erachteten  EhcscheiduDg»g:ründG  s.  in  der 
Schrift:  Ueber  den  einzig  wahren  Ehcscheidungsgrund  in  der  chHstl. 
Kirche,  Bayreuth  1838.  — Für  Sachsen  s.  v.  Weber,  K.-R.  Bd.  II. 
S.  1234.  ff.,  für  Württemberg:  Uänlcin  in  Sarwcy*s  Monatsschrift 
für  die  Justizpflege  in  Württemberg,  Bd.  11.  (Ludwigsb.  1838.)  S.  226.  ff. 
— Altonb.  Eheordn.  v.  1837,  §.  194.  ff. 

11. )  A.L.-R.  II.  l.§.  668.  ff. 

12. )  Vergl.  die  zu  dem  vorigen  §.  Anm.  20.  citirte  Abhandlung  von 
V.  Weber. 

13. )  S.  z.  B.  Ledderhose,  K.-R.  S.  245.,  Pfeiffer,  Prakt.  Ausf. 
Bd.V.  Nr.4. 

14. )  Ueber  die  heutige  Gestalt  des  Kherechts,  Berlin  1838.  1842., 
^jedenfeld,  Ueber  die  Ehescheidung  unter  den  Evangelischrn,  Leip- 
zig 1837.,  Ueber  Ehe  und  Ehescheidung,  Nürnberg  1838.,  Ueber  den 
einzig  wahren  Ehcscheidungsgrund  u.  s.  w.  (s.  Anm.  10.),  v.  Gerlach, 
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Welches  ist  die  Lehre  und  das  Recht  der  CTangelischcn  Kirche,  zuniiehst 
in  Preussen,  in  Bezug  auf  die  Ehescheidungen,  Erl.  1839.,  u.  a.  — Eine 
grosse  Anzahl  vonSrhrlRcn  ist  durch  die  in  Preussen  beabsichtigte  Re- 
form des  Eheschciuungsrechtsveranlasst  worden  (vergl.  dieSchriften:  Die 
preussischo  Eherechtsreform,  Berl.  1842.  und:  Darstellung  der  in  den 
Prcussischcn  Gesetzen  über  die  Ehescheidung  uoternommenen  Refor- 
men, Berl.  1844.).  Die  Absicht  ist  jedoch  nur  zum  Theil,  niimlich  nach 
der  formellen  Seite  hin,  verwirklicht  worden.  Verordn,  v.  28.  Juni  1844.. 
das  Verfahren  in  Ehescheidungssuchen  betr. 

15. )  Vergl.  z.  B.  Klee,  Das  Recht  derEinen  allgemeinen  Kirche  Jesu 
Christi,  Bd.  II.  (Magdeb.  1841.)  S.  414.  ff. 

16. )  Dieses  ist  im  Wesentlichen  der  Grundsatz,  welcher  dem  ange- 
Tiihrten  Prcussischcn  Gesetzentwürfe  zum  Grunde  lag.  Vergl.  bes. 
Fliegende  Blätter  I.  Die  Ebescheidungsfrage  (von  Puchla),  Berl,  1813., 
die  in  Anmerkung  14.  citirte  Darstellung,  und  Stahl,  Rechtsphilosophie- 
Hd.  I.  S.  263.  ff.  der  2.  Aull. 

17. )  Diese  ist  in  einzelnen  Ländern  als  zulässig  anerkannt;  s.  Led- 
derhose, Hess.  K.-R.S.235.,  Goth.  Ehe-Ordnung  vom  15.  Aug.  1834. 
§.34.  Auch  im  schwedischen  Rechte  kommt  sie  vor,  Ziemssen,  Leber 
Ehe  und  Ehescheidung  nach  schwedischem  Rechte,  Greifsw.  1841.,, 
S.  56.  — Vergl.  auch  A.  K.  Z.  1839.  Nr.  29. 

18. )  So  war  es  in  Preussen,  bevor  die  Verordnung  vom  28.  Juni 
1844.  den  Grundsatz,  dass  die  materielle  Ueberzeugung  des  Richters  ent- 
scheide, aufs  Neue  feststellte,  und  dem  Geständnisse  seine  unbedingte 
Beweiskraft  entzog,  den  Eidesantrag  aber  ausschloss,  so  wie  dies  vor- 
lungst  z.  B.  die  Württemb.  Ehe-Ordnung  vom  Jahr  1687.  ausdrücklich 
ausgesprochen  hatte.  Ein  Erkenntniss  des  O.-A.-Ger.  zu  Celle  v.  21.Sept. 
1831.  bei  V.  Hülo  w und  Ilagemann,  Prakt.  Erort.  Forts,  v.  Spangen- 
berg, erklärt  ein  Geständniss,  bei  welchem  kein  Verdacht  der  Simula- 
tion obwaltete,  für  beweiskräftig.  Die  Sachs.  Praxis  lässt  das  Geständ- 
niss  bedingtorweise  zu,  muss  aber  ebendarum  zu  den  bedenklichen  Col- 
lusionseiden greifen  (Lengnick,  Eheproecss  S.  47.).  Der Eidesaritrag 
wird  als  subsidiarisches  Beweismittel  gestattet  (das.  S.  48.  f.).  Die  A 1 te  n b. 
Ehe-Ordnung  lässt  die  Herstellung  der  formellen  Wahrheit  durch  Zuge- 
ständnisse oder  durch  Zuerkennung  des  Eides  dann  zu,  wenn  Umstände 
vorlicgcn,  welche  die  Wahrheit  der  Angaben  und  Geständnisse  wahr- 
scheinlich machen.  Dos  Kurliess.  Recht  hält  den  Standpunct  des  alte- 
ren gemeinen  Rechts  fest,  Ledderhose,  K.-R.  S.  236.  Dagegen  er- 
kennt ein  Urtheil  eines  Grossh.  Hess.  Gerichts  bei  Lippert,  Annalen 
Bd.  I.  S.  100.  die  Zulässigkeit  des  Eidesantrags  ohne  Einschränkung  an. 
So  ists  auch  in  Bayern  geschehen,  Blätter  für  Rechtsanwendung.  Vergl. 
Hassen  pflüg  in  Klvers  Themis , Bd.  I.  S.  315.  ff.,  Jäger  in  der  Zeit- 
schrift für  Gesetzg.  und  Rechtspflege  des  Kurf.  u.  Grossh.  Hessen,  Bd.  I. 
S,  635.  ff.  Dagegen  die  zu  dem  vor.  §.Anm.  22.  angef.  Abh.  von  UiUlei  n. 

19. )  Vergl.  Lippert  a.  a.  O.  S.  101.  Die  geschichtlichen  Nachwei- 
sungea  giebt  die  Zusammenstellung  im  2.  Bande  der  K.-O.  S.  517.  Vergl. 
auch  Corp.  Ref.  T.  VII.  p.  1046.  — Das  neueste  Beispiel  einer  gesetz- 
lichen Regulirung  des  Desertionsprocesses  enthält  die  Altenb«  EheorU- 
ming  §.  208.  ff. 


580  Bucli  V.  Da«  kirchliche  Lehenj  Cap.  I\'.  Die  Sacramente. 

20.)  Rücksichllich  der  Wirkungen  der  Separation  gilt  der  im  vor.  §. 
angegebene  (irundsatr.  Dass  die  Khegatten  die  letztere  durch  freie  Ver- 
einigung aufheben  können,  versteht  sich  von  selbst.  Bei  einseitigem 
Anträge  fordern  aber  die  l’articularrechte  dih  Auflicbung  der  auf  unbe- 
stimmte Zeit  erkannten  Separation  durch  richterliches  Krktmntniss,  v. 
Weber,  a.  a.  O.  S.  1280.  und  darnach  Altenb.  Eheordnung  §.241. 

§.  270. 

VII.)  Die  zweite  Ehe. 

Die  Liebe,  welelie  die  Ehegatten  mit  einander  zum  Ein- 
und  Geineinleben  verbindet,  endet  nicht  mit  dem  Tode.  Des- 
halb empfiehlt  die  Schrift  dem  überlebenden  Ehegatten  did 
Enthaltung  von  der  zweiten  Ehe,  wenn  schon  sie  die  letztere 
nicht  verbietet.')  Die  Kirchenväter  haben  zum  Tbeil  stren- 
gere Ansichten;’)  doch  .sind  diese  in  der  Kirche  nicht  zur 
Herrschaft  gekommen,  vielmehr  blieb  die  zweite  Ehe  an  sich 
erlaubt,’)  wenn  schon  die  Mis.sbilligung  derselben  sich  darin 
kund  gab,  dass  der  wiederheirathende  Ehegatte  sich  einer 
Busse  unterwerfen  musste,’)  da.ss  man  der  zweiten  Ehe  die 
Einsegnung  verweigerte,’)  und  dass  die  bigami  von  der  Or- 
dination ausgc.schlosscn  wurden  (vcrgl.  oben  §.  04.).  Diese 
beiden  letzteren  Wirkungen  erhielten  sich  auch  im  Mittelal- 
ter, und  sind  noch  jetzt  das  praktische  Recht,  wenn 
schon,  soviel  die  Benediction  anlangt,  in  manchen  Diöcesen 
mit  der  Beschränkung,®)  dass  diese  nur  dann  verweigert  Zu 
werden  pflegt,  wenn  eine  Wittwe  zur  zweiten  Ehe  schreitet. 
Erforderlich  zur  Gültigkeit  der  zweiten  Ehe  ist  aber  wesent- 
lich der  Beweis  des  Todes,  der  nach  canonischem  Rechte 
nicht  allein  dui'ch  den  Beweis  längerer  Abwesenheit  oder 
Gefangenschaft  ersetzt  werden  kann.')  In  der  neueren  Zeit, 
wo  die  Verschollenheitserklärungen  durch  die  bürgerlichen 
Gesetzgebungen  geregelt  worden  sind,  wird  jedoch  regel- 
mässig die  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  und  auf  den 
Grund  erlassener  Edictalien  erfolgte  gcriebtliche  Todeser- 
klärung für  hinreichend  gehalten,  um  die  Erlaubniss  zur 
Eingehung  einer  zweiten  Ehe  zu  begründen.*)  Kehrt  der 
Verschollene  später  zurück,  so  ist  die  letztere  nichtig,  wie- 
wohl sie  die  Folgen  eines  malntnoniHtn  putativum^)  äussert. 
— Die  Bestimmung  des  römischen  Rechts,  dass  die  Wittwe 
innerhalb  des  Traueijahres  sich  nicht  wieder  verheirathen 
dürfe,  ist  in  dem  eanonischen  Rechte  nicht  nur  in  Beziehung 
auf  die  Strafe  der  Infamie,  sondern  überhaupt  ausser  Wirk- 
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i«anikeit  gesetzt.'“)  Die  bürgerlichen  Gesetzgebungen  ka- 
tholischer Liiiuler  haben  sie  jedoch  beibehalten,  wenn  schon 
die  Kirche  auf  sie  keine  Rücksicht  nimmt.  Dagegen  ist  in 
evangelischen  Ländcni  dicsc.s  Verbot  gewöhnlich  in  den 
Kirchenortlnungen  ausgesprochen  und  die  Dispensation  den 
Con.sistorien  Vorbehalten  worden.”)  — Riicksichtlich  der 
Wiederverheirathung  geschiedener  evangelischer  Ehegatten 
gilt  allgemein,  da.ss  zu  dieser  der  Theil  besonderer  Erlaub- 
niss  bedarf,  durch  welchen  die  Scheidung  selbst  veranlasst 
worden  ist.  ln  diesem  Falle,  so  wie  wenn  der  unschuldige 
Theil  sich  wieder  verheirathet,  erfolgt  Jetzt  die  Schliessung 
der  zweiten  Ehe  in  der  sonst  überhaupt  üblichen  Form. 
Doch  haben  sich  für  die  AVcglassung  der  feierlichen  Ein- 
segnung wenig.«tens  in  Fällen,  wo  die  Scheidung  nicht  aus 
einer  in  der  Schrift  anerkannten  Ursache  erfolgte,  in  der 
neuesten  Zeit  manche  sehr  bcachtenswerthe  Stimmen  erho- 
ben.'^) Die  Frage,  ob  die  Trauung  zu  wiederholen  sei, 
wenn  zwei  geschiedene  Ehegatten  sich  wieder  vereinigen 
wollen,  ist  an  sich  zu  bejahen,**)  und  das  Gegentheil  würde 
einen  Rcgriff  der  Hcncdictiou  zur  Voraussetzung  haben,  wel- 
cher der  evangelischen  Kirche  fremd  ist.  Es  giebt  aber 
Fälle  der  Scheidung  nach  bürgerlichem  Recht,  welche  das 
christliche  Bewusstsein  schwer  verletzen,  und  in  denen  den 
geschiedenen  Ehegatten  die  Einsegnung,  wie  eie  sofst  üb- 
lich ist,  nicht  ohne  einen  inneren  Widerspruch  crtheilt  wer- 
den kann.  Hier  sollte  ein  Ritual  vorgeschrieben  werden, 
welches  erkennen  lässt,  dass  die  Scheidung  nicht  nach  dem 
Evangelium,  sondern  dem  Gesetz  erfolgt  sei,  und  welches, 
die  Wiedervereinigung  des  so  zerrissenen  Bandes  als  eine 
Sühne,  den  erneuten  Segen  aber  als  die  Fnicht  dieser  Sühne 
erscheinen  läs.st. 

1. )  Köm.  Vn.  2.  f.,  1 Cor.  Vir.  39.  f. 

2. )  V.  Moy,  Gesell,  des Elicrcchts  S.  112.  ff.  — UcberTertallian’«  An- 
sichtea;  Neander,  Antignoaticua S.  244.  233. 

3. )  Conc.  Nie.  (325.)  c.  8. 

4. )  C.  8.  C.  XXXI.  qu.  1.  (conc.  Neocaes.  314.),  conc.  Laod.  (341  — 
87.)c.  1. 

5. )  Cap.  Reg.  Fr.  VI.  130. 408.,  c.  1 . 3.  X.  de  »ec.  nupt.  IV.  21. 

6. )  Diese  erkennt  auch  das  rom.  Ritual  tit.  de  »acr.  matr.  al»  zulässig 
an,  und  in  der  Maynzer  Diüccsc.u.  a.  war  sic  üblich.  — Vergl.  überhaupt 
Uihlein  in  der  Zeitschr.  für  Civilr.  und  Process  Bd.  X.  S.  141.  ff.,  Berg, 
IJcber  die  Erforderlichkeit  der  priestcri.  Einsegnung  S.  32.  ff. 
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7. )  C- 19.  X.  *Ie  spons.  IV.  1.,  c.  2.  X.  de  sec.  nupt.  IV.  21.,  Osnabr. 
Stat.  V.  1G28.,  Cbln.  v.  1651.,  Faderborn.  v.  1688.  bei  Ilartzheim^^.  IX.  X. 

8. )  In  OcBtcrroich  ist  die  Justizstelle  veq)nichtet,  vorderFuUung 
des  Krkenntnisses  dom  Ordinariat  die  W*rhandlungen  mitzutheilen,  und 
dessen  Erinnerungen  zu  vernehmen,  Hofdecr.  vom  12.  Mai  1830, , Barth- 
Barthenheim  a.  n.  ().  S.  630.  ff. 

9. )  Vcrgl.  z.  B.  Wurttemb.  Geh.-Uathserl.  vom  28. Febr.  1817.  bei 
Lang,  Sammlung  S.  51 1. 

10. )  C.  4.  5.  X.  de  sec.  nupt.  IV^  21. 

11. )  Das  preuss.  L.-U.  II.  1.  §.  22.  überweist  die  Entbindung  von  der 
neunmonatlichen  Wartezeit  dem  weltlichen  Kichter. 

12. )  In  älteren  Kirchenordnongen  ist  allerdings  zuweilen  die  Weglas- 
sung der  Feierlichkeiten  verordnet,  vergl.  die  K.-O.  der  lutherischen  Kirche 
S.220.,  Gü.«cÄrnl.c.p.  69.,  Höhmer^  J.E.  F,T.IV.p.403.  — lieber  die  ganze 
Frage  s.  die  §.  269.  Anm.  11.  angef.  Schrift  von  v.  Gerlach,  und : Gut- 
achten der  theol.  Facullät  zu  Bonn  über  die  Verpflichtung  der  Geistlichen 
hinsichts  der  Trauung  geschiedener  Eheleute,  bei  Rheinwald,  Acta 
hist.  eccl.  1836.  S.  471.  ff.  — Für  den  Fall,  dass  ein  Geistlicher  die  Einseg- 
nung deshalb  verweigert,  weil  die  vorige  Ehe  eines  Thcils  der  Contrahen- 
ten  nicht  aus  einem  schrifluussigen  Grunde  geschieden  worden,  hat  ein 
preuss.  Min.-Ucscr.  v.  24.  Febr.  1846.  die  Erlheilung  allgemeiner Dimis- 
snrialien  durch  die  Consistorien  als  AuskunU.sroittcl  nachgelassen.  Dies 
Ist  ein  nicht  ausreichendes  Expediens,  weil  es  das  subjective  Ermessen 
des  Geistlichen  ent.ncheiden  lässt.  Daneben  ist  auch  eine  unbedingte 
Verpflichtung  der  Kirchcnbehönlen,  allen  aus  irgend  einem  Gründe  ge- 
schiedenen Gatten  durch  allgemeine  Dimissorialien  zur  Einsegnung  zu 
verhelfen,  nicht  gedenkbar,  vergl.  Actenst.  aus  der  Verwalt,  des  cvang. 
O.-K.-Brfiths  zu  Berlin  (lieft  5.  1852.)  S.  13.  ff. 

13. )  BrometTy  De  jure  connub.  L.  II.  c.  18,  n.  11.,  Hertituiy  De  raatr. 

instaurato  (1719.)  7,,  Lange,  Geistl.  Recht,  Bd*ll.  S.  318.,  Wiesandy 

De  ratione  niatrim.  post  divortium  instaurondi,  Viteb.  1798.,  v.  Weber., 
Sachs.  K.-R.  Bd.IL  S.  1300.  — Vergl.  oben  §.  265.  und  die  dort  angeführ- 
ten Gutachten  von  Stuh  1,  Fuchta  und  T westen. 

§.  211. 

Vlll.)  Das  Verlöbniss. 

I.  Wenn  die  Ansicht  entschieden  abzulehncn  ist,  welche 
die  Ehe  nur  als  einen  Vertrag  auffasst  (§.  248.),  so  muss  mit 
gleicher  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dass  für  das  Ver- 
löbniss, d.  i.  für  das  gegenseitige  Versprechen  der  Ehe,  der 
Gcsichtspunct  dos  Contractes  schlechthin  cntsclicidend  sei. 
Für  dasselbe  hat  das  canonische  Recht  den  Ausdruck  spon- 
salia  de.  futnro,  während  es  die  auf  die  Gegenwart  bezogene 
beiderseitige  Erklärung  des  Consenscs  als  sponsalia  de 
praesenti')  bezeichnet.  Diese  waren  wirkliche,  nur  form- 
los geschlossene  Ehen.  Durch  die  bereits  envähnten  Ver- 
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nigungen  des  C'oneiliums  von  Trient  ist  jedoch  diese  ganze 
Unterscheidung  wenigstens  für  die  Länder  unpraktisch  ge- 
vorden,  in  ivelchen  die  Schlüs.se  des  letzteren  publicirt  sind. 
II.  Eine  Folge  de.s  oben  festgcstellten  Standpunctes  ist,  dass 
bei  dem  V^crlöbnisse  rücksichtlich  des  Irrthumcs,  des  Betru- 
ges und  des  Zwanges  nicht  die  für  die  Ehe  bestehenden,  bc- 
scliränkcndcn  Bestimmungen,  sondern  die  rücksichtlich  der 
V^ertrüge  überhaupt  geltenden  Grundsätze  in  Anwendung 
kommen.  Dasselbe  tritt  ein  in  Beziehung  auf  die  Wirkung 
beigefügter  Bedingungen;®)  nur  nimmt  das  liecht  an,  dass 
das  bedingt  abgeschlossene  Verlöbniss  durch  den  Beischlaf 
in  ein  unbedingtes  übergehe.’)  III.  Rücksichtlich  des  zum 
.\bschlussc  nöthigen  Alters  be.stimmt  das  canonische  Kccht, 
dass  Verlöbnisse  von  Kindern  unter  sieben  Jahren  schlecht- 
hin unverbindlich  sind,*)  dagegen  die  nach  diesem  Zeit- 
punetc,  aber  vor  erlangter  Pubertät  abgeschlossenen  bis  zu 
dem  letzteren  Termine  gehalten  werden  sollen,’)  worauf  dann 
einseitiger  Ilücktritt  zulässig  ist.  Dass  der  Consens  des  Va- 
ters von  dem  St.andpuncte  des  gemeinen  Hechts  zum  V'er- 
löbnisse  der  unter  väterlicher  Gewalt  stehenden  Kinder 
nicht  erforderlich  sei,  wird  gewöhnlich,  aber  mit  Unrecht 
behauptet;*)  cs  muss  vielmehr  in  diesem  Stücke  das  römi- 
sche liecht^)  als  Quelle  betrachtet  werden,  dessen  hier  ein- 
schlagendc  Verfügungen  durch  die  canonischen  Bestimmun- 
gen über  die  Ehe  (§.  254.)  nicht  berührt  worden  sind.  In 
der  That  stimmen  auch  die  Partieularrechte  im  Principe 
überein,  wenn  schon  sie  hier,  ganz  wie  bei  der  Ehe,  im 
Einzelnen  von  einander  abwcichen.*)  llegelmässig  verlan- 
gen sie  auch  die  Zustimmung  des  Vormundes.  Endlich  ver- 
steht es  sich  von  selb.st,  dass  Personen,  die  sich  um  eines 
trennenden  Hindernisses  willen  nicht  heirathen  dürfen,  auch 
nicht  ein  gültiges  Verlöbniss  sehliesscn  können.  IV.  Eine 
besondere  Form  ist  für  die  V'^erlöbnisse  nicht  vorgeschrieben, 
wiewold  in  der  früheren  Zeit  die  Mitwirkung  der  lUrche  üb- 
lich war.*)  Deshalb  können  sie  sowohl  ausdrücklich,  als 
stillschweigend  durch  concludcntc  Handlungen,  mündlich 
oder  schriftlich,  in  Person  oder  durch  einen  Spccialmanda- 
tar  eingegangen  werden.'“)  Die  Partieularrechte  fordern  je- 
doch regelmässig  entweder  die  Zuziehung  von  Zeugen,  oder 
die  gerichtliche  Anzeige,")  und  erklären  die  in  anderer 
Form  eingegangenen  Ehevcrsprechungen  für  unwirksam  in 
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Bezicimng  auf  das  Klagrecht.  Dagegen  lassen  sic  doch, 
falls  nur  die  Versprechenden  sich  überhaupt  .selbständig  zu 
verpfliebteu  vemiochten,  durch  den  hinzutretenden  Beischlaf 
eine  unten  zu  erwähnende  rechtliche  Wirkung  entstehen. 
V.  -Vus  dem  Verlöbnisse  geht  für  die  Contrahenten  die  V^er- 
^ pfliebtung  zur  Bewahrung  der  Treue  hervor,*'-')  weshalb  den 
Verlobten,  der  ein  zweites  Verlöbniss  eingeht,  das  römische 
‘ Uecht  mit  Infamie,”)  das  eanoni.sche  Keeht  mit  Kirchenbus- 
sen belegt,**)  an  deren  Stelle  jetzt  nach  Landesgesetzen  zu- 
weilen eine  Gefänguissstrafe  getreten  ist.  Eine  Obligatiö 
zur  Eingehung  der  Ehe  wirkt  aber  das  Verlöbniss  nach  rö- 
mischem Ifechte  nicht,*")  sondern  hier  ist  der  Gesichtspunet 
entscheidend,  dass  die  Ehe  als  die  Gemcin.sehaft  aller  Le- 
betisverhältnissc  mit  voller  Freiheit  ergriffen  werden  soll. 
Deshalb  findet  also  keine  Klage  auf  Vollziehung  der  Ehe 
.Statt,  und  die  \'erstärkung  des  Verlöbnisses  durch  eine  Con- 
vsntiönalstrafe  ist  unzalä.ssig;*‘)  es  Terfällt  mithin  bei  crfolg- 
teat  einseitigen  Rücktritte  lediglich  die  arrha  sponiialida.'') 

• -J)4gegen  kennt  das  canonischc  Kocht  eine  Klage  auf  die 
Vollziehung,”)  wiewohl  es  den  Zwang  nur  insoweit  als  zu- 
lässig betrachtet,  als  er  in  der  Anw^endung  kirchlicher  Cen- 
suren  besteht.*")  Kann  durch  diese  der  harte  .Sinn  nicht  ge- 
beugt werden,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  dass  der 
1 •'  Richter  auf  eine  Entschädigung  erkennt,  imd  nur  dann,  wenn 
diese  niclit  gezahlt  wird,  oder  zu  dem  Ehevcrsprcchcn  der 
Beischlaf  gekommen  ist,  soll  nach  der  Ansicht  der  älteren 
Canonisten  ein  absoluter  Zwang  zulässig  sein."“)  Gcgcn- 
■'  wärtig  ist  nun  die  gemeine  Kegel,  dass  zwar  das  Urtheil 
auf  Vollziehung  der  Ehe  gerichtet,  bei  entschiedener  Weige- 
rung aber  der  Verklagte  nnr  zur  Leistung  einer  Entschädi- 
gung"') angehalten  wird.  Für  den  Fall,  dass  die  Klägerin 
unter  dem  Versprechen  der  Ehe  geschwängert  worden,  ist 
die  in  evangelischen  Ländern  früher  durch  die  Praxis  cinge- 
führtc,  seltener  durch  die  Gesetzgebung  angeordnete  Zwangs- 
trauung”)  nicht  mehr  üblich,  sondern  es  ist  an  die  Stelle 
derselben  das  Recht  dos  Richters  getreten,  unter  Bestrafung 
des  widerstrebenden  Verklagten  der  Klägerin  die  Rechte  ei- 
ner als  unschuldiger  Theil  geschiedenen  Frad,  dem  erzeug- 
ten Kinde  aber  die  Rechte  eines  durch  nachfolgende  Ehe 
legitimirten  Kindes  beizulegen."*)  In  Beziehung  auf  die 
C'oncurrcnz  der  Verlöbnisse  gilt  jetzt  der  Grundsatz,  dass 
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das  aus  einem  älteren  erworbene  KJap-ccht  dnrcb  ein  jünge- 
res niemals  gehoben  werden  kann,  selbst  daun  niebt,  wenn 
das  letztere  durch  den  Kid  verstärkt,  oder  zn  ihm  der  Bei- 
schlaf gekommen  ist.’^)  Einzelne  neuere  Gesetzgebungen 
haben  aber  überhaupt  den  Spon.salien  die  Kcchtswirkung  in 
Beziehung  auf  das  Becht,  auf  V'ollziehnng  der  Ehe  jni  kla- 
gen, entzogen.**)  VI.  Das  canonischc  Heeht*")  gestattet  die 
Aufhebung  der  Sponsidien  durch  beiderseitige  Einwilligung, 
eine  Verfügung,  welche  auch  für  evangelische  Länder  gültig 
ist.  Doch  fordern  die  Praxis  oder  die  Gesetzgebung  zuwei- 
len die  Auflö.sung  eines  solchen  Verlöbnisses  durch  ein  rich- 
terliches Dccret.**)  Der  Eintritt  der  resolutiven  und  der 
Ausfall  der  suspensiven  Bedingung  heben  die  Sponsalien 
völlig.“)  Ausserdem  wird  das  Klugrccht  auf  Vollziehung 
der  Ehe  gehoben  durch  anderweite  Verheirathung  des  einen 
Theiles  (§.  255.).  Endlich  kann  das  Verlöbniss  durch  den 
Kichter  auf  den  Antrag  eines  der  ContraJienten  gelöst  wer- 
den, sobald  dieser  durch  hinlängliche  Gründe**)  gerechtfer-  , 
tigt  wird.  Hierher  gehört  zuvörderst  die  V’erletzung  der 
Verlöbnisstreue,  welche  nicht  nur  die  Unzucht  und  die  Ab- 
scldicssnng  eines  anderweiten  Verlöbni.sscs,  sondern  auch  die 
absichtliche  Verzögerung  der  Eheschliessung,  so  wie  die 
Entweichung  in  sich  begreift,**)  insofern  aus  dieser  der  Wille, 
das  Verlöbniss  aufzuheben,  sich  ergiebt.  Ilicrnücbst  kann 
aber  auch  dann  der  Kücktritt  Statt  finden,  sobald  nach  der 
Abschlicssung  sich  wichtige  Aenderungen  in  den  Verhält- 
nissen des  einen  Vcrloljtcu  ereignen,  von  denen  angenom- 
men werden  darf,  das.s  sie  den  anderen  von  dem  V^erlöbniasc 
abgehalten  haben  würden,  wenn  .sic  ihm  früher  bekannt  ge- 
wesen wären.  Hierher  werden  z.  B.  cingetretene  körperliche 
Gebrechen,*')  ansteckende  lunnkhcit,  bedeutende  körper- 
liebe  Verunstaltung,  Verbrechen,  Nahrungslosigkeit,  Con- 
fessions Wechsel,  Uebertritt  in  den  Militärstand  u.  a.  ge- 
rechnet. Dasselbe  muss  gelten,  wenn  Verhältnisse  solcher 
Art' schon  früher  vorhanden,  dem  anderen  Thcile  aber  unbe- 
kannt geblieben,  oder  absichtlich  verhehlt  worden  waren. 

1.)  C.  9.  31.  X.  Je  spons.  IV'.  1.,  c.3.X.<le  spons.  duor.  IV.  4. , Tan- 
ered.  de  mntr.  p.  3.  cd.  ly'underlu-h.  — Ueber  den  Urspntng  dieser  Unter- 
scheidung: v.  Moy,  Gesch.  des  Eber.  S.  101. 215.  IT.,  372.  IT.  — XelMhladl, 
De  gonuina  nntione  sponsniium  de  praesenti  etdefuturo,  in  denObserv. 
jur.  cccl.  (Ilal.  1783.),  Il'eber,  De  vera  inter  spons.  de  praesenti*  et  de 
futiiro  difierentia,  l’arcbini.  1825. 
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2. )  Häufig  wurde  sonst  nach  cap.  ult.  X.  de  cond.  appps.  IV.  5.  ciu  An* 
dercs  behauptet,  wodurch  auch  der  Gerichtsbrauch  auf  einen  falschen 
Weg  gelenkt  wurde.  Aber  dieses  Gesetz  bezieht  sich  auf  die  Ehe;  cs  ist 
also  ohne  Unterschied  anzunehmen,  dass  die  tur|n8  oder  impossibilis 
conditio  das  Verlöbniss  nichtig  mache.  Vergl.  J.  //.  Böhmer,  J.  E.  P.  L. 

IV.  tit.  5.  §.  7. 

3. )  C.  30.  X.  de  spons.  IV.  1.,  c.  1.3.  G.  X.  de  cond.  app.  IV.  5. 

4. )  C.  29.  X.  de  spons.  rV.  1.,  c.  un.  de  despons.  impub.  in  VIto  IV,  2. 

5. )  C.  7.  8.  X.  h.  t.,  cit.  c.  un.  in  Vpo.  — Diese  Bestimmungen  sind 
durchdieXerritorialgcsetzgebungruweilcngeändert,  s.v.  Weber,  Sächs,  ' 
K.-U.Bd.ILS.1103. 

6. )  W^altcr,  K.*U.  S.  620.,  Lippert  in  seinen  Annalen  Bd.  III. 

91.  u.  a.  Dagegen  folgt  die  Congr.  Conc.  dem  io  dem  Texte  angegebenen 
Grundsätze,  Zamhoni,  CoU.  Deel.  T.  VIII.  p.  K4. 

7. )  Pr.  I.  de  nupt.  1. 10.,  fr.  7.  §.  1,  U.  h.  t. — Der  ira  Texte  angege- 
bene Grundsatz  ist  als  gemeinrechtlicher  angewandt  in  einer  Entschei- 
dung des  Preuss.  geh.  Obcrtribunals,  bei  Simon  und  t.  Strampff, 
Entscheidung  des  ktinigl.  geh.  Obertrib.,  Bd.  III.  (Herl.  183H.)  Kr.  I., 
vergl.  auch  die  Rcchtsrallo  im  N.  Archiv  für  Preuss.  K.  Bd.  V.  ^Amsb. 
1838.)  S.  65.ff.,  Jacobson  in  W'^ciske’s  Rcchtslcxikon  Bd.  III.  S.  &35. 

8. )  Für  die  cvang.  K.-O.  ist  hier  keine  Anfülirung  nbthig.  Aber  auch 
in  der  Gesetzgebung  kath.  Lander  ist  der  Grundsatz  ausgesprochen, 
vergl.  für  Kurmaynz  den  nngef.  L.ippert,  S.  109.,  AirBayern:  Bren- 
del,  K.-R.  S.  1004.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  derConsons  nur 
tuis  Gründen  verweigert,  und  wie  bei  der  Ehe  in  geeigneten  Fallen  sup-  . 
plirt  werden  kann. 

9. )  C.  50.  C.  XXVII.  qu.  2.  (Siric.  885.),  c.  7.  (Isid.IIisp.),  c.  3.  (NicoL 
I.  866.)  C.  XXX.  qu.  5.  — Vergl.  den  Anm.  I . nngef.  v.  M oy. 

10. )  C.  23.  25.  X.  de  spons.  IV.  1.,  c.  ult.  de  procur.  in  VI">  I.  19. 

11. )  Gerichtliche  Aufnahme  fordert  z.  B.  das  Preuss.  L.-R.  II.  1. 

§.  82.,  so  wie  für  nicht  schriftsassigo  Personen  das  Kurhess.  Recht,  wäh- 
rend dieses  bei  Schriflsässigen  die  Zuziehung  von  Zeugen  für  erforder- 
lich erklärt,  8.  Ledderhose,  K.-R.  S.  152.  IT.  In  dem  Kiinigr.  Sach- 
sen ist  bei  mündlichen  Verlobungen  von  Personen,  welche  keine  Aeltern 
liaben,  das  Zuziehen  von  Zeugen  erforderlich,  v.  Weber  a.  a.  O.  S.  1153., 
eben  so  in  Altcnburg,  Eheordn.  50.,  und  in  W'ürttcmberg  nach 
dcrEhcordn.  v.  1687.  bei  Reyscher,  Sammlung,  Gerichtsges.  Bd.  III. 

S.  92. 107.  — S.  auch  Lippert  in  der  Anm.  6.  angef.  Abh. 

12. )  C.  25.  X.  de  jurej.  II.  24. 

13. )  Fr.  1. 13,  §.  2.  D.  de  his  qin  not.  inf.  III.  2. 

14. )  C.  1 . 22.  31.  X.  de  spons.  IV.  1.,  c.  un.  h.  t.  in  Vpo  IV.  1. 

15. )  C.  1.  C.  de  spons.  V,  1. 

16. )  Fr.  71.  §.  I,  D.  de  condit.  XXXV.  I,,  fr,  134.  pr.  D.  de  verb.  obl. 
XLV.  1.,  c.  2.  C.  de  inutil.  stipul.  VIIT.  39. 

17. )  C.  5.  C.  de  spons.  V.  1.  — Ueber  den  vierfachen  Ersatz  der  Arrha 
(c.  6.  Tb.  C.  de  spons.  III.  5.)  und  die  poena  quadrupli  nach  c.  5.  C.  cit. : 

V,  Löhr  im  Archiv  Bd.  XV.  S.  448. 

18. )  C.  10, 17.  22.  X.  de  spons.  IV.  1. 

19. )  C.  17.  cit.  — Ob  eine  Convcutioualstrafe  zulässig  sei,  ist  wegen 
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c.  29.  X.  h.  t.  bestritten.  Vergl.  Guj'et  in  Weiss,  Archiv  Bd.  IV.  S. 

25.  fT.  und  die  dort  angef.  Literatur.  Vom  Standpuncto  des  canonischCn 
Rechts  aus  muss , wie  schon  von  Tancred.  de  raatriin.  p.  7.  cd.  Wunderlkh 
geschieht,  die  Unxulässigkeit  behauptet  werden.  Die  Partieularrechte 
haben  zuweilen  andere  Ansichten,  z.  H.  Preuss.  A.  L.>R.  II.  1.  §.  113. 

20. )  J,  II.  Böhmer,  J.  E.  P.  Lib.  IV.  lit.  I.  §.  55.  sq. 

21. )  Ob  diese  nur  auf  dasdamnnm  emergens,  oderauch  auf  das  luerum 
cessans  gehe,  ist  in  den  Gesetzen  verschieden  bestimmt.  Das  erste,  was 
das  richtigerc^st,  ordnet  z.B.  ein  Sachs.  Gesetz  vom  28.  Jan.  1835.  an 
(Codex  des  Sachs.  K.-K.  S.  379.),  das  andere  die  Altcnb.  Eheordnung 
§,  60,  — Für  Preussen  vergl.  A.  L.~K.  II.  1.  §.  112.  ff. 

22. )  Z.B.  Württemb.  Eheordn.  v.  1687.  a.  a.  O.  S.  108.  — Für  Sach- 
sen, wo  man  sich  früher  diessfalls  auf  ein  angebliches  Gesetz  bezog 
(v.  Weber,  K.-R.  Bd.  I.  S.  48.  der  l.Aufl.),  wurde  die  Zwangstrauung 
durch  Rescr.  vom  27.  Oct.  1808.  ausdrücklich  verboten,  v.  Weber  a.a.O. 
Bd.  II.  S.  1172. 

23. )  Angef.  Sachs.  Rescr.,  Preuss.  A.  L.-R.II.  1.  1047,  ff.  Diese 
Wirkung  setzt  jedoch  an  sich  voraus,  dass  dieContrahenten  sich  selbstän- 
dig verpflichten  konnten ; sic  tritt  also  nicht  ein,  wo  der  Consens  der  Ael- 
tern  oder  Vonnünder  erforderlich  war.  Vergl.  aber  für  Sachsen: 
V.  Weber  a.  a.  O.  S.  1119.  — Nach  der  Altenb.  Eheordn,  §.  62.  tritt  sie 
nur  ein,  wenn  ein  rechtsgültiges,  also  in  der  gesetzlichen  Form  abge- 
schlossenes Verlöbniss  vorangegangen  war. 

24. )  C.  22.  X.  de  spons.  IV.  1.,  c.  un.  h.  t,  in  IV.  1. 

25. )  So  die  Oesterreichischo,  A.  B.  G.  §.  45.,  Badische,  Ehe- 
ordn. vom  13.  Jul.  1807.,  Sächsis  che,  angef.  Ges.  vom  28.  Jan.  1835.  . 

26. )  C.  2.  X.  de  spons.  IV.  1. 

27. )  Die  früheren  prot.  Juristen  behaupteten  schlechthin  die  Unzu- 
lässigkeit des  mutuus  dtssensus,  Böhmer  1.  c.  §.  162.  — Vergl.  Altenb. 
Eheordn.  §.  68. 

28. )  Dasselbe  geschieht  (c.  1.  X.  de  der.  conj.  III.  3.,  c.  7.  X.  de 
conv.  conj.  III.  32.)  durch  Profcssleistung  und  Empfang  der  höheren 
Weihen, 

29. )  Ilommel,  De  sponsaliorum  dissolvendorum  justis  et  spuriis  causis, 
Rhaps.  Vol.  II.  obs.  400.,  Wieeand,  Do  dissolutionc  sponsaliorum  seu  re- 
pudio,  Viteb.  1778, 

30. )  C.  5.  X.  de  spons.  IV.  1. 

31. )  C.  25.  X,  de  juroj.  IV,  24.,  c.  3.  X.  de  conj.  lepros.  IV,  8.  — 
P re  US  8.  A.  L.-R.  II.  X.  §.  100.  ff.,  Altenb.  Ehcordn.  §.  64.  f. 

§.  272. 

IX.)  Die  Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen. 

Nach  der  Entwicklung  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit 
w'urden  die  Ehesachen,  wie  alle  andere  kirchliche,  von  den 
Archidiakonen  entschieden.  Dieses  wurde  jedoch  schon  seit 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  durch  einzelne  Provinzials)mo- 
den  geändert  (§.  124.)  > und  später  wrurde  es  durch  die  Be- 
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«tiramunjrcn  des  Conciliunis  von  Trient  allgemeiner  Grund- 
satz, dass  die  Jurisdiction  auch  in  diesem  Rczuge  nicht  un- 
tergeordneten l’rülaten,  sondern  den  Ordinarien  gehührc.') 
Zugleich  sprach  dieses  Concilium  die  ausschliessliche  Be- 
rechtigung der  Kirche  zur  Eulseheidung  der  Ehesachen, 
gegenüber  einer  abweichenden  Erklärung  der  Keforuiatoren, 
als  dogmatischen  Satz  aus.*)  Dieser  ist  jedoch  picht  überall 
anerkannt  geblieben,  sondern  die  bürgerliche  Gesetzgebung 
hat  hier  häufig  inodificirend  eingewirkt.  Am  günstigsten 
steht  das  Verhältniss  in  Bayern,  wo  zwar  die  im  canoni- 
schen  Rechte  ausgesprochene  Berechtigung  der  Kirche  zur 
Entscheidung  auch  der  Civilincidentpuncte  und  in  Sponsa- 
licn.sachcn  aufgehoben,  aber  die  Competenz  ihrer  (ierichte 
in  allen  Fällen  anerkannt  ist,  in  denen  cs  auf  Schliessung, 
Erhaltung  und  Trennung  der  Ehe  ankommt.’)  Am  ungün- 
stigsten dagegen  gestaltet  es  sich  in  Oesterreich,  wo  über 
die  Annulliriing  der  Ehen  die  Laudrechte,  über  die  Separa- 
tion die  ordentlichen  Gerichte  erkennen.'')  In  l‘reussen‘) 
endlich  ist  die  bürgerliche  und  die  geistliche  Seite  geschie- 
den, die  bischüllichen  Gerichte  erkennen  mithin  allein  noch 
über  die  letztere.’)  Von  den  Anschauungen  der  evangeli- 
schen Kirche  und  den  praktischen  Gestaltungen  in  der  Re- 
formationszeit ist  schon  früher  gehandelt  worden  (§.  30.  50.). 
Eben  so  wurde  bemerkt,  das.s  eine  gemeinsame  Rcchtsent- 
wicklung  die  Ehesaeben  den  Consistorien  überwiesen  habe, 
dass  aber  in  der  neueren  Zeit  meistens  die  weltlichen  Gerichte 
an  die  Stelle  der  letzteren  getreten  seien  (§.  lOü.).  Hierbei  ' 
ist  zuweilen  jede  .Mitwirkung  der  Kirche  ganz  au.sgcschlos- 
sen;’)  bald  wird  dieselbe  so  vermittelt,  dass  vor  jeder  Er- 
öffnung eines  Scheidungsprocesses  ein  Sühncvcrsuch  vor 
dem  Ortsgeistlichen  Statt  findet, ’)  und  später  das  Erkennt- 
niss  von  dem  weltlichen  Gerichte  unter  Zuziehung  geistli- 
cher Beisitzer  abgefasst  wird.*)  Diese  Gestaltung  ist  die 
Ansprüebc  der  Kirche  zu  befriedigen  geeignet.  Jedenfalls 
liegt  das  Heil  nicht  allein  in  der 'Wiederherstellung  der  Con- 
sistorialgerichtsbarkcit,  sondern  darin,  dass  die  Gesetzge- 
bung über  die  Ehe  dem  christlichen  Standpuncte  sein  lange, 
auch  von  vielen  Consi.storien  der  früheren  Zeit,  verkanntes 
Recht  endlich  ■nneder  cinräumt. 

1.)  iSess.  XXIV'.  c.  20.  de  ref. -i- ßci'oti,  Instit.  T.  I.  p.  5Ö8.,  lieneiticl. 
XIV'.,  Do  syiiod.  dioec.  L.  IX.  c.  9.  n.  3.  »TP 
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2. )  Sess.  XXIV.  de  sacr.  matr.  can.  12. 

3. )  Verordn,  v.  4.  Apr.  1807.,  Concord.  Art.  XII.,  V'eronln.  v.  28.  Jul. 

1818.,  Fucli  s,  der  Khescbt*idungs-i*roee8.*i,  Eichst.  1838.,  S.  30.  tf. 

4. )  A.  H.  G.  §.  97.  105.  107.  — Aeliuliche  Verfügungen  waren  in  den 
sg.  Frankfurter  Grundzügen  in  Aussicht  gestellt,  wogegen  sich  jedoch  der 
FapstinderEsposizione  dei  sentimenliverwahrte,  Longner,  DieHechts- 
verhaltn.  der  Bischöfe,  S.  44‘J.  fl'. 

5. )  Verordn,  v.  2.  Jan.  1849.  Ueber  die  älteren  Zustande  vei^l.  die 
oben  zu  §.  193.  gegebenön  Nachweisungen.  Ueber  <lcn  Standpunct  des 
Landrechts  überhaupt:  Laspeyres,  Gesch.  d.  kath.  K.  Freussens,  S. 

521.,  und  Starke,  Darstellung  der  Preuss.  Gerichtsvorf.  Bd.  I.  (Berl. 
1839.)  S.  344.  ff. 

ü.)  Für  Baden  und  Weimar  vcrgl.  die  Hdicto  v.  1807.  und  1823.  In 
Kurhessen  gehören  die  Ehesachen  der  Katholiken  vor  das  Ordinariat 
in  Kulif»,  in  Sachsen  vor  das  Consistorium  zu  Dresden  and  das  Dom* 
stiftsconsistorium  zu  Hudissin , u.  a. 

7. )  Die  weltlichen  Gerichte  erkennen  allein  in  Preussen,  (wo  durch 
Ver.  V.  28.  Jun.  1844.  die  Competenz  der  oberen  Gerichte  wieder  berge-» 
stcdlt  ist)  in  Kurhessen,  Grossh.  Hessen,  Baden,  Bayern  u.  a. 

8. )  S.  z.  B.  Sachs.  Ges.  v.  28.  Jan,  1835.«  Preuss.  V'er.  v.  28.  Jun. 
1811. 

9. )  In  Sachsen  ist  die  Zuziehung  von  Geistlichen  angtx)rdnet  durch 
Ges.  vom  28.  Jan.  1833.  In  Württemberg  sind  die  Ehesachen  den 
Oberamtsgerichten  übertragen,  zu  denen  der  Decan  tritt,  Verordn,  vom 
4.  Apr.  1825.  bei  lleyscher,  Sammlung,  Gcrichtsges.  Bd.  IV.  S.  1*240. 

§.  273. 

X.)  Die  gemischten  Ehen.*J 

I.-  Die  Ehe  soll  nach  ihrem  Begriffe  ein  Bund  zura  Ge- 
incinlcben  sein.  Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  die 
Gatten  durch  die  Einheit  nicht  blos  des  christlichen,  sondern 
auch  des  kirclUichen  Bewnsstseins  verbunden  sein  sollen, 
und  dass  daher  die  sog.  gemischten  Ehen,  d.  i.  die  Ehen 
zwischen  Gliedern  verschiedener  Confessionen,  ein  Moment 
in  sidi  tragen,  in  dessen  Folge  sie  keiner  Kirche  als  er- 
wünscht erscheinen  können.  II.  Während  die  morgenländi- 
sche Kirche  die  Ehen  zwischen  ihren  Gliedern  und  Häreti- 
kern im  siebenten  Jahrhundert  absolut  verboten  hat,’)  sind 
dieselben  in  der  abendländischen  Kirche  nicht  für  nichtig 
erklärt,  sondern  nur  gemissbilligt  worden.“)  Zwar  fand  die 
strengere  Ansicht  unter  den  Juristen  des  Mittelalters  auch 
ihre  Vertreter.  Die  Doctrin  und  die  Gesetzgebung  der  Kirche 
haben  jedoch  auch  später  die  mit  einem  Ketzer  cingegnn- 
gene  Ehe  stets  nur  .als  unerlaubt,  nicht  als  nichtig  bezeich- 
net.’') Diesen  letzteren  Standpunct  hat  die  römische  Kirche 
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da,  wo  sie  ihre  alte  Herrschaft  bewalirt  hatte,  mit  Strenge 
auch  gegenüber  den  Protestanten  festgehalten.  Hier  machte 
sie  den  Grundsatz  geltend,  dass  :^ur  Ehe  eines  ihrer  Glieder 
mit  einem  protestantischen  Ketzer  stets  eine  päpstliche  Dis- 
pens erforderlich  sei,  welche  nur  crthellt  wurde,  wenn  der 
letztere  die  Häresie  fünulich  abgeschworen,  und  die  Erzie- 
hung aller  Kinder  im  katholischen  Glauben  versprochen 
hatte. Zugleich  hielt  sie  fest,  dass  auch  die  Protestanten 
der  Bestimmung  des  Tridentinum  über  die  Form  der  Ehe- 
schlicssung  unterworfen  seien ; sic  behandelte  also  Ehen,  welche 
die  letzteren  unter  sich  oder  mit  Katholiken  nicht  in  dieser 
Form  abgeschlossen  hatten,  als  nichtig,  sobald  nur  in  der 
betreffenden  Parochie  das  Tridentinum  publicirt  war,  und 
der  katholische  Geistliche  ohne  Gefahr  angegangen  werden 
konnte.^)  Auf  diesem  strengen  Standpuncte.  hat  sie  aber  in 
den  Gebieten,  in  denen  die  evangelische  Kirche  grössere 
Verbreitung  gewonnen  hatte,  nicht  verharren  können,  son- 
dern hier  hat  sie  theils  ausdrückliche  Modificationen  zuge- 
standen, theils  wenigstens  stillschweigend  sich  den  Verhält- 
nissen accommodirt.  Zunächst  hat  sie  hier  von  der  Bedin- 
gung der  Abjuration  der  Ketzerei  abgesehen,*)  und  nur  "die 
Erziehung  der  Kinder  im  katholischen  Glauben  als  Bedin- 
gung der  Proclamation  und  Einsegmuig  gefordert; 0 j»  wo 
diese  gegenüber  den  bürgerlichen  Gesetzen  nicht  durchzu- 
setzen war,  hat  sie  zu  Zeiten  mit  der  Theilung  der  Kinder 
nach  dem  Geschlechte  sich  begnügt,*)  und  cs  nicht  gehin- 
dert, wenn  unter  dieser  Bedingung  die  Geistlichen  den  Se- 
gen crthcilten.  Ferner  war  es  unmöglich,  die  Protestan- 
ten dem  Tridentinum  zu  unterwerfen.  Benedict  XIV.  be- 
stimmte deshalb  in  einer  zunächst  für  die  Niederlande  er- 
lassenen,*) dann  aber  auch  auf  andere  Länder  ausgedehn- 
ten'®^ Declaration  (1741.),  dass  die  Ehen  der  Evangelischen 
unter  einander  und  mit  Katholiken,  auch  wenn  sie  nicht  in 
der  Trienter  Form  eingegangen  seien,  doch  für  gültig  und 
unauflöslich  gelten  sollten,  ein  Grundsatz,  den  die  später  zu 
erwähnenden  neueren  päpstlichen  Erlasse  stets  anerkannt 
haben.  Endlich  wurde  gegen  die  ursprüngliche  Ansicht  des 
römischen  Stuhles  observanzmässig  entweder  von  den  Bi- 
schöfen dispensirt,")  oder  die  Verschiedenheit  der  Confes- 
sion  galt  überhaupt  nicht  mehr  als  ein  Ehehindemiss  für 
sich,'*)  sobald  nur  nicht  rücksichtlich  der  Kinder  ein  An- 
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Stand  obwaltete.”)  So  waren  die  alten  Schürfen,  wie  e# 
schien,  überwunden,  und  die  lIofFnunf'  auf  den  Frieden  der 
Confe.ssionen  war  begründet.  Allein  die  römische  Kirche 
brach  diesen  Frieden,  indem  sie  ihr  vermeintes  Recht  auf 
alle  Crcatur  wieder  geltend  zu  machen  bemüht  war.  Die 
Geistlichen  derselben  versagten  mithin,  wo  nicht  die  Erzie- 
hung aller  Kinder  im  katholischen  Glauben  zugesichert  wurde, 
wiederum  nicht  blos  den  Segen,  sondern  selbst  die  Proclama- 
tion.  Dagegen  haben  die  Staatsregierungen  verschiedene 
Wege  der  Abhülfe  betreten.  Zunächst  ist  in  einzelnen  Län- 
dern für  solche  Weigerungsfälle  die  Competenz  zur  Trauung 
auf  den  Pfarrer  des  evangelischen  Theils  übertragen  worden.”*) 
Ein  solche  Ehe  muss  auch  die  katholische  Kirche  für  gültig 
und  unauflöslich  halten,  während  ihr  frei  bleibt,  auf  den  ka- 
tholischen Theil  im  Gewissensforum  einzuwirken.  Ander- 
wärts ist  dagegen  für  die  Absehliessung  solcher  gemischten 
Ehen,  aus  denen  nidit  alle  Kinder  der  römischen  Kirche 
anheimfallcn  sollen,  eine  minderfeierliehe  Form  bedungen 
worden.  So  hat  im  J.  1830.  Pius  Vlll.,  milder  als  seine  Vor- 
gänger,”) für  die  Erzdiöcese  Cöln  bestiiümt,  dass,  wenn  die 
Ermahnungen  in  Betreff  der  Kindererziehung  hei  der  katho-* 
lischen  Braut  erfolglos  geblieben  seien,  der  Geistliche  die 
Proclamation  vollziehen,  den  Eheeonsens  ausserhalb  der 
Kirche  und  ohne  alle  priesterliche  Mitwirkung  seinerseits 
entgegennehmen  (sg.  assistentia  passiva)  und  die  Ehe  in  das 
Traubuch  eintosgen  solle,”)  imd  äb&lich  wurden  die  Ver- 
hältnisse im  J.  1832.  in  Bayern,”)  im  J.  1841.  in  Oester- 
reich”) geordnet.  Daneben  hielt  die  Curie  zwar  den 
Grundsatz  fest,  dass  zur  Eingehung  der  gemischten  Ehen 
eine  päpstliche  Dispens  erforderlich  sei;  sie  connivirte  je- 
iloch  zuerst  noch  zu  der  abweichenden  üebung  der  einzel- 
nen Diöcesen,  und  später  wahrte  sie  ihr  Princip  nur  dadurch, 
dass  sie  in  die  Facultäten  die  Ermächtigung  auch  Zu  dieser  . 
Dispensation  aufnahm.”)  Diese  ist  aber  in  neuester  Zeit 
zunächst  für  das  Bisthum  Trier  auf  die  Nothfällc  beschränkt,”) 
und  zugleich  ist  weiter  der  allgemeine  Grundsatz  ausgespro- 
chen'worden,  dass  die  gemischten  Ehen  überhaupt  nur  un- 
ter der  Bedingung  eines  eidlichen  Angelöbnisses  über  die 
katholische  Erziehung  aller  Kinder  zulässig,  und  selbst  wo 
diese  Bedingung  erfüllt  sei,  stets  ohne  Aufgebot  und  mittelst 
passiver  Assistenz,  ohne  den  Segen  der  Kürchc  zu  schlicssen 
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seien.  Diese«  Verfahren  ist  eine  enicucrte  Ihoteeterkläning 
gc^cn  die  evangelische  Kirelie  und  gegen  den  in  schweren 
Kämpfen  errungenen  deiitsclicn  Kcchtsstand  üherlmupt.  Dcn- 
noch'wird  cs  des  Staat  bedenklich  finden  müssen,  gegen  das-  • 
selbe  mit  dircctem  Zwange  elnzusehrciteu,  sondern  er  wird 
sieh  darauf  zu  besehräuken  haben,  da.ss  er  seine  Gresetzgc-  ^ 
bung  in  Betrefl'  der  Kindererzichung  aufrecht  erhält,  und  den  '* 
Vertrügen  über  «lic  letztere  die  Ueclitswirkung  versagt.  Da- 
gegen Jiuiss  die  evangelische  Kirche  sieh  dessen  bewusst 
werden,  was  ihre  l’tlieht  gegen  sich  selbst  imd  den  ihr  an- 
gehörigeu  Khethcil  von  ihr  fordert;,  sic  darf  nicht  länger  blos 
iin  Staatsgesetz  ihre  Hülfe  suchen,  sondeni  sie  hat  selbst 
mit  den  Waffen  des  Ernstes  und  der  Liebe  für  sich  einzu- 
treten. III.  Die  evangelische  Kirche  kann  so  wenig,  als  die 
katholische,  die  gemischten  Ehen  billigen,  und  die  älteren 
Ordnungen  und  Synodalschlüssc  sprechen  sieb  darüber  bald 
«lusdrücklich  aus,“)  bald  enthalten  sie  wenigstens  cine_in- 
directe  Hinweisung.*'.)  Es  wi^d  mithin  stets  die  Pflicht  , 
der  Geistlichen  sein,  ihre  Angehörigen  vor  einer  Ehe,  die 
nur  za  leicht  eine  itiannlchfache  Gewissensnoth  in  ihrem  Ge- 
folge haben  kann,  zu  warnen,  und  wenn  dies  nicht  fruchtet, 
wenigstens  dahin  zu  wirken,  dass  nicht  der  evangelische 
Bräutigam  sein  liecht  zum  Schaden  seines  Gewissens  ge-  • 
brauche,  die  evangelische  Braut  nicht,  gleichgültig  gegen 
ihre  Zukunft,  auf  eine  Stütze  ilu-cs  Glaubens  in  der  Fimiilie  | 
verzichte,  Siclicct  uun  dennoch  der  evangelische  Bräutigam 
alle  Kinder  der  römischen  Kirche  zu,  so  wird  ihm  nicht  nur 
der  Segen  zu  verweigern  sein,  falls  er  denselben  fiir  die  Ehe  j 
suchen  sollte,  welche  vor  dem  nach  der  Kegel  übt  sponsa  ibi  " 

" toptda  competenten  katholischen  Pfarrer  cingegangen  wor-.“  ;• 
den  ist,  sondern  er  sollte  auch  wegen  der  ihm  zur  Last  fal- 
lenden positiven  Verschuldung  der  Zucht  unterworfen  wer- 
den. Das  letztere  kann  die  evangelische  Braut  nicht 
treffen,  weil  diese  zuletzt  dem  Rechte  des  Vaters  wei- 
ehen  muss.  Aber  ein  Widerspruch  bleibt  os  immer,  der 
'vou  ihr  beabsichtigten  Ehe,  die  so  überwiegend  einen  katho- 
lischen Charakter  an  sich  tragen  soll,  den  evangelischen  ,Se-. 
gen  zu  crthcilen.  Darum  sollte  sie  sich  mit  dem  begnügen 
‘müssen,  was  die  Kirche  ihr  bietet,  der  die  Ehe  angchören 
soll.  Da,  wo  der  evangelische  Bräutigam  die  Ilalbschicd 
der  Kinder  katholisch  erziehen  lassen  will,  oder  wo  der 
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katholische  Bräutifjam  der  evangelischen  Braut  die  Theilung 
nach  dem  Geschlecht  ziigesichert  hat,  wird  die  Kirche,  so 
wenig  auch  dieser  Ausweg  von  schweren  Bedenken  nach  Ru- 
derer Seite  hin  frei  ist,  dennoch  aus  demselben  Grunde, 
aus  welchem  sic  die  gemischten  Ehen  selbst  zulässt,  Uircn 
Segen  erthcilen  können,  weil  sic  nämlich  nicht  Verdammung 
mit  V'erduinmung  enviedert,  und  den  katholischen  Christen 
nicht  die  Seligkeit  abspricht,  wie  dies  ihren  Gliedern  von 
der  Jenscitc  zu  geschehen  pflegt.  III.  In  Beziehung  auf  die 
Scheidung  gemischter  Ehen  sollte  an  sich  jedem  Gatten  das 
Recht  nach  den  Grundsätzen  seiner  Confession  gespendet 
werden.  Da  jedoch  dieser  Forderung  von  katholischen  Ge- 
richten dem  evangelischen  Thcil  gegenüber  nicht  genügt 
wird,  so  haben  die  Gesetzgebungen  verschiedene  Richtun- 
gen eingescidagen,  um  den  auch  hier  cintretenden  Conflict 
zu  beseitigen.  Die  eine  wendet  die  Regel,  dass  der  Ge- 
richtsstand sieh  nach  dem  Verklagten  bestimme,  auch  hier 
an,  und  lässt  das  Recht  der  Confession  des  letzteren  ent- 
scheiden. Mithin  erkennt  das  von  dem  cvangclisehen  Klä- 
ger angerufene  katholische  Gericht  nur  auf  temporäre  oder 
immerwährende  Separation,  das  evangelische  aber,  auf  Klage 
des  katholischen  Thcils,  entweder  auf  zeitweilige  Sonderung 
oder  auf  völlige  Scheidung.  Hierdurch  entsteht  ein  offen- 
bares Alissvcrhältiiiss,  welches  man  durch  die  zusätzliche 
Verfügung  auszugleichen  versucht  hat,  dass  die  vom  evan- 
gelischen Gerichte  erkannte  totale  Scheidung  für  den  katho- 
lischen Theil  nur  als  ständige  Separation  gelten  solle,  die 
vom  katholischen  Gerichte  ausgesprochene  immerwährende 
.Sonderung  aber  auf  x\ntrag  des  evangelischen  Klägers  von 
dem  evangclisohen  Gerichte  in  eine  Scheidung  vom  Bande 
verwandelt  werden  dürfe.”)  In  anderen  Ländern  hat  man 
vorgezogen,  die  Gerichtsbarkeit  den  weltlichen  Behörden 
zu  übertragen,  welche  sich  entweder  nach  den  Grundsätzen 
des  bürgerlichen  Rechts  richten  müssen,  (so  dass  hier  die 
kirchlichen  Beziehungen  dem  Gewissen  überlassen  bleiben”),) 
oder  dos  kirchliche  Recht  als  Norm  zu  beobachten  verpflich- 
tet sind.  Dos  Particularrccht  lässt  auch  hier  zuweilen  die 
Rücksicht  auf  das  Recht  der  Kirche  entscheiden,  welcher 
der  Verklagte  angchört,  und  stellt  dann  die  immerwährende 
Separation  für  den  evangelischen  Theil  der  Scheidung,  die 
letztere  für  den  katholischen  Theil  der  ersteren  gleich,  wobei 
nithltr,  Strchrmchl.  4.  ^all.  38 
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C8  noch  gestattet,  dass  die  nach  den  (Jrundsätzen  des  cano- 
nischen  Keclits  erkannte  temporäre  Separation  für  den  kla- 
genden evangclisdicn  Theil  in  den  Fällen  in  eine  Scheidung 
vom  Bande  verwandelt  werden  könne,  wo  nach  evangeli- 
schem  Kirehenrechte  die  letztere  gerechtfertigt  sein  würde.^^j 
IV.  Viel  bestritten  endlich  ist  auch  die  Frage,  ob  Katholiken 
mit  geschiedenen  Protestanten  sich  gültig  verheirathen  dür- 
fen.^*) Diese  wird  von  vielen  Canonisten  absolut  verneint, 
weil  die  Ehen  der  Evangelischen  auch  als  unauflöslich  zu 
betrachten  seien,  und  in  gleicher  AVeise  hat  sich  mit  gros- 
.scr  Schärfe  auch  der  Papst  ausgesprochen.*")  Diese  Auf- 
fassung geht  von  der  Ansicht  ans,  dass  auch  <lie  Evangeli- 
schen dem  Gesetz  der  Kirche  unterthan  seien,  und  ist  darum 
mit  Grund  zurückzuweisen.  Zuweilen  hat  sic  aber  doch 
auch  in  den  bürgerlichen  Gesetzen  ausdrückliche  Anerken- 
nung gefunden.*') 

*)  (Multer)«  Rcchtfertiffun^  der  i^emiechtrn  Ehen,  C51n  1S21.,  Ueber  die  ecmiechten 
Ehen,  Ih'i7.,  DÖIIInser,  Ueber  (rcmiichte Eben,  Begeiub.  GrQnd- 

1er,  Ueber  die  KechtmiUelBkeit  gcmleehicr  Ehen,  Lelpx.  J8H8.,  Kutichker,  Die 
gemisebten  Ehen,  Wien  JH31S.  9,  Aufl.  1H43. , Kationiler  u.  bietor.  Auudpuncl  xnr 
Beurtheilung  de«  VerhiütniMCS  zwischen  ätAaUregierungen  und  dem  rbm.  Stuhle, 
in  Beziehung  auf  gemUcht«  Eben  etc.  CÖln  v.  Ammon,  Die  gcmiachten 

Ehen,  Dresd.  Ib3ü.,  Sammlung  einiger  I,ande«geseUe  Sber  gemischte  Kheii,  Ber- 
lin 1838.,  Knnstmsnn,  Die  gemischten  Ehen,  Regensburg  1339.,  /{osAiui'dny,  De 
mstr.  mUt.,  Quinqueeccl.  I84‘i.  3.  T. 

1. )  Conc.  Laod.  (347— «1.)  c.  10.  31..  conc.  Trull.  (692.)  c.  72. 

2. )  Conc.  EUb.  ("c.  325.)  c,  16.,  conc,  Carth.  IH.  (397.)  c.  l2„  conc. 
Chalc.(451.)  c.  14-,  conc.  Agath.  (f>06.)  c.  67.  in  c.  16.  C.XXV'IU,  qu.l. 
Ueber  die  Ansichten  der  Kirchenväter:  v.  Ammon  a.  a.  0.  S.  33.  fl. 

3. )  T’ancrcd.  Summa  de  matrim.  (ed.  Wunderlich)  p.  44.  bezeichnet  die 
Ehe  zwischen  einem  Katholiken  und  einem  Ketzer  als  „matrimoniuni 
nullum.“  Dagegen  Durantis^  Spec.  L.  IV.  P.  4.  de  tUvort. 

4. )  Dies  bekundet  Benedict  XIV.  in  dem  nach  Polen  erlassenen  Breve 
Magnac  nobis  v.  J.  1748.  in  dem  Anb.  zu  der  Leipz.  Ausg.  des  conc. 
Trid.v.  1853.  p.  558. 

ö.)  Darüber  geben  die  Decl.  derCongr.  Conc.  Aufschluss,  welche  in 
der  angef,  Ausg.  des  conc.  Trid.  zu  Seas.  XXIV.  de  rcf.  matr.  unter  Nr. 
160.  ff.  mitgetheilt  sind. 

6. )  S.  z.  B.  Köln.  Sj  n.  v.  1651  bei  Ilartzheim,  T.  IX.  p.  729. 

7. )  S.  z.  B.  fürCulm:  Jacobson  a.  a.  O.  S.  32. 

8. )  Wie  z.  B.  in  Schlesien  nach  dem  auf  einer  Vereinigung  mit  dem 
Fürstbischof  beruhenden  Kcgl.  v.  8.  Aug.  1750.,  Jacobson  a.  a.  O.  S.26. 
Vcrgl.  auch  oben  §.  224.  Anm.  8. 

9. )  Bencdicti  XIV.  Dcclaratio  super  matrimonüs  interprotestantes  et 
catholicos  (v.  4.Nov.  1741),  in  der  angef.  Leipz.  Ausg.  des  conc.  Trid. 

S.  324.  'Dort  sind  auch  die  Verhandlungen,  welche  dieser  Dccl.  voraus- 
gingen, mitgetheilt.  Ein  besonderer  Abdruck  erschien  Cüln  1746.  Die- 
ser ist  aus  dom  Thesaurus  resol.  Coogr.  Conc.  entlehnt. 
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' G.  Die  Ehe.  §.  273.  X.  Die  gemischten  Elierf. 

10. )  In  Deutschlnnd  nach  einem  Bcschlassc  der  Congr.  Conc.  v.  15. 
Juni  1793.  auf  Cleve.  Nach  einer  Bemerkung  des  Secrctairs  der  Congr. 
in  Thcs.Kcs.T.LXII.  153.  ist  die  Ausdehnung  erfolgt  auf  Canada  (1764.), 
Breslau  (1765.),  Malabar (1765.), Bombay  (1767.),  Culm  (1774),  dasniss. 
Polen  (1780.),  Irland  (1785.). 

11. )  Darüber  sagte  Benedict  XIV.  in  einem  Breve  an  den  Fürstbischof 
V.  Breslau  v.  12.  Sept.  1750.:  ,,Non  posse  sc  positivo  acto  approbare,  ut 
dispcnsationcs  concednntur  intor  hacreticos  vel  ipsos  inter  et  catholicos, 
sed  tarnen  sc  posse  hoc  dissimularc.*^  Jacobson  a.  a.  O.  S.  28.  Inden 
Ucsol.  der  Congr.  Conc.  in  Fragen  der  gemischten  Ehen  findet  sich  zuwei- 
len der  Beschluss : Admcntem,  welcher  allgemein  als  gleichbedeutend 
mit  dem  Bescheid:  „nach  den  Umstanden'*  angenommen,  und  mithin  als 
Beweis  der  Connivenz  der  Curie  angeführt  wird.  Dieses  ist  ein  Irrthum, 
wie  aus  den  Conclusioncn  der  Congr.  Conc.  p.  297.  derLeipz.  Ausg.  des 
conc.  Trid.  hervorgeht. 

12. )  FürMaynz  vergl.  Kopp,  Die  kathol.  Kirche,  S.  369.,  ftirCon- 
stanz:  die  Denkschrift  über  das  Verfahren  des  römischen  Hofes  bei  de^ 
Ernennung  des  Gen.-Vic.  Freih.  v.  Wessenbei^,  Frkf.  1818.,  S.  138.,  für 
Ennland  und  Culm:  Jacobson  a.  a.  O.  S.  41.  43.  — Dagegen  erforderten 
die  General-Vic.  von  Aachen,  Trier,  Münster  etc.  in  dem  J.  1818.  die 
„specialis  licentia",  Jacobson  S. 48. 

13. )  Ueber  die  Vcrh.^ltni8se  in  Prenssen  vor  d.  J.  1830.  überhaupt  s. 
Jacobson  a.  a.  O.  und  .SrAenI*/,  Instit.  ed.  ScheUlj  T.  II.  p.  425.  sqq. 

13h.)  Die.ies  ist  das  Kocht  in  Kurhessen,  Verordn,  vom  18.  Aug. 
1823.,  20.  Oct.  1838.  — Vergl.  Preuss.  A.  E.-R.  II.  11.  §.  442.  f.,  Rescr. 
V.  20.  Jan.  1817,  bei  v,  Knmptz,  Annal.  Bd.  I.  S.  116.,  — Badens  dies 
Relig.-Ed.  v.  11.  Febr.  I803.  in  der  oben  angef.  Sammlung  S,  68.,  Wei- 
mar. Edict  von  1823.  §.  47.,  Siiehs.  Ges.  vom  1.  Nov.  1836.  im  Codex  des 
Sachs.  K.-U.  S.469.  — Für  Württemberg:  Relig.-Ed.  v.  1806.  bei  Ei- 
senlohr, Bd.  II.  S.  71.,  vergl.  mit  den  dort  weiter  angef.  Verordnungen ; 
für  das  Grossh.  Hessen  die  bei  Müller  im  Lcxicon  des  Kirchenrechts 
Bd.  II.  S.  655.  angeführte  Convention. 

14. )  Pius  VII.  bestand  darauf,  dass  die  gemischten  Ehen  nur  nach 
päpstlicher  Dispensation  oder  auf  Grund  einer  pipstlichen  Ermächtigung 
des  Bischofs  statt  finden  dürften,  und  nur  dann , wenn  die  Erziehung  aller 
Kinder  im  kalh.  Glauben  gesichert  sei,  Schreiben  an  den  Erzb.  v.  Maynz 
V.  8.  Oct.  1803.,  an  die  franz.  Bischöfe  v.  27.  Febr,  1809.,  an  das  Gen.-Vic. 
zu  Ehrenbreitstein  23.  Apr.  1817.,  31.  Oct  1819. 

15. )  In  dem  Breve  Litcris  altero  v.  25.  Marz  1830.  mit  der  Instr. 
des  Card.Albani  v.  27.  dess.M.,  z.  B.  bei  Müller,  Lexicon  desK.-R. 
Bd.  II.  S.  617.  fi'.,  wo  zugleich  die  an  diese  Erlasse  sich  anknüpfendeii 
Entwicklungen  angedeutet  sind. 

16. )  Durch  die  Breven  Summo  j ugit er  v.  27.Mai  1832.  und  Literis 
jam  inde  v.  12.  Sept.  1834.,  das.  S.605. 

17. )  Durch  eine  Instr.  V.  22.  Mai  1841. 

18. )  So,  wenigstens  in  Trier,  seit  dem  Jahr  1847. 

19. )  Bischöfl.  Trier'scher  Erlass  vom  15.  März  1853. 

20. )  Solcher  Zeugnisse  sind  in  den  Schlüssen  derSynoden,  welche  Jä- 
cöbson  in  dem  Urkundenbande  zu  der  Geschichte  des  evang.  K.-R.  der 
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Drov.  Rheinland  und  Westphnlen  mltgctheilt  hat,  viele  enthalten,  z.  R. 
S.  91.  199.  263.  305.  u,  ö. — Die  Ansicht  Luthers  8.  in  der  Predigt  vom 
ehel.  Leben,  Walch  Bd.  X.  8.  716.  — Vergl.  ferner  Mohinchthon,  Loci 
p.  772.  derLeipz.  Ausg.  v.  1572.,  Cierhard,  Loci  theol.  cd.  Cotia  T.  W. 
p.  370. 

21. )  KirchcnorJnungen  des  sechszehnten  Jahrh.  fordern,  dass  die 
Brautleute  vor  der  Trauung  ein  Zeugniss  ihres  evang.  Glaubens  geben, 
vergl.  (iügehen  1.  c.  p.  37.  Die  altere  Praxis  In  Sachsen,  nach  welcher  die 
evaiig.  Krziehung  aller  Kinder  als  Bedingung  der  Zulässigkeit  angesehen 
wurde,  s.  in  dem  Ober-Cons.-Uesor.  v.  1620.  bei  Corpjoe,  Defin.  eccl.  L. 
II.  1. 1.  dof.  6.  Vergl.  auch  J oach.  n Beust,  Tr.  de  spons.  et  matrimonio, 
p.  184.  der  Wittenb.  Ausg.  v.  1588. 

22. )  Dieses  war  das  frühere  Recht  des  Kimigr.  Sachsen  nach  d. 
Mand.  vom  19.  Febr.  1827.  a.  a.  O.  S.^80.  Vergl.  Olden  b.  Verordn,  vom 
.5.  Apr.  1831.  in  der  oben  angef.  Sarnml.  S.  75.,  Bayr.  Verordn,  vom  28. 
Jul.  1818. 

23. )  Dieses  ist  das  Verbaltniss  in  Preussen,  wo  die  Vorscbrifleri  des 
A.  L.-R.  II.  1.  §.  733.  f.  hier  zur  Anwendung  kommen. 

24. )  In  dieser  Weise  ist  der  Zustand  durch  da.<)  neuere  Stichs.  Rocht 
geregelt,  Ges.  vom  28.  Jan.  1835.  §.  57.  und  vom  31.  Jan.  dess.  J.  a.  a.  O. 
S.  380. 385.  — Ueher  das  hei  Kntscheidung  <ier  Frage  zu  beftdgende  Prin- 
cip  ist  viel  Streit,  s.  u.a.:  Schnaubert,  Beitr.  zum  deutschen  Staats-  u. 
Kirchcnrcchlc,  Giess.  1782.  Nr.  1.,  Kr^tzuchmar^  Ex  quthus  principiis 
controversiac  matrimoniales  catholicorum  in  consistorHs  evangelieis  dcci- 
dendae  sint,  Viteb.  1802.,  llUtnann,  Quibus  legibus  paria  ecclesiarum  jura 
dcscribcnda  sint,  mixtonim  matrimoniorum  excmplo  demonstratur,  Lips. 

1824.,  Spangenberg  in  der  Forts,  von  llagemanns  Prnkt.  Erört.  Bd. 
IX.  S.  384.  ff.,  Uihlein  in  Weiss,  Archiv  Bd.  V.  S.  9.1.  ff.,  203.  f., 
Gesterding,  Ausbeute  von  Nachforschungen,  Bd.  V.  Abth.  2.  (Greifsw. 
1836.)  S.  250.  ff. 

25. )  Vergl.:  Kann  ein  katholischer  Mann  mit  einer  protestantischen, 
von  ihrem  Manne  geschiedenen  Frau  eine  gültige  Ehe  eiiigehcn?  BresL 

1826.,  Berg,  lieber  die  Verbin<Uicbkcit  der  kanonischen  EhehindemUse 
in  Betreff  der  Ehe  der  Evangelischen,  BrcsI.  1835.  — Vergl.  dag.  Bickel  1 
in  Schunck's  Jalirb.  Bd.  XI.  H.  2.  S.  184.  ff.,  v.  Weber,  Geber  die 
Statthaftigkeit  der  Eingehung  einer  anderweiten  Ehe  zwischen  Kath.  u. 
Prot,  bei  Lebzeiten  des  ersten  Ehegatten,  in  derZeitschr.  fürRccbtspfl. 
und  Verwalt.  Bd  III.  (Leipz.  1840.)  S.  193.  ff. 

26. )  In  einem  Breve  vom  8.  Oct.  1803.  — Vergl.  die  ausführlichen 
Verhandlungen  bei  Kopp,  Die  kath.  Kirche  im  19.  Jahrh.  S.  $85.  ff. 

27. )  Die  Ansicht,  dass  die  Kirche  über  diejenigen  nicht  zu  richten 
habe,  welche  draussen  sind  (l.  Cor.  V.  12.,  c*8.  X.  de  divort.  IV.  19.), 
hatten,  wie  der  angef.  Kopp  zeigt,  zu  Zeiten  auch  katholische  General- 
vicariate.  Die  bürgerlichen  Gesetzgebungen  haben  verscliiedene  Stand- 
puncte.  In  Sachsen  ist  nach  §.  62.  des  angef.  Mand.  vom  19.  Febr.  1827. 
die  Ehe  eines  Katholiken  mit  einer  geschiedenen  Protestantin  nichtig, 
v.  Weber  a.  a.  O.  S.  211.  ff.  InBayern  darf  nach  Rescr.  vom  23,  Apr. 
1829.  auch  die  Staatsbehörde  nicht  die  Einwilligung  zu  der  nach  dem 
katholischen  Dogma  unzulässigen  Ehe  ertheilcn,  Müller,  Lexikon  d. 


Digitized  by  Google 


§,  274.  I.  Dio  Sucraiucntalloti.  507 

K.-K.  B(l.  II.  S.  504.  ff.  (Vcrgl.  aber  für  die  Lan<Ie8thciks  in  welchen  das 
preuss.  oder  französische  Recht  gilt,  die  dort  weiter  angcf.  Verordnun- 
gen.) In  Oesterreich  sind  solche  Khen  ebenfalls  verboten,  A.  B.  G. 

Hl.  Dagegen  sind  sic  gesetzlich  erlaubt  in  Preussen  (A.  L.-K.  II.  1. 
§.  734.,  U.  §.  442.  f.,  Anh.  §.  130.)  und  Weimar,  §.  47.  f.  des  Ed.  v.  J. 
1823.  Hier  lindet,  wenn  der  kathol.  Geistliche  tlie  Mitwirkung  verweigert, 
«las  bei  der  Abschliessung  gemischter  Ehen  ointretcndc  Verfahren  Statt, 
vcrgl.  Anm.  14. 


FÜNFTES  (JAVITEL. 

Religiöse  Ilniullungen  ohne  Sacramentsnatur. 

§.  274. 

I.)  Die  Sacramentalicii. 

In  dem  kirchliclicn  Loben  der  Katholiken  kommen  thcils 
selbständig,  theils  in  Verbindung  mit  den  Sacramenten  vie- 
lerlei Weihungen  und  Segnungen  vor,  die  unter  dem  Namen 
der  Sacramentalicn  bcgrifl'eu  werden.  Verbunden  mit  den 
crstcrcn,  aber  auch  mit  einigen  von  den  letzteren  ist  eine 
ünction,  zu  der  nach  Vcr.«ehiedcnbeit  des  Falles  bald  Kran- 
ken- oder  Katechumencnol,  bald  Chrisma  gebraucht  wird.') 
Die  ersteren  be.stebcn  aus  reinem  Olivenöle,  das  letzte  ausser- 
dem noch  aus  Balsam.  Beide  Arten  werden  vom  Bischof’) 
am  Griindonnerstage")  feierlieh  bereitet,  und  den  I’farrern 
für  das  ganze  Jahr  mitgctbeilt.'')  Doch  können  die  letzteren 
im  Falle  des  Bedürfnisses  d.as  Fehlende  durch  Nachgiessen 
ungeweihten  Oelcs  ergänzen.’)  I.  Die  Consccration  mit 
Chrisma')  kommt  vor  hei  der  Finnung,  mit  Kranken-  und 
Kateehumenenöl  hei  der  Taufe.  Bei  der  Priesterweihe  wird 
eine  Salbung  mit  Kateehumenenöl  angewandt;  Bischöfe, 
Kirchen,  Altäre,  Kelche  und  Patenen  werden  mit  Chrisma 
consccrirt  (§.  2‘JL).  II.  Eine  Segnung  mit  einer  Unction  ver- 
bunden wird  den  Königen  durch  die  Bischöfe  ertlicilt,  und  den 
Glocken,  die  mit  Weihwasser  ahgcwaschcn  und  mit  Kranken- 
öl und  Clirisma  gesalbt  werden.  Ausserdem  kommen  Benc- 
dictioiicn  mit  Weihwasser  in  unendlich  vielen  Fällen  vor,  bald 
für  Personen,  z.  B.  Achte  und  Aehtissinnen,  die  Clerikcr, 
W.allfahrcr,  die  Verlobten  hei  der  Ehcschlioasung,  entbun- 
dene Ehefraucii  heim  ersten  Kirchgänge,  bald  für  Sachen  zu 
gottesdicnstlicheifi  Gebrauche  (§.  221.),  wie  für  Kirchen, 


598  I!  uch  V.  I)ii8  kircliUcUe  Luben.  Cap.  V,  lU*lig.  Ilamll.  ohne  Sucr. 

Kirchhofe,  Mc^sparamente,  Messgewänder,  Taufwasser,  Ker- 
zen, Kreuze,  Bilder,  Rosenkränze,  bald  für  weltliche  Gegen- 
stände, z.  B.  die  Häuser  am  Ostersonnabende,  ncuerbaute 
Häuser,  Feldfrüchte,  Accker,  das  Ehebett,  Esswaaren  u. 
s.  w'.  Zuweilen  hat  aber  die  Staatsgesetzgebung  die  Seg- 
nungen, von  denen  der  Aberglaube  immer  neue  zu  schaffen 
gewusst  hat,  auf  das  in  den  allgemeinen  Ritualbüchcm  an- 
geordnete  Maass  zurückgeführt.“) 

1. )  Uober  die  versclüedenen  Arten  des  Ocls,  deren  Gebrauch  in  das 
hohe  Alterthum  hinaufgeht,  sind  die  Schriften  Uber  kirchliche  Anti<}ui* 
laten  zu  Yerglcichen.  Die  Ilauptstelle  über  ihre  Anwendung  ist  c.  un.  X. 
de  sacr.  unct.  1. 15.  Die  liturgischen  Anweisungen  geben  das  Fontihcale 
und  Kituale  Koni» 

2. )  C.  1.  (conc.  Carth.  n.  390.),  c.  2.  (conc.  Carlh  III.  397.)  C.  XXVI. 
qu.  6.,  c.  3.  Dist.  XCV.  (Innoc.  I.  416,). 

3. )  C.  18.  Dist.  III.  du  cons,  (Pseudois.). 

4. )  C.  4.  Dist.  XC\^.,  c.  123.  pist.  IV.  de  cons.  (Statutt.  eccl.  ant.)  — 
Sehr  viele  Verfiigungcn  dieses  Inhalts  haben  die  Capitularien,  z.  U.  Cap. 
Carolom.  (742.)  c.  3.  bei  Pertz^  T.  III.  p,  17.,  Fipin.  Cap.  Suession. 

c.  4.  ib.  p.  21.,  Cap.  Cur.  M.  (7G9.)  c.  8.  ib.  p.  33.  u.  a.  Diese  machen  auch 
den  Geistlichen  die  sorgsamste  Verwahrung  des  Chrisma  zur  Pllicht,  um 
die  Missbrauche  zu  verhüten,  welche  der  Aberglaube  damit  trieb,  z.ll. 
Cap.  V.  813.  c.  17.  (aus  conc.  Arel.  VI.  c.  18.)  ib.  p.  190.,  Cap.  Reg.  Fr.  V. 
145.,  Add.  III.  c.  99.  Diese  Verfügung  ist  ln  c.  1.  X.  de  cust.  euch.  III. 
44.  bestätigt. 

5. )  C.  3.  X.  de  cons.  eccl.  III.  40. 

6. )  C.  un.  X.  de  sacr.  unct. 

7. )  So  t.  B.  die  Oestcrreichische,  HofVanzleldccrct  v.  1781., 
Barth- Barthenhe im  a.  a.  O.  S.  540. 

§.'275. 

II.)  D e r E i d.*) 

I.  In  dem  Eide  wird  Gott  als  Zeuge  der  Wahrheit  und 
Rächer  der  Unwahrheit  angerufen.  Betheuerungen  solcher 
Art  waren  bei  allen  Völkern  des  Alterthums  üblich;')  na- 
mentlich ist  im  römischen  Rechte  ihr  Gebrauch  vielfach  be- 
günstigt. Der  volle  Begriff  des  Eides  hat  sich  jedoch  erst 
durch  das  Christenthum  entfaltet.  Darum  warnt  aber  auch 
die  Schrift  nicht  nur  vor  dem  Missbrauche,  sondern  selbst 
vor  dem  Gebrauche  desselben  wegen  der  mit  ihm  verbunde- 
nen Gefahr  der  Sünde.’)  Auf  diesem  Standpuncte  stehen 
auch  die  Ivirchenväter,“)  welche  den  Eid  nur  dann  für  zu- 
lässig halten,  wenn  für  die  Wahrhaftigkeit  des  Schwörenden 
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keine  andere  Bürgschaft  gewonnen  werden  könne.'')  Die 
Kirche  hat  indessen  diesen  Grundsatz  später  selbst  sehr  häu- 
tig verläugnet,  und  nocli  weniger  kann  der  Staat  von  dem 
Vof würfe  freigesprochen  werden,  dass  er  vielfach  den  unge- 
rechtfertigten Gebrauch  des  Eides  und  dadurch  den  Miss- 
brauch des  göttlichen  Namens  gefördert  habe.  Hierin  liegt 
an  die  Lenker  des  Staates  eine  grosse  Mahnung;  aber  aueh 
an  die  Kirche,  die  durch  Erziehung  ihrer  Glieder  zu  christ- 
lichem Glauben  dem  Eide  den  ihm  entzogenen  Boden  wieder 
bereiten  muss.'’)  II.  Die  nächste  Voraussetzung  des  Eides 
ist,")  dass  ihn  der  Schwörende  mit  Bewusstsein  zu  ergreifen 
vennöge  (judiciitm  in  jnrantej.  Auf  diesem  Satze  ruht  die 
Bestimmung- des  canonisehen  Hechts,  dass  Niemand  vor  dem 
vierzehnten  I.cbcnsjahrc  zum  Schwure  gedrungen  werden 
solle,’)  worauf  dann  durch  die  Praxis  des  gemeinen  Rechts 
und  einzelne  Gesetzgebungen  der  Begriff  einer  mit  diesem  Al- 
,ter  eintretenden  Eidesmündigkoit  gegründet  worden  ist,*) 
mit  welcher  erst,  der  allgemeinen  Lebenserfahrung  gemäss, 
die  Fähigkeit  zur  bewussten  Leistung  des  Eides  als  vorhan- 
den angenommen  wird.  Particularreehte  haben  jedoch  oft 
den  Termin  höher  hinaufgesetzt.  °)  Eine  weitere  Folgerung 
aus  dem  Begriffe  ist,  dass  Wahnsinnige,  Trunkene  u.  a.  zur 
Leistung  des  Eides  unfähig  sind,  und  ferner  hat  das  cano- 
nische  Recht  auf  ihn  auch  die  Ausschliessung  derjenigen  ge- 
gründet, welche  einen  Meineid  geleistet,'“)  und  dadurch  be- 
urkundet hüben,  dass  in  ihneü  nicht  der  Glaube  wohne,  m 
welchem  der  Eid  aussehliesslich  seine  Gewähr  hat.  Diese 
Vorschrift  ist  vom  Standpunctc  des  canonisehen  Rechts  aus 
eine  allgemeine,  und  cs  ist  nur  particularrechtlich,  wenn  sie 
auf  den  Fall  des  nothwendigen  und  des  Zeugen-Eides  bezo- 
gen wird.")  Ausser  der  Beurtheilungsfähigkeit  muss  .aber 
dem  Sclnvörenden  auch  der  Wille  inwohnen,  den  Eid  in 
seiner  ganzen  Wahrheit  zu  leisten  (vrritas  in  mente),  woraus 
sich  die  Unwirksamkeit  eines  erzwungenen  oder  aus  Irrthum 
geleisteten  Eides”)  und  die  Unzulässigkeit  der  Mentalreser- 
vationen ergiebt.  Endlich  ist  ein  wesentliches  Erfordemiss 
die  Justitia  in  objecto.  Dieses  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass 
es  hinreichc,  wenn  das  Verhältniss,  rücksichtlich  dessen  ge- 
schworen wird,  ein  ah  sich  erlaubtes  ist,  sondern  so,  dass 
überhaupt  nur  dann  zu  dem  EidosoU  gegriffen  werden,  wenn 
der  Glaube  an  die  Wahrhaftigkeit  einer  Aussage  schlechthin 
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nur  auf  dieaeui  Wege  gewirkt  werden  kann.  Hiermit  ist  zu- 
gleich den  canonisclien  Vorschriften  ihr  Urtheil  gesprochei), 
nach  denen  der  mit  voller  Freiheit  und  Wahrheit  des  WU^ 
lens  abgelegte  Kid  selbst  einem  an  sich  nicht  rechtsvcrbitid-.i 
liehen  Versprechen  die  KJagbarkeit  verleihen  soll,  sobald 
das  letztere  nur  nicht  ein  wohlerworbenes  Kecht  eines  Dritten 
verletzt,  oder  in  sich  ein  Element  der  Sünde  trägt,  also  das 
Seelenheil  des  Schwörenden  gefährdet.*’)  Diese  Bestimmun- 
gen ziehen  «len  Kid  in  die  Sphäre  des  gemeinen  Verkehrs 
herab,  und  rauben  ihm  seinen  Kmst  und  seine  Würde.*’) 
Sic  sind  deshalb  auch  niemals  mit  dem  deutschen  Rechts- 
lebcn  völlig  verwachsen,  und  neuere  Gesetzgebungen  haben 
sie  mit  Recht  beseitigt.*’)  III.  Rücksichtlieh  der  Formel  des 
Kides  haben  die  Uebungen  vielfach  gewechselt.*“)  Wesent- 
lich war  immer  die  .'\nrufung  Gottes;  aber  ausserdem  war  es 
üblich,  zugleich  bei  dem  Kvangelienbuche  oder  den  Heiligen 
unter  der  Berührung  des  ersteren'*)  oder  der  Reliquien  der 
letzteren  zu  schwören.'")  Später  wurde  für  die  Fälle,  wo  cs 
einer  für  Katlioliken  und  Protestanten  gleich  anwendbaren 
Formel  bedurfte,  dem  Reichskammergerichte  aufgegeben, 
den  Eid  auf  Gott  und  das  heilige  Evangelium  zu  stellen,*’) 
und  hiervon  ist  es  gekommen,  dass  die  Formel:  „So  wahr 
mir  Gott  helfe  und  sein  heiliges  Wort“  zuw'eilen  die  ge- 
mcinrechtliehc  genannt  wird.”)  Wiewohl  aber  der  letztere 
Zusatz  sich  auf  die  Berührung  der  Schrift  bezieht,  ist  diese 
doch  in  protestantischen  Ländern  gewöhnlich  nicht  üblich 
geblieben,  sondern  hier  wird  die  Fonnel  unter  Aufliebung 
der  sg.  .Schwörfingcr  der  rechten. Hand,  von  Frauen’*)  und 
Geistlichen”)  unter  Auflegung  dieser  Finger  auf  die  linke 
Bnist,  au.sge.sprochen.  Der  Ableistung  selbst,  die  nach  ca- 
nonlschera  Rechte’")  im  Zustande  der  Nüchternheit,  nach 
heutiger  Pra,\is  vor  Mittag  erfolgen  soll,  geht  eine  Belehrui^ 
über  die  Wichtigkeit  des  Eides  und  die  Folgen  des  Mein- 
^des  Voraus  (sg.  ßfisalio  dt  vitando  perjun'o).  Hierüber  ent- 
scheidet da»  ridiRrllchc  Ermessen,  sobald  nicht  das  be- 
sondere Recht  eine  solche  Belehrung  allgemein  angeordnet 
hat.”)  Alle  diese  Solennitätcn  sind  indessen  nicht  unbedingt 
erforderlich,  sondern  cs  kommt  darauf  an,  ob  das  Recht  die 
Entfaltung  derselben,  also  ein  jtiramenlum  solenne  erheische, 
wie  z.  B.  bei  gerichtlichen  Eiden.  Wo  dieses  nicht  der  Fall 
ist,  muss  die  einfache  Formel  „ich  schwöre“»  und  selbst  die 


Unterschrift  der  EidesfomicI  Tür  hinreichend  gehalten  wer- 
den, während  die  letztere  nu  sich  den  feierlichen  Eid  nur 
bei  Tauben  und  Stuinnien,  so  wie,  nach  besonderem  lieehte, 
bei  fürstlichen  Personen  ersetzt. Die  Ableistung  durch 
einen  Special mandatar  ist  nach  canonisehem  liechte  bei  dem 
Calumnieneide  zulässig;**)  wird  aber  auch  zuweilen  bei  an- 
deren gerichtlichen  Eiden,  sobald  der  Gegner  cinwilligt,*') 
so  wie  bei  Lehnsciden  für  statthaft  gehalten.  Eine  Ver- 
sicherung an  Eidesstatt  ist  an  sich  nicht  als  genügendes  Sur- 
rogat des  Eides  zu  betrachten,  wiewohl  sie  z.  B.  bei  Ver- 
pdiehtungen  dem  letzteren  durch  die  Gesetzgebung  häufig 
gleichge-stellt  wird.**)  IV.  Diu  Wirkung  des  Versprechungs- 
eides nach  canonisehem  Rechte  ist,  dass  er  eine  klagbare 
Verbindlichkeit  erzeugt,  sobald  er  nicht  entweder  in  Folge 
eines  Zwanges,  Irrthums  oder  Betrugs,  oder  über  ein  sün- 
diges Vcrhältniss  geleistet  ist.  Dennoch  ist,  wenn  die  erste 
Voraussetzung  cintritt,  der  Schwörende  nicht  sofort  seines 
Versprechens  ledig,  sondern  er  ist  wegen  des  Eides  an  sieh 
im  Gewissen  gebunden,  weshalb  er  bei  dem  geistlichen  Rich- 
ter die  Absolution  (relaxatio  jurisjurandi)  zu  suchen  verpflichtet 
ist.*")  Nicht  dieser,  wohl  aber  eines  Ausspruebes  der  Kirche 
über  die  Ungültigkeit  bedarf  es,  wo  der  Eid  wegen  mangeln- 
der jnslitia  in  objecto  unwirksam  ist."“)  Jetzt  haben  diese 
Grundsätze  ihre  Anwendbarkeit  verloren.*')  Wo  der  Ver- 
sprechungscid  noch  verkommt,  urthcilt  über  ihn  der  welt- 
liche Richter,  der  von  ihm  lo.sspricht,  sobald  er  die  Ilaupt- 
vcrbindlicbkcit  für  unwirksam  erklärt.  V.  Wer  an  Gott  glaubt, 
der  kann,  auch  wenn  er  des  christlichen  Lichtes  nicht  thcil- 
haftig  ist,  dennoch  nicht  von  dem  Eide  ausgeschlossen  wer- 
den. Die  Formel  richtet  sich  dann  nach  den  Grundsätzen 
der  Religion  des  Schwörenden.  Aus  dem  Judeneide  insbe- 
sondere haben  neuere  Gesetzgebungen  mit  Recht  die  Ver- 
fluchungsfonneln  entfernt,**)  welche  Missverstand  und  Arg- 
wohn für  sich  als  vermeintlichen  .Schutz  erfunden  hatten.**) 
Rüeksiehtlich  der  Glieder  einzelner  christlicher  Secten,  welche 
den  Eid  verwerfen,  haben  die  Particularrcchte  gewöbnlich 
die  Versicherung  durch  Handschlag  an  Eidesstatt  dem  lüde 
selbst  in  den  Wirkungen  glcicbgcstcllt.**)  Wo  aber  dieses 
nicht  geschehen  ist,  mUs.sen  gegen  Personen  solcher  Art  im 
Processc  die  poenae  jiirare  nntrnliiim  eintreten. 

•)  üaiblaiUt  Doetrin«  <Je  jurejarando , Ed.  nov.  Tubing.  18'J0. , Bayer«  Bcirachlun- 
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gen  Uber  tlu)  Eid«  NUmb.  , Leue,  Von  der  Natur  des  Eidea»  Aachen  isac., 
Güachol,  Der  Eid  nach  seinem  Principe«  liegriR'i!  und  üebrauehe«  Uvrlln  lS't7. 

1. )  Staudün,  Geschichte  der  Vorstelluiigun  und  Lehren  vomKide« 
Gott.  1824. 

2. )  Matth.  V.  38.  ff.«  Jacob.  V.  12. 

3. )  C.  2.  »qq.  C.  XXIL  qu.  1. 

4. )  C.  5.  C.  cit.  (August.). 

5. )  S.  die  Verhandlungen  der  preiiss.  General-Synode,  Berl.  184ß. 

Ü.)  C.  2.  C.  XXir.  qu.  2.  (Hieron.):  „ Aiiimadvertendum  est,  quod  jus- 

jurandum  hos  habeat  comites:  veritatem,  jududum  atque  justitiam.  Si 
ista  defuerint,  nequaquatn  crit  jurainentum,  sed  perjuriuin.“ — Vergl. 
c.  *2().  X.  de  jurejur.  II.  24. 

7. )  C.  14.— 16.C.XXII.qu.2. 

8. )  Vergl.  z.H.  für  Oesterreleh;  Hechherger^  Knchir.  T.  II.  §.133.« 
für  Bayern,  Erl.  Ger.-O.  §.  505.,  wo  das  14.«  beziehentlich  12.  Jahr  an- 
genommen Ist. 

9. )  S.  z.  B.  in  Preussen,  mudi  der  A.  G.-0. 1. 10.  §.  263.,  Sachsen, 
nach  der  Processordn.  t.  1*24.j  jedoch  hier  mit  Ausnahme  der  Ehe- und 
Schwangerungssacbcu,  in  denen  die  Kidesmiindigkeit  mit  dein  16.  Jahre 
eintritt. 

10. )  C.  14.  C.  XXn.  qii,  5.  (t’ap.  eccl.  789.  c.  63.)  — Vergl.  s.  1.  X.  de 
purg.  can.  V.  34. — Bayr.  Ger.-O.  §.  305. 

11. )  Wie  in  Preussen,  A.  G.-O.  I.  10.  §.  284.  A.  M.  Eichhorn, 
K.-K.  Bd.  II.  S.  535.,  Glück,  Comm..Bd.  XII.  Abth.  2.  S.  260.  fl'.  — Die 
Particularrechtc  lassen  häufig  die  Eidesunfuhigkeit  noch  als  Folge  an- 
derer Verbrechen  entstehen,  Preuss.  A.  L.-K.  II.  20.  §.  1331.,  1337., 
135.5.,  1428. 

12. )  C.  28.  X.  h.t. 

13)  C.  9.  X.  h.  t.,  c.  28.  X.  und  c.  2.  h.  l.  in  Vpo  IL  ll.  (vergl.  c.  un. 
§.  15.  C.  de  rei  iix.  act.  V.  13.),  c.  2.  de  pact.  in  Vpo  I.  18.  (vergl.  c.  4.  C. 
de  inutii.  stip.  VIII.  39.)  — Maller , De  jurej.  canonico  .spcciatiin  proinis- 
.sorio,  Bonn.  183L,  Jacobson  in  Weiske's  Rechtsle.xikon,  Bd.  IlL 
S.  643.  fl'.  Von  vielen  wird  aber  an  der  Allgemeinheit  des  den  angef. 
Stellen  unterliegenden  Grundsatzes  gezweifelt,  vergl.  Muhlenbruch, 
Forts.  V.  Gluck  Bd.  XXXVIII.  S,  191.  fl'.  — Ueber  die  Auth.  Sacraiuenta 
puberum  C.  Si  adv.  vend.  II.  28.  s,v.  Savigny,  Rechtsgeseb.  Bd.  IV. 
S.  183.  fl*.,  Dissens.  Dominorum  cd.  Ilaenel p.  53.  278.  583.  sq. 

14. )  Treffliche  Worte  bei  Klee,  Das  Recht  der  Einen  allgemeinen 
Kirche,  Bd.  II.  S.  540. 

15. )  Preuss.  A.  L.-U.  I.  5.  §.  199.,  11.20.  §.  1426.,  Ilannov.  Ges.  vom 
28.  Dec.  1821.—  Auch  die  neuere  Kurhess.  Praxis  steht  auf  diesem 
Standpuncte,  Pfeiffer,  Prakt.  Ausf.  Bd.  III.  S.  169.  fl".  — Auch  in  Ita- 
lien sicht  da.s  canouische  Recht  in  diesem  Bezüge  nicht  mehr  in  voller 
Ilerrscliaft,  vergl.  Sclopis,  Ueber  das  Verhültniss  tind  den  Unterschied 
zwischen  dem  röm.  Civilr.  und  dem  canonischen  U.  in  Italien,  Krit.  Zoit- 
schriftTür  Kechtswissensch.  d.  Ausl.,  Bd.  XV.  S.  57. 

16. )  Beispiele  in  c.  11.  C.  XXII.  qu.  1.  (Augustin.),  c.  9.  t'.  I.  qu.  7. 
(Greg.  L)  Kov.  VUI.  im  Anh. 

17. )  C.  4.  X.h.  t.  (:  „Sic  me  Deus  adjuvet  et  hacc  sanctaevangeliu“). 
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18.)  Pellicia^  De  chrij^tianae  cccl.  disciplina  ed.  Braun,  T.  II.  (Col. 
1838.)  tliss,  VII.  §.  4.,  Arnold,  Die  christliche  Kidesfonnel,  Erl.  18äl. 
Von  der  licrührunj»  des  Evftiij'elienbuchca  oder  derUoliquieo  heisst  der 
Eid  ein  korj>erIicher,  vcrgl.  z.  15.  c.  2.  X.  de  der.  peregr.  1.  22.,  c.  10.  X. 
de  maj.  et  ob.  I.  33.,  c.  1,  de  haer.  in  Clem.  V.  3,  u.  a. 

J9.)  Keichsabsch.  V.  1555.  §.  107. 

20. )  Die  Tcrritorialrechte  haben  oft  nur  die  einfache  Formel:  „So 
wahr  mir  Gott  helfe“,  z.  15.  Oesterr.  A.  G.-O.  §.  101.  Diese  ist  nach 
christlichen  Begrifl'cn  ausreichend.  Wo  aber  die  hcrkÖininliche 
explicirtere  Fonnel  um  der  Juden  u.  Unchristen  willen  abgeschafft  wird, 
da  ist  dies  eine  gefährliche  Accommodation,  der  manche  Gesetzgebungen 
einer  jüngst  vergangenen  Zeit  sich  leider  nicht  zu  entziehen  gewusst 
haben. 

21. )  Grimm,  Reebtsalterth.  S.  897.  f. 

22. )  Vergl.  Nov.  CXXIII.  c.  7.,  c.  7.  X.  de  Jur.  cal.  II.  7. 

23. )  C.  16.  C.  XXII.  qu  5. 

24. )  Ob  diese  von  dem  Richter  selbst,  oder  durch  einen  Gcdstlichon 
crtheilt  werden  solle,  hangt  von  dem  Ennesseii  deserstcren  ab,  Preuss. 
A.  (i.-O.  I.  10.204.368.  f.  In  Kurhe.ssen  ist  die  Belehrung  durch  den 
Geistlichen  nötlng,  sobald  Bürger  und  Bauern  in  eigener  Sache  schwören, 
U.-G.-O.  von  1732.  Art.  IV.  §.  13.  — Vergl.  auch  v.  Bulow  und  llage- 
inann,  Frakt.  Erört.,Bd.  II.  Erört.  XV. 

2u.)  S.  z.  B.  Freuss.  A.  G.-O.  I.  10.  §.  203.  227.  315.,  Oesterr.  A. 
G.-O.  §.  223.  227.,  Sachs.  Ges.  vom  28.  Jan.  1835.  §.  4. 

26. )  C.  6.  7.  X.  de  Jur.  cal.  II.  7.,  c.  3.  h.  t.  in  VB«  II.  4. 

27. )  Z.  15.  in  der  Freuss.  A.  G.-O.  a.  a.  O.  3M. 

28. )  Eigcnthiimliclic  Bestimmungen  über  die  Wirkungen  <lcs  Ver- 
sprechen-s  an  Kidesstatt  und  die  dabei  zulässigen  Formeln  bat  eine  säch- 
sische inedirte  Constit.  vom  J.  1572.  bei  Froicslcbcn,  Handbuch  der 
Sachs.  Frocessges.  Bd.  I.  (Leipz.  1834.)  S.  4. 

29. )  C.2.8, 15.X.h.t. 

30. )  C.  IS.X.h.t. 

81.)  Auch  in  der  evangelischen  Kirche  war  früher  zuweilen  die  Re- 
laxation des  Eides  als  Reservat  des  Kirchenoberen  bezeichnet,  z.  15.  in 
den  Sachs.  Corist.  v.  1572.  F,  II.  c.  36.  Hiervon  ist  jedoch  die  Fraxis  ab- 
geg.mgen,  v.  Weber,  K.-K.  Bd.  I.  S.  345.  der  1.  Aufl. 

32. )  Freuss.  A.  G.-O.  1. 10.  §.  317.  ff.,  Anh.  90.  f.,  Ed.  v.  11.  Mürz 
1812.  §.22.,  Ileinemann,  Sammlung  der  die  religiöse  und  bürgerliche 
Verfassung  der  Juden  in  den  preussischen  Staaten  betfeffenden  Gesetze 
(Glogau  1831.)  S.  281.  fl,,  Bad.  Verordnung  vom  6.  Marz  1813.,  Kur- 
hess.  Ge.s.  vom  l i.Fcbr.  1828.,  Würlteinb.  Verordnung  vom  15.  Oct*. 
1832.,  Reyscher,  Sammlung,  Gerichtsges.  Bd.  IV.  S.  2060.  Gesetz- 
gebungen der  neuesten  Zeit  haben  zuweilen  eine  noch  grössere  V'erein- 
fitchung eintreten  lassen,  vergl.  Anm»20. 

33. )  Ein  Beispiel  dieses  Judoncides  s.  im  Süchs.  Cod.  August.  Fort- 
setzung II.  Bd.  I.  S.  533.,  und  hei  J.  //.  Böhmer,  J.  E.  I'.  E.  II.  tit.  24. 
§.84.  — Dag.  8.  Wolf  in  Weis»,  Arehiv'Bd.  I.  S.  160.  ff.,  Wessely 
das.  Bd.  IV.  S.  3.ff.,  Frankgl,  Die  Eidesleistung  der  Juden  in  theol. 
und  histor.  Beziehung,  Berl.  1840. 
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34.)  So  rücksichllich  der  Mennoniten  in  Kurhessen  (l^ed  derhosc, 
K.-U.  S.592.),  im  Grosslierzof^th.  Hessen,  in  Preussen  (A.  G.-O.  I.  10. 
§.  205.),  so  wie  hier  wogen  der  Philippoiion,  Kab.-O.  vom  19.  Nov.  1930., 
Min.-Keser.  vom  28,  Jan.  1837.,  v.  Kamptz,  Jahrb.  H.  97.  S.  175.  f.; 
ferner  rücksichtlich  der  Brüdergemeinde  in  WürtttMiibcrg,  Verord- 
nung vom  12.  Aug.  1800.,  bei  Kisenlohr,  Sammlung  Bd.  11.  S.  02., 
rucksichtlich  der  Separatisten  überhaupt:  Krlass  des  Justirinin.  vuiii 
26.  Sepl.  1814.,  bei  Keyscher,  Sammlung,  Gerichlsgcs  Bd.  III.  S.  42S. 


§.  27G. 

III.)  Das  Gelübde. 

In  dem  Do^ma  der  katliolisclicn  Kirche  von  dem  Ver- 
dienste der  ffuten  Werke  wurzelt  die  Lehre  von  der  Bedeu- 
tung de.s  Gelübdes,  d.i.  des  Gott  selbst  geleisteten  Vesprcchen.« 
einer  Handlung,  welche  Gott  wohlgefälliger  ist  als  ihre  Un- 
terlassung (bonum  mrlhis)^).  Hierbei  ist  wesentlich  zu  unter- 
scheiden zwischen  dem  V'crsprechcn  einer  Handlung,  durch 
welche  der  Gelobende  sich  unmittelbar  ein  Verdienst  vor 
Gott  zu  erwerben  gedenkt  (sg.  vohnn  prrtonale),  und  einem 
solchen  Gelübde,  bei  welchem  das  Verdienst  durch  Leistung 
an  eine  fromme  Anstalt  erworben  werden  soll  (sg.  roliim  reale). 
1.  Kin  öffentlich  geleistetes  Gelübde  der  ersteren  Art  verpflich- 
tet, wenn  es  von  einer  eines  vernünftigen  P^ntschlusses''')  fähi- 
gen, zu  freiem  H.andeln  berechtigten  Person  mit  voller  Kcnnt- 
niss  des  Gegenstandes  abgelegt  ist,’’)  dergestalt,  dass  seihst 
durch  Censnren  i)i  foro  exlerno  von  der  Kirche  zur  Erfüllung 
augehaltcu  werden  soll.^)  Dieses  ist  jetzt  zwar  nicht  mehr 
übli(di;  die  Geistlichen  haben  aber  die  uuhczweifelte  Be- 
rechtigung, im  Beichtstühle  auf  die  Erfüllung  hinzuwirken. 
Handelt  der  Gelobende  dagegen;  so  gereicht  ihm  dieses  zur 
Belastung  seines  (Jewissens  und  macht  ihn  bussfällig,  wenn 
schon  im  äu.sscrcn  Eomm  die  Handlung  selbst  zu  liecht  be- 
steht. Nur  dann  tritt  eine  Ausnahme  ein,  wenn  das  Gelübde 
in  die  Kategorie  de.s  rotiim  solenne  gehört  (§.  2ür).),  dessen 
Kraft  so  gross  ist,  dass  jede  ihm  ziiwidcrhiufcndc  Handlung 
als  nichtig  betrachtet  wird.*)  Die  Kirche  hat  jedoch  in  ihrer 
Milde  anerkannt,  dass  ein  Gelübde  thcils  nach  dem  Ermessen 
des  Oberen  durch  Oeld  ahgekauft,  thcils  durch  Dispensation 
gehoben  werden  könne,  sobald  die  Erfüllung  mit  besonderen 
Naehtheilen  verbunden  sein  sollte.®)  Dieses  geschieht  bald 
unbedingt,  bald  nur  auf  Zeit,  bald  so,  dass  das  Gelübde  in 
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ein  anderes  verwandelt  wird.  Die  handelnde  Autorität  ist 
hier,  mit  Ausnahme  weniger  dem  Papste  reservirter  Falle, 
der  Ordinarius.’)  Hat  aber  die  angelobte  Handlung  durch 
die  Verhältnisse  ihren  Gott  wohlgerälligcn  Charakter  verlo- 
ren, so  bedarf  cs  der  Uispensation  eben  so  wenig,  als  wenn 
das  geleistete  Gelübde  durch  ein  noch  wohlgefälligeres  er- 
setzt werden  soll.  In  diesem  Bezüge  gilt  das  KJostergclübde 
als  das  höchste,  dem  alle  anderen  weichen.*)  Gelübde,  welche 
von  solchen  abgelegt  wurden,  die  nicht  die  Herren  ihres 
Willens  sind,  können  dadurch  unwirksam  werden,  dass  die- 
jenigen, denen  die  Herrschaft  über  die  Gelobenden  zusteht, 
widersprechen.  So  haben  z.  B.  die  Klosferoberen  das  liecht, 
die  Gelübde  ihrer  Professen,*)  die  Väter  die  Gelübde  der 
unmündigen  Kinder  zu  irritiren,'*)  und  zwar  diese  unbe- 
dingt, während  der  eine  Ehegatte  das  von  dem  anderen  ge- 
leistete Gelübde  nur  dann  irritiren  kann,  wenn  dasselbe 
seinen  Rechten  zu  liahc  tritt.”)  II.  Das  Gelübde,  welches 
zum  Besten  einer  pia  causa  geleistet  wird,  richtet  sich  im 
■ Wesentlichen  nach  den  Grundsätzen  des  römischen  Rechts 
von  der  Pollicitation.’®)  Es  begründet  also,  wenn  cs  von 
einer  dispositionsfähigen  Person  öffentlich  und  so  abgelegt 
ist,  dass  der  Berechtigte  das  Versprechen  zu  acccptircn  ver- 
mocht hätte,  ein  Klagerccht,  nicht  nur  gegen  den  Geloben- 
den, sondern  auch  gegen  dessen  Erben.'*)  Eben  um  dieses 
Rechtes  willen  bedarf  es  hier  zur  Dispensation  der  Zustim- 
mung des  Bcthciligtcn.  Dass  ein  dingliches  Gelübde  auch 
nach  evangelischem  Kirchenrechte  als  bindend  angesehen 
werden  müsse,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 

1. )  C.  1. 4.  C.  XVII.  qu.  1. 

2. )  Die  Frage,  ob  erzwungene  Gelübde  ipso  iure  nichtig  seien,  oder 
ob  es  der  Rescission  bedürfe,  wird  wegen  c.  1.  X.  de  his  quae  vi  I.  40. 
meist  bejahend  beantwortet.  Bet  den  solennen  Gelübden  ist  dies  gesetz- 
lich anerkannt,  nur  bedarf  es  hier,  wie  bei  der  Ehe,  der  nullitatis  de- 
claratio  durch  den  geistlichen  Richter  (§.  282.). 

3. )  C.  2.6.  C.  XXXIII.  qu.  5. 

4. )  C.  6.  8.  X.  de  voto  et  voti  redemtione  III.  34. 

5. )  C.  un.  h.  t.  in  VI*o  III.  15. 

6. )  C.  1.2.  5.  7.  8.  X.  h.  t. 

7. )  Nach  c.  5.  de  poen.  in  Extr.  comm.  V.  9.  sind  diekes  ..entissa  pe- 
regrinationis  ultramarinae,  et  visitationis  liminum  apostolortfm  l’ctri  et 
Pauli,  in  Coropostella,  et  castitatis  ac  rcligionis  vota.“  Dagegen  heilst 
es  aber  in  den  Facultaten : „Dispensandi  et  coinniutnndi  vota  simpUcia  in 
alia  pia  opera,  exceptis  votis  castitatis  ct  rcligionis/^  vcrgl.  oben§.  179. 


G<X)  Huch  V.  Uns  kirchliche  Lol)en.  C'np.  V.  Kt*lig.  llandl.  ohne  Sacr. 

8.)  C.  4.X.h.t. 

8.)  C.  2.  C.  XX.  qu.  4.  Eine  Aiiünahme  biUleljcdoch  das  Gelübde  des 
Kintrittes  in  einen  strengeren  Orden,  c.  18.  X.  de  reg.  III.  31. 

10.)  C.  l l.C.XXXII.qu.2. 

J 1.)  C.  2.  6.  C. XXXIII,  qii.  5,  — vci^l.  oben  §.  255.  Ausgenommen  ist 
das  volura  peregr.  uUrainnrinae  nach  c.  3.  X.  h.  t. 

12. )  Kr.2. 1).  depoUic.  L.  12. 

13. )  C.  18.  X.  de  cen».  111.  39. 

§.  277. 

lA'.)  Das  Fasten. 

Auf  derselben  Grundlage,  auf  welcher  die  Lehre  von  dein 
(Jelübde  entstanden  ist,  bat  aueb  das  Fasten  seine  heutige 
Bedeutung  empfangen.')  Das  mosaisebe  Kerbt  ordnet  das- 
selbe als  Zeichen  der  Trauer  und  Busse  für  den  Versöbnungs- 
tag  an.’)  Hierzu  trat  später  noeh  das  Fasten  im  4.,  5.,  7. 
und  10.  Monat  jedes  Jahres, ’)  und  ausserdem  trieben  ein- 
zelne Anlässe  zu  ihm  bald  das  ganze  Volk,  bald  einzelne 
Provinzen,  Städte,  Familien.  In  den  tTrkunden  des  neuen 
Bundes  finden  sich  darüber  keine  ansdrückliebcu  Vorschrif- 
ten; doch  folgten  die  .\postcl  und  die  ersten  Christen  dem 
jüdischen  Gebrauche,'*)  und  im  Allgemeinen  wird  das  Fasten 
anerkannt  .als  Zeichen  der  Demuth  und  Trauer.*’)  Dieses 
Anerkenntnisses  bemächtigte  sich  denn  auch  der  überwie- 
gende Hang  der  älteren  Kirche  zur  Askese,  durch  welchen 
schon  früh  bestimmte  F.astcnzeiten  in  das  kirchlielie  Leben 
eingeführt  wurden.  Hierher  gehören  zuvörderst  die  Quadra- 
gesimalfastcu*)  vor  Ostern,  die  in  der  versehiedensteu  Auf- 
fassung und  Bcgränzimg  gehalten  wurden,  bis  allmälig  im 
.Vhcndlande,  es  ist  ungewiss  zu  welcher  Zeit,  ihr  Anfang  auf 
den  vierten  Tag  der  siebenten  Woche  vor  Ostern  gesetzt 
wurde.’)  Dieses  erklärt  sich  daraus,  dass  am  .Sonntage  auch 
in  der  Quadragesima  nicht  gefastet  wurde,*)  dass  cs  also 
einer  Ergänzung  für  die  ausfallenden  Sonntage  bedurfte,  die 
man  durch  Zurcehnen  der  unmittelbar  vorhergehenden  Tage 
erreichte.  Von  gleich  hohem  Alter  ist  die  Einrichtung,  dass 
auch  in  jeder  Woche  am  Mittwoch  und  Freitage,*)  im  Abcnd- 
landc  sjijiter* am  Freit, age  und  Sonnabende  gefastet  wurde.’*) 
Diesen  Terminen  wurden  dann  nooli  andere  hinzugcfügl, 
die  Quatemperfasten,  die  auch  im  jndenthume  ihr  Vorbild 
haben, "j  die  Vigilien  hoher  Feste,”)  die  Adventszcit”)  und 
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eine  bestimmte  Zeit  vor  Johaniii.s,'*)  wiewohl  iliese  in  ver- 
schiedenstem Maasse  je  nach  der  örtlichen  Uebung.  Gegen- 
wärtig sind  die  Zeit  vor  Ostern,  die  Quatember  und  die  Vi- 
gilien, mit  Ausnahme  derer  vor  Ej)ij)hänias  und  Pfingsten, 
gebotene  Fasttage.’“)  An  diesen  ist,  denn  dahin  hat  sich 
allinälig  der  Begriff  des  Fastens  entwickelt,  nur  eine  Mahl- 
zeit am  Mittage  und  eine  Collation  am  Abende  gestattet,’®) 
jedoch  BO,  das.s  dabei  überall  nicht  Fleischspeisen  genossen 
werden  dürfen.  Rücksiehtlich  des  Verbots  des  Genusses  der 
Eier  und  der  Lacticlnien  wechseln  die  Gebräuche.  Dagegen 
sind  die  wöchentlichen  Fasttage,  so  wie  die  Sonntage  in  der 
Quadragesima  mir  Abstinenztage,  an  denen  nur  über- 
haupt der  Genuss  nahrhafter  Speisen,  namentlich  des  Flei- 
sches, verboten  ist.  Das  Fastengebot  verpflichtet  alle  Gläu- 
bigen, Welche  das  cinundzwanzigste  Altensjahr  erreicht  ha- 
ben,'') das  Abstinenzgebot  schon  die  Kinder,  die  über  sieben 
.lahrc  alt  sind.  Kj-ankheit,  Arniuth,  schwere  Arbeit  u.  s.  w. 
begründen  jedoch  eine  Entschuldigung,'®)  und  dem  Bischof 
ist  das  Recht  der  Dispensation  Vorbehalten.’®)  Dieses  wird 
bald  für  den  einzelnen  Fall  ausgeübt,  bald  werden  die  nö- 
thigen  Anordnungen  nach  den  locafen  Bedürfnissen  für  die 
ganze  Diöccse  mittelst  eines  Fastenmandats  erlassen.®“) 
Das  letztere  ist  das  Gewöhnliche,  und  hiervon  kommt  es,  dass 
die  Verhältnisse  sich  überall  verschieden  entwickelt  haben. — 
ln  den  evangelischen  Bekenntnissen  ist  der  Nutzen  des 
Fa.stcns  anerkannt;®’)  doch  soll  es  nicht  ein  gebotenes  Werk 
sein,  sondern  aus  freiem  Entschlüsse  hervmrgehen.  Beibc- 
haltcn  ist  aber,  dass  in  der  Advents-  und  Fastenzeit  öffent- 
liche Belustigungqn,  und  bald  die  Eheschliessnng  selbst, 
bald  nur  die  feierlichen  Hochzeiten  ohne  Dispensation  un- 
tersagt sind  (§.  2(54.  f.). 

1. )  ücber  die  Geschichte  des  Fastenpehotes:  Bintorim,  DenkwUr- 
digkcilcn,  Bd.  II.  Ahthlp.  II.,  Augusti,  Denkwürdigkeiten,  Bd.  X. 
S.  311.tr.,  Alt,  der  christliche  Kultus,  S.'SlS.ff. 

2. )  3 Mos.  XVI.  29.  ir.,  XXm.  27.  ff. 

3. )  Üerera.  XLI.  1.,  LII.  6.  f.,  Zachar.  VII.  3.,  VIII.  19.  ff. 

4. )  Ap.-Gcsch.  XIII.  2.,  XIV.  23.,  2 Cor.  VI.  5.,  XI.  27.u.a. 

ö.)  Matth.  IX.  14. 

6.)  Walch,  dejejunio  quadragcsiraali,  ,Ieh.  l727.  — Vcrgl.  conc.  Nie. 
(325.)  c.  5.  in  c.  3.  Dist.  XVIII.,  conc.  iMod.  (347 — 81.)  c.  50.  in  c.  8. 
Dist.  III.  de  cons. 
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7. )  C.  16.  Dist.  Vi  de  cons.  (Greg.  L).  Diese  Stolle  Ut  aber  Inter- 
pojirt. 

8. )  Tertull.  de  coron.  c.  8.,  c,  7.  Dibt.  XXX.  (Conc.  Ganpr.  c.  355.'). 

c.  15.  (conc.  Caesaraag.  380.),  c.  3.  (conc.  Agath.  506.)  UisL  III.  d« 
cons.  u.  a. 

9. )  Diese  Faste»  (s  taiiones),  welche  die  Kirche  ebCnfnlU  aus  dem 
Judenthumc  sich  nssimiUrt  hat  (Luc.  XVIII.  12,),  erwähnt  schon  Tertull.  * 
de  jejunio  c. 2.—  Vergl. c.  16. Dist. III.de  cons. {Kuhn.),  Augustin,  ep.  ad 
Cusui.,  Augnsti  a.  a.  O.  S.405.  Sic  waren  jedoch  nur  semijejunia, 

d.  i.  bis  zur  9.  (3.)  Stunde.  * 

10. )  C.  n. Dist. XIII. (Augtist.),c.l3. Dist. III.de  cons.  (Innoc.r.416.),  , ^ 
c.  31.  Dist.  V.  de  cons.  (Greg.  VII.  1078.). 

11. )  Diese Fa.Hten  waren  *u  Leo's  I.  JSeit  schon  üblich,  ^furaiorif  De  i. 
(juatuor  temporum  jejunii.s,  in  den  Anecd.  lat.  T,  U.  p.  248.  aqq.  c.  5.  6. 
(Leo  I,),  c.  2.  fconc.  Mog.  813.),  c.  3.  (conc.  Snlegunst.  1023.),  c.  4.  (Urb. 

II.  1095.)  Dist.  LXXVI.  (§.  Iü2.).‘ 

12. )  Nie.  L ad  cons.  Balg.  (866.)  C.  4.  — c.  1.  2.  X.  de  observ.  jejun. 

III.  4G. 

13. )  Conc.  Turon.  (567.)  c.  17., Matiso.  (581.)  c.  9.,  Salegunst.  (1023.) 
c.  2. 

14. )  Ainalar.  de  divin.  ofßc.  L.  IV.  c.  37.  Die  Beiclitbücher  erwabnen 
die  Qiiadragesima  vor  Johannis  öfters. 

15. )  Von  der  Bedeutung  dos  Fastengebotes  bandelt  sehr  ausrührlich 

Profper  Inst.  XV’, 

16. )  Ueber  diese Kntwicklung  s.  Schmidt,  Liturgik  Bd.III.  S.  412.  ff. 

17. )  So  schon  Thomas  A<|.  II.  2.  qu.  147.  art.  4.  — Vergl.  dieDocl.  der  v 

Congr.  conc.  bei  Coli.  Doc!.  T.  VII.  p.  139. 

18?)  C.  31,  Dist.  V.  de  cons. , c.  2,  X.  de  obs.  jej.  III.  46. 

19. )  Die  Berechtigung  zu  dieser  Dispensation  wird  in  den  Facultaten 
crthcilt,  wiewohl  sic  iu  Deutschland  immer  als  Attribut  der  Bischöfe  an- 
gesehen wurde,  Kopp,  die  kathul.  Kirche  im  19.  Jabrh.  S.  260.  ff.  ln 
der  DiöceseMaynz  dispensirten  vom  Abstinenzgeboto  die  Pfarrer,  das. 

S.  265.,  8.  auch  Schumann,  Sammlung  S.  284.  Das.selbe  gilt  in  Oester- 
reich, lleifcrt,  Von  den  Rechten  der  Pfarrer,  S.  56.  f. 

20. )  Ueber  das  Placet  des  Staates  (vergl.  z.  B.  VV’ürttcmberg. 
Verordn,  vom  2.  Mürz  1805.,  30.  Jan.  1807.  bei  Lang,  Sammlung  S.  1 17. 
169.)  8.0.  §.182. 

21. )  Aug.  Conf.  A.  V.  de  discr.  cib.,  llelv.  Conf.  I.  c.  24. 

§.  278. 

V.)  Das  Begräbnis 8. 

Eine  aus  urchrisüichcr  Zeit  lierstammcnde,  von  der  ka- 
tholischen wie  von  der  evangelischen  Kirche  anerkannte 
üebung  hat  dem  Begräbnisse  seine  Stelle  unter  den  religiö- 
sen Handlungen  angewiesen.  I.  Die  Vorstellung,  dass  die 
»Seele  grösseres  Heil  er^<Ärtc,  wenn  der  Leib  möglichst  nahe 
' an  der  heiligen  Stätte  ruhe,  führte  schon  früh  auf  das  Bc- 
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* graben  in  den  Kirchen.*)  Dieser  Sitte  trat  jedoch  iin  Abend- 
lande 'diAGtSsfetagebung  entgegen,’)  indem  sie  nur  den  Geist- 

. ■ lieben  tmd  ausgezeichneten,  um  die  KirChd  rezenten  Laien 

• *cine  l^ubeMütte  in  der  Kirche  vergönnte,  WMrend  sie  alle 
^ Obrigei^  BcgiSbnis.‘<e  in  den  nächsten  Umkreis  jler  letzteren 
_ , ' Verwies.®)  ‘ Anerkannt  war  cs  aber,  dass  dirfv Beerdigung  - 
' , regelmässig  nur  hier  erfolgen  dürfe,  und  zwar  war  ttf’tiach 

T',r  de^r.Kntwicklung  der  Bmoohieen  naturgeinüss  die  PJaiVkirche, 

•»  « r ^an  der  die  Bestattung  geschah, ■•)  sobald  nicht  der  Verstor- 
benb  zu  seinen  V'orfahren  gebettet  wurde,  wa» 'man  von  je- 
-her  als  ffchicMich  betrachtete.*)  Viele  zogen  cs  aber.Tor,  , 
•^r  bei  den  IGosterkifohen  bestattet  zu  werden,  weil  bei  diesen 
. dem  Dienste  für  die  Verstorbenen  grossere  Stetigkeit  gesi- 
chert war,*)  undkdie  Berechtigung  hierzu,  so  wie  überhaupt 
. . das  freie  Walilreeht  Hicksichtlich  des  Begräbnisses,  aner- 
kannte die  Gesetzgebung  ausdrücklich,  nur  mit  der  Be- 
schränkung, dass,  wenn  das  Begräbniss  nicht  bei  der  Paro- 
chialkirchc  Statt  fand,  an,  diese  ein  bestimmter  Theil  der 
Zuwendungen  abgegeben  werden  sollte,  welche  der  Ver- 
storbene der  von  ihm  gewählten  Kirche  gemacht  hatte.*) 
Ein  Recht  auf  (Jebühren  für  das  Begräbniss  verwerfen 
'die  Gesetze,  wenn  schon  sic  die  Annahme  freiwilliger  Ga- 

• l)en  gestatten.*)  Zugleich  bahnten  sie  jedoch  dadurch  den 
AVeg  zu  der  Entwicklung  einer  Stolgebühr,  dass  sie  den 
Bischöfen  die  Aiifrcchterhaltung  der  durch  eine  löbliche 
Gewohnheit  eingeführten  Oblationen  zur  Pflicht  mach- 
ten.*) Jetzt  ist  die  Regel  diese,  darfs  Jeder  das  Begräb- 
niss bei  einer  Kirche  wählen  kann,  welche  das  jus  ffpeliendi 
hat,  *®)  wie  z.  B.  allgemein  die  Cathcdralen  und  Pfarrkirchen, 
und"  Kraft  eines  Privilegiums  oder  der  Observanz  die  Kir- 
chen der  geistlichen  Orden'“*)  und  der  Laietibrüderschaf- 
ten.")  Hat  er  eine  Wahl  nicht  getroffen,  so  erfolgt  die  Be- 
stattung in  dem  sfjmlenrm  majorwn,  oder,  wenn  ein  solches 
nicht  vorhanden”  ist  ^ bet  der  Pfarrkirche.  Im  Fall  aber  das 
Begräbniss  anderwärts  gewählt  ist,  hat  der  Pfarrer  das  Recht 
auf  den  vierten  oder  einen  anderen  observanzmässig  besfimni- 
ten  Xkeil  desjenigen,  was  der  gewählten  Kirche  funtri»  cauu 
fOkhtln  Messen  und  .\nmvcrsaricn  und  überhaupt  als  pitim 
fekyi^  zugewendet  worden  ist  (quarta  funerum  oder  tano- 
in'cn).**)  Hierüber  entscheiden  jetzt  die  besondron  ücbungCn. 
Für 'das  Begräbniss  bezieht  der  Pfarrer  nach  einer  überalf 
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bestehenden  Einrichtung  eine  Stolgebühr,  -welches  Recht  er 
auch  dann  geltend  machen  darf,  wenn  einer  seiner  Parochia- 
nen  an  einer  anderen  Kirche,  bei  der  er  kein  Erbbegi-äbniss 
hat,  beerdigt  werden  soll.  Dagegen  hat,  wenn  der  Leich- 
nam eines  in  der  Parocliie  verstorbenen  fremden  Parocliia- 
nen  zur  Beerdigung  in  die  competente  Parochie  abgeführt 
werden  soll,  der  Pfarrer  der  ersteren  keinen  Anspruch,  und 
eben  so  wenig  ist  ein  solcher  für  An  Pfarrer  des  Domieils 
rücksichtlich  eines  seiner  Parochianen  begründet,  der.aus- 
wUits  verstorben  ist,  und  am  Sterbeorte  begraben  werden 
soll,  weil  der  Leichnam  nicht  olinc  Schwierigkeit  in  die  an 
sich  berechtigte  Parochie  zurüokgcbraeht  werden  kann.”) 
Die  Staafsgesetzgebungen  haben  diese,  auch  in  evangeli- 
schen Ländern  üblichen  Grundsätze  über  den  Ort  des  Be- 
gräbni.s8C8  zuweilen  nulter  festgestellt.”)  Allgemein  ist  in 
diesen  aucK  das  Begraben  in  den  IGrchen  verboten,”)  und 
das  Begraben  ausserhalb  des  Kirchhofes  von  der  Erlaubniss 
der  weltlichen  Behörde  abhängig  gemacht.  II.  Bei  der  Be- 
erdigung finden  in  der  katholischen  Kirche  mannichfachc 
Gebräuche  Statt,”)  die  zum  Thcil  hoch  in  das  Alterthum 
hinaufreichen,  das  Läuten  einer  Sterbeglocke,  feierliche  Be- 
gleitung zum  Grabe,  Grablegung  unter  dem  Gebete  des 
Priesters,  Leichenrede  etc.,  worüber  die  Diöeesanrituale  die 
nöthigen  Bestimmungen  geben.  Früher  war  vor  der  Beer- 
digung auch  die  Beisetzung  der  Leiche  in  der  Kirche  und 
die  Feier  einer  Todtenmessc  üblich;  dieses  ist  jedoch  nicht 
überall  mehr  der  Fall,  sondern  die  Todtenmessc  folgt  ge- 
wöhnlich jetzt  dem  Begräbnisse  nach,  wenn  sie:  nicht  nach 
örtlichem  Brauche  ganz  wegfällt.  Der  letztere  entscheidet 
auch  über  die  Nachfeier,  die  eg.  Exequien,  die  früher  am  3., 
7.  oder  9.,  30.  oder  40.  Tage  gehalten  zu  werden-  pflegten.*') 
In  der  evangelischen  Kirche  wird  das  Begräbniss  ebenfalls 
unter  mancherlei,  meist  durch  die  örtliche  Uebung  bestimm- 
ten Solennitäten  (feierlicher  Begleitung,  Glockenläuten,  Fa- 
rentation,  Leichenpredigt)  vollzogen,  die,  -wde  auch  in  der 
. katholischen  .Kirche,  sich  häufig  nach  dem  Wunsche  der 
Zurückgebliebenen  bestimmen,  womach  sich  dann  auch  das 
Maass  der  StolgebUhren  regelt.  Stille  Beerdigungen,  bei 
denen  diese  Solennitäten  ganz  oder  doch  zum  Tbeile  weg- 
fallen, sind  oft,  z.  B.  bei  ansteckenden  Krankheiten,  gesetz- 
lich vorgesohrieben  ode«  sie  finden  nach  dem  Verlangen  der 
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Hinterbliebenen  Statt,  dessen  Gewährung  zuweilen  bei  dem 
Superintendenten  erbeten  werden  niuss.^*)  — ^ III.  Uns  Keeht 
der  katholischen  Kirche  (§.  204.)  rerweigert  das  kirchliche 
Ilegräbniss  den  Ungläubigen,  den  Sciiism4tikem,  den  Ketzern, 
den  .\postatcn,  den  namentlich  Intcrdicirten  und  Kxeommu- 
nicirten,  so  wie  denen,  welche  wegen  thätlicher  Beleidigung 
eines  Geistlichen  ipso  Jure  in  den  Bann  verfallen  sind  (§. 
199.  f.),  den  frcventlidlcn  Selbstmördern,  sobald  sie  nicht 
vor  dem  Tode  Zeichen  ihrer  Keue  gegeben  haben,  den  im 
Duell  Gebliebenen,  den  öffentlichen  Sündern,  die  ohne  Busse 
gestorben  sind,  den  offenkundigen,  ohne  Kciic  abgeschiede- 
nen Verächtern  der  österlichen  Beichte  und  Communion,’*) 
den  ungetauften  Kindern,*®)  und  weist  im  Zweifelsfalle  die 
Pfarrer  an  die  Kntscheidung  der  Ordinariate.  Die  neue- 
ren Entwicklungen  haben  jedoch  die  Anwendbarkeit  dieser 
Grundsätze  sehr  beschränkt;  das  Begräbniss  auf  dem  Kirch- 
hofe ist,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  das  weltliclio  Ge- 
richt das  unehrbare  Begräbniss  als  Strafe  angeordnet  hat, 
durch  die  polizeilichen  Verfügungen  zu  einer  Nothwendig- 
keit  geworden,  weshalb  die  Kircho  wohl  ihre  Mitwirkung, 
aber  nicht  die  Grabstätte  selbst  verweigern  darf.”)  In  Be- 
ziehung auf  die  Beerdigung  fremder  Confessionsverwandter 
gilt  der  allgemeine  Gnindsatz,  dass  dieselbe  nicht  versagt 
werden  darf.**)  Wo  also  eine  Confession  an  einem  Orte 
einen  eigenthümlichen  Kirchhof  besitzt,  ist  sie  den  Leich- 
nam eines  Genossen  der  anderen  Kirche  aufzunehmen  ver- 
pflichtet. Die  evangelischen  Geistlichen  pflegen  in  diesem 
Falle  den  katholischen  Brüdern  ihre  liturgische  Thätigkeit 
nicht  zu  verweigern,  wälircnd  die  katholischen  dasselbe  zn 
thun  gewöhnlich  Anstand  nehmen.*’)  Sollen  aber  die  Bc- 
gräbnissfeierlichkciten  durch  einen  Geistlichen  von  der  Con- 
fession des  Verstorbenen  auf  dem  fremden  Kirchhofe  voll- 
zogen werden,  so  ist  dazu  gemeinrechtlich  die  Erlaubniss 
des  an  sich  competenten  Geistlichen  erforderlich.”)  ■ Die 
Gesetze  evangelischer  Länder,  welche  den  Excommunicir- 
ten,  freventlichen  Selbstmördern  u.  a.*®)  das  kirchliche  Be- 
gräbniss versagen,  sind  durch  die  Sitte  vielfach  gemildert 
worden.  Jetzt  tritt,  wo  nicht  auf  unehrliches  Begräbniss 
vom  weltlichen  Kichter  erkannt  ist,  regelmässig  ein  .stilles 
Begräbniss  ein,,  das  bei  Selbstmördern  von  dem  welschen 
Richter,  bei  Sacramentsverächtem»  durch  die  Kirchenge- 
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walt,  nicht  durch  den  Pfarrer  angeordnet  wird,  wenn  schon 
das  Letztere  kaum  mehr  in  Uebung  ist. 

1. )  Augustt,  Denkwürdigkeiten,  Bd.  IX.  S.  544. , Pellida^  De  christ. 
eccl.  politia,  T.  III.  (Colon.  1838.)  Diss.  V.  de  coemeterio,  8c  hmid,  Li- 
turgik, Bd.  111.  S.  628.  fl*. 

2. )  Conc.  Brac.  I.  (561.)  c.  18.,  Cap.  Theod.  Cant.  c.  68-,  Cap.  Car.  M. 
(809.)  c.  14.  bei  Pertz,  T.  III.  p.  161.,  conc.  Mog.  (813.)  c.  52.,  Meid.  (845.) 
c.  72.,  Nannet.  c.  6.  in  c.  15.  C.  XIII.  qu.  2.  a.  a. 

3. )  Rcgin.  I.  126. 

4. )  C.  6.  C.  XIII.  qu.  2.  (conc.  Trib.  895.)  vergl.  mit  c.  1.  X.  de  sepult. 
III.  28. 

5. )  C.  2.  C.  cit.  (Ilieron.),  c.  3.  (August.)  ead., c.  1.  X.  b.  I. 

6. )  C.  3.X.h.  t. 

7. )  C.  1.  2.  4.  8.  10.  X.  h.  t.,  c.  2.  h.  t.  in  VI*o  III.  12.  — lieber  ^das 
Maaas  entschied  die  örtliche  Observanz,  c.  9.  X.  h.  t.,  in  deren  Ermange- 
lung die  portio  auf  den  vierten  Thoil  bestimmt  war,  Clem.  2.  h.  t.  IC.  7. 

8. )  C.  12.  (Creg.  1.599.),  c.  13.  (conc.  Nannet.)  C.  XIII.  qu.  2.,  c.  13. 
X.  h.  t. , c.  8. 9.  X.  de  simon.  V.  3. 

9. )  C.  13.  X.  h.  t.  in  den  Ergiinzungen,  c.  42.  X.  de  simon.  V.  3, 

10. )  Deco/i,  Inst.  T.  I.  p.  648. 

10a.)  Z.  B.  allgemein  die  Franziscancr  und  Dominicaner. 

11. )  Für  die  unmündigen  Kinder  wiililt  der  Vater,  jedoch  wo  nicht 
eine  Gewohnheit  besteht,  nicht  die  Mutter,  voigl.  die  Deel.  derCongr. 
Conc.  Nr.  2.  ff.  zu  Scss.  XXV.  c.  13.  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1853.  DIo 
liV'ahl  kann  ohne  Förmlichkeiten  geschehen,  Decl.  Nr.  8.  9.  a.  a.  O.  Den- 
selben Grundsatz  hat  daspreuss.  A.  L.-R.  II.  ID§.  457,,  Zus.  A.L.-R.  L 

12.  §.169. 

^ 12.)  Conc.  Trid.  Sess.  XXV.  c.  13.  de  ref.  mit  den  Decl.  der  Congr. 
Conc.  a.  a.  O.,  Regensb.  Stat.  v.  1512.  bei  Hartzheim,  T.  VI.  p.  91.,  Cüin. 
Stat.  V.  1692.  ib,  T.  IX.  p.  1003.,  Culm.Stat.  v.  1745.  ib.  T.  X.  p.  559.  u.  a. 
— Die  religiösen  Orden  waren  aber  häufig  von  der  Leistung  der  quarta 
funerum  eximirt.  Gegen  diese  Befreiungen  ist  die  Const.  Romanus 
Pontifex  von  Benedict  XIII.  gerichtet,  Zamboni,  CoU.  Dccl.  T.  VIII. 
p.  2.  sqq. 

13. )  Arg.  c.  3. h.  t.  in  VB«.  — A.  M.  v.  Weber,  Sachs.  K.-R.  Bd.  II. 
S.  247.,  dessen  Ansicht  jedoch  zwar  dem  Sachs. , nicht  aber  dem  canon. 
Rechte  entspricht. Die  sehr  oft  vorkommende  Einrichtung,  dass  auch 
für  die  blosse  Durchführung  einer  Leiche  Gebühren,  gezahlt  werden  müs- 
sen, hat  im  canonischen  Rechte  keine  Gewahr  und  ist  in  vielen  Ländern 
mit  Recht  beseitigt  worden.  Die  Congr.  Conc.  folgt  demselben  Grund- 
sätze, vergl.  dicResoL  Nr.  25.  s.  a,  O. 

14. )  Vergl. z.  B.  PreusB.  A.  L.-R.  II.  11,  §.  453.  ff.,  Weimar.  Ed.  v. 
1823.  §. 58. 

15. )  In  Bayern  ist  dieses  noch  ein  Vorrecht  der  Erzbi.schöfc  und 
Bischöfe,  nach  Rescr.  vom  3.  Oct.  1826.,  Müller,  Lexik,  d.  K.-R.  Bd.  I. 
S.  208. 

16. )  GründlicheNachweisungen  bei  Sclwnid  a.  a.  O.Bd. llI.S.lOO.ff. 
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17. )  C,  24.  C.XIII.  qu.2.  (Ambros.),  c.  7.Dist.  XLIV.  (conc.NanDCt.) 
— Schmid  a.  a.  O.  S.  129,  ff. 

18. )  Wie  in  Sachsen,  v.  Weber,  K.-U.  Ud.  II.  S.  275.;  anders  in- 
Kurhessen,  Ledderhose,  K.-R.  S.  257. 

19. )  So  das  Rit.  Rom.  nach  c.  3.  C.  XXIV.  qu.  2.,  c.  27. 28.  Dist.  I.  do 
cons.,  c.  8. 13.  X.  de  bacr.  V.  7. , c.  2,  h.  t.  in  VIto  V.  2.  — c.  12.  C.  XXIII. 
qu.  5.  — conc.  Trid.  Sess.  XXV,  c.  19.  de  ref.  — c.  3.  X.  de  usur.  V.  19-, 
e.  3. 5.  X.  de  rapt.  V.  17.  a.  a.  — c.  12.  X.  de  poenit.  V.  38. 

20. )  Bei  diesen  gründet  sich  das  Verbot  auf  den  allgemeinen  Satz  in 
c.  1.  C.  XXIV.  qu.  2.  — Dioceaanstatuten  (z.  B.  Coln.  v.  1662.  bei  Uartx- 
Än'm,  T.IX.p.  1003.)  ordnen  zuweilen  die  Bestattung  solcher  Kinder  durch 
einen  Laien  an  einem  bestimmten  Orte  des  Kirchhofes  an.  Die  evangelL 
sehe  Kirche  versagt  das  kirchliche  Begräbniss  nicht.  Dies  sagt  schon  die 
llannov.  K.-O.  v.  1536.  in. meiner  Sammlung  derK.^O.  Bd.  I.  S.  277. 
Vergl.  auch : Die  Kirchenordn.  der  lulhcr.  Kirche  S.  40. 

21. )  S.  das  im  Anh.  abgedr.  Bayr.  Edict  v.  1818.  §.  101.  ff. 

22. )  J,  P.  O.  Art,  VI.  §.35. — Vergl.  preuss.  A.  L.-R.  II.  11.  §.  189., 
Min.'Rcscr.  v.  SO.Mai  1844.  in  dcnMitth.  aus  der  Verw.  dergeistk  Angel. 
Jahrg.  I.  S.  40.  — In  Betreff  der  neuerdings  in  Baden  hervorgetretenen 
Krage,  ob  die  Abhaltung  eines  Todtenamtes  für  den  evangelischen  Lan- 
desherrn zulässig  sei,  sind  die  negirenden  Erlasse  Gregors  XVI.  an  den 
Bischof  v.  Augsburg  v.  13.Febr.  1842.,  und  den  Vorstand  der  Bcncdicti- 
nerabtei  zu  Schcyerti  v.  9.  Juli  dess.  J.  zu  vergleichen,  Bert  Allg.  K.-Z. 
1852.  Nr.  60. 

23. )  S.  z.  B.  München-Freising.  Ordin.-Ver.  vom  26.  Jun«  1843.,  Per- 
maneder,  K.-R.  Bd.  II.  §.  693. 

24. )  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  da,  wo  dcrKirchliofEigenihum 
der  bürgerlichen  Gemeinde  ist,  die  confcssionellen  Riten  sich  unbe- 
schränkt entwickeln  können. 

25. )  Vergl.  z.  B.  fürSachsen,  v.  Weber  a.  a.  O.  S.  236.  ff. 

Anhang. 

§.  279.  • 

Die  Kirchenbücher.*) 

I.  Eine  alJgemelne  Vorschrift  des  Conciliums  von  Trient 
verpflichtet  die  Pfarrer  zur  Führung  zweier  Bücher,  vOn 
denen  eines  die  Namen  der  Getauften,  und  der  Taufpathen, 
diis  andere  die  Namen  der  Getrauten,  der  £ihezougen  und 
die  Zeit  und  den  Ort  der  Ehcschliessung  enthalten  aoll.’) 
Diese  Verfügung,  welche  in  der  früheren  Gesetzgebung  keine 
Vorgängerinnen  hat,  und  selbst  an  eine  frühere  Praxis  nicht 
mit  Sicherheit  angeknüpft  werden  kann,  wurde  durch  die 
Provinzial-  und  Dioecsansynoden  wiederholt  und  vervoll- 
ständigt;®) insbesondere  wurde  oft  auch  die  Haltung  von 
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Todtenlietcn  verordnet.  Achnliclve  Vorschriften  finden  sich 
in  den  evangelischen  Kirchenordnungen  zunächst  in  Bezie- 
hung auf  die  Taufe,  wo  sie  al.s  eine  gegen  dio  Wiedertäufer 
gerichtete  Maa.s.aregel  erscheinen;  dann  auch  für  Trauung 
und  Beerdigung.’)  IL  Die  Aufsicht  über  die  Führung  der 
Kirchenbücher  und  der  Erlass  daliin  abzielender  Anordnun- 
gen fällt  schlcehlhin  in  das  Gebiet  des  Staates,  dem  die 
(loistlichcn  ohne  Unterschied  der  Confession  in  dieser  Be- 
ziehung unmittelbar  verantwortlich  sind.  III.  Aus  der 
Xatur  der  Sache  ergiebt  sich  die  Forderung,  dass  der  Geist- 
liche  das  Kirchenbuch  persönlich  führen  muss  (wo  nicht 
diese  Pflicht  einem  niederen  Kirchenbeamten  aufcrlegt  ist)i 
und  dass  dabei  alle  formale  Erfordernisse  zu  beobachten  sind, 
durch  welche  die  Glaubwürdigkeit  einer  öffentlichen  Ur- 
kunde, bedingt  wird.  Die  spcciellen  V^orsehriften  giebt  das 
besondere  Keeht,  das  oft,  um  möglichste  Sicherheit  zu  ge- 
winnen, die  Führung  eines  vom  Pfarrer  zu  beglaubigenden 
Duplicats  durch  den  Küster  anordnet.  IV.  Die  Kirchenbü- 
cher begründen  als  öffentliche  Urkunden  vollen  Beweis*) 
rücksichtlich  der  Thatsachen,  welche  der  Pfarrer  nach  eige- 
ner Wahrnehmung  oder  auf  officielle  pflichtmässige  Anzeige 
eingetragen  hat,  und  hier  ist  ein  Gegenbeweis  nur  unter 
detiscllmn  Bedingungen  und  Beschränkungen  zulässig,  unter 
denen  er  gegen  öffentliche  Urkunden  überhaupt  gefdlirt  wer- 
den kann.  Dagegen  kann  der  Beweis  solcher  Thatsachen, 
die  der  Pfarrer  nur  nach  der  Kclation  dritter  Personen  ein- 
getragen hat,  aüs  ihnen  nicht  allein  erbracht  werden. 

*)  lUnltrim  , 0«  librls  cor^fatoram  «t  «leftinetonim  «ntlqoii  «t  dotU, 

d«  eoram  fAti«  «c  bodlerno  oia,  Dourld.  1818.«  Btokar«  WUaaoich.  DarataUantf 
der  LthN  eon  den  Klrchenbdcheni,  Frankf.  ISSl^  CI  klein,  Ceber  den  Urepninf 
and  die  BeweUkrefl  der  PferrbHeher,  Ini  CIt«  Archiv  B<T.  XV»  S*  }•«  ff.«  QrSad- 
1er  ln  der  Altg.  K.-Z.  IMS.  Nr.  177.  f. 

1. )  Conc.  Triil.  .Sc»s.  XXIV.  c.  1.2.  derer,  matt. 

2. )  Vergl.  die  Xachwcisiiagen  bei  B interim  und  Becker  a.  a.  O.  — 
Daa  rüm.  Ritual  ;;iebt  im  Anb.  eine  Anweisung  zur  Führung  von  fünf  Bü- 
chern, eines  Tauf.,  Firm-,  Ehe-  und  Todtenbuches  und  eines  über  Statut 
animanim,  die  oft  auch  durch  deutsche  Kirchengesetze  und  Statuten  ge- 
fordert werden , vergl.  z.  B.  die  Statuten  der  Christianitiit  Berchhelm  bei 
Hinter  im,  Dio  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln,  Bd.  II.  S.  384. 

3. )  Vergl.  die  von  der  Niimb.  K.-O.  v.  1533.  anhebenden  Nachweisun- 
gen im  2.  Bde  meiner  Sammlung  der  K.-O.  S.  518. 

4. )  S.  z.  B.  Bayr.  Ed.  t-  1818.  §.  64.  im  Anh.  — Beispiele  neuerer  Ge- 
setzgebungen sind:  für  Sachsen;  Verordn,  vom  l8.  Febr.  1799.  im  Co- 
dex des  Sachs.  K.-R.  S.  186.  ff.,  fiir  Württemberg:  Gencr.-Rcscr.  vom 
15.  Nov.  1807.  bei  Eisenlohr,  Sammlung  Bd.  II.  S.  106.  ff.,  für  Fron a- 
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sen:  A.  tl.  11.  §.  4dl.(T.,  und  die  bei  Fürstenthalf  Sammlung 

IKl.  II.  S.  236.  ff.  abgedruckte  Verordn.,  für  Kurbesnen:  Verordn,  vom 
28.  Dec.  1823.«  fiir  das  Grossb.  Hessen:  Schumann,  Sammlung  S. 
283.  ff.,  für  Oesterreich:  Schletterer,  lieber  die  Führer  derPfarr- 
bücher,  Innsbr.  1824.,  Pfleger,  Compendium  aller  Vorschriften,  welche 
die  Führung  derGeburts«,  Tauf-,  Trauungs-  und  Sterbeprotokolle  betref- 
fen, Wien  1830.|  Die  Matrikeln  der  Katholiken,  Akatboliken  und  Israe- 
liten, das.  1836.  Das  franz.  Recht  hat  bekanntlich  die  Führung  der  Ci- 
viLstandsregister  auf  weltliche  Beamtete  übertragen.  Diese  Einrichtung 
ist  neuerdings  auch  in  einzelnon  deutschen  Gebieten,  in  denen  das  fran- 
zösische Recht  nicht  gilt,  im  Zusammenhänge  mitderEinführungderCivil- 
che  eingeführt  worden.  So  z.  B.  in  Karhossen  durch  Ges.  t.  29.  Oct. 
1848.  Hier  ist  sie  durch  Ver.  v.  13.  Apr.  1833.  wieder  abgeschaffi  wor- 
den. Dasselbe  ist  in  Anhalt- Dessau  mildem  Ges.  v.  24,.  §ept.  1849. 
und  der  Ver.  v.  14.  Ja».  1830,  durch  Vor.  v.  18.  Nov.  1831.  geschehen. 

5.)  Uihlein  a.  a.  O.  S.  44.  ff. 

SECHSTES  CAPITEL. 

Von  (Icu  besonderen  Anstalten  für  das  religiöse 
Leben  und  die  Wissenschaft. 

§.  280. 

1.)  Die  religiösen,  Orden.*) 

J.)  üebersicht. 

Entsagung  von  allen  Freuden  der  Welt  und  Kreuzigung 
des  Fleisches  galten  der  ältesten  Kirche  als  höchste  Sittlich- 
keit und  als  verbrieftes  Anrecht  auf  das  Himmelreich.  Diese 
Anschauung  rief  in  Aegypten  die  Klöster  hervor,  deren  Be- 
stimmung es  war,  dass  in  ihnen  ein  der  Welt  abgewandtes, 
allein  auf  das  GöttKche  gerichtetes  Leben  in  Gebet  und  Ka- 
steiung geführt  werden  sollte.  Seit  dem  vierten  Jahrhun- 
dert wurde  diese  Einrichtung  auch  in  der  abendländischen 
Kirche,  in  Gallien  duroh  den  heil.  Mnrtlmis,  in  Italien  durqh 
den  heil.  Ambrosius,  in  Africa  durch  den  heil.  Augustinus 
heimisch  gemacht.  So  bestand  sie  in  .verschiedener  Auffas- 
sung und  Gestaltung  eine  Zeit  lang,  bis  die  Regel,  welche 
der  heil.  Benedictus  den  von  ihm  gestifteten  Klöstern  gege- 
ben hatte  (529.),  sich  durch  ihre  praktische,  die  Forderun- 
gen des  Lebens  mit  der  Askese  mild  versöhnende  Richtung 
die  weitesto  Verbreitung  errang  und  dadurch  die  Einheit 
vermittelte.')  Inmitten  des  Bcncdictincrordcns  bildeten  sich 
aber  seit  dem  cilften  Jahrhundert  wieder  besondere  Richtun- 
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{fcn,  die  eine  grössere  Strenge  des  Lebens  zum  Gesetze 
innchten,  und  diesem  seinen  Halt  dadurch  zu  geben  suchten, 
dass  sie  die  derselben  Kegel  folgenden  Klöster  zu  Einer 
bald  überwiegend  inonarebiseb,  bald  mehr  aristokratisch  ver- 
fassten Congregation  organisch  vereinigten.  Hierher  gehö- 
ren die  Orden  der  Clnniaeenscr  (gestiftet  vom  Abte  Odo 
zu  Clugny  927 — 41.),’)  die  Cistercienser  (gest.  zu  Citeaux 
109S.  von  dem  Abte  Robert,  organisch  eingerichtet  1119.),’) 
die  Camaldolenser  (gest.  zu  Camaldoli  von  Komualdo'u. 
d.  ,r.  1018.)^)  und  die  Karthüuscr  (gest.  v.  Bruno  v.  Cöln 
in  der  Chartreuse  bei  Grenoble  1084.).“')  Von  der  Seite  der 
äusseren  Verfassung  trat  in  diese  Kategorie  auch  der  Orden 
der  l’rämonstratcnser  (gest.  v.  Norbert  zu  Premontrt? 
1120.),*)  der  jedoch  rücksichtlich  des  inneren  Lebens  der 
Klöster  zunächst  die  von  dem  heil.  Augustinus  begründete 
Ordnung  der  vita  canonica  zur  Grundlage  hatte.  Die  Regel 
dieses  Ordens  ging  dann  auch  in  manche  Stifter  über;  in  an- 
deren Capiteln  dagegen  wurde  nur  die  alte,  ebenfalls  auf  den 
bcil.  Augustin  zttrUckführende  Diseiplin  wiederhfrgcstellt  und 
durch  ein  Mönchsgelübde  der  Mitglieder  verstärkt,  woraus 
dann  die  Regularcanoniker  licrvorgegangcn  sind,  von  de- 
nen seit  dem  zwölften  Jahrhundert  sehr  verschiedene  Arten  ent- 
standen. ’)  Seit  dieser  Zeit  entwickelten  sich  auch  zwei  neue 
Richtungen  in  dom  vielgestaltigen  Gebiete  des  canonischen 
Lebens;  zuvörderst  die  für  die  Vertheidigung  der  Kirche  be- 
stimmten kriegerischen  Orden,  die  Tempelherren,  die  ge,* 
stiftet  im  J.  1118,  n.aeh  einer  Zeit  grossen  Glanzes  der  fran- 
zösischen Habsucht  im  J,  IHll.  unterlagen;*)  die  im  J.  1130, 
vom  Papste  bestätigten  Johanniter,')  die  nach  dem  Ver- 
luste von  Palästina  erst  in  Cypem,  dann  in  Rhodus,  seit 
1529.  in  Malta  ihren  Sitz  hatten,  und  in  Deutschland  nur 
noeh  in  Oesterreich  bestehen;  endlich  der  Orden  der  deut- 
schen Ritter,’*)  welcher  in  Norddcutschland  das  Christen- 
thum pflanzte,  und  seit  er  durch  die  Reformation  den  gröss- 
ten Thcil  seines  Bodens  verloren,  in  Deutschland  bis  zum 
Anfänge  dieses  Jahrhunderts  bestand,  wo  er  (mit  Ausnahme 
Oesterreichs),  aufgehoben  wurde.  Eine  Zweite  Richtung, 
welche  in  die  Geschichte  der  Kirche  sehr  bedeutend  einge- 
griflen-  hat,  bHdcn  die  Bettlerorden,  unter  denen  der  nach 
dem  heil.  Franziskus  von  Assisi  genannte  Orden  der  Fran- 
ziskaner oder  fraires  minorei  (bestät.  1223.)  der  älteste 
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ist.'*)  Sein  Princip,  die  Entsagung  von  allem  Be.sitzthume, 
wur<le  jedoeh  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  wenigstens 
von  einem  Theile  seiner  Glieder  geopfert,**)  woraus  jJann 
in  ihm  eine  doppelte,  eine  strengere  und  eine  laxere  Obser- 
vanz entstand,  von  denen  die  eine,  die  Franziskanerconven- 
iualcn,  des  Besitzes  von  Häusern,  Grundstücken  etc.  für 
fähig  erklärt  wurde,  während  die  andere  (die  Franziskaner 
von  der  strengeren  Observanz)  den  ursprünglichen  Grund- 
satz beibehielt.  Der  letzteren  folgen  auch  die  Capuziner, 
die  an  sich  Franziskaner,  nur  mit  geringeren  Abweichungen 
im  Aeusseren  und  mit  einem  selbständigen  Hcgiraente  sind.'*) 
Ein  zweiter,  hierher  gehörender  Orden  ist  der  der  Domi- 
nicaner.'*) Dieser  ^var  ursprünglich  für  die  Predigt  des 
göttlichen  AVortes  errichtet,  und  seine  Mitglieder  waren  Au- 
gustiner Chorherren.  Schon  im  J.  1220.  eignete  er  sieh 
aber  das  Princip  der  Franziskancrregcl  an,  dem  später  noch 
andere,  minder  bedeutende  Orden  sich  anschlossen.  Von  den 
seit  der  Reformation  entstandenen  sind  besonders  die  Orden 
der  rcgulairen  Cleriker,  der  Jesuiten,'')  Theatiner, 
l'iaristen,  Lazaristen  u.  a.  zu  erwähnen,  deren  Bestim- 
mung cs  ist,  der  Kirche  in  der  Mission,  dem  Unterricht, 
oder  der  Uebung  christlicher  Liebeswerke  zu  dienen.  — Die 
F.ntwicklung  der  weiblichen  Orden  ist  mit  jener  der  Mönchs- 
orden durchaus  gleichen  .Schritt  gegangen.  Das  canonischc 
Leben  der  Frauen  entwickelte  sich,  wie  das  der  Männer,  in 
-Aegypten,  und  wurde  von  da  in  d,as  -Abendland  übertragen, 
wo  cs  dadurch  Einheit  euijifing,  dass  sich  die  Frauenklö- 
ster an  die  Benedictincrregcl  anschlosseü. ' . Diese  bildete 
eine  lange  Zeit  die  allgemeine  Grundlage;  doch  entstanden 
im  neunten  Jahrhundert  auch  canonischc  Fraucncongrega-. 
tionon  nach  Art  der  Stifter,  für  'die  in  Anehen  (817.)  eine 
eigene  Regel  publieirt  wurde.  Später,  als  die  Mönchsorden 
sich  mehrten,  assimilirten  sich  die  weiblichen  Orden  regel- 
mässig eine  der  für  jene  entworfenen  Regeln,  so  dass  un- 
ter den  Mönchsorden  wenigstens  den  bedeutenderen  eine 
Fraucncongregation  zur  Seite  trat.  — Seit  dOm  vorigen  Jahr- 
hundert hat  sieh  in  Deut.«chland  durch  die  Säcularisationen 
die  Zahl  der  Klöster  sehr  verringert.  In  dem  bavrischeu. 
Concordate  hat  sich  aber  der  Papst  die  AVicdcrhcrstellung 
einiger  Mönchs-  und  Frauenklöstcr  für  den  Jugendunterricht, 
die  Aushülfe  in  der  Seelsorge  und  die  Krankenpflege  bc- 
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düngen»  und  dieser  Forderung  ist  auch  genügt  worden. 
Desgleiehen  ist  auch  in  anderen  Ländern  die  Wiederherstel- 
lung von  Klöstern  erfolgt.  Dazu  bedarf  es  nach  den  Lan- 
desgesetzen der  Staatsgenehmigung  bald  überhaupt,  bald  we- 
nigstens dann,  wenn  für  die  einzurichtenden  Anstalten  die 
Corporationsrechtc  in  Anspruch  genommen  werden.'*)  Hierin 
ist  der  Staat  unbesehränkt,  da  ihn  nichts  verpflichtet,  Gc- 
mcinsehaften  zuzulassen,  beziehentlich,  wo  sic  bestehen,  zU 
dulden,  welche,  indem  sie  der  Kirche  in  ihrer  Weise  dienen, 
zugleich  den  confessionellen  Frieden  stören  und  sein  eignes 
Leben  gefährden. '0 

•)  Hiraen»,  Orijrinam  monatHcanim  L.  JV.,  Col.  16*0.  4.,  Altfjurra.  Afwticon  ■.  nrl- 
ginum  r«(  nioiuuUcae  Ubri  X.  Par.  1C74.  4.,  ^d.  G/iir4a  llal.  K83,  8.,  lielyot,  lllatolrc 
dci  ordri’M  I'ar.  1714.,  dcutach,  Lvipx.  174,1.  ff.  4.,  Ilurler,  Oo* 

•chleht*  Papat  Innoccnz  lil.  and  aeinar  Zcltg«itbuen,  Bd.  Jll.  S.  430.  fT.«  Dd.  IV. 
8.  1.  fr.  — llointeniut , CodfX  reguUrum  monMiicarum  et  CAnunicaruBi,  Hom.  16C1. 
ST.  ff.,  Aaguat.  17&I.  6 T.  f. 

1. )  aWoÄiV/rtn,  Annales  O.  S.  Bencilicti,  6 T.  Paris.  160.1.  sqq. 

2. )  Aftarr^  ct  Q(/ercrfmiu5,  Bibliothoca  Cluniaceusls,  Paria.  1614.  f. 

3. ^  Manri(^u^f  Annalca  Ciatcrciciisca,  Lugd.  1642.  iqtfw  4 T.  f. 

4. )  Miüarelli  ct  Cantadtmi,  Annal^s  Camaldulcnaos,  V<,;net.  175o.  aqq. 
DT.f. 

5. )  A/iVarM.i,  Originea  Carlhua.  monnat.  per  orbom,  Colon.  1613. 

6. )  /yeisd.  Chron.  Praemonatratonao,  Col.  1613. 

7. )  PennoU^  Generalis  totius  sancti  ordinis  dcrtcorum  canonicorom 
hlstoriar  Rom.  1621.  f. 

8. )  Raynouardy  ^lonumcns  hiatoriquea  rclatifs  k la  condamnation  dos 
rhevaliers  du  templo,  Paria  1813.,  WiJeke,  Geschichte  des  Tempelhcr- 
renordena,  Letpz.  1826.  f.  3.  Bde.,  Maitlard  de  CUnrnhuret  Kegle  et  statuta 
jecrcta  de  Teinpliera,  Dijon  1840.  Dicf»ergiebt  von  der  geheimen  Fort- 
dauer und  der  Wicderheratellung  des  Ordena  in  Frankreich  Nachricht. 
MicheUU  Procea  dea  templiera,  T.  1.  Paria  1841.,  Ilavemann,  Geschichte 
des  Auaganga  dea  TempelherrcOordens,  Stuttgart  1846. 

9. )  FaLkenstein,  Gcacliichtc  dea  Johannitorordena,  Dread.  1833. 
2.  Bdc.,  Ueumont  in  Kanmer*a  hiator.  Taschenbuche,  Neue  Folge, 
Bd.  V.  1844. 

10. )^Uebcr  diesen  sind  die  Arbeiten  von  Joh.  Voigt  zu  vergleichen. 

11. )  Wadding^  Anniriea  Minorum,  Ed.  nov.  Kom.  1731.  «qq.  18  T.  f% 

12. )  C.  3.  de  V.  S.  in  Vpo  lU.  12. 

13. )  Boütrius,  Annalca  O.  Minor,  qui  Capucinl  nuncupantur,  Lugd. 

‘l632.aqq.  3T.f.  . . 

14. ).  A/amoc/iii  aliorumque  Anaales  Q.  Fraedicatonim,  Rom.  1746.  f. 
lö.)  Inatitutum  aoeietatis  Jesu,  Prag.  1757.  2 T.  f.,  Wolf,  Allgem. 

fleach.  der  Jesuiten,  2.  Auag.,  Loipz.  1803.  4 Hdc.,  Jordan,  Die  Jesui- 
ten, Alt.  1839.,  Kortüm,  Entstchungageach.  des  «Teaultenordcns,  Münch. 
1844>i  Crotincau- Joly,  QeachichtcderGcaollachaflJeaii,  Wien  1845.  ff. 
4 Bde.,  Aug.  Thcincr,  Geschichte  deaPontificata  Clemens  XIV.,  Leipz. 
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u.  Paris  Clemenlü  XIV.  epistoUe  et  brevia,  cd.  Auff.  Ihenier., 

ib.  cod. 

16. )  Dies  ist  das  Recht  in  Preussen.  Klösterliche  Anstalten,  welche 
sich  ohne  Staatsgenehmiguiig  bilden,  nnterliegcn  dem  Gesetze  über  das 
Vereinswesen  vom  11.  März  1851.  Dagegen  wird  in  Württem  berg  und 
Baden  die  unbedingte  Genehmigung  für  klösterliche  Vereine  Vorbehalten, 
Denkschr.  v.  5.  März  1853. 

17. )  Vcrgl.  auch  Bluntschli,  Allg.  Staatsr.  S.  539.  DieK.  Sächs. 
Verf.-Urk.  hat  den  Jesuiten-Orden  ini  Voraus  ausgeschlossen. 

§.281.  ' 

2.)  Die  VerfassuQgsvcrhaltnissc  der  geistlichen  Orden. 

Die  Verfassung  der  geistlichen  Orden  richtet  sich  zu- 
nächst nach  den  besonderen  Statuten,  welche  dos  hierarchi- 
sche liegiment  verschieden  bestimmen.*)  Für  die  regulären 
Clcrikcr  und  die  Mcndicantcnorden,  die  für  Deutschland 
nach  den  heutigen  Verhältnissen  besonders  in  Betracht  kom- 
men, lässt  sich  indessen  als  gemeinsames  bezeichnen,  dass 
an  ihrer  Spitze  ein  in  Rom  rcsidirender  Ordcnsgcneral  steht, 
unter  welchem  innerhalb  bestimmter  Provinzen  durch  die 
Provinziale,  in  den  einzelnen  Ivlüstcm  durch  die  Locolobcrcn 
das  Regiment  geführt  wird.  Nur  hat  die  Staatsgewalt  zu- 
weilen auswärtigen  Generalen  allen  Einfluss  entzogen.’)  Die 
örtlichen  Oberen  heissen,  nach  den  sehr  verschiedenen  Uebun- 
gen  der  einzelnen  Orden,  bald  Aebte,  baldPrioren,  bald 
Rectoren,  bald  Pröpste,  bald  Guardiane.  Unterstützt 
durch  Obere  zweiten  Ranges  (Prioren,  Pröpste,  Dccaue), 
üben  sie  die  Disciplinnrgcwalt  über  die  Professen’)  und  die 
Verwaltung  der  weltlichen  Rechte  des  Klosters,  wobei  sie 
durch  Anordnungen  der  weltlichen  Gewalt  beschränkt  sein 
können.'*)  Zur  Seite  steht  ihnen  der  aus  den  Professen  ge- 
bildete Convent  mit  ähnlicher  Berechtigung  wie  die  bischöf- 
lichen Capitcl.’)  Dieselbe  Einrichtung  wiederholt  sich  rück- 
sichtlich der  Provinzial-  und  Genendoberen,  die  ebenfalls 
durch  Provinzial-  und  Generalcapitcl®)  l>eschränkt  sind,,  über 
deren  Zus.animcnsetzung  imtl  Befugnisse  die  Statuten  ent- 
scheiden. Die  Wahl  der  ersten  Localobercn  geschieht  ent- 
weder durch  die  Convente,')  oder,  wue  bei  einzelnen  neue- 
ren Orden,  durch  die  Provlnzialcapitel,  entweder  auf  Le- 
benszeit oder  auf  bestimmte  Jahre.  Die  Provinzialen  wählt 
.das  Provinzial-,  die  Generalo  das  Gencralcapitcl.  Bei  den 
Jesuiten  dagegen  ernennt  alle  Obere,  und  zwar  auf  Zeit,  der 
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(Jcneral,  der  selbst  vom  Generalcapitel  gewählt  wird.  Die 
Frauenconvente  werden  durch  Abbatissinnen  oder  l’riörin- 
nen  geleitet.  Diese  wählt  der  Convent  in  gcheinicni  Seruti- 
nium  aus  der  Anzahl  derjenigen  Glieder,  welche  über  dreis- 
sig  Jahre  idt  sind,  und  bereits  längere  Zeit  sonder  Tadel  im 
Kloster  gelebt  Iraben.*)  Hierbei  bat  der  Ordinarius  die  Di- 
rection,'*“)  der  überhaupt  über  die  Frauonconvente  seiner 
Diöcese  die  oberste  Leitung  führt.®)  Von  der  Beschränkung 
der  bischöflichen  Jurisdiction  über,  die  Regularen  durch  die 
Exemtionen,  und  den  von  dem  Trienter  Coneilium  diess- 
falls  erlassenen  refonnatorisehcn  Verfügungen  ist  bereits  . oben 
gehandelt  (§.  132.),  weshalb  hier  nur  nachzutragen  ist,  dass 
die  Staatsgesetzgebung  die  bischöfliche  Gewalt  auw'eilen  in 
viel  grösserem  Umfange  wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt  hat, 
als  dies  durch  das  Coneilium  geschehen  war.'“)  — Die  Be- 
stätigung der  Mönohsregeln  ist  ein  Reservat  des  Papstes,") 
dessen  Genehmigung  nach  dem  neueren  Rechte  auch  zur 
Institution  eines  Klosters  durch  den  Bischof")  erforder- 
lich ist.  : V 

*)  Holsteniuti , Codex  ro^lxnim  (rrrgl.  d.  vor.  !•*)• 

1. )  Uebef  die  Verfassung  der  Cluniaconscr,  Cistereienser  u.  a.  s.  v. 
Raumer»  Hohenstaufen  Bd.  VJ.  S.  40i.  ff.  Die  Generalcapitel  und  Visi- 
tationen» welche  bei  den Cisterciensem Statt  fanden»  suchte  die  papstl. 
Gesetzgebung  schon  im  13.  Jahrh.  (c.  7. 8.  X.  de  stat.  mon.  III.  35.)  auf 
alle  Orden  zu  übertragen.  Vergl.  auch  c.  un.  h.  t.  in  Clem.  — lieber  die 
Verhältnisse  der  geistlichen  Ritterorden  in  Oesterreich  s.  Barth-Bar- 
tlienheim  in  dem  Anin.  2.  angef.  Werke  S.  138.  ff. 

2. )  Dieses  ist  der  Fall  in  Oesterreich  seit  der  Joscphinischcn  Zeit, 
Barth-BartUenheim,  Das  Ganze  der  Oesterr.  Administr.  Bd.  11. 
S. 18C. 

3. )  C.  3. 26.  X.  de  appell.  II.  28. » c.  8.  X.  de  stat.  monach.  III.  35. 

4. )  Barth-Barthenheim  a.  a.  O.  S.  218&  ff. 

5. )  Tit.  X.  de  his  quao  fiunt  a praclato  sine  consensu  capituli  III.  10. 
— Bestätigt  durch  das  Oesterr.  Recht,  Barth-Barthenheim  S.  189. 

6. )  S.  die  Anm.  1.  citirten  StcUon. 

7. )  C.  2.  3. 4.  5.  C.XVIII.  qu.  2.»  c.42.  X.  de  clect.  I.  6.»  c.  32.  §.  1.  h.  t. 

inVRoI.  6. 

8. )  C.43.h.  t.inVIto. 

8a.)  Conc.  Trid.  Scss.  XXV.  de  reg.  c.  7.  mit  den  Deel.  u.  Reeol.  der 
Congr.  Conc.  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  1853.  In  dem  Recht  der  Leitung  der 
Wa^l  Ist  aber  die  Conbrmation  der  Gcwählteh  an  sich  nicht  begriffen, 
das.  Nr.  5. 

9. )  Vergl.  die  Zusamnrenstollung  der  einzelnen  Vcrfiigungon  bei  ä*- 

rat'dus^  Comm.  T.  I.  p.  125.  sqq.  • 
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10. )  Für  Oesterreich;  Barth-Bnrthenheim  a.  a.  O.  S.  181. 'ff. 
Die  V^erhältnissc  gehen  aber  dort  einer  Aenderung  entgegen. 

11. )  C.  ult.  de  relig.  dom.  III.  36. , c.  un.  h.  t.  in  VI>°  III.  17. 

12. )  C.  10.  C.XVni.  qu.  2.  (conc.  Chalc.  451.)  vcrgl.  mite.  an.  cit.  und 
c.  an.  de  e.icess.  praclat.  in  VIto,  conc.  Trid.  Sese.  XXV.  de  reg.  c.  3. 
Hierüber  sind  spater  noch  Constitutionen  von  Clemens  VIII..  Gregor  XV,, 
Urban  VIII.  uml  Innocenz  X.  erlassen  worden,  Decoii,  Instit.  T.  I.  p. 
655.,  Bentdict.  XIV.,  De  syn.  dioec.  L.  IX.  c.  1.  — lieber  die  Steatsge- 
nebmigung  vcrgl.  den  vor.  §.  a.  E. 

§.  282. 

S.)  Die  l’rofessleistung  und  deren  Folgen. 

I.  Die  frühere  Gesetzpebung  unerkannte  tlio  Berechti- 
gung der  Acltem,  ihre  Kinder  dem  Kloster  für  den  Herrn 
darzubringen.  Dieses  ist  jedoch  längst  nicht  mehr  üblich;’) 
vielmehr  wird,  da  das  Klosterleben  den  ganzen  Menschen 
ergreift  und  ihn  von  seinen  früheren  Lebensbeziehungen 
völlig  abscheidet,  zuvörderst  verlangt,  dass  jeder  Eintretende 
dessen  Bedeutung  zu  erfassen  vermöge.  Deshalb  fordern 
die  späteren  Gesetze  , dass  jeder  Eintritt  nur  nach  erreichter 
Pubertät  geschehe;^)  nach  dem  neuesten  Rechte  aber  ist, 
vorbehaltlich  einer  höheren  Festsetzung  durch  die  einzelnen 
Orden,  mindestens  das  vollendete  sechszelmte  Jahr  erfor- 
derlich, wiewohl  mit  der  Ausnahme,  dass  Mädchen  schon 
nach  dem  zwölften  Jahre  Profess  leisten  können,  wenn  der 
Bischof  oder  dessen  Vicar  sich  überzeugt  haben,  dass  ihre 
Entschliessung  frei  ist,  und  dass  sie  die  in  den  Ord^nssta- 
tuten  erforderten  Eigenschaften  besitzen.*)  Im  Weiteren  gel- 
ten-rücksichtlich  des  Willens  die  für  das  Gelübde  oben  schon 
angedeuteten  Erfordernisse.  Endlich  ist,  um  den  Eintreten- 
den vor  Selbsttäuschungen  zu  bewahren,  als  absolute  Bedin- 
gung noch  vorgeschrieben,  dass  dem  Eintritte  eine  nur  im 
iGostcr  verbrachte  Probezeit  von  wenigstens  einem  vollen 
Jahre, der  Novitiat,  vorhergehen  soll,  welche  jetzt  auch 
bei  den  nicht  zu  den  Mendicänten  gehöircnden  O/den  nicht 
mehr  abgekürzt  werden  kann.  Der  Rücktritt  während  die- 
ser Zeit  ist  unbedingt  statthaft,*)  und  um  die  Freiheit  des- 
selben zu  sichern,  ist  verordnet,  dass  der  Noviz  erst  in  den 
beiden  letzten  Monaten  auf  sein  Vermögen  verzichten  kann, 
und  dass  jeder  solcher  Verzicht  erst  mit  der  erfolgten  Pro- 
fcsslcistung  wirksam  werden  soll.*)  Die  Staatsgesetzgebun- 
gen haben  zuweilen  diese  gemeinrechtlichen  Erfordernisse, 


(i22  Buch  V,  Das  kirchliche  liOben.  Cap.  VI.  llelig.  und  wiss.  Anst.altrn. 

unil  zwar  mit  Recht,  verschärft.  Oft  fordern  sie,  dass  der 
Eintretende  ein  höheres  Alter')  erreicht  und  sich  wissen-  • 
schiiftlich  vorbereitet  habe,  und  zuweilen  machen  sie  über- 
haupt jede  l’rüfcssleistunfr  von  einer  vorgiiujrigen  Prüfung 
durch  den  Ordinarius  abhängig.*)  II.  Uer  Eintritt  erfolgt 
durch  die  Ablegung  des  Gelübdes,*)  das  die  Gelübde  der 
Amuifh,  der  Keuschheit  und  des  Gehorsams  begreift,  aber 
nach  der  individuellen  Ilcstiininung  des  Ordens  sieh  noch 
weiter  erstrecken  kann.*»)  Die  Verpflichtung  zur  cationi- 
schen  Arnuith  bezieht  sieb  jedoch,  seit  das  neuere  Recht*®) 
auch  den  Bettlerorden,  mit  Ausnahme  der  Franziskaner  von 
der  strengeren  Observanz  und  der  Kapuziner,  den  Besitz 
^ von  Gnmdstücken  verstatfet  hat,  nicht  auf  den  Orden,  son- 
dern auf  die  Einzelnen,  welche  nichts  für  sich,  sondern  Al- 
les für  ihr  Kloster  erwerben,  und  selbst  Bücher  und  andere 
Utensilien  nur  mit  Genehmignng  des  Prälaten  und  widerruf- 
lich besitzen.*')  . Hierüber  geben  die  Regeln  die  spernellen 
Bestimmungen,**)  welche  zugleich  auch  über  die  Thätigkeit 
der  Ordcnsglieder,  ihre  Andachtsübungen,  ihre  Kleidung  etc. 
das  Nähere  auordneu.  Insbesondere  ist  auch  nach  ihnen  der 
Umfang  des  Verkehrs  zu  beurtheilen,  welchen  die  Regularen 
init  der  Welt  führen  dürfen.  Für  die  religiösen  F'raucn  ord- 
net schon  das  gemeine  Recht  eine  sehr  strenge  Clausnr  an, 
deren  Aufreehtcrhnltung  eine  Pflicht  der  Ordinarien  ist.**)  ■ 
Den  grossen  Verpflichtungen,  welche  der  Ordensstand  äuf- 
legt,  entsprechen  bestimmte  Rechte.  Diese  sind  das  ReeW 
auf  fortwährenden  Unterhalt  und  auf  die  Theilnalimc  au  den 
allgemeinen  Standesvorrechten  der  Geistlichen,**)  welche 
letztere  die  l’rofcssen  auch  dann  hoben,  wenn  sie  nicht  or- 
dinirt  sind.  Gegenwärtig  gehören  indessen  meistens  die  Re- 
ligiösen in  Folge  der  Ordination  ohnediess  dem  Clerus  an. 
111.  Das  Klostergelübde  verpflichtet  bis  zum  Tode,  und  , 
während  des  Lebens  wird  es  nur  gehoben  durch  päpstliche 
Dispensatipn  oder  durch  Ausführung  der  Nichtigkeit  durch 
don  Professen  selbst  oder  durch  diejenigen,  welche  über  ihn 
Gewalt  haben  (§.  276.),  und  zwar  muss  dieselbe*  innerhalb 
einer  fUnJQährigen,  vom  Tage  der  Professlcistung  zu  berech- 
nenden Frist  vor  dem  Bischof  und  dem  Klosteroberen  erfol- 
gen.**) Wird  diese'  Frist  unbenutzt  gelassen,  so  geht  das 
Recht  die  Nullität  des  Gelübdes  auszufübren  verloren,  falls 
nicht  gegen  den  Ablauf  derselben  Restitution  gewährt  wird. 
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welche  dem  römischen  Stuhle  Vorbehalten  ist.'*)  Eigenmäch- 
tiges Aufgeben  des  Ordensstandes  Involvirt  das  Verbrechen 
der  Apostasie  (a])oslasia  a regula)',  gegen  welches  sehr  strenge 
Bestimmungen  erlassen  worden  sind.*')  Die  Staatsgesetz- 
gebuDgen  haben  aber  hier  zuweilen  einen  anderen  Stand- 
punct  angenommen,  in  dessen  Folge  sie  alle  Gelübde  als 
widerruflich  betrachten , und  den  .Austretenden  Schutz  gegen 
den  Zwang  und  die  Strafen  der  Kirche  gewähren.  '*) 

1. )  Vergl.  c.  3.  (cone.  Toi.  IV.  G33.),  c.  4.  (Smaragd.),  c.  2.  (Greg.  II. 
726. c^6.  (conc.  Trib.  895.)  C.  XX.  qu.  1.  Den  Uebergangzu  dem  spü- 
t«>en  Grundsätze  (c.  14.  X.  de  regiil.  III.  31.)  zeigt  schon  c.  10.  C.  cit., 
dessen  Inscr.  freilich  nicht  feststcht. 

2. )  O.  8.  X.  h.  t. 

3. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXV.  de  regul.  c.  13.  17.  mit  den  Decl.  der 
Congr,  Conc.  in  der  Leipz.  Ausg.  v.  J.  1853. 

4. )  Du  Verhältniss  war  früher  verschieden  bestimmt,  c.  un.  Disf. 
LIII. , c.  6.  C.  XIX. *qu.  3.  (Greg.  I.),  und  richtet  steh  auch  jetzt  noch  nach 

''  den  OrdenamgeLn.  Das  Minimum  bildet  der  Termin  eines  Jahres,  conc. 
Trid.  1.  c.  c.  15.  — vergl.  auch  c.  16.  X.  h.  t. 

5. )  C.  23.  X.  h,  t.,  c.  2.  h.  t.  in  VIto. 

6. )  Conc.  Trid.  1.  c.  c.  16.  Nach  dieser  Stelle  dürfen  Acltc^n  und 
Vormünder  (^em  Kloster  während  desNovitiats  mit  Ausnahme  der  Kosten 
des  Unterhalts  aus  dem  Vermögen  des  Novizen  keine  Zuwendungen 
machen. 

7. )  Id  Oes  terrcich  ist  das  24.  J.  der  regelmässige  Termin,  nur  bei 
Mönchsorden  unter  bestimmten  Voraussetzungen  das  21stc,  Barth-Üar- 
thenheim  a.  a.  O.  S.  152.  Das  letzte  Jahr  ist  der  regelmässige  Termin 
auch  in  Bayern;  fitrNonnen,wclchcdie  feierl.lebenslänglichen  Gelübde 
ablegen  das  33ste,  Erl.  v.S.Apr.  1852. ; in  Preussen  sollen  nach  A.  L.>K. 
II.  11.  §.  1161.  Mannspersonen  nicht  vor  aurückgclegtem  25. , Fraaensper> 
sonen  nicht  vor  vollendetem  21.  Jahre  das  Gelübde  ablegen.  Die  Anife* 
senheit  eines  landesherrl.  Commissars  bei  der  Ablegung  lebenslänglicher 
Gelübde  ist  durch  ^en  alleg.  bayr.  Erlass  auf  die  Fälle  beschränkt,  wo  sie 
von  den  BetheUfgten/  deren  Aeltern,  Vormündern  oder  Verwandten  be- 
gehrt wird , oder  eine  diesBUlsige  Beschwerde  an  die  Regierung  gelangt. 

8. )  Vergl.  für  Oesterreich:  Bartfa-Barthenheim  a.  a.  O.  S. 
145.  ff.,  für  Bayern : Müller,  Lexikon  des  K.*R.  Bd.  IVi  S.  184. 

9. )  C.  13,  16.x.  h.  t. 

9a.)  Es  ist  aber  auch  eine  tacita  professio'  durch  concludento  Hand- 
lungen möglich,  c.  28.  X.  de  reg.,  c.  1.  h.  t.  in  VIto.,  und  dies  ist  durch  das 
Tridentinum  nicht  aufgehoben.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Orden,  in 
denen  die  Professen  und  die  Nichtprofessen  verschiedenes  Gewand  tr». 
gen.  Darüber  s.  die  Entscheidungen  der  Congr.  Conc.  zu  Sess.  XXIV\  de 
reg.  c.  16.  a.  R.  O.  , 

10. )  Conc.  Trid.  1.  c.  c.  3. 

11. )  C.  2.  6.  X.  de  statu  mon.,  conc. Trid.  1.  c.  c.  2.  mit  den  Entsch,  der 
Congr;  Conc.zu  c.  2.  8.  a.  a.  O. 


G24  Buch  V.  l)iu  kirclilk-hc  Loben.  Cflp.  VI.  Bellg.  )iml  wks.  Anstalten.  ' 

12. )  Beziehentlich  die  StoaUgesetze,  «eiche  die  Erbfähigkeit  derRe* 
gularen  gegen  das  römische  Recht  (c.  56.  C.  de  ep.  et  der.  I.  3.)  oft  aitfhe- 
ben.  Preuas.  A.  L.-U.  II.  11.  §.  1201.  f. , Oesterr.  A.  B.  G.  §.  573.  Die 
deutschen  Herren  und  die  Johanniter  sind  aber  in  Ucs  terrei  oh  eben  so 
wie  die  Ezndigioseii  (l’at.  t.30.  Aug.  1782.)  des  Erwerbes  durch  Erbschaft 
fähig,  Barth-Barthenhcini  a.  a.  O.  S.  138.225.  Auch  in  Frankreich 
wies  eine  .alte  Gowohiihoit  (die  freilich  die  Gl.  zu  c.  4.  C.  XX.  q.  3.  eine 
prav»  consiietudu  nennt)  die  Regularen  von  der  Succession  zurück.  — 
l.Vbor  die  Bc,»chritnkoog  des  Erwerbes  durch  die  Klöster  in  Folge  der 
Staal-sgcsetze  s:  u.  |.  28.-i, 

13. )  C,  un.  de  siat.  reg.  in  VI<o.  III.  16.,  conc.  Trid.  1.  c.  e.  5.  mit  den 
Deel,  der  Coiigr,Conc.  und  den  Nachweisungen  der  über  die  Clausur  er- 
gangenen jiäpstliclieii  .\norduungen , p.  590. 1.  e. 

il.)  C.  22.  C.de  epp.  et  der.  I.  3. 

15.)  Couc.  Trid.  h C.  e.  19.  vergl.  mit  den  zahlreichen  Entscheidungen 
der  Coiigf.  Con4  a.  a.  OP"  Die  ncueate  püpsiliche  Const.  darüber  ist  die 
Coiist.  Benedicts  XIV'.  Si  dataiii  hominibns  v.  J.  1748.  iui  Anh.  das. 
S.  tiOO.,  welche  die  Zuziehung  eines  defensor  profeasionis  (analog  dem 
Ehevertheidiger  2SI.)nnördncf,,  _ 

Iti.^  V'ergi.  die  in  der  ifor.  Anm.  angef.  Const.  Benedicts  XIV. 

17.)  Conc.  Trid.  .“less.  XXV.  de  reg.  mit  ilen  Entsch.  der  Congr.  Conc. 
n.  ».  O.,  /Iccefi,  Insl.  T.  1 1 p.  233.  sqq. 

. 18.)  So  das  Preuss.  A.  L.-R.  11.  11.  §.  1175.  ffi  Auch  das  franz. 

, Recht  kennt  keine  immerwährenden  Gelübde  (Decr.  V.  13.  Febr.  1970.). 

..  s 

§.  282«. 

4.)  Die  Quasiregularen.  Die  Bruderschaften. 

I.  Neben  den  religiösen  Orden,  welche  ihre  Mitglieder 
durch  ein  immerwährendes  Gelübde  verpflichten,  giebt  ca 
nocli  Congregationen  von  Geistlichen,  welche,  obwohl  sic 
sich  durch  ein  förmliches  Gelübde  nicht  binden,  dennoch  in 
Gemcinschnft  nach  einer  gewissen  Kegel  leben.  Derglei- 
chen sind  die  Congregation  des  li.  Philippus  v.  Neri,  die  Va- 
ter des  Oratoriums  u.  A.')  Hiemächst  besteht  eine  reiche 
.\nzahl  besonders  von  Frauen -Congregationen,  welche  dem 
Unterrichte  oder  der  Uebung  christlicher  Barmherzigkeit 
gewidmet  sind,,  und  deren  Mitglieder  nur  das  einfache  Ge- 
lübde und  zwar  nur  auf  Zeit  ablegcn,  wie  z.  B.  die  Glieder 
des  von  dem  h.  Franz  von  Paula  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert gestifteten  Ordens  der  barmherzigen  Schwestern.’) 
Die  Angehörigen  sowohl  jener  als  dieser  Genossenschaften 
ebenso  wie  die  sog.  Säeular-Canonnissinnen,’)  bezeichnen 
die  Canonisten  als  quasi  reguläres.  II.  Schon  im  früheren 
Mittelalter  finden  sich  Verbindungen  von  Laien  beiderlei  Ge- 
schlechtes zum  Zwecke  geistlicher  Uebungen  oder  kirchli- 
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thcli  Dienste.^)  Diese  eg.  Urflderschnften  (Cenfralerniiaieg, 
todalilia)  haben  eich  später  nuaeerordentlich  vervielfältigt,  und 
haben  sich  namentlich  oft  an  die  Klöster  oder  an  bestimmte 
Pfarrkirchen  angelchnt.  Sic  bestehen,  wo  nicht" die  Staats- 
gesetrgebung  hcimnend  eingeschritten  ist,‘)  noch  jetzt  mit 
sehr  verschiedener  Verfassung,  Richtung  und  Bestimmung, 
und  in  der  neuesten  Zeit  haben  sie  sich  in  manchen  Län- 
dern wiederum  vermehrt.  Nach  den  Bestimmungen  des  Con- 
ciliums  von  Trient  unterliegen  sic  der  Aufsicht  und  dem  un- 
beschränkten VisitatioDsrcchte  der  Ordinarien,*)  mit  deren 
Genehmigung  sie  allein  errichtet  werden  können. 

° ® I Ja 

1. )  r.  £ipen,  Jus  cccl.  univ.  1’..  1. 1.  38.  e^  1.  • * J 

2. )  Vergl.den  Art.IiarinlierzigaScbsreatera'iBoon  Kirchenlexi-  r 
*cdn  von  Wetzer  und  Welte  und  dis  dortgegehwenlTiichweisungen. 

3. )  t>.  £«;jcti  I.  c.  c.  2.  In  dieselbe  Kstegoriegehürten  die  iteguinon, 
f.  Kiprn I.  c.  c.  3.,  J/osAei'Hi,DeUogbardisetBeguinalias,Lip8. 1790. 

4. )  UcbcrdiciiltcrcnGestaIümgeas.llettbcrg,D.K.-Gesah.Bd.II. 

S.  569.,  ron  fjpen  I.  c.  P.  II.  Soct.  IV.  dt  6.  C.  6.  , 

5. )  Wie  in  Oesterreich,  Heilert,  Heil.  Handlungen  8.396.11.  — 

Ueber  die  Verhältnisse  in  der  Erzdiöoese  Mavnz , s.  Kopp,  Die  katbol. 
KircheS.238.fr.  y ^ 

6. )  Sess.XXII.  C.8.  mit  den  Deel,  der  Congr.Conc.  in  derLeipz.  Ansg.  * 
V.  1853.  — Ueber  die  V'erhältnisso  der  Brüderschaften  zu  den  Klüstem 
und  Pfarrkirchen,  welche  fruhprzu  grossen  Streitigkeiten  Anlass  gaben,  • 
s.  Prosper  jMmhtrIin.,  Inst.  CV.,  Ferraris,  Prompta  bibl.  s.  v.  Confra- 
ternitss. 


§.  282b. 

Anhang. 

Der  Standpunct  der  evangelischen  Kirche. 

Die  roformatorischen  Bekenntnisse  haben  die  Ordensge- 
lübde  als  einen  unnützen  Werkdienst  und  eine  unevangelische  • 
Beschränkung  der  Gewissen  verworfen.')  Es  giebt  also  in 
der  evangelischen  Kirche  keine  Klöster  im  canonischen  Sinne; 
insbesondere  sind  die  sog.  Fräuleinstifter,  welche  sich  hin  * 
und  wieder  erhalten  haben,  lediglich  unter  den-  Gesichts-  ^ 
punct  von  Versorgungsanstaltcn  gefallen,  auch  da,  wo  die 
üusseriichetl  canonischen  Formen  noch  erhalten  worden  sind. 

In  der  neueren  Zeit  hat  aber  das  lebendig-  erregte  Mitgefühl 
für  die  geistige  und  leibliche  Noth  der  Gegenwart,  anderer- 
seits die  Erkenntniss  der  Wahrheit,  dass  die  Gemeinsamkeit  v> 
eine  grosse  Stärke  giebt,  zur  Errichtung  von  Genossenschaf- 
ten geführt,  deren  Zweck  die  Uebung  der  im  Dienste  der 
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Mühseligen  uml  Beladenen  sieh  seihst  hingehenden  Liehe 
ist.’)  Solche  Anstalten  fordcni  von  ihren  Mitgliedern  auch 
ein  Angelöbniss,  das  inde.ssen  niemals  ein  Ichcnsliingliches 
sein  darf,  und  bestärken  das  Gelöhniss  durch  eine  Einseg- 
nung. Zur  Zeit  stehen  sie  aber  mit  der  Ordnung  der  Kirche 
noch  nicht  im  organischen  Zusammenhänge,  oder  e.s  ist  doch 
eine  solche  Verbindung  erst  in  der  Bildung  begriffen. 

1.)  .Aiig.  Conf.  Art.  XXVIl.  abus.  VI.,  Apol.-  Art.  XXVII.  Art. 
Sdiraalc.  P.  III.  Art.  14. 

•2.)  Iliorber  geboren  namentlicli  die  Diaeonis.^cn,  welche  in  den 
bannherzigen  Schwestern  ihr  Vorbild  haben. 

§.  283. 

II.)  AV  isscnsehaftlichc  Anstalten. 

1.)  Die  Volksschulen. 

Die  Kirche  hat  die  Erziehung  und  Untenveisung  der  Ju- 
gend von  jeher  in  ihre  Kreise  gezogen,’)  und  eine  lange 
Zeit  waren  cs  allein  ihre  Diener,  die  als  die  ausschliess- 
lichen Träger  der  Bildung  sich  der  Geistespflege  annahmen. 
.Schon  die  alten  Väter  berichten  von  kirchlichen  Volksschu- 
len, und  nach  der  Errichtung  des  Bcncdictincrordcns  finden 
wir  solche  in  den  diesem  letzteren  angchörenden  Klöstern  in 
Irland,  Schottland  und  England.  Später  trug  insbesondere 
Carl  der  Gr.  für  den  Volksunterricht  lebendige  Sorge,’)  die 
sich  in  der  Anordnung  der  Stifts-  und  Klosterschulen  be- 
zeugte. Daneben  war  schon  im  neunten  .Tahrliundcrt  den 
Priestern  die  Pflicht,  das  Volk  zu  unterrichten,  auferlcgt,®) 
oder  es  ivurde  doch  von  ihnen  gefordert,  dass  sie  in  ihren 
Pfarreien  den  Unterricht  durch  einen  anderen  Clcriker  cr- 
thcilen  lassen  sollten.*)  Bald  verloren  jedoch  die  Stifts-  und 
Klosterschulen  ihre  allgemeine  Bestimmung,  indem  in  den 
ersteren  nur  noch  die  jüngeren  Canoniker,  in  diesen  die  für 
das  Kloster  bestimmten  Knaben  unterrichtet  wurden;  es  blieb 
mithin  der  Volksuntcrricht  auf  die  Schulen  beschränkt,  in 
denen  die  Pfarrer  ein  kümmerliches  Maass  des  Wissens  mit- 
thcilten.  So  blieb  es  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch, 
und  erst  durch  die  Reformation  wurde  auch  der  Volksbildung 
die  ihr  gebührende  Sorge  wieder  zugewandt.  Dieses  äus- 
serte  dann  auch  auf  die  katholische  Kirche  wieder  seine 
Rückwirkung,  weshalb  nunmehr  die  Bestimmungen  der  Pro- 
vinzialsynoden  über  die  Volksschulen  sich  wieder  häufen. 
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Gcmcin.oam  war  zuniiehst  beiden  Kirchen  dieses,  dass  die 
Scliulc  ein  Thcil  ihrer  selbst  war.  Später  hat  zwar  der  Staat 
die  Leitung  des  Volksuntcrrichtswcscns  in  die  Hand  genom- 
men, und  cs  sind  die  Schulen  deshalb  zu  Staatsingtituten  ge- 
worden;“) allein  die  Kirche  blieb  noch  immer  hier  mehr  dort 
weniger  an  der  Leitung  derselben  bctlieiligt.  Hiergegen  sind 
in  einer  jüngstvergangenen  2eit  viele  Stimmen  laut  geworden, 
welche  eine  Trennung  der  Schule  von  der  Kirclie  gefordert 
haben.  Diese  gingen  von  der  ganz  unverständigen  Voraus- 
setzung aus,  dass  die  Schule  neben  der  Kirclie  eine  eigne 
Lebensordnung  sei;  das  Ziel  aber  war  die  Losreissung  des 
Unterrichts  von  seinem  christlichen  Grunde.  Kiner  solchen 
Kichtung  nachzugeben  wird  der  Staat,  der  um  seine  Zukunft 
besorgt  ist,  stets  verwcigcni  müssen.  Ebensowenig  jedoch  darf 
er  in  der  Bildung  des  heranwachsenden  Geschlechts  seine 
Zukunft  in  die  Hände  der  Kirche  legen,  wie  dies  das  andre 
Extrem  gefordert  hat.  Die  Auslieferung  des  Volksunter- 
richtswesens  an  die  Kirche  ist  ein  Verzieht  auf  eine  der  edel- 
sten Pflichten,  welche  dem  Staate  obliegen.  Wohl  alicr  soll 
sich  der  Staat  erinnern,  dass  die  Kirche  ihm  Vieles  zu  brin- 
gen vermag,  was  er  sich  selbst  nicht  gewähren  kann.  Er 
handelt  mithin  gut  und  recht,  wenn  er  die  Organe  der  Kirclie 
nicht  blos  bei  der  Leitung  des  Keligionsuntcrrichts  und  der 
Bestellung  der  Keligionalehrer,  sondern  bei  der  Verwaltung 
des  Unterrichts  Wesens  überhaupt  würdig  betheiligt.''’) 

1. )  II.  A.  Niemeyer,  Üeberblick  der  allgem.  Geschichte  der  Erzie- 
hung und  de«  Unterriohts,  Anh.  zur  neunten  Ausg.  von  A.  II.  Nicmeyei's 
Grundflützen  der  Erziehung,  Ud.  III.  Halle  Ib35. , v.  Uaumer,  Ge- 
schichte der  Pudagogik,  1343. 

2. )  Cap.  Car.  M,  (789.)  c.  71.  bei  Pertz,  T.  III.  p.  C4. 

3. )  Cap.  Theodulph.  Aurel,  c.  20.  — vergl.  conc.  Mog.  (813.)  c.  4j,, 
cone.  Uoro.  Eugen.  II.  (826.)  c.  34. 

4. )  lU'gin.  ly.  L C.  210. 

•5.)  Eine  Nachweisung  der  neueren  Gesetzgebungen  bei  Niemcycr 
n.a.  U.S.642*fl. 

6.)  Vergl.  Meissner,  der  Staat,  die  Kirche  und  die  Schule,  Leipz. 
184Ö.,  lUuutschli,  Allg.  Staatsr.  S.  5UD.  ff.  — Eine  nähere  Darstellung 
des  Schulwesens  Hegt  ausacrhalb  der  Aufgaben  .dieses  Buches.  Don 
Standpiinct  der  Kirche  zeigen  die  §.40.  Anm.  7.  angcfübrlon  bischöflichen 
Denkschriften,  mit  denen  die  iisterr.  Ver,  v.  23.  Apr.  1860.  (boi/irw/i/. 
Acta  eccl.  S.  92.)  und  die  daran  sich  anknupfenden  spateren  Erlasse,  der 
bayr.  Erl.  v.  8.  Apr.  1852.,  und  die  Bad.  und  Württemberg.  Denk- 
schriften v.  5.  Mürz  1853.  zu  vergleichen  sind.  — Für  Hannover  s.  die 
Grundzüge  für  die  künftige  Gestaltung  des  christlichen  Vulksschulwcsens« 
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welche  aus  den  Verhandlungen  der  lU-giening  mit  der  StändeTeraamra- 
lung  (1850.)  herrorgegangen  sind,  in  dem  Stuttg.  Allg.  K.-Dl.  1852.  S.  105. 

§.  284. 

2.)  Die  UniTcrsitütcn. 

I.  In  den  Universitäten’)  seluif  sich  der  wissensehaftliehe 
Geist  eine  Stätte  zunäcliSt  ohne  Ziithun  def  Kirclie.  Aber 
gewiss  ist,  dass  zeitig  schon  erleuchtete  Päpste  sich  des 
neuerwachten  geistigen  Lebens  mit  Treue  und  Kraft  annah- 
inen.  Insbesondere  waren  sie  es,  die  den  Universitäten 
durch  ihre  Privilegien  die  Eigenschaft  des  slitdium  generale 
verliehen,  und  ihnen  die  allgeuicinc  Anerkennung  in  der 
Kirche  sicherten.  Nothwendig  war  dieses  zwar  nicht,  wie 
denn  manche  Universitäten  ohne  solche  Privilegien  bestan- 
den haben;  später  wurde  jedoch  auch  in  Ueutschland  die 
päpstliche  Bestätigung  zur  Kegel,  thcils  weil  die  Universi- 
täten zugleich  die  höchste  theohigischc  lychranstalt  in  sich 
begriffen,  thcils  weil  dieselben  regelmässig  mit  kircldiehem 
Gute,  namentlich  incorporirten  Pfarreien,  dotirt  wurden. 
Mit  der  Ertheilung  der  Confirmation  war  dann  die  Anstel- 
lung eines  Conservators  verbunden,  der  als  päpstlicher  Com- 
missar  über  die  Privilegien  zu  wachen  hatte.  Hierdurch, 
und  weil  die  Lehrer  meist  Geistliche  und  mit  kirchlichen 
Pfründen,  zumal  in  den  Stiftern,  bekleidet  waren,  standen 
also  die  Universitäten  mit  der  Kirche  in  wesentlichem  Zu- 
sammenhänge. In  Folge  der  Kückvrirkungen  der  Keforma- 
tion  hat  sich  aber  dieser  Standpunct  auch  in  der  katholischen 
Kirche  geändert.  ' Der  Staat  ist  zu  dem  Bewusstsein  ge-  , 
kommen,  dass  sein  eigenes  Leben  durch  das  Leben  der 
Wissenschaft  bedingt  wird,  und  er  hat  deshalb  die  l’flege 
und  Leitung  der  Universitäten  selbst  übernommen.  I)a  je- 
doch die  Kirche  zu  fordern  berechtigt  ist,  dass  die  tlicolo- 
gische  Wissenschaft  allein  auf  dem  Gründe  gepflegt  werde, 
den  sic  als  den  göttlichen  erkannt  hat,*)  so  ist  ihr  nicht  zu 
verweigern,  dass  sic  durch  ihre  Organe,  die  Bischöfe,  bei  der 
Anstellung  der  akademischen  Lehrer  mitwirke  und  die  Thätig- 
keit  derselben  überwache.  Diesem  Ansprüche  ist  auch  in  den 
neueren  .Statuten  katholisch-theologischer  Facultäten  Genüge 
geleistet.“)  II.  In  der  evangelischen  Kirche  haben  die  theo- 
logischen Facultäten  von  Anfang  in  der  engsten  Verbindung 
mit  der  Kirche  gestanden,  und  ihre  Glieder  wurden  zu  olem 
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mittisterium  verbi  diviiii  gerechnet.^)  Dieser  Zusammenhang 
ist  aber  oUmälig  gelockert  und  dann  oft  ganz  gelöst  wor- 
den, woraus  die  Folge  hervorgegangen  Ist,  dass  die  Kirche 
auf  die  Vorbildung  ihrer  Diener  oft  gar  keinen  Einfluss  mehr 
ausübt.  Darin  giebt  sich  ein  Gebrechen  kund,  welches 
durch  angemessene  organische  Einrichtungen  beseitigt  wer- 
<lcti  sollte.  Insbesondere  sollte  die  Kirche  bei'  der  Anstel- 
lung der  Lehrer  der  Theologie  gehört,  und  das  Recht,  von 
der  Lchrthätigkeit  derselben  Kenntniss  zu  nehmen,  ihr  nicht 
versagt  werden.  Daboi  wird  sie  nicht  vergessen  dürfen, 
dass  die  AVisscnschaft  in  der  Unfreiheit  nicht  gedeihen  kann, 
uud  dass  die  Mannicbfaltigkeit  der  Richtungen  kein  Uebel, 
sondern  ein  nothwendiges  Element  des  wissenschaftlichen 
Lebens  ist.  Das  aber  darf  sic  ohne  Zweifel  fordern,  dass 
die  Bildung  ihrer  künftigen  Diener  nicht  denen  übertragen 
werde  oder  bleibe,  die  an  der  Zerstörung  des  Werkes  arbei- 
ten, an  welchem  mitzubauen  sic  sieh  verpflichtet  haben. 

1. )  Ule  altostu  (jcschichtc  der  Universitäten  ist  von  v.  Snvigny  in 
der  Gosch,  dos  li.  K.  Ud.  III.  behjindclt. 

2. )  Nach  der  Hülle  In  sacrosanctavonl’iusl'V.son  bei  allen  Promo- 
tionen u.  von  allen  akademischen  Lehrern  das  XricnterGlänbensbekcnnt- 
niss  abgelegt  werden,  vorgl.  die  Lcipz.  Ausg.  des  Conc.  Trid.  v.  1853.  p.  573. 

3. )  Vorgl.  z.  B.  die  Preuss.  Ordres  v.  26.  Aug.  177G.  u.  2C.  Jul.  1800. 
(Pur  Breslau),  und  die  Stat.  dcrkath.-theol.i''acnUät  zu  Bonn  bei  Khein- 
wald,  Act.  hist.-eccl.  183ö.  S.  297.  IT.,  so  wie  die  zu  dem  vor.  §.  Anin.  6. 
allegirten  Erlasse. 

4. )  Statuten  der  thcol.  Eacultät  zu  ^Vittcnbc^g  v.  1338.  bei  Paet,  Wc- 
lanthon.  cönsil.  lat.  'I'.  I.  p.  188.,  vergl.  mit  den  Statuten  der  cvangcl.- 
tbeol.  Eacultät  zu  Bonn  a.  a.  ().  S.  403.  fT.  und  dem  Hegl.  für  die  Fac.  Zu 
Breslau  v.  13.  Sept.  1840.  (Uhcinwalds  Berl.  A.  K.-Z.  1841.  Nr.  62.). 
— Ueber  die  Stellung  der  Uoctoren  der  Xlieologiet  De  HV/te,  Do  pro- 
phetarum  in  veteris  testamenti  ecclesia  et  doctorum  theologiae  in  ecclesia 
evangolica  ratioue  at(|uc  similitudinc,  Bcrol.  1816.,  auch  in  dess.  Opusc. 
tlieol.  p.  169.  s<|([. 

§.  285. 

3.)  Die  Seminarien.  i) 

I.  Das  Concilium  von  Trient  verpflichtete  die  Bischöfe, 
in  ihren  Diöccsen  neben  der  Cathcdralc  oder  einem  andern 
geeigneten  Orte  Lehranstalten  zu  errichten,  in  denen  zum 
geistlichen  Stande  bestimmte,  ehelich  gebome  Jünglinge  vom 
zwölften  Jahre  an  die  nöthige  Unterweisung  in  den  allge- 
meinen Wissenschaften,  so  wie  die  besondere  geistliche  Vor- 
bildung ompfangCD  sollten.-)  Diese  Anordnung,  welcher 


fi30  Bucli  V.  Diis  klroliliclic  Leben.  Cap.  VI.  Kelig.  und  «riss.  Anstalten. 

ilas  von  Ignatius  von  Loyola  gestiftete  deutsche  Collegium 
in  Rom  zum  Mu-ster  gedient  hat,-*)  war  zunächst  durch  den 
Zustand  der  Univorsitäten  hcrvorgenifen,  auf  denen  damals 
die  Geistlichen  wenig  Wissenschaft,  aber  desto  mehr  sittli- 
ches Verderbni.ss  fanden.  Aber  eben  so  sehr  sollte  sic  der 
Diiimn  sein,  durch  welchen  das  im  Concilium  von  Trient 
selbst  concentrirte  römi.schc  Lchrsystcm  gegen  das  Eindrin- 
gen des  neu  erwachten  wissenschaftlichen  Geistes  geschützt 
werden  s(dlte.  Ganz  ist  sic  indessen  in  Deutschland  weder 
frülicr,  noch  später  bei  der  Reorganisation  der  Kirche  aus- 
geführt  worden,*)  in.sbesondrc  empfangen  die  Geistlichen 
in  den  jetzt  bestehenden  Priesterseminaren  nicht  ihre  ganze 
elerikalischc  Bildung,  sondern  meist  sind  sie  gehalten,  zu- 
vörderst eine  bestimmte  Zeit  eine  öfTcntlichc  Lehranstalt  zu 
besuchen  {§.  1I4.),  nach  deren  Abläufe  sie  erst  zuweilen  nach 
crtheilter  Staat.-genehmigung*)  in  die  klösterliche  Zucht  des 
.Seminars  cintreten,  um  dort  die  höheren  Weihen  zu  em- 
pfangen und  ihre  prttktischen  Studien  zu  vollenden.  Von 
den  Priestcrscminarcu  werden  jetzt  die  seminaria  puerontm 
unterschieden,  in  denen  Knaben,  welche  zum  geistlichen 
Stande  bestimmt  sind,  vom  zwölften  Jahre  an  in  den  Wis- 
senschaften überhaupt  unterrichtet  und  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Bestimmung  erzogen  werden.  Solche  Anstalten  bestehen 
jedoch  nicht  überall,*)  und  ihre  Errichtung  ist  deshalb  neuer- 
dings oft  gefordert  worden.®)  Die  Seminarien  stehen  unter  der 
unmittclba'ren  Aufsicht  der  Ordinarien,  von  denen  auch  die 
Lehrer  bestellt")  und  der  Lehr-  und  Bildungsplan  und  die 
llau.sordnung*)  bestimmt  werden.  Nach  dem  Tridentinum 
sollen  aber  dem  Bischof  bei  der  Leitung  vier,  von  ihm  selbst, 
dem  Ca])itel  und  dem  Stadtclerus  gewählte  Geistliche  öSit 
coiisultativer  Stimme  zur  Seite  stehen.*)  Den  Einfluss  des 
.Stontes  auf  die  geistlichen  Bildungsanstaltcn  bestimmen  die 
weltlichen  Gesetzgebungen  verschieden.  Im  Allgemeinen  aber 
tlarf  dem  Stmitc  das  Recht  nicht  abgesprochen  werden,  dar- 
über zu  wachen,  dass  in  den  Seminaren  nicht  ein  Geist  ge- 
pflanzt werdcj  der  ihm  selbst  feindlich  ist.'®)  II.  In  der  evan- 
gelischen Kirche  bestehen  ebenfalls  Einrichtungen  für  die 
praktische  Vorbereitung  auf  den  geistlichen  Dienst,  bald 
nur  so,  da.ss  die  Caudidaten  oder  Studirenden  nur  zu  ge- 
meinsamen Uebungen  unter  der  Lcütnng  von’  geistlichen 
Mitgliedern  der  Gonsistorien  oder  von  akademischen  Leb- 
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rcru  vereinigt  werden,  bald  als  organisirtc  LehranstaltcH, 
die  entweder  mit  den  Universitäten  verbunden  sind  oder 
nicht.**) 

1. )  Aug.  Theiner,  Gcschiclite  der  geiäll.  Itilduiigsaustalton,  Maynz 
18^5. 

2. )  Ses«.  XXllI,  c.  18.  deref.  — Uuber  das  Suiumaristicum,  welches 
nach  dem  Tridcntiiiuiu  die  llischüfe  zur  Erhaltung  der  SciuinaricQ  zu  er- 
hoben berechtigt  sind,  s.  o.  §.  220. 

2a.)  Mejer,  Die  Propaganda,  Bd.  I.  S.  74. 

3. )  Ueher  die  .t\^8ichtcn  des  Paj>sles  s.  die  Darstellung  der  Gesinnun- 
gen Sr.  Heiligkeit,  bei  Münch,  Concordate  Ild.  II.  S.  385.  fi*.  Vergl. 
auch  die  Churnkteristik  des  bestehenden  Zustandes  in  der  Amu.  6.  angef. 
Uischodiciieu  Denkschrift. 

4. )  Die  Krthciluug  der  Staatserlaubuiss  hangt  mit  der  Verleihung  des 
Tischtitels  zu.'iammen,  vergl.  die  in  den  Staaten  der  oberrhein.  Kirclien- 
provinz  publ.  Vor.  v.  30.  Jan.  1830.  §.  27.,  und  jetzt  die  Verord.  v.  1.  Marz 
1853.,  nach  welcher  der  Prüfung  pro  serainario  ein  landesherrl.  Comiuis- 
sar  beiwohnen  soll.  Der  bay  r.  Erl.  v.  18.  Apr.  1852.  stellt  die  Aufnahmo 
in  das  Seminar  in  das  ErmeBsen  der  ütachufe.  So  wird  cs  auch  in  Preus- 
seu  gelialten. 

5. )  S.  die  Nachweisungen  für  Bayern  bei  Permaneder,  K.-K.  BJ. 
I.S.  309. 

6. )  S.  z.  B.  die  Denkschr.  der  oberrhein.  Bischöfe  v.  5.  Kehr.  18^1. 
mit  den  (ablehnenden)  Erwiderungen  der  W ürttemb.  und  Baden'sehca 
Uoglerung  v.  5.  Marz  1853.  lii  Preussen  giebt  cs  eigentliche  Knaben- 
M'iniiiarc  in  der  angegebenen  Bedeutung  nicht.  Einigermussen  iilinlich 
sind  aber  die  mit  den  Gymnasien  verbundenen  Convictc  (die  auch  wohl 
seminaria  pucrorum  heissen).  Ein  Beispiel  giebt  das  Paderbonier 
Convict,  dessen  Statuten  mit  der  minister.  Bestätig,  v.  28.  Juni  1847.  in  den 
MitÜ).  aus  der  Verw.  d.  geistl.  Angel,  in  Preussen  S.  255.  abgedruckt  sind. 

7. )  Darüber  s.  den  Österreich.  Erl.  v.  23.  Apr.  1850.,  die  bayr. 
Verord.  v.  8.  Apr.  1852.,  und  die  badcn'scbc  und  w ürtem  b.  Denkschr. 
V.  3.  Marz  1853. 

8. )  Ein  anschauliches  Beispiel  ist  die  llausonlnung  für  das  Pricstersc- 
minar  in  Cola,  bei  Rbeinwald,  Acta  hist.-eccl.  1837. 

9. )  Conc.  Trld.Sess.XXUi.  c.  18.  mit  denUcsol.  und  Deel.  derCongr. 
Conc.  in  derLeipz.  Ausg.  des  Trid.  V.  1853. 

10. )  Bluntscbli,  AUgem.  Staatsr.  S.  561. 

11. )  Dittenbcrgcr,  lieber  Predigerseminarien,  Heidelb.  1835., 
Uotlio,  VVftrum  fühlt  die  deutsche  cv.  K.  grade  in  unsern  Tagen  das  Bc- 
dürfniss  von  l’rcdigcrsemtnariciij*  Ueidelb.  1838.,  V'crh.  der  prcussisclicn 
Güncral-S)TJode,  Berl.  ItflG, 
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SECHSTES  BUCH. 

Das  k i r c h 1 i c Ix  c Vermöge  n.*)- 

EKSTES  CAPITEL. 

Der  Erwerb. 

§.  280. 

1.)  Uie  Erwerbsfähigkeit. 

Sü  lange  die  Christengemeinden  der  Strenge  des  Ge- 
setzes gegen  die  collegta  illicita  verfielen,  war  auch  ein  Ver- 
mogensertverb  von  ihrer  Seite  rechtlich  undenkbar.  Doch 
hatte  die  Zeit,  vielleicht  auch  die  Ahnung  des  anbrcchen- 
den  Sieges  der  neuen  Religion  über  die  alten  Götter,  das 
strenge  Gebot  schon  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  ge- 
mildert; denn  lüs  das  Edict  des  Licinius  dem  christlichen 
Bekenntnisse  die  freie  Entfaltung  gestattete,  verordnctc  es 
zugleich  die  Zurückgabe  der  den  einzelnen'  Gemeinden  ent- 
zogenen Güter.')  Später  gab  Constantin  d.  Gr.  dem,  was 
factiseh  bestand,  die  jVnerkennung  durch  das  Gesetz,  indem 
er  das  Privilegium,  vermöge  dessen  früher  einzelne  heid- 
nische Götter  dio  Erbfähigkeit  besessen  hatten,  auf  den  Ei- 
nen Gott  übertrug.*)  Seit  dieser  Zeit  galten  die  Gemeinden 
und  Institute,  in  denen  das  'Walten  der  Kirche  zunächst 
sichtbare  Gestalt  hat,  und  dadurch  mittelbar  diese  letztere 
selbst  als  eigenthumsfähig.  Dieses  blieb  ein  Grundsatz  des 
gemeinen  Rechts,  gegen  den  im  dreizehnten  Jahrhundert 
vergeblich  z.  B.  die  Waldenser  ankämpften,  die  eben  in  ihm 
die  Ursache  der  Krankheit  der  Kirche  und  in  seiner  Besei- 
tigung die  erste  Bedingung  der  Heilung  fanden.  Auch  die 
neueren  Verfassungsgesetze  anerkennen  denselben  ausdrück- 
lich.’) Boi  dem  Erwerbe  richtet  sich' die  Kirche  nach  dem 
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bürgerlichen  Kcchtc,  und  weder  ist  sie  rücksichtlich  des  Er- 
werbes durch  Vcijiihrung  bevorzugt,  noch  gcniesst  sic  einer 
Befreiung  von  dem  relativen  Erfordernisse  der  Insinuation 
der  Schenkungen.^)  Indessen  gewährt  ihr  doch  schon  das 
römische  Recht  insofern  eine  Vergünstigung,  als  es  bestimmt, 
dass  der  Erbe,  welcher  ein  legatiim  ad  piam  coHsam  binnen 
Bcchsraonatlicher  Frist  nicht  auszahle,  zur  Strafe  die  Früchte 
und  Zinsen  vom  Tode  des  Erblassers  an  herausgeben,  wenn 
er  cs  aber  zur  Klage  kommen  lasse,  das  Doppelte  bezahlen, 
so  wie  dass  bei  Legaten  dieser  Art  der  Abzug  der  Falcidl- 
schen  Quart  hinwegfallen  solle.'*)  Für  das  lestamtnlHm  ad 
piam  causam  bedurfte  es  vom  Anfänge  der  civilrcchtlichen 
Form.")  Dagegen  bestimmte  später  das  canonlscbc  Recht, 
dass  gemäss  der  Schrift,  nach  welcher  durch  zweier  oder 
dreier  Zeugen  Mund  überall  die  Wahrheit  kund  wird,  zum 
Beweise  einer  Ictztwilligcn  Verfügung  zum  Besten  der  Kirche 
schon  zwei  oder  drei  Zeugen  hinreichen  sollen.')  Diese  sind 
nach  der  richtigeren  Ansicht  lediglich  als  Beweiszeugen  zu 
betrachten;  es  ist  also  onzunchmen,  dass  eine  solche  Dispo- 
sition auch  ohne  Zeugen  gelte,  sobald  sie  auf  anderem  Wege 
gehörig  bewiesen  ist.-  Endlich  steht  mit  der  angeführten  ca- 
nonischen  Bestimmung  noch  eine  andere  in  Verwandtschaft, 
welche  die  Errichtung  der  Testamente  vor  dem  Pfarrer  und 
zwei  oder  drei  Zeugen  gestattet.*)  Diese  Form  ist  jedoch 
in  Deutschland  keine  gemeinrechtliche;  die  Frage  nach  ihrer 
Zulässigkeit  ist  also  aus  dem  besonderen  Rechte*)  zu  ent- 
scheiden. 

*)  Ilclfcrt.  Von  d*Di  Kirehenvenni>{r«n,  8.  Aufl.,  Fra;  1834.  3 Bdc.,  ET«)t,  Dl« 
' Kirch«  uad  ihre  IneUlut«  auf  dem  tiebi«te  der  Vamh^enercebt«,  So««t  1843» 

1. )  Lactant.  de  mort.  perscc.  48.  (:  quo&iaro  ridem  Cliristiani  hon 

ca  locs  tantum , adquaoconTcniroconauevcniot,  aed  alia  otiam  habtiiise 
noscuntur,  ad  jus  coqioris  eorum,  id  cst  ecclcsiamm,  non  tiominum 
singulorum  iiertinentiaf  ea  omnia  lege,  quac  supenus  comprchendimus, 
citra  ullam  pi'orsus  ambiguitatem  vet  controverslam  iisdem  Christianis, 
i.  e.  corpori  et  conven  tlculis  eorum,  reddi  jubebis.“) 

2. )  C.  C.  de  sacros.  eecl.  I.  2.  — v.  Savigny,  System  des  R.  R. 

Bd.II.  S.262.  ff. 

3. )  Preuss.  A.  L.-R.  II.  11.  §.  103.,  Bayr.  V.-U.  IV.  §.  9.,  Edict.  v. 
1818.  (im  Anb.)  28.  31.  44.,  Bad.  Ed.  r.  1807.  (im  Anli.)  $.  9.  u.  a. 

4. )  C.19.  C.  h.  t-,  c.*34,36.  C.  dedon.V”III.  64. 

5. )  Nov.  131.  c.  12.  vet^l.  mite.  49. C.  doepisc.  I.  3.  — Marczoll  in 
derZcitaclifift  für  Civilr.  und  Proc.  Bd.  V.  S.  76.  ff. 

, 6.)  CMS.  C.  de  sacros.  cecl.  I.  2. 
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7. )  C.  11*  X.  de  teeUuu.  111.  2C.  (:  „Kclatum  e^t,  quod  quuiu  ad 

vcstnim  exaroen  euper  ccclcsiac  rcUctls  causa  dcducitur»  vos,  nisi  9cptem 
vcl  quinque  idonei  testes  interfuerint,  tude  postponitis  judicarc.  Man* 
damus,  quatenus»  quum  aliqua  causa  talis  ad  vestrum  fucrit  examon  de> 
ducta,  eain  non  secunduin  leges,  sed  sccundum  dccretorum  statuta 
tractetis,  tribus  aut  duobus  Icgitimis  testibus  requtsltis  [sitis  contenti: 
orig.]  y quoniam  scriptum  csl:  In  ore  duorum  vel  trium  testlum  stat  omne 
verbum.**  Matth.  XVIII.  IC.)  — Der  Sinn  dieser  Verfügung,  deren 
(einen  ganz  anderen  Gegenstand,  den  Beweis  eines  mündlich  errichteten 
TesUimentes  betrefTcniles)  Original  in  Istoria  dclla  chicsaccitta 

di  Vercelli,  Noc.  1^23.,  p.  240.  stobt,  wird  sehr  beatritten,  Böhmer^  J.  E.  ‘ 
1\  L.  III.  t.  26.  p.  21,  sq.,  Pfeiffer,  Prakt.  Ausf.  Bd.  II.  S.  388,  ff.,  I^otZy 
Comni.  ad  c.  11.  X.  de  test,  et  ult.  toU,  Marb.  1S4C.,  Schulte,  Ueberdic 
Testameuta  ad  pias  causas,  Zeitschrift  für  Civilr.  u.  Proc.,  Neue  Folge 
Bd.  VIII.  II.  2.  — Dem  Geiste  des  canonischen  Hechts  entsprechend  ist 
aber  die  im  Texte  angegebene  An.sicht,  der  z.  B.  auch  das  Sachs,  fv. 
Weber,  K.-R.  Bd.  II.  S.836.)  uml  das  Bayr.  Recht  folgen  (Cod.  civ, 
P.  111.  c.  4.  §.  5.).  — Vcrgl.  conc/  Lugd.  II.  (561.)  o.  2.  und  c.  4.  X.  fa.  t'„ 
Stat.  Trevir.  (1310.)  bei //ar/cAciia , T. IV.  p.  144.— -Das  Oesterf.  A. B. 
G.  fordert  die  Beobachtung  der  gesetzlichen  SolenniUiten,  §.  577.  ff. 

8. )  C.  10.  X.  1».  t.  — T Lieber  ein  anderes  angebliches  Privilegium, 
welches  aus  c.  4.  de  scpult.  in  VIto.  abgeleitet  wird,  s.  Fritz,  im*Archiv, 
Bd.VI.S.2U.ff. 

9. )  Ueber  das  Bambcrger  Privatrecht  (nach  einem  bischöll.  Prir.-v. 
10.  Jun.  1681.)  s.  Brendcl,  K.-K.  S.  1335.  Dagegen  hat  eine  bischöll. 
Eichstätt.  Verordn,  v.  28.  Jul.  1742.  die  test.  cor.  par.  ct  tost,  für  ungültig 
erklärt,  Arnold,  Beitr.  zum  deutschen  l*rivatr.  Bd.  I.  (Ansb.  1840.) 
S.  360.  Erhalten  haben  sieh  die  tost,  coram.  par.  ct'tcst.  (mit  manchen 
Ausnahmen) in  Schleswig-Holstein,  Callisen,  Abriss  S.  309.* 

§.  287. 

2.)  Subjcct  des  Eigentliums.*) 

Die  Frage,  wem  das  Eigentbum  am  Kireliengut  zustehe, 
wird,  abgesehen  von  allerhand  nicht  erst  zu  widerlegenden 
Meinungen,  welche  die  .Vrmen,  dcQ  Clcrus,  den  Papst  oder 
den  Herrn  Christus  aJs  das  Subjcct  des  Rechts  betrachten, 
von  zwei  wesentlich  verschiedenen  Standpuncten  aus  beant- 
wortet.') Die  eine  Ansicht  hält  die  allgemeine  Kirche  für 
die  Eigenthümerin,''')  während  die  andere  eine  unendliche' 
Mamiichfaltigkcit  von  cigcnthumsbercchtigten  juristischen 
Peraünlichkcitcn  annimmt,  so  dass  entweder  die  Gemein- 
den®) oder  die  mit  juristischerPcrsönlichkeit  begabtenKirchen 
und  kirchlichen  Institute  Subject  des  ICigcnthums  sind.  Die 
erste  Ansicht  stützt  sich  besonders  auf  die  Bestimmungen 
des  Rechts,  welche  den  Kirchcuohcrcn  das  Recht  der  Auf- 
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sicht  und  Controle  Uber  die  Verwaltung  des  Kirchenguts, 
das  ßccltt  die  Vcräusscrungcn  zu  genehmigen,  und  das  ßcclit 
der  Veränderung  und  selbst  der  Aufhebung  von  Kirchen- 
pfründen zugestehen.  Alles  dic.s  aber  findet  in  dem  öffent- 
lichen Zweck  alles  Ivirchenguts  seine  volLstHndlgc  Krkliirting 
und  reicht  nicht  aus,  eine  jurl.stiijch  nicht  brauchbare  Meinung 
zu  rechtfertigen.  Der  zweiten  Ansicht  folgen  die  Constitu- 
tionen der  röniiseheu  Kal.scr.  Doch  ist  cs  nicht  gegründet,*) 
dass  dieselben  sieh  au.«schliesslich  zu  Gun.sten  des  llcchts  der 
Gemeinden*)  entscheiden;  vichnchr  crecheiaeu  ln  ihnen  vor- 
Iierrsehend  die  Kirchen  und  kirchlichen  In.-tilute  nl.s  Subjecl 
des  Kigenthums,*)  und  zu  dieser  Auffassung  hat  der  ganze 
Bildungsgang  der  Verfassung  mit  Nothwendlgkeit  hinfüh- 
reu  müssen,  denn  bekanntlich  haben  sich  die  Gemeinden 
meist  um  bereits  bestehende  Kirchen  gebildet,  und  eine 
grosse  Anzahl  kirchlicher  Institute  hat  überhaupt  keine  Be- 
ziehung zu  einer  Gemeinde.  Da«  cnnonischc  Kccht')  lässt 
denn  auch,  dem  V'erfa.ssungsjirineip  der  Kirehc  entsprechend, 
das  Kocht  der  Gemeinden  verschwinden;  es  ist  mithin  sein 
(irundsatz,  d:is«  das  Kigeuthum  den  einzelnen  Kirchen  und 
kirchlichen  Instituten  zusteht,  über  denen  der  kirchliche 
Oht;re  das  Keeht  der  Obhut  und  Controle  übt.  Dagegen 
würde  die  Ansicht,  welche  das  Eigenthum  den  Gemeinden 
beilegt,  allerdings  dem  rrincip  der  evangelischen  Kirche 
angemes.sen  .scin,'^)  wie  sic  denn  auch  zuweilen  in  die  Ge- 
setzgebung übergegangen  ist.®)  In  der  -Mehrzahl  der  Landes- 
rechte ist  aber  der  canonischc  Grundsatz  herrschend  ge- 
blichen,’®) ohne  jedoch  tmeh  ein©  concrctc  Kechtsbildung 
auf  andrer  Basis  auszuschliessen,  weshalb  cs  stets  der  Be- 
achtung der  besonderen  Kechtc  und  der  Prüfung  der  Indi- 
vidualität der  einzelnen  Fälle  bedarf.  Hierbei' ist  zu  erinnern, 
<la.s8  wo  die  Gemeinden  an  der  Verwaltung  botheiligt  sind, 
hierin  ebemsowenig  ein  Grund  für  das  Kigenthum  derselben 
liegt,  aJa  ein  solcher  <larin  gefunden  werden  kann,  dtiss  die 
Gemeinden  subsidiarisch  einzutreten  verplHehtet  sind,  wenn 
das  IGrchenvcrmögeu  zur  Deckung  der  kirchlichen  Bedürf- 
nisse nicht  au.srcicht.  Auf  der  anderen  Seite  ist  ober  da.s 
kein  Grund  gegen  da.s  Eigentlnim  der  Gemeinden,  d.ass  die 
Verwaltung  diirt’h  bc.stinunte  Gesetze  geregelt  und  iler  Auf- 
sicht der  Kirclienoberen  unterwoifen,  bezichenllioh  das  Ver- 
ausscrungereeht  beschränkt  ist.  Dies  entspricht  vielmehr 
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gerade  dem  Verhältnisg.  Die  Uemcindc  hat  ihr  Dasein  durch  , 
die  Kirciic,  sic  hat  also  ihr  Eigenthum  nur  mit  Kücksicht  auf  - 
die  Kirche. 

*)  Major.  Ceber  daa  EiKonlbuin  an  tlon  polalllcben  Gutem,  Ulm  KM.,  ScAaJfo.  Da* 
rerum  «ccltalaaticarum  dumlno,  Dorol.  laltl.  * , 

1. )  Eine  Uebersicht  ilerverscbicilcncn  Ansichten  e.heiJ.  II.  H6hn>er, 

•I.  E.  1’.  L.  III.  tit.  5.  §.  29.  8i|q.,  Ju8  paroch.  Sect.  V.  c.  3.  §.  3.  sq., 
Evolt  a.  a.  O.  S.  3.  ff.,  SchulteX.  c.  p.  5. 

2. )  ScHuUeX.  c.  p.  37.  sqq.  Es  giebt  indessen  Vermugciisinassen,  deren 
Eigenthum  der  Landeskirche  bcigelegt  werden  muss,  wie  dies  bei  den 
ag.  IntercalarfondsdcrFall  ist. 

3. )  Dies  ist  die  Ansicht  von  .Surj«,  Traut,  de  benef.,  Jen.  1681., 
.Sauirr,  Fund.  jur.  eccl.  §.  8ü4.  Dagegen  S*'hulte  1.  c.  p.  9,  sqq. 

4. )  A.  SI.  V.  Sav  igny,  System  des  K.-U.,  Bd.  II.  S.  266.,  Eichhorn, 
K.-K.Bd.II.S.  649. 

6.)  Dafür  kann  besonders  das  Edict  des  Licinius  (§.  286.  Ahm.  1.) 
angeführt  werden. 

6. )  Vcrgl.  C.26.C.  de  SS.EK.  1. 2.,c.20.  30.  48.  C.  de  epp.  et  der.  I.  3., 

Nor.  V.  c.  ü.j  C'XV.  c.  3.,  (CXXIII.  c.  2.  8. 16.  38.  u.  A.) 

7. )  .ScÄuIlc  1.  c.  p.  1 4.  sqq.,  p.  46.  sipi. 

8. )  Vergl.  z.  B.  das  ausführliche  Bedenken  bei  Ilortleder,  Buch  V. 

Cap.  8.  des  zweiten  Bandes,  Majer  a.  a.  O.  S.  216.  ff. 

9. )  I'rcuBS.  A.  L.-R.  Th.  II.  Tit.  11.  §.  100.  ff.  Die  l’ro^inzinlrcchte 
haben  aber  meist  einen  abweichenden  Standpunct. 

.10.)  Vergl.  z.  B.  für  Sachsen:  v.  Weber,  K.-R.  Bd.  I.  S.  478.  der 
l.AulI.,  //ummrl,  Rhaps.  T.  VI.  obs.  796. 


§.  288. 

S.)  Rechte  des  Staates  in  Beziehung  auf  das  Kirchengut. 

I.  Ein  allgemeiner  Griuulsutz  des  heutigen  öffentlichen 
licchts  legt  dem  Staate  die  Berechtigung  boi,.4lcm  Erwerbe 
von  Seiten  der  Kirche  bestimmte  Schrnnkert  zu  setzen.') 
Verfügungen  dieser  Art  in  Beziehung  auf  den  Erwerb  von 
ürundstücken'')  finden  sich  schon  im  dreizehnten  Jahrhun- 
dert. -kn  Deutschland  insbesondere  verweigerten  ' zu  jener 
Zeit  oft  die  weltlichen  Uichtcr  den  letztwilligcn  Verfügungen 
die  Anerkennung,  durch  welche  der  Kirche  unbetvegliehes 
Out  oder  mehr  als  eine  bestimnitc  Summe  Geldes  hintet*- 
lasscn  wurde,’)  *und  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  häufen 
sich  mehr  und  mehr  die  Beispiele  von  Privilegien,  in  denen 
die  städtischen  Gemeinden  gegen  die  Anhäufung  des  unbe- 
weglichen Gutes  in  den  I-ländcn  der  Ordensgeisdichen 
sichergcstcllt  wurden.^)  Nach  der  Entwicklung  der  Landes- 
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Hoheit^'')  isl  dieser  Gegenstand  oft,  auch  in  geistlichen  Län- 
dern,’) durch  allgemeine  Gesetze  geordnet  worden.  Diese 
heissen  Aniortisation8"esetze,  weil  durch  sie  die  Ver- 
äusscrung  an  die  todte  Hand,  die  vtaniu  morlua,  geregelt 
wirtl/)  ein  Name,  der  der  Kirche  gegeben  ist,  um  daran  zu 
erinnern,  dass  all’  ihr  Gut  för  den  Verkehr  abstirbt.  Die 
specicllen  Bestimmungen  giebt  das  Recht  der  einzelnen  Län- 
der, das  den  Erwerb  von  Grundstücken  oft  ohne  Unterschietl, 
den  Erwerb  von  Capitalien  aber  nach  einer  quantitativen 
Bestimmung  von  der  >StaatsgenchmijTung  abhängig  macht.’) 
II.  Ueber  das  von  der  Kirche  erworbene  Gut  kann  der  Sta.at 
kein  anderes  Recht  ansprechen,  als  dass  er  dessen  Verwal- 
tung und  bestimmungsmässige  Verwendung  seiner  Aufsicht 
unterwerfe  (§.  ilOö.  f.).  Zwar  hat  eine  neuere  Theorie  das 
Kirchengut  ohne  Weiteres  für  Staatsgut  erklärt,*)  und  mit 
ihr  hat  man  namentlich  die  Eingriffe  zu  beschönigen  ge- 
sucht, in  deren  Folge  die  katholische  Kirche  im  Anfänge 
dieses  Jalirhundcrts  in  Deutschland  einen  grossen  Thcil  ih- 
res Vermögens  an  den  .Staat  verloren  hat  (§.  30.).  Diese 
ganze  Lelire  ist  aber  nach  allen  Seiten  hin  verwerflich,  wes- 
halb neuere’  Gesetzgebungen  ihr  mit  Recht  die  Zusichcri)ng 
der  Unverletzlichkeit  des  Kirchengutes  ontgegcngcstcllt  ha- 
ben.’) Zugleich  verordnen  dieselben  mit  Recht,  dass  das  Ver- 
mögen solcher  Stiftungen,  deren  fundationsmässige  Bestim- 
mung nicht  mehr  erreicht  werden  kann,  wiederum  ausschliess- 
lich zu  kirchlichen  Zwecken  verwendet  werden  müsse,*®)  sic 
versagen  also  dem  sg.  Ilcimfallsrechtc  die  Anwendung, 
wclehes  bald  auf  ein  Mitelgcnthum,  bald  auf  ein  Obereigen- 
ihum  des  Staates  gegründet  worden  ist.'*)  Eine  andere,  in 
neuerer  Zeit  sehr  praktisch  gewordene  Frage  ist,  in  wiefern 
der  Staat  berechtigt  sei,  die  Aufhebung  solcher  Institute 
zu  verfügen,  welche  sein  eignes  Leben  nachtlicilig  berüh- 
ren, so  jedoch,  dass  ihr  Vermögen  zu  anderen  kirch- 
lichen Zwecken  bestimmt  wird.  Einer  solchen  Innova- 
tion können  besondere  Verträge  eine  Schranke  gezogen 
haben.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  jedoch  nicht  bestreiten, 
dass  der  Staat,  nachdem  er  den  kirchlichen  Obern  vergeb- 
lich um  Abhülfe  ersucht  hat,  solchen  Instituten,  wiewohl 
stets  unter  der  bezeichneten  Voraussetzung,  das  Dasein  ent- 
ziehen könne.  liier  ist  die  Rücksicht  auf  das  Staatswohl 
schlcchtliin  entscheidend.*’)  • , ‘ 
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1 . )  Vergl.  naihn.  De  co  quod  juatam  est  circa  boaor.  immob.  ad  manus 
mortuas  tmnslationo,  Ilcidelb.  1746.,  und  Friedrich,  Pc  eo  quod  jnstum 
eat  circa  amortiaationem , in  Schmidt,  Thea,  jur  can.  T.  V.  p.  664.,  v. 
Moahamm,  Ueber die  Amortiaationageaetzc,  ßegensb.  1798. 

2. )  Vergl. T.Raumcr,  Geachiclite der Ilohcnataufcn, Bd.  III.  S.  330. 
Bd.  VI.  S.  147..;  Uber  England,  wo  daa  erat«  Geeete  über  die  Veräua- 
aerung an  die  Mortmain  in  daa  J.  122Ü.  fallt,  a.  Walter,  K.-R.S.537. — 
Pie  ersten  Anfänge  <lca  Amortisationsrechts  sind  aber  wohl  in  eine  iilterc 
Zeit  zu  setzen.  König  Otto  III.  gab  im  J.  988.  den  dänischen  Bischöfen 
das  Recht,  in  seinem  Reiche  Besitzungen  zu  erwerben,  Urk.  bei  Lap- 
penberg, Hamborg.  Urkundciibnch,  S.  36.  Ilierans  ergiebt  sich , dass 
ein  solcher  Erwerb  an  sich  nicht  statthaft  war. 

3. )  S.  Lüttich.  Stat.  t.  1287.  bei  Ilartzhcim,  T.  III.  p.  720.,  Cüln.  v. 
1330.  ib.  T.  IV.  p.  39.,  Majnz.  Stat.  v.  1320.  ib.  p.  197.,  Salzburg.  Stat.  v. 
1420.  ib.  p.  182.  u.  a.  — Per  ira  Texte  bczcichneten  Reaction  trat  auch 
der  Kaiser  Carl  IV.  entgegen,  Urk.  v.  1377.  bei  Lünig,  Rcichsarch., 
Cent.  Th.  l.S.8. 

4. )  Vergl.  Lünig,  Rcichsarch.,  Cont.  IV.  Urknnd.  1.  (1212.  für  Gos- 
lar), V.  Kamptz,  Provtnz.-R.  Bd.  I.  S.  471.  (Urk.  v.  1271.  für  Erfurt), 
Günther,  Cod.  dipl.  Rhen. -Mos.  T.  II.  p.  238.  (Urk.  v.  1274. für  Boppard), 
deGiulen,  SjU.  T.  I,  p.  490.  (Urk.  v.  1319.),  Laspeyres,  Gesch.  und 
heut.  Verf.  der  kath.  K.  I’rcusBcna,  Bd.  I.  S.343.  (ürk.v.  1370.  für  Bres- 
lau.). Andere  Bciapiclo  bei  Sc7»m'</<  1.  c.  p.  662.  718.,  Jäger,  Ulms  Ver- 
fass. (Stuttg.  1831.)  S.  360.  u.  a. — Eine  .\ndentung  Uber  ital.  Statuten 
des  14.  Jahrhunderts  bei  Sclopis  in  der  zu  §.  273.  angef.  Abh.  S.  49. 
Ueber  die  Entwicklung  in  Spanien  s.  St.  Ililaire,  Mdm.  surroriginc  des 
immunit.  ccclös.  en  Espogne,  in  den  Mcm.  de  l'Acad.  royale  dos  Sciences 
T.  I.  Sar.  (Strang,  l’ar.  1841 . p.  825.  sqq. 

4b.)  Wilhelm  III.  Landgr.  v.  Hessen  gebot  schon  1491.:  „das  nic- 
munts,  wer  der  sy,  keine  werntliche  Guterc,  es  sy  an  Zinsen,  Renthen 
ader  GcfcUcn,  geistlichen  Tersonen  noch  Cloistem  nicht  mehr  verkeufle,“ 
Nadir.  V.  d.  Closterh.  Scliiflenbcrg,  Giessen  1753.  Beil.  Nr.  166. 

5. )  S.  die  bei  Hahn  1.  c.  angeführten  Maynzer  Verordnung,  v.  1574., 
1650.,  1660. 

6. )  Pu  Gange  s.  v.  AdmortUatin. 

7. )  Vergl.  für  Oesterreich:  Helfert,  a,  a.  O.  Bd.  I.  S.  33.  51. — 
Für  WUrttemb.  (wo  das  cr^te  Am.-Ges.  im  J.  1524.  (erlassen  wurde):' 
Eiscnlohr  in  der  Einleit,  zu  seiner  Saminig.  S.  27.  f. — Für  Bayern; 
Schenkt,  Institt.  T.H.p.617.  — FürProussen;  A.  L.-R.  II.  11.  §.  194. fl', 
mit  den  Ergänzungen  in  Heckert's  Handbuche;  bcs.  Ges.  v.  13.  Mai 
1833.  u.  Cab.-O.T.  21.  Juli  1843. — Für  das  Grossh.  Hessen:  Verordn. 
V.  6.  Juli  1832.  g.  39.  in  W'eiss,  Archiv  Bd. III.  8.273.—  FurBaden; 
Verordn,  v.  10.  Apr.  1833.  bei  Müller,  Lex.  dos  K.-R.  Bd.  Ul.  S.  518.  — 
Für  Weimar:  Ed.  vom  7.  Oct.  1823.  §.  23.  — Altenb.  V.-U.  §.  160., 
Mciniug.  V.-U.  §.  83.  n.  .a. 

' 8.)  Sehr  merkwürdig  in  dieser  Beziehung  ist  die  Geschichte  des  allgc- 
meintm  Kirchengutes  in  Württemberg  (J.  J.  Moser,  Kurze  Naehricht 
Vota  geisU.  Gute  im  Herzogth.  Württemberg  in  den  Neuesten  kleinen 
Staats'schr,  (1768.)  Xr.  4.),  welches  im  J.  1806.  für  Staatseigenthum  cr- 
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klärt  und  mit  den  Domainrn  vereinigt  wurde,  eine  Moassrcgcl,  die  x.  B.  in 
(Schneckenburger),  Worte  zur  Verständigung  über  das  alte  Kirchen- 
gut in  Württemberg,  Tüb.  1821.  vertheidigt  ist.  Vcrgl.  aber  Georgii, 
Ilechtl.  Krort.  der  Frage,  ob  das  Kirebengut  Eigenth.  derprotest.  Kirche 
oder  des  Staats  sei,  Stutig.  1821.,  Abel,  Ob  das  Kirchengut  u.  s.  w., 
das.  1821.,  Oeorgii  und  Bengel,  lieber  Kirchengut  und  Kirchenverf. 
in  Württemberg,  Tub.  18S2.  — E iscnlohr  a.  a.  ü.  S.  104.,  v.  Mohl  a. 
a.  ().  S.  4fiSl.  ir. 

9. )  Bayr.  V.-U.  IV.  9.  10.,  Würltemb.  V.-ü.  g.  "7.82.,  Sachs. 
V.-U.  g.  60.,  Ilannov.  L.-V.  §.  75.,  Bad.  V.-Urk.  §.  28.,  Kurbess._ 
V.-U.  §.  138.,  Groissh.  Hess.  §.  43.  f.,  Altcnb.  V.-U.  §.  155.,  Koburg. 
V.-U.  §.  29.  f.,  Mci ning.  V.-U.  §.  33.,  l’reuss.  V.-U.  Art.  15. 

10. )  Sachs.  V.-U.  §.  60.,  Ilannov.  L.-V.  §.  75.,  Kurhess.  V.-U. 
§.138.,  Altenb.  V.-U.  §.  155. 161.  — Vergl.  angef.  Nass.  Ed.  v.  9.  Oct 
1827.,  Moining.  V.-U.  §.  33.,  Preuss.  Ges.  v.  13.  Mai  1833.  bei 
Ilcckcrt,  IIandl>uch  Bd.  I.  S.  7 1 . 

11. )  Ueber  dieses  Heimfallsrccht  ist  naher  un  Staatsrechto  zu  han- 
deln, vergl.  KlUbcr,  Staatsreclit  §.  533. 

12. )  Diese  Frage  ist  namentlich  aus  Anlass  der  Aufhebung  der  Aar- 
gauischen Kloster  viel  behandelt  worden,  s.:  Die  Aufhebung  der  Aarg. 
Kliistcr,  Aarau  1811.  u.  a. 

§.  289. 

4.)  Insbesondere  von  der  Ilesteuernng  des  Kirchongnts. 

I.  Der  Staat  darf  unzweifelhaft  von  der  Kirche,  die  unter 
•seinem  Schutze  besteht,  verlangen,  dass  auch  sic  nach  dem 
Verhältnisse  ihres  Gutes  die  Lasten  des  gemeinen  Wesens 
mit  tragen  helfe.  Diesen  Grundsatz  machten  schon  die  Kai- 
ser nacli  Constantin  dem  Grossen')  geltend,  indem  sie  die 
Kirche  der  eanonica  illatio  unterwarfen,’)  und  ihr  nur  von 
ausserordentlichen  Auflagen  und  den  muneribus  $ordi(iis  Be- 
freiung gewährten.’)  Im  Frankenreiche*)  war  zwar  die  volle 
Immunität  des  Gutes  anerkannt,  welches  die  Kirche  von  den 
Königen  selbst  empfangen  hatte,")  und  weiter  war  cs  unter 
den  Karolingern  gesetzlich,  dass  jede  Pfarrkirche  einen  von 
allen  Lasten  freien  Mansus  besitzen  solle.')  Dagegen  blieb 
anderes,  früher  zinsbar  gewesenes  Gut  auch  ferner  tribut- 
pflichtig,’) wenn  nicht,  was  freilich  oft  gcscliah,  ein  könig- 
liches Privilegium  die  Immunität  auch  für  dieses  gewährte. 
Daneben  kam  es  sehr  oft  vor,  das  man  in  ausserordentlichen 
Fällen  dem  Kirchengute  nach  Willkür  Lasten  auflegte;  aus 
den  jährlichen  donis  gratuiti»  der  BisthUmer  und  Klöster 
ivurdc  eine  stehende  Abg.abe;  die  Prälaturen  waren  dem 
Beeilte  des  Kinlagers  unterworfen;  endlich  hatten  viele  Stifter 
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und  Ivlüater  den  Künifren  die  militia  zu  leisten,  und  grosse 
L/asten  erwuchsen  den  l*riUatcn  aus  dem  llofdienstc.*)  Spä- 
ter, als  sich  die  Landeshoheit  entwickelte,  vermochte  die 
Kirche  nicht  ganz  zu  verhindern,  dass  die  Landesherren  zur 
Eutschädigung  für  Kcichsdicnst  und  Landosvertheidigung 
auch  das  unter  ihrer  Hoheit  gelegene  Kirehengut  besteuerten, 
und  noeli  weniger  konnte  sie  verwehren,  dass  in  den  nun- 
mchr  ihr  Kocht  ausbildcndcn  Städten  die  Lasten  des  gemeinen 
Wesens  auch  auf  das  letztere  mit  umgelcgt  wurden.®)  Gegen 
diese  Gestaltungen  suchte  sic  zwar  den  Cirundsatz  geltend 
zu  machen,  dass  ihr  als  göttliches  Vorrecht  eine  \-0llige  Frei- 
heit von  Abgaben  gebühre,'“)  und  dass  sic,  abgesehen  von 
den  Lchnsverpfliclitungcn,  nur  nach  freiem  Willen  an  der' 
öffentlichen  Noth  Thcil  nehme,  wozu  das  dritte  Concilium 
vom  Lateran  (117!).)  die  Genehmigung  der  Bischöfe,  das 
vierte  (1213.)  die  des  Papstes  als  dos  allgemeinen  Bewahrers 
der  kirchlichen  Hechte  erforderte.")  Wiewohl  aber  selbst  die 
kaiserliche  Gesetzgebung  ihr  hierin  anerkennend  zur  Seite 
trat,'*)  gelang  es  ihr  doch  niemals,  ihre  Forderungen  dureh- 
zuführen,  wie  die  städtischen  Privilegien  zeigen,'*)  die.  we- 
nigstens das  neuerworbene  Gut  der  Besteuening  imtenvarfcn, 
wenn  sie  nicht  die  Kirche  von  der  Erwerbung  von  Grund-, 
cigenthum  überhaupt  ausschlosscn  (§.  287.).  Nach  der  Ent- 
wicklung der  Stcuerverfassung  war  nun  in  Deutschland  das 
Verhältniss  dieses,  dass  die  Prälaturen  und  andere  Ivirchcn- 
gütcr  zu  Kcichs-  und  Kreisstcuem  verpflichtet,  von  den  or- 
dentlichen Landesstcticni  aber  durch  Verträge,  VcrlcUiung 
oder  Herkommen  gewöhnlich  befreit  waren,  wiew'old  nur  . 
rUcksiehtlich  des  Dotalgutes,  nickt  in  Beziehung  auf  neuer- 
worhenes  Vermögen.  In  ausserordeutliclicn  Fällen  wurden 
aber  die  Landeshsrren  das  Kirchengut  Uberhai^t  hcranzu- 
ziehen  für  berechtigt  gehalten,  und  zwar  waren  die  Staats- 
rechtslelirer  fast  einstimmig  der  Ansicht,  dass  cs  dazu  auch 
Für  katholische  Regenten  keines  päpstlichen  Indults  bedürfe.’*) 
Gegenwärtig  sind  in  vielen  Ländern  die  alten  Privilegiaa  der  , 
Ivirche  aufgehoben  worden.’*)  In  anderen  dagegen  hat  man 
das  alte  Recht  geehrt,  uud  nur  das  Gut,  welches  die  Kirche 
neu  erwirbt,  der  Besteuerung  untenvorfen.  '•)  ’ ‘ 

I ^ ■ 

1. )  C.  1.  Th.  C.  do  annon.ct  trib.  XL  1.  ~ . »■ 

2. )  C.  15.40.  Th.C.docpp.XVT.2.  — Ambros,  or.  debasiL  non  Irad,:  . 
„Sitributunipctit,  nunoogiunus.  Agri  ecclcsiae  solvunt  tributnrn.* 
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3. )  In  dieser  Beziehung  hat  aber  die  Gesetzgebung  gewechselt,  c.  8. 
10. 11. 13.  40.  Th.  C.  h.  t.  mit  den  Anm.  von  Gothofredus,  c.  21.  22.  Th. 
C.  de  extr.  sive  sord.  mun.  XI.  lü.,  Nov.  CXXXI.  c.  5.  Eine  Aufzählung 
der  einzelnen  muncra  sordida  in  c.  15.  18.  C.  h.  t. 

4. )  Planck,  Christliche  GcselUchaftsverf.  Bd.  II.  S.  210.  fT. j bes. 
Eugen  Montag,  Geschichte  d.  staaUb.  Freiheit,  Biuub.  1812. 

5. )  Conc.  Aurel.  I.  (511.)  c.  3. 

6. )  Cap.  Keg.  Fr.  1. 85.,  aus  Cap.  Lud.  (817.)  c.  10.  bei  Pertz^  T.  III. 
p.  207.,  conc.  Meid.  (843.)  c.  63.  in  c.  24.  C.  XXIII.  qu.  8. , Cap.  Car.  II. 
(863.)  c.  1 1.  bei  Pertz  I.  c.  p.  502.  — üeber  das  >Vort  mansus : Du  Gange 
h.  V.  und  Birnbaum,  Die  rechtl.  Natur  der  Zehnten  (Bonn  1831.) 
S.  171 

7. )  Cap.  Reg.  Fr.  m.  86.,  Cap.  Aquisgr.  (812.)  c.  II.  bei T.  III. 

р.  173.  ~ llüllmann,  Finanzgeseb.  S.  162.  f. 

8. )  Planck  a.  a.  O.  S.  219.  ff,,  Bd.  III.  S.  447,  ff’.,  llüllmann  a.  a.  O. 
S.  106.  ff.,  Montag  a.  n.  O.  Bd.  I.  S.  314..  Bd.  II,  S-106.  199.  447.  472.  ff'. 
Ueber  die  Kriegsdienste  und  das  Einlagen  Sugenheim,  Staatslcbcn 
des  Klerus  im  Mittelalter  (Berl,  1839.)  S.315.  ff. 

9. )  Eichhorn,  St.- u.  U.-Gcsch.  Bd.II.§.306.329.,  Plancka.  a.  O. 
Bd.IV.Abth.2.  S.  183.  ff. 

10. )  Conc.  Narbonn.  (1227.)  c.l2.,  Colon.  (1266.)  c.8.  u.  a.,  vergl.mit 

с.  1.  3.  de  imm.  eccl.  in  Vfto  III.  23.  ' 

11. )  C.  4.  7.  X.  h.  t.  III.  49.  Üeber  die  in  Folge  die.ses  Grundsatzes 
gemachten  VerwilUgungen,  namentlich  die  Zehnten,  wekbo  als  Beisteuer 
zu  den  Kosten  der  Kreuzzüge  (sg.  dccimac  Saladini)  vom  Kirchengute  ge- 
geben wurden  (zuerst  1188.  io  Frankreich)  s.  ThomasHtn.,  P.  III.  1. 1.  c.  43. 

12. )  Vergl.  das  Gesetz  Friedrichs  II.  vom  10.  Nov.  1220.  (Aiith.  Item 
nulla  Cod.  de  epp.  et  der.  I.  3.)  bei  Pertz^  T.  IV.  p.  243.  Dieses  wurde 
von  den  Päpsten  auf  die  Freiheit  der  Kirche  von  allen  Abgaben  bezogen, 
V.  Raumer,  Gesch.  d.  llobenst.  Bd.  IV.  S.  166. 

13. )  Beispiele  (z.B.  Augsburg  1306,,  Esslingen  1343.,  Friedberg  1346., 
Dortmund  1377.)  bciMoscr,  Von  der  Reichsstadt.  Regimentsverfassung 
(1772.)  S.  241.  ff.  Für  Ulm  vergl.  den  angef,  Jäger,  S.  339.  f. 

14. )  Sartori,  Geistl.  Staatsrecht  Bd. II.  Ablh, 2.  Absebn.  1. 5?. 333. ff. 
Eine  andere  Ansicht  wurde  in  Bayern  verfolgt,  wo  wegen  der  Docima- 
tionsstcuer  (s.  Müller,  Lex.  d.  K.-R.  u.  d.  A.),  von  10  zu  10  Jahren  ein 
päpstliches  Indult  erbeten  wurde. 

13.)  S.  z.  B.  für  Oesterreich;  Miillci^,  Lexikon  des  K.-R.  ii.  d.  A. 
Abgaben.  Das  preuss.  Ges.  v.  24.  Febr.  1830.  lasst  die  Kirchen,  Ca- 
pellen und  anderen  dem  öffentlichen  Gottesdienste  gewidmeten  (icläiude, 
und  die  Diensthäuser  der  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Curat-  und  f*farrgeist- 
lichun  und  son.stigen  mit  geistlichen  Functionen  bekleideten  Personen,  .so 
wie  die  zu  den  I.*etzteren  gehörigen,  in  der.«elben  Einfriedigung  belogenen 
Ilofräuum  und  Gärten  frei,  währcml  es  alle  übrigen  Grundstücke  der 
Steuer  unterwirft.  Ueber  die  Ausführung  dieser  Bestimmung  und  die 
vorbehattene  Entschädigung  fehlen  noch  die  weiteren  Gesetze. 

* 16.)  So  die  Kurhess.  V.-U.  §.  149. 
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Z W E I T K S C A P I T K L. 

Die  Substanz  des  Kirclienvcriuögcns  und  dessen 
y erwendunp. 

§.  2!I0. 

I.)  U e b e r 8 i c h t.  > 

Die  Gegenstände,  welche  bei  dem  Dienste  des  Herrn 
unmittelbar  gebraucht  werden,  empfangen  ihre  Bestimmung 
durch  eine  sacramentälmliehc  Handlung,  welche  bald  eine 
Consecration,  bald  eine  Benediction  ist  (§.  274.).  Durch 
diese  wird  ihnen  der  Charakter  innerer  Heiligkeit  und  d.arum 
auch  der  Unverletzlichkeit  verliehen,  weshalb  sie  }~es  sacrae 
genannt  werden.  Ihnen  gegenüber  stehen  die  einfachen 
Ivirchcngütcr,  res  ecclesiaslicae,  welche  den  Kirchenzweck 
mittelbar  fördern,  indem  sie  zur  Bestreitung  der  kirchlichen 
Bedürfnisse  dienen.  Für  die  evangelische  Kirche  passt  diese 
Einthcilung  insofern  nicht,  als  dieselbe  für  die  unmittelbaren 
Werkzeuge  des  Gottesdienstes  weder  eine  Consecration  noch 
eine  Benediction  anwendet,  durch  welche  ihnen  die  Eigen- 
schaft der  Heiligkeit  mitgcthcilt  würde.  Sie  wird  jedoch  ge- 
braucht um  anzudeuten,  dass  auch  die  evangelische  Kirche 
jene  Gegenstände  mit  hoher  Achtung  behandle,  und  dass 
die  Verletzung  derselben  mit  strengerer  Strafe  bedroht  sei. 
Unter  den  Begriff  der  kirchlichen  Sachen  werden  auch  die 
im  Eigenthume  der  frommen  Stiftungen')  [piae  causar)  be- 
findlichen Güter  gestellt  (res  religiosae) , weil  sic  gemein- 
rechtlich Unter  der  Aufsicht  der  Kirche  stehen,  und  mit  den 
Gütern  derselben  nach  gleichen  fzTundsätzen  beurtheilt  wer- 
den.*) Dieses  letztere  ist  selbst  da  üblich  geblieben,  wo  der 

Staat  der  Kirche  jene  Aufsicht  entzogen  hat. 

« 

1. )  Brendel«  Das  Recht  und  die  Verwaltung  der  milden  Stiftungen, 
Leipzig  1814.,  Kori  in  der  Zcitschr.  für  Rcchlspfl.  u.  Verwaltung.  Bd,  II. 
S.  28«.  ff.  , 

2. )  C.  4*2.  §.  9.  c.  46,  §.3.  C.  do  epp.  et  der.  I.  3.,  Nov.  CXXXL  c.  10., 
c,  3.  X.  de  rcl.  dom.  III.  36.,  CI.  2.  b.  t.  III.  1 1.,  Conc.  Tnd:  Ses?.  XXII. 
c.  8.  sq.  de  ref. 

§.  2'Jl. 

II.)  Die  geweiheten  und  gesegneten  Sachen.*) 

I.  Zu  den  heiligen  Sachen  gehören  vor  Allen  die  Kirchen 
selbst.  Die  Anlegung  derselben  setzt  voraus,  dass  sich  der 
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Bischof)  von  ihrer  Nothwendigkeit  oder  Zweckmässigkeit, 
so  wie  davon  überzeugt  habe,’)  dass  dem  künftigen  Gottes- 
dienste seine  ununterbrochene  Dauer  durch  eine  genügende 
Dotation  gesichert  sei,’)  und  dass  durch  die  Herstellung 
eines  neuen  Mittelpunctes  für  eine  gemeinsame  Gottesvereh- 
rung nicht  ein  be.stehendes  liecht,  namentlich  nicht  ein  früher 
begründetes  Parochialrecht  verletzt  werde. ^)  Ist  diesen  Er- 
fordernissen genügt,  und  ist  auch  die  Genehmigung  der 
Staatsgewalt  vorhanden,  so  erfolgt  die  Consecration  der  neu- 
erbauteu  Kirche  nach  den  im  Pontifical  enthaltenen  V'or- 
schriften  durch  den  Ordinarius,’)  wobei  es  insbesondere  we- 
sentlich ist,  dass  in  die  neue  Kirche  Reliquien  eines  Heili- 
gen transferirt  werden.’)  Diese  haben  in  dem  Altar  ihre 
.Stelle,  das  in  jeder  Kirche  absolutes  Erforderniss  ist.  Schon 
früh  gab  es  aber  in  vielen  Kirchen  mehre  Altäre,’)  und  die- 
ses wurde  sogar  nothwendig,  seit  sich  die  Vorstellung  von 
der  Verdienstlichkeit  der  Soclmesscn  entwickelt  hatte.  Die 
Kegel  ist,  dass  die  Altäre  von  Mauerwerk  und  zwar  auf 
festem  Grunde’)  errichtet  werden;  doch  finden  sich  nament- 
lich in  den  Capellen  auch  tragbare  Altäre  (§.  231.),  die  der 
bischöflichen  Consecration  nicht  minder  bedürfen.  Eine  solche 
wird  auch  für  den  Kelch  und  die  Patene’)  erfordert,  während 
die  Messgewänder,  die  Mappa,  das  Corporal,  das  Taber- 
nakel, die  Monstranzen,  die  Heiligenbilder,  die  Glocken, 
die  Kirchhöfe  nur  bcncdicirt  werden.  Dieses  ist  an  sich 
ebenfalls  eine  bischöfliche  Function.  Gewöhnlich  werden 
aber  damit  bald  die  Decane,  bald  die  Pfarrer  beauftragt,  und 
nicht  selten  pflegen  auch  Sachen,  welche  der  Consecration 
bedürfen,  zu  vorläufigem  Gebrauche  durch  den  Decan  oder 
Pfarrer  nach  erfolgter  bischöflicher  Delegation  bcncdicirt 
zu  werden.  Eine  Kirche,  welche  ganz  oder  in  ihren  Haupt- 
theilcn  zerstört  ist,”)  verliert  ihren  Charakter,  welchen  sie  nur 
durch  eine  erneute  Consecration  wieder  empfangen  kann; 
eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  Altar,  W'enn  dieses  in  we- 
sentlichen Theilen  verletzt  wurde,”)  und  mit  den  Kelchen 
und  Patenen.  Dagegen  wird  eine  Kirche,  wenn  in  ihr  ein 
Mord  oder  sonst  eine  blutige  That,  oder  Unzucht  begangen 
worden  ist,  nicht  Cxecrirt,  sondern  nur  befleckt;  cs  bedarf 
also,  damit  der  Gottesdienst  wieder  gefeiert  werden  kann, 
nicht  einer  erneuten  Consecration,  sondern  nur  einer  Re- 
conciliation  durch  den  Bischof.”)  Die  Pollution  einer 
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Kirche  wirkt  auch  auf  den  Kircldiof;  dafrcfreh  hat  die  lic- 
Hcckung  des  letzteren  auf  die  cr.stcrc  keinen  Einfluss. 

11.  ln  der  evangelischen  Kirche,  ist  eine  Conseeration  oder 
Bcnediction  in  dem  dargcstellten  Sinne  nicht  üblich;  bei 
Kirchen  und  Kirchhöfen  findet  aber  doch  eine  Dedication 
Statt,  die  in  besonderen  Eeierliehkeiten  bei  dein  ersten  Ge- 
brauche besteht.  Zur  Anlegung  neuer  Kirchen  ist  regel- 
mässig die  Genehmigung  des  Landesherren  erforderlich. 

*)  Seitz.  Vun  (len  Pfarreien  unü  Pfarrkirclicn,  anch  a.  d.  T|:  Recht  des  rfArramtra 
der  katb.  K.  Ud.  1.,  HcKetisb«  IMU. 

1. )  C.  10,  C.  XVIII.  qu.  2.,  c- -U.  C.  XVI.  qu.  1. 

2. )  C.  10.  Dist.  I.  dö  cons.,  c.  8.  X.  de  cccl.  aedif.  III.  43. 

3. )  Xov.  LXVII.  c.  2.,  Ca|>.  Car.  M.  (301.)  bei/Vr/z,  X.  III.  p.  8C.. 
c.  9.  Dist.  1.  de  cons.«  c.  8.  X.  de  cons«  ccct.  III,  40. 

4. )  C.  43.  44.  C.  XVI.  qu.  1.,  c.  2.  3.  X.  h.  t. 

5. )  C.  28.  C.  VII.  qu.  I.  (conc.  Aurel.  II  538.),  c.  20.  C.  XVI.  qu.  7. 
(Oelas.)  — vergl.  c.  1,  §.  9.  Diät.  XXV.  (Isid.  lüsp.),  c.  4.  Dist,  LXVIII. 
(Tscifdois.)«  c.  II.  Dist.  I.  de  cons.  (Dscudois.). 

6. )  C.  26.  Dist.  I.  de  cons.  (conc.  Carth.  V.  401.)  — In  der  neuem  Zeit 
ist  aus  Anlass  eines  bekannten  Sächsischen  Futles  behauptet  worden,  dass, 
wenn  Kelic^uien  eines  Ordcnsstiftcrs  in  das  Altar  gelegt  werden,  die 
Kirche  damit  auch  dem  Orden  übereignet  werde;  diesen  modus  acqui> 
rendi  hat  der  Unverstand  erfunden. 

7. )  Augnsti,  Denkwürdigkeiten,  lid.  XI.  S 432. 

8. )  C.  19.  (incert.),  c,  31.  (eohe.  Kpaon.  517.),  c.  32.  (conc.  Agath.  506.) 
Dist.  I.  de  cons.,  c.  1.  3.  6.  X.  de  cons.  eccl.  vel  altarU  111.  40. — Cap.  Car. 
M.  (801.)  bei  Pertz  1.  c. 

9. )  C.  un.  §.  8.  X.  de  sacr.  imct.  U 15.  Der  Kelch  und  die  Patene  sol- 
len nicht  von  Holz  oder  Glas,  der  erste  wegen  der  Oxydation  auch  nicht 
von  Messing  sein,  c.  4 t. -45.  Dist.  I.  de  cons. 

10. )  C.  24.  Dist.  I.  de  cons.  (Vigil.?),  c.  6. X.  b.  t. 

11. )  C.  3.  X.  h.  t.  Auch  durch  Losroissung  und  Verrückung  des  Altars 

von  seiner  Basis  wird  dasselbe  cxecrirt,  c.  19.  Dist.  cit.,  c.  1.  X.  h.  t. 
Ueber  diesen  ira  12.  Jahrh.  zweifelhaften  Punct  enthalt  ein  Brief  des  An* 
selmus  V.  Cifhterburj*  bei  lierarüus  ad  c,  19.  cit.  eine  merkwürdige  Mit- 
thcilung.  • 

12. )  Früher  wurde  eine  neue  Conseeration  gefordert,  c.  19.  20.  Dist. 
cit.  (cap.  dub.),  vergl.  aber  c.  4.  7,  9.  10.  X-  h,  l. 

13. )  C,  un.  h.  t.  in  Vpo  III.  21.  ..  , 

§.  202. 

III.)  Die  gemeinen  Kirchengüter. 

A.)  Geschichtliches. 

1.)  Die  ültesten  Gestaltungen. 

I.  Die  kirchlichen  Einkünfte')  bc.standcn  im  Anfänge  nur 
aus  den  von  den  Gläubigen  freiwillig  dargebrachten  Gaben 
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der  Liebe,  die  tlicUs  für  das  Opfer  verwandt , thcils  von  dem 
Bischof  an  die  Clcriker  und  die  Armen  vertheilt  wurden.*) 
Später  traten  die  Ertrüge  der  von  den  Kaisern  der  Kirche 
verliehenen  oder  ihr  sonst  übereigneten  Güter  hinzu,  über 
deren  Venvaltung  der  Bischof  ebenfalls  die  Aufsicht  führte 
(§.  305.).  Kücksichtlich  der.  Vertheilung  des  kirchlichen  Ein- 
koniincns  waren  aber  die  Uebungen  verschieden.  Eine  frön, 
kische  Synode  des  sechsten  Jahrhunderts  vertheilt  die  Obla- 
tionen  an  der  bischöflichen  Kirche  zwischen  dem  Bischof 
und  seinem  CIcms  zur  Hälfte,*)  von  den  in  den  Parochicen 
dargebraehten  Gaben  übenveist  sie  dagegen  dem  erstcren 
ein  Drilthcil,  während  sie  ihm  die  Einkünfte  der  Grund- 
stücke im  Allgemeinen  zur  Venvendung  anhcimstcllt.  Eine 
andere  verordnet,  dass  an  die  C'athedrale,  falls  diese  ver- 
mögend sei,  von  den  Einkünften  der  Parochicen  überhaupt 
nichts,  iin  entgegengesetzten  Falle  aber  der  nach  Bestreitung 
der  Kosten  des  Unterhaltes  für  die  Clcriker  und  die  Kirchen- 
gcbäiide  bleibende  Ueberschuss  abgegeben  werden  solle.'') 
Eine  dritte  überlässt  die  Vertheilung  der  Einkünfte  der 
Kirchen  in  der  bischöflichen  Civitas  dem  Ennessen  des  Bi- 
schofs, während  sie  rücksichtlich  der  Landkirchen  auf  die 
örtlichen  Gewohnheiten  verweist.®)  In  Spanien")  endlich 
wurden  in  demselben  Jahrhundert  die  Intraden  der  bischöf- 
lichen Kirche  in  drei  gleiche  Portionen  für  den  Bischof, 
tlen  Clerus  und  für  die  Kosten  des  Kirchcnbaucs  und  des 
Cultus  zerlegt;  von  den  übrigen  Kirchen  kam  dem  Bischof 
ein  Drittheil  der  Einkünfte  zu,  das  jedoch  zunächst  für  die 
nöthigen  Ueparaturen  an  den  Kirchen  verwandt  werden 
musste.*)  In  Italien")  dagegen  bestand  schon  im  fünften 
.lalirhundert  der  Gebrauch,  die  Einkünfte  jeder  Kirdic  in 
vier  Portionen  zu  zerlegen,  von  denen  die  eine  dem  Bischof 
abgcliefcrt,  die  zweite  an  die  Clcriker  nach  jedes  Einzelnen 
V'ertlicnst  und  Würdigkeit  vertheilt,  die  dritte  für  die  Armen, 
die  vierte  für  die  Kirchenbaukasse  oder  die  fabrica  ecclesiae 
bestimmt  wurde.  Hierdurch  war  also  das  Kirchenvennögen 
spcciaKsirt,  und  dem  Bischof  wie  den  einzelnen  Kirchen  ihr 
Thcil  angewiesen.  In  Beziehung  auf  die  Geistlichen  wurde 
dann  diese  Einrichtung  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  noch 
weiter  dahin  entwickelt,  dass  man  ihnen  Gnindstüekc  zur 
Nutznicssung  auf  bestimmte  oder  unbe.stinmitc  Zeit  und  zwar 
so  verlieh,'')  dass  sic  in  einer  besonderen  Urkunde  die  Wi- 
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dcmiflichkclt  dieses  Verhältnisses,  oft  zugleich  unter  dem 
Versprechen  eines  Zinses,  anerkennen  mussten.  Dieses  in 
der  ersten  Zeit  natürlich  nur  schwankende  und  schwebende 
V’’erhältnis8  der  Precarien  oder  Bencficien  wurde  spater 
besonders  durch  die  Verfügungen  der  fränkischen  Gesetze 
(§.  289,),  nach  welchen  jede  Kirche  mindestens  mit  einem 
integer  dotirt  wcnlen  sollte,  zu  einem  ständigen;  es 
wurde  also  nunmehr  mit  den  Parochicen  die  Benutzung  be- 
stimmter Grundstücke  als  stehendes  Amtscinkommen  ver- 
bunden, ein  Vcrhliltniss,  für  welches  schon  im  neunten  Jahr- 
hundert gleichfalls  die  Benennung  von  einer 

gleichartigen  Gestaltung  im  bürgerlichen  Leben  entlehnt 
wurde.  In  den  Stiftern,  die  damals  sich  eben  erst  zueom- 
mengeschlossen  liatten,  verwehrte  das  gemeinschaftliche  Le- 
ben einer  solchen  Entwicklung  den  Eingang,  Doch  kam  es 
auch  hier  in  nicht  zu  langer  Frist  zur  Scheidung  der  Ein- 
künfte (§.  295.). 

1. )  Tkomassin,^  IMII.  1. 1.  c.  1.  sfp}.,  Ziegler,  Ueber  die  Einkünfte 
des  Klerus  und  der  Kirche  in  den  ersten  3 Jahrh.,  in  Ilenke*s  N.  Mflga* 
zin,  Hd.  IV,  S.  1.  fT.,  UosUÜ,  De  bonis  ecclcsiasticis  ante  Constantinum 
M.,  Regiom.  1825, 

2. )  Tcrtull.  Apol.  C.S3.:  „Modicam  unusquisque  stipera  menatroa  die, 
vcl  quuro  velit  et  si  modo  possit,  apponit;  nam  nemo  compoUitur,  sed 
«ponte  confert.  Ilaec  quasi  deposita  pietatis  sunt.  Nam  indc  non  epulis, 
non  potaculis,  non  ingratis  voratrinis  dispensatur,  sed  egenis  alcndis 
humandisque,  ct  pueris  ac  puelüs  rc  ac  parentibus  destitutis,  aetatequo 
doinitis  senibus,  item  naufragis  ctc.“  — Cyprian,  cp.  4.  (c.  6.  C.  XXI. 
qu.  3.),  cp.  41.  — conc.  Antioch.  (341.)  c.  ult.  in  c.  23.  C.  XII.  qu.  1. 

3. )  Conc.  Aurel.  I.  (511.)  c,  14.  15.  (c,  7.  C.  X.  qu.  1 .) 

4. )  Conc.  Carpentoract.  (527.) 

5. )  Conc.  Aurel.  III.  (538.)  c.  5. 

Ü.)  Conc.  iSrac.  I.  (5C1 .)  c.  7. 

7. )  Conc.  Tarrac.  I.  (516.)  c.  8.  (c.  10.  C.  X.  qu.  1.),  Brac.  II-  (572.) 
c.  2„  Einerit.  (666.)  c.  IC.,  Tolct.XVI.  (693.)  c.Ö.  in  c.  1—3.  C.X.qu.3. — 
Vergl.  conc.  Toi.  IV.  (633.)  c.  33.,  Toi.  IX.  (655.)  c.  6, 

8. )  Die  Hauptstellcn  cntliiilt  das  Decret,  c.  28.  (.Simplic.  475.),  c.  23. 
25.  26.  27.  (Gclns.  1 496.),  c.  29.  30.  (Greg.  I.  f 604.)  C.  XII. 'qu.  2.  Nach 

^ der  letzten  Stelle  wurden  die  in  Rom  ordinirten  Bischüfe  angewiesen,  in 
ihren  Kirchen  jene  V'iortheilung  durchsuführen.  Dieses  stimmt  mit  dem 
synodale  im  Liber  diurnus  tit.9.  {Hofmann^  Nov.  sor.  coll.  T.  II.  p.  114.) 
uberein. 

9. )  In  cap.  23.  cit,  verbietet  der  Papst  Gelasius,  dass  „cuiquam  clerico 
pro  portione  suu  aliquod  solum  ecclcsiae“  gegeben  wiinlo.  Aber  schon 
im  Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  kommt  eine  solche  AnweiHung  von 
Grondatuckon  öfter  vor,  c.  61.  C.  XVI.  qu.  1.  (Symmach.  502.),  conc. 
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Agath.  (506.)  c.  22.  59.  in  c.  32.  C.  XII.  qu.  2.,  c.  II.  C.  XVI,  qn.  3.,  conc.- 
Aurel.  (511.)  c.  23.  in  c.  12.  C.  ead.,  conc.  Aurel.  IV.  (541.)  c.  34,,  Lugd. 
II.  (567.)  c.  5.  Die  Urkunde,  ■welche  darüber  von  dem  Beliehenen  aus- 
geutellt  wurde,  liiess  precaria,  wovon  das  ganze  Institut  den  Namen 
entlehnte  {Du  Cange  s.  h.  v.).  Noch  nach  conc.  Agath.  (506.)  c.  59.  und 
conc.  Kpaon.  (517.)  o.  18.  (c.  1 1.  C.  XVI.  qu.  3.)  sollte  es  der  ersteren 
nicht  bedürfen;  vergl.  aber  conc.  Toi.  IV.  (638.)  c.  5.  in  c.  72.  C,  XU. 
(ju.  2.  — In  einer  Constitut.  Felix  III.  (Anf.  des  6.  Jahrh.)  an  die  Geist- 
lichen von  Uavenna  heisst  es:  „St  qui  vero  de  clero  praedia  urbana  vel 
rustics  ad  ecclcsiam  pertincntia  dctiuent,  eisdem  libellis  sub  justapcn- 
sionis  aestimalione  factis  statuimiis  collocanda.**  Mansi  zu  Tiomassm., 
F.  I.  1.  3.  c.  8.  (Kd.  Mogunt.  T,  IX.  p,  409.).  Vörgl.  die  Urkunden  von 
Ilonorius  I.  bei  den  Hallerini,  De  ant.  can.  coli.,  T*  I.  p.,655. 

lO.)  Du  Canffe  s.  h.  v. 

§.  203. 

. 2.)  Die  Entstehung  der  Zehnten.*) 

I.  Einen  sehr  wesentlichen  Theil  des  Einkommens  der 
Geistlichen  bildeten  die  Zehnten.  Nach  den  Vorschriften  des 
A.  T.  musste  jeder  Israelit  den  zehnten  Theil  seiner  Feld- 
imd  Baumfrüchte  und  das  zehnte  Stück  des  Rind-  und  Klein- 
viehes an  die  Leviten  zu  ihrem  UntcrhaMc  abjreben,  die  dann 
davon  wieder  den  Zehnten  an  die  Priester  ablieferten.  Diese 
ßc8timmun<r  wurde  später  dahin  erweitert,  dass  ein  zweiter 
Zehnt  von  Ackerprodueten,  Ocl  und  Most,  und  die  Erst- 
linge des  Rind-  und  Kleinviehes  zu  einer  Mahlzeit  beim 
Ccntralheiligthume  verwandt  werden  sollten.')  Auf  diese 
Satzungen  berufen  sich  in  dem  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert die  Kirchenväter,’)  wenn  sie  die  Gläubigen  zur  Ent- 
richtung der  Zehnten  ermahnen.  Die  Leistung  galt  indessen 
zuerst  doch  nur  als  ein  Werk  der  Liebe,  und  erst  im  Jahre 
Ö85.  drohte  eine  fränkische  Synode*)  mit  dem  Banne,  wenn 
ferner  die  Christen  den  Priestern  den  ihnen  von  Gott  ange- 
wiesenen Zehnten  verweigern  würden.  Auf  diesem  Wege 
allein  ist  aber  ohne  Zweifel  die  IGrchc  nicht  in  den  Besitz 
der  Zchpten  gekommen,  sondern  cs  haben  hierzu  in  bedeu- 
tendem Alaosse  rein  weltliche  Bedingungen  mitgewirkt.  Na- 
mentlich hatte  das  römische  Colonatsverhältniss,^)  welches 
auch  auf  deutschem  Boden,  in  Gallien  und  Belgien  heimisch 
geworden  war,  vielfach  chic  Zclintpflicht  gegen  die  Kirche 
als  Verleiherin  begründet.  Demnächst  kam  die  Kirche  durch 
unzählige  Sehenkimgen  in  den  Besitz  theils  zehntfiilichtigcr 
liändcreicn,  theils  bestimmter  Zehnten,  welche  ihr  ohne  die 
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'Accker,  auf  denen  sic  ruhten,  verliehen  waren.  In  diesen  und 
nocli  manchen  anderen  Fällen'')  tru"  der  Zehnt  den  Charak- 
ter einer  Rente  an  sich,  indem  aber  die  Fürsten  der  Kirche- 
oft  von  ihren  Krongütern  die  Zehnten  schenkten,*)  bereiteten 
sie  selion  den  Uebergang  zu  den  Bestimmungen  vor,  durch 
welche  der  Zehnt  seit  dem  achten  Jalirhundert  allmälig  als 
eine  allgemeine  Abgabe  an  die  Kirche  durch  die  weltliche 
Gewalt  eingeführt  wurde.^)  Hierbei  bot  das  von  der  Kirche 
in  .\nspmch  genoinmeno  göttliche  Recht  die  Unterlage.®) 
Daneben  bestanden  uutcrscheitlbar  auch  noch  jene  weltlichen 
Zehnten  längere  Zeh,*)  bis  allmälig  ihr  Ursprung  mehr  und 
mehr  verschwand,  und  die  Kirche  den  Gcsichtspnnct  ihres 
auf  göttlicher  Anordnung  beruhenden  Rechts  für  alle  Zehnten 
geltend  maclicn  konnte.  Für  die  Verwendung  der  bischöf- 
lichen Zehnten  galt  die  alte,  bereits  cAvähnte  (§.  2D2.)  Vierv 
thcilung,'“)  mid  zwar  nahmen  hieran  wohl  auch  die  Geist- 
lichen auf  den  bischöflichen  Villep  Antheil,  bis  ihnen  be- 
stimmte Zehnten  zu  eigenem  Bezüge  angewiesen  wurden. 
Dagegen  sollten  den  Pfarrkirchen  die  von  Alters  her  an  sie 
geleisteten  Zehnten  bleiben.")  Die  Bischöfe  scheinen  von 
diesen  zuerst  nicht  Überall  einen  Theil  empfangen  zu  haben, 
sondern  hier  wurden  die  Erträge  unter  bischöflicher  Aufsicht 
in  drei  Portionen  für  die  Priester,  die  Fabrik  und  ^ie  Ar- 
men venvandt,"*)  und  erst  später  wairde  ein  vierter  Theil 
auch  dem  Bischof  verrechnet. 

*)  C.  L.  !>•  orlfto«  et  retlone  «leolmanrai  tn  OermAnla,  Oottinf»  1749.  oml 

un4  tn  iltB  Elfct.  jor.  Civ.  Dirnbanm.  die  reobiUehe  Katar  der 

trn,  Oonn  1431.,  KOblenihal,  Grachlehte  des  draueben  Xabntena,  neilbr. 
1837.,  GSaohl,  L*eb«r  den  Urtpraa?  de*  klrebllehen  Z*bnt*t  Aaduffeob.  18d7., 
Bettberg,  Dentaehe  KlrcbengcKblchle,  Bd.  II.  8.  707.  ff. 

1. )  3.  Mo«.  XXVII.  30.  f.,  -I.  Mo».  XVIII.  21.  IT.,  6.  Mo»,  XII.  6. 
XIV.  22.  (T.  — Winer,  liibl.  llealwürterb.  u.  d.  A.  Zehn ten. 

2. )  Nachwoisungen  bei  Thomauin.,  P.  UI.  I.  l.  c.  1.  »qq.  — Vcrgl. 
#.  n.  c.  6i.  (Ilicron.),  C8.  (id.?),  c.  66.  (Augnat.)  C.  XVI.  qu.  1.,  c.  8. 
C.  XVT.  qui  7.  (id.) 

3. )  Synode T.  Ma^on  T.  J.  385.  c.  5.  (:  „Lege»  ...  divinac,  conaulentr» 
sacerdotibns  ac  mini»tri»  cccleaiarnm,  pro  faereditatia  portiona omni  po- 
pnlo  praoeeporunt  decimaa  fraetnum  auonim  locia  sacria  praeatarc,  ut 
nullo  laboro  iaipediti  horis  legitim!»  »piritualibu»  possint  vacare  mini- 
stcrita;  quaalege»  Cbristianonim  congcric»  longia  temporibu»  cuatodWIt 
intembrataa,  nnni  aotem  panlatim  praevaricatorea  legutii  paene  Christiani 
omnes  ostenduntnr,  dum  ea,  qnae  diviaitus  sancita  sunt,  adimplcro 
negtlguni.  Unde  statuimns  . . .,  ut  mos  antiquu»  a fidelibua  reparetur, 
et  dccimoa  ooelesiasticis  fainulaotibtis  coremonii»  populu»  omni»  inferat, 
i|uaa  sacerdotoa  aut  in  paupernm  usum,  aut  in  eaptivonim  redemtionem 
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pracrogantcs,  suis  orationibus  pacem  populo  ac  salptfin  impctrcnl;  9t  quis 
niiU>m  contuinax  noätris  statutls  saluberrimis  fncrit,  anieinbris  cccWsian 
omni  tempore  scparctur.“). 

4. )  Die9ü  Ant^iebi  Ist  schon  von  Böhmer  aufgestetU,  und  <lannbcs. 

von  lilrnb  AU m a.  a.  O.  begründet,  »,  auch  Kett borg  a.  a.  ().  ß.  709.  — 
Uober  die  doppelten  Zehnten,  die  decimae  et  nonac,  die  in  denCapiiu- 
larien  sehr  oft  Vorkommen  (Cap.  Car.  M.  (779.)  c.  13.  bei  /Vr/s,  T.  III. 
p.  37.,  Cap.  Francof.  (79-4.)  C.  23.  ib.  p.  73.,  Cap.  Langob.  (802.)  c.  6.  7. 
Ib.  p.  104.,  Cap.  Worm.  (829.)  c.  5.  ib.  p.  331.  u.  a.),  vergl.  Birnbaum 

S.  9G.  f.,  Kettberg,  S.711.,  Kolb  in  der  in  der  folg.  Amn.  angeführten 
Schrift  S.  865.  f.  , 

5. )  Ueber  diese  V^erhaltnlsse,  namentlich  über  die  Verleihung  von  B(v 
neücicn  am  Kirchengut  und  den  Ceii9U.s,  welcher  dabei  der  Kirche  vorbc-, 
halten  wurde  (vergl.  das  angeführte  Cap.  v.  J,  779.  c.  13.),  Birnbaum, 
S.  128.  fl'.,  Botli,  Geechichte  des  Benelicialwesens,  KH.1850,,  S.361.f. 

6. )  Vergl.  Urk.  des  Königs  Sigebert  v.  J.  630.  in  d.  Actis,  acad.  Thoo- 
doro-l’alat.  T.III.  p.261. — fiir  S|>eyer,  Urk.  in  Monmn.  Boic.  T. XXVIII. 
p.  97.,  für  Würzbarg,  Andere  Beispiele  beiUettberg  S.  713. 

7. )  Uettberg  S.  714-,  vergl.  z.  B.  Cap.  de  part.  Sax.  (783.)  c. 16.17.  , 
bei  PeriZy  T.  III.  p.  49. 

8. )  So  ini  conc.  Mog.  (S13.)>.  38.,  Mog.  (817.)  c.  10.,  Mog.  (851.)  c.  3. 

bei  Pertz  1,  c.  p.  411.,  conc.  Trib.  (895.)  c.  13.,  Troslej.  (909.)  c.  6.  u.  a. 
Vergl.  auch  die  consultatio  episcoponim  v.  850.  bei  Pertz  1.  c.  p.  399., 
conc.  AUIieiin.  (906.)  c.  18.  ib.  T.  IV',  p.  537.,  u.  Alcuin.  Ep.  7.  bei  Mabii‘ 
lufiy  Anaioct.  p.  400.  . 7 v • • 

0.)  C«p.  Francof.  (794.)  c.  25.  bei p.  73.,  Conc.  Mog.  (813.^  c.  39. 
42.,  KetlbcrgS.  115.  ** 

10. )  Statut,  llisph.  (799.)  c.  13.  bei  PertZj  X.  ITI.  p.  78.  vergl.  mit  Üth- 

louis  vita  Bunif.  ib.  T.  II.  p.  338. — •*  ' \ 

11. )  Cap.  Aquisgr.  (801.)  c.  23,  bei  Pertz ^ T,  III.  p.  88.,  Cap.  ad  Saltz 
(803.)  c.  3.  ib.  p.  124. — Bei  Stiftung  neuer  Kirchen  wurde  den  Gutabe- 
sitzem  die  Anweisung  von  Zehnten  an  dieselben  zur  Fflicht  gemacht, 
Cnp.  Aquisgr«  (817.)  c.  12.  ib.  p.  207.,  Keg.  I.  44.  (conc.  Tribur.  893.). 

12. )  Cap.  Aquisgr.  (801.)  c.  7,  bei  Pertz  I.  c.  p,  87.  Dass  von  den  in 
..plebibui  vcl  baptisiQaUbua  ecclesiis**  dargcbracliten  Zehnten  die  „ma- 
jor  ccclcsia  vcl  opiscopus“  keinen  Theil  beziehen  sollen,  bcstnmnl  aus- 
driiükllch  das  Cap.  Lungob.  (803.)  c.  II. I.  c. p.  110.  Indessen  ist  schon 
iin  Cap.  Worm,  (820.)  c.  ö.  ib.  p.  333.  an  sich  die  Berechtigung  des  Bi- 
schofs zum  Bezüge  der  Zehntenquart  anerkannt,  nur  mit  der  iteschriin- 
kung,  dass  vermögende  Bischöfe  der  Ausübung  sich  cutlialtcn  sollten. 
Spater  ging  dieser  Gesichtspunct  verloren,  conc*  Mog.  (831.)  c.  3.  ib., 
llincmar  Kern.  Cap:  c.  16.,  Uegin.  I.  353.  (conc.  Nennet.),  conc.  Trib. 
(895.)  c.  13.  KigenthüiuHch  ist  die  Thcilung  der  Zehnten  zwischen  dem  « 
Bischof  und  den  Pfarrern  in  den»  Cap.  Car.  II.  (869.)  c.  13.  bei  J*ertz  1.  c. 
p.511.  Unter  den  inansis  heredttariis,  von^  denen  hiernach  der pres- 
byter  parocliiae  deu  Zehnt  beziehen  soll,  ist  wohl  dos  Dotalgut  zu 
verstehen.  A.  M.  Birnbaum  S.  160.  — Im  Uebrigen  schwankte  inan  an- 
fänglich zwischen  der  spaniachon  und  römischen  Thcilungsmethodc,  wie 
die  Cap.  des  Hatto  von  Base!  zeigen  (c.  15.  bei  UartzUdm^  T.  JI.  p.  19.). 
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§.294. 

3.)  Der  Kampf  der  Kirche  für  den  Zehnten. 

Der  Grundsatz,  dass  das  Kirchengut  nicht  nach  Willkür 
veräussert  werden  dürfe  (§.  3(.Hi.),  war  auch  für  die  von  der 
Kirche  erworbenen  oder  neubegründeten  Zehnten  gültig  und 
wurde  in  den  Capitulnrien  eingeschiirft.')  Dennoch  befan- 
den sich  später  viele  solcher  Zehnten  in  weltlichen  Hunden, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Könige  das  von  ihnen  der 
Kirche  verliehene  zehntbare  Gut  an  Laien  zu  Lehn  gaben,-) 
und  dass  die  Bischöfe  selbst  unendlich  viele  solcher  V^er- 
leihungen  Vornahmen,  thcils  an  ihre  Schimivoigte,  thcils  ins- 
besondere an  die  Dienstniannen,  deren  sic  zur  Leistung  ihrer 
Kriegsdienste  (§.  289.)  bcdiu4ten.’)  Eben  so  niocbtcn  die 
l’atrone  (§.  141.),  welche  früher  die  Eigenthünicr  der  auf 
ihrem  Grunde  erbauten  Oratorien  waren,  nacbdein  die  letz- 
teren zu  1‘farrkirchen  geworden  (§.  128.),  sich  der  Erin- 
nerung an  ihr  altes  Kccht  nicht  cntschlagen,  weshalb  sie  die 
den  Geistlichen  überlassenen  Zehnten  wiederum  zurUckzp- 
gcn.*)  Dieser  Entwicklung  suchten  die  Concilien  und  die 
Päpste  schon  im  cilften  .Tahrhundert  entgegenzuwirken , in- 
dem sie  die  Veräusserung  der  Kirchengüter  und  Zehnten  ver- 
boten, und  die  Zurückgabe  der  widerrechtlich  veräusserten 
verordneten.*)  Mit  dem  Widerstande,  den  die  Laien  diesem 
Befehle  entgegensetzten,  steigerten  sich  aber  die  Forderungen 
der  Kirche  bis  zu  dem  Gnindsatze,  dass  überhaupt  schon 
der  Besitz  der  Zehnten  in  den  Händen  eines  Laien  eine  Sünde 
und  ein  Verstoss  gegen  die  göttlichen  Gesetze  sei.  Dieser 
tritt  unmittelbar  in  den  päpstlichen  Briefen  des  zwölften  ,)ahr- 
hunderts,*’)  und  mittelbar  im  dritten  Concilium  vom  Latcmii 
(1179.)  hervor,  welches  den  Laien  untersagte,  die  von  ihnen 
zum  Schaden  ihrer  Seele  besessenen  Zehnten  weiter  an 
Laien  zu  veräussem.’)  Wie  wenig  Anerkennung  er  indes- 
sen in  Deutschland  gefunden  habe,  zeigt  der  Beichstag  von 
Gelnbauscn  (1186.),  auf  welchem  der  Papst  Urban  III.  durch 
den  Kaiser  die  Zurückgabe  der  Zehnten  vergeblich  bean- 
tragte,') und  wenn  auch  viele  Laien  entweder  aus  Ehrfurcht 
gegen  die  Kirche  oder  auch  gegen  eine  von  der  letzteren 
geleistete  Entschädigung  auf  ihre  Zehnten  verzichteten,*)  so 
behaupteten  sich  doch  viel  mehre  in  ihrem  Besitzstände,  und 
nur  soviel  wurde  zuweilen  erreicht,  dass  sie  ihre  Zehnten 
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der  kircliHchcu  Lehnshcrrlichkcit  untcnvnrfcn,  die  diinn  das 
einzige  Zeichen  war,  welches  noch  an  den  Zusmninenhang 
mit  der  Ivirche  erinnerte.*®) 

1. )  Cap.  Reg.  Fr.  VII.  224.  Add.  IV,  153. 

2. )  Birnbaum  S. -212.  IT.,  Sugenlieim,  Staatslcben  des  Klerus  im 
Mittelalter,  S.  59.  f. 

3. )  Montag  n.  n.  O.  Bd.  II.  S.  107.  ff.  — Siigcnheim  a.  a.  O.  S. 
n05.  ff. 

■1.)  Vergl.den  bei  nurohard.  III.  239.  aus  einem  conc.  Reinense  citin- 
ten,  in  den  Conciliensainmlungen  dem  Concilium  von  Cobienz  (922.) 
mit  Unrcclit  beigelegten  Canon,  bei  Uartzheim^  T.  II.  p.  599. 

5.)  Cone.Roin.  (1078.)  c.  7.  in  c.  1.  C.XVI.  qu.  7.,  conc.  Lat.  I.  (1123.) 
c,  I I.  in  c.  1 1.  X.  (ju.  1.,  I..at.  II.  (1139.)  c.  10. 

ti.)  C.  7.  X.  de  pracscr.  II.  26.,  c.  17.  X.  de  dccimis  III.  30. 

7. )  C.  19.  X.  h.  t. ' — SpUter  ist  dieso  Vorschrift  so  gedeutet  worden, 
dass  die  nach  dem  Concilium  vom  Lateran  geschehene  Uebertragung  der 
Zehnten  auf  einen  Laien  ungültig  sei,  dagegen  von  Alters  her  infeudirte 
Zehnten  von  Laien  bosossen  werden  können,  c.  2.  §.  3.  h.  t.  in  VI n>  mit 
der  CJI. 

8. )  ArnoM.  Lubec.Chron.  Slavor.  L.  III.  c.  15.  bei  Ser.  rer. 

Hrunsvic.  T.  II.  p.  668. 

9. )  Wenn  Laienzehnten  nicht  an  die  Pfarrkirche  zurückgegeben,  son- 
dern an  die  Kloster  geschenkt  wurden,  so  bedurfte  es  der  Genehmigung 
de.s  Ordinarius,  c.  7,  X.  de  his  quno  bunt  a prael.  III.  10.,  c.  3.  X.  de  privil. 
V.  33.,  c.  2.  §.  3,  h.  t.  in  Vln>  III.  13.  Wollten  die  letzteren  die  Zehnten 
redimiren  (welches  Mittel  diePiipste  sellisl  billigten,  Bulle  von  Lucius  III, 
bei  Möser,  Osnabr.  Gesch.  Bd.  IL  S.  310.),  so  wurde  zuweilen  dem  Pfar- 
rer das  Niüierrecht  Vorbehalten,  Urk.  v.  J.  1256.  bei  Sugenheim  a.  a.  O. 
S.  63.  — Kin  Beispiel  einer  Redemtion  s.  in  einer  Urk.  von  1156.  bei 
;«onn,  Episc.  Wirceb,  p.  39.  des  Cod.  prob.  (.s.  o.  §.  141.  Anm.  10.).  — 
Vergl.  auch  Urk.  v.  1 190.  und  1198.  bei  Lacoiiiblet,  Urkundenbuch  Bd. 
LS.  366.  391. 

10. )  C.  2.§.  3.  cit.  in  VIto. 

§.  2!)a. 

').)  Die  spätere  Gestaltun);  der  Vcrlialtnissc  der  rrründeii 
und  des  Kirchenvcrniögcns. 

Wiilircnd  in  dieser  Weise  die  Zehntbezüge  sich  zwischen 
der  Kirche  und  den  Lnien  ordneten,  wurden  auch  in  der 
Kirclie  selbst  die  Pfründ-  und  Vennögensverhültnisse  weiter 
entwickelt.')  1.  Durch  die  incorporationen  kamen  unzäh- 
lige Parochiecn  und  mit  diesen  die  Pfarrzchnten  in  das  Ei- 
genthuiu  der  Stifter  und  Klöster  (§.  P28.),’)  bald  unter  der 
Bedingung,  dass  ein  bestimmter  Theil  der  Zehnten  dem  Vi- 
ear  verbleiben  sollte,  bald  so,  dass  der  ganze  Zehnt  dem 
Kloster  oder  Stifte  zufi^I,  welches  dem  Verweser  nur  eine 
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portio  congrua  zu  leisten  liattc.  Die  Quart  des  Bischofes 
war  theila  durch  Vcrzichtleistung,  thcils  durch  Gewohnheit 
schon  früh  weggcfallen.’J  Ehen  so  wurde  schon  zeitig  nicht 
mehr  ein  Tlieil  für  die  Annen  ausgesehieden,  da  die  Klö- 
ster, denen  die  Zehnten  zugefallen  waren,  ohnehin  die  all- 
gcmcine  Bestimmung  zu  thiitiger  Ausübung  der  christlichen 
Liebe  hatten,  und  auch  wo  der  Zehnt  bei  der  Pfarrei  geblie- 
ben war,  glaubte  man  sich  gesichert,  wenn  man  den  Bene- 
ficiaten  wohlzuthun  und  mitznthcilcn  im  Gewissen  verbind- 
lich machte,  oder  man  übertrug  auch  nur  diesen  Theil  der 
Zehnten  auf  eine  milde  Anstalt.  Ein  ähnliches  Schicksal 
hatte  zidetzt  das  Viertheil  der  Kirchenfabrik.  Auch  dieses 
ging  in  Folge  der  bereits  dargestellten  Verhältnisse  meist 
verloren,  und  in  vielen  Parochicen  wurden  die  Fabriken, 
sobald  ihnen  nicht  neue  Stiftungen  Vermögen  zuwandten, 
auf  die  üblationen,  wo  diese  üblich  geblieben,  und  auf  ei- 
nige andere  unständige  Bezüge  beschränkt  (§.  302.).  Dafür 
entwickelte  sich  aber  zugleich  der  Grundsatz  von  der  Ver- 
pflichtung der  Bencficiatcn  zur  Uebernahme  der  ursprüng- 
lich der  Fabriea  aufliegenden  Lasten  (§.  303.).  II.  In  den 
Capitcln  gestaltete  sich  das  Verhältniss  in  folgender  Wcisc.^) 
Ursprünglich  wohnten  die  Canoniker  zusammen,  und  em- 
pfingen von  dem  Bischöfe  ihren  Unterhalt  je  nach  seinem 
Venuögen.  Schon  im  neunten  Jalirhundert  kam  cs  aber  vor, 
dass  die  Bischöfe  denselben  besondere  Güter  oder  Paro-. 
chiecn  mit  Zehnten  üherwiesen,  und  seit  dem  zehnten  Jahr- 
hundert wurde  in  vielen  Stiftern  eine  Abtlieilung  zwischen 
dem  Stifte  und  dem  Bischof  vollzogen,  oft  so,  dass  der  Bi- 
schof von  den  ihm  gebührenden  Einnahmen,  dem  Cathedra- 
tieum,  den  Bussen  in  den  Sendgerichten  u.  s.  w. , den  Be- 
zug im  Schaltjahre  behielt  (§.  220.).  Der  dem  Stifte  zuge- 
fallene Theil  wurde  dann  gewöhnlich  so  zerlegt,  dass  ein 
Theil  für  die  Fabriea,  ein  anderer  für  die  vom  Stifte  abhän- 
genden milden  Anstalten,  ein  anderer  für  die  Canoniker  aus- 
geschieden  wurde,  in  letzterer  Beziehung  so,  dass  man  'den 
einzelnen  Domherren  besondere  Wohnungen  oder  Curien, 
so  wie  bestimmte  Grundstücke  zur  Nutznicssung  überwies, 
während  die  Zehnten  und  Zinsen  durch  einen  besonderen 
Beamteten  eingenommen  und  an  die  Canoniker  nach  ihrer 
gewöhnlich  fcstbestimmten  Anzahl,  so  wie  an  die  Yicarien 
vertheilt  wurden.  Ausserdem  wurde  regelmässig  ein  Theil 
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der  letzteren  reservirt,  um  die  Kosten  der  metisa  communis^) 
zu  bestreiten,  oder  doeh  an  die  Cnnoniker  vcrtheilt  zu  wer- 
den, welche  persönlich  dem  Cliordienste  oblagen  (distribu- 
tionts).^)  Den  Inbegriff  aller  mit  der  Doinhcrmstclle  ver- 
bundenen Einkünfte  nannte  man  eine  Prübende.  In  der 
ersten  Zeit  dieser  Entwicklung  dauerte  wenigstens  das  Zu- 
sammenleben der  jüngeren  Geistlichen  fort,  die  in  der  Dom- 
schule zur  Aufnahme  vorbereitet  wurden,  und  ihren  Unter- 
halt von  dem  Stifte  empfingen.  Mit  der  Zeit  hörte  aber  auch 
dieser  letzte  Rest  der  ursprünglichen  Einrichtung  auf,  und 
es  war  nun  oft  die  Einrichtung  diese,  dass  die  über  die  Zahl 
aufgenommenen  Canoniker  (canonici  juniores,  can.  in  herbis), 
welche  den  Chordienst  leisteten,  an  den  Distributionen  Theil 
nahmen,  oder  dass  man  ihnen  kleinere  Prübenden  zuwics, 
von  denen  sie  dann  weiter  vorrückten,  oder  endlich,  dass 
sich  die  Expcctanten  an  der  blossen  uVnwartschaft  genügen 
lassen  mussten.  III.  Durch  die  Säeularisationen  sind  aber 
alle  diese  Verhältnisse,  sowohl  rücksichtlich  der  Pfarreien 
.als  der  Stifter,  sehr  modificirt  worden.  Die  Pflicht,  die  er- 
steren-  zu  erhalten,  ist  auf  die  Landesherren  übergegangen, 
von  denen  dann  gewöhnlich  den  Beneficiaten  bestimmte  Ge- 
halte angewiesen  worden  sind.  Eben  so  verhält  cs  sieh  mit 
den  neuerrichteten  Bisthümern  und  Capiteln,  die  zu  dotiren 
der  Kcichsdeputationshauptschluss  (1803.)  die  Regenten  ver- 
pflichtete, denen  Entschädigungsländer  zugcfallcn  waren. 

1. )  TTiomajtxin.  f 1*.  III.  1.  2.  c*  20.  sqq. 

2. )  Viele  Beispiele  bei  Dürtf  Do  parocho  a perceptionc  decimarum  no- 
valium  in  Germania  cxcluso,  in  Schmidt,  Thes.  T.  VII.  p.  43.  sqq. 

3. )  Ein  Beispiel  einer  Uebertragnng  iler  Zchntonqiiart  des  Bischofs 
und  der  Armen  in  einer  Urk.  v.  1 133.  in  den  Monum.  Boic.  T.  II.  p.  44G., 
Urk.  V.  1064.  bei  Lacomblet  a.  a.  O.  S.  131. 

4. )  L’elier  diese  Gestaltungen  sind  die  Abh.  von  Dtlrr,  De  Moguntfno 

S.  Martini  monastcrio  (1756.),  Do  capitulis  clausis  ecclcsiarum  tarn 
catbedr.  quam  collog.  inGermania(1763.)  und  De  varietale  proebendarum 
in  ccclesiis  Germanicis  (1773.)  in  Schmidt,  Thes.  T.  III.  p.  84.  sqq.  und  die 
Statuten  der  Stifter  im  Mayer’echen  Thesaurus  *u  vergleichen.  — Die 
meisten  deutschen  Stifu*r  hatten  eine  geschlossene  Präbendenzahl.  Un- 
geschlossene  Stifter  sind  erwähnt  in  c.  25.  de  praeb.  III.  5.,  c.  10.  X.  de 
tone,  praeb.  III.  8.,  c.  8.  h.  t.  in  Vlto  m.  7. 

5. )  Vergl.  z.B.  c.D.X.  de  const.  1. 2.  — Urk.  v.  1200,  u.  1215.  bei  Gün- 
ther, Cod.  dipl.  T-  II.  p,  67.,  114. 

6. )  C.  9.  X.  de  const.  I.  2.,  c,  9. 19.  X.  de  praeb.  III.  5.,  c.  11.  de  praeb. 
in  Extr.  comm.  III;  2.  Nach  dem  conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c,  3.,  XXII.  c.  3. 
de  ref.  soll  ein  Drittheil  der  Einkünfte  zu  Distributionen  verwandt 
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werden,  was  nicht  praktisch  geworden  ist.  — Ausser  den  eigentlichen 
Drabendeii  bezogen  die  Canoniker  oft  noch  besondere  Vortheile,  die  Con- 
solationen,  servilia  refectorialia,  mamialia  chori,  Rationen  für  Pferde, 
Holz  etc.  Ueber  die  sg.Obleiea,  die  bald  im  Genüsse  vonGrondstückeii, 
bald  iiii  lleziige  vonZelmten  bestanden,  und  die  verschiedenen  hierob- 
waltciideii  Gt'bruuche  in  Beziehung  auf  die  Verleihung  derselben  an  die 
Stifisherren,  s.  />«rr,  De  obedientiis  et  oblegiis  ecclcsiarum  cathedr.  et 
eolleg.  in  (ierinania  (1782.)  in  Jl/a^rr,  Thes.  T.  II.  p.  lOo.  sqq.  Ueber  die 
domus  canonicales  und  das  rücksielitlich  dieser  (wie  bei  denOldeien) 
oft  bestehende  Optionsroclit  sind  die  Stiftsstatuteu  zu  yergleichcir. 

§.  29C,. 

b.)  G es ch i ch te  des  Kirchenguts  in  der  evangelischen  Kirche. 

Als  sicli  die  Vcrfnssungsverhiilfnis.se  in  der  evangelischen 
Kirche  ordneten,  wnr  es  insbesondere  das  Gut  der  aufgeho- 
benen Klöster  und  Stifter,  dessen  Hestiinmung  in  Frage  ge- 
stellt wurde.  Die  Kcfomiatorcn  hetraehteten  dasselbe  als  ein 
Eigenthum  der  wiederhergesf eilten  rechten  Kirche,  das  von 
der  Obrigkeit  geschützt,  und  zur  Bestellung  des  Predigtam- 
tes und  der  Schulen,  zur  Versorgung  der  Armen  und  zur 
Förderung  der  Studien  verwandt  werden  müsse.  Dabei  hiel- 
ten sie  PS  freilich  für  zulässig,  dass  die  Obrigkeit  doch  auch 
zu  ihrem  Bedarfc  einen  Thcil  des  nach  Erfüllung  jener 
Zwecke  bleibenden  Ucbcrschusscs  verwende,')  und  hierin 
fanden  nianehc  Landesherren  für  ihre  Eingriffe  in  das  Gut 
der  Kirche  eine  Kcehtfertigimg.  Andere  aber  entsprachen 
den  Forderungen  des  Rechtes  mit  grosser  Gewissenhaftig- 
keit und  Treue,  von  der  die  von  ihnen  dotirten  Pfarreien, 
Universitäten  und  (iymnasien  Zeiigniss  geben.  Die  Pfrün- 
den dagegen  blieben,  wiewohl  auch  sie  zuweilen  angetastet 
wurden,  doch  gewöhnlich  in  ihren  bisherigen  Verhältnis- 
sen,’) und  in  diesen  haben  sie  sieh,  abgesehen  von  der  in 
der  neuesten  Zeit  in  manchen  Ländern  erfolgten  Verwand- 
lung der  Zehnten  und  ähnlicher  Gcrälle  {§.  299.),  gewöhn- 
lich bis  jetzt  erhalten.’) 

1.)  Vcrgl.  z.  li.  «lie  Bedenken  Melanlhons  v.  Ij37.  u.  1338.  imCorp. 
Itef.  T.  IV.  p.  1042.,  T.  III.  p.  609.  II.  a.  heisst  es  in  einem  Bedenken  v. 
•I.  1340.  (Kisenlohr,  Einleitimg^  S.  101.):  „So  die  Obrij^keiten  die  un- 
rechten  Gottesdienst  ahthun,  bleiben  die  Güter  der  rechten  Kirche,  und 
hat  also  dieKirclie  dominium  derselhigcn  Guter,  aber  die  weltliche  Obrig- 
keit ist  Schützer  darüber  und  hat  dieselben  zu  bestellen  wie  andere  pu- 
blica bona.  Dabei  ist  die  Obrigkeit  schuldig,  diescibigen  Guter  nicht 
den  Kirchen  zu  entfremden,  sondern  sie  treulich  zu  erhalten,  und  davon 
erstlich  das  rredigtumt  und  Schulen  nach  N'othdnrft  zn  bestellen  zum 
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Anderen  soll  davon lltlf  geschehenden  armen  I.«euten,  und  so  es  grosse 
(iiiter  suid,  ist  billig,  dass  man  davon  der  annon  Jugend,  Kdlen  und  Un> 
edlen,  tlülfe  tliut  zum  Stu<!io.  Ist  nun  etwas  übrig,  so  uiügen  auch  die 
Obrigkeiten  als  patroni  dasselbigo  mitgenicssen,  dieweil  sie  solche  Güter 
schützen  müssen,  tragen  auch  grosse  Unkosten  der  Religion  halber,  so- 
tem  sic  zuvor  die  Pfarrer,  Schulen,  Studia,  Armen  versorgen.  KtUich 
aber  nehmen  nicht  allein  die  Klostcrgüter  und  Stifter  zu  sicli,  sondern  be* 
Ntümpelii  auch  die  Pfarreien  und  Hospitalen,  welches  sehr  zu  beklagen 
ist.“  Sehr  belehrend  sind  die  Nachriditeti  über  die  Geschichte  des  Kir- 
chenguts in  Württemberg  bei  Eisenlohr  a.  a.  O.  S.  99.  ff. 

2. )  Ueber die cigenthümlichc Gestaltung  in  Württemberg,  wo  die 
Uocalpfamlotationen  Bestandtheilo  des  allgemeinen  Kirchengutes  wur- 
den, und  wo  nunmehr  „die  Besoldungen  der  Kirchendiener  einen  Theil 
des  Staatsbudgets  bilden,  das  der  Vorwilligung  der  Stande  unterworfen 
wird , so  jedoch , dass  ihre  privatrechtliche  Natur  fortwährend  anerkannt 
ist.“  s.  Kiscnlohr  a.  a.  O.  S.  106.  f.,  171.  f.,217.  ff. 

3. )  Hagen,  Die  pfarramtlichen  Besoldungen,' Neust,  a.  0. 1844. 

§.  297. 

H.X  Heutiges  Ucclit. 

I.)  Die  Pfründen. 

a.)  Begriff  und  nllgcincine  Grundsätze. 

Unter  dem  Worte  Pfründe  (bene/icium)  wird  der  Inbegrift 
der  mit  einem  Kirclicnamte  verbundenen  Einkünfte  verstan- 
den. Weil  jeder  Arbeiter  seines  Lohnes  werth  ist,  und  da- 
mit die  Geistlichen  nicht  zur  Unehrc  ihres  Standes  zu  bet- 
teln gezwungen  werden,  soll  es  kein  Kirchenamt  ohne  ent- 
sprechendes Beneficium  geben,’)  und  dieses  ist  so  wcsefit- 
licli,  dass  der  Bischof  kein  neues  Amt  errichten  darf,  wenn 
nicht  eine  feste  und  genügende  Dotation  damit  verbunden 
ist  (§.  133.).  Gewöhnlich  setzen  die  Particularrcchte  nölier 
den  nothwendigen  Mindesthetrag,  die  sg.  portio  congrua 
fest.’)  Soll  solchergestalt  kein  Amt  ohne  Pfründe  sein,  so 
ist  umgckclirt  auch  bestimmt,  dass  keine  Pfründe  ohne  das 
Amt  verliehen  werde,  sondern  dass  beide  untrennbar  ver- 
bunden sein  sollen.  Daraus  folgt,  dass  die  Pfründe  wie  das 
Amt  nur  auf  lebenslang  verliehen  werden  kann.  Diese  na- 
turgemiissen  Regeln  wurden  aber  nicht  immer  festgchalten; 
denn  namentlich  in  jener  verderbten  Zeit,  in  der  die  Päpste, 
anstatt  auf  den  von  Gott  gebotenen  Gehorsam  der  Kirche 
rechnen  zu  können,  ticlmehr  sich  eine  Partei  schaffen  muss- 
ten, durch  welche  sic  selbst  getragen  würden,  verliehen  sie 
oft  die  Bcneficien  zur  Nutzung,  also  als  blosse  Commen- 
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tlen,  an  ihre  Anhänger;  cs  thnten  inhhin  die  Ilutcr  der 
kirchlichen  Rechte  sellist,  was  einst  vou  den  deutschen  Herr- 
schern der  Ivirche  zugefügt  uud  von  die.scr  so  schwer  be- 
klagt worden  war.’)  Namentlich  waren  cs  die  IHöster, 
welche  an  Wcltgeistlichc  in  der  bezeichneten  Weise  über- 
tragen zu  werden  pflegten,  und  hierüber  hat  noch  das  Con- 
eilium  von  Trient  be.schränkcnde  Verfügungen.’)  Gegen- 
wärtig können  aber  die  Comiuendcn  überhaupt  nicht  mehr 
^ Vorkommen. 

1. )  C.  15.  de  rcscr.  in  VIn>  I.  3. 

2. )  Vergl.  o.  §.  106.  Anw.  H.  — l'cbcr  die  Congrua:  ron  hjpen.  De 
jure  parochorum  ad  decimaa  et  oblationes,  et  de  rom;<etentia  pastorali  in 
den  Op]>. 

3. )  Thumassin.,  P.  II.  1.  3.  c.  10.  sqq.  , 

4. )  Conc.  Trid.  Sess.XXIV.  c.  17.  de  ref.,  Sess.  XXV.  c.  21.  de  regulär.  •. 
lieber  diesen  Gegenstand  sind  dann  noch  nähere  Pestimwungen  von 
Gregor  XIII.  und  Innocenz  X.  erlassen  worden , Devnti,  Instit.  T.  II.  p. 

6S6.  sq. 

' §.  298. 

Insbesondere  von  der  Veränderung  der  Pfründen. 

Ein  allgemeiner  Grundsatz  fordert  die  Erhaltung  der  Pfrün- 
den in  ilirer  Integrität.  Das  canonische  Recht  kennt  aber 
doch  eine  Anzahl  von  Füllen,  In  denen  ein  Bencficiuin  bald 
mit  dem  Amte,  bald  allein  einer  Veränderung  unterliegen 
kann.  Von  den  ersten  wurde  bereif.«  oben  gehandelt  (§.  134.). 

Zu  den  Veränderungen  der  Pfründen  allein  gehört  zn\ör- 
detst  die  Dismcinbration,')  durch  welche  ein  Theil  der 
Einkünfte  abgetrennt  und  einer  anderen  Pfründe  überwiesen 
wird.  Diese  setzt  voraus,  dass  dem  Reueficiaten  die  Con- 
grua verbleibe,  und  dass  der  Consens  des  Laienpatrons,  so 
wie  nach  den  jetzigen  Verhältnissen  die  Genehmigung  der 
, • Staatercarieruns:  hinzutrete.  Als  zweite  Art  der  deminutio 

• heneftcii  wird  die  Auflegung  einer  ständigen  Abgabe  oder 
eines  Census  genannt.  Eine  solche  kann  aber,  wo  nicht 
durch  eine  neue  Wohlthat  der  Verlust  ausgeglichen  wird, 
schon  nach  den  Gesetzen  nicht  wohl  mehr  Vorkommen,’) 
und  auch  das  von  den  Canonisten  anerkannte  Recht  des 
l’apstes,  vermöge  seines  angeblichen  allgemeinen  Verfü- 
gungsrechtes über  alle  Pfründen  neue  Zinsen  aufzulegcn,  ist 
völlig  unpraktisch.  Dagegen  kommt  noch  jetzt  die  Aufle- 
gung einer  Pension,  also  einer  Jahrzahlung  an  einen  Drit- 
ten auf  dessen  Lebenszeit  vor;  zwar  nicht  so,  wie  im  Mittcl- 
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nlter^  wo  die  Päpste  die  Klöster  und  Stifter  nach  Gutdün- 
ken beschwerten,’)  oder  die  weltlichen  Herrscher  durch  Er- 
thcilung  sogenannter  Panisbriefe  zu  Gunsten  ihrer  Ilofdic- 
ncrschaft  ein  gleiches  Kecht  geltend  machten;'*)  wohl  aber 
dann,  wenn  ein  zur  Amtsführung  iinräliig  gewordener  Geist- 
licher resignirt,  und  ihm  ein  Theil  seines  bisherigen  Amts-- 
einkommens  als  Ruhegehalt  angeviesen  wird.  Unter  wel- 
chen Bedingungen  dieses  zulässig  sei,  ist  bereits  oben  be- 
merkt worden  (§.  152.  170.). 

1. )  C.  9.  X.  de  IÜ8  quac  fiunt  a prncl.  III.  10. 

2. )  C.  7. 13.  X.  de  censibus  III.  39.  Dagegen  kommen  Zinsen  vor,  die 
fundationsmässig  sind  oder  ursprünglich  in  die  Kategorie  <ler  IJekcntigcl- 
der  gehören,  c.  fi.  X.  de  relig.  dom.  III.  36.,  c.  8.  X.  deprivil.  V.  .33.  Diesi- 
schützt  das  Recht,  doch  sollen  sie  nicht  erhöht  werden,  c.  23.  X.  de  jare 
patr.  III.  38.,  c.  7.  X.  h.  t.  III.  39. 

^ 3.)  Die  Fortdauer  dieses  Rechts,  innerhalb  der  von  der  Synode  von 

Trient  Ses«.  XXIV.  c.  13.  de  ref.  gesetzten  Schranken,  wird  von  den  Ca- 
nonisten  behauptet,  Decoli  1.  c.  p.  689.  sqq.,  Zamboni,  Coli.  Deel.  T. 
VI.  p.  56. 

4.)  Dieses  Recht  ist  ein  Ausfluss  des  Finlagcrs  und  findet  sich  im  An- 
fänge des  dreizehnten  .lahrh,  auch  in  England,  In  Deutschland  widircml 
des  ganzen  Mittelalters,  S ugenheim  a.  a.  O.  S.  363,  ff. 

§.  209. 

b.)  Die  Rechte  der  Pfründner. 

Der  Bencficiat  hat  von  dem  25eitpunctc,  an  welehcm  er 
die  Collation  des  Amtes  angenommen,  das  Recht  auf  den 
vollen  Genus.S  der  mit  dem  letzteren  verbundenen  Einkünfte. 
Dieses  wird  bald  unter  die  Kategorie  des  Lelms,  bald  unter 
)cnc  des  Ususfructus,  oder  der  Emphyteuse  gestellt.  In  die- 
ser Allgemeinheit  ist  aber  die  ganze  Frage  überhaupt  nicht 
zu  entscheiden,  sondern  cs  müssen  die  einzelnen  Rechte 
nach  ihrer  besonderen  Natur  aufgefasst  werden.  Diese  sind 
bald  dingliche,  bidd  Eorderungsreehtc,  und  werden  von  dem 
Beneficiaten  nicht  aus  eigenem  Rechte,  sondern  in  Folge  ei- 
ner von  der  Kirche  auf  ihn  geschehenen  Uehertragung  geübt. 
1.  An  den  Grundstücken  hat  der  Bencficiat  ein  Benutzungs- 
recht, das  nur  in  der  Verpflichtung  nicht  zu  deteriorireu 
seine  Grunze  hat.  Darum  kann  er  dieselben  verpachten, 
wiewohl  nicht  hinaus  über  die  Dauer  seines  .\mtes,  .also  nie- 
mals zum  Präjudiz  seines  Nachfolgers,’)  der  den  Contraet 
aufzuheben  immer  befugt  ist.  ln  Beziehung  auf  die  bei  iler 
Pfründe  befindlichen  Gebäude  inus.«  an  sich,  und  wo  nicht, 

H ickter,  Kticltturfeht.  4.  AuS.  42 
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was  oft  ffcschiclit,  tlic  Piirticularrcohtc  ein  Anderes  bestim- 
men, die  BcrcehtifDing  zum  Venuictiten  ebenfalls  angenom- 
men werden.  Dagegen  hat  aber  auch  der  llcneficiat  die 
Ver|)Hiehtiing,  die  iliiu  angewiesenen  Grnndstüekc  in  der“ 
Ciiltur,  und  die  Gebäude,  soviel  die  kleineren  Keparaturen’^ 
anlaugt,  in  hattlichem  Stande  zu  erhalten  (§.  303.),  und  für' 
Dcterionitioncn  ist  er  oder  sein  Erbe  zur  Sehadloshaltung 
vcrltaftet.  Kiiek.siehtlich  der  Meliorationen  hat  das  canoni- 
sehe  Recht  keine  Vorschrift,  weslialb  zunächst  das  particu- 
läre  Rcclit,  und  in  dessen  ICrinangclung  die  Grundsätze  des 
römischen  Rechts  über,  die  impeitsae  entscheiden.  II.  Aaif 
die  ’Oltlationcn  und  Stolgebührcn  (§.  219.)  hat  der  Pfarrer 
ein  Forderungsrecht,  und  rücksichtlich  des  Zehnten  hat  er 
• im  Allgemeinen  die  Berechtigung,  welche  der  deutschen 
Reallast  gegonübcrstcht.  Das  eanouischc  Recht  richtete  seine 
Ansprüche  auf  Zehnten  nicht  allein  auf  den  Ertr,ag  des  Feld- 
baues [ilecimae  praeiliales)  und  der  Viehzucht  ( deeimae  mn- 
(jitiiiales),  sondern  auch  auf  den  Ertrag  der  Gewerbe  (dteimar 
persuHiih.i).^)  Der  Zehnt  der  letzteren  Art  hat  aber  in  DeuU9h- 
land  kein  dauerndes  Bestehen  gefunden,  öderer  ist  doch  wenig- 
stens jetzt  gewöhnlich  nicht  mehr  erkennbar.  Ucberlianpt  ist 
das  ganze  Prineip  des  eanonischen  Rechts,  nach  welchem  der 
Pfarrer  in  seiner  Parochic  der  gesetzliche  Zehntherr  ist,’) 
so  dass  jede  Befreiung  erwiesen  werden  muss,  Ixier  bei  Wei- 
tem nicht  überall  zur  Herrschaft  gekommen,  sopdem  in  vie- 
len Ländern  gilt  der  Satz,  dass  für  die  Freiltcit  vennutliet 
wird,  mithin  der  Zehnt  nur  da  gefordert  werden  kann,  .wo 
er  hergebracht  ist.'')  Nur  dann,  wenn  die  allgemeine  Be- 
rechtigung zur  Erhebvmg  des  Zehnten  in  der  Parochie  über- 
haupt constatirt  ist,  wird  für  alle  in  derselben  gelegene 
Grundstücke  die  Zohntpfllehtigkeit  vermuthet;  cs  ist  mithin 
dann  der  Beweis  der  Befreiung  durch  Privilegium,*)  unvor- 
denklichen Besitz  oder  Verjähntng  (§.  300^)  zu  führen.  Strei- 
tigkeiten Uber  das  Zchntrccht  gdiörcn  «nach^canonischeui 
Rechte,  eben  weil  das  letztere  als  gpiritucllei^l|M(i'achtet  wird, 

4 vor  das  geistliche  Forum.  Dieses  ist  jedod)iJi|Vgend8  mehr 
praktisch,  sondern  es  entscheiden  hier  diS 'vnwlichcn'  Ge- 
richte, nicht  allein  nach  den  eanonischen  Sftt^ngen,  son- 
dern auch  nach  .den  bestellenden  Observanzen  upd  dem  bür- 
gerlichen Rechte,  auf  w-elches  letztere  an/  diOsemi  tlrunde 
hier  verwiesen  wird.’)  Viele  hier  mögliche  Irrungen  werden 
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durch  tUc  Verwandlung  der  Zehnten  in  eine  fixe  Rente  oder 
.•luch  durch  die  völlige  Ablösung  beseitigt,  zu  welcher  in  ein- 
zelnen Ländern  in  der  neuesten  Zeit  von  der  weltlichen  (Je- 
' setzgebung  der  Weg  gebalint  worden  ist.')  Die  Berechti- 
gung der  Staatsregierungen  hierzu  ist  wohl  auch  bezweifelt 
worden,  muss  aber,  als  in  dem  Majcstütsrcchtc  begriffen,  be- 
hauptet werden.  Dagegen  war  die  völlige  Auflicbung  des 
Zehnten  ohne  Entschädigung,  wie  sie  im  Anfänge  der  Re- 
volution in  Frankreich  verfügt  wurde,  eine  schreiende  Ver- 
letzung des  Kigcnthunis  der  Kirche.  III.  üeber  die  Ver- 
hältnisse in  den  Stiftern  entscheidet  die  besondere  Verfas- 
sung. Zumeist  haben  die  alten  Formen  der  rräbenden  sieh 
nicht  erholten,  sondern  es  sind  für  die  Bischöfe,  die  Dom- 
herren und  die  Vicarien  gewöhnlich  feste  Gehalte  ausgesetzt, 
zu  denen  regelmässig  bei  den  ersteren  noch  der  Genuss  von 
Wohnungen  und  Gärten,  und  bei  deri  zweiten  meist  noch  die 
Distributionen  hinzukommen,  welche  aus  einem  eignen  Fonds 
bestritten  werden,  dessen  Einkünfte  bald  in  bestimmten  Quo- 
ten der  Gehalte,  bald  aus  dem  Einkommen  vaennter  Präben- 
den  bestehen.  Der  P.apst  hat  bei  den  mit  den  deutschen 
Regenten  gepflogenen  Verhandlungen  für  die  reale  Sicherstel- 
lung jener  Gehalte  so  wie  der  Dotationen  überhaupt  Sorge 
getragen;  doch  ist  die  Ausführung  noch  nicht  überall  erfolgt.") 
IV.  Für  dieevangeli8chcKirchcgcltcnin.tVn8chung  dorPfründ- 
verhältnissemeist ebenfalls  die  oben  angcgcbcnenGrundsätzc.") 
t.)  Conc.  Triii.  Sess.  XXV.  c.  It.  de  ref. 

2. )  C.  60.  C,  XVI.-  <ju.  1.  (August.),  c.  4.  C.  XVI.  qu;  7.  (Ambros.),  c.  j. 
20.  22.  23.  2».  X.  de  decim.  III.  30.  — * Die  ün  Cap.de  part.Si.x.  (735.)  c.  1 7. 
liei/teiVJ,  T.  III.  p.  411.  genannten  deuimne  Inboris,  die  dcciiuac  ex 
i'ollaborntu  im  Cap.de  villis  (812.)  c.  6.  ib.  p.  181.  und  im  Car.II.Couv. 
Tic. (876.)  c.ll.ib.  p.531.  sind  keine l’ersonulzehntcn  (vcrgl.Cap.  devilll.« 
c.  5.),  wie  liänüg  angenommen  wird.  V'ergl.  aber  Car.  II.  Couv.  Carisiac. 
(877.)  c.  31.  ib.p.  540. 

3. )  C.  29.  X.  h.  t. 

I.)  Dieses  ist  das  Keebt  in  Oesterrcicb,  Belfert  a.  a.  Ü.  15d.  II. 
.S.  52.  f.,  V.  Uttentlral,  Dur  Zulint  nach  canon.  und  Ocsterr.  Uecliti», 

I. inr.  I32.‘i. ; denBelbcu  allgemeinen  Grunils.xtz  hat  da«  Preusa.  A.  I..-U. 

II.  11.  J.Süö.  ff.jjAndorl'Sn  1!  ayorn,  nach  Cod.  Maxim.  II.  10.  ^.4. 

Ü.)  0,  t. 

Ucl>cr  dhi  hentjg?  Thf*orie:  Mittermaior,  Grundsat/c  <lcs  d. 

rr.-u.  Bd.  I.  §.  m.  ft 

7.)  Vci*gl,  (Huof)  Ucln’p  die AufhfbnngderZchntfii,  Froib.  IBitl-,  Za- 
chariä*  Die  Aufhebong,  Ablösung  und  Umwandlung  der  Zehnten,  Ilei- 
delb.  IBUl.y  mul  die  oben  §.  293.  äuget  Sdirifl  von  Birnbaum.  — Vergl. 

i‘2* 
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z.  B.  das  Siiclis.  Ges.  vom  IJ.März  1832.  im  Codex  des  Säelis.  K.-Il.  S. 
331.  (T.,  l’reuss.  Ges.  v.  2.  März  1830. 

8. )  lieber  diese  Gestaltungen  geben  dieCireumscriptionsbullen  Narb- 
riebt.  Ftir  Creussen  vergl.  die  Mittbeilungen  in  den  Actcnstucken  aus 
der  Verwaltung  des  evang.  t).-K.-Uaths,  Heft  4.,  Herl.  1832. 

9. )  ln  Baden  ist  im  .1. 1843.  die  Verwaltung  der  Bfarrpfninden  (mit 
einigen  Ausnabmeu)  den  Geistliebcn  entzogen,  und  ein  eigner  l’farrreve- 
nueiifonds  gebildet  worden,  aus  dem  die  Geistlieben  ibreii  tuieb  bestimm- 
ten Classen  abgestuften  Gebalt  empfangen  (vergl.  das  Ges.  in  der  Bcrl.  A. 
K.-Z.  1843.  Nr.  95.). 

§.  .TtH). 

Insbesondere  a.  von  der  Beerbung  der  Beneficiaten.*) 

D.ns  Kircliengut  hat  nach  dem  alten  Kcclitc  die  Bc.stim- 
nnin",  zu  Werken  der  christitchen  Liebe  verwandt  zu  wer- 
den.') Die  Clerikcr,  deren  Unterhalt  mit  seiner  Hülfe  be- 
stritten wurde,  konnten  ebendeshalb  aus  ihm  für  sieh  keine 
Hchiitze  sammeln,  sondern  was  sic  während  ihres  Lebens 
aus  kirehlichen  Kinkünflen  erworben  hatten,  fiel  nach  iln-cin 
Tode  an  die  Kirche  zurück,  und  nur  über  das  durch  Schen- 
kung oder  Erbrecht  erworbene  Vermögen  durften  sie  frei 
verfügen.*)  Zwar  wurden  sic  durch  einzelne  Concilien  ver- 
pflichtet, wenigsteuÄ  nicht  fremde,  ihnen  nicht  verwandte 
Personen  der  Kirche  vorzuzichen;*)  allgemein  war  aber  diese 
Verfügung  nicht,  sondern  auch  das  römische  Kecht  aner- 
kannte die  Testirfreiheit  innerhalb  der  bezcichneten  Schran- 
ken ebenso,  wie  es  der  Kirche  nur  dann  ein  Kecht  auf  den 
durch  Testament  nicht  vergabten  Nachlass  zusprach,  wenn 
keine  erbrähigen  Verwandten  vorhanden  waren.  ^)  Densel- 
ben Grundsatz  finden  wir  auch  im  Kcchte  des  fränkischen 
Kciches  wieder.®)  Hier  erlitt  er  jedoch  bald  wesentliche  He- 
sehränkungen,  zuvörderst  dadurch,  thass  die  Gutsherren  un- 
geachtet der  von  den  Synoden  erlassenen  Verbote®)  ein  Recht 
auf  den  Nachlass  ihrer  Geistlichen,*)  g.anz  so  wie  auf  jenen 
ihrer  Hörigen,  in  Anspruch  nahmen.  In  Beziehung  auf  den 
Nachlass  der  Bischöfe  war  gleichzeitig  ein  ähnliches  Vcrhält- 
niss  cingetreten,  indem  die  weltlichen  Grossen  denselben  an 
sieh  rissen.®)  Hieraus  entwickelte  sich  das  schon  im  zwölf- 
ten Jahrliundert  in  vollkommncr  Ausbildung  erscheinende 
jus  spolii^)  der  Könige  und  Landesfürsten  auf  den  Nachlass 
der  Prälaten.  Ein  analoges  Befugniss  machten  dann  die 
Schiniivoigtc  und  Patrone  rücksichllich  der  übrigen  Benc- 
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Kciutcn  geltend,  und  wo  ein  billiger  llegent  sein  Recht  nicht 
uiisiibtc,  gestatteten  Sich  die  Dieustinanncn  und  Hcanitcteti, 
den  bisehöHichen  Nachlass  unter  sieh  zu  verlheilen.  Gegen 
einen  so  grossen  Missbrauch  wehrte  sich  jedoch  die  Kirche 
iinincr,'®)  und  mich  die  kaiserliche  Gewalt  kam  ihr  hierbei 
zu  Hülfe,  indem  sie  unter  Berufung  auf  das  römische  Recht 
und  die  Canones  aussprach,  dass  den  Geistlichen  die  Berech- 
tigung, über  ihr  Vennögen  Ictztwillcntlich,  und  zwar  gültig 
vor  zwei  Zeugen,  zu  verfügen  zustehe,  und  dass  die  Kirche 
nur  in  Ermangelung  eines  Testamentes  und  auch  dann  nicht 
in  die  Erbgüter  succedirc.")  Im  dreizehnten  ,Tahrhundert 
verzichteten  die  Kaiser’*)  sogar  ausdrücklich  auf  das  Spo- 
lienrecht, und  noch  später  kamen  gewöhnlich  in  Folge  aus- 
drücklicher Verleihungen  durch  die  Landesherren  die  canOr 
nischen  Grundsätze  auch  rücksichtlich  des  Nachlasses  der 
niederen  Geistlichkeit  wieder  zur  Herrschaft.’*)  Deshalb  be- 
ginnt seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  eine  lange  Reihe  von 
l’rovinzialsynodcn,  in  denen  die  Nachlassvcrhältnisse  gconl- 
net  werden,  llegclmässig  wurde  das  Recht,  und  zwar  un- 
feicrlieh  ”)  zu  testiren,  auch  auf  das  im  Amte  erworbene  Ver- 
mögen ausgedehnt,’*)  und  nur  dieses  wurde  gewöhnlich 
verlangt,  dass  die  Geistlichen  der  Kirche  eine  bestimmte  Zu- 
wendung von  ihrem  Vennögen  machen,’®)  und  dass  ihre 
Testamente  von  dem  Bischof  oder  dessen  Official  oiler  auch 
von  den  Landdecanen  bestätigt  werden  sollten,”)  wofür  zu- 
weilen eine  bestimmte  Summe  aus  dem  Nachlasse  gezahlt 
werden  musste.’")  War  ein  Geistlicher  ohne  Testament  ver- 
storben, so  sollten  die  Erbgüter  an  die  Verwandten,  alles 
Uebrige  aber  zur  Verwendung  zu  frommen  Werken  an  den 
Bischof  fallen.”)  Später  ist  aber  gewöhnlich  auch  dieses 
ausser  Uebung  gekommen,  weshalb  jetzt  die  Kirche  über- 
haupt nur  dann  sliccedirt,  wenn  keine  erbfähigen  Verwand- 
ten vorhanden  sind.*")  Regelmässig  gelten  auch  für  die  Form 
der  Testamente  der  Geistlichen  die  Bestimmungen  des  bür- 
gerlichen Rechts. 

*)  .VW(<T,  De  «piictti’orom  fdction«  acllra  (I7C1.)  , Thfinnr.  T. 

VI.  p.  3S?..  kjH%(d.  De  clerlcorara  «aeoularium  letUmcntl  factione  actlv«  (ITtil.)  ib. 
p.  40*^  , Do  UaUiucnU»  clorlct  TrcTirctuU  (1761.)  ib.  p.  424. 

1. )  Ihomassin. , 1*.  III.  1.  2.  c.  38. 

2. )  Conc.  Cnrtli.  III.  (397.)  c.  49.  (c.  l.  C*  XII.  qu.  3.). 

3. )  Conc.  Carth.  V.  ( I0|.)  c.  14. 

4. )  C.  42.  §.  2,  C,  de  epp.  ct  der.  I.  3.,  Nov.  CXXXI.  c.  13. 
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5. )  Conc.  Agath.  (506.)  c.  C.  (c.  3.  C.  XII.  qn.  3.)  83-,  Epaon.  (517.) 
c.  17.,  Cap.Francot'.  (73-1.)  c.  41.  bei  /Vr/z,  T,  III,  p.  74.,  conc.  l*aris.  (829.) 
I.  IG.  in  c.  4.  C.  Xn.  qu.  5. 

6. )  Uegin.  II.  39.  (ex  conc.  Tribur.  895.).  Dieser  Canon  ist  bei  Bur- 
cliard  II.  20G.  und  in  c.  2.  X.  de  succ.  ab  intest.  II.  27.  interpolirt,  W as- 
scrschleben,  Beitrüge  S.  172.,  Synod.  AUheini.  (916.)  c.37.  bei  iVr/z, 
T.  IV.  p.  560. 

7. )  ücber  dicVcrtheilung  desNachlasscs  haben  die  Synoden  verschie- 
dene Bestimmungen.  Nach  dem  anp*f.  Cariun  d.  Synode  v.  Tribur  sollte 
der  Geistliche  ein  Drittheil  der  Kirche  hintcrlasscn,  über  zwei  Dritthcile 
aber  frei  verfügen  dürfen.  In  dem  interpolirlon  Texte  füllt  dieses  Dispo- 
sitionsrecht hinweg,  und  derXachlass  wird  unter  den  Bischof,  die  Kirche, 
die  Armen  und  die  Aeltern  des  Geistlichen  vertheilt,  in  deren  Kmiange- 
lung  die  Kirche  zum  Genüsse  gelangt.  Der  angef.  Canon  von  Altheiin 
gestattet  den  Geistlichen:  „ut  si  hereditatein  ....  sibi  in  proj)rietatem 
flcquisicrint,  donare  eis  liceat  hanc,  cui  voliierint,  dum  vivunt,**  wäb- 
roml  er,  wo  dieses  nicht  gescl»ehcn  war,  den  Nachlass  der  Kirche  zueig- 
net; inKolgo  dieserVerfiigungen  bedurfte  es  dann  in  einzelnen  deutschen 
Diücesen  einer  besonderen  Verleihung  der  Testamcntifactio.  So  gestat- 
tete z.  B.  Erzbischof  Adalbert  von  Hamburg  (1060 — 70.)  den  Geistlichen 
der  Bremischen  Kirche  über  ihr  Privntvermögen  zu  Gunsten  eines  ande- 
ren frater  „non  sine  ([uorundam  fratruin  testiinonio“  zu  testircn.  Lop- 
penberg,  Ilamb.  Urk.  S.  33.  Dieses  ist  niemals  Grundsatz  des  gemei- 
nen Ib'chts  geworden,  wie  das  Decrotuin  Grutians  C.  XII.  qu.  5.  und  da.<< 
Hecht  der  Docrt!talen  zeigen.  Der  Canon  37.  der  Synode  v.  Altheim  ist  in 
c.  1.  X.  de  succ.  ah  intest.  III,  27.  aufgenommen,  aber  die  Kubrik  und  die 
Glosse  anerkennen  die  Berechtigung  iles  Geistlichen,  durch  Testament 
über  die  bona  propria  zu  verfügen,  und  in  Ermangelung  eines  solchen  das 
Recht  der  Intestaterben. 

8. )  Conc.  Tcoslej.  (909.)  c.  1 4. 

9. )  Die  Geschichte  dieses  Rechts  ist  ans  Urkunden  dargcstcllt  von 
Sugenheiin,  Staatslebcn  des  Klerus  im  Mittelalter  S.267.  ff,  S.  auch 
V.  Raumer,  Gesch.  d.  Hohenstaufen  Hd.  VI.  S.  167,  ff.  — V^cber  das  jus 
spolii  der  Bischöfe  (c.  9.  de  olT.  ord.  in  VB4. 1.  16.)  und  des  Papstes  s. 
Zcitschr.  für  IMiilos.  und  kathol.  Theol,  II.  25.  (Kobl.  1836.)  S.  210,  ff. 

10. )  C.46.  (conc.Claromont.  1095.),  c.  47,  (conc.  Lat. II.  1139.)  C.XU. 
<iu.  2. 

11. )  Vergl.  »lio  Const.  vom  J.  1165.  und  1173.  hei  Pertz,  T.  IV.  p. 
1U.143. 

12. )  Dci*  Welfe  Otto  IV.  vorzichtctc  ira  J.  1198.  auf  das  Spolienrecht 
(:„Proctcrea  consuetudinora  minus  ducentem,  quam  Fridericus  imperator 
contra  consuctiidinem  induxerat,  scilicet  (]uod  dccedcntibus  principibus 
ecclcslasticis  videlicct  personis,  qnemadmodiim  archicpiscopis,  episcopis. 
abbatibus,  ubimtissiaet  ]>raepositis,  eonim  suppellectilcm  sibi  violcnUT 
usurpavit, penitus  abolcmus“)»  Urk.  bei  Lacomblet,  Urk.-Buch  Bd.  I. 
S.  392.,  vergl.  auch  PerlZf  Mon.  T,  IV.  p.  204.  217.  Dieses  gescholi  aucli 
von  Friedrich  II.  (1213.,  ib.  p.  224.,  1216.,  ib.  p.  226.,  1220,,  ib.  p.  236.), 
V.  Rau  in  er  a.  n.  O.  Bd.  III.  S.  182.,  Bd.  VI,  S.  170. 

13. )  Vergl.  die  gnintlliehc  Ausführung  bei  Sugcnheiiii  S.  289.  ff« 
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U.)  ConKt.  ilea  Risch.  RcrthoM  v.  KichstUdt  (13U4.),  hei  Arnold^ 
Hcitr.  zum  deutschen  IVivatr.,  iid.  I.  (Ansh.  1H40.)  8.  303.,  Stat.  v.  C'atniii 
(1404.),  bei  Ilartzhtimy  T.  V.  p.  333.,  Coln  (10Ü3.)  ib.  T.  IX.  ji.  333.,  l*a- 
derborn  (1G83.)  ib.  T.  X.  p.  173.  In  Fulda  anerkannte  eine  Verordn,  v. 
l.  Dee.  176 1.  die  Teslirfähigkeit  der  (rciatliehen,  und  zwar  sollte  für  die 
Testamente  nur  die  eiinplicitas  juris  naturalis  et  gentium  gelten.  Ent- 
sprechend erklärte  cinKrl.  des  Gen.-Vic.  vom  11.  Juli  1779.:  dass  auch 
fest,  nuncupativa  gültig  sein  sollten,  ,.si  juxta  simplicitatein  juris  imtuniHs 
de  ultima  constet  voluntate  cx  oru  duorum  vcl  triiini  testium^*,  deren 
gleichzeitige  Gegenwart  niclit  erforderlich  sein  sollte.  — Klinkhardt, 
Das  Hecht  der  Ilildesheiiner  kath.  Geistlichen,  ohne  FeicriIcLkeitcn  letzt- 
willig verfügen  zu  können,  Ilildesheim  1838. 

15. )  Den  Uebcrgnng  hierzu  bilden  die  Restimtnungen  in  c.  7.8.  9.  12. 
X.  de  test.  III.  26.  — Stat.  v.  ürzburg  (1298.)  bei //uWz/ieit/t,  T.  IV'.  ji. 

28.,  Coln  (I3t)0.)  ib.  p.3Ö.,  Trler(1310.)  ib.  p.l44,,  Frag  (1355.)ib.p- 

390.,  angef.  Eichstädt.  Const.  u.  a. 

16. )  Diese  Abgabe  kommt  unter  dem  Namen  Ferto  vor  (Stat.  v.  Strass- 
burg (M35.)  Iit'i  Ilarlzheim^  T.  V,  p,  254.,  Rre.slan  (145G.)  ib.  p.  417.,  Rasel 
(ljn*>,)  ib.  T,  VI.  p.  4.),  Dürr  I.  c.  p.353.,  mit  der  Anm.  v.  Schmidi  p.  379-, 
und  ist  z.  R.  in  Nassau  erst  durch  Ed.v.  9.()ct.  1827.  ahgeschaflt  worden 
(Longner,  Hechtsverh.  ilerRUchöfeS.  317.),  ebenso  in  Wei  mar,  Kd.  v. 
1823.  §.  36.  In  Fulda  helrng  nach  der  angef.  Verordn,  v.  1764.  der  Ferto 
zehn  Gulden.  Wrgl.  auch  für  Münster  Krabbe,  Stat.  dioi^c.  Monast.  ]>.  158. 

17. )  Stal.  V.  C'amtti  (1492.)  bei  Ilarlzhdm,  T.  V.  p.  662.,  Ennland.  Slot. 
(1497.)  ib.  p.669.,  A.ugsb.  (1567.  1610.)  ib.  T.  VII.  p.  194..  IX.  p.  73., 
I’rag.  (16^)5.)  ib.  T.  VIII.  p,  760.,  Osnabr.  (1628.)  ib.  T.  IX.  p.  470.,  Coln. 
(1662.)  ib.  p.  999.,  Paderborn.  (1688.)  ib.  T.  X.  p.  173. 

18. )  Vergl.  über  diesen  numinus  viccsiiuus  in  den  Cölnischen  De- 
kanaten o.  220.  Anm.  12.  — » In  Xussau  ist  der  numm  us  quinqua- 
gesimus  von  den  Vcrlasscnschaflen  der  Geistlichen  durch  das  angef. 
Ediet  aufgeliol>en. 

19. )  Angef.  Coln.  und  l*adcrborn.  Stat. 

20. )  Ueber  die  Vcrtheilung  des  Intesüituachlasses  In  Oesterreich 
(au  die  Kirche,  die  Armen  und  iiie  Verwandten)  s,  llelfert  a.  a.  O.  Rd.  II. 
S.  274.  f.  Eigenthümlich  verordnen  die  angeC  Frager  Stat.  v.  1605.  die  Ver- 
(heilung  an  dieKirehc,  dieAmirn  und  denFutron.  InFtilda  fk4  ikrNaeh- 
lasszuglcichenXheilcn  der  Kirche,  den  Annen  und  dem  Emeritenhausezu. 
Dieses  geschah  auch,  wenn  protestantische  Verwandte  vorhamlen  waren, 
weil  diese  auf  den  Nachlass  keinen  Anspruch  hatten,  angef.  Verordn. 
V. 1764. 

§.301. 

Ii.)  Von  dem  Verdienst-  undGnndenjalirc  und  denlntcrcnlar- 
gefällcn. 

Eine  FolfTC  der  zuletzt  dargc.stclltc«  Eutwicklung  ist,  dnss 
den  Erben  eines  Geisfliehen  mich  die  von  diesem  verdienten, 
aber  noch  nicht  pereijürfen  Früchte  des  letzten  Diensfjahrcs 
nach  Verhultniss  des  ahgelaufenen  Theilcs  (amms  desfrvitim) 


fiC4  Üiidi  VI.  DukircM.  Verraogon.  Cap.  II.  Substanz  u.  Verwendung. 

/ijullcn.')  Die  niilicrcn  Prhicipien  für  dio  xYuseihander- 
Bctzung  zwi.scLen  dem  Amtsnaclifolgcr  und  den  Erben  gieb't 
das  j)artieuläre  Recht.’)  Wo  aber  dieses  nicht  geschehen, 
insbesondere  nicht  der  Anfangstermin  für  die  Hercchnung 
des  Deservitenjahres  bestimmt  ist,  muss  die  der  Natur  der 
Sache  entsprechende  Regel  fcstgehaltcn  worden,  dass  da*  f 
Dienstjahr  von  dem  Tage  an  beginnt,  an  welchem  der  Erb- 
lasser in  ilas  Amt  trat.  Das  rcgclinässige  Amtseinlcomnien 
wird  zu  einer  Masse  angesclilagcn,  und  nach  jenem  Principo, 
wirtl  dann  berechnet,  wie  viel  auf  die  Dienstzeit  de«  letzten 
Jalires  bis  zu  dem  Todestage ' ausrällt.  Nach  demselben 
Grundsätze  sind  dann  auch  die  auf  dio  Früchte  verwandten 
.\uslagen  zu  repartiren.’)  Oft  hat  jedoch  in  evangelischen 
liändcm  das  besondere  Recht  zu  Gunsten  der  Wittwe  und  , 
der  unversorgten  Ivinder  dadurch  eine  Erweiterung  herbei- 
gefUhrt,  dass  cs  noch  einen  ganzen  Monat,  oder  auch  ein 
Vierteljahr  als  verdient  betrachtet.  An  den  einen  oder  das 
andere,  oder  wo  sic  nicht  hergebracht  sind,  an  das  Endo  des 
Dicnstjahrcs  schlicsst  sich  gewöhnlich  noch  eine,  bald  auf 
ein  .fahr,  bald  auf  ein  Halb-  oder  Vierteljahr  bestimmte 
Gnadcnzcit,  während  deren  die  Wittwe  und  die  unversorg- 
ten Kinder  bald  einen  Theil,  l)ald  alle  Einkünfte  fortbezie- 
hen, zuweilen  selbst  die  Stolgcbühren,  in  diesem  Falle  je- 
doch mit  der  Verpflichtung,  die  vicarirenden  Geistlichen  zu 
entschädigen.  Eine  verwandte  Einrichtung  bestand  übrigens 
schon  zeitig  in  den  Capiteln,  indem  statutenmässig  die  fixen 
ICinkünftc  eines  oder  mehrer  Jaliro  der  Erbmasse  zufielen, 
besonders  um  zur  Bezahlung  der  Schulden  des  Erblassers 
verwandt  z>i  werden.'*)  Dieses  war  eine  Vergütung  dafür, 
dass  die  Canoniker  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Stift  und 
ungeachtet  ihrer  Verpflichtung  zur  Residenz  zu  Gunsten  der 
Fabrica,  der  Präbendenmasse,  -des  Papstes  oder  Bischofs 
eine  bestimmte  Zeit  hindurch  hatten  Garenz  leiden  müssen 
(annus  ctrentiae).^)  Zuweilen  kam  auch  rüeksiolitlich  der 
katkolischen  Pfarreien  eine  sg.  Gnadcnzcit  vor,*)  und  noch 
jetzt  fallen  hin  und  'wieder  wenigstens  die  Einkünfte  eines 
Sterbemonats  zur  Erbmasse.’)  Wo  dieses  nicht  der  Fall  ist, 
und  wo  nicht,  wie  in  manchen  Ländern,  der  Decan  auf  den 
Bezug  während  einer  bestimmten  Zeit  Anspruch  hat,*)  wer- 
den nacli  der  besonderen  Verfa.ssung  die  Einkünfte  vom 
»Todestage  bis  zur  Wiederbosetzung  bald  der  ibotreflcudcn' 


Digitized  by  Google 


t 


§.301.  Venlienst- und  Gnatlenjuhrctc.  * -GO;) 

Kirche,*)  bald  einem  i’^meritenfonds,  bald  einem  Infcrcalar-, 
Central-«  oder  Rcligioiiüfonds  (§.  2H7.)  überwiesen,’*)  Ein  jus 
d^ortus  (§.  220.)  ist  gegenwärtig  in  Deutschland  nirgends  * 
mehr  anerkannt.") 

1.)  J.  II.  livhmery  Dissert.  de  anno  desenrito,  u.  J.  E.  1*.  h.  III.  tit.  5. 
§.2U,iq(l.  ^ 

' 2.)  lieber  die  VerhültnisBO,  welche  sonst  In  den  Capitelii  bestanden, 

8.  die  in  Anm.  4.  angef,  Dis»,  von  Dürr^  De  annU  graliac  p.  178.  sqq.  — 
Vergl,  für  l^reusacn:  A,  L.-R.  IT.  11.  §.  823.  ff.,  für  Oesterreich: 
Ilclfcrt  n.  a.  O.  Rd.  II.  S.  31Ü.  ff.,  für  Hnyern:  lircndcl,  K.-U, 
S.1433.,  für  Sachsen:  v. Weber,  K.-U.  Ud.  11.  S.  555. 677.  ff.,  fürKur- 
hessen:  Lodderhose,  K.-U.  S.  363.  ff.,  für  das  Grossli.  Hessen: 
Schumann,  Sammlung  S.  84.  ff.  u.  a . 

3.)  J,  II.  Böhmer^  ,T.  E.  P.  1.  c.  §.  278,  sqq. 


4. )  Dürr,  De  annis  gratiae  canonicorum  ecclesiarmn  calhcdr.  etcol- 
Icg.  in  Germania  (1770.)  .ScAmtW/,  Thes.  T.  VI.  p.  167.  sqq. 

5. )  Z>äVr,  Do  annis  cnrentlac  canonicorum  ccclesiarum  catbedr.  ct 
collcg.  in  Germania  (1772.)  ib.  p.  205.  s<iq.  s 

6. )  Vergl.  die  Stat.  der  Xantencr  und  Jüliehor  Cbristianitut  bei  B in- 
terim, Die  alte  und  neuo  Krzdibcesc  Köln,  Bd.  II.  S.  255.  f.  472.  ff.) 
Munster.  Stat.  v,  21,  Juli  1727.  bei  AVaAAe,  Stat.  diocc.  Monast.  p.  207. 
sqq,  — Ein  neueres  Beispiel  giebt  in  Beziehung  auf  Stcrbeinonat  und 
GnadempiArtal  eine  Preuss.  Verordn,  vom  3.  Juli  1843.  für  Paderborn, 
und  die  auf  dem  rechten  Ulicinufor  liegenden  Thcilc  von  Cüln,  Trier  und 
Münster,  s.  Borl.  A.  K.  Z.  18-13.  Nr.  70. 

7. )  Wie  in  Bayern,  Müller,  Lexik,  des  K.-U.  Bd.  111.  S.  235.  Für 
Weimar  vergl.  Ed.  v.  1823.  §.  36. 

8. )  Wie  in  Württemberg  (Bekanntm.  des  K.-Uathsvom  10.  Nov.  • 

1821.  bei  Lang,  Snmmhmg  S.  682.)  und  Baden  (Longner,  Ueebtsvarh- 
d.  Bischöfe  S.  344.)  u.  a.  ' ' 

9. )  Dieses  ist  das  Princip  in  Bayern,  Müller,  Lex. d. K.-U.  Bd. III. 
S.  434.  ff.  In  der  Erzdiöcesc  Bamberg  und  der  Diucese  Würzburg  fallen 
jedoch  die  Intcrcal.arfrüchte  ebenso,  wie  im  Uheinkreiso,  dcraEmcritcn- 
fonds  zu,  B rondcl  a.  a.  ().  S.  1435. 

10. )  Auch  ln  evangelischen  I/iindern  wird  zuweilen  der  Betrag  des 

Sterbequarüds  und  der  Gnadenzeit  den  Pfarrwittwencasf^en  überwiesen, 
wenn  keine  Wittwe  oder  unversorgte  Kinder  darauf  Anspruch  haben ; so 
in  Kurhessen,  Ledderhoso,  K.-R.  S.  359.,  und  in  Württemberg,  - 
8.  Kisenlohr,  Samml.  Bd.  1.  S.  G21.  638.  * 

11. )  Ueber  das  von  den  weltlichen  Herrschern  ausgeübte  Recht  auf 
die  Intercalnrfrüchte  dcrUistliümcr,  welches,  so  viel  die  KaiMTanlangi, 
dieselben  Phasen  der  Entwicklung  wie  das  jus  spolü  durchluiifeii  hat, 

».  Sugenhclm  a.  a.  O.  (s.  o.  §.  3ü0.). 
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§.  302. 

II.)  Ilie  Fiibrikgiiter. 

Da.s  Vermögen,  welches  zur  Hcstreitung  der  Kosten  des 
(iotte.sdicnstcs  und  für  den  Unterhalt  der  Kirchengebäude 
bestinunt  ist,  wird  unter  dem  Xanien  der  fahrica  trclesiae,  des 
Kircheniirars,  Kirchenkastens  etc.  begriffen.  I.  Wie  bereit.s 
früher  bciucrkt  wurde,  war  den  bezeiehneten  Zwecken  zu- 
nächst ein  be.stiminter  Theil  der  kirchlichen  Einkünfte  ge- 
widmet. Die.se  Einrichtung  wurde  jedoch  bei  den  l‘farr- 
kirchen  mit  der  Eutwicklung  der  l’fründeu-  und  Zehntver- 
hältnissc  schon  früh  ausser  Wirkung  gesetzt;  es  blieben  mit- 
hin gewöhnlich  die  Fabriken  auf  die  besonderen  Zuwendun- 
gen durch  Schenkungen  oder  Vermächtni.sse,  so  wie  auf  ein- 
zelne unständige  Einnalimcn  beschränkt,  welche  ihnen  zuge- 
wiesen wurden.  Hierher  gchörtu  das  wälircnd  des  Gottes- 
dienstes gesiunmeltc  Opfer,')  der  Erlös  aus  Begräbniss- 
])lätzen  und  die  Gebühren  für  das  Gloekengeläute,  die  Lei- 
chentücher, Todtenbahren  u.  s.  w.'*)  Insbcsonilcrc  bildet,  in 
evangelischen  Ländern  regelmässiger  als  in  katholischen,*) 
eine  Einnahme  des  Kircheuärars  der  Erlös  für  die  an  die 
Gcmeindcglieder  überlassenen  Kirchcnsitzc.  Die  spccicllcn 
Hegeln  giebt  hier  das  particulärc  HecJit,  nach  welehcm  oft 
Sülche  .Sitze  mit  dem  Besitze  bestimmter  (Jrundstücke  ver- 
bunden sind  (sg.  KcaistUhlc),  oder  brblich  an  gewisse  Per- 
sonen oder  Familien  überlassen  werden.^)  II.  Bei  den  Ca- 
pitcln,  wo  die  Fabriken  sich  regelmässig  erhielten,  war  den- 
selben gewöhnlich  der  Ertrag  des  C’arcuzjahres  (§.  301.),  so 
wie  das,  was  von  den  Domherren  für  die  Option  ihrer  Häu- 
ser und  der  Obleien  gegeben  wurde,  überwiesen  (§.  205.). 
Gegenwärtig  sind  meistens  bestimmte  Fonds  ausgesetzt,") 
und  zuweilen  ist  auch  eine  eigene  Cathedndsteuer  ungeord- 
net, deren  Ertrag  zur  Wiederherstellung  der  Domkirchen 
bestimmt  ist  (§.  219.). 

1. )  Ein  Beispiel  der  Einrichtung,  dass  das  auf  das  Altar  gelegte 
tjpfer  dem  Tfarrer,  das  von  den  Kirchvätern  ges:imnielte  d.agi'gcn  der 
Kirche  zuQcI,  a.  hei  Jacohson,  Gosch,  der  Quellen  des  preuss.  K.-U. 
Bd.  I.  S.  118.  derlirk.  (v.  .1.  1.198.)  S.  227.  (v..1. 1497.) 

2. )  Ilelfert,  n.  a.  O.  Bd.  I.  S.  GO. 

8.)  Ilelfert,  das.  8.290.  ^ 

Vergl.  z.  B.  l'rcuss.  A.  E.-U.  II.  11.  §,  G7G.  If.,  Württcuih. 
Kirclistuhlordnung  bei  Eisenlolir,  8mmulung  Bd.  I.  8.810.991.,  für 
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Sacliscn;  v.  Weber,  K.-U.  Hil.ll.  S.837.Ö'.  — Köhler,  Ahhanill.  vom 
Kirclistiihlrcehte,  2.  Aus{;.  v.  Schilling,  Leipz.  1830.,  llcllbach, 
Grumls.  von  <len  Kechten  der  KirchonMellun  und  Kirchstuhle,  Erf.  1804. 

5.)  Hierüber  sind  die  Circuinscriptioni*bullen  zu  vergleichen. — Do- 
tationsinstruiiicnt  für  das  UiKthum  Uottenburg  hei  Longner  a.  a.  O. 

S.  312.  ff.  Die  tdteren  Gcätaltungen  zeigen  z.  U.  die  Mittbeilungcn  über 
die  Domfabrik  zu  S{>eierin  Mone’s  Aiizi*iger  Juhrg.  Y.  (1836.)  S.  02.  IT. 

§.  3()3. 

Die  kirchliche  UauIasL*) 

Die  älteren  Ciinoncs  bestimmen,  dass  die  Kosten  für  den 
Unterhalt  der  Kirchengebiiude  zunächst  aus  dem  der  Fabrica 
bestimmten  Theile  der  kirchliebcn  Einkünfte  bestritten  wer- 
den Süllen.  Diese  Vorsebrift  findet  sieh  auch  im  Franken- 
rcieho  wieder  vor.  , Zu<jleieh  war  aber  hier  verordnet,  dass 
diejenigen,  welchen  Kirchengüter  als  llcneficicn  verliehen 
waren,  von  denen  sie  die  tioiiae  und  dechnae  zu  zahlen  hat- 
ten , auch  zur  Heparatur  der  Kirchen  Dienste  zu  thun  gehal- 
ten sein  sollten,  so  jedoeh,  dass  königliche  Vasidlen  diese 
Verpfiiehtung  mi.t  Geld  abkaufen  konnten.*)  Waren  Dene- 
fieiuten  dieser  Art  nicht  vorhanden,  und  hatte  die  Kirche 
auch  keine  eignen  Leute,  welche  Dienste  zu  leisten  ver- 
moebten,'-*)  so  innssten  die  fdii  ecclesiae,  also  die  Parocbiimen 
eintreten.*)  Die  Aufsicht  über  die  Erhaltung  der  Kirchen 
in  baulichem  Stande  selbst  hatten  die  königlichen  Missi, 
Nach-  der  Ucbertragtmg  vieler  Ffarrzebnten  tbeils  in  welt- 
liche Hände,  thcils  auf  die  Ivlöster,  wurden  durch  das 
ennonisclie  Kocht  die  nunmehrigejt  Inhaber  als  verpflichtet 
angesehen, t)  und  eine  Folge  der  entwickelten  Ffründverhält- 
nisso  war  es,  d:tss  der  Geistliche,  der  gcwölmlich  das  nach  » 
der  ursprünglichen  Einrichtung  für  die  Fabrica  bestimmte 
Gut  benutzte,  insoweit  herangezogen  wurde,  als  ihm  nach 
Bestreitung  seines  Unterhaltes  ein  Uebersehuss  von  Ffründ- 
einkünflcn  blieb.“)  Auf  diesen  Grundlagen  bildete  sich 
allmälig,  wiewohl  im  Einzelnen  überall  verscliieden,  das 
Uccht  in  den  Diöccscn,  namentlich  findet  sich  hin  und  wie- 
der eine  Theilung  der  Buulast  zwischen  den  Parochianen 
und  dem  l'farrer,®)  und  wo  wir  zu  der  letzteren  später  auch 
die  Zelmthcrrcn  gezogen  sehen,')  ist  auch  dieses  eine  alte 
ITebung.  In  anderen  Diöeescn  dagegen  waren  die  Verhält- 
nisse schwankend,  so  dass  die  Provmziidsynoden  die  Pa- 
rochianen durch  Verheissimg  von  Ablässen  zur  Beisteuer 
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müder  Gaben  zu  bewegen  suchen  mussten.®)  Deshalb  fand 
sieb  das  Conciliura  von  Trient  eine  allgemeine  Verfügung  zu 
treffen  veranlasst,  in  der  eben  die  früheren  Elemente  gesetz- 
lieh fijtirt  und  verallgemeinert  werden  sollten.®)  Nach  ihr 
sollen  die  Baukosten  zunächst  aus  der  Fabrica  bestritten 
werden.  Ist  diese  unvermögend,  so  sollen  die  Patrone  und 
alle  diejenigen  eintreten,  welche  Einkünfte  aus  dem  Kirchen- 
vermögen beziehen,  imd  zuletzt  sind  die  Parochiancji  zur 
Theiluahme  aufzufordem.  Wo  endlich  auch  diese  die  Ko- 
sten nicht  zu  tragen  Vermögen,  soll  die  Gemeinde  einer  an- 
deren l’farrci  cinvcrlcibt,  das  Material  der  Kirchengebünde 
aber  einem  anständigen  weltlichen  Gebrauche  gewidmet  wer- 
den. Diese  Bestimmungen,  die  das  gemeine  Recht  der  ka- 
tholischen Kirche  bezeichnen,  sind  auch  in  der  evangeli- 
schen lürche  als  die  gemeinrechtlich  anwendbaren  zu  be- 
trachten, eben  weil  sic  sich  nur  auf  frühere  rechtliche  Zu- 
stände gründen.  Das  partieuläre  Recht  hat  sie  ober  sehr 
häufig,  vorbchältlich  der  Observanzen  in  den  einzelnen 
Gemeinden,  näher  entwickelt  und  festgcstellt.  Nament- 
lich findet  sich,  dass  die  Gemeinden  zu  Hand-  und  Spann- 
diensten, so  wie  zur  Ilerbeischaffung  des  Baumaterials  und 
der  Kost  für  dio'Arbeiter  principal  verpflichtet  sind,  wäh- 
rend der  vermögende  Kirchenkasten  nur  die  Arbeitslöhne 
trägt.'®)  In  anderen  Ländern  leisten  die  Gemcindeglicdcr 
jedenfalls  Hand-  und  Spanndienste  und  ausserdem  noch  alle 
Kosten,  welche  über  den  von  der  Behörde  aus  dem  Kirchen- 
vermögen verwilligten  Beitrag  hinaus  erfordert  werden.") 
Endlich  noch  in  amlcrcn  vcrthcilt  sich,  wenn  das  Kirchen- 
ärar  unzulänglich  ist,  die  Baupflicht  zwischen  dem  Patron 
und  der  Gemeinde,  so  jedoch,  dass  die  Landgemeinden  in 
jedem  Falle  Hand-  und  Spanndienste  leisten.'*)  Wo  nun 
liesondcre  Gesetzgebungen  dieser  Art  nicht  bestehen,'*)  mit- 
hin  das  gemeine  Reeht  die  Grundlage  der  Entscheidung 
bildet,  sind  folgende  Sätze  fcstzuhaltcn:  1.  Wiewohl  das  Con- 
cilium  von  Trient  zunächst  nur  der  Einkünfte  des  Kirchen- 
vennögens  gedenkt,  ist  es  doch  uubczwcifclt,  dass  im  Noth- 
fallo  auch  der  Grundstock  angegriffen  werden  kann,  so  weit 
dieses  geschehen  kann,  ohne  die  Fortilaucr  des  Gottesdien- 
.stes  zu  gcfiihrdcn,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  nicht 
die  Stiftung  hier  eine  speciellc  Venvendung  vorschrcibt. 
5*.  Unter  denen,  welche  aus  dem  Kirchcnvcnuögcn  Einkünfte 
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l>ozielien,  «iiul  insbesondere  die  Dccimatorcn  ver.standcn,  und 
zwar  müssen  von  dem  Standpuncte  des  eanonisehen  Rechts 
aus,  welehes  alle  Zehnten  als  kirchliche  anspricht,  auch  alle 
in  den  Händen  der  Laien  hcfindlicho  Zehnten  in  der  l’a- 
rochic  als  verhaftet  hctrachfct  werden,  so  lange  nicht  ihr 
weltlicher  Ursprung  erwiesen  werden  kann.'““)  Jene  For- 
derung ist  aber  in  Deutschland  nicht  zur  Herrschaft  gekom- 
men; vielmehr  muss,  soh.ald  nicht  das  besondere  Recht  eine 
allgemeine  Verpflichtung  anerkennt,'*)  die  Freiheit  der  in 
den  Händen  der  Laien  befindlichen  Zehnten  bis  zum  Be- 
weise des  Gegenthcils  vermuthet  werden.'*)  Dagegen  unter- 
liegt die  Verpflichtung  der  Klöster  und  Stifter,  welche  die 
Zehnten  incorporirter  , Pfarreien  beziehen,  keinem  Zweifel. 
Der  Patron  ist  an  sich  nach  gemeinem  Rechte  zur  Thcil- 
nahme  an  der  Baulast  nicht  verbunden,  sobald  er  nicht  er- 
weislich beitragspflichtige  Zehnten  bezieht."'')  Doch  besteht 
für  ihn  eine  indirecte  Nöthigung  insofern,  als  sein  Patronat- 
recht  verloren  geht,  wenn  er  die  verfallene  Kirche  wieder 
herzustcllen  verweigert. '^)  Die  Benefieiaten  sind  ordnungs- 
müssig  zur  Bestreitung  der  kleineren  Rej)araturen  an  den 
Pfarrhäusern  gehalten;  zu  anderen  tragen  sic  nur  dann  bei, 
wenn  die  ilinen  aus  dem  Kirchenvermögen  zufliessenden  Kin- 
künfte  einen  blebcrschuss  lassen,  in  welchem  Falle  das  Maass 
der  Leistuiig  durch  das  richterliche  Enncssen  bestimmt  wird. 
In  evangelischen  Ländern  ist  aber  diese  Beitragspflicht  der 
Benefieiaten  regelmässig  nicht  anerkannt.  3.  Die  subsidia- 
rische Verpflichtung  der  Parochianen  erstreckt  sich  nicht  auf 
diejenigen  Einwohner  der  Pfarrei,  welche  einem  anderen 
Glauben  angchören;  es  ist  also  eine  particuläre  Rcchtsbil- 
dung,  wenn  die  Ibaulast  zu  einer  Reallast  geworden  ist.  Nur 
in  diesem  Falle  sind  auch  die  sg.  Forensen,  d.  i.  diejenigen 
herbeizuziehen,  welche  in  der  Parochie  Grundstücke  besitzen, 
ohne  daselbst  zu  wohnen."*)  Kirchsjtiele,  welche  per  aeqiia- 
lila  lern  vereinigt  sind,  tragen  die  Baukosten  jedes  für  die 
eigenen  geistlichen  Gebäude.  Dagegen  sind  Filialgemein- 
den,"*)  wenn  sie  zu  bestimmten  Zeiten  dem  Gottesdienste  in 
der  Mutterkirche  beiwohnen  müssen,  die  Kosten  der  Bauten 
sowohl  an  der  letzteren  als  an  den  Pfarrgebäuden  mit  zu 
tragen,  verbunden,  die  der  letzteren  allein  dann,  wenn  der 
Pfarrer  der  Mutterkirche  den  vollständigen  Gottesdienst  für 
sie  in  ihrer  eigenen  Kirche  venvaltct.  ln  welchcT  Modalität 
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sie  aber  die  Beiträge  zu  leisten  haben,  ist  zunächst  nach  den 
etwaigen  Observanzen  oder  Verträgen,  und  in  deren  Kr- 
inangelung  nach  dem  besonderen  Rechte  zu  beurtheilcu. 

*}  Heifert,  Von  der  Krbauun^,  Krhaltunic  ond  Ileretelliins  der  klrchllehen  Oe- 
hXudc,  nach  g^em>  und  ^»«lerr.  RIrchenrechte»  2.  Auft.,  (‘mi;:  1H24m  SaIoic- 
M aric*Epii*e«  Die  PHtcht  der  bAnlichen  Krh«ltani;  tmd  Wiedererbauung  der 
CuUuagcbtüid««  Augsb.  1822.,  v,  Keinherdl,  l’eber  fcircltltche  tiaulaat,  Btuttg. 
1836.,  Orlladler,  1'cber  die  Verbindlichkeit  sum  Belirage  der  Keparaturkuaten 
gelallicher  Uebaude,  in  Weiaa,  Archiv  ild.  V.  6.266.  iT.,  Deaaoii  Ueber  die 
VerbimlUchkelt  kuui  Beltragv  der  Koaten  der  Kriiailung  und  Wlederberstcllung 
der  CDituagebäodc,  Mlirnb.  1839.,  Permaneder,  Die  kirchliche  Baulaat,  Mflnch. 
183H,  4.  (Aupf.  Literatur  da«.  B.  2.  ff.).  Lang  im  Archiv  ftir  civ«  l*raxl«  Bd.  XXYI. 
a.  12.  fr.  ‘29G.  fT.,  Maycr^  ln  der  ZelUchr.  fUr  deutache«  Kocht,  Bd.  X.  n.  1. 

1. )  Cap.  Francof.  (794.)  c.26.  boi/Vrfr,  T.  III.  p.  74.,  Cap.  Langob. 
(802.)  c.  6.  ib.  p.  104.,  Kxc.  can.  (K13.)  c,  24.  ib.  p.  190.,  Cap.  Ludov.  1. 
(817.)  c.  5.  ib.  p.  215.  (vgl.  Cap.  Lud.  et  Loth.  (829.)  c.  8.  ib.  p.  351,),  Cap. 
Car.  II.  in  viü.  Sparnaco  (848.)  ib.  p.  392.  (ex  coiic.  Meid.),  Koth,  Ck>- 
»chichtc  des  Bcneftcial Wesens,  S.  360. 

2. )  CU.  Cap.  Car.  II.  in  vill.  Sparnaco. 

3. )  Loth.  (Jonst.  Olonu.  (825.)  c.  8.  ib.  p.  249.,  Cnp.  Lud.  II.  (856.) 
0.  9.  ib.  p.  438.,  Lud.  II.  Cap.  (875.)  c.  16.  ib.  p.525.,  Car.  II.  Coo.v.  Ticin. 
(876.)  c.  11.  ib.  p.  531.  — conc.  Uom.  (826.)  c.  25. 

4. )  Von  den  Laien,  welche  kirchliche  Guter  oder  Zehnten  zu  Lehen 
tragen,  ist  c.  1.  X.  de  ebcl.  aedif.  III.  48.  zu  verstehen,  wiewohl  diese 
Stelle  ursprünglich  nur  von  den  zn  nonis  und  dcctmis  und  zum  Kir> 
chenliaiiu  verpflichteten  Inhabern  kirchlicher  Grundstücke  spricht. 

5. )  C.  22.  C.  XVI.  qu.  1,  (Innoc.  II.),  c.  4.  X.  h.  t.  — Diesen  Grund- 
sätzen entsprechend  htüsst  es  in  detn  Liber  aureus  de  omni  facultate  iles 
Drogo  de  Altavillari  (Archives  lögislat.  de  la  ville  dc/Mrf'ws,  par  Fani», 
l*ar,  1840.  4.,  p.  46L):  „Si  indigoant  ecclesiac  reparatione  et  retentione 
[leg.:  refectime']^  et  pars  illa  ad  hoc  spocialitor  a jure  consUtuta  non  suf- 
ficiat,  tune  rector  illius  ecclesiac  et  illc,  qin  beneiieium  habet  in  illa  co 
clesia,  cum  illa  portionc  de  bonis  suis  propriis  tenentur  contribucre,  et 
ecclcsiam  reparare.“  Der  BaupBicht  der  Parochianen  wird  nicht  gedacht. 

C.)  Vorgl.  y.  II,  yiüÄmer,  J.  K,  P.  L.  III.  tit.  48.  §.  71, 

7. )  S.  Amn.  12. 

8. )  S. «.  B.  Bainz,^  Concil.  Narbonn.  (Par.  1668.)  p.  232.  (conc.  Vaur. 
1368.).  Hiirtor,  Gesch.  Innoccir/  lll.  Bd.  IV.S.  609.  — Zuweitou  finden 
sich  auch  besondere  Bruderschaften,  ■welche  sich  zu  jährlichen  Beitragen 
vorpfUeUleten.  S.  Walter,  K.-U.S.553.  Kin  iüteros  Beispiel  in  einer  LTr- 
kundc  V.  1094.  bei  3/uro/ori,  Antiqii.  Ital.  T.  III.  p.  1098, s 

9. )  Conc.  Trid.  Sess.  XXI.  c.  7. 

10. )  Dieses  ist  das  Bucht  in  Kurhessen,  Ledderhoso,  K.-B.S.  437, 

11. )  So  in  Sachsen,  v.  Weber  K.-K.  Bd.  II.  S.  748.  ff. 

12. )  Dieses  ist  der  allgemeine  Grundsatz  des  preuss.  L.-U.  II.  11. 

§.712.  ff.  ‘ . 

13. )  ln  der  Erzdideese  Köln  nui.«fstc  der  Dccimalor,  ■welcher  den 
grossen  Zehnt  bezog,  das  Schiff,  die  Gemeindo  den  Thurm  und  die  son- 
stigen Nebengehäude,  der  Pfarrer  den  Chor  in  iKauUe^em  Stan<lo  erhalten, 
Cdln.  Stat.  V.  1662.  hoi  llurtzhcim,  T.  IX.  p.  1035.  — Vergl.  die  näheren 
Hestinnnungeu  bei  Bintcrim,  die  alte  und  neue  Eradibceso  Köln.  lid.  II. 
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S.  252.  ff.  — für  Trier  vei^l.  *Stat.  v.  1G78.  ib.  T.  X.  p.  "7.,  für  Maynz: 
Wiii  (Uitrix)^  De  dilTer.  decimar.  cccl.  etsaec.  praecipue  quoad  onus  re- 
parnndi  (’crlesias  in  Schmdt,  The«.  T.  VIK  p.  447.  lin  Krndande  haben 
die  Kiiip‘pfarrteii  die  VerplUcIituiig  zum  Haue  und  Unterhalte  der  klrchl. 
Gebäude  aller  Art;  doch  wird  ans  dem  vcrmüßcnden  Kircheinirar  ein 
Heitrag  verwUligt,  BUchoil.  Sehreiben  v.  J.  175)b.  bei  J acobaon  n.  a. 

S.  303.  der  Urk.  — Für  W ürttemberg  die  »ehr  belehrenden  Prajudi- 

eien  in  Sarwcy’s  Monatsschrift  für  die  Jiistizpllegc,  Bd.  I.  S.  137.  f., 
Bd.  III.  S.  124.  ff.  Für  Oesterreich  und  Bayern  die  angef.  Schriften 
V.  II eifert  u.  Fermanedcr.  — Vergl.  Überhaupt  Lang  a.  a.  O.  S.  80.  f. 

13a.)  Ueber  die  Frage  nach  der  rechtlichen  Natur  der  Baulast  der 
Deeimntoren  9.  Huck  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Kocht,  Bd.  VIll. 
S. 32G.  ff. 

11.)  IViein  Bayern,  Permaneder  S.  90.  f. 

15. )  Ueber  diese  Vorplüchtung  der  Laienzehnten  ist  viel  gestritten 
wonlen,  wie  die  reichhaltige  Literatur  bei  Permaneder  S.  33,  ff.  zeigt. 
Vergl.  büs,  J.  II.  iiuhnery  Vindiciae  libcrtatie  deeimarum  laicalium  a 
conlributiono  ad  refectionem  cccl.  pnTOch.On  den  ConsuUat.  et  Dccis. 
'T . I.  p.  72,  s(p|.,  ConsÜ.  Tulling.  T.  IX.  p.  271.  s<pp,  BV//  (//firi>).  De 
differ.  dec.  eccl.  et  sacc.  (s.  Aniu.  13,),  v.  Prcuschcn,  Untersuchung 
der  Frage,  ob  Layenzehnten  u.  s.  w,  zur  Koparatur  und  Krhaltung  der 
l*farrkirchen  haftbar  seien,  lladaiu,  IblO.,  v.  Dalwigk,  Prakt.  Frört, 
(Frankf.  18IÖ.)  S.  245.  ff.  u.  a.  — Die  BeitragsplHcht,  welche  auf  den 
Zehnten  incorporirter  Pfarreien  haftete,^  ist  von  den  <lurch  den  K.-D.-H.- 
Schluss  V.  .1.  1803.  sUcularisirten  geistlichen  Corporationen  auf  die  Uegen- 
leu  übergegangeu.  • 

16. )  Lippert,  Patroiiatrecht,  S.  148.  ff.  — Vergl.  die  Literatur  über 
diese  ebeiifalU  sehr  bestrittene  Frage  bei  Permaneder  S;  30,  ff. . Für  die 
im  Te.xto  aufgestelUc  Ansicht,  der  auch  Lang  a.  a.  O.  beigetreten  ist, 
entscheidet  sich  auc!)  Proxper  lAmlterivuy  Instit.  XCIX.  Die  Congr.  Conc. 
folgt  ihr  ebenfalls,  wie  aus  einer  Kntscheidung  hor\’orgcht,  in  welcher 
nngeordnot  wurde,  dass  dem  den  Wiederaufliau  verweigernden  Patron 
eine  Frist  von  6 Monaten  „ad  reaediticnndum  vel  ad  rönuncianduin  juri 
patronatus**  gesetzt  werden  solle.  Vergl.  die  Kr.  4.  zu  Sess.  XXI.  de 
rcf.  c.  7.  in  der  Leipz.  Ausg.  desTrid.  von  1853.— In  Oesterreich  be- 
steht eine  absolute  Baupllicht  der  Patrone,  Helfert  in  meinen  Krit. 
.Talu-b.  Bd.  II.  S.  700.,  Lang  a.  a.  O,  S.  24.  f.,  ebenso  in  Bayern,  Per- 
luuDOiIer  a.  a.  O.  S.  100.  f.  («.  aber  für  Ansbach  und  Bayreuth:  Blätter 
für Keehtsanwendung  1842.  Nr.15. — ).  Anders  in  Baden,  Permane- 
der S.  lOL,  Württemberg,  Sarwey’s  Monatsschrift  Bd.  I.  S.  138., 
Kurlicssen,  Wrordnung  vom  29.  Nov.  1774.  nebst  dem  Gutachten  des 
Oberappell.-Ger.  in  der  Neuen  Sammlung  der  Landesordnung.  Bd.IlI. 
S.  423.,  Sachsen,  Gesete  vom  8.  März  1838.  in  dem  Uodc.x  de«  Sachs. 
K.-U.  ,S.  481 . u.  a. 

17. )  Dagegen  behanptet  Walter,  K.-R.  S.  362.,  dass  dem  Patrone, 
wenn  er  sich  weigere,  an  «einem  Patronntrechtc  nicht«  verkürzt  werden 
könne.  S.  aber  den  angeführten  Prosjic^  Lambortini,  nud  die  alle« 
girtc  Resolution  der  t'ongr.  Conc. 


> 
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G72  ISucIiVl.  Daä  kirrhl.  Vermögen.  Cap.  III.  D IC  V’erwnltung. 

18. )  Die  ßechtsansiclil  der  Congr.  Conc.  gebt  auf  die  Verpflichtung 
der  „poasidentes**.  S.  dic  EnUcheidungeo  Nr,  8.  9.  a.  a.  O. 

19. )  Pfeiffcl*.  Trakt.  Ausfuhr.  Hd.  II.  Nr.  11. 

« ' 

♦ * ' j 

DEITTES  CATITEE. 

Die  Verwaltung  dog  Kirrhcnvcrinögcns. 

§.  304. 

I.)  Die  Organe  der  Verwaltung. 

1.  Die  Concilien  schon  des  vierten  Jahrhunderts  aner- 
kennen den  Beruf  des  Bischofs  zur  \'crwaltung  des  Kirchen- 
guts der  Diöcese.’)  Die  unmittelbare  Administration  führ- 
ten besondere  aus  dem  Clerus  gcwiililtc  Oekonomen,  eine 
Einrichtung,  welche  das  Concilium  von  Chalccdon  (4.')!.) 
zur  allgemeinen  erhob.®)  Als  aber  das  Kirchengut  spe- 
cialisirt  wurde,  und  erst  den  Barochicen,  dann  den  Stif- 
tern und  den  Bischöfen  bestimmte  Vemiögcnsmassen  zii- 
lielcn,  änderte  sich  mit  Nothwendigkeit  auch  dieses  Verhält- 
niss,  und  es  ging  nunmehr  die  unmittelbare  V'erwaltung  des 
Parochialgutcs  auf  die  Pfarrer  über,  die  dem  Bischöfe  oder 
dem  Archidiakon  bei  der  Visitation  Rechnung  abzulcgen 
hatten.®)  In  den  Capiteln  kam  die  Verwaltung  des  Stifts- 
gutes gewöhnlich  an  den  Propst  (§.  121.),  an  dessen  Stelle 
später  oft  der  Decan  trat;  endlich  das  bischödichc  Mensal- 
gut  adminisfrirten  besondere  bischöfliche  Beamtete.  Später 
finden  wir  die  regelmässige  Einrichtung,  dass  aus  den  welt- 
lichen Gcmclndcglicdera  Kirchväter  oder  Altcrlcute  (vitrici, 
provisores,  magisiri  fabricue)  bestellt  wurden,  welche  unter 
der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Pfarrers  und  unter  der  Con- 
trolc  der  Archidiakonen,  dann  der  bischöflichen  Officiale. 
die  zur  Fabrik  gehörenden  Güter  und  Einkünfte  zu  vcnvaltcu 
hatten.'*)  Von  dem  Standpuncte  des  gemeinen  Rechts  aus 
werden  diese  von  dem  Kirchenoberen  frei  ernannt,  und  der 
Patron',  dessen  Antheil  an  der  Verwaltung  an  sich  nur  ein 
negativer  ist  (§.  143.),  hat  nur  in  Folge  der  Fundation  oder 
der  Observanz  hierbei  eine  Mitwirkung.  In  der  neuesten 
Zeit  hat  aber  die  Staatsgesetzgebung  häufig  in  diesen  Bezü- 
gen eine  Modification  begründet.  Oft  hat  sie  den  Gemein- 
den bei  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  int  engcreu 


Digitized  By  Google 


§.3i>l.  Orpuic  dor  Vcrwaltiinf;. 


(>78 


Sinne  eine  Mitwirknn"  eröffnet,  und  iihcrnll  hnt  sic  den 
Staatsbcliörden  eine  Controle  der  A'erwiUtung  übertrngen, 
für  wclciie  cs  einer  Uegründung  um  «o  weniger  bednrf,  als 
überall  der  Kirche  aus  Staatsmitteln  mehr  oder  minder  be- 
deutende Zuschüsse  geleistet  werden.'')  Dagegen  ist  cs  ans  dem 
ftlajestätsrcelitc  au  sich  nicht  zu  begründen,  wenn  man  hin  und 
wieder  die  Verwaltung  des  Kirchengutes  überhaupt  den  Staats- 
behörden übertragen,  und  das  Vcrwaltungsrecht  der  Bischöfe 
auf  ein  blosses  Kocht  der  IVlitaufsicht  beschränkt  hat.  ''*) 
n.  In  der  evangelischen  Kirche  schlossen  sich  die  V'crhält- 
uissc  eng  au  den  damals  begründeten  rechtlichen  Zustand 
an;  in  das  bisher  von  den  Kischöfen  ausgeübto  Vcrwaltungs- 
reeht  traten  die  von  den  Landesherren  bestellten  kirchlichen 
Kcliördcn  ein,  während  die  unmittelbare  Administration  wie 
früher  thcils  von  den  KirchviUcni,  theils  von  den  Geistlichen 
selbst  unter  Concurrenz  der  P.atronc  geführt  wurde.")  Ganz 
konnte  aber  doch  die  Idee,  durch  welche  die  evangelische 
Kjrchenvcrfassung  getragen  wird,  nicht  von  dem  Einflüsse 
des  canonischen  Keehts  verdrängt  werden.  Sic  machte  sich 
vielmehr,  wenn  schon  unvollkommen,  insofern  geltend,  als 
den  Gemeinden  eine  Tbeiluahme  an  der  Kcstcllung  der 
Kirchväter  und  der  Keeluiuugsablegung  gestattet  wurde.  In 
der  neuesten  Zeit  ist  aber,  der  Idee  entsprechend,  in  vielen 
Ländern  den  Presbyterien,  Kirchcncollcgien  u.  s.  w.  die  un- 
mittelbare Aufsicht  über  die  Verwaltung,  beziehentlich  diese 
letztere  selbst  überwiesen  worden.') 

1. )  Conc.  Antiocli.  (.Stl.)  c.  24.  23.  (c.  3.  C.  X.  qii.  I.,  c.  23.  C.  XJI. 
qn.  1.) 

2. )  Conc.  Clialc.  (431.)  c.  21.  (c.  21.  C.  XVI.  iju.  7.),  conc.  Ilüspal.  II. 
(619.)  c.  9.  (c.  22.  C.  cit.),  Conc.  Toict.  IV.  (633.)  c.  49.  — Thnmassin.,  I’. 
III.  l.  2.  c.  1.  sqq. 

3. )  Vergl.  die  Visitalionsforinel  vor  dem  ersten  Biiclio  des  Regino. 
Cap.  Ilcrard.  Turon.  c.  33.  40.,  Conc.  Troslej.  (909.)  c.  6. 

4. )  „Ecclesiarum  provisorea  seuvitrici,  qui  altirmanni  vocantur“, 
synod.  Magd.  (1266.)  c.  23.  liei  llarlzlieim,  T.  III.  p.  804. 

5. )  Vergl.  über  die  KirclionvcrwaUangen  in  Bayern,  Müller,  Lexi- 
kon des  K.-K.  Bd.  III.  S.  492.  Q',,  Habers  tumpf,  Die  neuen  Kirchen- 
verwaltungen  nach  dem  Ges.  vom  1.  Juli  1834.,  Sidzb.  1838.  Ueber  die 
Stiftungsnithe  in  4V ürttemberg;  Verwalt.-Ed.  vom  I.  Jlarz  1822.  bei 
Longnera.  a.  O.  S.  313.  ff.,  Uber  dio  Kirebenvorstande  in  Baden; 
Longner  a.  a.  O.  S.  331.  ff.,  über  die  Kircbeiivor.stande  im  Grossherzog- 
thum Hessen;  Ed.  vom  6.  ,Iuni  1832.  das.  S.  233.  ff.  u.  a.  — für  l’r— u s- 
sen  vergl.  A.L.-U.  II.  11.  §.  618.  ff. 

lUchter^  Kirchfmrtht,  4.  Aull. 
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5n.)  Für  <ltc  preuss.  Dioceflcn  Ciilm  uml  Ermlnml,  uml  <lic  Eradio* 
resen  Gneaen-  Posen  ist  durch  besondere  Ucgidativo  im  »1. 1850.  das  Ver- 
wultungsreeht  der  Ordinarien  anerkannt,  und  dasMjiass  der  Concurronz 
des  Staates  bei  der  Verwaltung  de«  Vermögens  der  Kirchen  landcshcrrl, 
Patronats  bestimmt  wonlen.  Die  Württemberg,  und  Bad.  Denkschr. 

V.  5.  Marz  1853.  lehnen  das  Verlangen,  dass  «las  gcaammte  katholische 
Kirchen-  uml  Stiftungsvermögen  den  Ordinarien  zu  freier,  selbstiin- 
«liger  Verwaltung  übergeben  werden  möge,  mit  Hecht  ab. 

6. )  Als  Beispiel  einer  Uegulining  aus  neuerer  Zeit  kann  die  Preuss. 
Cab.-O.  V.  1 1.  tluli  1815.  (die  Mark  hetr.)  verb.  mit  «1er  Instr.  v.  ß.  Aug. 
d.  .1.  bei  Ilerkert,  Ilandb.  B.  II.  S.  3ß2.  fl‘.  dienen. 

7. )  Darüber  sind  die  oben  (§.  IßT.)  in  gros.scr  Anz.ahl  angeführten 
neueren  Gesetze  zu  vergleichen, 

§.  305. 

' II.)  Der  Wirkungskreis  und  die  Ilcehtsverliiiltnisse  der 
Administratoren. 

Das  gemeine  Rceht  hat  über  den  Wirkungskrei.s  dcrVerwal- 
tcr  des  Kirchcnvcrmögcns  keine  spccicllcn  Vorschriften.  Aus 
der  RccStimniung  des  Amtes  lässt  sich  jedoch  folgern,*)  dass 
derselbe  die  Verwerthung  der  nicht  etntsmiUsig  zu  venvenden- 
den  natürlichen  Früchte,  die  möglichst  vorthcillmfto  Ver-  , 
Pachtung  der  Grundstücke,®)  die  Reitreihung  der  rückstän- 
digen Zinsen  und  anderer  Frästationen,  und  zwar  auch  die 
gerichtliche,  die  Empfangnahme  aufgekündigter  oder  frei- 
willig hcimgczaliltcr  Capitalc,  die  zinsbare  Anlegung  der 
letzteren  und  der  sonstigen  Gcldvorräthc,’)  und  die  Unter- 
haltung der  Kirchengehäude  in  sich  begreift.  Alle  Verwal- 
ter verpflichtet  das  canonische  Recht,  dem  Ordinarius  jähr- 
liche Rechnung  nbzulegcn.^)  In  Rcziclmng  auf  die  recht- 
liche Stellung  der  Administratoren  gegenüber  der  Ivirchc 
gelten  die  für  die  Vormundschaft  bestehenden  Verfügungen 
des  bürgerlichen  Rechts;  sie  sind  also  in  gleichem  Maassc, 
wie  die  Vormünder,  zur  Schndloshaltung  verpflichtet,  und 
die  Kirche  ist  rüeksichtlich  der  letzteren  durch  ein  still- 
schweigendes Unterpfandsrecht  an  ihrem  Vermögen  gesi- 
chert. Aus  lästigen  Verträgen,  welche  sie  für  die  Kirche 
schlicssen,  verpflichten  sie  die  letztere  so  weit,  als  sie  die 
in  rem  versio  zu  erweisen  vermögen,  sobald  ihnen  nicht  die 
Autorisation  des  Kirchenoheren  zur  Seife  steht.**)  Aber  seihst 
wo  die  letztere  vorhanden  ist,  wird  der  verletzten  Kirche  die 
iitlegri  restitutio  gewährt.')  Endlich  zur  Frozcs.sführung  \a- 
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mens  der  Ivlrehe  bedürfen  eie  der  Geiiehnuf^ing  de»  Klr- 
ehenoberen,  mil  der  sic  sich  le^itimircn.  In  allen  diesen 
llezieluin^cn  haben  aber  die  I'urtienlarrechtcO  nähere  lle- 
stimmungen,  weielie  namcntlicli  den  Wirkungskreis  oind  da- 
mit auch  die  Verantwortlichkeit  der  Vcr\\’altcr  des  Kirehen- 
vermögens  mehr  besehränken,  indem*  sie  dieselben  bei  min- 
der wichtigen  Vei*fügiingcn  an  die  Genehmigung  eines  Stif- 
tungavorstandes  oder  Ivirehcncollegii^  bei  wiclitigeren  aber, 
bei  Capitulaufnahiaeu,  grösseren  lieparaturen  u.  a.*  an  die 
Zustimmung  der  höheren  geistlichen  oder  weltlichen  Behör- 
den binden.*’) 

1.)  J.  II.  Böhmer y Jus  paroch.  Sect.  V'I.  c.  2.  sqq. 

2^.)  Nach  c.  un.  de  reh.  cccl.  in  Kxtr.  coinin.  111.  4.  soll  die  Verpach- 
tung Auf  langer  als  3 Jahre  unstatthaft  suiiit  und  cs  Ut  hienlureb  iIaa 
„modicum  tenipus/*  auf  welches  die  Clcin.  1.  do  rcb.  cccl.  111.  4.  die  Ver- 
pachtung gestattete,  niilier  bestimmt  wordcu,  wiilirund  man  früher 
scbwajikte,  wie  die  Glosse  zur  Clem.  1.  cit.  darlcgt.  Die  angef.  Extrav. 
ist  aber  in*l)cutschland  nicht  praktisch  geworden,  sondern  die  Dbicesan- 
statiiten  bestimmten  regelmässig  einen  lüngOFCn  Zeitraum,  bald  auf  neun, 
bald  auf  zwölf  J:üire,  Cbln.  Stat.  v.  1662.  bei  ilartztteiuiy  T,  IX.  p.  1073. — 
Veigl.  conc.  Trid.  Ses«.  XXV.  c.  11.  de  ref. 

3. )  An  dem  V'cnndgen  ihrer  Schuldner  hat  die  Kirche  gemeinrechtlich 
weder  eine  gesetzliche  Hypothek  noch  ein  persünliclies  Vorzugsrecht. 
Scheller  {J.  II.  Böhmer) y De  nominibus  occlesiasitcls,  Ilal.  1723.,  Gutbicr 
( Umnmel)y  De  juribns  ccclcsiue  creditricia  siugiilaribus,  Vitemb.  1771. 

4. )  Clcm.  2.  do  reljg.  dom.  III.  11.,  Cuiic.  Trid.  Sess.  XXII.  c.  ü.  de 
ref.  — Lieber  da»  Kocht  des  X’utrons  bei  der  Verwaltung  de»  Kirchengut» 

8.0.  §.  113. 

b.)  C.  t.  X.  de  fidejus.  III.  22. 

6. )  C.l.X.  de  integr.  rost.  I.  41. 

7. )  Vcrgl.  den  vor.  §.  Anm.  5.,  Groash.  lies».  Verordn,  vom  G.  Juni 
18.32.  bei  Eongner  Av  a.  <-).  S.361.fl‘.,  Kiirliesa.  Instr.  (ftir Niederhes- 
sen) vom  9.  Jan.  1833.  da».  S.  330.  fl.  Für  Oesterreich  ist  auf  du» 
angef.  Werk  von  II  eifert  zu  verweisen. 

8. )  Lieber  die  Verwaltung  <Ier  Ffrunden  durch  die  Bcncficiaten  s.  o. 
§.  291).  Zur  Frocessruhrung  bedürfen  .Mich  die  letzteren  der  Autorisa- 
tion, sobald  cs  sich  nicht  blos  um  rückständige  Einkünfte  handelt,  vcrgl. 
z.  11.  Cur  Württemberg:  Decret  des  kath.  geistl.  Kxith»  vom  26.  Juni 

1813.,  Note  des  kath.  K.-ltath».  vom  4.  Dcc.  1823.  bei  Laug,  Sammlung 

S.  141.  768. 


' ■ §.  30Ö. 

HI.)  Die  V'eriiiisscruiig  Je»  KirclieiigiiU.*) 


1.  Um  tl:i»  Ivirdieiigut  seiner  llestimmung  zu  eilinlleii, 
zogen  seliun  die  älteren  Coneilien  und  l’ajisle  der  V'eräiis- 
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serung  desselben  Selirankcn.')  Noeli  mehr  und  bestimmter 
timten  dieses  im  Bewusstsein  ihres  Berufes  die  christlichen  . 
Kaiser,’)  deren  hierher  gehörende  Verfügungen  das  canoni- 
sche  Hecht  aufgenommen  und  weiter  entwiekelt  hat.  Naeh 
diesem  wird  unter  der  Verünssening  nicht  lUlcin  die  Iticlicn- 
kung,’)  der  Tausch ■*)  nnd  Verkauf,*)  sondern  auch  die  Ver- 
leihung naeh  Lchnrecht,*)  die  Bestellung  einer  Eraphytetisis 
und  die  Vererbpachtung,.")  die  Belastung  mit  Dienstbarkei- 
ten,*) die  Einräumung  einer  Spccialhypothek,’)  hlso  überhaupt 
jede  Handlung  verstanden,  durch  welche  das  Ivirchcnvcrmö- 
gen  beschwert,  oder  dessen  Bestand  verringert  wird.  Nach 
allen  diesen  Richtungen  hin  darf,  abgesehen  von  den  Füllen, 
in  denen  cs  sich  um  Vcrüus.scnmg  beweglicher  Sachen  von 
geringerem  Werthe,'“)  Verleihung  eines  unbebauten  Gutes 
zu  Erbzinsrecht,“)  Wiederverleihung  eines  heimgcfallcnen 
Lchns  oder  einer  res  in  emphyieiuin  dort  solita,'^)  endlich  um  « 
Einräumung  eines  allgemeinen  Unterpfandrechtes , handelt, 
die  Veräusserung  nur  dann  geschehen,  wenn  entweder  für  , 
die  Ivircliu  ein  augenscheinlicher  Vortheil  erzielt  werden 
kann,”)  oder  wenn  sic  durch  Schulden  gedrängt  wird,. oder 
von  ihr  Werke  der  christlichen  Liebe,  wie  die  Unterstützung 
der  Armen  in  allgemeiner  Noth  oder  die  Loskaufung  von 
Gefangenen,  zu  üben  sind,  iii  welchem  Falle  sogar  die  res 
sacrae  angegriffen  werden  dürfen.“)  Von  dem  Dasein  des 
einen  oder  anderen  Grundes  hat  sich  der  Ordinarius  in  ei- 
ner deshalb  cröffneten  Untersuchung  zu  überzeugen,  worauf, 
von  ihm  der  Consens  in  einem  förmlichen  Veräusscnmgsdei- 
crcte  ausgesprochen  wird.  Nothwendig  ist  aber  bei  der  Ver- 
äusscrung  des  einer  l*atronatkirche  gehörenden  Gutes  die 
Genehmigung  des  Patrons  (§.  143.),  und  bei  der  Veräussc- 
rung  von  Gütern  der  Cathcilrale  und  des  Bistluuus  der  Con- 
sens des  Cnpitcls.'*)  Endlich  wenn  bischöfliches  Mcnsalgut 
veräussert  werden  soll  (dessen  freilich  jetzt  nicht  alle  deut- 
sche Bischöfe  haben),  so  sind  die  Bischöfe  durch  ihren 
Eid  den  Papst  auch  jetzt  noch  zu  befragen  vcrjiflichtet.'**) 
Dagegen  ist  die  von  Paul  II.  erlassene  Bestimmung,  wclclio 
zur  Veräusserung  kirchlicher  Güter  üborhatipt  diq  päpstliche 
Genehmigung  erforderte,  wenigstens  in  Deutschland  nicht  . 
praktisch  geworden,”)  sondern  hier  entscheiden  die  imgc- 
fülirtcn  Bestimmungen  des  Dcerebdenrechts.  Gegen  'eine 
gültig  geschehene  Alieuation  hat  die  Ivirchc,  falls  sic  -ver- 
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letzt  ist,  die  llechtswolilthat  der  inlegri  restiintio;'’')  «enii 
aber  die  gesetzlichen  Erfordernisse  nicht  beobaclifet  wurden, 
kann  der  veränsserte  Gegenstand  sogar  durch  den  V'eräus- 
serer  selbst  von  dom  Besitzer  vändicirt  werden.”)  Das  Kecht 
der  evlingelischcn  Kirche,  nach  welchem  an  die  Stolle  der 
Bisdiöfe  die  Landesherren  getreten  sind,  ruht  ganz  auf  den 
canoniachcn  Bestimmungen.  II.  Rücksichtlich  der  Veijüh- 
rung”)  gegen  die  Kirche  hatte  Justinian  zuerst  den  Kir- 
chen im  Orient  das  Privilegium  der  hundertjährigen  Ver- 
jährung ertheilt,®')  welches  dann  von  ihm  auch  auf  die  abend- 
ländische oder  römische  Kirclic  erweitert  wurde.  Später 
widerrief  er  aber  diese  Begünstigung,  indem  er  verordnete, 
dass  die  sonst  in  dreissig  Jahren  erlöschenden  Klagen, 
welche  der  Kirche  zustünden,  erst  in  vierzig  Jahren  ver- 
loren gehen  sollten.^)  Dieses  wurde  fortan  die  gemeine 
Regel;  noch  jetzt  erlöschen  also  die  aclionts  perpetuae  nach 
Ablauf  von  vierzig  Jahren,  und  erst  in  demselben  Zeit- 
räume wird  die  Ersitzung  kirchlicher  Grundstücke  vollen- 
det, nicht  die  Usucapion  beweglicher  Sachen,  welche  nach, 
den  gewöhnlichen  Regeln  bcurtheilt  wird.**)  Anders  vet*^. 
hält  cs  sich  in  der  römischen,  d.  i.  in  der  päpstlichen 
Kirche.  Für  diese  wurde  nämlich,  wiewohl  die  angefülutc 
beschränkende  Bestimmung  Justinians  auch  für  sie  berech- 
net, ja  selbst  in  ihr  anfänglich  praktisch  war,*’’)  das  Privi- 
legium der  hundertjährigen  Verjährung  wieder  geltend  ge- 
macht,*®) und  im  Mittelalter  verliehen  dasselbe  die  Päpste 
wiederum  zuweilen  auch  an  einzelne  Klöster.*’)  In  Be- 
ziehung auf  die  erwerbende  Verjährung  ist.  zuletzt  noch  der 
im  Principe  der  Verfassung  begründeten,  von  der  Kirche 
vergeblich  auf  die  Zehnten*")  angewandten  Besthnmung  zu 
gedenken,  welche  die  Laien  von  der  Fähigkeit  zur  Er- 
sitzung spiritueller  Rechte  ausschliesst,  so  wie  der  Verord- 
nung, dass  selbst  da,  wo  an  sich  die  Fälligkeit  zum  Er- 
werbe vorhandeu  ist,  jedoch  der  Besitz  den  Regeln  des  ge- 
meinen Rechts  widerstreitet,  ein  jttslus  tilulu$  anzugeben 
und  zu  bc\veisen  ist,  in  dessen  Ermangelung  nur  durch  un- 
vordenkliche Verjährung  das  Eigenthum  envorben  werden 
kann.**)  Die  heutige  Gestaltung,**)  nach  welcher  die  IGrche 
gegen  den  Ablauf  der  Verjährung  immer  rcstituirt  wird,  so 
dass  die  vierzigjährige  Frist  sich  zu  einer  vier  und  vierzig- 
jährigen erweitert,  stützt  sich  nicht  auf  das  geschriebene  gc- 
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meine  Recht,  Bondeni  ist  ein  Eraenf^iiss  der  älteren  Doctrin 
und  der  l'm.vis.“') 

^ *)  Hur/A«/ , Do  Tcbo«  «ccIotUc  nun  alietiandi«,  in  Opiiae.  T*  II. 

1. )  V^iele  hierher  geböreiulo  Bejitinmiungen  enthalt  C.  XII.  mi.  2. 

2. )  Vorj;!.  hes.  c.  14. 17.  C.  de  sacros.  ecul.  1.2.,  Nov.  VII.  (.XX. 

3. )  Nov.  VII.  c.  1.  6. , c.  2.  3.  X.  de  don.  II.  24. , c.  5.  X.  de  reb.  cccl. 
allen.  III.  13. 

4. )  C.  14. 17.  C.  h.  t.,  Nov.  VII.  c.  1.  5.,  CXX.  c.  7.,  c,  2.  X.  de  rer. 
|H'rm.  III.  19.,  c.  5.  X.  h.  t. 

ö.)  C.  20.  C.  XII.  tju.  2.  (SMuumch.  002.),  Nov.  VII.  c.  1.,  c.  0.  X.  h.  t. 

6. )  C.  2.  X.  de  fcMid.  III.  2Ö. 

7. )  C.  17.  C.  h.  t.,  Nov.  VII.  c.  1.  3.,  CXX.  c.  1.  0.  6. , c.  0.  9.  X.  h.  L, 
c.  2,  h.  t.  in  VI*o  III.  9. 

8. )  Arg.  c.  ult.  C.  de  reb.  alten.  IV.  01. 

9. )  C.  21.  C.  h.  t.,  Nov.  VII.  c.  0.  G.,  c.  0.  X.  h.  t. 

10. )  C.  20. 0«.  C.  XII.  liu.  i. 

11. )  C.7.X.h.t. 

12. )  C.2.  X.  defend.  III.20. 

13. )  C.  02.  C.  XII.  qu.  2.  (Leo  I.  447.),  c.  20.  ead.  (Symmach.  002.),  c. 
8.  X.  h.  t,,  c.  1.  Ii.  t.  in  Vb»  111.  9. 

14. )  C.70.  (Ambros.),  c.l4. 10.  (Greg.  I.  097. 099,),  c.  13.  (coiic.Coiist. 
IV.  869.)  C.  cit.,  c.  21.  C.  b.  t.,  Nov.  CXX.  c.  9.  sq. 

10.)  Vgl.  o.  §.  122.  Anin.  7.  — Das  alteixsK.  fonlert  die  Zustiininung 
de»  IVesbvterium»,  c.  01.  (couc.  C.irth.  109.),  02.  (Leo  I.  417.),  03.  (couc. 
Agath.  006  ) C.  cit. 

16. )  Im  romiseben  Sprengel  war  dieses  von  jeher  iihlich,  Devott,  Instit. 
T.  I.  p.  726.  — Vergl.  c.  8.  X.  h.  t.,  c.  2.  X.  de  ieud.  III.  20. 

17. )  C.  un.  h.  t.  in  Kxtr.  eomm.  III.  4.  MünsUVsche  StaUtten  ((’onsl. 

Hemardi  IC.OI  — 78.)  bei  Stal.  «lioec.  Mon.  p.  222.  sprechen  le- 

diglich von  der  Genehmigung  des  Utschof»  und  des  Archidiaconus. 

18. )  C.  1.  X.  de  in  int.  rest.  I.  4L,  c.  1 1.  X.  h.  t. 

19. )  C.  14. 21.  C.  h.  l.,  Nov.  V’ll.  c.  0.,  CXX.  c.  9.,  c.  40.  (Symmach. 
002.),  c.  42.  (conc.  Aiicyri  314.)  C.  cit. , c.  6. 12.  X.  h.  t.,  c.  3.X.  de  pign. 

111.  21., £.  1.  2.  h.  t.  in  Vito  IlL  9. 

20. )  Untcrholrne  r,  VerjuhningUd.  L S.  147,  ff.,  v.  Saviguy,  Sy- 
stem des  K.  U.  Bd.  V.  S.  305.  ff. 

21. )  C.  23.C.  li.t. 

22. )  Nov,  IX. 

23. )  Nov.  CXI.  CXXXI.  c.  G. 

24. )  Auth.  Quas  actione»  C.  de  sacros.  eccl.  1. 2. 

26.)  C.  2,  C.  XVI.  <|U.  4.  (Greg.  I.  097.). 

26. )  C.  17.  C.  XVI.  fpi.  3.  (doann.  VIII.),  c.  13. 14,  17.  X.  de  pracscr. 
II.  26.,  c«  2.  cod.  in  VB»  II.  13.,  vergl.  mit  der  angef.  Aiilh.  (Bias  actiunes 
(v.  Savigny,  Gc«ch.  d.Il.  U.  Jld.  II.  §.  70.).  — Dieses  l’rivil.  i»l  noch  er- 
wähnt in  der  Const.  Ad  honorundani  von  Benedict  XIV.  v.  170:>.,BulL 
M.  T.  XVIII.  p.  287. 

27. )  v.  Uaumer,  GckcIi.  der  Ilohenst.  Bd.VJ.  S.  370. 

28. )  C.  10. 17.  19.  X.  de  deciin.  III.  30. 

29. )  C.  1.  de  praeser.  in  VIi«  II.  13. 

30. )  S.  z.  B.  Sachs.  Cunst.  (1072.)  1’.  II.  c.  0.,  rrcuss.  A.  L.-ll.  I.  9. 

s.  629.  f. 

31. )  Die  Glossatoren  waren  über  die.sen  l*unct  noch  »ehr  vcrsehie»le- 
ncr  Ansicht,  wie  au»  den  Gl.  zu  c.  3.  X.  de  in  integr.  rest.  I.  41.,  c.  10.  X. 
de pracscr.  11. 26.,  c.  uu.  h.  t.  iu  Clciu.  1.  1 1.  hervorgeht. 
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Die  neueren  Vereinbarungen  mit  dem.  römischen 
■ Stuhle. 

A.  Dag  Ooncorclat  für  dag  Königreich  13aycrn. 

In  nomine  sanciissimae  l'rinUalis. 

Sanctitas  Sua  summus  Pontifex  Pius  VII.,  et  Majestas  Sua  Maximilia- 
nus  iloscpbiis  Havariao  Kex  debita  soUicitudine  cupientcs,  ut  in  iis,  quao 
ad  res  ccelesiasticas  pertinent,  ccrtus  stAbillsqne  in  Bavuriae  regno  tenris- 
que  ei  subjeclis  constituatur  ordo,  solemncm  propteroa  conventionem 
inire  deiTevcrunt.  — Hinc  Sanctitas  Sua  Suminus  Pontifex  Pius  VII.  in 
Suum  plenipotcntiarium  nominavit  croinentissiinum  dominum  II  e rc  u l o ni 
Consalvi  S.  K.  E.  Cardinalem  diaconum  Sanctao  Agathac  ad  Suburram 
Suum  a sccrctis  sUtus;  et  Majestas  Sua  Maximilianue  Josepbus  Bavariae 
Rex  oxceHentissimum  dominum  baronem  Casimirum  de  Ilaeffelin. 
cpiseopum  ChoTSonesi^  Suum  ministrum  plenipotentiarlum  apnd  Sanctam 
Sedcm.  Qui  post  sibi  mutuo  tradita  respectivae  plenipotcntiae  instrumenta 
in  sequentoB  artirulos  convenerunt.  Articu  Iti  s I.  Religio  eathoHca'  apo- 
stolica  Horoana  in  toto  Bavariae  regno  terrisque  cl  subjectis  sarta  tecta 
conservabitur  cum  iis  juribus  et  praerogativis,  quibos  fnii  debct  ex  Dei 
ordinatlonc  et  canonicis  sanctionibus.  Art.  II.  Sanctitas  Sujt  servatis  scr< 
vandis  Bavariae  regni  dioeeeses  sotiuenti  ratione  constituct:  Sedem  Fri- 
singae  Monachiuui  transferet,  eamquc  crigetin  metropolitanam,  quae  pro 
dioccest  sna  habeblt  territorium  actuale  FrisingensLs  dioecesi.s , ejus  tarnen 
ecciesiae  nntistcs  ejusque  successorca  archiepiscopi  Monachii  et  Frisingae 
nuncupandi  enmt.  Eidern  antistiti  episcopales  eoclcsioB  Angnstanom,  Pas> 
sa^deiisem  et  Hatisbonensem  praevia  roetropoUticae  qualitaiis  guppres> 
slone  in  sufiragancas  assignabit.  Antistes  tarnen  Passaviensis  ecclesiae 
nctu  vivcn«  oxomtionls  privilcgio,  quo  ad  vixerit,  gaudebil.  — Barn- 
bergenscm  cathedralera  ecclesiam  in  metropolitanam  erigct,  illiquc  in  siif* 
fraganca.4  assignabit  ccclesias  episcopales  Ilcrbipoleoscin,  Eiehstcttensem 
et  Spirensem. — Territorium  Aschaffenburgense  olrm  ad^Moguntinani, 
nunc  at  Uatisboncnjem  dioecesim  pertinens,  et  partem  Bavaricam  Ful- 
densis  dioecesisHerbipolensi  dioccest  adjunget.  Partem  autemBavancam 
Constanticnsis  dioeccsis  cum  exempto  tenritorioCampiduncnsi  Augustanae 
dioeccst  uniet.  Simili  modo  partem  Bavaricam  dioccesis  Salisburgcnsis  et 
tevritorium  oxcmptac  praepositurae  Berchtolgadcnsis  partim  Passaviensi, 
partim  Monnconsi  dioecofli  unict,  cut  quidem  dioccesi,  praevia  suppres- 
sione  sodis  Chiomensis,  hujus  quoque  ecclesiae  dioecesim  assignabit.  Novi 
pingularum  dioeccsium  fines,  in  quantum  neeesse  erit,  designabimtur. 
Art.  III.  ('apiltila metropolitanarum  cccloiarum  habcbunlduapdignitates, 
lUchier,  Kirchrnrethl,  4.  Aurt.  A 
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nempe  praeposituni,  ac  decanumf  et  deeom  canonicos:  capitula  vero 
cathedralium  eccleüiarum  habebunt  paritcr  dünn  di^itatca,  scUicct  prne- 
po.oitum  ac  dccanum,  et  octo  canonieoe.  Quodlibet  pmeterca  capitulum 
tarn  metropolitanum,  quam  cathcdrale  habebit  pmebendatos  8cu  vicarioa 
»altem  sex.  Si  vero  in  posteruiu  ccdcsianim  istarum  reditua  per  novas 
fundationes  aut  bonorum  aupiiciitalloiics  incrementum  tale  perceperiut« 
ut  plure»  praebendno  crigi  possint,  canonicorum  et  vicariorum  numerus 
ultra  angebitur.  In  quovis  capitulo  archicqiiscopi  et  eptscopi  ad  formam 
»aeri  concilii  Tridentini  duos  ex  canonieis  designabunt,  qui  partes  thco> 
log!  et  partes  poenitentiarii  respcctivc  agent.  — Dignitates  et  canonici 
omnes  praeter  clmri  scrvitiuni  archiepiscopis  et  episcopis  in  admini8tran> 
dis  dioecesibus  suis  a consilits  servient.  Archiepiscopis  tarnen  et  episcopis 
pinne  liberum  crit  ad  specinlia  munin  et  negotia  ofHcü  sui  ülos  pto  bene- 
plncito  npplicarc.  Slmili  modo  vicariorum  officia  archiepiscopi  et  episcopi 
assignabunt.  — Majestas  tarnen  Kegia  iis,  qui  oflicio  vicaru  generalis 
fungontur,  qujngentos  Üorenos  annuos,  iis  vero,  qui  sccrctarii  episcopalis 
partes  agent,  biscentos  llorcnos  assignabit.  — Art.  IV.  Ueditus  incnsarum 
aruhiepiscopajium  et  cpiscopalium  in  bonis  fundisque  stabilibus  liberac 
arehiepiscoporum  ct  cpiscoporum  administrationi  tradendis  constitueoiur. 
~ Simili  bonorum  genere  et  administratioms  jure  gaudebunt  capitula 
mctropolkanaruni  ct  cathedralium  ecclesiarum  ct  dcarii  seu  pracbendati 
praedictarum  ecclesiarum  servitio  addicU.  — Quantitas  redituum  annuo- 
rum,  dcductis  oncribus,  crit  ut  sequitur:  Dioecesis  MonacensiSi  Pro 
archicpiscopo  ßorenorum  viginti  millium,  pro  pracpostlo  llorcnorum  qua- 
tuor  millium,  pro  dccaoo  ilorenorum  quatuor  milliumt  quolibet  c 
quinque  canonieis  sentoribus  Ilorenorum  bis  milllum,  pro  «piolibet  e quin- 
que  canonieis  junioribus  norenorum  millcf  scxcenlorum,  pro  quolibet  o 
tribus  vicariis  sentoribus  (lorenoniin  octingentonim , pro  quolibet  e Irlbiis 
vicariis  junioribus  ilorenorum  sexcentonira.  ~ Dioecesis  Bamber- 
^ gensis.  Pro  archicpiscopo  ilorenorum  quindeeim  millium,  pro  praeposilo 
llorcnorum  irium  millium  quiiigentoruro,  pro  decano  Ilorenorum  trium 
millium  «luingentorum,  pro  quolibet  e quinque  canonieis  senioribus  llorc- 
norttm  millium  octingentonrm,  pro  quolibet  c quinque  canonieis  juniori- 
bus  llorcnorum  millium  quadringentorum,  pro  quolibet  e tribus  vicariis 
senioribus  Ilorenorum  octingentonim,  pro  quolibet  e tribus  vicariis  junio- 
ribus  norenornm  scxcentonim. — Dioeceses  Augustana,  Katisbo- 
nensis  ct  Uerbipolensis.  Pro  quolibet  episcopo  (lorenorum  dccem 
millium,  pro  quolibet  praeposito  norenorum  trium  millium,  pro  quolibet 
decano  florenorum  trium  millium,  pro  quolibet  4 quatuor  canonieis  senio- 
ribus (lorenorum  miUe  scxcentorum,  pro  quolibet  e quatuor  canonieis 
junioribus  Ilorenorum  mille  quadringentorum,  pro  <|uoUboC  e tribus 
vicariis  senioribus  florenorum  octingentonim,  pro  quolibet  e tribus  vica- 
riis junioribus  florenorum  scxcentorum.—  Dioeceses  Passavientis, 
Eichstettensis  et  Spirensis.  Pro  quolibet  episcopo  florenorum  octo 
millium,  pro  quolibet  praeposito  florenorum  bis  mille  quingentonim,  pro 
quolibet  decano  florenorum  bis  mille  quingentorum,  pro  quoliliet  e qua- 
tuor canonieis  senioribus  florenorum  mille  scxcentorum,  pro  quolibet  c 
quatuor  canonieis  junioribus  Ilorenorum  mille  (quadringentorum,  pro  qtio- 
libet  e tribus  vicariis  senioribus  florenorum  octingentonim,  pro  quolibet  e 
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iribus  vicariis  junioribus  llorenonim  eexcentorura.  Quorum  omnium  reiU- 
tuum  summae  enlvae  scmpcr  et  intcgrao  conservamhie  enint,  et  bona 
fundiquCt  ex  quibua  provcnicnt,  ncc  distralii,  nee  in  pensiones  mutnri 
po(crunt.  Tempore  autem  vacationis  arcbiepUcopalium  et  episcopalium 
aedium)  dij^nitatunif  canonicatuum,  praebendarum  scu  vicariatuum,  prae> 
dictac  rediiimm  suinmae  in  utiliuUem  rcapectivarum  eeclesiarum  prao> 
cipiendao  et  eonser^andac  cninU  — llabitatio  insuper  tarn  archiepiscoplü 
et  episcopU  quam  dignitatlbus«  canonieia  senioribus  ct  vicariis  pariter 
»entoribua,  iliorum  dignitati  et  statui  re^pondens  assignabitur.  l*ro  curia 
nrchiepiscopali  et  cpiscopaü»  pro  capitulo  et  arebivio  Majesta»  Sua  douum 
aptam  aasigiuibit.  — Ad  negotium  hujusmodi  redituum,  fundorum  et 
bonorum  ufisignationis  intra  trimestre  post  ratificationem  praesentis  con- 
ventionisy  si  tieri  potcrit,  vel  ad  sunimum  intra  semestre  pcrüciendüm 
utra<jiie  contrahcntiuni  pars  eommissanos  nominabit,  aedo  formalipraC' 
dictac  assignationis  actu  tria  cxcmplaria  in  authcntica  forma  expedirl 
jubebit  Kegia  Majestas,  unuin  pro  archivio  regio,  alienim  pro  nuntio  apo- 
stolico,  tertium  deiti({ue  pro  archivio  singularum  eeclesiarum. — Alia 
beneQcia,  ubi  exstant,  conscrvabuutur* — Quod  pertinct  ad  dioocestm 
Spirensem,  qiioniam  ob  speciales  cirtumstantias  ci  nunc  fundi  ac  bona 
stabilia  assignnri  non  possunt,  interca  uscpio  dum  bacc  assignatio  üeri 
valcat,  providebitiir  a Majestale  Sua  per  assignationem  praestationis  an- 
nuatim  eolvendae  in  summa:  Pro  episcopo  llorcnorum  sex  mlllium,  pro 
praeposito  llorenorum  mille  quingcntoruiii,  pro  decano  llorcnorum  mtlle 
«[uingcntoruui,  pro  quovia  cx  octo  canonicis  llorcnorum  millc,  pro  (piovis  o 
sex  vicariis  llorcnorum  sexcentorum. — Fabricarum  denique  ipsarumque 
ccclcsianim  fundi,  reditus,  bona  iiiobillüet  immobilia  conservabuntur,  ct 
nisi  pro  eeclesiarum  manutentione,  ]>ro  divini  cultus  expunsis  ct  inscr- 
vientium  neccssariorum  salariis  suHiciant,  Sua  Majestas  'suppleblt.  — 
Art.  V.  Sua  aingulis  lUoccesibua  seminaria  episcopalia  conserventur  et 
dotatione  congrua  in  bonis  fundis<|uc  stabiUbus  providcantur : in  iis  autem 
dioGccsibus  in  quibus  desunt,  sine  mora  cum  eadem  pariter  dotatione  in 
bonis  fundisquo  stabilibus  fundentur. — ln  seminariis  autem  admitlcntur 
atque  ad  nonnam  eacri  concilii  Tridcntini  cfTbnnabuntur  atque  institucn- 
tur  adolesccntes,  (^uos  archicpiscopi  ct  episcopi  pro  nccessitnte  vcl  uüli- 
tato  dioccesium  in  iis  recipiendos'jtidicavcrunt.  Horum  seminariorum 
ordinatio,  doctrina,  gubernatioet  administratio  arcblepiscoporum  ct  epi- 
scoporum  auctoritati  pleno  liberoque  jure  subjcctae  erunt  Juxta  fonnas 
eanonicas.  — Uectores  quoque  ct  professores  Hciiiinariorum  ab  arebi- 
episcopis  et  episcopis  nominabuntur^  ct  «juotjcscunque  neeessarium  aut 
utiloab  ipsis  judicabitur,  removebuntur. Cum  episcopis  iiicumbat  fidci 
ac  niorum  doctrinac  invigilarc,  in  bujiis  officii  exereitio  ctiam  circa  scbolas 
publicas  nullo  modo  impedientur.  — Art.  V’I.  Majestas  Sua  Kegia,  coUatis 
cum  archicpiscA>pis  ct  cptfcopis  consiliis,  assignabit  parlier  cum  suilicienli 
dote  domum,  in  qua  infirmi  ac  sencs  clcrici  benemeriti  solamcn  ct  asylmu 
reperiant. — Art.  VII.  Insuper  Majestas  Sua  considerans,  quot  utilicates 
ecclcsia  at4[uc  ipse  statu.s  a rcllgiosis  ordinibus  pcrcepcrint  ae  perdpere  in 
postcrum  possint,  ct  ut  promptam  suam  ergaSanctam  Sedem  voluntatem 
probet,  aliqua  luonasticorum  ordinum  utriustjue  sexua  coenobia  ad  in- 
stituendam  in  rcligiune  et  Hitcris  juventutem,  et  in  paroeborum  subsidium, 
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aut  pro  cura  inrirmorum,  inito  cum  fiancta  Sede  conailio,  cnm  conTenienti 
dotatione  instaurari  curablt.  ^ Art.  VIII.  Dona  seminarionim,  paroebia- 
rum,  bcneficiorum,  iabricarum  omniumque  aliarum  eccicsiasticarum  Tun* 
dationum  «emper  et  integre  conacnanda  crunt,  nee  dUtrabi,  nee  in 
pCDsionca  inulari  poterunt. — Kcclenia  inauper  jus  habebit,  novaa  acqui- 
rendi  possesaiones.  et  <{uid<|uid  tie  novo  acijuisierit  facietauum,  et  cense- 
bitur  eodem  jure  ne  vctcres  fundationea  ecclesiasticac«  quanim,  uti  et 
illaniinf  <juae  in  posteruin  ficnt,  nullavel  suppressio  vcl  unio  fieri  potent 
abaque  Sedia  Apostolicae  auctoritatia  interventn.  aalvis  facultatibns  a aaoro 
oonailio  Tridentino epiacopia  tributia. Art.  IX.  SanctUaa  Sua»  attenta 
utilitatc,  quae  ea  hac  conventionc  mannt  in  ea»  quae  ad  rea  ccclpsiaeet 
religionia  pertinentt  Majoatati  Kegia  Maximiliani  Joaephi  ejue(}ue  racceS' 
aoribua  catholicia  per  littcraa  apoatolicas  atatim  poat  ratificaUonem  prac« 
üentia  conventionia  expedicmlaa  in  perpetuum  concedet  mdultum  nomt« 
nanili  ad  vacantea  arehiopiacopalea  et  epiacopalea  cccleaiaa  regni  Havarici 
dignoa  et  Idoncoa  ccclesiaaticoa  viroa  iia  dotibua  praedkoa,  quaa  aacn 
runonea  re<}uinint.  Talibua  autem  viria  Sanctitaa  Sua  canonicam  dabit 
iniititutionem  juxta  foniiaa  consuotaa.  Triuequam  vero  eam  obtinuerint, 
regimini  aeu  adminiatralioni  eccleaiaVum  reapectivarum,  ad  quaa  deaignail 
auntt  nuUo  modo  aeso  immiacere  poterunt.  Annatantm  vero  et  cancclla^ 
riac  taxae  proportionabiliter  ad  uniuecujuaque  menaaeannuoa  redituade 
novo  Btatuentur.  Art.  X.  rraepooituma  tarn  in  mctropolitania  quam  in 
eatbedralibua  cccleaiia  conferct  Sanctitaa  Sua;  ad  docanatua  nominabit 
Kogla  Majeataa,  (|uae  etiam  ad  canonicatiia  in  aex  menslbua  apoatolicia  aive 
papalibua  nominabit.  Quoad  alioa  autem  aex  menaea,  in  eorum  tribna 
nrcbicpiaCopua  et  epiacopua,  in  relhpiia  vero  tribos  capitulum  nominabit. — 
In  capitula  eccleaiarum  tarn  metropolitanarum  quam  cathedralium  in 
]>oaterqm  alii  non  admittentur,  quam  indigeni,  qui  praeter  qualitatea  a 
aacro  concilio  Tridentino  re<iuiaitaa,  in  animarum  cura  ct  aacria  luiniateriU 
cum  laude  veraati  eint,  aut  arcbiepiacopo  vcl  epiacopo  in  adminiatranda 
dioeccai  adjutriccm  operam  praeatiterint,  vel  virtutia  ac  acientiae  meritia 
conapieuoa  soae  reddidcrhit.  Vicariatus  vero  in  iiadem  metropolitania  et 
t’athedralibua  cccleaiia  libere  ab  arcbiepiacopo  vel  epiacopo  conferentur. — 
I*ro  bac  vice  tarnen,  quoniam,  capitulia  nondum  constitutia,  omnia  ea, 
(}uae  hoc  articulo  statuta  Bunt,  aervari  non  posaunt,  Kuntiua  Apoatollcua, 
coUalia  cum  Majeatate  Sua  conailiia  et  auditia  intcreeae  habentibna,  nova 
capitula  conatituet.  Idem  circa  vicanoa  aeu  praebendatoa  obaervabitur. 
Dignitatea,  canonici  ct  benebeiati  omnes  reeidentialea  oti  a pluralitatc 
bencficiorum  et  praebendarum  juzta  aacroe  canonea  probibentur,  ita  ad 
reVidentiam  secundum  eorum  canonum  rigorem,  ealva  eemper  Sedia  Apo* 
atolicac  auctoritate,  adatringuntur.  Art.  XI.  HeX  lUvariac  ad  ca  bene- 
ßeia  tarn  parochialia  quam  curata  ac  simplicia  praeaentabit,  ad  quae  ex 
legitimo  jure  patronatua  sivo  per  dotalionem  aive  per  fundationem,  aivo 
per  constructionera  acquiaito  ejua  aateccaaorea  ducea  et  eicctorea  prae> 
aentabanU  ~ Praeierca  Majeataa  Sua  preaentabit  ad  ea  beneficia,  ad  quae 
corporationea  ccdesiaaticae  actu  non  exiatentea  praeaentabant.'^  Subditi 
Majeatatis  Suac,  qui  jure  patronatua  legitime,  utaupra,  gandent,  ad  beno- 
ßeia  rcapectiva  tarn  parochialia  quam  curata  ac  eimplicia  hujuamodi  Juri 
patronatua  aubjecta  pracaentabunt.^  Archiepiacopi  vero  ct  cpiacopi  prae- 
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scntatis  (lebita  requislu  habentibus,  praemlsso  circa  cloctrinam  ct  Mores 
examine  ab  ipsis  ordioariis  instituendo,  si  de  pnnocbiaUbus  aut  de  curatis 
bcneüciis  agntur,  canonicam  dabunt  institutionem.  — Praesentatio  autem 
ad  omnia  ista  bcneücia  intra  tempus  a canonH>u8  pracscriptum  tiet»  secus 
ca  liberQ  ab  archiepiscopis  et  episcopis  conferentur.  — Kcliqua  vero  bene- 
fida  omnia  taiii  parochialia  quam'ciirata  ac  simplicia,  quae  antccessores 
antistites  octo  ecclcsiaram  regni  Bavnriae  conferebant,  libere  ab  archi- 
episcopis  et  episcopis  personis  Majastati  Suae  gratis  conferentur.  — 
Art.  XII.  Pro  regiminc  dioecesium  archicpiscopis  et  epUcopis  id  omne 
exercere  liberum  erit^  quod  in  vim  ]»astoralis  corum  ministerii  sive  cx  de- 
cla/'ationc,  sivo  ex  dispositione  aacrorum  canonum  secundum  praesentem 
et  a Sancta  Sede  apprnbatam  ecdcaiuo  disciplinam  competit,  ac  prae- 
scKim:  a)  V'icfirios,  consUtacios  et  adjutores  administrationis  sune  con- 
stituere  ccclesiasticos  quoscumque  quos  ad  praedicta  ofbeia  idoneos 
judicaverint;  b)  Ad  statuin  clericalem  assumere  et  approbatis  a sacris 
eanonibustitulis  ad  ordincs  etiam  raajores,  praevio  examine  ab  ipsis  archi- 
episenpis  et  episcopis  nut  eorum  vicariis  cum  examiiiatoribus  s)modalibus 
instituendü,  proniovere  (|uos  necessarios  aut  iitiles  suis  dioccesibus  judi- 
caverint, et  c contrario,  quos  indignos  censucrint,  asusceptione  ordinum 
arcero,  quid  ab,tillo  quovis  obtentu  impediri  queant ; c)  Causas  ecclesia- 
sticRS  at(|uc  in  primis  causas  matrimoniales,  quao  juxta  canonem  12. 
sess.  24.  sacri  concilii  Xridentini  ad  judices  ecclesiasticos  spectant,  in  foro 
eorum  cognoscere,  aode  iis  sciUentiam  ferre,  exceptis  causis  mere  civili- 
bus  clOricoruin,  oxempli  gratia  contractuum,  dcbitonim,  hacreditalum, 
quas  lalci  judifces  cognoscent  et  delinicnt;  d)  In  clericos  reprehensione 
dignos  aut  honestum  clericalem  habitum  eorum  ordini  et  dignitati  con- 
gruentem.  non  deferentes,  poenas  a sacro  concilio  Tridentino  statutas, 
aliascpic  quas  convenientes  judicaverint,  salvo  canonico  recursu,  infligere, 
eosque  in  seininariis  aut  domibus  ad  id  destinandis  custodire:  censuris 
({uoque  animadvertero  in  quoscumque  fideles  ecciosiastienrum  legum  et 
sacrorum  cunomim  transgressores;  e)  Cum  clero  et  populo  dioccesano 
pro  munere  officii  pastoralis  communicare,  snasque  instructiones  et  ordi- 
nationesdo  rebus  ecdesiasticis  libere  publicarc;  practorea  episcoporum, 
cleri  et  populi  communicalio  cum  Sancta  Sede  in  rcbus  spiritualibus  et 
negoliis  ecdesiasticis  prorsus  libera  eril;  f)  Co!lati.s  cum  Regia  Majestate, 
praesertim  pro  convenienti  redituum  assignntione,  consiliis,  paroebias 
erigere,  dividerc  vel  uniro;  g)  Praescribere  vel  indicare  preces  publicas 
aliaquc  pia  Opera,  cum  id  bonum  cedesiae  vel  Status  aut  populi  postulct, 
ct  invigilare,  ut  in  ecdesiasticis  functionibus,  praesertim  autem  in  missa  et 
in  administratione  sacramentorum  ecclcsiae,  formulae  in  lingua  latina 
usurpentur.  ^ Art.  XIII.  Quoties  archiepiscopi  et  episcopi  libros  aut  in 
regno  impressos  aut  in  illud  introdiictos  Giibemio  indieabunt,  qui  aliquid 
bdel,  bonis  moribus  aut  ccclesiac  disciplinae  contrariom  contincant, 
Gubernium  curabit  ut  eorum  divulgatio  debito  modo  impediatur.  — 
An. XIV.  MajestasSua  probibebit,  ne catboHca religio ojusqiie  rilusvel 
liturgia  sive  verbis,  sive  factis,  sive  scrlptis  contemnatur  aut  eedesiarum 
antistites  vel  ministri  in  excrccndo  munere  suo  pro  custodienda  prae- 
sertim 5tlei  ac  morum  doctrina  ct  diseiplina  cedesiae  impediantur,  Desi- 
derans  pructcreu  ut  debitus  juxta  diviou  mandata  sacris  niinlstris  honor 
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servetur,  non  patletui*  i}ui<l<|iiani  fieri,  (^uod  dedccus  i|)»is  aiTerre,  aut  coa 
in  contemtum  adducerc  possit,  imo  vero  jubebit,  ut  in  quacumque'occa- 
sione  ab  omnibus  regni  niagistratibus  peculiari  revorentia  at(]ue  honore 
eorum  dignitati  debito  cuin  tpsia  agatur. — Art.  XV.  Archiepiscopl  et 
cpiscopi  coramUegia  Majcatate  juramentum  fidcditatis  emittent  ae<|uentU 
buM  verbis  expressum:  j,Ego  juro  et  promitto  ad  aancta  Dei  cvangelia 
obedientiam  et  fidelitatem  Ilegiae  Majestati;  item  promitto,  mo  nullam' 
communicationem  habiturum,  nullique  conailio  interfuturum,  nullaniquc 
suspcctam  unionem  neque  intra  ne<iuc  extra  conservaturum,  quae  tran- 
quillitati  publioae  noccat,  et  si  tarn  in  dioeccsi  mca  quam  alibi  noverim 
aliquid  in  »tatus  damnum  tractari,  Majestät!  Suac  innnifestabo.^  — 

Art.  XVI.  Per  praesentem  conventionem  leges,  ordinationes  ct  dccreta 
in  Bavaria  huc  usque  lata,  in  quantum  ilii  mlversantur,  abrogata  habe- 
l)untur. — Art.  XVII.  Caetera,  quao  ad  res  et  personas  ecclcsiasticaa 
spectant,  quorum  nuUa  in  liis  artieuHs  ex]>rc9sa  facta  est  raentio,  dirigentnr 
omnia  et  administrabiintur  jüxta  «loctrinam  cccicsiae,  ejusque  vigentein  ct  « 

approbatam  diseiplinain.  Si  vero  in  posterum  supervenerit  difficnltas, 

Sanctitas  Sua  etllegiaMajoxtas  secum  conferro  et  rem  amiee  componere 
sibi  rescr\ant. — Art.  XV'III.  Utraque  Contrabentltim  pars  spendet,  Se 
successorcsquc  Suos  omnia,  de  quibus  in  bis  articulis  ulrinque  couventum 
est,  sancte  servaturum,  et  n Majestate  Regia  praesens  conventio  lex  atatus 
declarabitur.  — .Praeterea  Mnjustas  Sua  Regia  spondet,  nihil  unquamSe 
succcssoresque  Suos,  quavis  de  causa,  articulis  hujus  CQnventioiiis  addi- 
turos,  neque  in  iis  quidc^uam  immutaturos,  vel  cosdem  declarsturos  esse 
abH(}ue  Sedis  ApostoUcae  auetdritato  ct  coopcratloue. — Art.  XIX.  Rati- 
ficationum  huju^  coovenüonis  traditio  fiel  intra  qundraginta  dies  ab  ejus- 
dem  data,  aut  citius,  si  fieri  potcrit. 

Datum  Uomac,  die  5.  Jun.  anni  lbI7.  . 

Heraihüt,  Canlinalis  Consalvi. 

Ctmmirus  Ifälfelin,  Episcopus  Chersonensis. 

Nos  praefatain  conventionem  cum  omnibus  suis  articulis  acceptamus, 
ratibabemus  ct  confirmamus,  simubjuc  firmilcr  promittlmus,  Nos  omnia, 
de  ([ulbus  Ita  conventum  est,  sancte  ser>’atur08,  atque  curam  hablturos, 
ut  ab  omnibus  subditis  Nostris  stricte  observentur.  In  quorum  üdem  prae- 
sentes  hascc  littems  proprio  manu  subscripsimus  et  Siglllo  Regio  Nostro 
muniri  jussimus.  Dabantiif  Monachü  in  Palatio  Nostro  die  vige.sima 
quarta  octobris  anno  Domini  millesiuio  octingentesimo  decimo  septimo, 

Tcgni  autem  Nostri  duodecimo. 

Maximiliane  Jascplmit,  (L.  S.) 
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^ mis  Kriscoptrs  servits  servouum  dei. 

Ad  perpeUmm  re»  memorianu 

De  saluto  animnrum,  deque  eatbolicac  religionis  increinento  pro 
apu^tolicae  servitulls  ollicio  impenso  sollieiii  curas  Nustriis  continuo 
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inton<liinus  ad  ca xiiinta»  <}uae  Christi  fidclium  apiriCuali  regiuiiiii  procu> 
raado  magU  apta  et  utilia  compararc  posso  dignoscamus.  lioc  sanc 
oonsiUo  jamdiu  cogitationcs  Nostrns  praccipuo  intendimus  in  regiones 
illas,  quao  actii  dominntui  subsunt  Serenissimi  Principis  Fridcrici 
Guilclmi  Borussorum  Itcgis,  ut  illius  intercedente  ope  ac  libCralitntc 
rcMii  sacram  ibidem  meliuriy  ipia  üeri  posset,  methodo  coiuponcrc 
valereinus. 

Probe  siquidem  Nobis  ante  oculos  versabatur  praesens  regionqm 
illarum  ratiO)  ncc  unquam  deplorare  cessaTeramus  ingentia  damna  pro- 
inanata  ex  pructeritis  rerum  perturbationibus,  quae  Horentissimas  olim 
ut({ue  dithtsimas  Genuaniac  ecclesias  a vetcri,  quo  praestabant,  splendore 
dejectas,  ac  bonorum  pracsidio  spoliatns,  ad  miscrrinium  redegerant 
slatum«  ex  <|UO  summa  in  catholicam  religionem  et  in  catholicos  ipsos 
pernicics  promanavit. 

Cutnque  temponim.  conditio  minime  pateretur  inclytac  natlonia  Ger- 
nianicac  ecclesias  ad  splendidum  antiquum  statum  aspicere  revocatas, 
omne  (itudium  diligeiitiamque  adhibuimust  ut  tantis  muHs  ca  sultem  para- 
remus  reniediu,  quae  ad  conservandain  iUis  in  regionibus  catholicam  (Idem, 
et  ad  a!)inmrum  Christi  lidelium  salutem  procurandam  imprimis  ncccssaria 
et  opportuna  esse  viderentur. 

IIuJus  tnodi  uutem  votis  Nostris  mirllicc  obscciindavit  laudatus  Bonis- 
sorumUex,  cujus  propensam  admodum  inveniinus  et  grato  animo  pro- 
sequimur  volunlatem  in  catholicos  magno  oumero  sibi  subditos»  prtte- 
sertim  cx  Ki  attributa  grandi  parle  provincianirn  ad  Uhenum,  ita  ut  omniu 
tan«lem  fausto  feliciqoe  exitu  componere,  ac  pro  locorum  positiönc  atque 
mcolarum commoditatc novum  in Borussiae regno  ecclcsianim  statum,  et 
dloccesium  limites  nunc  constitucre,  singulas(|uc  delnde  sedes,  ubi  de- 
ticiant,  propriis,  dignls  et  idoneis  pastoribus  donare  valeamus. 

Pro  expressis  igitur,  ac  de  verbo  ad  verbum  Insertis  babentos  Omni- 
bus iis,  quae  respiciunt  infra  dicemlas  v<;l  ecclesiarum  ct  capitulorum, 
Gorumque  pcculiarium  anCerioruni  jurium  ac  praerogativarum  extinctio- 
nem,  aut  immutationeiu  seu  rconiiiiationem  ac  rcspectivarum dioecesium 
dismembrationem,  seu  novam  applicntioncm,  ncc  non  cujusoumque  prac- 
cedentis  juris  metropolitiei  annullationcin,  et  insuper  quorumeumque 
interesBO  babeiitium  consensui  plenarie  supplentes  ex  ceKa  scientia  ct 
niatura  delihcratione  Nostris  deque  upostolicac  potestatis  plenitudlne, 
praevia  cx  nunc  omniinoda  suppressione,  cxtlnctiouc  et  annullationc 
vacantis  cpiscopalis  sedis  Aijuisgranensis  cum  illius  cathcdrali  capitulo  ad 
statum  stinplicis  collegintae  ut  intra  reducendo,  aUjue  altcrius  episcopalis 
ccclesiae,  et  capituli  (-athcdriilis  Corbejensis,  nec  non  raondsterii  abbatiao 
nuneupati  Neocellensis,  vulgo  Neuenzcil,  cx  nunc  itemque  alterius  mona- 
stcrii  abbatiae  partter  nuneupati  OUvensis  ex  nunc  pro  tune,  quando 
scilicet  cx  ]>ersona  venerabllis  fratris  Joseph!  de  liohcnzoUom  cpiscopi 
VVarmionsis  moderni  aldmtis  OUrensia  quomodocumque  vacaverit;  ut 
cotUmunia  quo<{ueGcrmanorum  vota  regiis  etiam  aiicta  commendationibus 
benigno  favore  prosequamur,  ad  Omnipotcntis  Bei  gloriam,  et  ad  honorem 
heati  PüLri  Aposlolorum  Principis  C'olonienscm  ecclesiam,  jam  antea  intor 
(iennaniac  sedes  nulli  antiquitato  ac  splendore  secundam,  sub  invoca- 
tionc  laudali  Principis  A(>ostolorum  ad  metropoÜtooae  ecclesiac  gratlum 
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rcstituimuS)  ac  in  illo  perpetuo  constituendAm  Mso  decemimus,  cldemque 
luctropoUtanac  su0VngADcas  assignamus  cpiscopalca  eccleslas  XrevirM)' 
*8em,  Monasteriensem  atque  Pailerbornensem.  % 

KpUcopalem  panier  ecclesiam  roBnaniensem  sub  invocatione  Sancto« 
rumPetri  et  TauU  apostolorum  ad  sedis  metrc^olitanae  gradiim  extollimus 
ac  constituimuB,  candernque  alten  arcbleplscopali  eeclesiae  OnCBnensi  suh  ^ 
iDvocationo  Sancti  Alberti  ]>er  dimissionem  vcncrabüis  fratris  Ignatil ' 
l^cxinski  ultimi  illius  archiepiscopi  in  manibus  NostrU  liberQ  factana  ot 
per^Xos  admbsam  ad  praesens  vacanti»  ftecjuc  principaliter  perpetuo  uni- 
mus  et  aggregamus,  ac  venerabili  fratri  Ximothea  Gorszeuski  moderno 
episcopo  Xosnanicnsi  curam,  regitnen  Qt  adminlstrationcm  ipsius  eeclesiae 
Giiüsnensi;*  plenarie  committimus,  eundeinque  arc^iepiscopuiu  Gnesnto- 
Bcm  ac  Posnaniensem  constituinius  et  depuLamus,  ac  archicpiscopum 
Gncsnciiscm  ac  Posnaniensem  semper  esse  ct  appellari  mandamus,  ejus- 
que  juri  mctropolitico  cpiscopalera  ccclcsiam  Culmensem  suiTragancani 
aisignamus. 

KpiscOpales  vero  ecclesias  W'rati.slaviensem  äc  Warmiensem  huic 
sanctue  sedi  perpetuo  iminediatc  aubjectas  esse  ac  remanere  deberc  do- 
claramus.  . 

Singulis  autem  archiepiscopis  et  cpiscopb  omnia  ct  slngula  jura,  prac» 
eminentias,  pracrogativas  ac  prlvilegia  aliis  illarum  partium  ftrcbiepiacopis 
et  episcopis  legitime  cornpeteatia  tribuimus  ct  conflrmamus. 

Quod  spectat  capitulum  metropolitanae  ccclciiiae  Coloniensis,  in  eo 
ditas  erlgtmufl  dignitates,  praeposituram  videlicet,  qnac  major  erit  post 
pontiricalem,  ac  decanatum  «ccundam,  decem  canomcatus  numerarios, 
et  (juatuor  canonicatus  lionorarios,  ac  praetcrea  octo  vicarias  seu  prae- 
bendatus.  * 

Archiepiscopalis  eedesiae  Gnesnensis  capitulum  constabit  imposte»- 
rum  ex  dnica  dumtaxat  praepositi  dignitatc,  ot  ex  numero  sex  canonica- 
tuum,  nlterius  vero  Posnauiensis  arcliicpiscopaUs  ccclesiae  capitulum 
cflTormabunt  duo  dignitateSjpraoposiU  videlicet  ac  docani,  octo  canonicatus 
iiumcrarii»  et  alli  quatuor  canonicatus  honorarÜ,  nec  non  octoWicarlae  seii 
praebendatus. 

Cathedralium  ecclesiarumXrevircnBifl  atque  IVlerbomensis  respectl- 
Yum  capitulum  constabit  ex  duabus  dignitatibus,  una  nempe  praepositit  ac 
altera  decani,  cx  oct<y  canonieatihus  numerarüSf  et  quatuor  canonicatlbus 
bonorarlis,  atqnc  c sex  vicariis  seu  praebeudatis. 

In  cütbedrali  ecelesia  Monastcriensi  capitulam  constituent  binne 
dignitates,  raaior  nempe  praepositurae,  ac  secunda  decanatus,  octo  cano- 
nicatus numeraril,  <]uatuor  honorarii  canonicatus,  et  octo  Vicariae  scu 
praebendatus. 

Culmcnsis  catbedralis  eeclesiae  capitulum  constabit  ex  binis  digni- 
tatibus,  praepositurac  videlicet  ac  dccanatus,  cx  octo  canonicatibus  nume- 
rariis,  cx  quatuor  honorariis  canonicatibus,  ct  e sex  vicariis  seu  prac* 
bendati^. 

Catbedralis  eeclesiae  WratisUviensis  capitulum  eflbrmabunt  iluo 
dignitates,  una  videlicet  praepositurac,  ct  altera  dccanatus,  deccm  canoni- 
catus numerarii,  quorum  primus  scbolastici  praebendam  adnexam  habebit, 
sex  canonicatus  honorarii,  aique  octo  vicariae  scm  praebendatus« 


9 


, B.  CircamsoriptiooflbuUe  für  Preussen. 

Dcmum  quod  attinet  ml  episcopalem  ecclesiam  WarmierHeni,  illiitf 
mb(^(lrale  eapitulum  In  eo,  quo  nunc  repcritur,'  statu  consistet;  reserrata 
tarnen  Kobis  ac  Komanls  PontiBcIbus  Successoribus  Nostris  facultato 
eapitulum  Ipsum  ad  aliannn  In  regno  Bonusico  cxistcntioia  ecclcslarum 
nohnam  Imposterum  conformamli. 

Porro  in  (jualibet  ex'antcdlctls  ecclesiis  tarn  archieplscopalibüa  quam 
cplscopallbus  animarum  parocblanorum  eura  habitualia  reslcteblt  penea 
eapitulum,  actualis  vero  ab  uno  e capitularlbus  ad  hoc  expresse  de- 
signando,  et  praevio  cxamlnead  formam  sacrorum  canonum  ab  ordlnarlo 
approbando  cum  Ticariorum  auxillo  exerccbltur;  ac  m unoquoque  ex 
ils4lem  capitulla  duo  ab  ordinario  stablllter  doputandl  erunt  idonel  cano- 
nici, n quorum  uno  poenitentlarii,  ab  altcro  vero  s'aeram  scrlpturam  statis 
diebus  populo  exponondo  theologl  respective  munera  üdeÜtcr  ad- 
impleantur. 

SIngulis  profccto  cx  primodictoram  capitulomm  canonicis  bonorarils, 
quos  ad  personalem  re&Identlam  et  ad  servitium  chorl  minime  obligates 
esse  dcclaramus,  Idem  cum  resideniibus  canonicis  aditus  ad  cbornm  ct  ad 
cetcras  ccclcsiastlcas  functlones  pateblt,  Xos(|UC  ad  majus  praedictarum 
cccle&Iarum  dccus  ac  splcndorem  omnIbus  antedictis  dignitatlbus  et  cano» 
nicis  Indultum  utendi  iisdem  insigniis,  quibus  antca  fruebantur,  expresse 
conürmsmus,  et  quatenus  opus  sIt  de  novo  conccdlmus  ct  elargimur. 

Cullibet  similiter  ex  supradictis  capitolis  cathedralibus  nunc  ot  pro 
tempore  existentlbus,  ut  Ipsl  capltularlter  congrcgatl  pro  novo  et  clrcum- 
stantlls  magls  aceommodato  earumdeni  arcbleplscopallum,  et  eplscopalium 
ccclesiarum,  earumque  chorl  quotidlano  scrvltio,  ncc  non  rcrum  acjurlum 
tnm  spirltualium  quam  temporalium  prospero  fellcique  regimlne,  gubemio 
nc  dircctioDO,  oncrumque  ils  respective  iocumbentlum  aupportatlone, 
Ulstrlbutlonum  quotldlannrum,  et  allorum  quorumcumqno  emolamento- 
ruui  cxactione  AC  divIsionb,ct  poenarum  Incurrendarum  a non  InteresBciUi- 
bus  divlnls  ofUcils  Incursu,  singulorum  praesentiis  et  absentjls  notandis, 
caeremonlis  ac  rlübus  servandis,  et  quibusvis  allls  rebus  circa  praemlssa 
ncccssnrils  ct  opporlunls  (juaecumque  statuta,  ordlnatloncs,  capitula  et 
decreta,  llcita  tarnen  atque  honesta,  ct  sacris  canonibus,  constitutlonibus 
apostollcis,  decrctisquo  concilll  Tridentlni  minime  adversantia  sub  prae- 
sidentia,  inspectlone  et  approbatione  rcspcctivorum  archiepiscoporum  et 
episcoporum  edere,  aUjue  edita  declarare  et  lnterpretari,  ac  in  meliorem 
formam  rcdlgore  ct  refonnare,  seu  alia  de  novo,  ab  Hilf  ad  quos  spectatet 
pro  tempore  spectablt  Inviolabiliter  observanda,  sub  poenis  In  contra- 
facientes  statiiendis  parltcr  condere  atque  edero  llberc  ac  UcIte  valcant, 
facultatcni  perpetuo  concedimus,  ct  impertlmur« 

DIgnitatum  canonicomm,  etvlcarlorum  seu  pracbendatorum  numero 
fam  in  metropolitanis  quam  in  cathedralibus  capitulis  ut  supra  praefinito, 
ad  ca  tarn  pro  hac  prima  vice,  quam  pro  futuris  temporibus  componenda 
statuimus,  ut  imposterum  quiUbet  ad  dignitates  ct  canonicatus  asse<juen- 
dos  Infiascriptis  omatus  esse  debeat  requisitis,  nempe,  quod  majorcs 
sacros  ordinos  susceperit,  utilcmque  cccleslae  operam  saltem  per  quin^ 
quennium  navaverit,  vcl  io  animarum  cura  cxcrcendaautadjuvandasesc 
pracstiterlt,  vel  theologlac  aut  sacrorum  canonum  professor  extiterlt,  vel 
ulicuiquc  in  regno  Borussico  existenti  episcopo  in  dioccesanae  administra- 
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tionis  inunerc  in9«r>ierit,  vel  liemum  in  sacra  theolopiifl  aut  in  jure  enno- 
nico  dovtoratus  laureiim  rite  fucrit  constMjuutus ; postromoe  taineu  hujiisoc 
condilionU- cTTectu  cx  jnrttis  ^rnvit>uiu|uü  eausi»  per  deceniiium  a data 
praesentium  computandum  in  sii»>pen8um  remanente.  Ciijpscunu|uo  vero 
eonditionis  ccelesia^ticos  virot*  ae«(uaH  jure  ad  diguitate.^  et  canonicat^9 
obtinendös  gauderu  debere  decernimus.  Itemtjue  statuiuiud  unam  in 
Monasterlen:«! , ac  alteram  in  ratit^lavitmsi  cathedralibus  eccicsiis  canoni- 
ealeiii  praebetidam  designandum » et  al>  eo«  ad  ipieiii  juxta  mensium  alter*^ 
nativam  pertinebitr  seinper  et  t]uandocun()uo  conferendnm  esse  uni  et 
altcri  canonica  retjuislui  Imbontibu«  ex*  professoribus  universitatnm  in 
dictis  res]>ectivrH  civitaUbus  exi««tentium,  atquu  ultcrius  decemimus,  tarn 
praeposiluiii  parochialis  ecclesiac  Sanclao  llcdwigis  civitatis  Berolinensis, 
«|uam  decauum  comtnii^sArium  eceleslasticnin  in  comitatu  Glaecnst  pro 
tempore  existentes  intcr  honomrios  canonicos  Wratisiavtcnsls  cathedralis 
eapituli  esse  cooptaiidos,  ita  ut  pari  cum  iis  rninntur  jure,  locum  illiim 
at({ue  ordinem  tenentes,  (pil  secumlum  respectivae  iiomiuationis  tempus 
ipsls  cOinpcU-^e  dignoscatur.  Quilibet  autem  ex  cunonicis  honorariis  in  • 
unumipiodquo  ex  autedictis  capitulis  cooptandus  siimendus  erit  ex  uumero 
arebipresbytororum  animnruin  ournrn  in  respuctiva  dioccest  laudabiliter 
excrccntiuni, 

Quod  vero  attlnet  ad  novam  supradictorum  capiiulorum  pro  hac 
prima  vice  eu  qua  conveuit  celcritatc  oxplcndam  compoyltionem,  infra 
nomiimndu  liarum  litcrarum  Nostrarum  Excquutori  potestatem  faclmus, 
ivt  in  unaqiiaque  ucclesia  tam  dignitates  et  cunomcatus,  quam  vicariaa  scu 
praebendatus  actii  vacantes,  quae  ad  aequandum  numerum  ut  supradc* 
signatum  fortassc  detkient,  dignis  et  idoneis  ucelesiastieis  viris  ex  delegata 
sibi  speciali  apostolrca  facullatc  ac  huius  sanetae  sedis  nomine  conferat; 
ita  tarnen,  ut  ii  dumtaxat,  qui  de  dipdtatibus  et  canonicatibns  ab  ipso  pro- 
visi  fucriut,  apostoHcns  novae  provisionis  ct  conürmatiouis  Uteras  infm 
bcx  menees  ex  tune  proxinijos  a dataria  Nostra  impctrarc  et  expedhre  facerc 
tcncantur.  Kt  si  coniingat,  qnod  in  iiliqua  cx  metropolitanis  vcl  catlie- 
draiibus  inBorus^iac  regno  exktentibus  ecclesiis dignitates,  canonici,  ct 
vicarii  seu  praelicndati  legitime  et  canoniee  instituU  adhuc  viventes  rc> 
spectivum  numerum  a Xobis  ut  suprn  praefinitum  excedant,  praediclus 
Exnquutor  apostoHuiis,  vocatis  audkLsquc interessc  habentibus,  aut  per 
voluntariaa  jurium  abdicationes  ab  UUs  vcl  ab  illorum  aliciuibus  emit- 
tendaa  rem  eompovat,  proviso  insimul  per  congruas  vitalitias  pensiones. 
jam  a Sertmissimo  liege  poliicitas  dimittentiiun  sustentationi,  aut  si  ab* 
dicationes  hujusmödi  minime  baboantur,  vel  sufQeientem  numerum  non 
attingani  in  boc^caati,  t}ui  numerum  in  supradicta  Nostra  dtspositione 
praefinitum  exc.edentes  dignitatum,  canonicatuum  et  vicuriatuum  posses* 
stonem  (wstremo  loco  adepti  fuerint,  si  apud  eccleaias  ivuas  resideant, 
capitularcs  quidem  et  vicarii  rcspective  esse  pergept,  jtiribus  et  praeroga- 
tivis  nunc  iis  compctenti&us  fruentur,  suos()uc  reditus  In  ea  quanlitate 
percipiont,  qua  in  praesens  gaudent.  Sed  qimndo  beneficia  ab  iis  obtenta 
quooum(|uo  modo  vacuveriut,  aliis  conferri  minime  poterunt,  at<}ne  ex 
nunc  pro  tune  suppressa  ct  extincta  debeant  hiteLUgi,  ad  hoc  utdeinceps 
]>raenxu8  ut  siipra  numerus  in  respcctivU  capitulis  ad  omnssim  oI>scrvetur. 
Quod  si  in  aliquo  cat^iUilo  canonici  minoribus  in  |iraeseutiarum  fruäntur 


■Digitized  by  Google 


11 


< Circumscriptionsbullc  für  Treusscn. 

roditiluifl,  qnnm  (}ui  fiituris  cormii  loco  nssignnntiir,  nulliim  isti  rcditnum 
angmentum  con^i{ucntiir,  nisi  ab  Kxequutorc  aposiolico  singillatim 
libus  amplU)nbu8  reditibus  donatt  fucriiit. 

Futuro  autem  tempore,  ftc  9a,cccssivis  vncationibus  aNobis  et  Roma- 
nis rontiticibus  Sticcessoribus  Nostris  pmepositnra,  quae  major  post 
pontiiicnlem  dignitas  in  supramemoratis  arehicpiscopalibus  et  cpiscopali- 
bu8  ecclcsiis,  neu  non  in  ecclcaia  Aquisgranensi  m ooliegiatam  ut  infm 
^ origenda,  itemquo canonicatus  in  nicnsibus  Januarii,  Martii,  Maii,  JulÜ, 
Scploiiibris  ac  Kovembris  in  praelalla  ecclcsiis  vaoantes  couferentur. 
«{ucmadmoduqi  in  capkulo  Wratislavionsi  hactenua  factum  cst;  quo  vorn 
ad  decanatus  in  praedictis  nietropolitaiiis  et  cathedraiibus  ecclcsiis,  et  ud 
canonicaius  tarn  in  ipsis  quam  in  dicta  Aquisgranensi  ecclesia  in  collegta- 
tum  erigonda,  in  atiis  sex  mensibus  vacantes  ab  arcliiepiscopis  et  cpiscopis 
rospective  couferentur.  Vicariatus  autem  scu  piaebeiidatus  in  praedictis 
ecclcsiis,  quocumque  inense  vacaverint,  rcspoctivorum  archiepiscoporum 
et  episcoporum  collationi  relinquimus. 

Rem  «lOniquü  Germaniae  gratissimam,  sitiiulquo  prnelaudalo  Borus- 
siacUegi  accoptissimam,  Nos  esse  facturos  judicantes,  si  electiouum  jure 
in  transrhentmis  ecclesiis  retento  ac  confirmato,  et  in  cisrhenanis  ce.ssalo 
per  apostolicas  dispositioncs  anni  minesimi  oclingcntcsiini  primi,  nuue  in 
ipsis  cisrhenanis  dtoccesibus  praofati  llogis  tcmporali  dominio  subjectis 
idem  jus  electionis  redintogretur,  quoad  capitida  ecclesiarum  ad  Genna- 
niam  pertmentium,  iieiiipe  Coloniensis,  Trevirensis,  Wratislaviensis,  Pa-; 
derbornensis  elMonastericnsis,  decemiinus  ac  siatuinnis,  quod  uliaqua- 
cunipie  rntione  vel  consuetudine,  nec  non  electionis  et  postulationis 
discrimine,  nobilitatisquo  iiatalium  neccssitate  sublatis,  cnpitulis  prae- 
dictis, postquam  supradicta  methodo  conslitutact  ordinata  erunt,  facul- 
tatem  tribuimus,  ut  in  singuiis  illarum  sc<lium  vacationibus  j)cr  antisiituin 
respeclivoniin  obitum  extra  Romanam  curiam,  vel  per  carum  scdiuiu 
re}*ignationera  et  abdicalionem  (excepto  tarnen  praesenti  easu  vacationis 
Coloniensis  ac  Trevirensis  ecclcsianim)  infra  consnetum  triincstris  spatium 
«lignitates  ac  canonici  capitulariter  congregati  et  servatis  canonicis  regulis 
novos  antistites  ex  eccleaiasticis  quibuscumque  viris  regni  Borussici  in- 
colis,  dignis  tarnen  et  juxta  canonlcas  Sanctiones  idoneis,  servatis  servan- 
dis  ad  furmain  snerorum  canonuin  eligere  possint;  ad  hiijusuiodi  autem 
electionis  jus  suifragii  habebunt  canonici  tarn  numerarii  quam  liouorarii, 
ne  exclusis  quidem  illis,  qui  ultra  capitularinm  numerum  in  hac  reordma- 
tiunc  pracfinitum,  quod  vixerint,  in  ipsis  capitulis  eonservabuntur. 

Nihil  vero  in  capitulis  episcopalium  ccclesiarum  Warmiensis  et  Cul- 
ipensis,  nec  non  nrchiepiseopalium  Gnesnensis  et  Posnaniensis  invicem 
peqietuo  unitaruni  iunovantes,  inandnmus  duiniaxat  ut  Gnesnenscs  et 
Posnanienses  capitulares  ad  archieplscopi  electionem  conjtinclim  debeant 
procedere.  Quod  autem  spcctat  vueantem  episcopalcni  ecclcsiam  VVn^is- 
laviensem,  specialem  potestaiem  facimus  quijK^ue  actu  in  illa  exLstentibus 
dignitatibus;  iicmpc  praeposito,  dccano,  arcbidiacono,  svholastico,  et 
custodi,  octo  canonicis  residentibus,  etsex  canonicis  honorarii-s  qui  nunc 
ejus  ecclesiao  capitulares  habentur,  utad  novL  cpiscopi  electionem  canoiii- 
cam,  modo  et  forma  praemissis,  hac  utiuni  prmia  vice  procotlere  possiut  et 
vaieant.  . .• 
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Quaelibet  vero  clcctionum  liujusmodi  in.strumenta  in  aiithentica 
forma  oxarata  at  Sanctam  Sedem  de  more  miltentur,  a qua  si  electio  cano- 
nice  peracta  agnosretur,  et  ex  processu  intiuisitionis  deinde  a Komano 
rontiHce  in  sliigulia  caaibus  alicui  ex  nrchicpiscopis  vcl  episcopis  intra 
iincs  regni  Borus^>ici  existentibu»  committendo,  et  a<l  foniiain  instructionia 
juasu  S.  M.  Urbani  VIII.  Praedecesaoris  Nostri  editae  diligenter  exarando 
de  elccti  idoneitate  constiterit»  eU>ctionea  hujuamodi  a Nobia  et  Uomanis 
PontiHcibus  Succes.^oriba.s  NostrU  jirxta  statutum  morem  per  apostolicas 
litteraa  con6rmabuntur. 

In  aingulis  practcrca  civitatibua  tarn  archicpiscopalibus  quam  cpiaco- 
palibu!»  unuin  clericorum  ^»eminarium  vel  conf^ertandum  vel  de  novo 
quamprimum  erigendum  esse  statuimus,  in  quo  is  clericorum  numenis  ali 
ntc]ue  ad  fonnain  decretonim  ^acri  concilii  Tridentini  institui  ac  educari 
deboat,  qni  rcf:pcctivamm  dioeceMum  amplitudlni  et  necessitati  respon* 
deat,  fpiique  ab  Kxoquutore  prc-^entium  litteraruni  congrue  erit  praefinien- 
du8.  Archic])i8copo  taii>cn  («nesnensi.^  ct  Posnaniensi»  judtcio  et  pru- 
«lentiae  relinquimirs,  vcl  in  utraque  civitatc  proprium  ac  distinctum,  vol 
unum  tantum  in  Posnaniensi  civitatc,  qula  amplis  aedibus  confttat,  pro 
olcriciä  ambarum  dioecesium  seininariutn  constabilii^,  prout  ecclcsiarum 
ipsarum  utilituH  po^tulaverit. 

Volente»  nunc  praevia  dlsmenibratione,  separatione  atque  inimuta- 
tione  nonnullorum  locorum  et  paroeciarum  a priorum  ordinariorum  juri«’ 
dictione  subtraKendarum  ad  cflectum  illa  et  illas  dioocesibus  infrascriptis 
noviter  oggregahdi  atque  incorporandi,  prout  magls  in  Domino  opportu- 
num  Visum  Tuerit,  et  auditis  eliam  vcnerabilibut  fratrlbus  No8tri.s  S.  R.  £. 
Caedinalibus  congregationi  de  Propaganda  fidc  praepositis  ad  novam 
dioccesium  circumscriptionem  procedere,  ut  singularum  distinctis  finibus 
quaostiones  omnes  auferantur  circa  spiritualis  junsdictionls  excrcitiom, 
earum  distributionem  ac  divisionern  de  apostolicae  potcsUitis  pleoitudine 
decemimus,  >pracscribimus  et  constituimus  juxta  eurnTqui  sequitur,  mo- 
dum,  videlicet: 

Metropolitanae  ecclesiae  Coloniensis  dioecesis  efTormabitur  ex  paroe- 
ciis  sexcentom  octoginta  sex  partim  in  sinistra,  partim  in  dextera  Rheni  ' 
ripa  posilis.  Et  in  sinistra  quidem  complcctctur  paroecias  omnes  pridem 
in  suppressa  ad  praesens  Aquisgranensi  dioecesi  contentas,  quae  ad  pro- 
vincias  pertinent  Coluniensem,  Dusseldorphiqam  et  Aquisgranensem, 
nempe  ultra  paroecias  cititatum  Coloniae,  et  A(}uisgrani  ecclesiascanto- 
nales mincupatas-r  BergheimerdorfT — Bonna,  vulgo  Bonn — Hruhl  — 
Iverpen — Lechenich — Lessenich — LoevenieU— Meckenheim — Münstcr- 
eiflel — Zolhiacum,  vulgo  Zülpich  — Crefeld — Dnblcn  — Dormagen  — 
Elsen  — Gladbach  — Neuss  — Urdingen  — Viersen  — Burtscheid  — 
Marcodurum , vulgo  Düren  — Erkelenz  — Eschweiler  — Gcllonkircbcn  — 
Gemünd — Heinsberg — Juliacum,  vulgo  Jülich  — Linnich  — Montjoie — 
et  Nidcggen  — una  cum  carum  ccclesiis  succursalibus  ct  adnexis,  quae  in 
dictis-provinciis  intra  Borussici  Regni  fines  modo  inveniunlur,  a cantonali- 
bus  disjungendo  paroecias  succursaFcs  et  adnexas  extra  regnum  positas,  et 
viceversa  succursales  et  aduexos  pridem  pendentes  a cantonallbns  positis 
extra  regnum  aggregando  cantonalibus  in  regno  existentibus.  Com- 
plcctclur  praclerea  cantonalcs  ccclcsias  ad  Leodienaem  dioeccsim  per- 
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tinentcs,  ac  tcmporariac  admuilatrationi  modcrni  vicani  capitoUris  Aqiiis- 
^anentla  ab  Apostolica  Sudo  commissaa,  videÜcet  ecclesiaa  cantooales 
nuncupatas  — - Cronenburg  — Eupen  ■—  Malmedy  — Niederkrüchten  — - 
Scbicidcn  — et  St.  Vith  — una  cum  earum  succursalibuß  et  adnexis  in 
Bonissica  ditione  ßitis;  ac  aex  paroeciis  succursalibua,  mincupatis  — ^ 
Afden  — AUdorflT  — Merkstein  — Jtolduc  — L'bach  — et  Welz  — modo 
dependentea  a cantonali  — Ilerckraede  — ppsita  extra  regnum  Borussi- 
cum.  Insuper  complectetiir  novemdecim  provinciae  Atjuisgranensis  ad 
Trevirenaem  dioecesim  usqiie  nunc  pertinentes  paroccias  nuncupatas  — 
AllcndorfT—  Blankenheim — Dollendorff — Holloratli—  LommersdorfT— 
Manderfeld  — Mannagen  — Mühtlieim  — Nettersheim  — Keifferscheid — 
Kescheid — RigsdorflT — Hohr — Schmittheim—.  Schonberg—  Steinfeld  — 
Tondorfl*  — Udelhoven—  et  W'ildciiburg — cum  suis  adnexis  ecclesiis. 
In  dextera  nutera  Uheni  ripa  provioeüsque  Coloniensi,  Dusseldorphiana  et 
Confluenlina  paroecias  complectetur  regionum  — Juilicnsis  — Dussel- 
doT|)hianae  — Cssensis  — et  Siegburgcnsls  — cum  earum  siiccursalibus  et 
adnexis,  demptis  tarnen  paroccia  — Hüraershagen  — Paderbomensi  dioe- 
ccsi  ut  infra  applicanda,  ncc  non  paroet  iis  — Hachenburg  — et  Marien- 
stadt — nuncupatis,  qnac  in  ducatu  Naasaviae  reperiuntur. 

Dioeceais  episcopalis  ecclesiae  Trevirensls,  ab  omni  metropolitico 
jure  arcbi^piscopi  Mcchliniensis  subtractae,  ac  metropolitanac  Colorricnsks 
suflVaganeac  adsignatac,  constabit  infra  regni  Borussiei  fines  ex  paroeciis 
sexcentum  triginta  quatuor,  6cilicet  in  sinlstra  Rheni  ripa-,  ex  iis  Omnibus, 
quac  actu  ad  illam  dioecesim  pertinent,  ct  provincia  Trevirensi  continen- 
tur.  Tum  vero  ex  ea  suppressae  minc  dioccesis  Aquisgranenais  parto, 
quac  in  Confluenlina  provincia  continentur,  videÜcet  civitate  ipsa  Con- 
tluentiao,  et  ecclesüs  canton^Iibus  nuncupatis  — Adenau  — Ahrweiler  — 
Andernach  — Boppard  — Castellaun  — Cochem  — Creutznach  — Kay- 
sersesch — Kirchberg — Kim  — Lützerath — Mayen  — Münstemiayfcld — 
Niederzissen  — Oberwesel—  Polch—  Pünderich  — Remagen — Rübenach 
— Simmem  — Sobernheim—  St.  Goar — Strombqrg — Treiss — Ulmen — 
Wanderath  — et  Zell — cum  suis  sucenrsaUbus  et  adnexis.  Porro  autem 
ex  centum  triginta  duabue  paroeciis  tum  cantonaÜbua  tum  succursaÜbus 
cum  suis  adnexis,  quaoln  circurosenptione  anni  miUcsimi  octingentesimi 
primi  dioecesi  Metensi  fucrant  attributae,  aodeinde  temporariaeadmini« 
strationi  vicarii  capitularis  Treviren.sis  ab  Apostolica  Sede  commissae.  In 
dextra  vero  Rheni  ripa  ex  cunctis  ecclesüs  ditionis  Borussicac,  quao 
pridem  ad  ipsam  Treyircnscm  dioecesim  spectabant,  quaoquc  per  Galli- 
canarum  dioecesium  circumscriptionem  anno  millesimo  octingentesii^ 
primo  a Nobis  fuctam  ab  Lila  fucrant  dismembratae,  ac  in  praesens  a 
vicario  apostolico  in  oppido  Ehrenbreitstein  residente  ad  Nostrum  bene- 
placitum  administrantur.  Tandem  vero  extra  praedictum  paroecianim 
sexcentuni  triginta  quatuor  numeruin  regnique  Borussiei  lines,  cunctis 
illis,  quae  in  tcrntoriis  principum  Coburgensis,  Ilomburgcnsis  et  Olden- 
burgensis  inveniuntur  Jam  ipsi  dioecesi  Trevirensi  pertinentibus. 

Dioecesim  Episeopalis  Monusteriensis  ecclcsiae  suffragancao  metro- 
politanae  Colonicnsis  efformabuDt  biscentum  octoginta  septem  paroociae 
intra  fincs  regni  Borussiei  sitae,  et  aÜae  quoque  extra  ejusdem  regni  fmes 
in  eodem  diocccsano  territorio  actu  coniprehensae,  de  qiiib'us  in  aliud 
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tempus  disponemli  Nobis  et  Komanis  Dontifieihus  Succcssoribus  Noatri» 
prout  opportunum  in  Domino  judicabittir  facnltatem  reservaxnus.  Ad- 
jtingitnus  jwaotereaxepioneH  nuuoupata.s — Uoeklinglmusensem — Sterkra- 
te^isem  — etltccäenseui  — pridum  antiquac  Coloniensis  dioecesis,  dxchwn 
taiiH'n  jiii  hac  postrema  rcfiione  jjaroet’ia  OclTelt  eub  iemporali  lielj;iei 
regni  duiuliiio  existente,  neu  iiou  cx.dioecc8i  A(piisgrancnsi  nunc  sup- 
prcj.«a  cantouales  ecclesiaa  nuncupatas  — Calcar  — Clove  — Cranenburg 

— Diilken  — (reldern  — (loch  — Kempen  — Meura  — lllieinberg  — 
NVankiini  Wesel  — et  Xanten  — cum  suis  succuraalibus  et  adnexia, 
oxceptis  tarnen  iis  dominio  regia  lielgaruiii  in  temporalibus  aubjectia. 
Adjungimua  inanperparoociaa  nuncupatas — Klten  — et  Emmerich  • — com 
i^ua  tiliali  huc  uaqne  aub  missionibua  liollandicis  extantea,  itcmtiue 
paroeciam — Damme  — quam  ab  Osnabrugenai  diocccai  separamua,  et 
parocciam  — Oldcnburgensem  qmtm  sejungiuius  n lulshionibus  septem* 
trionalibus,  quac()ue  pertinent  ml  ditioneni  ducia  Oldenburgcnsis.  Deni- 
qae  laoderno  ac  pro  tempore  existent!  episcopo  Monasteriensi  perpetuo 
regendaa  ct  adminiatrandas  committiiuua  quioque  jiaroecias  nnncupataa  ~ 
Urochterbcck  — IbbenbUhren  — Metlingen  — Keeko  — et  Hulvcrdo,  quae 
suffraganei  Osnabrugensia  admlnistrationi  ad  Apostolicae  SedU  bene* 
placitum  ernnt  commissae. 

Paderbornen.sIs  cpiscopalis  ccclesiac,  Colonicnsis  metropolitanae  suf* 
iVaguncac  dioocesis  iisdem,  (|uibu8  nunc  reperitur,  manebit  circumscripta 
limitibus.  llli  praeterea  adjungimua  alteram  nunc  suppressam  dtoecesim 
Corbejensem  cum  integro  suo  U^rritoria  a venerabili  fratre  Ferdinando 
episcopo  Monasterlensi  admiuistratam,  ncc  non  ex  transrhenano  antiquae 
C'olontensis  dioccesis  terrltorio  decanatus  — > Mesehedensem  — Alten* 
«lomensem  — llriloncnsem  — ^\'o^mbathenscn^  — Medebachensem  — et 
^VcUen8cheidensem  — uuncupatos  cum  suis  parochialibus  ct  fiiialibiis 
ccclesiis,  pariterque  commissariatum  — llmircnseiii,  ct  paroeciaiu  *— 
Uoiuershagen, — ct  ultcrius  — Uiltbergcusem  — ct  Wiedonbruckcnsein  — 
decanatus,  cum  suis  respeclive  parochialibus  et  filialibus  ecclosiis  ab 
< )8nabnigcn8i  dioeucsi  separandos,  nec  non  a dioecesi  ollni  Moguntina, 
postca  Uatiäbonensi  disjungendas  paroecias  Siegen  — et  Obernetphen 
nuncupatas,  civltatem  Heiligenstadt — ^cum  suo  decanatu,  ct  decanatus^ 
Ueureusem  — Bischofero<!cnsem  — Kirchworbensem — Kuhlstadtcnsen» 

— liCngcfeldenseni  — Neueudorfensem  — Nordhausensem  — Küsten* 
icidensem  — ^Viescnfeldcuscm  — cum  suis  parochialibus  et  Olialibus 
ecclcsiis,  ei  civitateiu  Krfurtt *— cum  tribus  paroeciis  suburbams,  abjui; 
l^rocclas  in  territorio  magni  ducis  Soxoniae  Wimarensis  existentes,  ncc 
non  parocciam  Eppensem  extra  Vonissiae  regnuin  in  priiicqiatu  >Valdee- 
cens.i  ab  antiqua  Coloniensi  dioecesi  segi'Cgandmii,  et  demum  a inlssiotuim 
septeiutrionaliuiD  vicnriatii  apostolico  sejmrandas,  ct  a luturis  ac  pro  lern* 
pore  existentibus  raderbornensibus  episcopis  perpetuo  administrandas 
paroecias  — Mindcusem  sdlicet  in  U estphalia,  et  in  provincia  Saxoniae  — 
Aderslcbon — Althaldensleben^  Ammeuslebcn  — Aschersleben  — Hadt* 
mcrslebeiL,  — ecclcslas  St.  Andreae  et  Sanctac  Catbarinae  Ualbcrstadü  — 
IlauKTsleben : — llutlerslebon  — * Jluysburg — Magdeburg-^  Maricnbcck 

Muricnstuhl  — Meyondorf  — Stendal  — Halle  — et  Burg.  — Attenlis 
autem  grarfdaera  aetate,  ac  cgiogiisde  ecclcsia  ctdo  catboUca  reUgione 
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mcrUiß  vcnerabilia  fratris  Francisoi  Egonis  a Fiirstcmberg  pmealantiastmi 
iliblcFiensiä  ac  Paderbornonsis  pracsuUs,  ac  missionum  septemtrionalium 
vicarii  apoj^toUci,  no  ipsi  novnc  adiuinisLrationis  onus  adjungatnr,  decerni* 
mus  et  maiidamus  nihil  circa  talcm  anlistltem  in  praesens  esse  innovan' 
dum,  sed  cuncta  in  eo,  <]Uq  nunc  rcporiuntur  t^tatu  interca  relinquendo, 
antcdictam  Padcrborncnsis  dioccesfs  ampUattonum  co  dumtaxat  tempore 
suum  efl'cctum  sortiri  debero^  cum  epUcopali  sedi  l*adcrbomcnsi  de  lau- 
dati  antistitis  Fi^ncisci  Kgonis  persona  quomodocuinque  vacanti  novns 
opiscopus  Apostolicae  Sedis  auctoritalc  instituetnr.  Jnterca  vero  omnia 
loca  ct  paroeciae,  quae  a Coloniensi  et  Osnabrugensi  diocoesibas  ut  supra 
dismembraotur,  admiuistrationi  pcculiaris  vicarü  apostolici  a Xobis  com« 
mittentur,  ut  inlbl  usque  ad  Paderbomensis  opiscopali.s  sedis  vacationem 
ac  futuri  novi  cpiscopi  institutionom  exerceat  spiritualem  jurisdictionem; 
at({uo  insuper  alia  loca  et  paroeciae  a dioccesi  olim  Moguntina  postea 
llatisboneiisi  disjuncta,  et  ab  cpiscopo  pridem  Corbejensi,  niinC  Mona-.# 
steriensi  ndministrata  temporaneae  pariter  vicarii  apostolici  administra- 
tioni  tradentur. 

Arebiepiscopalium  Gnesnensis  et.  Posnaniensis  inviccm  perpetuo 
acque  principaiiter  unitaruni  dioecesis  cHbrnMibunt,  ca  ipsa  loca,  quac 
actu  in  iisdem  coiitinonlur,  post  novissimam  dioccesium  regni  l’olonict  a 
Nobis  peractam  circufnscriptionciii,  exceptis  tarnen  decanatibus  Scblo- 
chaviensi — Tuchclensi,  — ct  Camenensi,  — Culinensi  diocccsi  ut  infra 
adjicipndis,  ac  practerca  deennatus  Kruszwicensis,  •funivladlslaviensLs  ct 
Giiiewkowensts  a dioeccsi  Wladislaviensi  sc])arandi,  (|ui  ad  pnlescns  a 
vic:irio  apostolico  Gednnensi  administrantur,  nec  non  decanatus  Ostrsze- 
szowensis  et  Kempnensis  dlsjungendi  a dioccesi  Wralislavicusi.  Bivisio- 
nem  autem  ct  assignationem  territorii  dioccesaiu  pro  una  et  altera  dioccesi 
statiiendam  infradicendo  praesentium  literarum  Exequulori  peragcndani 
cxprcssc  eonuniilirniis. 

Dioecesis  cpiscopalis  ecclesiae  Culracnsis,  sufTraganeac  arclilopiscopi 
Gnesnensis  ct  Posnaniensis,  constabit  ex  biscentum  qutndcciiu  paroeciis. 
iiempe  cum  suis  respcctivc  succursalibus  et  blialibus  ccclesiis  ex  decanati- 
biis  Lessonsi  — Ubedensi  — Neumarkano  — Loebaviensi  — Lauten- 
burgensi  — Slraslmrgensi  — Gollubensi  — Thorunensi  — Culmensi  — 
Culmsecnsi— --et  Gurcznensi  — cum  paroecia  Bialutten  nnncupata,  quae 
postreinac  duo  olim  dioecesis  Plocensis  a sutTraganeo  Cnlmcnsi  in  prae- 
sens administrantur;  itemque  cx  dccanatibtis  — (iedanensi  — Putzigensi 

— Mirchaviensi  — Dirsebaviensi  — Stargartlcnsi  — Moewensi  — Neuen- 
burgonsi  — Sdiwetzensi — Lauenburgensi  — Schlocbavicnsi — Tuchclensi 

— Gamenensi  — et  Fordonensi,  qui  decanatus  pfidem  dioecesis  WladU- 
lavicnsiH,  nunc  ab  antcdicto  vicario  apostolico  Godanensi  ndministrantur, 
nec  non  ex  territorio  inonnsterii  abbatiac  iluncupatae  Ollvensis  ut  snpra 
suppressi  gx  nunc  pro  tune  quando  ex  persona  modemi  abbatis  quomodo- 
cumque  vacaverit.  Et  quoniam  expositum  Nobis  fuit  aptas  C'ulmao  de- 
ficero  domos  pro  cpiscopi  et  capituH  decenti  hubitationo,  facultatem  (ri- 
buimus  apostolico  harum  literarum  Exeipiutori,  ut  auditis  Interesse 
habentibus,  ac  re  maturc  porpensa,  6rmo  remanente  litulo  ac  denomi- 
jiationc  cpiscopatus  Culmensis,  et  oppOrtunis  assignatis  ecclesia  atque 
aedibus,  resitlentiam  ejuscopi  Dt  capiluli  Culmensis,  si  ita  in  Domino 
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expcdire  judicaverit,  FclpHnum  transferro  Hbcre  ac  Ucito  possit  et  valent, 
proviso  insimal  congruue  cathedralia  Culmenais  manutentioni. 

Wratiiidaviensls  episcopalis  ecclestae  huic  Apoatolicao  Sedi  immediate 
subjectae  dioeccsim  eflformabit  actuale  illius  territoritiin,  cxceptis  dum* 
taxat  dccanatibua  Oi>tr«/e5;(owcn^i,  Kempnonsi,  dioecesi  Fosnanienai  ut 
supra  incorporatia,  et  insuper  decailatus  FlesaensiH  ot  llylhonitcnaia  n 
Cracovlenai  dioeccsi  diajuncti,  hec  non  ecqucntcfl  paroeciac  in  Lusatia, 
videlicet  NcocelJeo^is  monastcrii  nullius  ut  supra  suppressi,  et  allae 
imncupatac  — ittichenau  — • Guntersdorf  — Ilennarsdorf  — Pfaflfendorf 
— Ullersdorf  — a decano  collegiatae  eoclcslae  Sancti  Petri  oppidi  ßtid- 
lUssinae  in  Lusatia  superiori  bactenus  administratac:  quae  omnes  ioeimul 
intra  finos  llorussici  n^gni  paroeciac  ad  sexcentum  viglntl  unius  numcruni 
uscendent.  Conservabit  item  illas,  quaa  actu  habet  ln  Austriaca  dUionu 
paroecias.  Futuri  praeterea  ao  pro  tcm(K>rc  existentis  Wratislaviensis 
# episcopi  administralioni  perpetuo  subjicimus  eas,  quae  a vicario  apostolico 
missionmn  septemtrionaUnm  fuerunt  hucusque  administratae  paroeciac  in 
civitatibus  Berolini,  Potadaroii,  Spandavinc,  Francofurti  ad  Viadrum, 
Stettini  et  Stralsundiac,  quaeque  ^mposterum  vi  subdelcgationis  cpiscopi 
Wratislaviensis  a supramemorato  preepo.^ito  parochialis  ecclcaiae  Sanctae 
Iledwigis  dictae  civitatis  Berolinensis  crunt  administrandae. 

Denique  Warmiensis  episcopalis  ecclcsiac,  Apostolicae  Sedi  pariter 
immediate  subjcctac,  dioecesis  ex  proprio  actuali  dioecesano  ferritorio 
conslabit,  at<(uc  insuper  ex  decanatlbus  — Furstenwerdensi  — Neu- 
tcichensl  — Mariaeburgensi  ■ — StumcDsi  — et  Chriatburgensi  — cum 
suis  ecclesiis  tarn  suecursalibus  quam  hlialibus  a inoecesi  C'ulmcnsi  dia* 
jungendis,  ita  ut  Integra  dioecesis  centum  novemdecim  paroecias  com* 
plectatur^ 

X’raedictas  itaque  civitates,  et  ccclcsias  arehtepiscnpales  et  cpisco- 
pales,  iteiuque  paroecias  et  locft  respectivis  ecclesiis  pro  dioecesi  attributa, 
oorumtjue  incolas  utriusque  sexus  tarn  clericos  quam  laicos,  iisdem 
ecclesiis  corumque  praesuUbus  pro  suis  respcctive  civitate,  territorio, 
dioecesi.,  <^lcro  et  populo  perpetuo  assignamus,  et  in  spiritualibus  omnU 
modo  subjicimus  ad  boc^  ut  cuiUbct  antistiti  vel  Jam  promoto,  vel  in  futu* 
rum  apostolica  auctonlate  promovendo  liccat  per  se  vel  per  alios  eonim 
nomine  (post<{uam  tarnen  supramemoratus  Josephds  cpiscopus  War* 
miensis  praesentes  literas  dcbitac  oxecutionl  mandaverit,  et  quoad  nun* 
nullas  dispositioncs  nunc  pro  tune  a Nobis  factas  / cum  tempus  pro  illarum 
executione  ut  supra  defmitura  advenerit),  veram,  realem,  actualein  et 
corporalem  possessionem  rogiminis,  administrationis  et  omnimodo  jiiris 
dioecesaoi  et  ordinarii  in  praediclis  civitatibus,  ac  carum  ecclesiis  ot  dioc* 
cesibus,  nec  non  bonisaliistpic  redditibus  ad  ipsanim  dotationem  ut  infra 
assignandis  vigore  literarum  apostolicarum  canonicae  institutionis  libere 
apprebendere,  apprehcnsam(|ue  rotincre;  proptoreaque  statim,  ac  in  locts 
per  hanc  Nostram  disposilionem  singulls  dioecesibus  nunc  «ttributis  pos> 
scssionem  sumpsorint,  illarumquc  regimen  actu  conseculi  fuerint,  omnis 
antiquorum  aub  quocumque  ordinnriorum  seu  vicariorum  vel  admlnistra- 
lonim  titulo  jnrisdictio  cessarc  debebit,  omnesque  facnltates  in  partlbus 
et  locis  ab  eorum  jurisdictione  subtractis  nullius  erunt  amplius  roborls  vel 
inomenti. 
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Nos  cnim  atl  rcspecUvorum  dioecesanoram  utilitati  consulenduni 
pracscrlbiraus  ct  iajQnjrimus,  ut  orania  ct  lingula  docuriMMita  rcspicientia 
ecclesias,  dloeccstis,  {mroecias  et  loca  ut  supra  dismeiiibrata  ae  de  novo 
npplicata  a veteribus  cancellariis  extrahi,  et  canoellanis  «Hocccshini, 
ipiibus  erunt  incorporata»  opportuna  forma  tradi,  atfjue  in  üs  peqictuo 
(leboant  asservari. 

Vicissim  autem  vcnerabiles  fratres  modemi  ac  pro  tempore  existentes 
Pragensia  et  Olomucensia  archiopiscopi,  nec  non  episcopi  ReginorhadO' 
censis  ct  Lltomerlcensis  eamdem*  quam  nunc  cxerccnt,  spiritualem  juris* 
dictionem  in  regno  Borussico  etiam  Imposterum  conservabunt. 

Filiales  vero  et  parochlales  ecclesias  earumque  fraciiones  in  linr 
Nostra  dispositione  non  coinprchcnsast  ct  extra  regmim  Boruasiae  exi« 
stentes  a matricilius  et  parocbialibus  in  codem  regno  positis  disjiingimus, 
ut  a proximioribus  ordinnriis  aliis  matricibus  et  parocbialibus  dilionum, 
quibus  in  tcmporalibus  subjacenty  applicandas  esse  man<laiiiut«,  ac  vicissim 
de  paroGciis  ct  filialibus  ccclesiia,  cum  suis  fractlonibus  intra  Borussicum 
reguiim  posilist  quae  a matricibus  extra  idem  regnum  existentibus  pen- 
dent« idem  observandum  esse  dccernimus«  resorvata  Nobis  ct  hule 
Apostolicae  Sedi  cura  de  spirituali  pegimlne  aliis  partibus  et  locis,  si  Opus 
fucrit,  providendi. 

Inspectis  autem  dioecesium  Borussici  regni  amplitudinc«  'ac  magno 
dioecesanorum  numero«  cnm  difbcile  adniodum  esset  archicpiscopis  et 
opiscopis  condrmationis  sacramentum  Christi  OdcHbus  administrare«  alin- 
qiic  pontiticalia  munera  sine  alterius  cpiscopi  opora  ct  auxilio  exorcerc; 
hinc  nos.confirraantes  sutTragancatus  in  dioccesibus  regni  Borussiae«  in 
<pitbu8  constituti  rcperkintur,  eos  in  Colonicnsi  ac  Trcvirensi  dtoecesibus 
redintegramus  et  de  npvo  constituimus,  atque  idcirco  quilibet  archiepts- 
copus  et  episcopus  Nöset  Romanos  Pontifices  Successores  Noslros  juxta 
praescriptum  morem  supplicabit,  ut  allquis  acclcsiasticus  vir»  opportunis 
praeditns  rtniuisitis«  ad  su0Vagaiiei  munus  designetur,  ac  praevjo,  canonico 
processu  senratisque  consuetis  formis  de  cpiscopatu  titulari  in  partibus 
infidolium  cum  assuetac  congruac  adsignatione  provideatur. 

(juoniam  vero  pracclaram  anticpiissiniam  Colonienscm  se<lero  arebi- 
episcopalem  duximus  redintegrandam  potius,  quam  episcopalem  sedem 
Aqutsgrauensem  Illius  quodammodo  loco  viginti  dumtaxat  ab  hinc  annis 
ercctam  conservare;  alu|uam  tarnen  civitatis  Aquisgranensis  ralionem 
habendam  esse  existimantes«  cognita  etiam  in  id  propensa  Serenissimi 
Borusstei  Regis  voluntntc«  dcccrniiuus  ac  stntuimas,  <]U0d  ccclcsia  sub 
titulo  Beatae  Marine  Virginia  antea  catlicdralis  in  collegiatam  immutetur. 
ejusque  c'ollcgialc  capitulum  constet  ex  unica  tantum  praepositi  digniüite 
et  sex  canonicatibus«  cujus  et  qtiorum  collatio  semper  quoad  pmepositu- 
ram  Apostolicae  Se<li,  et  quoad  canonicatus  eidem  Sedi  Apostolicae 
altcmntim  cum  Colonicnsi  archiepiscopo  spcctare  debeat  ac  pertinore. 
Ilujusmodi  autem  capilularibus  cx  pcculiari  gratia  licentiam  def'erendi 
onppain  mngnnin  scrioam,  violacci  coloris  cordulis  sericis  subsutam  cum 
pellibus  armeninis  Iqcmali«  aestivo  autem  tempore  mozrcttnm  supra 
rocchcttuin  coneedimus  et  indulgemus,  atque  ulterius  facultatern  condendi 
statuta  iisdem  iiiotlo  et  forma»  quib'us  de  capitulis  cathedraliuin  ccclcsia- 
rum  supra  eluculentcr  dictum  est,  (ribuiinus  ctimpcrtiinur.- 
/licfttrr,  Kirchenrriht.  4,  Aufl.  B 
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ln  Kxecjuutoreiii  itaque  pmescntiura  Noslrarum  litcrarum  praediotnni 
vcnorftbilem  fralrem  Joaephum  eplgcopum  U armienfioui,  de  ci\ju8  pni- 
dentia,  «loottina  at«jiie  intcjiprilate  plurlmam  in  Domino  fMlnciam  habemus. 
expresso  iiominamuA,  eligimns,  constituimus  et  deputamus,  eidemque 
committimu9,  nt  8uprndicta  oriinia  et  ein^la  a Nobis  disposita  ad  prae- 
.stitiitum  linem  perducat,  ntqiie  pariter  a«l  cirei'itim  vacantes«  ecelesias  de 
idoneis  pastoribus,  quae  prima  neoeüsibis  esl,  cito  providen«li,  et  eunctas 
res  occlesiasticas  n«l  meliorem  stntiim  et  ordinein  revocandi*  «|ua#libet 
eccIcMHa  cou^rua  et  ürma  dntationc  muniri  atuileat,  inediaad  hoc  neues- 
Paria  bcnevolentissiinc  ac  libcraliter  exbibente  praehiudato  Seronissimo 
Horussiae  Ue^e,  qui  nrntinaniini  principls  aniiumn  ct  propensist-iman»  or^a 
catbolicos  ejus  imperio  subjectos  volunlutem  pro  ordinaiulis  abstjue  uUa 
inora  dioecesibus  oinnibiis  re«:ni  Bonissiae  aporte  declaravil,  etse«jiien- 
tibus  rationc  ac  modo  stabilienda  et  applicanda  proposuit. 

Super  publieis  regni  Silvis  nominatim  designandis  tot  eciisua  auctori- 
täte  regia  imponentur,  i|uot  crunt  dioeoeses  dotandac,  et  in  respectiva 
4|unutkatc,  ut  ex  iis  annut  fructus  ab  omnibua  cuju8cum«|uc  goneris 
oneribua  prorsus  libere  percipi  possint,  qui  satis  sitit  vcl  ad  iotegram 
ipsarum  dioeccsium  dotntionem,  si  nuUam  actu  hal>eant^  vel  ad  8up|>)o- 
incntutn  cjusilem  dotationis,  si  partem  ahtjuam  suorum  bonorum  adhuc 
poBsidcant,  ita  ut  singulae  dioeceses  eos  annuos  redditus  impostcriim 
habeant,  qui  redditibus  pro  archiepiscopali  vcl  episcopali  uiciisa,  pro 
eapitulo,  pro  seininarlo  dioecesano,  pro(|ue  suflragnneo  statutis  in  i|uan* 
titate  aiugulis  inferius  designanda  pcrfecte  respondoant,  ntque  hujasmodi 
censuum  proprietas  per  instrufiientit  in  legitiina  vaUda4{uc  regni  forma 
stipulanda,  et  a praelaudato  rege  subscribenda  nnicui«)ue  eccl«jsiae  con- 
ferctur.  £t  quoniam  cnunciatac  silvae<  prout  ct  publica  bona  omniare^t 
IjpruBsiae,  ob  aes  alienunt  a Gubernio  bcdloruni  causa  contractum,  liypo- 
thcca  gravata  sunt,  atque  ob  id  super  nulla  earum  parte  ceiisus  iuiponi 
eonimeiuc  /ructus  percipi  sulva  fidc  possimt,  aoteqiiam  iciminula  per 
Bohitioiies  a Gubernio  creditoribns  hypothccariis  faetas  aeris  alieni 
summa,  sufTiciens  silvarum  qiiaatitxis  liyj»otJn‘cae  vinculo  liberata  Aierit, 
cum«|uo  secundum  legem,  «|ua  Serenissimus  Kex  creditoribus  publlois 
cavit,  anno  mtilesimo  octingentesimo  trigesimo  tertio  a magistratibus 
deHnicndtim  sit,.qni  agri  ab  co  vinculo  soluti,  quique  adhuc  nexi  rcmanc- 
bunt,  hinc  decernimus,  praedictos  census  super  silvis  supramemoratis 
dicto  anno  millesuno  oclingenlesimo  trigesimo  tertio,  ct  citius  ctiam,  si 
prius  antedictac  silvac  ab  hypotheca  saltcm  pro  rata  censuum  imponen- 
dorum  libcratac  fuerint,  esse  imponeiidos,  proptcrcaque  a singulis  dioece- 
sibus  imiucdiate  salicm  po8t»nimum  inillesimum  octingentesimum  trigesi- 
mum  tertium  praedictorum  Censuum  fructus  esse  pcrcipiendoB,  ex  nunc 
autem  ustjue  ad  totum  annum  millcsimum  octingentesimum  trigesimum 
tertium,  vel  us<]ue  ad xeleriorem  dictorum  censuum  impositionem,  oam- 
dem  argenti  summam  fructibus  censuum  respondentem  ab  aerariis  provin- 
ciulibus  unieuique  dioecesi  esse  ntimcrandnm.  Xc  vero  ullo  modo  numc- 
rationis  prorogatio  ultra  annum  miilesimum  octmgentesimum  trigesimum 
tertium  tlmcri  possit,  ()uum  forte  Magistratus  intercesscrint,  ne  cotisus 
imponantur  non  satis  diminuta  publtci  aeris  alieni  quantitalc,  laudatus 
Uex  ultro  promisit,  conccptisipie  verbis  sese  obligavit,  ji  praeter  omnem 
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expcctationem  id  accMat,  so  ruraturam  esse»  ut  tot  a^ri  rogiis  impensts 
emantur  pleno  doniinii  jure  singulis  occlesiis  tradendi,  <|Uot  noccssarii 
sinty  ut  eoriim  redditus  annuas  illaa  summas  exaoqucnt,  quao  n censibu.^ 
percipiendac  essent,  nisi  iuipcdimentum  illud  intorecssisset.  Quac  omniii 
cum  Serenissimus  Kex  per  diplomata  in  valida  regni  forma  a se  sub> 
scribenda  in  tuto  ponoro  sit  poUicitus,  ut  plcnum  et  integrum  elTectum 
.suo  tempore  sortinntur,  binc  supradictus  Josephus  opiscopas  diplomata 
hujusmodi  singulis  occlesiis  tradet  in  respoctivu  archivis  assorvanda. 

Similes  autem  redditus  ad  formam  promlssionls  regtac,  deductis 
oucribus,  constare  debebunt  se<iucntcs  annuas  dotationum  sumuias. 
nempe  pro  arciiiepiscopo  C'olonionsi  ac  pro  archiepisCopo  Gnesnensi  et 
rosnaniensl  dnodeeim  millium  thalerorum  Borui>sleorum,  pro  episcopis 
Trovirensi,  Monasteriensi,  Paderboriiensi  et  Culmcnsi  octo  millium  tliale- 
rormn  ejusdem  monetac,  pro  episcopo  vero  Wralislaviensi  duodectm 
iniilitim  tiralororum  dietne  inonctae,  ultra  redditus  fundi  Würheuiant  atl 
ejus  episcopalem  inensam  spectantis  pro  parte  dioeccsis  in  regno  Honis- 
sico,  salvis  manentibus  Ulis  redditibus,  quos  percipit  ex  reliqua  dioocesis 
parte  temporali  dominio  charissimi  in  Christo  (ilii  nostri  Francisci  Austriue 
imperatoris,  atque  llunganae  et  Bohcraiac  regis  apostulici  subjecta;  quod 
vero  ad  U’armiensis  episcopalis  inensae  dotationem  pertinet  firmis  bonis 
ac  redditibus,  quibiis  actu  illa  lucnsa  gaudet,  nibil  in  praesens  innovandum 
esse  derlaramus)  sed  uliquando  ad  nlianim  in  regno  Bonissico  mensariim 
normain  apostolica  intorvcnicnle  auctorltate  forc  confonnandam. 

Pari  methodo  metropoHtanae  ecclesiae  Coloniensis  capitulum  dotabi* 
tur  in  annua  summa  pro  praeposito  thalcrormn  ßorussicorüm  bishiille, 
pro  dccano  tbalororum  item  bismillc,  pro  quoUbet  ex  duobus  primis 
canonicis  numerariis  thalerorum  niille  bisccntunit  pro  quolibct  ex  sequen- 
tibua  sex  canonicis  thalerorum  millc,  pro  quolibct  ex  duobus  postremis 
canonicis  thalecorum  octingcntoruni,  pro  quolilict  ex  qimtuor  canonicis 
honorarils  thalerorum  centum,  pro  quolibct  dcmuni  ex  octo  vicariis  seu 
praebendatis  thalerorum  biscentum.  f 

In  nrchicpiscopali  ecclesia  Gnesnensi  pro  praeposito  ct  sex  canonicis, 
«piibus  illud  capitulum  impostcrum  constabit,  ea  reddituum  quahtitss 
CDUservabitur,  qua  praepositus  ct  sox  capitularCs  seniores  actu  fruuntur. 
ln  cnpitulo  archiopiscopalis  ecclesiae  Posnantensis  redditus  praedhHo 
modo  assignabuntur  in  annim  summa  pro  praeposito  thalerorum  millo 
octingentorum,  pro  decano  thalerorum  pariter  mille  octingentorum,  pro 
quoUbet  ex  duobus  primis  canonicis  thalerorum  mille  biscentum,  pro 
quolibct  ex  quatuor.setpien^bus  thalerorum  iniUe,  pro  »[uolibct  ex  duobus 
postremis  thalerorum  octingentorum,  pro  quolibct  ex  quatiior  canonicis 
honorarils  thalerorum  centum,  et  pro  quolibct  ex  octo  vicariis  seu  prao- 
bcudatis  thalerorum  biscentum. 

In  capitulis  cathedrnlium  cecleslaruin  tarn  Trevirensis  cjiiam  Pader-. 
bornensis  pro  praeposito  Ihalerorniu  mille  quatuor  centum,  item  pro 
dccano  thuleronim  mille  quatuor  centum,  pro  quolibct  ct  duobns  primis 
canonicis  thalerorum  mille,  pro  duobus  sequenlibus  Ihaleronim  non- 
iiigentorum,  pro  quoUbet>ex  quatuor  canonicis  honorariis  thalerorum 
centum,  et  pro  quolibct  c sex  vicariis  scu  praebendatis  thalerorum  bis- 
centum. 

B • 
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In  Gpiscopalt  ecelesiia  Monasteriensi  pro  praoposito  Ihalerorum  mille 
octinfrentorum,  an  pariterpro  docano  Uialcrorum  luiMc  octin^^entorum,  pro 
quolibüt  ex  duobus  primifi  canonicis  thalcrorum  mille  biscentum,  pro 
«{uolibet  ex  »equentibus  quatuor  thaleronim  millcy  pro  quolibet  cx  duo- 
bu8  postremis  ihalerorum  octingentorum,  pro  quolibet  cx  quatuor  cano< 
nteia  honorariis  tbalerorum  centum , et  pro  quolibet  ex  octo  vicariis  seu 
pracbendntis  thalerorum  biseentum. 

In  eecleaia  catliedrali  Culnicnsi  pro  praepo»ito  thalerorum  mille  bU- 
cenlum,  itcui  pro  deenno  thalerorum  mille  biscentum,  pro  priroo  canonico 
thalerorum  mille,  pro  8ccundo  thalerorum  noningentorum,  pro  quolibet 
cx  reli(|uia  «ex  thalerorum  octingentoriun,  pro  quolibet  c quatuor  canonU 
cis  honorariU  thalerorum  centum,  et  pro  quolibet  c sex  vteariis  seu  prae- 
bendatis  thalerorum  biseentum. 

In  cathedraU  eccle^ia  Wratislavicnsi  pro  praeposito  thalerorum  bis* 
mille,  pro  decano  siiniliter  thalerorum  bismille,  ]>ro  primo  canonico 
praebendam  scholastici  obtinentc  ihalerorum  mille  <iuingentorum,  pro 
«quolibet  0 duobus  se<iuciftibu8  tbalerorum  mille  centum,  pro  quolibet  ex 
aliis  septem  thalerorum  mille,  pro  quolibet  c sex  canonicis  honorariis 
Uialororum  centum,  et  pro  quolibet  ex  octo  vicariis  scu  praebendatis 
thalerorum  biseentum. 

In  ecclesia  vero  cpiscopali  Warmiensi  nihil  circa  ejus  capituli  dota> 
tlonem  et  formam  ad  praesens  immutandum  esse  declaramns,  reservata 
tarnen  Nobis  et  Uomanis  rontificibus  Successoribus  Nostris  facultate 
illos  alit}uando  ad  reliquarum  Bonissici  regni  ccclesiarum  normam  con- 
formandi. 

Aquisgranensis  practerea  ecdesiae  per  Nos  in  collcgiatam  ut  supra 
constitutao  capitulum,'  constans  cx  utriea  praepositi  dignitate  ol  sex 
canonicatlbus,  eamdem  annuoruui  reddituum  summam  conser^abit,  qua 
actu  gaudet. 

Commitlimus  pariter  antedicto  Josepho  episcopo  Warmiensi,  ut  cleri- 
corum  seminariis  in  qualibot  dtoocesl  opportune  constabiliendis,  firma 
remanente  possessionc  bononim,  quae  ad  praesens  obtineut,  oas  vcl 
partiales  vel  integras,  prout  noccssltas  atque  utilitas  postulabit,  bonorum 
dotationcs  aUribuet,  quae  ab  adpromissa  Serenissimi  Borussiae  ßegis 
liber.*üitatc  suppeditabuntur, 

Mandamus  quoque  eidem  Josepho  episcopo,  ut  pro  cujuslibet  aiili- 
stitis  decenti  residentia  vel  vetera  cpiscopia,  si  commode  fieri  potent,  vel 
alias  domos  ad  id  a prai^futo  liege  in  rcspectivis  civitatibus,  atque  etiam 
alteras  ruri,  si  facilc  possit,  concedendas,  item<|ue  domos  pro  dignitatibus 
canonicis,  et  vicariis  seu  praebendatis,  nöc  non  pro  curia  ccclesiastica, 
pro  capilulo  et  archivo  tribiicndas  opportune  statuct  atque  assignot. 

Ad  manutentionem  vero  fabricanim  tarn  mctropolitanarum,  quam 
cathedraliuni  ecclesiarum,  comprehensis  quo<|ue  suppressis  oalhedralibus 
Corbejensi  et  Aquisgranensi,  atque  ad  divini  tultus  ac  insenientium 
expensas  ea  bona  ac  reddkus  etiam  in  futurum  eonscrvnbuntnr,  quae 
iis  usibus  Jam  sunt  de.stlnata,  quacque  Serenissimus  Kex  diligentis- 
shne  servaturum  est  polllcitus,  et  in  casu  extraordinariae  necessi- 
tatis  conhdimus  forc,  ut  rebus  hiscc  de  thesauro  regio  liberaliter  pro- 
videatur.  *. 
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Antcüicto  Josc*j>ho  episcopo  practorca  injungimus,  ut  cuju^Iibet 
urchlepiscopalis  ct  episi'0]>alis  occletsiae  siifTragaiieatus  assuetae  con-. 
grüne  ilotationi  provrdeat,  utque  singalis  archiepiscopis  ct  epiticopis 
ad  sntiüfacicndum  expensici  vicariorum  gcnendiuni  ct  curiae  eatii  red> 
ilituuni  iribuat  <pmutjtatcm,  <|uao  a praelaudato  lioruaatae  liege  juxta 
liberalem  ac  providuin  suam  promis^loncm  hUcc  titulifl  factam  consti- 
liietur.  -»  ' 

Kt  (|Uoninm  Scrcnisfliinu?  Horussiac  Uex  uUro  Nobis  pollicitus  cst, 
so  non  modo  doiuot»  illas  tarn  ad  nlcridos  cnieritos  stenes  vel  inrinnoii  aaccr- 
<lütC0,  quam  ad  coereendos  ecclesiosticos  discolos,  ubi  existunt,  con- 
5crvuturuui,  sed  etiani  novaa»  ubi  dc^unt,  coDstubiliturunif  propterea 
ip9i  Josepho  cpi(<copo  commiUimua,  ut  cognitisiiai  quac  de  bac  fc  statu- 
erit  praclaudatu»  Ilex,  nuditis<pic  rcKpectivis  loconim  ordinariia,  mib 
quonim  jnrisdictione  bujusunodi  doinus  mnncTC  debebunt,  omnia  qune 
opus  cnmt  circa  memorataa  dotiios  caruiii(|uc  congruain  dotHtionem 
disponat. 

Cum  vero  in  «uppressU  Corbejensi  ct  A(|ui8granen8i  calhcdralR»iis 
ccclesns  8uc  ra  rcpcriantur  «uppcllcctilia  ad  pontificalia  in  ililfi  exercenda 
non  amplius  ncccsrarin,  facultalem  prnedieto  dosepbo  epi^copo  con- 
ccdlmus,  ut  ca  in  usmii  et  comtnodum  arebicpiscopnlis  ecclcMac  Colontcn* 
»is,  si  Opus  fucrit,  sin  minus,  in  usuin  almnim  regni  ecdeaiarum,  quae  iis 
indigeant , liberc  valcat  convertere. 

llabita  nnnc  ratiouo  reddituum  supraroemoratis  arcbiepiscopalibus  et 
i'piseopalibus  regni  Üoriissiiic  ccelcsiis  ad  praesens  rcspectivo  adsignato* 
rum,  in  libris  caraerao  apostolicae  prout  se<iuitur,  nempe  cedesiam  Colo- 
nionsem  in  (lorenis  mille  auri  de  camern,  ecclesins  invicom  imitns. 
4^fiicsnonsem  et  Posnnniensem  in  (lorenis  paritcr  mille,  ecclesiam  Wratis- 
lavteusem  in  (lorenis  mille  centum  «exagitita  sex  citm  dtrobus  tertiis, 
cedesiasque  Trevlrensem,  Monasteriensem,  i*aderbomensem,  Culmen- 
sem  ct  Warmiensem  in  (lorenis  scxccntum  ^sexaginta  «ex  cum  duobus 
tertiis  taxari  mandamus. 

Ut  antem  cunetn  n Nobis  ut  supra  disposita  rite,  felicitcr  ac  celeriter 
ad  optatuiu  cxituni  pcrducantur,  supradicto  Josepbo  episcopo  Warmiensi 
barum  litcrarum  Kxequutori  deputato  oiniies  et  singulas  ad  bujusoiodi 
1‘n'ecluni  necessarias  et  opportunas  concedimus  facultates,  ut  |irae>'üs 
rcspectivis  dotatioiilbus  per  instrumenta  in  valbla  iH'gui  fonna  exaranda 
ud  uniusciijustjue  ecdcsme  cum  sno  capitulo  sive  ercclionem  sive  novani 
ordinalionem,  nc  respectivi  territorii  «üoecesani  circiimscriptionem  j»ro- 
eedere,  alin«|ue  omnia  ut  supra  ordinata  pcrngcre,  atque  stntuere  delcgata 
sibi  apostolica  auCtoritatc  liberc  et  lidte  possit  et  valeat;  atque  ulterius 
ipsi  Josepho  episcopo  fncultatem  paritcr  tribuimus,  ut  ad  plenam  reruin 
omnium  in  lods  prnesertim  ab  ejus  residentia  remotis  cxecutiommi  unam 
seu  plures  personam  vel  personas  in  simili  vcl  alia  dignitale  ecdcsiasfica 
constiiutam  vcl  constitutas  subdelegare,  ct  tarn  ipsc  Josepbus  quam 
persona  vel  personac  ab  co  sic  subdclegan<la  vel  subdeiegandne  snper 
quacumque  oppositione,  in  actu  exeoutionis  hujusmodi  quomodoHbet 
forsan  oritura,  servatis  lamen  de  jure  servandis,  etium  dininitive  et  qua- 
cumque appellntione  reiuota  pronunciarc  liberc  item  ac  li^itc  posi-int  et 
valcant,  ac  quilibet  ooruin  respetiive  possit  ct  valoat. 
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Kideni  vero  Josephe  episcopo  cxprc8-«einjungimu8acman<lamua,  ut 
cxoinpla  Mti|piloriim  aetorum  tain  per  se  (|nuiii  per  ab  co  8ubduleß;ato8  in 
•pracaontiam  litcrnruiu  exeeutionera  conticiemlorum  Intra  quadrimestre 
ab  cxpleta  ipaaruin  cxccutionc  ad  bnnc  Apostolicam  Scdeiii  in  authentica 
forina  tranpiiiiltat  in  archivo  con{;re|;alionIs  rebns  consistonalibus  prne* 
pofiitac  de  inorc  asservanda. 

Prac.scntes  autem  liieras,  el  in  eis  contenta  ae  statuta  quAecunnjm», 
ctiflin  ex  co«  <|Uod  quilibct  in  praemissis  vel  in  eoruin  aliqno  jus,  aut 
Interesse  babentes,  vel  ipioroodolibci' ctiam  in  futunim  habere  praoten- 
dentes  eujusvis  Status,  ordinis,  eoodltionüi  et  ])raeeminentiae,  aa  ctiom 
specifica,  expressa  ct  individua  mentionc  digni  sint,  Ulis  non  con- 
sensorint,  seit  quod  aliqui ex  ipais  ad  praemissaminiine  vocati,  vclctiain 
nuUimode  aut  noo  satls  audili  fuerint,  sive  ex  alia  <{ua1ibct  ctiam  laesionis, 
vel  alia  juridiea  privileglala ae privilogiatissiinn  causa,  colore,  pmetextu 
et  caj>ite  etiam  in  corjiorc  Juris  clauso,  nullo  umiuam  tempore  de  sub* 
reptionis  vcl  obreptiouis  aut  nullitatis  vitio,  seit  intentionis  Nostrac,  vel 
Interesse  babentium  consensus,  nliove  quolibet  dcfectu  quantumvis 
magno,  inexeogitaK^,  substantinli  ac  subst^intialissimo,  sive  etiain  ex  co, 
(|iiod  in  praemissis  solemnitates  et  quaocunniuc  alia  forsan  servanda  et 
mlimplemla  minime  servata  et  adimpleta,  seiicausac,  propter  quas  prae- 
senies  cnianavorint,  non  stiflicientor  aibluctae,  verificatae  ct  justillcatao 
fucrint,  notari,  iinpugnari  aut  alias  infringi,  euspendi,  rcstringi,  limitari 
vcl  in  controversiam  vöcari,  scu  ad  versus  cas  rcstitutionis  in  integrum, 
nperitionis  oris  aut  aliud  quoüeuinque  juris  facti  vel  justitiae  remedium 
inipctrari,  aut  sub  (juibusvis  contrariis  constitutionibus,  ruvocationibus, 
puspensionibus,  limitationibua,  dccrctls  aut  declarationibas,  gcneralibus 
vel  speeiuHbus  quomodoUbet  factis  minime  possc  coniprebendi,  sed 
semper  ob  Ulis  cxceptas  esse  et  forc,  ac  tanupiani  ex  pontiüciao  pro- 
videntiae  officio^  certa  scientia  et  potestatis  pleuitudino  Nostris  factas  et 
cmanatas,  omnimoda  firmitatc  per|>etuo  validas  et  efHicaces  existcre  ct 
fore,  suosquo  plcnarios  Qt  integros  effectus  sortiri  et  obtinere,  ac  ab 
Omnibus,. ad  quos  spectat  et  spectabit  (juomodolibet,  in  futurum  perpetuo 
ct  inviolabilitcr  obscr>'ari,  nc  supradictarum  ccclcsiomm  episcopis,  et 
capituUs  alUsque,  quorum  favorem  praesentes  Nostrac  litcrae  concernunt, 
perpetuis  futuris  teinporihus  plenissimc  suiTrngari  debere,  eosdenique 
super  praemissis  omnibus  ot  slnguKs,  vel  illorum  causa  ab  aliquibus  quavis 
auctoritate  fungontibus  qnoinodolibet  inolestari,  perturbari,  io4|uietari 
vel  impediri,  neque  ad  probalionera  seu  vorifiealionem  *|u0rumcumf}uc  in 
iisdem  prnesentibus  narratorum  ullatcnus  un<]uam  tencri,  neque  ad  id  in 
judicio  vcl  extra  cogi  seu  compelH  possc,  ct  ai  secus  super  his  n quoquam 
quavis  aucto^itate  scienter  vel  ignoranter  contigcrlt  attentari,  irrilum  et 
prorsus  inane  esse  ac  fore  volumus  ati]ue  decernimus. 

Non  obstantibus  do  jure  (|uacsito  non  tollende,  de  suppressionlbus 
cominlUendis  ad  partes  vocatis  quorum  intcrest,  alüa4|ue  Nostris  ct  can- 
ctdlariae  apostolieae  regulis,  nec  non  dictarum  ecclesianiin  etiam  con- 
liriimtiune  upohtolicu  vel  (juavis  firmitatc  alia  roboratis  slatutis  ct  con* 
snetudlnibus  etiuiu  immeniorabilibus,  ^irivilugiis  quoque,  indultis  et 
conecssionibus,  «juamvis  speeihea  ct  individua  mentionc  dignis,  omnibus- 
(}uc  et  singulls  apostoLicis,  ac  in  synodulibus,  provineialibus  et  univcr> 
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Milibiia  concliiis  specialibiis  v’ol  gcnerallbu?  constitutionibus  et  ordi- 
nationibus,  «(ulbus  oronibus  et  sHupulis  oonmn[nc  totls  tenoriburs  ac  iorniU, 
etiarn  si  specialis,  spccifica  et  indiviüim  laentio,  seu  ipiaevi»  alia  expressio 
habeiula,  aut  uliipia  alla  exquisita  forma  ad  hoc  servanda  foret,  ülorum 
tenores,  ac  si  de  verbo  ad  verbiiiii,  nihil  penitus  omisso,  etforma  in  ülis 
iradita  observuta,  inscrli  forent,  praesentibus  pro  expressis  haijentes, 
ad  praeniistsorum  oumium  et  singulorum  ofrectiiin  latlssimc  et  plehissimo, 
iic  spccialilcT  ct  expresse  ex  certascientia  ct  potestatis  pleniliidine  paribus 
derogamps,  et  derogatuiu  esse  dcclaramus,  cetcriaque  contrariis  quibus* 
cuiiique. 

VulumuB  praeterea,  ut  harum  literarum  Nostraruiii  Irausumptis, 
etium  improssis,  manu  tarnen  alicujus  uotarii  publici  subsenptis,  ct  sigillo 
personae  in  occlesiastica  dignitate  conslitutae  munitis,  eadem  prorsus 
ädes  ubi(}uc  adhibeatur,  quae  ipt>is  praesentibus  adhibcrctur,  si  forent 
exhibitae-vel  ostensae. 

Nulii  ergo  omniuo  horainuni  licent  hanc  ptiginain  Nostrac  suppres- . 
sionisy  extinctionis,  unnullutionis,  restitutionis,  crecUonis,  unionis,  dis> 
luembrationis,  disjunctionis,  separalioiiis,  aggregationis,  npplicationis, 
rireuiiiscriplionis,  concessionis^  indulti,  elargitionis,  assignationls,  sup- 
pletionis,  subjectionis,  attributionis,  slatuti,  declarationis,  coiumisslo'« 
iiis,  deputationis,  mandati,  decreti,  derogalionis  et  voluntatis  iiifringere, 
vel  ei  uusu  temerario  contraire.  Si  <{uis  autem  hoc  alteiitare  prac< 
suwpserit,  indignationcui  C)iniiipoluiitis  I>ei  ac  Heaturum  i^etri  et  Pauli 
apostolorum  ejus  se  iioverit  incursuruin.  Datum  Koiuue  apud  Sanctam 
Muriam  Mujorem  anno  incarnationU  Uominicae  millesimo  octingentesimo 
vigesimo  priiiio,  deciuio  septimo  Kalendas  Augusli.  Pontificatus  NostrI 
anno  vigesiiuo  secundu. 

• 

Kabinct««- Ordre  vom  23.  1821.,  betrefieiul  die 

Könij^dielic  Saitetion  der  ]>iipstliehen  Hülle,  d.  d,  Koin  den 
10.  Juli  c.  a. 

Da  die  Mir  von  Ihnen  vorgclegtc  pupstUehe  Dulle,  welche  mit  den 
\V(»rten:  De  saluto  uiiimaruni  anhebl,  und  aus  Uom  vom  IB.  Juli  li.  J. 
^XVll.  Cal.  Aug.)  datirt  ist,  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  mit  jener 
Verabredung  /usauimenstiiumt,  die  unter  dem  2j.  Marz  d.  J.  in  Betrefl' 
»ler  Einriciitung,  Ausstattung  und  Begrenzung  der  Erzbistliümer  un<l 
HisthUmer  der  katholischen  Kirche  des  .Staats,  un<l  aller  darauf  Bezug 
habenden  Uegenstümle,  getrofTen,  auch  von  Mir  bereits  unter  dem  9.  Juni 
(I.  J.  genehmigt  worden  ist;  so  will  ich,  auf  Ihren  Antrag,  auch  dem 
wesentlichen  Inhalt  dieser  Bulle,  nämlich  dem,  was  die  auf  vorerwähnte 
(legcnsiunde  sich  beziehenden  sachlichen  Verfügungen  betriHt,  hierdurch 
Meine  Königliche  Billigung  und  Snnction  ertheilen,  Kraft  deren  diese 
Verfügungen  als  bindendes  Statut  der  katholischen  Kirche  des  SUutts 
von  allen  die  es  angeht  zu  beohachten  sind.  * 

Diese  Meine  Kunigliche  Billigung  und  Saiiclion  crthcile  Ich  ver- 
im»ge  Ikleiuer  Majestätsrechte,  und  diesen  Uechlcn,  wie  auch  allen  Meinen 
Unierthanen  evangelischer  ileligion,  und  der  evangelischen  Kirche  des 
Staats,  unbeschadet. 


Digitized  by  Google 


J» 


f 


I.  Die  neueren  VereiiibarungeB  mit  dem  rliiu.  Stuhle. 


Demnacli  ist  ein  Abdruck  dieser  Bulle  in  die  Gesetesammhmg  aufzu- 
nehmen  und  Tur  die  Ausführung  derselben  durch  das  Ministerium  der 
geistlichen  Angelegenheiten  zu  sorgen. 

Berlin,  den  2J.  August  lö21.  ^ 

Friedrich  Wilhelm. 


An 

den  Staats-Kanzler  Herrn  Fürsten  v.  Hardenberg. 


C.  Circuinscriptionsbullen  für  die  oberrheinische 
Kirchenprovinz. 

’ • 

1. 

PlUä  KriSCOPUS  SKUVVJ^  skuvouum  dei. 

/ 

' Ad  perpetuam  rei  fnemonam, 

• Prorida  solcrsquc  Romanonim  Pontificum  soUicitudo  in  iis  com- 
ponendis  et  ordinandis,  quaead  aptiorem  dominici  gregis  custodiam  ac 
procurationcra  ex  ipsa  eliam  tcmporiun'ac  locorum  natura  magis  expedire 
dignoscantur,  eos  adigit  ad  növos  episcopales  sedes  quando(}ue  con- 
stituendas,  et  quandoque  illarum  aliqiias  transferendas,  ut  domino  messis 
bcncdiccnte,  aptiora  exindein  fidelis  populi  spirituale  bonum  praesidin 
queant  comparari.  Statim  ac  ita<|ue  reddita  fuit  Gennaniae  tranquillita.«, 
Kos  ad  componendas  res  ecclesiasticas  in  practerita  temporum  calamitatc 
perturbataa  continuo  direximus  curas  Nostras,  nsque  in  Bavariae^egno 
quatuor  abbinc  annis  opportune  ordinatis,  Xostras  pariter  soUicitudines 
absque  mora  convertimus  ad  illos  onincs  orthodoxac  hdei  cultorcs,  qui 
actu  sub.sunt  dominationi  Screnissimorum  Principum  Statuumquo  Ger- 
maniae,  nempe  Hegis  Wirterobergiae.  Magni  Ducis  Dadensis,  Elcctoris 
Hassiae,  Magni  Ducis  Hassiae,  Ducis  Kassoviae,  llberae civitatis Franco- 
furtensis,  Magni  Ducis  Megalopolitani,  Ducum  Saxoniae,  Ducis  Olden- 
burgensis,  Principis  ^Valdeccen8i8,  ac  Liberarum  civitatum  Ilanseatica- 
rum,  Lubcccensts  ^ct  Bremensis,  qui  esse  paratos  ostendendo  ad  omnem 
operam  dandam  pro  episcopatuum  ab  Apostolica  Sede  vel  erigendonmi 
vel  insiaurandonim  ronvenient  dotaliane,  legatos  conimuni  nomine 
Komam  hujusrei  causa  miserunt.  Ast  cum  res  omnes  ecclesiasticao,  de 
quibus  actum  fuit,  conciliari  minime  potucrint,  spe  tarnen  non  dccidentcH 
forc,  ut  pro  corutidem  Principum  ac  St.Htuum  sapientiu  valeaut  ilia# 
imposterum  componi;  ne  interca  Chri.^ii  fuleles  in  dictis  regiouibus  com- 
mornntos,  quos  in  maxima  spiritualis  regiminis  neeessitatc  ngnoscirau.«: 
constitutos,  diutius  propriis  de.stituantur  pastorlboi,  ad  nonnullarum  in 
praecipuis  ipsonim  Principum  etStutuum  civitatibus  ac  lerritoriis  sedium 
erectionem,  ac  diot'ceslum  cimimscriptionem  procedendum  esse  decrc- 
viimis.  ut  cclcrrimc  ecclcsiis  illis  de  suis  cpiscopis  providerc  valearous; 
reservata  nobis  cura,  catholicos  ario.nun  principum  subditos,  iis  dioccc- 
sibus,  <{uas  commodiores  judienbimus,  in  postcrum  udjungendl.  Abdito 
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ißitur  consilio  nonnuHoruni  venernbilium  fmtnim  Nostrorum  S.  K.  E. 
CArdinnlitira,  ex  certa  scientia  ac  matura  delibcratione Nosiris,  dcniqiic 
npostolicae  potestatis  plcnitudine,  supprimirous,  annullamus  et  extinguU 
mus  titulum,  donoininationem,  naturam  et  ossentiam  totiini([ac  praesentem 
statum  vacantium  tarn  cpiscopalis  ecclesiao  Constantiensis,  (juam  prae- 
positiihic  vere  nullius  Sti.  Viti  Klvacensis,  una  cum  suis  capituUa,  ml 
cflTectum  libere  procwlendi  ad  infm  dicendas  novas  ccclcsiarum  erecliones 
ac  dioccosium  circuinscriptiones,  atpio  ultcrius  immutamua  praesentem 
statum  episcopalium  ecclesiarum  Xtoguntinae  ac  Fublensis,  ita  ut  illa  a 
<^uocun<jue  m.etropolitico  juro  archiepiscopi  Mechlinicnsis  omnino  sub* 
tracta,  et  non  amplius  dtspositioni  nosträrum  litterarum  apostolicarum 
incipientium  — Qui  Christi  Domini  — datarmn  tertio  Kalendas  Dc> 
cembris  anni  millcsirai  octingcntcsimi  primi  subjecta  remaneat,  atque 
ista  a regulär!  statu  per  alias  apostolicas  literns  fei.  meni.  llcnedicti  XIV. 
rraedecessoris  Nostri,  quanim  initium  — ln  Apostolicae  — constituto 
a<l  statum>sccularein  translata  intelligalur,  ac  scientia,  deliberatione  et 
]iolcstate  similibus  ad  Omnipotcutis  Del  gloriaiu,  orthodoxae  fidei  exalta- 
tionem  et  catholicac  rcligionis  incrcnientum,  FriburgumBrisgoviac  civita- 
tim  principem,  studiorum  Acadenua  aliisqoc  fundationibus  insignciu« 
utquQ  A novem  mille  ct  amplius  civibus  inhabitatam,  in  civitatem  archi**- 
eiMscopalom  ac  ccleberrlimim  templum  sub  titulo  Assumtionis  Boata» 
Mariae  Virginis  in  ccclesiam  archicplscopalem  ei  parochialcm;  pariterque 
Kotlcmburgum  a<l  Nicarum  olim  caput  ducatus  Iluhcnbergensis  in  medio 
regni  Wirtembergiac,  in  quo  tribunal  provinciae  existit,  ijuodque  incolao 
quinijue  mille  quingenti  inhabitant,  in  civitatem  episcopalcm,  in  eaque 
peramplum  templum  sub  invocatione  Stt.  Martini  episcopi  et  confessoris 
in  ecclesiain  episcopalem,  nee  non  Limburgnm  ad  Lahnum,*fertili  solo 
in  medio  ducalus  Nassovici  situm  et  bis  mille  scptingciitos  oontinens 
habitatorcs,  in  civitatem  similiter  cpiscopalem,  et  in  Uta  existens  templum 
sub  invocatione  Sti.  Georgii  in  ecdesiain  item  cpiscopalem  cum  omnibus 
juribus,  jurisdictlonibiis  praeerainentiis,  honoribus  ct  privilegiis  archi* 
episcopali  ct  cpiscopalibus  rcspective  scdlbus  h?gitime  competentibus 
perpetuo  erigiraus  et  conslituimus.  Antedictae  verö  mctropolitanao 
occlesiac  Friburgonsi  praefatas  i|uatuor  episcopales  ecclesias  Mogunti- 
iiam,  Fuldensem,  Kottemburgensem  ac  Limburgensem  suffragancas 
assignamus.  Forro  quodlibet  capituluin  tarn  metropolitanae  Friburgensis, 
quam  cathcdralium  ccclcsiarum Mbguntinae  ac  Uottemburgensis  ex  unica 
decanatus  dignitatc  et  sex  ctnonicatibus,  Fuldense  vero  ex  digmtatc 
«lecanatus  et  <|uatuor  canonicaUbus,  ac  Limburgensc  ex  dccanatus  digni> 
t.nte  ac  quinque  canonicatibut  rcspcctivc  constabunt;  ac  insuper  ad 
Ininistrorum  numeram  aliqiiantulum  augendum  sex  in  Friburgensi  et 
Kottemburgcnri,  quatoor  in  Moguntina  et  Fuldensi,  ac  duo  in  Lim- 
burgensi  resjiectire  ecclesiit  praebendac  scu  vicariac  pro  totidem  prac- 
bendatis  scu  vicariis  eruni  constabiliendae.  Unieuique  autem  ex  memo- 
ratis  capitulis,  ut  pro  chori  servitio,  pro  distributionum  ct  aliorum 
quorumlibet  eiiioluincntonim  divisione,  pro  oncrum  supportationc,  pro 
rerüm  ac  jurium  tarn  spiritunlium  quam  temporalium  prosporo  foliclque 
rogiminc  ac  dircctione,  quaecunqiie  statuta,  capitula  et  decreta,  licita 
tamcQ  ct  honesta  et  canonicis  reguiis  minime  adversanlia,  sub  respcctivi 
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pro  tempore  existenti»  nntiütitis  praeeidentia,  inspeLlione  el  adprobatlone 
eomlcru  ali|ue  edore,  nee  non  p*atriti,  intiij'iubn»  ne  privile^Hs,  <{uibus  ulia 
eatlie<lralium  cccIcMarupi  in  iltis  partibus  cnpllula  K'^itime  fruuntur  et 
^raiident,  fruS  et  jrnudere  liberc  nc  lieito  possint  et  viileant,,  IJeontiamet 
fucultutem  coiiecdiinus  ae  inipertimiir.  Cuilibet  profecto  antistiti  supra* 
dictaruiii  ccciesiarum  expresse  injuiigiiuus,  ut  servatis  8er\audis  deputet 
ex  canonicii  ununi,  (|ui  niuuus  ])ocnitcntiarii  stabilitcr  oxerceat)  ac 
ultenuii,  a (|uu  sacra  scriptura  stalis  dtebus  populo  exponatnr»  vel  ai 
minus  coimnode  canonici  ad  haec  munera  deputari  possint,  curabunt 
episcopi,  ut  muncribus  liujusmodi  ab  aliis  idoncis  presb^terU.salis  üat 
iiltjuu  media  ad  congruam  laborum  incrccdcm  presbyteris  ipsis  comparan> 
dam  ojiportuno  comiuirantur.  Cumque  ad  praescriptum  sacri  conctUi 
Tridentiui  jiro  clcri  edueatione  ac  institutione  seminarium  puerorum 
(‘cclcsiasticuin  ab  epiacopo  Ubere  rugondum  et  administrandum  CKislere 
ilcbeat  in  singulis  cx  pracdictis  tarn  arcliiepiscupali  <|uaiii  ojiiscopalibus 
ccclcsiis,  ubi  ia  alumnoruiu  alatur  numerus,  (}uem  respcctivae  dioccesis 
nccossitas  et  utibtas  posudat;  cumque  in  quatuot  ex  Ulis  jam  adesse 
.sciamus,  iu  reliqua  ecclesia,  quum])ninum  poterit,  congruo  eri^enduoi 
muiidamus.  Volcntcs  nunc  ad  ijuinque  supradictaruiu  diuuccsium  circum* 
scriptionem  procedore,  ut  distinctis  singulanim  bnibus  nulla  quacstio 
inter  rcspccUvos  episcopos  circa  ccclesiasticao  jurisdictionts  cxercitium 
exMurgerc  possil,  praevia  <UsinembrutioDO  infrn  nominandorum  locorum  a 
dloccesibus  et  ccclcsiis,  a (|uibua  actu  dependeot,  de  simili  apostulicac 
potestatis  plenitudino  sequentia  decemimus,  praescribinius  et  cOostkui> 
tuus.  Metropolitana  Priburgensis  ccclesia  pro  dioecesano  suo  terri- 
torio  babebit  cuneUun  ditionetu  Mngni  Uueatus  Hadensis,  ncihpeparoc- 
das  intra  Ihnitcs  bujuscc  Dacatus  positaa,  quao  partim  ad  Constantiensemt 
partim  etiam  ad  Argontiiienscm,  Spirenaeiir,  Wormatiensom,  Uerbipo« 
lonsem,  Basileensein,  ct  Uatisbonensem  dioeceses  vul  pertinent,  vel  jam 
pertinebant;  alias  quatuordecim  poroedas  cum  sua  filiali  positaa  in  princt- 
|)atu  llohenaollem^llcchingen  ad  praefatam  dioecesim  Cunstaotiensem 
IKiiiinentcs,  iiec  non  viginti  quatuor  parocclas  in  principaUi  Hohenr.olleriw 
Stgmaringcn  existentes  cidem  ConstantieoM  diucccsi  spectautes,  utque 
insuper  octodeeim  parocciaa  decanatus  Voeringen  ac  paroecias  scjdeai- 
tlecim  decanatus  llaigerloch  in  diclo  sita  priucipatu  et  ad  praedictam 
dioecesim  pertinentes.  Episcopalis  ccclcsia  Moguntina  pro  suo  tcrrltorio 
dioccesana  babebit  universam  ditloncm  Magni  Ducatus  Uassiaci , nompe 
parA.*cias  omnes  dioecesi  Moguntinae  reÜquas  post  Separationen!  locorum 
sub  ditioDC  Bavarica  existentium,  aliaiiue  loca  et  paroecias  cx  lUtis- 
bonensi  ac  Wonuatitnsi  dioccesibus,  nec  non  unicam  paroeciam  loci 
Uerbstein  cx  dioecesi  Fuldensi  ad  Magnum  Ducatum  praedictum  in 
teroporalibus  periinentes,  ac  dcnique'paroecias  ln  locis  Barmstadt,  Gicssa 
ct  Oflbnbach  ejusdem  Magni  Ducatus  llassiaci,  ita  tarnen,  ut  a prinio 
futuro  epiacopo  in  locis,  i{ui  maxima  in  parle  ab  acatbolicis  Inliabitantur, 
novao  parocbiales  cceleeiaepro  catholicis  fundentur,  si  ipsi  in  magno  siul 
nnmero,  si  vero  in  exiguo,  paroeciis  catholicis  vicinioribus  adscribantur. 
Ecclesia  episcopalis  Fuidensia  pro  «lioecesano  suo  territorio  babebit  totum 
Elcctoratum  llassiae,  videlicet  quadraginta  paroecias  vlginti  ex  antiqua 
uetropolitana  dioecesi  olim  i^Iogunlina,'  postea  Italisboncnsi,  at<|uc  uiiam 
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in  loco  Wolknmrßcn  ex  dioccew  i*adorbomejisi,  dempti.^  UHp  pnrooclanim 
fractionibus»  <|uae  in  Havartvo  repno  existontes  proximioribti«  nliU 
jiarocciis  dioeccitium  repii  Havariau  aut  jara  npplicatac  fuerunt  aut  brevi 
i'X  apostoHca  dclo^atione  applicabtintur.  i*arocriarum  autcm  exteraruiii 
l'ractionea  in  ditiono  liaaMiaca  cxistoiitoe  proximioris  alicui  dioecesift  Ful> 
donsU  paroeclac  vcl  parocciia  crunt  uppiicandac.  Kidcm  ioterca  Fuldetiai 
diocce^i  unitas  rclini|uimus  novcm  paroeciaa  in  Mn^no  Ducntu  Saxonico^ 
Vimariensi  f>itas,  do  quibus  alUert  8>  opus  fuerit»  disponendi  Nobigvet 
KomanU  FontificibuB  SuccesBOribus  NoalrU  facuUatem  Hbere  reser\amuB. 
UottcmburgeiiBis  eptBCopnlis  ecclcsia  pro  sno  territorio  dioecewino  ha- 
bebit  integrum  regnum  Wirtembergense  cum  paxoeciis  omnibua,  tjuae 
Jam  ab  anno  millosimo  octingentcfiimo  declino  sexto  ab  Augustana, 
Spircnst,  Woriiiaticnsi  et  llerhipolenst  dioeccsibus  fuerunt  scparatac,  ncc 
non  paroeciis  ad  suppressain  praepoj-ituram  Sti.  Viti  Klvacensis  nullius 
dtucuesis  antea  pertinentibus.  K]uscopalis  dcmum  ccx’lesia  Limburgensis 
pro  dioccesano  suo  territorio  habcbit  totum  Ducatum  Nussovicum,  in 
quo  comprebenduntur  quinquagintu  octo  paroeciau  Ad  antiquam  Katis- 
boncnscm,  et  paroecia  qutnquaginla  dune  ad  antiquam  Trevirensem 
cdim  dioeceses  inetropoÜtnn&sapeotanteS)  nec  non  viginti  quatuor  paroc- 
ciae  in  provincia  Dilleniburg  ot  Weilburg  existontes,  ac  insuper  territo- 
rium  liberne  civitatis  Francofiirtensis,  in  (pio  cum  tribiis  filiald>u$  unica 
oxistit  parochuilis  ccclcsia  snb  invocatlono  Sti.  l^ariholomaci  ApostoU, 
ad  quam  cathoHci  omnes  dictac  civitatis  ac  terrjtorii  pertinent,  quacquea 
Mipradicta  Uutisböncnsi  dtoccesi  pcndcbat.  Supradietas  idcirco  civitatcs 
et  ccclesias  in  arcbiepiscopalcm  ct  episcopalcs  ercctos  cum  praedictis 
locis  et  paroeciia  quinquo  siipranumcratis  ccclcsüs  |>rorcspectIvo  dioecc- 
suno  territorio  attributis  illorum  incolas  utriusi^uc  sexus  tarn  clcricos 
quam  laicos  pro  clcro  et  populo  peiqiutuo  assignamus  et  cuJuaUbet  onti- 
stills  jurisdictionl  splritunli  oiunimodo  subjicimus,  ita  ut  personis  Juxta 
canonicas  sanctiones  dignis  et  idoncis  ad  cnsdom  arcbiepiscopalcm  et 
cpiscopales  ecclcsias  regendas  tam  pro  hac  prima  vice,  qtmm  futuris 
temporibus  a{K)stolica  auctoritatc  praevio  in({uisitionis  proccssu  u Uomano 
Fontifice  ad  forinam  instructionis  piae  memoriae  Urbani  Fapae  VIII. 
Fracdeceasoris  Kostri  jiissu  editac  singults  casibus  committendo  prae- 
ficicndis  liceat,  i|uemadmodum  dos  praecipimus  et  mandamus,  per  se 
jpsos  vcl  per  alios  corum  nomine,  postttuam  tarnen  praesentes  lUerae 
debite  at<pie  integre  fuerint  cxecutac  et  pracsules  ipst  apostolicae  pro- 
visionis  literas  consecuti  fuerint,  verani,  realem  et  corporajem  possessio- 
nom  regiminis,  nduiinistrationis  ct  omnimodi  }urie  dioecesani  in  supra- 
dictis  ccclcsüs,  civltatibiis,  ac  dioecesibus  ct  bonis  aliisque  redditibus* 
pro  dotatione  assignatis  vcl  assignandis  libere  apprehendere,  ^preben- 
Mumque  perpetuo  rotincrc.  Decerniinus  intcrea  ut  omnia  et  singtila  loca 
^uprainemorala  ab  üs<lem  sive  viearüs  sive  administratorüms  legitime 
deputatis  temporario  pergant  giibcrnari,  quibus  aclu  subduntur.  Ct 
uutem  oninia  et  singula  superius  a nol>is  disposita  ccicrem  folicemque  sor- 
tiantur  cflcctum,  venerabili  fratri  Joftnni  llaptistne  de  Keller  cpiscopo 
Kvariensi,  quem  nomiiiamus,  eligimus  ac  depuUunus  praesentium  litera« 
rum  Nostrarum  Exequutürcin,  cpmmiltiuius  ct  mandamus,  ut  ad  supra> 
dicta'rum  ecclcsiarum,  capitulorum  et  seminäriorum  in  bonis  fuiidistjue 
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Ktabilibus  tliiftque  redditibus  cum  jure  b^nthccne  {ipcotalis  et  infundod 
pustmoduiu  ac  bona  eUrbilia  convertendß,  ab  iU  in  proprietate  posäiden* 
dis  et  administrandis  respectivam  doUUionem  procedat  modo  et  forma* 
quibua  a Serenissimis  Princlpibus,  quonim  sub  ditionc  singulae  dioccesett 
«unt  positac , obiaUt  et  expressa  fucrunt  per  infra  inetnomnda  instrumenta 
legilima  forma  exaratn  ct  ad  Nos  transuilssa»  tpiao  servantur  in  actis 
tiujus  congrcgatlonis  rebuH  consistorialibus  praepositae*  ct-quomm 
:uitbentioa  exeinpla  a pracdieto  Kxoquiitore  singulit  ecclesiis  tradentur 
In  coruiu  rcs|»cctive  archivis  aseer^  anda.  Vidcdicet  archiepiscopali  ccclc* 
hiae  Friburgcnsl  in  Urisgovia  assignabit  dominatum  Idncensem,  Tulgo 
Linz,  aliosque  redditus,  quao  bona  redditusque  in  totum  sejguaginta 
quinquo  millium  trecontum  sexaginia  quatuor  llorcnonira  Uhenensium 
aiinuam  summani  producunt,  prout  cUre  ac  distinctc  dcscribitur  in  in> 
Hlrumento  ox  speoiali  mandato  Magiii  Ducis  Hadensis  die  vigesima  tertia 
Decembris  anni  milleslmi  octingentesimi  vigesimi  confecto.  Kundosvero 
tlictUB  Joannes  Baptista  episcopna  ita  dislribuet,  ut  ex  iis  obveniant 
(piotaniiis  archiepi«copali  niensac  Horenl  tredeeim  millo  quatuor  centum, 
quibus  addendo  eas  praestationes,  infra  enarrandas,.  a Iribus  catliedra> 
bbus  ecclcsüs  annuatim  persolvendas,  ejusdem  Friburgensis'  mensac 
urchicptscopalis  annui  redditus  erunt  Horonorura  quatuortlecim  millium 
Beptingentoriim  et  decem;  decano  capituli  tloreni  quatuor  milU;  primo 
ex  canonicis  Horent  bis  mille  trccentum;  cuilibei  cx  oliis  quin(|uc  cano« 
iiicis  floroni  mille  octingenti;  unieuique  demum  ex  sex  praebendatis 
llorcni  nongenti;  seniinario  tnsuper  <lioecesano  Horeni  viginti  quinquo 
mille;  fabricao  catbedralis  ecclcsiac  ilorcni  quinquo  mille  ducenti  sexa- 
ginta  (juatuor;  can'cellariao  archiepiscopali  tloreni  ter  mille;  domibus 
denique  occlesiasticomro  emeritoruro  vol  jam  oxistentibus  vel  ab  ordina> 
rio,  cujus  jnrisdictioni  subdentur,  crigendis,  ilorcni  octo  mille.  IVae- 
terea  pro  archiepiscopali  babitationo  assi^nabit  palatium  in  civitatc 
Friburgensi,  fero  ecclesiae  metropoUtanao  adjacens,  antea  statibus  pro* 
viucialibus  Brisgoviae  destinatum,  cum  suis  adnexis  pertmentiis  at(}ue 
borto  ante  portam  civitatis,  ct  pro  babitationo  tarn  decani  quam  sex 
canonicorum  et  Sex  pracbendatorum  alias  domos  in  praedicto  iostrumento 
descriptas.  Kpiscopali  ecclesiae  Moguntinao  firmis  redditibus  ct  proven*. 
libus,  quibus  actu  gaudet,  annuam  tribuet  tuinmam  viginti  mille  tlorcno> 
rum  Uhenensium  pcrcipiendam  cx  proventibus  ac  redditibus  pracfccturao 
Moguntinac  ad  exigenda  vectigalia  redditusquo  dommicos  constituUe, 
solvendam  quotannis  praodictae  ecclesiae  ca  Icgo,  nt  memorata  summa 
gaudeat  jure  hypotbccao  in  bonis  fundis  et  redditibus  <lominicis  ejusdem 
pracfccturae  Moguntinae,  utque  hi^usmodi  dispositio  firma,  stabilis  ct 
inconcussa  maneat,  donec  ipsi  episcopali  ecclcsiac  hroguntüiac  praedia 
ct'fundi,  quonim  fnictus.  viginti  millium  llorenorum  summam  annuatini 
producant,  pleno  jure  ab  ea  poisidenda  assignentur,  prout  expresso 
cavetur  in  instrumento  cx  speciali  mandato  Magni  Ducis  llassiae  et  ad 
Rhenum  die  vigesima  sexta  Augusti  anni  millcsimi  octiiigentesimi  vigesimi 
exarato.  ilac  autem  summa  viginti  millium  llorenorum  annuorum  ad> 
juncta  redditibus,  qui  dotem  modo  exstantem  Moguntinae  ecclesiae  con* 
stituunt,  tamjuam  sQpplcmcnlum  dotationis  tota  «juantitas  reddituum, 
quac  inde  exsurgcl,  ita  a praefato  Exequatorc  distribuenda  erit»  ut 
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c|üscopo  llorcnorum  octo  milHuin,  vicarin  ejus  ßcncrali  lloronorum  bis- 
miUe  quln^entorum,  ruiUbet  ex  scx  canonicis  dorenorum  iiiille  octin» 
fventorum ; primo  vero  ex  qimtuor  praebendati*  nongentorum  florenorum. 
et  cuilibet  ex  aliis  tribus  praebendatis  octingontorum  llorenorum  annuos 
redditus  Liberos  praebeant.  Hacc  tarnen  «Uspositio  quoad  decuiium, 
oanonicos  et  pracbendatos  suum  non  sortictur  effectum,  nisi  cum  Mo* 
guntlnae  cathcdralis  ccclesiao  canonicorum  numcrus%d  senarium  fuerit 
redactus,  in  quem  tinein  decernimus,  ut  quatuor  ex  derem  illius  capituli 
nctualibus  praebendis  primo  qiiomodocunquc  vacaturae  aliis  non  con- 
ferantur  ad  hoc,  ut  idem  capitulum  ex  dccano  et  sox  canonicis  impostenim 
constet.  Intcrea  tarnen  <lecem  vivcntcs  canonici  eosdcm  annuos  redditus 
pcrcipient,  quos  ante  avuUam  ac  Spirensi  ccclesiae  attributam  portionem 
antiquac  Moguntinae  dioccesis  percipiebant,  quicjue  post  novain  circum- 
scriptionem  dioecesium  territorii  olim  Galliarum  per  alias  Nostras  litteras 
sub  plumbo  datas  tcrtio  Kulendas  Decembris  anni  millesimi  octlngen* 
tesimi  primi  statutam  illis  attributi  fucrunt.  Quoad  pracbendatos  autcni 
in  Moguntina  ccclcsia  cathedrali  actu  non  existentes,  quoniam  corum 
vice  funguntur  presbytcri  habcntcs  redditus  partim  praebondae  ex  ofFiciü 
fabricae  minutao  praesentiamm  nomine  nuncupatae,  partim  pcnsionum, 
<juae  a Gubemio  solruntur  in  praesens,  hinc  htijusmodi  presbytcri  idem 
servitium  cum  dictis  redditibus  cathedrali  ecclesiae  praestare  pergent, 
donec  iis  decedentibut  quatuor  supramemoratae  pracbendae  ex  nunc  pro 
tune  erigendae  constitui  possint,  cum  supra  cnunciata  dotatione  aimuo- 
mm  florenorum  nongentorum  pro  primo  et  llorcnorum  octingenlorum  pro 
quolibet  ex  aliis  tribus  praebendatis.  Pro  episcopi  aulem  habitatione 
doinus  illa  cum  adjacente  liorto  inserviet^  qua  huc  us(}ue  gavisus  fuit, 
idem  pcragcmlum  erit  tarn  pro  praesentibus  quam  pro  futilris  canonicis, 
]>ro  quortim  habitatione  jam  assignatac  reperiuntur  dcccmdomiis,  quarum 
(|uatuor  hortos  etium  Imbent  adjaconles.  Ad  fabricam  cathedralis  ecclesiae 
manutenendam  et  ad  sustinendos  sumptus  ad  divinum  cultum  necessarlos 
conservabuntur  fundi,  praedia,  atiiquo  redditus  a praedicta  ecclesia  ab 
iintiquo  posscssa,  quac  ad  annuam  tcrmille  trecentum  triginta  quinque 
florenorum  summnm  pertlngunt.  Idem  disponimus  circa  seminarium 
^dioecesantim,  quod  praevia  suppressione  coenobii  olim  a religiosis  viris 
ordinis  fratrum  Kremitarum  Sti.  Augustini  inhabitati  in  ipso  coenobio  cum 
adnexis  ccclena  atque  horto  stablliter  crigendum  conslituinnis,  ipsique 
nssignandos  deccririmus  annuos  redditus  partim  ex  antiquis  ejus  fundis 
anno  millesimo  oetingentesimo  sexio  rcstitutis,  partim  ex  postcrioribus 
donationibus  et  legatis  provenicntes  nc  tennillium  septingentorum  florc* 
norüm  summam  constituentes,  firms  etiam  recentissiina  et  uberrima 
donatione  ipsius  favore  facta,  nec  non  aliis  in  posterum  forsan  faciendis, 
quamm  redditus  eidem  seminario  perpetuo»  erunt  addicendi.  Idem 
demum  disponimus  de  domo  emcrilorum  Pfaflensohwabenheraii  existente 
nc  destinnta  fovendis  et  sustentandis  olcricis  aut  senio  fc^sis  nnt  morbo 
fractis,  quam  praevia  siippresfiono  coenobii  olim  a canonicis  reguloribus 
ördinis  Sancti  Augustini  inhabitati  in  hujusquo  coenobii  fabrica  constitui 
mandaraiis,  et  cujus  dotatio  annuam  profert  summam  florenorum  nulle 
octingenlorum  viginti  duorum  ultra  ea,  quac  siibsidii  charitativT  nomine 
%'Oniunt  collecta  in  pnrto  imtiqunc  diocccsis  Mogunlinae,  postea  Ratis* 
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bonensis,  quaetpio  solvi  j»ucus4]uc  FoIitA,  non  c.xi^m  enpient  incremcnla. 
h'uldeosis  occlesia  cplscopalis  habebit  a^^rosy  prata  ct  silvas  aliosque 
redditus  annuam  summam  llorenorum  Uhenenstttm  vlp^lnti  sex  millium 
troceiftum  et  septuapnta  eonMitnentes,  prout  iatiiis  describitur  in  inatru* 
mento  ab  antedleto  Klcctore  llik^siuc  «ub  die  quarta  deciina  Marti!  anni 
uiUletstoii  oetingcnlesiuii  vigesiiui  priuii  coiifeeto.  llanc  autem  dotatio* 
neiu  praefatus  Kxetjuutor  ita  dijitribuet,  ut  episcopo  sex  milio  tloroni. 
decano  caplluli  bi;<millu  Hexceiitl  lloreni,  unieuiquo  ex  c|uatuor  canonicis 
mille  ortingenti  lloreiii,  euilibct  ex  <|uatuor  praebendatis  oeüngenti  Itoreni 
niinuatim  obveniunty  fabricao  cathcdralis  ecclesiao  duo  llorenorum  miliia, 
seminario  dioecct:ano  septem  miliia  llorenorum  t et  arehiepiscopo  Fribur- 
gcni<i  tan«|uani  luetropolitnno  oentmii  Septuaginta  llorcni  annuatim  per- 
solvantnr.  Insuper  pro  iiabitatione  episcopi,  pro(|UC  curia  episcopall 
siatuimuK  domum  eathcdrali  ecclosiae  proximam  ad  montem  Sti.  Michaelis 
cum  duobus  adjaeentibus  hortis  ct  pertinentiis  suis*  pro  liabitationc 
dccani,  quatuor  canoniconim  et  quatuor  praebendätorum  alias  domos 
in  meiDorato'instruuiciito  descriptas,  ac  deniquepro  seminario  acdiftciuni 
proxiiniim  cathcdrali  ccclesiac  jam  ud  liunc  usum  destiuatum  cum  horto 
adjacente.  Uottemburgci>sis  Qcclesia  opiscopaUs  gaudebit  redditibus 
singulatini  descriptis  in  instrumento  ex  spegiali  mandato  antedicti  Uegis 
^Virtembcrgcnsis  die  deciina  N'ovcmbris  anni  milloslmi  octingentesimi 
vigesimi  copfecto,  qui  quidem  ita  a pracdictoExcquutore  dividendi  erutit. 
ut  cpiscopali  mensae  dcccm  tnlUo  lloreni«  decano  capituli  bismillo  quatuor 
centum  iloreni,  unicub^uc  ex  sex  cnnonicis  llorenimUle  octingenü»  primn 
€ sex  praebendatis  lior^tu  nongenti,  cuilibet  ex  aliia  quinque  praebendatis 
lloreni  octiogenti»  fabricac  cntlicilralis  cetdesiaent  mauuteoUoni  aliorum 
acdificiomm  Horen!  mille  quatuor  centum,  seminario  dioecesano  llorcni 
octo  mille  nonaginta  duo,  canccllariae  cpiscopali  llorcni  tex  mille  non- 
geuii  et  sexdecim,  cathedrali.  ecclesiao  pro  divioi  euUus  expensis  llorcni 
bismille  centum  et  quinquaginta,  pro  aedilQo  allis([ue  eeclesiac  inser- 
vientibua  llorcni  octingenti,  et  arebiepiseppo  Fribüigenei  tanquam  metro* 
politano  octingenti  sexaginta  cpiatuor  floreni  annuatim  obveniant.  Quod 
si  dcoanus  ad  munus  ctiam  vicarii  generalis  ab  episcopo  eligatur,  alii 
Horeni  milio  et  centum  ipsi  crunt  persolvendi,  ai  vero  simplex  canonicus  , 
capitularis  ad  pracdictum  vicarii  generalis  luunus  ab  episcopo  designa« 
bitpr,  eideiu  llorenorum  mille  septingentorum  nugmentuin  aUribueUir. 
Fractcrca  pro  habitationo  cpiscopt  proque  curia  episcopali  domum  in 
civitat«Kottemburgi  versus  vallem  Nicari  sitatn,  prafccturae  regiao  anteu 
dosiinatam,  cum  adjacente  iiorto  ac  pertipentiis  suis,  pro  habitationo 
dccani,  capituli,  sex  canoniconim  ct  sex  praebendatorum  alias  domos  in 
pracdicto  instrumento  pariter  descriptas,  ncc  non  pro  seminario  episco- 
pali praevia  suppressione  conventus  olim  inhabiuiti  a fratribus’  ordinis 
Bcatae  Mariae  Virginis  de  Monte  Camiclo  douiuiu  ijisius  i{uondam  coe- 
nobii  a«l  Nicanim  sitain  in  seroioarii  clerieonim  usum  respectiver  addici 
mandamus.  Kpiscopolis  occlcsia  Liinburgensis  gaudebit  btmis,  IVuulis, 
censibus,  decimis  nliisque  redditibus.  annuam  summam  constituentibus 
vigidti  uoius  millium  scxccntum  sex  ||orenoruiii , prout  apparet  ex  instru- 
mento de  speciali  mamlato  DucU  Nassoviac  die  tertia  Juniiarii  currentis 
nmii  millesimi  octingeiitcsimt  vigesimi  primi  cOBfecto,  quos  quidem 
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rcdditus  Exoipiutor  praciHctus  ita  clistnimct»  nt  in  singulos  annos  obvmnt 
episcopo  sex  mille;  dccano  capituli  binnillc  ipiatuor  centum  lloreni, 
primo  canonico,  qui  «imul  parorius  Limburpcnsia  erit,  lloreni  millo 
oetin^cnti,  »eciindo  canonico  parilcr  niiU«  octinpenli,  tcrtio  canmiico, 
qui  «imnl  erit  paroclius  ecclesiae  Dietkirchen«!«,  lloreni  item  millo  octin> 
ßcnti,  quarto  canonico,  qui  «imul  parochus  erit  iii  Alta  Villa,  floueni 
bismille  tercentum,  et  quinto  canonico,  «imul  pnrocho  in  libera  clvitate 
Krancofurtenai  ejuaqiic  torritorio,  ca  ip«a  aurnma,  (juam  uti  parochu«  aetn 
jam  pcrcipit;  super  (lictarum  retentione  parocciarum  cum  memoratU 
quatuor  canonici«  npostolica  ilelcgata  autoritate  dispenaando , cum  hoc 
tarnen,  quod  curac  animurum  parocciarum  hujusmodi  per  idoneos  vlcarios 
ab  ordinario  servatls  sar\'undl«  ad  forniam  canonicarum  «anctioiuim  appro- 
bando«  et  instituendo«  opportune  provideaiur.  Primo  saccllano,  <pii 
canonicum  parochum  Limburgensem  in  animarum  cura  adjuvabit,  lloreni 
octinirenti,  secundo  sactdlano,  cui  missa«  in  sacello  Stochü  Limburgcn«i< 
satisfacere  incumbet,  lloreni  octingenti,  archiepiscopo  Friburgensi,  uti 
metropolilano,  pro  nita  nugmenti  eju«  dotationi«  biscentum  «c'ptuagint'i 
ilorcni,  seminario  iutra  provinciam  constituto  vcl  constituendo  pro  cleri- 
cornm  Limburgensi«  dtnocesis  cdiicatione  et  instnictioue  lloreni  milb* 
({uingenti,  cancellariac  <leni<)nc  cpiscopali,  au  pro  cetcrU  «umptibusad- 
ministrationis  tarn  ecolesiasticac  quam  bononim  lloreni  bismilb*  centum 
triginta.  Pro  episcopi  praeterea  babitationo,  praevia  supprcsslone 
monnsterii  sou  coenobii  oUm  a Iratribus  or<iinia  Sti.  Francisci  inhabilati, 
partem  ip«Iu«  luonastorii,  quam  liuc  usqne  obtinuit  praefuctus  ducali« 
cum  linitimo  horto  inuris  septo,  pro  decano  vero,  quinque  canonici«  et 
duobus  eacellanis  alias'  domo«  in  praedicto  instrumento  descriptas. 
respeclive  aseignanilas  decernimus.  Antedicto  insuper  Joanni  Bafilistae 
episcopo  injungimus,  ut  animarum  curne  in  mciropolitana  ct  cuthe<irn- 
libu«  ecclesiU  opportune  consulnt,  «tatualquc,  a qurbus  presbyteri« 
praevio  concursu  ad  normain  canonicarum  sanctiunum  a respectivo  ordi- 
nario adprobandi«  et  instituendis  ct  <|uacum  congrua  dotatione  in  oedesiis 
ipsis  debeat  exerceri;  uiqtic  designet,  in  quod  seininarium  provincia(‘ 
ecclesiaslicao  Friburgensis  derlei  dioecesi«  Limburgensi«  recipi  valeant, 
cum  assignatioiie  annua  «upradtetorum  mille  quingentorum  iloreuorüm 
u«<|uc  tlum  itroprium  Limburgenso  seminarium  crigatur;  atque  ut  ulteriu« 
summam  determinet  a respcctivis  principibu«  tcrritorialibu«  «ubministrah- 
dam,  qua  divini  cultu«  impensis  in  suppressis  tarn  episcopali  Coustan- 
(iensi,  quam  pmcpositurali  Klvnconsli  ccclesiis  opportune  ac  stabiliter 
provi»Ieatur,  ac  demuin  curet,  quod  «uppressorum  capitulorum  actu 
exlsteiitibu«  canonici«  annua  pracstatio  ad  eorum  vitain  integre  ac  hdelltcr 
pcrsolvatur.  Ad  consulendum  practerea  rcspectivonim  dioceesanorum 
bono  et  comnio<litAti  praescriblmus , tit  orania  ct  «ingula  ilocumenta 
rcspicicntia  paroecia«  ct  loca  ab  anti({ut«  dioeecsibu«  ilismcmbrata  novls- 
c|ue«nppHcatii  a veteribus  canccllarii«  exirahantur,  atque  opportuna 
forma  tradaiitur  iwvis  ardiiepiscopali  ot  episcopalibu«  respectivo  ean- 
cellarii«,  in  (juibus  perpetuo  crunt  assorvauda«  Ilabita  vero  ratione 
reddituum  «upraineinuratis  archiepisoopali  ct  episcopalibu«  ccclesiis 
re«pcctivc  oasignatorum  in  Ubris  camerao  apostolicae,  prout  sequitur: 
nempe  cededum  Friburgensem  ln  lloreni«  sexcentum  scxaguita  octo  cum 
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uno  tcrtio,  ccclcüiam  Mopintinam  inftoronis  treccntum  quadi^uitA  odo 
rum  UDO  sexto,  CQClc;$iam  Kuldonsoni  in  Oorcnis  trec-entum  trigintadd^ 
bus,  ccclcsiniu  UoHcmburgenscin  in  Horenis  «(uaUior  ccntoifi  noBOgiHUi*^ 
jL'i  ecclcfiam  LimboTg^msem  ln  lloronif  tn'cciUum  trigiiUa  duobäl  taxari 
mandamust  at*]ue  nt  cum'ta  a Nobis  ut  mpra  dUposita  rite  ad  cMtaifl  , 
producantur,  supra^Hcto  Joannl  Baptistae  cjiiacopo  Kvariensi  harumlitc* 
ramm  Kxequntori  dcp\itato  onmos  ot  »ingulns  ad  hajusmodi  efTcctttni  ^ 
tißcbaaanaji  et  opporiiinaa  Concedimua  facultates,  ut  praeriia  rettpeclivia 
doi^tioaibus  per  instrumenta  iruhralida  divon^irmn  statuum  forma  exa- 
randa,  ad  uniufctyuaqde  cccleiia»  cum  suo  capittdo  stvc  erectionem  itvo 
iio>am  ,nrditi8tipnem  prooederet 'cuncta<|uo  Mia  ut  supra  ordiDtia  pem« 
gcrc  ac  statuece  delegata  stbt  apoMoUea  auetoritate  libereaclicit^fiOBBU  \ 
et  valcat;  afque  uUerius  ipsi  Joanni  Bi^tiatae  eptacopo  fa<ultaiem  parHtr.^v 
tribuimus»  Qt.ad  pleiKun  rerom  oauium  iu  IpUb  praetf&rüm  ab  ejui'mi^«  ^ 
''dentia  romotin  executlonem  unara  aeu  plurei  pursonaurvcl  personas  in 
«liguitat«  ecclesiastica  consiitotAxa  vtl  coostitutus  tubdelepirc  et  taxn  ipso  , . 
Joannes  Haptista,  quam  penoiia  ybl  pertonae  ab  eofi^aubdelcganda  , 

aubdelcgandae  super  (juacuaque'opppaiUonü  in  actu  exccdÜonis  bujuac'^.  «^ 
modi  cpiomodolibct  forsan  orituraj  gertatU  tarnen  de  jure  servandii^  ‘‘  * 
etiam  dofinitive  et  quacunque  appeUationc  remota  pronunciare  libed^ 
item  ac  licite  passint  et  valeant,  ha  qnilibet  eorum  respective  possit  ^ 
valeat.  Eidern  porro  JoanniiBaptistae  episcopo  expresse  ii^ngiaitis  et 
mandamuSf  ut  oxempla  tiflgulorutn  actorum  tarn  per  se  quaipptr  aub« 
delegatos  snos  in  harum  literarum  oxccutioncm  ctnificiendoTbtU  iotrh 
quadriiiiestrc  ab  cxplela  ipsarum  exccutione  ad  ApoatoUpaur  ßcdein  in  ^ 
nuthcntica  fonna  transinittat,  in  arcblTo  praedictae  coogregatio&is  odRi 
sifltorialis  de  tnoro  asser%*anda.  Praesentc«  autem  litcras  et  in  eis  contente^f^ 
nc  statuta  quaecumque  etiam  ex  co,  quod  quiHbetio  praemissis 
eovuflg  fUquo  jus  aut  Interesse  habeutes,  vcl  quomodolibet  otiam  in  futurj 
rum  hgbere  practendentes,  cujusvis  Status,  prdixiis,  conditionis  et|irme«(  ^ 
eminentiae,  acspcciali  quoque,  specifica,  expressa  ct  iAdividoa  meatiOtae^^nr*f  ‘ , 
digni  «int,  iiUs  non  consenserint,  seu  quod  aliqhi  ex  ipsis  ad  praemisNt 
minime  vocati  rel  etiam  non  satis,'aat  dullimode  auditi  fbbrint,  stve  ex  ^ 
alia  qualibet  juridica,  privilegiata  ac  privilegiatissima  causa,  ralore,^^ 
praetextu,  et  capite  etiam  in  corpore  juris  ulauso,  nuilo  unquam  tempofe|^i^ 

«le  subreptionis  vel  obreplionis  aut  nuUltatis  vitio  seu  intentionis  Nostrae,«  . if 
uut  Interesse  liabentium  consensus,  aliove  quulibet  defucUi , quantumvM 
magno  et  substantiali,  sivV etiam  ex  eo,  quod  solemnltates  et  quaccunque  • 
alia  sorranda  ci  a^mplcnda  in  praemtsais  minime  servata  ei  ad- 

impleta«  seucAttWiey  propter  qaas  praesentes  emanaverint,  non  sufG.cien- 
ier.adductM«  Ttäificatae  et  justificatac  fueriot,  notari,  impagnari  aut 
alias  tnfnhip^  a^M^ndi,  restringi,  llmitari,  vel  in  controTersiam  vocari. 
sive  ad  versus  eas  restitutionis  in  integrum,  aperiüoois,  oris,  aut  aliud 
quodeumqae  juris,  facti  vel  justiUac  reuiedium  impetrari,  aut  sub  quibus- 
vis  contrania  conslitutlonibus,  revocationibus,  limitationibus,  modiüca- 
tiooibuSi  jJbcjbtls  ac  declarationibus  genoralibus  vcl  specinlibus  quomo> 
dolibet  nime  possc  comprebendij  sod  sempAr  iib  lUis  excoptas 

esse  et  fori  i^cttaoquam  ex  pontißciae  providoniiae  officio,  «ccrtaacicntia  4 

et  potestatis  pleniludluc  Nostris  factas  ct  cmanatas  |iorp«fiiö  validas  ct 
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' .*  ^ : 
officaccs  existere  ei  fore,  suosque^lonArios  et  inte^os  cflcctus  sortin  cl 

obtinero«  ao  ab  Omnibus,  nd  quos  spccUt  et  quomodolibet  spertnbit,  irf 
futamm  perpetuo  inviolabiliter  observari;  ac  enpradfetarura  ecclcsinruni 
cpiscopie  et  capitulis  aliisquc , quonim  favorem  praeaelltcs  Nostrac  litcrao 
eoncerneot,  perpotuis  futuris  temporibus  plcoissima  sufTraj^ari  debere, 
cosdeiuqiie  super  fraemissis  omnibiis  et  singulis,  illorum  causa  ab 
•;aU(pHbu8  quavis  aiictoritatc  fiingcntibus  (^uoBsodolibet  inolcstari,  p6r- 
turbarir  impiietari  vcl  impediri,  dco  ad  probadbnenrseu  vcrificatidiiem 
qitorumcunquc  in  iisdem  pracsenUbusnarrulorumunquamtoneri,  neqito 
ad  id  in  judicio  vcl  extra  eogl  sott  coinpelli  posMi^et  gl  seeus  super  his  a 
«pioquam  quavis  auctoritatd  scienter  Tel  ignoraotcr  conligerit  attentan« 
UTitum  et  prorsus  inane  esse  a^  fore  volumus  atque  decippDuaus.  Non 
obstantibus  de  jure  qni^to  uoe  tolleodo,  de  suppres«ioutb^B  ooianiitten> 
dis  ad  partes  vooAtia,  quoram  ioterest»  aliis([Uo  nostrfs  et  caocollariae 
Apostolicae  regulTs,  neu  non'cccleslanini  etiam  confirmatione  apostolien 
vel  i)UAvis  tirmitateeliaroboratis  statntit)  pmilogUs  et  indultis,  (joamvis 
spccifica  et  indlTiduemeutionc  dignis,  oumlbtisquc  et  aingulis  apostolicis 
ac  in  synodalibus,  provinoialibus  et  aiuTcrsalibus  conciliis  editis  8peoia> 
Ubus  vcl  gencralibus  constitulionibue  et  ordinationibus,  quibiis  omnibus 
et  singulis,  illorum  tenores  praesmitibus  pro  insertis  liabontcs,  a<i  prae- 
Qussoruin  efiectum  latissimc  ac  plonissime  tpecialitcr  et  expresse  soientia 
et  potestütisplenitudme  pariter  durogaimiei  caeterisquo  contrarUa  quibus* 
ciinque.  Volumus  insuper,  iit  praesentiem  liCerarum  transsonptis  etiam 
impressiSi  manu  iatnen  alicujus  notarii  publici  subscriptis  et  aigillo  per- 
. aonae  in  occlesiastica  dignitate  constitutae  munitis,  cadem  prorsus  lidcs 
altiquc  adbibeatur,  quao  ipsis  praesentibus  adbiberctur,  si  forenl  adbi- 
bttac  vel  oslensae.  Nulli  ergo  ömnino  hominum  liccat  banc  paginam 
' * Aostrao  euppres.sionis,  cxtin<*tionis,  annullationis,  rcordinationis,  crectio- 
Bisrdismcinbrationis,  unionis,  aggrogationis,  applicationis,  concefsioais. 
mdalti,  circumscriptionis,  assignatiouis,  attributionis,  statuti,  ceibum* 
eiorns,  depotationis,  mandati,  dccreti)  derogationis  et  voluntatis  thfrin- * 
1 gere,  f<el  ei  ausu  temerario  contraire;  si  quiseotem  hoc  ationtare  prae- 
t«  sOtaipierit,  indfgnationcm  Otnnipotcatis  l)ei  ac  Beetorum  Petri  et  Pauli 
epoftoloruin  ejus  sc  noverit  meursurum.  Datum  Bomae  apud  Sanctam 
^lariam  Majorem  anno  incamationis  duininicitointilesiiao  octingenteshno 
vigesiiao  primo,  decimo  septimo  Kalondas  Septembris,  Pontilicatus  Nostri 
anno  vigesimo  Kccundo.  . - ■ • ' , ^ 

Lcoo  t Plumbi.  . • . 


t ’ 
•<> 


• n.  ‘ 

LEO  EPI8COPU3  SEHVlfS  SEIlVOnDM#)EI. 

Ad  perpetuom  rci  memoriam, 

JVd  dominici  gregis  custodiam  pastores  pracGcerCr  qui  ct  socrorum 
proctiratione  et  mieistcrio  verbt  in  aemitis  illiim  regant  joslUiae  aosalutis, 
roaxima  seroper  assiduaque  contentinnc  Uomani  PontUiccs  adnisi  snnt« 
probe  gnari,  id  sibi  ex  rouncris  sui  olbcio  a pastoium  principe  inprimis 
Hichtrr,  Kinhfitrcfhl  »4.  Aull.  C 
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commendari.  Hoc  proinde  consilio  pro  eummo,  quo  in  ecclesiae  bonnm 
flagrabat  atudio,  felicia  recordationia  Praedeecssor  Noater  Pius  VII. 
maxime  sibi  religioni  duxit»  intentas  in  cos  ortliodoxae  fidei  cultores 
^ Bollicitudincs  convertere,  qui  Sorenissimorum  Principum  Statuumque 
Germaniac.  Resis  nempe  Würtembertriae.  Magni  Ducis  Badenais,  Eleclo- 
ria  Hassiae,  Magni  Ducis  llassiae,  Ducis  Nassoviensis,  libcrae  civitatis 
Francofurtensisy  Magni  Ducis  MegalopoHtanit  Ducum  Saxoniae,  Dneis 
Oldcnburgcnsis,  Principis  Waldeccentls,  ac  liberarum  civilatumHansea- 
ticarum  Lubcccensis  et  Bremensis  dominationi  subsunt,  ac  proinde  dili- 
gentissime  iis  onmibus  perpensis»  quae  magis  ex  re  esse  visa  sunt,  prae- 
sides  sacrnnim  iisdem  assignandos  curavit.  DatU  idcirco  ad  diem  septi* 
mam  Calendas  SeptembrU  anno  miUesimo  octingentesimo  vigesimo  primo 
apostolicis  literis,  quarum  initium  **Provida  solersque**  archiepiscopalis 
Friburgensis  sedes,  ejusque  suOraganeae  quatuor,  Kottemburgensis  ntmi- 
rum,  Moguntina,  Liinburgensis  ac  Fuldensis  constitntae  sunt,  cunctis 
opportune  in  id  operis  ^ancUs,  quae  ad  antistitum  censnm,  ad  canonico« 
rum  Collegia,  ad  seminarla,  ad  paroecvaa,  ad  cathedralcs  aedes  erant  prae* 
dnienda.  Quin  imo  Deo  bene  juvantc,  qui  patör  cst  lumiuum  et  auctor 
totius  consolationis,  in  co  jam  sumua,  ut  iis  sedibus  suoa  qoani  prunum 
pastorcs  praedeiamus.  Verum  nonnulla  adhuc  concilianda  desiderabantur, 
quibns  in  fHitura  tempora  de  antistitum  praesertim  electione  opportune  pr« 
locorum  ratione  e8set.consüitum,  ut  integra  in  id  causac  perstent  apostoli« 
cae  sedis  jura,  et  omnia,  quae  idcirco  erunt  ibidem  peragenda,  communis 
opinionis  teslimonio  commendentur.  Nostras  in  id  curas  impenso  appnli* 
mus,  id  unice  in  gravissimo  hoc  et  difBcUi  negotio  revolventea  animo,  ui  ca  * 
omnia  adimerentur,  quibns  adbuc  praepediunturmaxima  animamm  lucra 
permemoraUe  bullae  dispositiones  pr^curata,  et  optatam  exitum  tandem 
nanciscantur,  quae  in  religionis  commodum  fuerant  constituta.  Omni 
"itaquo  negotii  ratione  in  examen  dedneta,  üsque  susceptis  cooailiis,  quae 
ex  rei  natura  ejusque  adjunctis  universu  occurrerent,  auditis  nonnuUis  ex 
* vencrabilibus  frqtribus  I^Iostris  S.  R.  £.  Cardinalibns,  atque  ex  certa 
scientia  ct  matura  deliberatione  Nostris  deque  apostolicae  potestatis 
plcnitudlne  haec,  quae  sequuntur,  decemimua  ac  mandamus.  Primo: 
quotiescumque  sedes  archiepiscopalis  vel  episcopalis  vacaverit,  ilUos 
cathedralis  ecclesiae  capitulum  intra  mensem  a die  vacatioDM  computan- 
dum  summos  respectivi  territorii  Principes  c^iores  fieri  curabit  de  nomi- 
nibus  candidatorum  ad  clerum  dipeccsanum  spcctantium,  quos  dignos  ct 
idoneos  juxta  sacrorum  canonum  praescripta  Jadicaverit  ad  arcbiepisco* 
palcm  Tcl  cpiscopalem  ecclesiam  sancte  sapienterque  regendam ; si  forte 
rero  aliquis  ex  candidatis  ipsis  summo  territorii  principi  minus  gratus 
extiterit,  capitulum  e catalogo  cum  delobit,  reliquo  tarnen  manente  sufB- 
cienti  candidatorum  numero,  ex  quo  nov6s  antistes  cligi  valcat;  tune  vero 
capitulum  ad  c^onicam  electionem  in  archiepiscopum  vel  episcopum 
unius  ex  candidatis,  qui  supercrunt,  juxta  consuctas  canonicas  fonnas 
procedet,  ac  documentura  electionis  in  forma  authentica  intra  mensem  ad 
Summum  Pontificem  perferri  curabit.  Secundo:  Confectio  processus 
informativi  super  qualttatibus  promovendonim  ed  arcbiepiscopalem  vel 
episcopales  ecclesias  a Romano  FontiBce  ad  formam  instmetionis  piac 
memoriao  Urbani  P.  P.  octavi  jussu  editae  uni  episcoporum  provinciae  vel 
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ecclcslastico  respecitvc  dioecesis  viro  in  dignitate  constituto  committetur, 
qao  accepto,  si  Summus  Pontifex  compererit  promovendom  iis  doUbus 
instructum,  quaa  sacri  canones  in  episcopo  requirunt,  eum,  qimntocitius 
heri  poterit,  juxta  statutas  canonicas  formas  per  apostolica^  Üteras  cou- 
hnnabit.  Tertio:  Si  Tero  aut  electio  minime  fuerit  canonice  peracta,  aut 
promovendus  praedictis  dotibus  instructus  non  reperiatur,  ex  speciäli 
fpratia  Summus  Pontifex  indulgebitf  ut  capitulum  ad  novam  electionem, 
ut  supra,  canonica  methodo  valcat  procedere.  Quarto:  Capitula,  tarn 
nietropolitanum  quam  cathedralia  pro  prima  rice  eo,  qui  sequitur»  modo 
eSbrmabuntur.  Postquam  archiepiscopus  vel  episcopus  respective  San- 
ctae  Sedis  auctoritate  fueriot  instituti,  eis  a Summo  Pontifice  committetur, 
ut  ejuademSummi  Ponlificis  nomine  ad  nomitationem  decani,  canonico- 
rum  et  vicariorum  capituli  procedant,  iisque  dent  canonicam  institutio- 
nem.  Deinceps  vero,  quotiescumque  dccanatus^  aut  canonicatus  vel  vica- 
riatuB  vacaverint,  archiepiscopus  vel  cpiscopus  cum  respcctivo  capitulo 
alternis  vieibus  intra  sex  hebdomades  a die  vacationis  proponent  summo 
territorii  Principi  quatuor  candidirtos  in  sacns  ordinibus  consUtutos  iisque 
pracdjtos  qualitatibus,  quas  sacri  canones  in  cnpitularlbus  requirunt. 
Quod  si  fofte  aliquis  ex  ipsis  candidatis  summo  territorii  Principi  minus  »it 
gratuSf  id  quamprimum  arcbiepiscopo  vel  episcopo  vel  respeettve  capitulo 
idem  summus  Princeps  indicari  curabit,  ut  ab  elencho  candidatorum  de- 
Icatur;  tune  vero  archiepiscopus  aut  episcopusad  collationem  decanatus, 
canonicatus  aut  pracbendae  seu  vicarlae,  vel  respective  capitulum  intra 
([uatuor  hebdomades  procedet  ad  nominationem  unius  ex  reliquis  eändi- 
datisy  cui  archiepiscopus  aut  cpiscopus  canonicam  dabit  institutionem. 
Quinto:  In  seminario  archicpisco^ali  vel  episcopali  is  clericorum  nUmerus 
ali,  atquG  ad  formam  decrctoruin  sacri  concilii  Tridcntini  institui  ac 
educari  debebit,  qui  dloecesls  ampÜtudini  et  necesstitati  respondeat,  qui- 
que  ab  episcopo  congruo  crit  defmiendus.  Sexto:  Liberum  ent,  cum 
SanctaSedo  de  negotüs  eccicsiasticis  communicarcf  atque  archiepiscopus 
ln  8ua  dioeccsi  ct  pro vincia  ecclesiastica , uti  et  episcopi  in  propria  quisque 
dioecesl  pleno  jure  episcopalcm  jurisdictionem  oxercebunt,  quae  juxt# 
canones  nunc  vigentes  ei  praesentem  ecclcsiae  disciplinam  cisdem  com- 
pctil.  Haec  porro,  quae  tenore  praesentium  apostolicac  sanctionis  robore 
communimus,  districte  mandamus,  utantistites  ac  capitula  memoratarum 
sedium  in  iis,  quae  ad  ipsos  spectant,  accuratc  ac  diligentcr  exequantur  et 
servent.  Id  vero  et  ab  Serenissimis  Principibiis  certa  jucundaqne  spe 
praestoUmur,  ut  animo  qtio  sunt  magno  et  excelso  atque  ad  populorum 
fellcitatem  operandum  intento  animadvertentes,  quonam  Xostra  toto  hoc 
in  negotio  sese  protuIeHt  indulgentia,  benevolos  so  in  dies  magis  prae- 
beanterga  catholicos  subditos,  quos  certe  et  fide  et  obsequio  et  obediendi 
Studio  sibi  quamque  maxime  devinctissiraos  tempore  quolibet  nanciscen- 
tur.  Deccrncntcs  casdem  praesentes  litcras  nullo  unquam  tempore  de 
subreptionis  et  obreptionis  aut  nullitatis  vitio  notari  aut  impugnari  posse, 
sed  semper  firmas,  validas  et  ciTicaces  cxistcre  et  forc,  non  obstantibus 
apostolicis  gencralibus  vel  specialibus  constitutionibns  et  ordinationibus, 
ac  Kostris  ac  cancellariac  apostolicae  rcgulis  pracscrtim  de  jure  quaesito 
non  tollendo  cetcrisque  ctiam  specialt  meotiono  dignis  contrariis  quibus- 
ciimqiie.  Quibus  omnibu?  ct  singiiHs,  illorum  tenores  pro  expressis  et  ad 
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verbura  tnsertis  babento^»  illis  alias  ln  sua  roborc  permansuns,  ad  prae- 
mlssonim  eflectum  dumtaxat  specialiter  et  cxprossc  dorogamus,  Vohimus 
Insupcr,  ut  pracscnüuin  literarum  transsumtls  etiain  Impressis  manu  tarnen 
nlicujus  notarii  publici  siibscTiptls  et  sigillo  personae  ln  ercicsiastica 
dignitatc  constitutae  immitis  eadem  prorsus  fidcs  tibique  adlulieatur,  qtiae 
ipsls  praesentibns  adhlbcretur,  si  forent  cxhlbitae  vei  ostensae.  NtilU 
ergo  omnino  bouiinum  liceat,  haue  paginain  nostrae  conccssionig,  adpro- 
bationia,  derogntionla,  statiitl,  iiiandati  et  voluntatis  tofringere,  vel  ausu 
tenierario  cnnlrairo:  si  ipiis  autem  hoc  attentare  praesumacrit:  indigna- 
tionciu  Omnipotentls  Del  ac  Beatonim  Petri  et  Pauli  apo^tolorum  ejus  se 
iioverit  incursurum.  Datum  Koinao  apud  Sanctum  Petrum,  aaiio  incarna> 
iionis  domlnicae  miliesinio  octingontesimo  vigesimo  septimo,  tertio  Idus 
Aprilis,  Pontificatus  Nöstri  anno  (juarto. 

Loco  t Pluiiibi. 


Königl.  Württcmborgischc  Bostätigung  der  Bulle:  Prorhia 
solersque  und:  Äd  dominici  greyis  custodiam*), 

Wilhelm  von  Gottes  Gnaden,  Kdnig  von  Württemberg.  Da  die 
päpstliche  Hülle  vom  16.  August  1Ö21.,' welche  mit  den  Worten:  „Provida 
«o/rr.t/Twe“  und  diejenige  vom  11.  April  1827.,  welche  mit  den  Worten:  „Ad 
dominici  grcffh  ciistodiam^^  beginnt,  in  so  weit  solche  die  Hildung  <ler  ober- 
rheinischen Kirchenprovinr.,  die  Begrenzung,  Ausstattung  und  Einrich- 
tung der  dazu  gehörigen  fünf  Bisthümer,  mit  ihren  Domkapiteln,  sowie 
die  Besetzung  der  crzbischbriichen  und  bischofHcben  Stühle  und  der 
domstlAischen  Prübenden  zum  Gegenstände  haben,  von  Uns  angenom- 
men worden,  und  Unsere  landesherrliche  Staatsgenehnügung  erhalten, 
ohne  dass  jedoch  aus  denselben  auf  irgend  eine  Weise  etwas  abgeleitet 
werden  könnte,  was  Unseren  Iloheitsrcchten  schaden  oder  ihnen  Eintrag 
thun  möchte,  oder  den  Landesgesetzen  und  UeglemngsverordiKingen, 
den  erzbischöflichen  und  bischöflichen  Rechten,  oder  den  Hechten  der 
evangelischen  Konfession  und  Kirche  entgegen  wäre;  so  wird  solches 
hiermit  unter  dem  Vorbehalte,  dass  wegen  der  Vollziehung  weitere  An- 
ordnungen getroffen  werden,  zur  Nachachtung  bekannt  gemacht. 

Stuttgart,  den  24.  October  1827. 

* Wilhelm. 


D.  Circumscriptionsbullc  für  Hannover. 

I.EO  EIMSCOPUS,  SEUVrS  SF.RVOUl’M  DEI. 

Ad  perpetuam  rei  memoriam. 

Impensa  Romanonim  Pontiticum  soÜiciludo,  qua  in  universac  catho- 
Hcae  ecclcsiac  bonum  advigilant,.  ad  ca  procurandn  ipsos  compellit.  quibus 
fidelis  populi  commoditati  consulatirr,  ut  pro  locorum  ac  temponim  ratione 

*)  Aebnttchc  B«*Ultl(rOngrn  sind  erfüllt  in  Tlsdf n (IS.  Oct  1827.),  Kuaau  (9.  Oct.  lS27.}, 
Karf.  lleMeu  (31.  Oct.  1829.),  Drouh.  HcMcn  (1ß.  Oct.  1829.), 


Digilized  by  Google 


37 


D.  Circumscriptionsbulle  für  Hannover. 

faeUius  ad  ca  pertrahatur,  <jnac  sint  divini  cultus,  qunequo  ad  aeternam 
anirnarum  salutom  valcant  conducere.  llitic  assnliiis  ipsi  stmliiä  in  id 
sempor  connii^i  :$uiit»  ut  doiiniiico  gregi  nunr|uam  deoSsentTpastorcs,  qui 
cum  in  salutarla  pascim  deducerent,  et  in  justitiac  semitis  rctincrcnt. 

Id  sanc  potissimum  intendit  Pracdccessor  Noster  felicis  rccordationis 
Pius  VII.  pro  ciira,  <[uam  in  religionis  utilitntes,  ubi  maxime  de  ipsiua  dis- 
criminc  metuendiim  videbalur,  enixo  irnpendebat»  quando post teterriroas 
prncterilurum  tciuporum  calamitates  omnibus  in  tota  Gemiania  epi8co> 
palibus  sedibus  opportune  prospiccre  studuit,  cogitationesipio  suas  pariter 
convertit  ad  duas  antiquitatc  et  dignitate  praestantes  eedesias,  llihJcsi- 
roenseni  scilicet  at<pio  Usnabrugensem,  quae  us({ue  aCaroli  Magni  aevo 
suaui  ducunt  origineui,  quacque  nunc  intra  tines  Ilannoveriani  regni  con- 
tinentur. 

Ke  propterea  collata  cum  Sorenissimo  Geo^io  Quarto  regnorum 
Magnac  Britanniae  ctlllberniae  Unitorum,  nec  non  Hanoverac  Kege»  ac 
Brunswicensi  ct  Luneburgensi  Ducc,  lamlutus  Pontifex,  auditis  etiam  non- 
nulUs  Gx  vencrabilibus  fratribus  KostriaS.  IL  E.  Cardinalibus,  de  faciliori 
rationo  deliberandum  censuit,  quae  in  tania  reruiu  converaiono  occurrc- 
bnt,  unico  ad  binas  illas  epiacopales  sedes  cum  suis  capitulis  aliquo  pacto 
conservandas,  at<|tie  ad  dotem  ipsis  ac  dioeceses  quo  posset  aptiua  prae- 
tiniendaa. 

Cum([uoNos,  meritis  licet  imparibus,  ad  Sunimi  Pontificatus  apiccm 
divina  sic  disponente  benignitatc  fucrimus  cvocati,  in  id  etiam  sedulo  in- 
cuiiiberc  debuimue,  no  de  illa  catholici  gregis  portionc  minus  soUiciti 
videremur.  Perspexiraus  quidem  a snerorum  canonum  rigorc  haud  medio- 
critcr  temperandum  fuissc,  multum(|ue  locoruin,  temporum  ac  personarum 
conditioni,  aliisque  id  genus  pcculiaribus  adjunetts  tribiicndiim.  Ast  cum 
luaxirae  congrunt,  Pracdcccssorum  vestigiis  inhaerere,  atque  ad  cxituin 
perducerc,  quae  Pius  VII.  morte  praeventus  nequivit  apostolicao  auctori- 
tatis  muniminc  roborare,  novum  in  llannoveriano  regno' ecclesiarum  et 
capitulorum  statum  novosi]ue  dioeccsium  limites  ad  eoruin  normom,  quae 
laudatus  Pracdccessor  duxerat  admittenda,  constitui  neccssarium  con- 
spcximtis.  ' 

llabentes  igitur  pro  oxpressis  ac  de  verbo  ad  verbum  prolatis  iis 
oiimibua,  quae  pracdictarum  ecclesiarum  ct  capitulorum  anteriora  jum, 
privilegia  ac  praerogativas  respiciunt^  ct  consensui  siipplentcs  corum 
Omnium,  quorum  intcrsit,*de  apostolicae  potestatis  plcnitudinc,  praevia 
omnimoda  suppressione,  cxtlnctione  et  cessationc  prioris  Status  eamndem 
ecclesianim  ct  capitulorum,  decerntmus,  quod  cx  nunc  in  posterum  capi- 
tulum  cathcdralis  ccclcsiao  Hildesimensia  cfFoTmctur  ab  unica  decanatus 
dignitate,  ct  sex  canonicts,  ac  tpiatuor  vicariis  seu  praebon<latis. 

Mensae  cpiscopalis  annui  redditus  crunt  in  summa  quatnor  mille 
thalcronim  monctao  conventionalis  ut  infra  percipiendorura,  ac  insnper 
aedes  pro  decenti  habitationc,  si  non  adsint,  noviterepiscopo  crunt  attri- 
buendae.  * 

Hecanus  capitull  cathedralis  annuo  redditu  thaloronim  mille  quin- 
gentonuu  inonctae  conventionalis,  duo  canonici  senioros  mille  quatuor- 
centum,  tcrtiiis  et  <iunrtus  canonicus  mille,  postreiniduo  canonici  octin- 
geutorum,  ac  «piutuor  vlcarii  seu  pracbemiati  ({uatuorcentum  ut  infra 
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pcrcipien^orum,  respective  gaudebunt,  atque  insuper  decanus,  quilibet 
canonicus  et  duo  vicarii  in  ordine  priores  domos  habebunt,  uoicuique 
eorum  pracbendae  ass^ignandas. 

Ad  hujusmodi  autem  redditus  constituendos  praefatus  Georgius  Hex 
•popendit  iritra  quadriennium  a data  praesentiura  numerandum  tot  fundos 
ac  bona  stabilia»  decimas  et  cenaus  reales  iisdem  episcopo  et  capitulo  ea, 
qua  singulis  par  cst  (|uantitate,  se  traditurum,  quot  pracdictis  annuis ad> 
signatls  redditibus  ab  omni  cujuscumque  gcncris  oncre  prorsus  liberis 
ct  immunibus  rospondeant,  ita  tarnen,  ut  antea  per  infrascriptum  haruni 
literarum  Kxcquutorem  Apostolicae  Sedis  judicio  subjiciantur,  (piu  accu- 
rate  perpensa  necessariam  ab  ipsa  adprobationom  nanciscantur.  Interea 
vero,  donec  isthaec  reddituum  adslgnatio  in  fundis  ac  bonis  stablllbus, 
dccimis  censibtisquo  reaübus  locum  habeut,  memoratac  summae  episcopo 
et  capitulo  a tbcsauro  regio  quotannis  ip  pecunia  numerata  integre  au 
liberc  crunt  persolvendac. 

Quod  vero  spectat  cccicsiam  Osnabrugensem,  quoniam  praesentes 
rerum  circumstantiae  ntramquc  cccicsiam  dotari  posse  non  sinunt,  nova 
ipsius  Osnabrugensis  cpiscopalia  mensae,  capituli  ac  seminarii  dotatio 
suspensa  perstet,  us(|uedum  necessaria  ad  id  suppetant  medla,  quo  casu 
in  fundis,  bonis  stabüibus,  dechnis  censibusejue  realibus  erit  perficienda. 
Atque  tune  Osnabrugensis  cpiscopus  non  sccus  ac  episcopus  llildcsimensis 
annuo  redditu  quatuor  millinm  thalerorum  monetae  conventlonalis  in 
supramemoratis  bonis  gaudebit,  oapitulum  eodem  ac  Hildesimense  capitu- 
larium  ct  vicariorum  numero  constabit,  paresque  redditus  annui  eisdem 
respective  assignabuntur;  nec  non  episcopali  seminario  oa  reddituum 
annua  summa  tribuetur,  quae  necessitatibus  et  utilitati  dioccesis  valeat 
respondcrc. 

Quamdiu  autem  episcopatus  Osnabrugensis  dotatio  suspensa  manebit, 
episcopali  mensae  llildesimensi  augmentum  bismille  thalerorum  e bonis 
ecclosiasticis  in  provincia  Osnabrugensi  sitis  percipiendorum,  itemque 
dccano  llildcsimensis  capituli  augmentum  ter  centum  thalerorum  assigna- 
bitur,  ab  ipsis  annuatim  respective  percipiendorum,  perdurante  tantum« 
modo  praedicta  dotationis  episcopatus  Osnabrugensis  suspensione. 

Atque  interea,  ne  dioecesis  Osnabrugensis,  cui  ob  eas  rationes  de* 
signari  in  praesens  antistes  nequit,  legitimo  careat  rei  sacrao  regimine, 
mandamus,  ut  vencrabilis  fratcr  Carolus  de  Gruben,  episcopus  Parensis 
in  partilms  infidelium  cjusdcmquc  Osnabrugensis  ecclesiae  suffraganeus, 
dioccesim  ipsam,  quoad  vixerit,  gubernare  proso<|uatur,  eoque  defuncto 
llildesimensis  pro  tempore  episco.pus  dioccesim  tjuoque  Osnabrugensem 
facultatibus  ad  id  ab  ApostoUca  Sede  qualibet  vice  sibi  speciatim  delcgan* 
dis  administrare,  euumque  vicarium  in  spirituaUbus  generalem,  qui  in 
clvitate  Osnabrugensi  resideat,  debeat  adsciscere.  Qui  qaidem  vicarius, 
dummodo  vere  dlgnus  et  idoneos  judicatus  fuerit,  a Romano  Fonlifice 
titulo  alicujus  episcopalis  ecclesiae  in  partibus  infidelium,  ser>'atis  omni* 
bus  servandis  decorabitur  ad  hoc,  ut  pontifiealia  ln  ipsa  civitatc  et  dioecesi 
Osnabrugensi  exercere  possit  ct  valeat.  Kidem  idcirco  vicario  generali 
Osnabrugensi  pro  aua  et  episcopalis  curiae  dotatione  annua  persolvenda 
erit  summa  trium  millinm  thalerorum  monetae  conventionalis  a praelaudati 
Serenissimi  Regis  libcrali  munificentia  promissa,  quae  in  ipsius  vicarii 
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generalis  congruam«  et  in  annaam  laboribut  respondentem  mercedem 
ecclosjosticorum,  qui  suam  eidem  in  ca  procuratione  operam  commoda- 
buDt,  erit  impendonda. 

Donec  autem  proprium  Osnabrugense  seminarium  erigi  potuerit, 
hujuscc  dioecesis  derici  alentur  at<jue  educabuntur  in  episcopali  seroi' 
nario  Hildcsimensi,  cui  propterca  bona  ac  redditus,  quibus  actu  gaudet, 
intogre  conservabuntur;  quod  idem  dictum  volumusdc  bonis  ac  redditU 
bus  in  tuitionem  aedium  sacrarum  tarn  IlUdesimensis  quamOsnabrugansis, 
atque  in  suinptus  divinl  cultus  ac  minUtrorum  mercedem  adsignatis. 

Quotrcscumquc  vero  aliqua  ex  supradictis  sedibus  cpiscopalibuS  tam 
Hildesimensi  quam  Osnabrugensi,  quae  ambae  perpetuis  futuris  tempori* 
bus  immediate  subjectao  crunt  Apostolicao  Sodi,  vacaverit,  Ulius  cathe« 
dralis  ecclesiae  capitulum  intra  mensem  a die  vacationis  computandum 
regios  mipistros  certiores  fieri  curabitde  nominibus  candldatorum  e ctero 
totiuf  Kgni  selcctorum,  quorum  unusquisque  trigesimum  suae  aetatis 
aonum  ad  minimum  complovcrit,  ct  indigenatu  praeditus  sit,  studia  in 
theologia  ct  jure  canonico  cum  laude  absolverit,  curam  animarum  aut 
munus  professoris  in  seminariis  egregie  exercuerit,  aut  in  administrandia 
negotiis  eeclesiastlcis  excelluertl,  optima  fama  gaudeat«  sana  doctrina  et 
integris  sit  raoribus.  Ac  si  forte  aliquis  ex  candidatis  ipsis  Gubernio  sit 
minus  gratus,  capitulum  e catalogo  eum  expunget,  reliquo  tarnen  roannnto 
sufBcienti  camlidatorum  numero,  ex  quo  novus  episcopus  eligi  valcat. 
Tune  vero  capitulum  ad  canonicam  electioncm  in  episeopum  unius  cx  can- 
didatis,  qui  supererunt,  juxta  consuetos  formas  procedet,  ac  documentum 
electioniä  in  forma  autkeutica  intra  mensem  ad  Summum  Pontificcm  per- 
ferri  curabit. 

Confectio  autem  processus  informativi  super  qualitatibus  promoven- 
dorum  ad  regimen  episcopalium  ecclesiarum  regni  Uannoveriani , vel 
episcopo  alterius  sedis  non  vacantis,  vel  ecclesiastico  illius  regni  viro  in 
dignitate  constituto  a llomano  Pontilice  committetur,  et  ad  formam  in> 
structionis  ab  Apostolioa  Sede  in  singulis  casibus  transmittendae  exara- 
bitur,  quo  accepto  Summus  Pontifex,  si  compercrit  promovendum  in- 
structum  iis  dotibus,  quas  sacri  canones  in  episcopo  rG<}uirunt^,  eum,  quo 
citius  ficri  poterit,  juxta  statutas  formas  per  apostolicas  literas  conGr* 
mabit. 

Sivero  uut  elcctio  minime  fuerit  canonice  peracta,  aut  promovendus 
praedictis  dotibus  instructus  non  reperiatur,  ex  spcciali  gratia  indulgemus, 
quod  cathcdrale  capitulum  ad  novam  electioncm  ut  supra  canouica  me* 
tbodo  valcat  procc<lerc. 

Novus  episcopus  ab  altero  regni  episcopo  Jam  consecrato,  atqoe  facul* 
tatem  expresse  ad  id  abApostolica  Sede  habente,  assistentibus  duobus 
aliis  episcopis  ad  hoc  rogatls,  et  in  eorum  defectum  duobus  praelatts 
pontiGcalium  usnm  babentibus,  vel  bis  quoque  dcGcicntibus  duobus 
presbjrtcris  e regni  clero  in  ecclesiastica  dignitate  constitutis,  con> 
secrabitur. 

ln  capitularium  numerum  alii  non  admittentur^  nisi  qui  indigenatu 
ct  qualitatibus  a sacris  canonibus  requisitis  praediti  sint,  triginta  saltom 
annorum  aetatem  habcant,  et  io  presbyteratus  ordine  sint  constituti,  qui* 
que  in  exetpenda  eure  animarum,  vei  in  alio  obeundo  ecclesiastico  mini* 
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stdrlo,  Tel  profe^soris  munerc  in  seminario  cpMcopali  conspieuos  9ciie 
roddülerint. 

Quotiescumquo  voro  decanatoBf  aut  canonicatus  vel  vicariatus  in 
cathedralibus  vacaTcrit,  episcopus  et  capitulum  alternis  vicibus  inte^  8cx 
behilomadas  a flio  vaentionis  proponent  quatuor  candidatos  supra- 
enonciatis  prneditos  i|ualitatibus.  Quod  si  forte  alifpiis  ex  ipais  candiiiatis 
<Tubcrnio  invisus  aut  suspectus  sit,  id  quamprimum  cpiscopo  rcspectivo 
aut  cnpitulo  indicari  potent,  ut  expungatur:  tune  autem  episcopus  ad 
collationcm  dccanatus*,  canonicatus  aut  vicariatus,  vel  respectivo  capitu* 
lum  intra  quatuor  bebdomadas  procedet  ad  nominationem  unius  cx  per« 
sonis  Gubernio  non  invUis  nec  suspcctis,  eui  episcopus  canonicam  dabit 
institutionem. 

Ad  novam  nunc  procedendo  circumscripttonem  dioccesium  cpiscopa- 
Ins  Ilililfsimensis,  qiii  actu  a venerabili  fratre  Francisco  Egone  a Fürsten-'  • 
borg  moderno  ejus  episcopo  gubematur,  et  Osnabnigcnsis,  qui  soo  a 
pluribus  annis  orbata  |>astorc  a supramemorato  Carolo  episcopo  Parenei 
ac  ejusdem  Osnabrugensis  ecclesiac  sufTraganeo  Cum  apostolicis  sibi  de- 
legat»  facultatibus  administratur,  praevia  dismembratione,  separationeac 
immutatione  a quorumeumque  metropolitanorum^  episcoporum  seu  ordi- 
. nariorum,  ac  vicariornm  apostolicorum  jurisdictiosc,  superioritate  ac 
potestatc  omnium  et  singularum  civjtatum,  teirarum  ac  paroeciarum  intra 
regni  llannoveriani  liniites  comprehensanim  decemimus,  prout  a Pio  VII, 
Fractlecessorc  Nostro  designotum  fucrat,  ut  regnum  ipsum  in  duas  omnino 
dioöcoses  n cursu  flmninis  VisurgisTiilgo  — Weser  — nuncupoti  tan(|uam  . 
suis  limitlbus  separatas  dividatur,  ita  ut  paroeciae  ad  dexteram  ejusdem 
llumlnis  partem  sitae  dioccesi  Hildesimensi,  paroeciae  autem  ad  sinlstram 
Visurgis  ripam  positac  dioccesi  Osnabrugensi  respective  aasignentur, 
prout  ficquitur,  videlicet; 

Dioeoests  UiUrcsImcnsis  cfTormabitur  a sequentibus  quinquaginta 
quinquo  parochialibua  ceclcsiis  ad  ipsauY  Hildesimensem  dioeceslm  jam 
pertlnenllbus,  nempe^ — Aebtura  — Adlum  — Ahrbergen  — (iross-Alger- 
missen  — Asel  — • Bauenstedt  — Bettmar^  Bilderlab  Bockenem  — 
Bolzum  — Borsuin  — Dettfurt  — Dingelbe  — Dinklar  Dorstadt  — 
Gross-Düngen  — Emmerke  — Cros-Gresen  — Grasdorf  — Grauhofi'  — 
(tronau  — Goslar  — Harsum  — Hcinig  — Ecclesiac  Cathedralis,  S.  Gode- 
hard!, S.  Magdalenac  — - SSmae  Crucis,  in  Civltate  llildoshoim  sitae  — 
Ilennckenrode  — Himmelsthür  — Hohenhameln  — Hunnesrück  — lUum 

— Lamspringe  — Liebenburg  — Marienrode  — Moritzberg  — Ottbergen 

— Feine  — Foppcnbtirg  — Uingelbeim  — Kuthe  — Schladen  — Söder  — 
Söbre—  Sorsum  — Sottrum — Steinbruck  — Vienenburg  — Gross-Vürste 

— Westfcld  — Wiedelah  — Winzenburg  — W'öhle  — Woldcnberg  — ; 
atque  insuper  a viginti  parociiialibus,  ac  trodeeim  curatis  succursalibu« 
nuncupatis  ccclesiis  in  provincia  Eichsfeldiae  positis,  et  antiquao  metro- 
politnnae  occleslae  Moguniinae,  »eu  Untisbonensi  olim  subjcctis,  qiiae  in 
praeseniiariim  a venerabili  fratre  Carolo  Erblcrico  de  Wendt  c|>iscopo 
Basino{K)iitnno  in  pnrtibus  infidclium  ac  Hildesiensis  ccclesiac  sufl'raganco 
Uli  vicario  apostolico  administrantur,  videlicet  paroecia — DudersUdt  — 
cura  tribus  succursalibus  ccclesiis,  Gerblingerode,  Fisslingorode  et 
Westerode  nuncui)atis,  ac  parocciis  — Brcilenbcrg  — Desibgerode  — 


Digilized  by  Google 


D.  Cirenmscriptionsbnllc  fiir  Hstmover.  . 41 

cum  (luabus  suecursabbus  ccclcsHs  VV'erxhausen  ct  Esplingerode  denomi- 
natia,  neenon  parocciis — Inimingercxlc  — Nesselroeden  • — SeuUngen 
J^ceburg-^  Bernshaiiaen—  cum  sucnirsali  GermershauscMi  — att^ue  paroe- 
cüm •— Lindau Bilshausen  — Crebeck  — cum  succursali  Bodensec,  ct 
pnrochialibus  ecclesiia  ■—  Wolbrandshausen  — Gieboldehausen  — Kols* 
hausen  — Kadenhausen  — Khumspringe  — cum  succtiiEsaU  Hilkerode : — 
paroocia  qn^ue  — Fuhrbach — euiu  duabus  succursalibus  Langenhagen 
et  Brochthausen,  — neenon  paroecia  — Oberfeld  — cum  saccursali 
MiiigGrodc,  — paroecia  quo<pie — Noerthen  cum  duabus  ecclesiis  suc- 
cursalibus,  ac  paroecia  — Uenshausen  — denique  a tribus  paroccUs  — 
Hannover— Gbttingen — et  Celle—  vulgo  nuncupatis,  <^uao  hactenus  a 
supradicto  moderno  episcopo  Hildesimensi  missiomim  septemtrionalium 
vicario  apostolioo  fucrunt  spiritualiter  gubcrnatac. 

^ Dioecesi»  Üsnabrtigensis  constabit  ex  sequentibus  decanatibufl , vble- 
licet  ex  decanatu  ccclesiae  cathedralis  et  civitatis  Osnabrugensis  soptem 
continente  pnroecias,  ([uanim  duac  reperiuntur  in  civitate  ipsa  Osna- 
brugensi,  rcliquae  vero  in  ipsius  territorio,  nuncupanturque  > — Bollm  — 
iiiaaendorf  — Kulle — ^ Sehledehauscn et  Wallenhorst; — ex  decanatu 

— Iburg  — vulgo  «lenominatg  septem  pariter  complcctente  paroccias,  ut 
secfuitur  nuncupatas,  id  cst  — Borgloh  — Glandorf  — Gkuic  — Hagen  — 
Iburg  — Laer  — et  Oesede ; — ex  decanatu  — Fürstenau  — qui  undecim 
sequentes  complectitur  paroccias,  nempe  — Berge — Fürstenau — l^Iorxen 

Ncuenkirchen  — Schwagstorf  — Voltblage  — Alfhausen  — Ankum  — 
Badbergen — Berssenbrück  etQuakenbrück;  — ex  decanatu  — Vörden — 
nuncupato,  (jui  undecim  sequentes  complectitur  paroecias,  videUcet  — 
Lage  — Malgnrten  — Vörden  — Bomto  — Hunteburg  — Osterkappeln  — 
Sanctae  Annae — Gesmold—  Melle—  Kiemsloh—  Wellingholthausen;  — 
neenon  partes  illas  paroociarum — Damme  — et  Neuenkirchen,  — <juac 
intra  limites  regni  Hannoveritni- reperiuntur;  ex  archiprcsb)tenatu  in* 
ferioris  comitatus — Lingcn — duodecim  continente  paroccias,  videlicet— 
Bawinkel  — Beesten  — Freren  — Lcngerich  — Messingen  — Schapen  — 
Thuine  — Baccum  — Bramsche  — Lingcn  — Klantlünno  — ot  Spelle; 
neenon  ex  vlginti  soptem  paroccüs  in  districtu  de  — Meppen  — com- 
prehensis , et  ad  Monastcriensem  dioccesira  jam  pertinenlibus  videlicet  — 
Aschendorf  — Beeeen  — Bokeloe  — Bürger  — Dörpen  — Emsbüren  — 
Haren  — Haselünne  — Heede  — Hcrxlake  — Hesepe  — Hohe  — Laten — 
Lorup  — Meppen  — Papenburg  occlesia  princijmlia,  ac  alia  ejusdem 
nominis  ecclesia  succursalis  — Khedc — Kuttenbrock  — Steinbild  — 
Sogei  — Sebepsdorff  — Salzbergcn — Twiest  — Twiostingen—  Werlte — 
et  Wesuwe.  — Tres  quo(|uo  adjunguntur  paroeciac  in  Frisia  oricntali 
]iositae,  ct  pracfaitae  Monastoriensi  diocccsi  jam  subjeclnc,  quac  — Emden 

— Leer  — et  Norden  — vulgo  nuncupantiir.  Et  postreiiio  octo  paroeciac, 
quae  reperiuntur  in  comitatu  de  Bentheim  — dclu  a regno  Hannoveriano 
in  temporalibus  dcpcndenlcs,  et  hactenus  a praefato  Monastericnsi  epi- 
scopo  gubematae,  nempe  — Bentheim  <*-  Brandlecht  — Emblicheim — 
Lacrwaldo,  — seu  Wolda  — Nordhorn  — Neuenhaus  — Schütlorf  — et 
Wittmarschen, 

Praedictos  vero  decanatus,  paroccias  et  loca  episcopis  pro  tempore 
Hildcsiiucnsi  ct  Oanabrugensi  pro  eorum  rcspccUvo  diococsibus  attribuin, 
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eoniroque  incolas  uiriusque  sexuB  t&m  clericos  quam  lalcos  iisdem  ecclc« 
sHb  eorumquc  pracsuUbui  pro  Buis  respcctive  territorio,  dioecesi,  clero  et 
populo  perpetuo  assignamus,  et  In  Bpiritualibus  omnimode  BubjicImUB, 
proptereaque  statim  ac  praesentes  lUerae  plenariae  fuerint  excquutioni 
mandatae,  oronis  anti<iuorum  metropolitanorum,  ordlnariorutD)  vicariorum 
apoBtolIcorum  scu  administratorum  jurisdictio  in  BupradictU  locis,  dcca« 
nalibuB  ct  paroeeüs  cessaro  debebit,  omnesque  tune  faculti^s  in  locis  ct 
partibus  ab  eorum  jurisdictione  subtractis  nullius  roboris  vel  momenti 
ampliuB  futuras  declaramus. 

Ut  insuper  commoditati  populorum  sic  ut  supra  rcspcctivis  episcopia 
Bubjectorum  consulatur,  pracscribimus,  ut  omnia  ct  singula  documenta 
respiclentia  ecclesiaS  et  loca  ut  supra  dismeinbrata  ct  do  novo  applicata, 
a veteribuB  canccllariis  extrahl,  et  cancellariis  dioeccsium,  quibus  crunt 
incoq>oratat  debeant  opportuna  forma  tradi,  aU|ue  in  üb  perpetuo 
asservari. 

Ilabita  modo  rationo  reddituum  cydscopalis  mensae  Hildesimenslfl  de 
more  taxari  in  florenis  septingcntiB  quinquaginta  bcx  auri  de  camera,  et 
bujuBmodi  taxam  in  libris  cnmerac  Nostrae  apostolicae  describi  jnanda- 
muB.  Quod  vero  spectat  episcopalcm  mensam  Osnabrugensem«  qnando 
locus  factus  fucrit  üliuB  dot^itioni  ut  supra  enunciatae,  eedesiam  tpsam  de 
more  taxari  in  ilorcnis  sexcentum  sexaginta  sex  auri  de  camera  cum  duo< 
bus  tertiis,  eamdemque  taxam  In  llbris  apostolicae  camerae  similiter  de- 
scribi  roandamuB. 

Denique,  ut.cuncta  a Nobis  ut  supra  dispoaita  rite  ad  suum  perducan- 
tur  eHectumf  8upradictQmJ*'raBciscum  Egonem  cpiscopum  IlildeBimensem 
in  harum  litcrarum  apostolicarum  Kxequutorcm  cum  omnibua  ct  singulia 
necoBflarÜB  et  opportunis  facultatibus  deputamus,  ut  praevÜB  respectivis 
dotationibus  in  valida  forma  pcrücicndis  ad  uniuecujiMque  ecclesiac  cum 
800  capitulo  novam  ordinntionem,  ac  rcspectivi  territorii  dioccesani  cir- 
cumscriptionem  procedere,  aliaque  omnia  ut  supra  ordinata  peragere  et 
statuere  delcgata  sibi  apostullca  auctoritate  libere  ac  licite  possit  et  valcat, 
atque  nllerius  ipsi  Francisco  Egoni  eplscopo  facultatem  pariter  tribulmus, 
ut  ad  plenam  rcnim  omnium  in  locla  praesertim  ab  ejus  residentia  remotis 
excquutionem  quameumque  personam  scu  personas  in  ecclesiaatica  digni- 
tatc  constitutam  vel  constitutas  subdclcgarc,  ac  tarn  ipse  quam  persona  vcl 
perBonae  ab  eo  sic  subdclcganda  vel  Bubdelegandae  super  quacumqao 
oppoaitione  in  actu  exequutionis  hujuamodi  quomodolibet  fortan  oritura, 
Bervalis  tarnende  jure  servandis,  etiam  deßnicive  et  lyuacnmquc  ^pdla- 
tione  remota  pronunciarc  libere  item  ac  llcito  possint  etvaleant,  acqui- 
Hbet  eorum  respeetive  poBsit  ct  valeat. 

Eidern  insuper  Francisco  Egon!  cpiscopo  expresse  inhingimus,  ut 
exempla  singulorum  actorum,  tarn  per  se  quam  suos  subdelegatos  in  barum 
literarum  exoquutionem  conficicndorura,  intra  quadrimestro  ab  ipsanim 
expleta  exequutione  ad  apostolicam  sedom  in  authcntica  forma  transmittat 
in  archivo  congregationis  rebus  consistoriaUbus  praepositac  de  more 
tBservaoda. 

Praeaentes  autem  literas  et  in  ets  contents  ac  statuta  quaecumque, 
etiam  ex  eo  qood  quilibet  in  praeraissis  vel  in  eorum  aliquo  jus  aut  In- 
teresse habentes , vel  quomodolibet  etiam  in  futurum  habere  praetenden- 
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tes,  cuJustU  Status  y ordinls,  conditionis  et  praeeminentiae,  ac  etiam 
specifica,  expressa  et  individua  mentione  di^i  sint,  Ulis  non  consensennt, 
scuquod  aliqui  ex  ipsis  ad  pracmissa  minime  vocati,  vel  etiam  nullimode 
aut  non  satis  auditi  fuerint»  sivo  ex  qualibet  etiam  laesionis»  vel  alia  juri- 
dica,  privilegiala  ac  privilcgiatissima  causa,  cofore,  praetextu  et  capite 
etiam  in  corpore  juris  clauso,  nuUo  unquam  tempore  de  subreptionis,  vel 
obreptionis  aut  nullitatis  vitio,  seu  intentionis  Nostrac,  vel  Interesse 
habentium  consensus,  aliovo  quoUbet  dcfectu  quantumvis  magno,  in- 
excogitato,  substantiali  ac  substanlialissimo,  sivo  etiam  ex  co,  quod  in 
praemissis  solemnitates  et  quaocumque  alia  forsan  servanda  ct  adimplenda 
minime  scrvata  ct  adimplcta,  seu  causac,  proptor  quas  praescntes  crnana- 
vcrint,  non  sulbcientcr  adductac,  veribcutae  et  justibcatac  fuerint,  notari, 
iropugnari  aut  alias  infringi,  suspendi,  rcstringi,  limitori,  vel  in  contro- 
versiam  vocari,  scu  adversus  eas  rcstitutionis  in  integrum,  aperitionis  oris, 
aut  aliud  quodeumque  juris,  vel  facti,  aut  justitiao  remedium  impetrari, 
aut  sub  quibusvis  contrariis  cohstitutionibus,  rcvocationibus,  suspensioni- 
bus,  limitationibus,  derogationibus,  modibcationibus,  decretis  aut  declara* 
tionibua  genoralibus  vel  spccialibus  ({uomodolibet  factis  minime  posse 
comprehenüi,  sed  semper  ab  iltis  exceptas  esse  et  fore,  gc  tamquam  ex 
pontibeiae  providentiao  ofbeio,  certa  scientia  ct  potesiatis  plenitudine 
Nostris  fuctas  ct  cmanatas  omnimoda  brmitatc  perpetuo  validas  et  efti- 
caces  existere  et  fore,  suosque  plcnarios  ot  integros  eflectua  sortiri  et 
obtincre,  ac  ab  Omnibus,  ad  quos  spcctat  et  speotabit  quomodoHbet,  in 
futurum  perpetuo  et  inviolabiliter  observari,  ac  supradictarum  ecclesia- 
nim  cpiscopis  et  capitulis,  allisquC)  qunrum  fuvoretn  pratsentes  Nostrae 
literae  concernunt,  perpetuis  futuris  temporibus  plenissime  sufTragari 
debere,  eosdem<}uc  super  praemissis  omnibus  et  singulis,  vel  illorum  causa 
ab  aliquibus  quavis  auctoritate  fungentibos  quomodollbct  molestari,  per> 
turbari,  inquictari  vel  iqtpcdin,  neque  ad  probationem  scu  veribcationem 
quorumeumque  in  eisdem  praesentlbus  narratorum  nullatenus  unquam 
teneri,  neque  ad  id  in  judicio  vel  extra  cogi  seu  compelli  po^se;  et  si 
sccus  super  bis  a quoquam  quavis  auctoritate  scientor  vel  ignoranter 
contigerit  attentari,  irritum  ct  prorsus  inane  esse  ac  fore  volumus  atque 
decemimus. 

Non  obstantibus  de  jure  quacsito  non  tollcndo,  de  snppreasionibus 
committendis  ad  partes  vocatis  quorum  intcrest  aliisque  Nostris  et  caucel- 
lariac  apostolicac  regulis,  nec  non  dictarum  ecclcsiaruin  etiam  confirma- 
tionc  apostolica,  vel  quavis  brmitatc  aliaroboratis,  statutis  et  consuetudi* 
nibus,  etiam  immcmorabilibus,  privilegiis  quoque,  indultis  et  concessioni- 
bus  quamvis  spccibca  ct  individua  mentione  dignis,  omnibusejue  et  singulis 
apostolicis,  ac  in  synodalibus,  provincialibus,  ct  universalibus  concilüs 
editis  speclalibus  vel  generalibus  constitutionibus  et  ordinationibns:  QuU 
bu8  Omnibus,  et  singulis,  corumque  totis  tenoribus  ac  formis,  etiamai 
specialis,  spccibca  et  individua  mentio,seu  quaevis  alia  expressio  habenda, 
autaliqua  alia  exquisita  forma  ad  hoc  scrv'anda  forct,  illorum  tenores  ac  si 
de  verbo  ad  verbum  nil  penitua  omisso  ct  forma  in  Ulis  Iradita  observata 
inserti  forent,  praesentibus  pro  expressis  habentes  ad  praemissorum 
effectum  latissime  ct  plenissime,  ac  specialiter  et  expresse  derogamns  et 
derogatum  esse  declaramus,  caeterisque  contrariis  quibuscumque. 
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I.  Die  neoercn  Vereinbaningen  mit  <Icm  rum.  Stuhle. 


Volumus  item,  ut  hamm  literarum  Noslrarum  transsumptis  ctiain  im* 
prcHsis,  manu  tarnen  alicujus  notarli  publici  suscriptts,  ct  stgillo  personae 
in  ceclesiaatica  dignitatc  eonstitutac  munitip,  cudom  ])ror«u8  fides  adhibea- 
lur,  (juae  ipsis  pracseiitibus  adhiberetur,  ei  forent  c.xhibitae  vcl  oi^tcnsac. 

Nulli  ergo  omnino  hominum  Hceat  hanc  paginam  Kostrae  suppressio- 
nis,  extinctionis»  annullationiSf  dismembrationis,  separationts,  unionis, 
circumscriptionis,  asslgnationis,  indulti,  subjectionia,  suppletionis,  decla* 
rationis,  deputationis,  commissionis,  mandati,  decrcti»  derogationis  ct 
voluntatis  infringere,  vel  ei  ausu  tumerario  contraire.  Si  quis  autcmhoc 
attcntarc  praesumpserit,  indignulionem  Omnipotontis  Dei  ac  Bcatomm 
Tctri  et  Pauli  apostolorum  ejus  se  novorit  incursurum.  Datum  Romac 
apud  Sanctam  Marlam  Majorem  anno  incarnationis  dominicae  inlllesiinu 
octingentesimo  vlgesimo  quarto,  scplimo  Kalendas  Aprilis,  Pontlticatus 
Kostri  aiino  primo. 

A.  (f.  Card.  Pro-Dataritn. 


Visa  de  Curia: 

D.  7lvta. 

Loco  t l^lumbi. 


J.  Card.  AlUmus, 


F.  Lavizzariua. 


Georg  IV.,  von  (4otles  Gnaden,  Kdnig  von  GrossbritanDien  und 
Hannover  u.  s.  w.  Naclidcni  Wir  die  von  Seiner  pupstiiehen  Heiligkeit  am 
2C.  Msirr.  1824.  zu  Rom  erlassene  Kintheiiungs-Ballc  der  Didceseii,  welche 
mit  den  W' orten : Impensa  Iloniannntm  Pontifieüm  anfängt,  einer  umständ- 
lichen lind  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen,  und  Uns  überzeugt  haben, 
^ dass  dieselbe  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  mit  den  Verhandlungen  und 
V^erabredongen  völlig  übereinstimme,  welche  mit  dem  päpstlichen  Stuhle 
in  Beziehung  auf  die  Krrichtung  der  Bisthümer  und  Capitel,  deren  Be- 
setzung und  Ausstattung,  wie  auch  der  Begrenzung  der  Dideesen  der 
katholischen  Kirche  in  Unserem  Konigreicbo  Hannover  Statt  gefunden 
haben,  so  verordnen  Wir  wie  folgt:  1)  Kraft  Unserer  Majostätsrcchte 
erthcllcn  W'ir  den  auf  die  vorher  nainhaft  gemachten  Gegenstände  sich 
beziehenden  Verfügungen  der  erwähnten  päpstlichen  BulleUnserc  K»mig- 
liche  Genehmigung.  Es  sollen  demnach  Alle,  die  es  betrifTl,  jene  Ver- 
fügungen als  ein  verbindendes  Statut  der  katholischen  Kirche  in  Unserem 
Königreiche  Hannöver  zu  beobachten  und  zn  befolgen  haben. ' 2)  Die  Ge- 
nehmigung vorgedaehter  Bulle  Wird,  wie  sich  ohnehin  versteht,  nicht 
anders  erthcilt,  als  unbescha<lot  Unserer  Mnjestutsrcchtc  und  der  Rechte 
UnsererUntertliancii  evangelischer  Religion  und  der  evangeliscbcn  Kirche 
im  Königreiche.  3)  Ein  Abdruck  jener  päpstlichen  Bulle  soll  in  lateini- 
scher Sprache  sowohl  als  in  deutsclicr  Sprache  diesem  Unseren  landes- 
hcrrlichen  Genehmigungspatente  angehängt,  und  in  die  erste  Abtheilung 
der  Gesetzsuraiuluiig  aiifgenommcn  werden. 

Gegeben  zu  Carltonhousc,  um  20.  Mai  1S24. 

Georg  Rex. 

, ' * Graf  Münster. 


Digilized  by  Googk 


Königlich  Baycrsclics  Küikt. 


45 


II.  Beis])iel  einer  allgemeinen  Staatsgesetzgebung 
filr  beide  Kirclien. 

Edikt  6b«r  die  änssern  Rechtsverhältnisse  des  KSnigreichs  Bayern, 
' in  Beaiebnng  anf  Religion  nnd  kirchliche  Gesellschaften. 

I.  Abschnitt.  . 

Allgemeine  Bestimmungen  über  Religions- 
Verhältnisse. 

Erstes  Kapitel.  * 

Religions-  und  Gewissensfreiheit. 

§.  1.  Jedem  Einwohner  des  Reichs  ist  durch  den  9ten  §,  des  IV. Titels 
der  Verfassungs-Urkunde  eine  vollkommene  Gewissens-Freiheit  gesichert. 

§.  2.  Er  darf  demnach  in  Gegenstlimlen  des  Glaubens  und  (Jewissens 
keinem  Zwange  unterworfen,  auch  darf  Niemandem,  zu  welcher  Religion 
er  sich  bekennen  mag,  die  einfache  Ilaiis-Andarht  untersagt  werden. 

§.  3.  Sobald  aber  mehrere  Familien  zur  Ausübung  ihrer  Religion  sich 
verbinden  wollen,  so  wird  jederzeit  hiezu  die  Königliche  ausdrückliche 
Genehmigung  nach  den  ini  II.  Abschnitte  folgenden  nühcm Bestimmungen 
erfordert.  '' 

§.  4.  Alle  heimlichen  ZusammcnkünAc  unter  dem  Vorwände  des 
häuslichen  Gottesdienstes  sind  verboten. 

Zweites  Kapitel. 

Wahl  des  Glaubens-Bekenntnisses. 

§.  5.  Die  Wahl  des  Glaubens-Bekenntnisses  ist  Jedem  Staats-Ein- 
wohner nach  seiner  eigenen  frclen  Ueberzeugung  überlassen. 

§.  G.  Derselbe  muss  jedoch  das  hiezu  erforderliche  Unterscheidungs- 
Alter,  welches  für  beide  GescMechtcr  auf  die  gesetzliche  Volljährigkeit 
bestimmt  wird,  erreicht  haben. 

§.  7.  Da  diese  Wahl  eine  eigene  freie  Ueberzeugung  voraussetzt,  so 
kann  sio  nur  solchen  Individuen  zustchco,  welche  in  keinem  Geistes-  oder 
Gemüths-Zustande  sich  befinden,  der  sic  derselben  unfsihig  macht. 

§.  8.  Keine  Parthei  darf  die  Mitgliedbr  der  andern  durch  Zwang  oder 
List  zum  Uebergange  verleiten. 

§.  9.  Wenn  von  denjenigen,  welche  die  Religions-Erziehung  zu  leiten 
haben,  eine  solche  Wahl  aus  einem  der  obigen  Gründe  angefocBtcn  wird) 
so  hat  die  betrefTendc  Regierungs-Behörde  den  Fall  zu  untersucheu,  und 
an  das  Königliche  Staats-Ministerium  des  Innern  zu  berichten. 

§.  10'  Der  Uebergnng  von  einer  Kirche  zu  einer  andern  muss  allezeit 
bei  dem  einschlägigen  Pfarrer  oder  geistlichen  Vorstände  sowohl  der  neu 
gewählten,  als  der  verlassenen  Kirche  persönlich  erklärt  werden. 

§.  11.  Durch  die  Religions-Aenderung  gehen  alle  kirchlichen  Gesell-^ 
schaftsrechtü  der  verlassenen  Kirche  verloren*  dieselbe  hat  aber  keinen 
Einfluss  auf  die  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte,  Ehren  undW  ür- 
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den;  ausgenommen,  es  geschehe  derUebertritt  zu  eincrReHgions-Parthci, 
welchcr'nur  eine  beschrankte  Tbeilnahme  an  dem  Staatsbürger-Rechte 
gestattet  ist. 

Drittes  Kapitel. 

Religions* Verhältnisse  der  Kinder  au 8 gemischten  Ehen. 

§.  12.  Wenn  in  einem  gültigen  Ehevertrage  zwischen  Eltern,  die  ver- 
schiedenen Glaubens-Bekenntnissen  zugethan  sind,  bestimmt  worden  ist, 
in  welcher  Religion  ^ie  Kinder  erzogen  werden  sollen,  so  hat  es  hierbei 
sein  Bewenden.  > 

§.  13.  Die  Gültigkeit  solchcrEhcvertrage  ist  sowohl  inRücksicht  ihrer 
Form,  als  der  Zeit  der  Errichtung  lediglich  noch  den  bürgerlichen  Ge- 
setzen zu  beurtheilen. 

§.  14.  Sind  keine  Ehepakten  oder  sonstige  Vertrage  hierüber  errich- 
tet, oder  ist  in  jenen  über  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  nichts  ver- 
ordnet worden,  so  folgen  die  Söhne  der  Religion  des  Vaters;  die  Töchter 
werden  in  dem  Glaubens-Bekenntnisse  der  Mutter  erzogen. 

§.  13.  Uebrigens  benimmt  die  Versebiedenbeit  des  kirchlichen  Glau- 
bens-Bekenntnisses keinem  der  Eltern  die  ihm  sonst  wegen  der  Erziehung 
lustehenden  Rechte. 

§.  16.  Der  Tod  der  Eltern  ändert  nichts  in  den  Bestimmungen  der 
§§.  12.  und  14.  über  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder. 

§.  17.  Die  Ehescheiilungen  oder  alle  sonstigen  rechtsgültigen  Auf- 
lösungen der  Ehe  können  auf  die  Religion  der  Kinder  keinen  Einfluss 
haben.  • 

§.  18.  Wenn  ein  das  Religions-Vcrhaltniss  der  Kinder  bestehender 
Ehevertrag  vorhanden  ist,  so  bewirkt  der  Uebergang  der  Eltern  zu  einem 
andern  Glaubens-Bekenntnisse  darin  in  so  lange  keine  Veränderung,  als 
die  Ehe  noch  gemischt  bleibt,  geht  aber  ein  Ehegatte  zur  Religion  des 
andern  über,  und  die  Ehe  hört  dadurch  auf  gemischt  zu  sein,  so  folgen  die 
Kinder  der  nun  gleichen  Religion  ihrer  Eltern,  ausgenommen  sie  waren 
— dem  bestehenden  Khevertrage  gemiiss durch  die  Konfirmation  oder 
Kommunion  bereits  in  die  Kirche  einer  andern  Konfession  aufgenommen, 
in  welchem  Falle  sie  bis  zum  erlangten  Untersebeidungs-tTahre  darin  zu 
belassen  sind. 

§.  19.  Pflegekinder  werden  nach  jenem  Glaubens-Bekenntnisse  er- 
zogen , welchem  sie  in  ihrem  vorigen  Stande  zu  folgen  batten. 

§.  20.  Durch  Hcirath  legitimirto  natürliche.  Kinder  werden  in  Be- 
ziehung auf  den  Religions-Unterricht  ehelichen  Kindern  gleich  geachtet. 

§.  21.  Die  übrigen  natürlichen  Kinder,  wenn  sie  von  einem  Vater 
anerkannt  sind,  werden  in  Ansehung  der  Religions-Erziehung  glcichfalU 
wie  die  ehelichen  behandelt,  sind  sie  aber  von  dem  Vater  nicht  anerkannt, 
so  werden  sie  nach  dem  Glaubens-Bekenntnisse  der  Mutter  erzogen. 

§.  22.  Findlinge  und  natürliche  Kinder,  dercnJduticr  unbekannt  ist, 
folgen  der  Religion  desjenigen,  welcher  das  Kind  aufgenommen  bat,  so 
ferne  er  einer  der  oflentlich  eingeführten  Kirchen  angchört,  oder  der 
Religions-Parthei  des  Fiadlings- Instituts,  worin  sie  erzogen  werden. 
Ausser  diesen  Fällen  richtet  sich  ihre  Religion  nach  jener  der  Mehrzahl 
<ler  Einwolincr  des  Findungs-Orts. 
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§.  23.  Die  geistlichen  Obern,  die  nächsten  Venvandten,  die  Vorroiin» 
der  undPathen  haben  daa Hecht,  darüber  zu  wachen,  dass  vorstehende 
Anordnungen  befolgt  werden.  Sie  können  zu  diesem  Behufe  die  Einsicht 
der  betreffenden  Bestimmungen  der  Eheverträge  und  der  übrigen  auf  die 
Religions-Erziehung  sich  beziehenden  Urkunden  fordern. 

II.  Abschnitt. 

Von  Ueligions-  und  Kirchen-Gesellschaften. 

Erstes  Kapitel. 

Ihre  Aufnahme  und  Bestätigung. 

§.  24.  Die  in  dem  Königreiche  bestehenden  drei  christlichen  Glau* 
bens-Konfessionen  sind  als  öffentliche  Kirchen-Gesellsohaften  mit  glei* 
eben  bürgerlichen  und  politischen  Rechten  nach  den  unten  folgenden 
nähern  Bestimmungen  anerkannt. 

§.  25.  Den  nicht  christlichen  Glaubens-Genossen  ist  zwar  auch  nach 
§§.  1.  und  2.  eine  vollkommene  Ueligions*  und  Gewissens-Freiheit  gestat- 
tet; alsReligions-GesellschaAen  und  in  Beziehung  auf  Staatsbürger-Recht 
aber  sind  sie  nach  den  über  ihre  bürgerlichen  Verhältnisse  bestehenden 
besonderen  Gesetzen  und  Verordnungen  zu  behandeln. 

§.  26.  Religions-  oder  Kirchen-Gesellschaften,  die  nicht  zu  den  bereits 
gesetzlich  aufgenommenen  gehören,  dürfen  ohne  ausdrückliche  KÖRigliche 
Genehmigung  nicht  eingefuhrt  werden. 

§.  27.  Sie  müssen  vor  der  Aufnahme  ihre  Glaubens-Formeln  und 
innere  kirchliche  Verfassung  zur  Einsicht  und  Prüfung  dem  Staats- 
Ministerium  des  Innern  vorlcgcn. 

Zweites  Kapitel. 

Rechte  und  Befugnisse  der  aufgenömmene n und  be- 
stätigten Religions-  und  Kirchen-Gesellschaften. 

§.  28.  Die  mit  ausdrücklicher  Königlicher  Genehmigung  aufgenom- 
menen  Kirchen-GesellschaAen  geniessen  die  Rechte  öffentlicher  Korpo- 
rationen. 

§.  29.  Die  zur  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  gewidmeten  Gebäude 
sollen,  wie  andere  öffentliche  Gebäude,  geschützt  werden. 

§.  SO.  Die  zur  Feier  ihres  Gottesdienstes  und  zum  Religions-Unter- 
richte bestellten  Personen  geniessen  die  Rechte  und  die  Achtung  öfient- 
licher  Beamten. 

§.  31.  Ihr  Eigenthum  steht  unter  dem  besonderen  Schutze  des  Staats. 

§.  32.  Eine  Religions-GesellschaA,  welche  die  Rechte  öffentlich  anf- 
genommener  Kirchen-GescllschaAen  bei  ihrer  Genehmigung  nicht  erhal- 
ten hat,  wird  nicht  als  eine  öfifentliche  Korporation,  sondern  als  eine 
Privat-GesellschaA  geachtet. 

§.  83.  Es  ist  derselben  die  freie  Ausübung  ihres  Prlvat-Gottesdienstes 
gestattet. 

§.  34.  Zu  dieser  gehört  die  Anstellung  gottesdienstlicher  Zusammen- 
kunft in  gewissen  dazu  bestimmten  Gebäuden,  und  die  Ausübung  der 
ihren  Religions-Grundsätzen  gemässen  Gebräuche  sowohl  in  diesen  Zu- 
sammenkünAen , als  in  der  Privat-Wohnung  der  Mitglieder.  * 


IL  Allgemeino  StoatsgosoUgobun;*  für  beide  Kirchen. 

§.  S5,  Den  IV^t-Kirchco-OeseUicliaAcn  ist  aber  nicht  gcstattetv 
sich  der  Glocken  oder  sonstiger  Ausaeiebnungen  zu  bedienen , welche  Ge- 
setze oder  Gewohnheit  den  ufreotliebcn  Ktrcben  angeelgnpt  haben, 

36.  Die  von  ihnen  zur  Feier  HirerßeligionsdlanctlungonbcstclUen 
rersenen  geniessen  alsaolehe  keine  bcHondem  Vorzüge. 

§.  3Y.  Die  ihnen  zustebeDdeo  weitern  Rechte  müssen  nach  dem  In- 
Imlte  ihrer  Aufnahms-Vrkuoden  bemessen  werden. 

$.  88.  Jeder  geoehnngten  Privat'  oder  bflcntlichen  Kirchcn>GeseU' 
Schaft  kommt  nnter  der  obersten  Staats-Aufsiclit  nach  den  im  III.  Ab- 
schnitte enthaltenen  Bestimmungen  die  Bcfugniss  zu,  nach  der  Formel 
und  der  von  der  Staatsgewalt  anerkannten  Verfassung  ihrer  Kirche  alle 
innern  Kirchcn-Angelegenheiten  anzuordnen. 

Dahin  gehören  die  Gegenstände:  t 

a)  der  Glaubenslehre, 
h)  der  Form  und  Feier  des  Gottesdienstes, 

c)  der'gcistlichen  Amtsrührung, 

d)  des  religiösen  Volks-Unterrichts, 
e/  der  Kirchen-Disalplin, 

ß der  Approbation  und  Ordination  der  Klr9bendlener, 

* g)  der  Einweihung  der  zum  Gottesdienste  gewidmeton  Gebäude  und 
0.  Kirchhöfe, 

h)  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  rcin-geistUchen  Sachen,  näm- 
lich des  Gewissens,  oder  der  KrfiiUung  der  Ueligions-  und  Kirchen- 
Fllichten  einer  Kirche  nach  ihren  Dogmen,  symbolischen  Büchern 
und  darauf  gegründeten  Verfassung. 

§.  39.  Den  kirchlichen  Obern , Vorstehern  oder  ihren  Repräsentanten 
kommt  demnach  das  allgemeine  Recht  der  Aufsicht  mit  den  daraus  hervor- 
gehenden Wirkungen  zu,  damit  die  Kirchen-Gesetzc  befolgt,  der  Kultus 
diesen  gemäss  aufrecht  erhalten,  der  reine  Geist  der  Religion  und  Sittlich- 
keit bewahret,  und  dessen  Ausbreitung  berordert  werde.  Der  Antheil, 
welcher  jedem  einzelnen  an  dieser  Aufsicht  zukommt,  wird  durch  seine 
Amtsvollmacht  bostimmL 

§.  40.  Die  KirchengewaU  übt  das  rein  geistliche  KorrcktionS'llccht 
nach  gocigneten  Stufen  aus. 

§.  41.  Jedes  Mitglied  einOr  Kirchcn-GcscUschaft  ist  schuldig,  der 
darin  eingeführten  Kirchonzucht  sich  zu  unterwerfen. 

§.  42.  Keine  Klrchcngcwalt  ist  daher  befugt,  Glaubensgesctze  gegen 
ihre  Mitglieder  mit  üusserm  Zwange  geltend  zu  machen. 

§.  43.  Wenn  einzelne  Mitglieder  durch  öflcntliche  Handlungen  eine 
Verachtung  des  Gottesdienstes  und  der  Religions-Gebräuche  zu  erkennen 
geben,  oder  andere  in  ihrer  Andacht  stören,  so  ist  die  Kircbcn-Gcsell- 
schafl  befugt,  dergleichen  unwürdigen  Mitgliedern  den  Zutritt  in  ihre 
Versammlungen  zu  versagen. 

§.  44.  Die  in  dem  Königreiche  als  öflenttichc  Korporationen  aufge- 
nommenen Kirchen  sind  berechtiget,  Kigenthum  zu  besitzen,  und  nach 
den  hierüber  bcstcbcndcn  Gesetzen  auch  künftig  zu  erwerben. 

§.  45.  DicKigenthumsfähigkeit  der  nicht  ufrentlichcnKirchGii-Gescll* 
Schäften  wird  nach  ihrer  Aufnahms-Urkunde,  oder  wenn  in  dieser  darüber 
•Aichts  festgesetzt  ist, nach  den  Rechten  dcrPrivaUGescUschaflen  bestimmt. 


Digitized  by  Google 


- l 


\ . Königlich  Bay^ch^fl  Kdikt.  * 

§.  4C.  Allen  Ilcligionrthetlen  of»ne  An^naliw»  hrt’^Ä^dhfgc*,  was  sic  niv  ^ 
Kigentlmm  gesoUmiissiig  ftsif/cOf  es  sei  fiir  deif  Kultifr  otl<^  Äfr  den 
Unterricht  bestin^t,  es  bestehe  in  liegepdp?  Ohtern,  Kecht^,  CapiUillen, 
buarem  (iclde^  IVeiiosent  oder  aonstligeh  bew^IidhiBn  Sachen«  clurCÄ  den 
§‘.  9.  itn  IV.  Titel  der  Verfaasunge-UrUnndo  des  ItelehagarahlirtJ  * 

47.  Das  Kirchenvcrtn)>ge«i  darf  unter  kefn^TorwaDde*m|DSl^t8> 
vermögen  eingezogen  und  in  der  SabstOnz  zum  Besten  eiriet  anderlä 
des  bestimmten  Stiftungszweckes , ohne  Zustimmung  der  Bethen^gten» 
udd  soferne  es  allgemeine  Stiftungcn*^etrintv  ohne  Zustimmodi^  de^ 
Siiüidc  nicht  vor.iussert  oder  verwendet  wenlen.  ^ 

§.  48.  Wenn  bei  demselben  in  einzelnen  Gemeiadon,  nach  hinltin^  • 
ItcIiorDockung  dcrLokal-lüriAenbedürfrifsSCjUeberschüsso  sich  erget)«n,, 
so  «ollen  diese  zum  Besten  des  näiulicfacn  Ueligionstlicils  nach  fol^yleri  ^ » 
Bcstimiuungcn  verwendet  werden:  % ■'  ' 

a)  zur  Krhfdtung  oder  Wiederherstellung  der  Kirchen  und  geistlichen 
Gobüude  iu  andern  Gemeinden«  die  ilafür  kein  hinreichendes  eige* 
nes  Vermögen  besitzen; 

h)  zur  Ergtinzung  des  Unterhaltes  einzelner  Kirchendiener,  oder 
rj  zurFimdation  neuer  nothwendigerPfarrslellen;  ^ ^ 

<0  zur  Unterstützung  geistlicher  Bildungs-Anstalten’,  * ^ 

e)  zu  UnterluiltS'Bcitnigcn  der  durch  Alter  oder  Krmikheit  zum  Kir- 
chendienste unfälug  gewordenen  geistlichen  Peitbiien. 

§.  49.  ln  so  ferne  für  diese  Zwecke  vom  Kirchenvenhugen  nach  eineir 
vollständigen  Erwägung  etwas  entbehrt  werden  kann,  wird  dieser  Ueber- 
scbiiss  iiuKinverständnisse  mit  derbctrelTenden  geistlichen  Ober- Behörde 
vorzüglich  zur  Ergänzung  von  Schul- Anstalten,  dann  der  Armen-Rtlf-  ■ 
tungen  (wohin  auch  jene  der  Krankenpflege  zu  rechnen  sind)  verwandelt 
wcnlen.  ^ 


111.  Abschnitt. 

Verhältnisse  der  im  Staate  aufgenonimcncn  Kirchen- 
Gescllscluuftcn  zur  Staats-Gewalt. 

Erstes  Kapitel.  ^ 

In  Rcligions-  und  Kirchensacben. 

§..50.  Seine  Majestät  der  König  haben  in  mehreren  Vorord-  , 
nungen  Ihren  ernstlichen  Willen  ausgesprochen,  dass  die  geistliche  Gewalt 
in  ihrem  eigentlichen  Wirkungskreise  nie  gehemmt  werdeji,  und  die 
Königliche  weltliche  Uegieruog  in  rein  geistliche  Gegenstände  des  Ge- 
wissens und  der  Keligionslehre  sich  nicht  einmischen  solle,  als  in  soweit 
das  Königliche  oberste  Schbtz-roder  Aufsichtsrecht  dabei  eintritt.  Die 
Königlichen  Landesstellcn  werden  wiederholt  zur  genauen  Befolgung 
derselben  angewiesen. 

§.  51.  So  lange  demnach  die  Kirchen-Gewalt  die  Grenzen  ihres  eigent- 
liehen  Wirkungskreises  nicht  überschreitet,  kann  dieselbe  gegen  jc<le Ver- 
letzung ihrer  liechte  und  Gesetze  tlcn  Schutz  der  Staatsgewalt  anrufen, 
der  ihr  von  den  Königlichen  eiusclilugigen  Landesstellcn  nicht  versagt 
werden  darf. 


Atc&fdr,  Kirchcmccht.  4.  Aull. 
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II.  Allgomcine  Sta«t8gesct*j;ebung  für  beide  Kirchen. 

52.  Ka  aleht  aber  auch  den  ( ienosaen  einer  Kirchon-CjCSclUchafl, 
welche  durch  Handlungen  der  geiatlichen  GcwiUt  gegen  die  festgesetzte 
Ordnung  beschwert  werden,  die  Hefugniss  zu,  dagegen  den  Kuiiiglichen 
landcpfürstlichen  Schutz  anzurufen. 

§.  53.  Ein  solcher  Rekurs  gegen  einen  Missbrauch  der  geistlichen 
Oewalt  kann  entweder  bei  dereinschlugigen  Regierungs-Behörde,  welche 
darüber  alsbald  Bericht  an  das  Kiinigliche  SUiats-Minlsterium  des  Innern 
zu  erstatten  hat,  oder  bei  Seiner  Majestät  dem  Könige  unmittelbar 
nngebfneht  werden.  • 

§.  54.  Die  angebrachten  Beschwerden  winl  das  K<»nigUc}tc  Staats- 
Ministerium  des  Innern  untersuchen  lassen,  und,  eilige  Falle  ausgenom- 
inen,  nur  nach  Vernehmung  der  betreflenden  geistlichen  Behonlen  das 
(ieoignete  darauf  verfugen. 

55.  Der  Regent  kann  l>ei  feierlichen  Anlässen  in  den  verschiedenen 
Kirchen  Seines  Staats  durch  die  geistlichen  Beluirden  (»tfentliche  Uebetc 
und  Dankfeste  anonlnen. 

§.  56.  Auch  ist  Derselbe  befugt,  wenn  er  wahrnimnit,  dass  bei  einer 
Kirchen-Oesellschaft  Spaltungen,  Anordnungen  oder  Missbräuclic  ein- 
gerissen  sind,  zur  Wiederherstellung  der  Einigkeit  und  kirchlichen  Ord- 
nung unter  Seinem  Schutze  Kirchcn-Versammluiigen  zu  veranlassen,  oKne 
jedoch  in  Gegenstände  der  Religionslehre  Sich  seihst  einzumischen. 

§.  57.  Da  die  hoheitliche  Oberaufhieht  Uber  alle  innerhalb  der  Gren- 
zen des  Staats  vorfiillende  Ilamllungen,  Ereignisse  und  Verliältnisso  sicli 
erstreckt,  so  ist  die  Staatsgewalt  berechtigt,  von  demjenigen,  was  in  den 
Versammlungen  der  Kirchcn-Gesellschaflcn  gelehrt  und  verhandelt  wird, 
Kennttiiss  einzuziehen. 

§.  58.  Hiernach  dürfen  keine  Gesetze,  Verordnungen  oder  sonstige 
Anordnungen  der  Kirehengewalt  nach  hierüber  in  den  Ktiniglichen  Lan- 
den schon  längst  bestehenden  Gencral-Mandateu  ohne  AUerhochsto  Ein- 
sicht und  Genehinigung  publicirt  und  vollzogen  werden.  Die  geistlichen 
Obrigkeiten  sind  gehalten , nachdem  sie  die  Koniglidie  Genehmigung  zur 
Fuhlikation  erhalten  haben,  im  Eingänge  dur  Ausschreibungen 

ihrer  Vcronlnvingen  von  derselben  jederzeit  ausdrücklich  Erwähnung 
zu  thun. 

§.  59.  Ausschrciben  der  geistlichen  Behörden,  die  sich  blos  auf  die 
ihnen  untergeordnolo  Geistlichkeit  beziehen,  und  aus  genehmigten  allge- 
meinen Verordnungen  hervorgeben,  bedürfen  keiner  neuen  Genclonigung. 

§.  60.  Die  Ausübung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  kommt  zwar 
nach  §.38.lit.h.  dar  Kirchen-tjewaltzn ; die  dafür  angeordneten  Gerichte, 
80  wie  ihre  Verfassung  müssen  aber  vor  ihrer  Einführung  von  dem  Könige 
bestätiget  werden.  Auch  sollen  die  einschlägigen  Küniglichen  Landes- 
stellen aufmerksam  sein,  damit  die  Königlichen  Unterthanen  von  <len 
geistlichen  .Stellen  nicht  mit  gesetzwidrigen  (iehüliren  beschwert,  oder  in 
ihren  Angelegenheiten  auf  eine  für  sie  lustige  iVrt  aufgehalten  werden. 

§.  61.  Die  avorgpschricbenen  Genehmigungen  können  nur  von  dem 
Könige  selbst,  mittelst  des  Königlichen  .Sluals-Ministermms  des  Innern 
ertlicilt  werden,  an  welches  die  zu  publizlrendcn  kirchlichen  Gesetze  und 
Verordnungen  eingescadet,  und  sonstige  Anordnungen  ausführlich  ange- 
zeigt werden  müssen. 
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Zweites  Kapitel. 

In  üircn  bürgerlichen  Ilandinngcn  und  Beziehungen. 

02.  Die  Kcligiotis*  und  Kirchcn-Gcsellscluifien  müssen  sich  in  An> 
gelopcnheiten,  die  sie  mit  andern  bürgerlichen  Gesellschaften  gemein 
haben  f nach  den  Gesetzen  des  Staats  richten. 

§.  63.  Diesen  Gesetzen  sind  in  ihren  bürgcrlüüien  Beziehungen  so- 
wohl die  Obern  «1er  Kirche  als  einzelne  Mitglie<ler  <icrselben  auf  gleiche 
Art  unterworfen. 

§.  64.  Zur  Beseitigung  aller  künftigen  Anstande  werden  nach  solchen 
Beziehungen  als  woltUehe  (jegenetündo  erklärt: 

a)  alle  Vertrage  und  letzlwlllige  Dispositionen  der  Geistlichen ; 
h)  alle  Bestimmungen  über  liegende  Güter  etc.,  fahrende  Habe, 
Nutzung,  Kenten,  Rechte  der  Kirchen  und  kirchlichen  Personen; 
c)  Verordnungen  un«l  Krkenntnissc  über  Verbrechen  und  Strafen  der 
Geistlichen,  welche  auf  ihre  bürgerlichen  Kochte  einen  KinÜuss 
haben ; 

il)  Ehe-(Je$ctzo,  in  sofern  sie  den  bürgerlichen  Vertrag  und  «Icssen  Wir- 
kungen betreffen; 

e)  Privilegien,  Dispensationen,  Immunitutgn,  Kxerationen zum  Besten 

ganzer  Kirchen-(  J esellschaften , einzelner  ( Gemeinden  oder  (iesell- 
schaB.s-Cienossen,  oder  der  dem  Kcllgions- Dienste  gewidmeten 
Orte  und  (iüfer,  in  sofern  sie  politische  oder  bürgerliche  Verhalt- 
hUse  berühren ; 

f)  allgemeine  Normen  über  die  Verbindlichkeit  zur  Erbauung  und  Er- 

haltung der  Kirchen  und  geistlichen  Gcbuudc ; 
gy  Bestimmungen  über  die  Zulassung  von  Kirchen-Pfründen; 

Ä)  Vorschrifbm  über  die  Emriebtung  der  Kirchen-Eisten,  als  Quellen 
der  Bevülkerungs-Verzeichnissc,  als  Register  desCivii-Standes  and 
über  die  Legalitjitderpfarrlichcn  Dokumente. 

§.  05.  In  allen  dic.«cn  (legcnstiiiiden  kommt  der  Slaatsgcwnlt  allein 
die  (iesetzgebung  und  CJerichtsbarkeit  zu. 

§.  00.  Hiernach  sind  alle  Geistlichen  m bürgerlichen  Porsonal-KIag- 
sachen,  in  allen  aus  bürgerlichen  Kontrakten  hervorgehendon  Streit- 
sachen, in  den  Verhandlungen  über  ihre  Verlasscnscliafien  etc.  einzig  den 
weltlichen  (ierichteii  untergeben, 

07.  Sie  ^niesson  nach  Titel  V'.  §.  5.  der  Verfassungs-L’rkundo  in 
bürgerlichen  und  strafrechtUcIien  Füllen  den  befreieten  Gerichtsstand. 

§.  68^.  Bei  Sterbfüllen  der  Geistlichen  soll  darauf  Kiicksicht  genom- 
men werden,  dass  die  geistlichen  Vcrriditungen,  wenn  der  Verstorbene 
dergleichen  versehen  hat,  nicht  gehemmt  wenlon;  alles,  was  darauf  Bezug 
hat,  und  zum  Gottesdienste  gehört,  als  heilige  (»efüsse  etc.  soll  von  «ler 
Sperre  ausgenommen,  und  mittelst  Vcrzcichnlss  oiitweder  dem  Nachfolger 
iiiiBencücinm  .sogleich  verabfolgt,  oder  andern  sichern  Hunden  einstweilen 
übergeben  werden,  wenn  nicht  zu  ihrer  Uebernahme  ein  Abgeordneter 
der  geistlichen  Behürdc  sich  cinfindetr  welche  zu  diesem  Ende  Von  dem 
weltlichen  Richter  bei  jedem  Sterbfalle  eines  im  Benefieiiim  8tehcn<lcn 
Geistlichen  davon  in  Kenntuiss  zu  setzen  ist. 
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r>2  II.  Allgemeine  Staat6{vcset7f;cbiing  für  beide  Kirchen. 

§.  <>9.  Die  Kriminftl-Ocrichtsbarkcit  auch  über  Ciciatliche  kommt  nur 
den  cinichliigigen  Kdnigliclien  weltlichen  (Jcrichten  rn. 

§.  70.  Diese  sollen  aber  die  einachliigige  geistliche  Behdnle  jeflenreit 
von  demErfolge  der  Untersuchung  in  Kenntniss  setzen,  um  auch  von  ihrer 
Seite  gegen  die  Person  des  Verbrechers  in  Beziehung  auT  seine  geistlichen 
Verhältnisse  «las  (Jeeignete  darnach  verrügen  zu  k«>nnen. 

§.71.  Keinem  kirchlichen  Zwangsmittel  wird  irgend  ein  KinlUiss  auf 
das  gesellschaftliche  Leben  und  die  bürgerlichen  Verhältnisse,  ohne  Kin- 
willigung  der  Staatsgewalt,  im  Staate  gestattet.  • 

§.  72.  Das  Vorfahren  «lor  weltlichen  Gerichte  in  Gegenständen,  welche 
nach  den  tjbigon  Bestimmungen  ihrer  Gerichtsbarkeit  gehi>rcn,  «larf  durch 
«lie  Einschreilungen  geistlicher  Stellen  weder  unterbrochen  noch  aufge- 
hoben wenlen. 

§.  73.  Die  Kirchen  und  Geistlichen  können  in  Ansehung  des  ihnen 
z\wteheuden  Vermbgena  weder  von  I.andes-Unterthänigkeit,  noch  von 
Gerichtsbarkeit,  noch  von  bncntUchen  Staats- Lasten  irgend  eine  Be- 
freiung anaprechen. 

§.  71.  Alle  älteren  Befreiungen,  die  hierüber  mögen  verliehen  worden 
sein,  werden  als  nichtig  erklärt. 

§.  75.  Die  Verwaltung  des  Kirchen* Vermögens  stehet  nach  den 
iricrilber  gegebenen  Gesetzen  unter  dem  Köni^ichen  obersten  Schutze 
und  Aufsicht. 

Drittes  Kapitel. 

Boi  Gegenständen  gemischter  Natur. 

§.  7G.  Unter  (jcgenstanden  gemischter  Natur  wenlen  diejenigen  ver- 
standen, welche  zwar  geistlich  sind,  aber  die  Iteligion  nicht  wosentlirh 
bctrclfen,  und  zugleich  irgend  eine  Beziehung  auf  den  Staat  und  da.s  welt- 
liche Wohl  der  Einwohner  desselben  haben.' 

Dahin  gehören: 

a)  alle  Anordnungen  überden  äcuaem  Gottesdienst,  dessen  Ort,  Zeit, 
Zahl  etc. ; 

h)  Beschränkungen  oder  Aufliebung  der  nicht  zu  den  wesentlichen 
Xheilen  des  Kultus  gehörigen  Feierlichkeiten,  Prozessionen,  Neben- 
An«lachten,  Ccreroonicn,  Kreuzgänge  und  BrüderschaAcn ; 

c)  Errichtung  geistlicher  Gesellschaften  und  sonstiger  Institute  und 

Bestimmung  ihrer  Gelübde; 

d)  organische  Bostimmungen  über  geistliche  Dildungs-,  Verpflegs-  und 

Straf-Anstaltcn ; 

e)  Eintheilang  der  Diöcesen , Decanats-  und  Pfarr-Sprcngel; 

f)  alle  Gegenstän<le  der  Gesundheits-Polizei,  in  soweit  diese  kirchliche 

Anstalten  mit  berühren. 

§.  77.  Bei  diesen  Gegenständen  dürfen  von  der  Kirchen-Gewalt  ohno 
' Mitwirkung  der  weltlichen  Obrigkeit  keine  elnsldtigcn  Anordnungen  ge- 
schehen. 

§.  78.  Der  Staatsgewalt  steht  die  Befugniss  zu,  nicht  nur  von  allen 
Anordnungen  über  diese  Gegenstände  Einsicht  zu  nehmen,  sondern  auch 
durch  eigene  Verordnungen  «labei  alles  dasjenige  zu  himlern,  was  dem 
öffentlichen  Wohle  nachlhcilig  sein  könnte. 
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79.  Zu  aussorordcntiichcn  kirchlichen  KcierUchkeitcii,  hesonUer» 
wenn  dtC5elhen  an  Werktagen  gehalten  wenlen  sollen,  muss  allezeit  die 
spezielle  KünigUche  Bewilligung  eingeholt  werden. 

IV\  Abschnitt. 

Vuii  dem  Vcriuiltnissc  verschiedener  Uoligiou.s- 
G escllachuftcu  gegenüber. 

Erstes  Kapitel. 

Allgemeine  Stautspflichten  der  Kirchen  gegeneinander. 

80.  Die  im  Staate  bestehenden  Ueligions-GesellsehaAcn  sind  sich 
Wechselseitig  gleiche  Achtung  schuldig;  gegen  deren  Versagung  kann  der 
obrigkeitliche  Schutz  aufgerufen  werden,  der  nicht  verweigert  werden 
darf;  dagegen  ist  aber  auch  keiner  eine  Selbsthiilfe  erlaubt. 

81 . Jede  Kirche  kann  für  ihre  Kcligions-Ilandlungcn  von  den  Glie- 
dern aller  übrigen  Heligions-Partbeieii  vollkommene  Sicherheit  gegen 
St4)rungcn  aller  Art  verlangen. 

§.  82.  Keine  Kirchen-Gesollschafl  kann  verbindlich  gemacht  werden, 
an  dem  iiussern  Gottesdienste  der  andern  AnUieil  zu  nehmen.  Kein 
Ueligions-Theil  ist  demnach  schuldig,  die  besondern  Feiertage  des  an- 
«lern  zu  feiern,  sondern  es  soll  ihm  frei  stehen,  an  solchen  Tagen  sein 
Gewerbe  und  seine  Ilundthierung  ausaniiibcn,  jedoch  ohne  Storung  des 
Gottesdienstes  des  andern  Thciles,  und  ohne  dass  die  Achtung  dabei  ver- 
letzt werde,  welche  nach  §.  70.  je<le  Religions-Gesellschaft  der  andern  bei 
Ausübung  ihrer  religiösen  Handlungen  und  Gebräuche  schuldig  ist. 

§,  83.  Der  weltlichen  Staats-rolizei  kommt  es  zu,  in  so  weit,  aU  die 
Erhaltung  der  ölTentlichen  Ruhe  und  Ordnung  zwischen  verschiedenen 
Religions-Paiiiieien  es  erfordert,  Vorschriften  für  äussere  Handlungen, 
die  nur  zufälligen  Bezug  auf  kirchliche  Zwecke  haben,  zu  geben. 

§.  84.  Religions-Verwandte  einer  uirenllicli  aufgenommenen  Kirche, 
welche  keine  eigene  Gemeinde  bihlen,  können  sieh  zu  einer  entfernten 
Gemeinde  ihres  Glaubens  innerhalb  der  Grenzen  des  Reichs  halten. 

85.  Auch  ist  ilmen  freigeslellt,  von  dem  Bfarrer  oder  I’rediger 
einer  andern  Konfession  an  ihrem  Wohnorte  jene  Dienste  und  Amts- 
Funktionen  nachzusuchen,  welche  sie  mit  ihren  eigenen  Rcligionsgrun«!- 
aätzen  vereinbarlich  glauben , und  jene  nach  ihren  Religions-Grundsätzen 
leisten  können. 

§.  8(J.  In  dergleichen  Fällen  sollen  dem  Pfarrer  oder  (ioistlichen  der 
fremden  Konfession  für  die  geleisteten  Dienste  die  festgesetzten  Stol- 
gebühren  entrichtet  werden. 

§.  87.  Die.scn  auf  solche  Art  der  Orts-Pfarrei  einverleiblen  fretmlen 
lleligions-Verwamltcn  darf  jedoch  nichts  aufgelegt  werden,  was  ihrem 
Gewis.^cn  oder  der  jedem  Staats-Einwohner  garantirten  Hausaadacht  ent- 
gegen Lst. 

§.  88.  Den  Mitgliedern  der  öneutlicli  uufgenouuucuen  Kirchen-Ge- 
sellschaftcu  stellt  die  Bildung  einer  eigenen  (>emeinde  aller  Orten  frei, 
wenn  sie  das  crfortlerliclio  Vermögen  zum  Unterhalte  der  Kirchendiener, 
zu  den  Ausgaben  für  den  Gottesdienst,  dann  zur  Errichtung  und  Erhaltung 
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der  notbigen  (iebiiude  beultzon,  oder  wenn  sie  die  Mittel  biezu  auf  gesetz- 
lich gestattetem  Woge  aiifzubringcn  vermögen. 

89.  Das  Verhältnis#  der  Slaats-Kinwohner,  welche  einer  UcHgion 
angclibren^  deren  Mitgliedern  nur  eine  Ilausandachl  oder  nur  ein  Privat- 
Oottesdienst  gestattet  ist,  muss  aus  dem  Inhalte  der  Konzessions-Urkunde 
bcurlheilt  werden.  Sic  dürfen  von  den  Dienern  der  Kirchen-trewalt  de# 
Ortes,  wo  sic  wohnen,  gegen  den  Sinn  und  Zweck  der  Konzession  weder 
beschränkt  noch  beeinthichligct  werden.  Da  sie  mit  der  ürtskirche  in 
keiner  Verbindung  stehen,  so  können  von  derselben  keine  pfarrlichen 
Hechte  gegen  sic  ausgeübt  werden;  dagegen  haben  sie  aber  auch  keinen 
Antlicil  an  den  Hechten  und  «1cm  Kigenthumc  der  Kirche. 

Zweites  Kapitel. 

*Voiii  Siinultan-Gcbrnuclie  der  Kirchen. 

90.  Wenn  zwei  Gemeinden  vcrschicvlener  Heligioni-Partlicien  zu 
einer  Kirche  berechtigt  sind,  so  müssen  die  Hechte  einer  jwien  hauptsuch- 

' lieh  nach  den  vorlvandencn  hesondem  Gesetzen  oder  Vertrügen  beurtheilt 
werden. 

91.  Mangelt  es  an  solchen  Hestlmmungcn,  so  wird  vermuthet,  dass 
eine  jede  dieser  (Gemeinden  mit  der  andern  gleiche  Hechte  habe. 

§.  92.  Die  Entscheidung  iler  über  Aitsübung  dieser  Hechte  entstehen- 
den Streitigkeiten,  wenn  die  Hethuiligten  sic  durch  geuieinschaftliches 
Kinvcrstündnii<((  nicht  betzulogen  vermögen,  gehört  an  du#  Staats-Mini- 
sterium des  Innern,  welches  die  Sache  nach  Verhultniss  der  Umstiindo  vor 
den  Staatsrntli  bringen  wird. 

§.  93.  Wird  aber  darüber  gestritten,  ob  eine  oder  die  andere  Ge- 
meinde zu  der  Kirdie  wirklich  berechtiget  sei,  so  gehört  die  Entscheidung 
vor  <len  ordentlichen  Hichter. 

§.  94.  Wenn  nicht  erhellet,  dass  beide  Gemeinden  zu  der  Kirche  wirk- 
lich berechtiget  sind,  so  wird  angenommen,  dass  dityenige,  w<*lche  zu  dem 
gegenwärtigen  Mitgebrauche  am  spätesten  gelangt  ist,  «lensclbcn  als  eine 
widerrufliche  Gefulligkelt  erhalten  habe. 

§.  95.  Selbst  ein  vieljuiu-iger  Mitgebrauch  kann  fiir  sich  allein  die 
Erwerbung  eines  wirklichen  Hechtes  durch  Verjährung  künftig  nicht 
begründen. 

§.  9ti.  Wenn  jedoch  ausser  diesem  Mitgebraucho  auch  die  Unterhal- 
tung tler  Kirche  von  beiden  Gemeinden  bestritten  worden,  so  begründet 
dies  die  V'erniuthmig,  dass  auch  der  später  zum  Mitgcbrauche  gekom- 
menen Gemeinde  ein  wirkliches  Hecht  darauf  zustehe. 

§.  97^  So  lange  eine  Gemeinde  den  Mitgebrauch  nur  blttwoise  Imt, 
muss  sie  bei  jedesmaliger  Ausübung  einer  bisher  nicht  gowüholichen 
gottesdienstlichen  Handlung  die  Erluubniss  der  Vorsteher  dazu  nach- 
suchen. 

§.  98.  Den  im  Mitgebrauche  einer  Kirche  begriffenen  Gemeinden 
steht  es  jederzeit  frei,  durch  freiwillige  Uebereinkunfl  denselben  aufzu- 
heben, und  das  gemeinschaftliche  Kirchen-Vermtigen  unter  Königlicher 
Genehmigung,  welche  durdi  das  StaaU-MinLsterium  des  Innern  cingeliolt 
werden  muss,  abzuthcilcn,  und  für  jede  eine  gesonderte  gottesdienstlichu 
Anstalt  zu  bilden. 
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. §.  Audi  kunn  eine  Solche  AbthoUung  von  iler  StaaU*(iowiili  aus 

poHr.eüichen  oder  udiuiiii^tratlven  Erwägungen,  oder  auf  Annuciien  tlcr 
HethcUigten  verfügt  werden. 

§.  100.  Wiuin  ein  Keligionslhell  keinen  eigenen  Kircliliof  besitzt, 
oder  nicht  bei  der  Theiliing  des  gemeinflchaftUciien  Kirchen- Vermögens 
einen  für  sieh  anlegt,  so  ist  der  ini  Orte  befindliche  als  ein  getncinsdiaft- 
licher  Begnibnissplatz  für  siimmllidie  Einwohner  des  Ort«  zu  botraditeii, 
zu  dessen  Anlage  und  Unterhaltung  ai>er  auch  sümmtlidie  Ueligtons- 
Verwnndtü  verliültnissmü.Hsig  beitragen  müssen. 

§.  101.  Kein  (ieistlidier  kaim  gezwungen  werden,  das  ilegrabniss 
eines  fremden  UeUgions- Verwandten  nach  dun  FeicrlichkeUen  seiner 
Kirche  zu  verrichten.  • 

§.  10*2.  Wird  derselbe  darum  ersucht,  und  erfindet  keinen  Anstand, 
dein  Begräbnisse  beizuwohnen,  so  müssen  ihm  auch  die  dafür  iiergebrach- 
ten  (tebuhren  entrichtet  werden. 

§.  10<t.  Der  Glocken  auf  den  Kirchhöfen  kann  jede  ön'entlieh  aiifge- 
nommene  Kirchen- (iemeinde  bei  ihren  Leichen- Ecierlidikeiteii,  gegen 
Bezahlung  der  Gebühr,  sich  bedienen. 

Dieses  allgemeino  Staats-Grumlgesetz  bestimmt  in  Ansehung  iler 
lUdigionf-Verhaltnisse  der  verschiedenen  Kirchen -GeselUchaflun  ihre 
Ueclile  und  Verbindlichkeiten  gegen  den  Staat,  die  unverüusserlichen 
Majostüts-Uochto  des  Ilegenten  und  die  jedem  Unterthan  zugesieherte 
(ö^wissens-Froiheit  uml  Ueligions-Ausubiitig.  ' 

In  Ansehung  der  übrigen  intiern  Kirchen*Angelegenheitcn  sind  die 
Weitern  Bestimmungen,  in  Beziehung  auf  die  katholische  Kirche,  In  dem 
mit  dem  F:i|»stlichcn  Stuhle  abgeschlossenen  Koiikordute  vom  5.  Junius 
1H17,  uml  in  Beziehung  auf  die  protestantische  Kirche  in  dem  hierüber 
uutenii  heutigen  Tage  erlassenen  eigenen  Edikte  enthalten. 

München,  den  Mal  1818. 

(L.S.) 


Zur  Beglaubigung:  ' 

Egid  von  Kobell, 

Konigl.  Staatsratli  und  Geneml-Sckretair. 


III.  Beispifl.  fiiuT  Gcsetz<j;ebuug,  die  Ausübung  des 
llobcitsrcchts  über  die  kiitholischc  Kirclie  botrefreiul. 

firossherxoglich  Baden'scbes  Edikt,  vom  30.  Jaonar  1830.*) 

Ludwig  von  Gottes  Gnaden  Grossherzog  zu  Baden, Herzog  zu 
Ziiliringen,  Landgraf  zu  Nellenberg,  Graf  zu  Salciii, 
Feterahausen  und  Hanau  etc. 

Wir  haben  unterm  IG.  Oktober  1827  die  von  Ihren  l’äpstlichcn  Heilig- 
keiten Pius  V'll.  und  Leo  XII.  zur  Bildung  der  oberrheini«chen  Kirchen- 
Provinz  und  Errichtung  der  dazu  gehörigen  Blalhunter,  Freiburg  als 

*)  Dieses  KiUkt  Ist  RleicIiiduUiul  such  in  den  übrigen  atiuti-n  Ussr  obcrrhcinUcbcn 
KirchenpruTlnz  erlassen  wurden.  « 


UI.  Lutulcblil. Verordnungen, d.Jusctrcasacra  üb.d-kath.  Kirche betr. 

Krzbisthum,  llottcnburg,  Mainz,  Fulda  und  Limburg  erlassenen  Bullen 
yyProviiUi  nolersque  vom  lü.  August  1821  “ und  ,,-ld  dotninici gregis  custodiam 
vom  11.  April  1827/*  nach  M^Lassgabc  der  denselben  vorgedruckten 
landesherrlichen  Genehmigung,  mit  dem  Vorbehalte  der  weiter  zu  tref- 
fenden Anordnungen  bekannt  machen  und,  in  so  weit  sie  das  Krzbisthum 
Freiburg  bctrelTeii,  in  Vollzug  bringen  lassen. 

Zur  Wahrung  des  landesherrlichen  Schutz*  und  Aufsichtsrechts  über 
die  katholische  Kirche  ist  ferner  von  summtliehen  bei  der  oberrheinischen 
Kirchen-Provlnz  betheiligten  Regierungen  folgende  Anordnung  verab- 
redet und  der  Vollzug  derselben,  so  wie  deren  künftige  genaue  Boobacli- 
tung  beschlossen  worden,  die  Wir  daher  nun  ebenfalls  zur  üfrantlichen 
Kcnnti^s  zu  bringen  haben. 

Diesem  gemäss  thun  Wir  kund  und  verordnen  wie  folgt: 

§.  1 . Der  katholischen  Kirche  steht  das  freie  Hekenntniss  ihres  Glau- 
bens, und  die  ölTcntlicho  Ausübung  ihres  Kultus  zu , und  sie  geniesst  auch 
in  dieser  Hinsicht  mit  den  andern  im  Staate  bifeuLlich  anerkannten  christ- 
lichen Kirchc*ngesellschaften  gleiche  Rechte. 

§.  2.  Der  volle  Gentus  dieser  Hechte  steht  allen  katholischen  Kirchen- 
gcmcinden,  so  wie  auch  den  einzelnen  Katholiken  zu,  welche  seither  in 
keinem  Didzesanverbande  standen.  Es  kann  in  keinem  der  obenerwähn- 
ten Bisthümer  irgend  eine  Art  von  kirchlicher  Exemtion  künftig  statt 
finden. 

§.  3.  Jeder  Staat  übt  die  ihm  zustehenden  unveräusserlichen  Maje- 
stätsrechtc  des  Schutzes  und  der  Oberaufsicht  über  die  Kirche  in  ihrem 
vollen  Umfange  aus. 

4.  Die  von  dem  Erzbischof,  dem  Bischof  und  den  übrigen  kirch- 
lichen Behörden  ausgehenden  allgemeinen  Anordnungen,  Kreisschrciben 
an  die  Geistlichkeit  und  Dlüzesanen,  durch  welche  dieselben  zu  etwas 
verbunden  werden  sollen , so  wie  auch  besondere  V crfiigungen  von  Wich- 
tigkeit unterliegen  der  Genehmigung  des  Staates,  und  können  nur  mit  der 
ausdrucklichciiBcmerkung  derStaatsgenchmtgung  (Flacet)  kund  gemacht 
oder  erlassen  werden.  , 

Auch  solche  allgemmne  kirchliche  Anordnungen  und  öflentUche  Er- 
lasse, welche  rein  geistliche  (Jegen.stämlc  bctrelTcn,  sind  den  Staatsbehör- 
den zur  Einsicht  vorzulegcn,  und  kann  deren  Kundmachung  erst  alsdann 
erfolgen,  wenn  dazu  die  Staatsbcwilligung  ertheilt  worilen  ist. 

§.  5.  Alle  römischen  Bullen,  Breven  und  sonstige  Krlasso  müssen,  ehe 
sie  kund  gemacht  und  in  Anwendung  gebracht  werden,  die  landesherrliche 
Genehmigung  erhalten,  und  selbst  für  angenommene  Bullen  dauert  ihre 
verbindende  Kraft  und  ihre  Gültigkeit  nur  so  lange,  als  nicht  im  Staate 
durch  neuere  Verordnungen  etwas  anderes  eingeführt  wird.  Die  Staats- 
genclimlgting  ist  aber  nicht  nur  für  alle  neu  erscheinenden  päpstlichen 
Bullen  und  Konstitutionen,  somlern  auch  für  alle  früheren  päpstlichen 
Anordnungen  nothwendig,  sobald  davon  Gebrauch  gemacht  werden  will. 

§.  6.  Ebenso  wie  die  weltlichen  Mitglieder  der  katholischen  Kirche, 
stehen  auch  die  Geistlichen  als  Siaatsgcnosscu  unter  den  Gesetzen  und  der 
(ierichtabnrkeit  des  Staats. 

§,  7.  Die  Bisthümer  Freiburg,  Mainz,  Fulda,  UoUeoburg  uiwl  Lim- 
burg stehen  in  einem  Metropulitanverbande,  und  bilden  dio  obcrrheiuisclie 
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Kirchen-Provinx.  Da  dio  crzbiachofHche  Würde  auf  den  bischöflichen 
Stuhl  zu  Frciburg  bleibend  übertragen  Ut,  80  steht  der  dortige  Bischof 
derl'roviaz  als  Erzbischof  vor,  und  derselbe  hat  sich»  bevor  er  in  seine 
Amtaverriebtungen  eintritt,  gi^en  die  Uegierungen  der  vereinten  Staaten 
in  der  Eigenschaft  als  Erzbischof  eidlich  zu  verpllichten. 

§.  d.  Die  ihrer  Bestinmiung  gemILss  iricdcrhergestclltc  Metropolitan- 
verfassung und  die  Ausübung  der  dem  Erzbischof  zukommenden  Metru- 
politanrechte  stehen  unter  dem  (»Gsammtschutzc  der  vereinten  Staaten. 

§.  U.  Provinzial-Synodcn  können  nur  mit  Genehmigung  der  vereinten 
Staaten I welche  denselben  Kommissairo  beiordnen»  gehalten  werden.*'  Zu 
den  abzuhalicndcn  Synodal -Konferenzen  wird  der  Erzbischof»  so  wie 
jeder  Bischof»  mit  Genehmigung  derliegierungen  einen  BevoliniiicbUgtcn 
absenden.  r 

§.  10.  In  keinem  Falle  können  kirchliche  Streitsachen  der  Katiiolikcn 
ausserhalb  der  Provinz  und  vor  auswärtigen  Richtern  verhandelt  werden. 
Es  wird  daher  in  dieser  Beziehung  in  der  Provinz  die  uöthige  Einrichtung 
getroffen  worden. 

§.11.  Die  fünf  Bisthümer  der  oberrheinischen  Kirchen-Provinz  sind 
in  Gemüssheit  der  festgesetzten  Regel  gebildet»  dass  sich  die  Grenzen  der 
Diözesen  auf  dio  Grenzen  der  Staaten»  für  welche  Bisthümer  errichtet 
sind»  erstrecken. 

§.  12.  Eine  jede  Diözese  wird  in  Dekanatsbezirko  eingctheilt,  deren 
Umfang»  so  viel  thunllch»  mit  jenem  der  Verwaltungsbezirke  überein- 
stiimnen  soll. 

§.  13.  Die  Katholiken,  welche  seither  in  keinem,  oder  mit  einem 
Geistlichen  anderer  Konfessionen  imPfarrvcrbaHide  standen»  werden  einer 
der  im  Bisthumc  bestehenden  Pfarreien  zugetheiit. 

§.  14,  Die  biscböflichen  Stühle  in  der  Provinz,  so  wie  die  Stollen  der 
Dom-Kapitularon  werden  summtUch  durch  die  nach  der  vorgcschriobcBeo 
Form  vorzunehmende  Wahl  besetzt. 

§.  15.  Zum  Bischof  kann  nur  ein  Geistlicher  gewählt  werden » welcher 
ein  Deutscher  von  Geburt  und  Staatsbürger  des  Staats,  worin  sich  der 
erledigte  Bischofssitz  befindet»  oder  eines  der  Staaten  ist»  welche  sich  zu 
dieser  Diözese  vereinigt  haben ; nebst  den  vorgeschriebenen  kanonischen 
Eigenschaften  ist  erforderlich,  dass  derselbe  entweder  die  Seelsorge,  ein 
akademisches  Lehramt,  oder  sonst  eine  öffentliche  Stelle  mit  Verdienst 
und  Auszeichnung  verwaltet  habe»  so  wie  auch  der  inländischen  .Staats- 
und Kirchen  Verfassung»  der  Gesetze  und  Einrichtungen  kundig  sei. 

§.  IC.  Der  Gewsüilte  hat  sich  alsbald  nach  iler  ^Vahl  wegen  der  Kon- 
firmation an  das  Überhaupt  der  Kirche  zu  wenden.  Vor  der  Konsekration 
legt  derselbe  in  der  Eigenschaft  als  Bischof  den  Eid  der  Treue  und  des 
Gehorsams  in  die  Hände  des  Landesherrn  ab. 

§.  17.  Nach  erlangter  Konsekration  tritt  der  Bischof  in  die  volle  Aus- 
übung der  mit  dem  Episkopate  verbundenen  Rechte  und  Pllichtcn,  und^ 
die  Regierungen  werden  nicht  zUgeben,  dass  er  darin  gehindert  werde, 
vielmehr  werden  sie  ihn  kräftig  dabei  schützen. 

§,  Id.  Diözesan-Synoden  können  vom  Bischof,  wenn  sie  nöthig  er- 
achtet werden,  nuruilt  Genehmigung  iles  Landesherm  zusammenberufen 
und  im  Beisein  landcbherrlichcr  Kummlssdrlcn  gehalten  werden.  Diu 
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darin  gefassten  H^^chlüsse  unternehmen  der  Staats^CDchmigung  nach 
Maassgabe  der  in  den  §§.  4.  und  5.  festgesetzten  Bestimmungen. 

§.  lü.  Nur  der  Krzbisehof,  Bischof  und  »1er  Bisthumsverweser  stehen 
Ul  allen,  die  kirchliche  Verwaltung  betretTenden  Gegenständen  in  freier 
Verbindung  mit  dem  Oberhaupte  der  Kirche;  jedoch  müssen  dieselben 
die  aus  dem  MetropoHtan-Verbande  hervorgehemlen  Verhältnisse  jeder- 
zeit berücksichtigen.  Alle  übrigen  Diözesan-Geistlichon  haben  sich  in 
allen  kirchlichen  Angelegenheiten  an  den  Kr/.bischof (Bischof)  zu  wenden. 

20.  Zu  Donikapitularstdlen  kümien  nur  Diözcsan-Geistliche  ge- 
langen, welche  Priester,  droissig  Jahre  alt  und  tadellosen  WamleU  siud, 
vorziigllche  theologische  Kenntnisse  besitzen,  entweder  die  Seelsorge,  ein 
akademisches  Lehramt,  oder  äonst  eine  ofientiiehe  Stelle  mit  Auszeich- 
nung verwaltet  habe»,  und  mit  der  Landesverfassung  genau  bekannt  sind. 

§.  21.  Das  Domkapitel  einer  jeden  Kathetlral- Kirche  tritt  in  den 
vollen  ^Virkungsk^eis  der  rresbytcrieii,  und  bildet  unter  dem  Bischof  die 
oberste  Verwaltungsbehönle  der  Diüzesc;  die  Verwalluugsfomi  ist  kol- 
legialisch;  der  Dekan  führt  die  Direktion. 

§.  22.  Taxen  oder  Abgaben,  von  welclier  Art  sie  auch  seien,  und  wie 
sic  auch  Namen  haben  mögen,  dürfen  weder  von  inlündischon,  noch  aiis- 
liindischen  geistlichen  Behörden  erhoben  wtTden.  Die  Krhebimg  von 
Kxpeditlons-Gebühren  hüngt  in  jedem  Staate  von  der  landcslierrlichco 
Bestimmung  ab. 

§.  23.  Die  Dekanate  werden  unter  gcmelnschnniiebem  KinverstünU- 
nissc  ilcrKcgierungs-  und  biscböflichcD  Beluirden  mit  würdigeuPfarrero, 
welche  auch  in  VcrwaUungggcschiiftcn  geübt  sind,  besetzt, 

, §.  2L  Die  Dekane  sind  die  unmittelbaren  kirchlichen  VorgescUlen 

der  in  ihren  Dekanats-Bezirken  angcstellten  (knstlicheu.  Sic  haben  über 
die  geeigneten  Gegenstände  an  die  liegierungen  uml  biscliöflichen  Be- 
hörden zu  berichten , und  die  Ihnen  von  daher  zugehenden  Weisungen  zu 
vollziehen.  Kine  eigene  Instruktion  zeichnet  ihnen  den  Kreis  ihrer  Amts- 
wirksamkeit vor. 

§.  25.  Ein  jeder  <ler  vereinten  Staaten  wird,  wo  dieses  nicht  bereits 
statt  findet,  für  die  zweckmässige  Bildung  der  Kandidaten  des  katholi- 
schen geistlUdien  Standes  dadurch  sorgen,  dass  entweder  eine  katholisch- 
theologische  Lehr-Anstalt  errichtet,  und  als  Fakultät  mit  der  Landos- 
Universität  vereinigt  werde,  oder  dass  die  Kandidaten  iiothigentjiUs  aus 
dem  allgenielneii  katholischen  Kirchenfonds  der  Diözese  unterstützt  wer- 
den, um  eine  auf  diese  Art  eingerichtete  Universität  in  der  Provinz  be- 
suchen zu  können. 

§.  26.  Die  Kandidaten  des  geistlichen  Standes  werden,  nach  voll- 
endeten dreijährigen  theologischen  Studien,  ein  Jahr  imPriestcr-Seuunar 
zum  Praktischen  der  Seelsorge  ausgebiidet,  und  zwar  in  so  weit  unentgelt- 
lich, als  die  in  den  Dotations-Urkunden  für  die  Seminarien  ausgesetzten 
Summen  zureichen. 

§.  27.  In  das  Seminar  werden  nur  diejenigen  Kandidaten  aufgenom- 
men, welche  in  einer  durch  die  Staats-  un<l  bischöflichen  Belidrderr 
gcmeinei'haftlich  vorzunohmenden  Prüfung  gut  bestanden,  und  zur  Er- 
huigung  des  landesherrlichen  Tischtitels,  der  ilincn  unter  obiger  Voraus- 
setzung crtbeilt  wird,  würdig  befunden  worden  sind. 
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28.  iJor  Undc-sherrllche  TUchtitcl  giebt  die  arkim<Hiclj«  Ver- 
«Icbening»  dass  im  einlretenden  Falle  der  nIelK  ve«ehuldeteii  Dieiist- 
Unfidußkeit  der  dem  ^geistlichen  Stande  angemessene  UntcrliaU,  woliir 
ein  Minimum  vun  j>ilirHeh  bis  4<8)  ib  festgesetzt  wird,  so  wie  diu  bcson> 
der«  Vergutigung  der  Kur*  und  FÜegekoslen  subsidinrisch  werde  gelei- 
stet wcnlcn.  Von  ib'ni  Titulaten  kann  nur  dann  ein  billiger  Krsatz 
gefordert  werden,  wenn  er  in  bessere  VembgensumstUnde  kommt,  oder 
in  der  Folge  eine  Pfründe  erhält,  welche  mehr  als  die  Kongrua  ahwirft. 

§.  22.  In  jeder  Diözese  wird  jährlich  von  einer  durch  die  Stants- 
üt)d  bischöllichenllehörden  gemcinsehaAIich  anzuordnenden  Kommission 
eine  Konkurs- Prüfung  mit  denjenigen  (leistlichen  vorgenommen,  weltdie 
zu  einer  Pfarrei,  oder  zu  sonst  einer  Kirchen-Pfründo  befördert  zu 
werden  wünschen.  Zu  dieser  Prüfung  werden  nur  Geistlidie  zugelassen, 
welche  wenigstens  zwei  Jahre  lang  in  der  SceUorge  als  llülfspriester 
angc^tellt  waren,  und  gute  Zeugnisse  ihrer  Voi^csetzten  über  ihren  Wan- 
del vorlogen. 

30.  Die  in  Folge  dieser  Prüfong  sich  ergebende  Klassitikation 
wird  bei  künftigen  Befönlerungen  des  Geprüften  berücksichtigt. 

31.  Khen  so  wird  eine  Klasseueintheilung  der  Pfarreien  uud 
sonstigen  Kirchen -Pfründen  nach  dem  Grade  ihrer  Wichtigkeit  und 
ihres  Ertrages  gefertigt,  damit  auch  die  Patrone,  welche  nur  Diözeaan- 
Gebtlichc  präsentiren  können,  ihre  Auswahl  hiernach  cinzuriebten  wr- 
mogen. 

§.  32.  Kein  Geistlicher  kann  zu  gleicher  Zelt  zwei  Kircht*n- Pfrün- 
den, deren  eine  jede  die  Kongrua  erträgt,  besitzen,  von  welcher  Art  .sie 
auch  seien,  und  unter  wcdchem  Vorwände  cs  auch  geschehen  wolle.  Ein 
Jeder  muss  an  dem  Sitze  seiner  Pfründe  wohnen,  und  kann  sich  nur  mit 
Erlaubniss  auf  einige  Zeit  von  derselben  entfernen. 

§.  33.  Geistlicher  kann  ohne  Einwilligung  seines  Landes* 

herrn  W'urdcn,  Pension,  Orden  oder  Ehrentitel  von  Auswärtigen  a^n- 
iiehmen. 

§.  3i.  Jeder  Geistliche  wird,  bevor  er  dlo  kirchliche  Institution 
erhält,  dem  Oberhuupte  des  Staates  den  Eid  der  Treue  ablegen,  «lern 
Bischof  aber  den  kanonischen  Gehorsam  geloben. 

§.  35.  Der  Staat  gewährt  den  Geistlichen  jede  zur  Erfüllung  ihrer 
BcrufsgeschäAc  erforderliehe  gesetzliche  Unterstützung,  «nd  schützt 
sie  in  dem  Genüsse  der  ihrer  AintswüV<lc  gebührenden  Achtung  und  Aus- 
zeichnung. 

§.  33.  Den  GeibtUelien,  so  wie  den  W'eUliehen  bleibt,  immer 
ein  Missbrauch  der  geistlichen  Gewalt  gegen  sie  stattfindet,  der  Kekurs 
an  die  Landeshehörden. 

§.  37.  Die  Verwaltungsweiso  der  für  den  bisehuilichen  Tisch,  das 
Domkapitel  und  Seminar  angewiesenen  Dotationen,  so  wie  des  dem  Erz- 
bischof bestimmten  Beitrags  wird  jeder  Stwit  nach  seiner  Verfassung  und 
den  hierüber  bestehenden  Vorschriften  anonlnen. 

§.  38.  Die  Guter  der  katholischen  Kirchen-Pfründen,  so  wie  alle 
allgemeinen  und  hesomlereii  kircfilichcn  Fonds  Werden  unter  I^litaufsicht 
des  Bischofs  in  ihrer  VoKstämligkeit  erhalten,  und  ki>Hiien  auf  keine 
Weiso  zu  anderen,  uls  katholisch-kirchlichen  Zwecken  verwendet  wer- 
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(len.  Die  Konf^ruA  der  iTarr^Pfrunden  soll,  wo  diese  weniger  als  0<>0  bis 
GOO  Gulden  betragen,  nach  und  nach  auf  diese  Summe  erhöhet  werden. 
Die  Verwaltung  der  niederen  Kirchen-Pfrtinden  wird  in  den  Hunden  der 
Nutzniesser,  welche  sich  hierbei  nach  den  in  jedem  Staate  bestehenden 
Vorschriften  zu  richten  haben,  gelassen. 

3U.  In  jedem  der  vereinten  S(;iatcn  wird,  sobald  cs  thunÜch  ist, 
ein  allgemeiner  kathoUschi'r  Kirclienfonds  gebildet,  aus  welchem  solche 
katholisch'kirchliche  Bedürfnisse  aushulfswcisc  zu  bestreiten  sind,  zu 
deren  Kefriedigting  Niemand  eine  gesetzliche  Verbiiidlicbkcil  hat,  oder 
keine  Mittel  vorhanden  sind. 

Indem  durch  diese  auf  die  Rechte  des  ^Staats  und  die  Verfassung  der 
katholischen  Kirche  gegründete  Kiorichtung,  welche  von  Uns,  wie  von 
den  mit  Uns  vereinten  Regierungen  kräftig  aufrecht  erhalten  werden 
wird,  für  die  ununterbrochene  Besetzung  der  erz-  und  bischbüiehen 
Stühle,  und  für  die  ungestörte  Ausübung  der  denselben  zustehenden 
Befugni^sG  in  der  oberrbeinischeii  Kirchen -Provinz  für  alle  Zukunft 
Sorge  getragen  worden  ist,  sind  Wir  der  Ueberzengung,  hierdurch  Un- 
sern  katholischen  Unterthanen  den  sprecliendsten  Beweis  Unserer  landes- 
väterlichen Fürsorge  gegeben  zu  haben. 

.Gegeben  zu  Karlsruhe,  den  30.  Jenner  1830. 

Ludwig. 

Frcih.  von  Borkheim. 

Auf  Bclelil  Seiuer  Königl.  Hoheit: 
Eichrodt. 

An  die  vorstehende  Verordnung  knüpft  sich  der  folgende  Erlass, 
welcher  gleichlautend  in  den  Staaten  der  oberrheinischen  Kirchenprovinr 
mit  Ausnahme  von  Kurhessen  publicirt  worden  ist : 

Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  Prinz  und  Regent  von  Baden, 
Herzog  von  Zähringen. 

Nachdem  Wir  Unsere  Verordnung  vom  30.  Januar  1830  in  Be- 
treff der  Ausübung  des  oberhoheitliehen  Schutz-  und  Aufslcht.crechts 
über  die  katlioHschc  Kirche  einer  Revision  unterworfen  und  in  Folge 
dessen  beschlossen  haben,  einige  Ih  stinimungen  derselben  abziiän- 
dem,  so  verordnen  Wir  liierinit,  im  Einverständnisse  mit  den  übrigen 
bei  der  oberrbcimschen  Kirchenprovinz  betheiligten  Regierungen, 
wie  folgt:  * 

§.  3.  An  die  Stelle  der  §§.  -I,  5,  9,  18,  19,  25  und  27  der  Verord- 
nung vom  30.  Januar  1830  treten  nachstehende  Bestimmungen : 

2.  (anstatt  4.)  Die  von  dem  Erzbischof,  dem  Bischof  und 
den  übrigen  kirchlichen  Behörden  ausgehenden  allgemeinen  Anord- 
nungen und  Krelssclireiben  an  die  Geistlichkeit  und  Diöcesanen,  wo- 
durch dieselben  zu  Etwas  verbunden  werden  sollen,  was  nicht  ganz  in 
dem  cigenthüinlichen  Wirkungskreise  der  Kirche  liegt,  sowie  auch 
sonstige  Erlasse,  welche  in  staatliche  oder  bürgerliche  Verhältnisse 
eingreifen,  unterliegen  »Icr  Genehmigung  des  Staates. 

Solche  aligeuieiiic  kirchliche  Anordnungen  und  öffentliche  Erlasse, 
welche  rein  geistliche  Gegenstände  betreffen,  siml  der  Staatsbehörde 
gleichzeitig  mit  der  Verkündigung  zur  Einsicht  initzuUicilen. 

3.  i^^iustutt  §.  5.)  Alle  päbstlicheu  Bullen,  Brcvcii  uiul  sonstigen 
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Erlasse  dürfen  nur  von  domHischof  und  nur  unter  den  Voraussetzungen 
des  §.  3 verkündet  und  angewendet  werden. 

4.  (anstatt  §.  9.)  Erovin^siaUynoden,  auf  welchen  Gegenstände, 
die  des  landesherrlichen  IMncet  bedürfen,  zur  Beschlussfassung  ge* 
bracht  werden  sollen,  können  nur  nach  vorheriger  Anzeige  an  dio 
Regierungen  der  vereinten  Staaten,  welche  denselben  Cortunissäre  bei- 
zuordnen  sich  Vorbehalten,  statlfinden. 

Die  gefassten  Beschlüsse  unterliegen  den  obigen  Bestimtnungen 
hinsichtlich  des  landesherrlichen  Flacet. 

5.  (anstatt  §.  18.)  Diocesansynoden,  auf  welchen  Gegenstände, 
die  des  lan<lesherrlichen  Placet  bedürfen,  zur  Berathung  oder  Be- 
schlussfassung gebracht  werden  sollen,  können  von  dom  Bischof  nur 
nach  vorheriger  Anzeige  an  dio  Lan<lesrcgicning,  welche  sich  vorbe- 
hält, landesherrliche  Commlssarc  dazu  abzuordneu,  zusamincnbcrufen 
werden. 

Dio  gefassten  Beschlüsso  unterliegen  den  obigen  Bestimmungen 
hinsichtlich  des  landesherrlichen  Placet. 

§.  6.  (anstatt  §,  19.)  Der  Verkehr  der  Angehörigen  der  kathoH- 
schon  Kirche  mit  dem  Ivirchenoberhanpte  ist  ungehindert;  jedoch  sind 
bei  allen,  die  kirchliche  Verwaltung  betreflenden  Gegenständen  die 
aus  dem  Diöcesan-  und  Metropolitanverbande  hervorgehenden  Ver- 
hältnisse jederzeit  zu  berücksichtigen. 

§.7.  (anstatt  §.  25.)  In  jedem  der  vereinten  Staaten  wird  die  Ein- 
richtung getroflen  werden^  dass  die  Candidaten  des  katholischen  geist- 
lichen Standes  entweder  dtro  theologische  Bildung  an  einer  mit  der 
Landesuniversität  zu  vereinigenden  kntholisch  theologischen  Fakultät, 
in  Verbindung  mit  einer  Anstalt  für  dio  gemeinsame  Vcrpllegung  und 
Erziehung  der  Zöglinge  erhalten,  oder  durch  Stipendien  in  den  Stand 
gesetzt  werden , eine  Universität  in  der  Kirchenprovinz  zu  besuchen. 

So  lange  die.ses  in  einzelnen  Staaten  nicht  ausführbar  ist,  wird  da- 
selbst für  die  zweckmassige  Bildung  der  Candidaten  in  anderer  ange- 
messener Weise  Fürsorge  getroflen  werden. 

§.  8.  (anstatt  §.27.)  Vor  der  Aufnahme  in  das  Piiesterseminar 
müssen  die  Candidaten  in  einer  von  der  bischöflichen  Behörde  anzu- 
ordnenden und  zu  leitenden  Prüfung  gut  bestanden  sein. 

Dieser  Prüfung  wohnt  ein  landesherrlicher  Commissär  bei,  welcher 
■ich  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen  hat,  dass  die  Candidaten  den 
Gesetzen  und  den  Vorschriften  des  Staates  Genüge  geleistet  haben  und 
nach  Betragen  und  Kenntnissen  der  Aufnahme  würdig  sind. 

Die  Aufnahme  geschieht  durch  die  beschöfliche  Behörde.  Sie  darf  * 
nach  etwa  erhobener  Einsprache  des  landesherrlichen  Commlssärs  in  so 
lange,  als  dieselbe  nicht  durch  die  zuständige  Staatsbehörde  beseitigt 
ist,  nicht  erfolgen. 

Den  Aufgenommenen  wird  der  landesherrliche  TUchtltol  ertbcilt. 

Gegeben  zu  Carlsruhc  in  Unserem  Staatsministerium  deu 
1.  März  1853. 

Friedrich. 

von  Marschail. 

Auf  Seiner  Königlichen  Hoheit  lüichsten  Befehl: 
Schunggart. 
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iV2  IV.  V'c*rfa»s«ngsgesüt7e  für  die  evangeli.HcljL*  Kirche.  ' 

I\'.  lUMKTCr  Vei*fassungs^(*.si!tzo  für  die 

: ' c'viuigidisclie  Kirclio; 

A. 

Edict  fiber  die  inneren  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Protestanti- 
schen Gesammt- Gemeinde  in  dem  Königreiche  Bayern. 

(Anhang  zu  dem  §.  10,T.  des  Ediktes  über  die  äiiKnerc^n  Kechls- Verhalt- 
nis.^e  der  Kinwohncr  <les  Königreichs  Havem  in  Beziehung  auf  Ileiigion 
und  kirchlicho  (iescllschaflcn.) 

L 

N'erfassung  des  Protestantischen  Kirchen  • Uegiments. 

§.  1.  Das  oberste  Episkopat  und  die  daraus  hen'orgehende  Leitung 
der  Protestantischen  inneren  Kirchen  • AngcIege^Ileitcn  soll  künftig 
(iurch  ein  selbstständiges  O ber-Konsist  orium  ausgeübt  werden,  wel- 
ches dem  Staats-Aliiiislcrium  des  Innern  unmittelbar  untergeordnet  ist, 

2.  Dasselbe  besteht:  a;<  aus  einem  Präsidenten  des  Protestanti- 

schen (ilaubens-Bekenntnisses;  b)  aus  vier  geistlichen  Ober-Konsi- 
stonalrälhon,  unter  welchen  Einer  der  reforinirten  Keligion  ist;  c)  au» 
einem  vreltliclicn  Käthe;  d)  aus  dein  nothwendigen  Unter-Pcrsnmd. 
mit  Einschluss  eines  llechnungsverständigcn  zur  Super-Uevision  der 
Pfurr-Fassionon  und  der  Kcchnungen  über  die  Plärr- l’iiterstützungs- 
uud  Wittwen  - Kassen. 

§.  5.  Die  Obcr-Konsistorialrätho  haben  den  Uong  der  Ontral- 
rälhe;  die  Geiialt»  und  respektive  Funktions-Zulagen  des  Gcsaumii- 
Pcrsonals  worden  auf  dio  Staats-  Kasse  ubemoninien. 

4.  Statt  der  bislicrrgen  General -Dekanate  »ollen  drei  Konsi- 
storien,  in  Ansbach,  Hnireuth,  und  für  den  Klieinkreis  zu  Speyer, 
errichtet  werden. 

Diese  sollen  künftig  bestehen:  a)  aus  einem  Vorstände  der  Protc- 
slantiKchen  Konfession;  diese  Funktion  soll  dem  Regierung» -Direktor, 
oder  dem  ältesten  Regierungsrathe  derselben  Konfession,  übertragen 
wenicn;  b)  aus  zwei  geistlichen  und  einem  weltlichen  Protestantischen 
Käthe,  dann  c)  aus  dem  nothwendigen  Unter-Personal. 

5.  Die  Konsistorialruthc  haben  den  Rang  der  \*orniaHgen  Kreis - 
Kirchonräthe.  Die  Besoldungen  und  respektive  Funktion»*  Zulagen  des 
Konsistorial- Personals  werden  gleichfalls  auf  die  Statftskasse  über- 
notumen. 

§.  ß.  Die  bisherige  Verfassung  der  Dis  tri  kts-Dokanatc  und  Di- 
strikts-Schul -lnspektionen,  80  wie  der  übrigen  MUtelorgane  wird  bei- 
iHjbaUen.  * * 

§.  7.  Zur  Handhabung  der  Kirchen -Verfassung  »oll  in  jedem  De- 
kanate eine  jährliche  V^isitation,  und  am  Dekanats-Sitze  jährlich  cin^ 
Diöcesan-S^  nodc,  dann  alle  vier  Jahre  eine  allgemeine  Synode  am  SiUe 
des  Konsistoriums,  unter  }.<eitung  cinös  Mitgliedes  des  Ober- Konsisto- 
riums, zur  Beratbung  über  innere  Kircbcn-Angelegenhciten,  in  Gegen- 
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wart  cincK  Königlichen  Kommifisaire's,  Solcher  jciloch  an  den  liera- 
thungen  selbst  keinen  Antheil  zu  nehmen  Iwt,  gehalten  werden. 

§.  8.  Die  theologische  l'rüftings-Kommiwion  für  <lie  Aufnahms« 
Trüfung  der  rrotestanti.schen  Pfarramts- Kandidaten  bleibt  in  Ansbach 
mit  dem  Konsistorium  daselbst,  so  wie  in  Speyer  mit  dem  dortigen  Kon- 
sistorium für  dio  Kanditlatcn  aus  dem  Uheinkrclse,  verbunden.  Dersel- 
ben siml  auch  die  Anstellungs- Prüfungen  in  den  jährlich  auszuschreiben- 
den Konkurs -Terminen  übertragen. 

Es  soll  dabei  rücksichllich  der  Fragen  und  Aufgaben  der  Censur  und 
Klassifikation  ein  analoges  Verfahren,  wie  bei  den  Prüfungen  der  Kan- 
didaten für  den  Staatsdienst  nach  der  Verordnung  vom  1^.  Dezember  1817 
beobachtet  und  eingeleitet  werden.  Im  Uebrigen  verbleibt  es  bei  <ler 
Instruktion  über  die  Prüfung  der  Protestantischen  Pfarramts-Kandidaten 
und  deren  Beförderung  vom  23»  «Jänner  1809  und  deren  Modifikation  vom 
8.  November  }HI3. 

§.  9.  Die  allgemeine  Unterstützungs- Anstalt  Air  Protestantische 
tieistliche  des  Obennnin-,  Uezat-,  Ober-  und  Dnterdonau-,  Isar-  und 
liegen -Kreises,  dann  die  Versorgungs- Anstalt  Air  Pfarrers- Wiitwen 
dieser  Kreise,  bleibt  mit  ihrer  Administration  in  Nürnberg,  unter  der 
Leitung  des  Konsisloriuina  zu  Ansbach  und  der  Oberaufsicht  des  Ober- 
Konsistoriums,  nach  der  bisherigen  Verfassung  dieser  beiden  Institute. 

II. 

Wirk  tingskreis  des  Obcr-Konsistoriunis  und  der  diesem 
nntergcordn.eten  Konsistorien. 

10.  Alle  (Jegenständo, ‘welche  die  Aufrechthaltung  der  Ileligions- 
Kdikte  und  der  Verordnungen  über  die  bflentllchon  und  bürgerlichen 
Verhältnisse  der  religiösen  (icmeimlen  und  Körperschaften;  die  Hand- 
habung der  gesetzlichen  Grenzen  zwischen  weltlicher  und  geistlicher 
(»ewalt ; die  Bewahrung  und  Vertretung  der  landcsfurstliehcn  Kechte  und 
Interessen  in  Bezug  auf  die  Kirchen  aller  Konfessionen  und  deren  An- 
stalten und  Güter;  die  Handhabung  der  gesammten  Ueligions-  und 
Kirchen-Polizei  in  allen  Beziehungen,  und  besonders  in  Kücksicht  auf 
alle  äusseren  Handlungen  der  Kirchen -Gemeinden  und  ihrer  Angehöri- 
gen belrefTen,  gehören  zur  Kompetenz  der  Kreis-Kegieruugen  und  des 
Staats -Ministeriums  des  Innern,  nach  den  nahem  Bestimmungen  der 
hierüber  erlassenen  besonderen  Verordnungen  über  dio  Formation  und 
den  Wirkungskreis  der  obersten  Verwaltungs -Stellen  in  den  Kreisen  vom 
27.  März  1817,  dann  über  <lcn  Geschäflskreis  der  Staatsministeripn  vom 
15.  April  1817. 

11.  Der  Wirkungskreis  des  Ober- Konsistoriums  so  wie  der  ihm 
untergeordneten  Konsistorien  in  den  Kreisen  ist  demnach  beschränkt 
auf  die  (icgeoständc  der  innern  Kirchen-Polizei,  auf  die  Ausübung  des 
mit  der  Staatsgewalt  verbundenen  Episkopats  und  die  Leitung  der  inneren 
Kirchen-Angclegenheiten ; es  steht  ihnen  hiernach  zu : die  Aufsicht  iiber 
Kirchen- Verfassung,  Kirchen -Ordnung.  Disziplin,  Lehrvorträge,  Amts- 
führung und  Betragen  der  Geistlichen,  Prüfung,  Ordination,  Anstellung 
uud  Beförderung  der  Kandidaten,  Ertheilung  dös  Ueligions- Unterrichts 
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in  «len  Schulen,  Kultus,  Liturgie  und  Ritual,  rurificatfonen  und  Dismeni- 
, hrationen  der  Pfarreien,  Krletligung  und  Wicderbesetr.nng  der  Pfarr- 
!,«  stellen  und  anderer  KirChendienate,  Investitnr  der  Geistlichen,  Synodal- 
und Uiüiesan- Verhältnisse,  Uispensntionen,  Pfarr-  Wittweh-  und  Pfarr- 
Penaians- Anstalteu,  Falirung  und  Veränderung  de^JPAaT-EinkUnAe.  “ 
In  Ansehung  des  Geschiitlskreises  «Ics  Uber-Konsistoriums  und  der 
untern  Konsistorien  wird  es  im  Allgemeinen  bei  den  Restimmungen  be- 
lassen, -welche  hierüber  in  den  früheren  E«|ikten,  niimlicli;-  •)  in  der 
Anordnung  oiuor  Sektion  in  Kirchen -Gegenständen,  vom  8,  ßeptemiier 
180S.,  insbesondere  im  §,  VI.;  b)  in  «len  Instruktionen  fürdas  Genofal- 
Konsistoriuni  und  für  dieGencral-Kreis-Kommissariate,  ^'  Beaialii^j; 
auf  dos  Kirchenwesen  der  Protestantischen  Gesaninit- Gemeinde  de* 
K<>nigreichs  Payern,  von*».  September  1»0‘J;  c)  in  dem  Eilikte  Uber  die 
Itihlung  iler  Mittelstclicn  für  die  Protestantiseben  Kirchen- Angelegen- 
heiten, vom  17.  Mars  180».,  enthalten  sincL 

§.  12.  ln  Ansehung  der  Verwaltung  des  Stiftungs- Vermögens  und 
der  Oberaufsicht  über  die  Erhaltung  und  zweckmässige  Verwendung  des 
Vermögens  der  Protestantischen  Kirche  nnd  Kirehen-Stiftungen  ver- 
bleibt es  bei  den  bisherigen  geseuKchen  Bestimmungen. 

§.  13.  Dem  Ober- Konsistorinin  ist  die  Aufaioht  über  das  Protestan- 
tisch - tlieologischo  Studium  auf  der  Universität  Eriangen  in  Ansehung 
^r  Lehren  übertragen,  auch  wird  bei  Besetzung  der  theologischen Lelir- 
■ stellen  dasselbe  mit  seinem  Gutachten  vernommen. 

14.  Demselben,  so  wie  den  untern  Konsistorien  in  ihren  Bezir- 
ken, verbleibt,  wie  schon  in  den  frühem  Edikten  verordnet  war,  die 
Aufsicht  iiber  den  Protestantischen  Religion» -Unterricht  in  den  Sidiuleiv 
Die  Anfsiebt  und  dio^ Anordnungen  über  den  übrigen  Unterricht,^  ü%woI^  . 
in  den  Volksschulen,  als  Studien- Anstalten,  gehören  als  oin  Staats- 
Polizei  - Gegenstand  Imliglicb  zur  Kompetenz  der  Regierungen  und  des 
Staats -Ministeriums  des  Innern,  nach  den  darUbor  bestehenden  gaseta- 
lichen  Einrichtungen,  In  den  Kreisen,  In  welsben  din^össere  Mehrheit  ' 
der  Einwohner  Pcotestantlacher  Konfession  ist,  soU  Jedoch  das  Referat  ' 
In  Schul-Angelegcnhelten  einem  Käthe  von  dieser  Konfession  übbft 
tragen ,,  anch  soll  unter  den  Ober-Studienrüthen  jederzeit  Einer  der  F^- 
tcstantiscbenKonfessIonangestellt  werden.  « ' ..  ■ .t 


> 


. irr. 

VerbliltniSse  des  Ober  - Konsistoriums  zu  den  untern,. 
Konsistorien,  und  diesetr  zu  den  Regierungen  un«l  »ndc-‘ 
ren  weltlichen  Behörden. 

§.  15.  Die  Konsistorien  behalten  In  allen  Beziehungen  gegen  das 
Ober- Konsistorium  «lasselbe  Verhältnis»,  in'  welchem  die  zeitherig«m 
General-Dekanate  zu  den  General-Konsistorien  gestellt  waren. 

* §.  10.  Die  Konsistorien  sind  in  ihrem  Wirkungskreise  gegen 

die  Kegieningen  als  koordlnirte  Stellen  zu  betrachten,  wonach  sie  sich 
wechselseitig  gegen  einander  zu  benehmen  haben;  In  Staats-,'  Polizci- 
und  anderen  nach  dem  Edikte  über  die  äusseren  Rechts-Verhältnisse  zur 
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weltlichen  Kegicruhg  gehörigen  Gegenetiioden  aber  eiml  sic  den  Uegic> 
Hingen  untergeben,  diese  haben  jedoch  in  ihren  Ausfertigungen  an  ilie> 
selbe  sich  jederzeit  einer  geziemenden  Schreibart  zu  bedienen. 


§.  17.  Den  .Konsistorien  sind  in  Gegenständen  ihres  Wirkungs* 
kreises  die  l>istrikU*D«kanate  und  Pfarrer  untergeordnet;  Verfügungen 
an  weltliche  Behörden  können  sie  nur  durch  die  Kegierung  bewirken, 
welche  ihnen  zur  Unterstützung  in  <ler  Ausübung  ihrer  AmUbefugnisso 
nicht  verweigert  werden  dUrfen , so  lange  sie  in  den  gesetzlichen  Schran* 
ken  ihres  Wirkungskreises  verbleiben;  'mnch  werden  die  Landgerichte 
und  übrigen  Pollzeiitellen  hierdurch  angewiesen,  denselben  hiezu  jeder- 
zeit den  erforderliohen  Beistanil  zu  leisten. 

w 


Verhältnis* 


IV. 


•«  < 


des  Ober-Konsistoriiims  zu  dom  Staats* 
Ministerium  des  Innern.  . 


§.  'Iti.  Das  Ober* Konsistorium  ist  ein  dem  Staats-Ministerium  des 
Innern  unmittelbar  untergeordnetes  Kollegium,  es  ompfungt  hiernach 
von  demselben  Aufträge  und  Befehle  durch  Reskripte  und  erstattet  an 
dn.«selhe  Berichte. 


§.  19.  Dasselbe  hat  hiernach  an  genanntes  Staata-Miniatcrium  gut* 
Bchtliclio  Berichte  zu  erstatten  und  durch  dieses  die  Allerhöchste  Knt- 
schlicssung  zu  erholen:  a)  in  allen  Gegenständen  neuer  organischer 
' * Itirchlicher  Einrichtungen  und  allgemeiner  Verordnungen;  b)  bei  An* 

Ordnungen  allgemeiner  liSentliclier  Gebete  und  aasserordcntlichcr  Kir- 
cheofesto,  oder  Abschaflung  bestehender  Feste  und  Feiertage;  c)  in 
Fällen,  wo  cs  auf  Bestimmung  der  Verhältnisse  zwischen  Katholischen 
und  l’rotcatantiacben  Pfarreien  und  einzelner  Einwohner  verschiedunar 
. Glaubens -Bekendtnisae  ankonimt,  nach  §.  47.  und  48  der  Konsistorial* 
^rdnung,  wohin  insbesondere  die  Purilikationen  gemischter  Pfarreien 
geboren;  d)  bei  Dispensations- Gesuchen' wegen  verbotener  Verwandt* 
^ Schafts*  Grade;  e)  Uber  alte  Anstellungen  und  Beförderungen  im  geist- 
lichen Amtsstellen,  V'ersetzungen,  Degradationen,  Snspensionen  vom 
Amte,  Peiisionirungen , Entsetzungen  oder  Ausschlic^ng  vom  geist- 
lichen Amte ; f)  bei  Einüicilung  der  Pfarrsprcngcl  und  Errichtung  neuer 
Pfarreien,  oder  Vereinigung  mehrerer  ( Icmeindcn  in  eine  Pfarrei ; g)  bei 
Anordnungen auaserordentlichcrSynodal-Versammlangcn;  h)  Ubcrdle 
' . / Resultate  gehaltener  allgemrinerS)nodal-VcrsammIuDgen;  i)  uberdi» 
Annahme  neuer  Stiftungen  zu  kirchlichen  Zwecken,  mit  Vorbehalt  der 
Koinpotank  <lnr  Kreis-Begierungen  in  Ansehung  der  administrativen  Bc- 
^ Ziehungen;  k)  In  Fällen,  wo  ein  Benehmen  mit  andern  Staats -Ministe- 
rien mforderlieh  ist. 

« 

. Nebstdcni  hat  dasselbe  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  eine  allge- 
^ meine  Uebersiebt  des  kirchlichen  ZusUndes  der  Proteatanlischon  Ge- 
sammt-Gcmoinde  mit  den  im  Laufe  des  Jahres  darin  vorgcgaiigencn 
wichtigen  Veränderungen  mit  gutachtlichen  Bemerkungen  vonulcgen. 
lUehler.  Ktrchnrnhi.  4.  Ana.  *E 
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V. 

Geschäftsgang. 

§.  ‘iQ.  Die  Leitung  der  GeschuAo  liegt  bei  dem  Ober- Konsistorinni 
dem  I*rusidcnten  und  bei  den  untern  Konsistorien  «lern  V’orstande  und  in 
Abwesenheit  oder  Verhinderung  desselben  dem  ersten  Käthe  ob. 

§.  21.  Aller  Einlauf  wird  von  dem  Vorstande  geöffnet  und  priisen- 
tirt.  l)(‘rselbc  hat  zu  sorgen,  dass  alsbald  die  Eintragung  in  das  mit  dem 
Geschäfts- rrolükolle  verbundene  besondere  Einlaufs- Journal  bewirkt, 
und  die  Produkte  mit  den  Vor-Akten  an  diiyenigcn  Kcferenten  vertlieilt 
werden,  welche  er  entweder  durch  eine  allgemeine  Kepartitions-V'or- 
scliriA  oder  in  einzelnen  Fullen  besonders  benannt  hat. 

§.  22,  S:immtliehc  Gegenstände  werden  mittelst  gemeinschaflliehor 
Heralliung  in  f(irmlichcn  Sitzungen  behandelt;  in  jeder  Woche  soll  eine 
Sitzung  nach  den  Bestimmungen  des  Vorstantles  gehölten  werden. 

§.  23.  Der  Vorstand  biilt,  wie  in  andern  Kollegien,  die  Umfrage, 
spricht  die  Beschlüsse  nach  der  Einheit  oder  Mehrheit  der  Stimmen  aus 
und  lässt  iliüselbo  in  das  Sitzungs-Protokoll  eintragen.  Bei  sich  ergeben- 
der Stimmen -Gleichheit  Ist  die  Stimme  des  Vorstandes  entscheidend. 

§.  24.  Sämmtliche  Entwürfe  werden  von  dem  Proponenten  unter- 
zeichnet und  von  dem  Vorstande  mit  dem  Kxpediatur  versehen;  der 
Sekretair  bemerkt  auf  demselben  den  Tag  der  Sitzung  mit  Hinweisung 
auf  die  Nummer  des  Sitzungs- Protokolls,  und  sorgt  sodann  für  die 
UeinschriA. 

§.  25.  Die  Eingaben  geschehen  unter  der  AufschriA:  An  „daa 
KÖnigl.  Bayr.  Protestantische  Ober- Konsistorium;”  oder  in 
den  Kreisen:  An  „das  Königl.  Bayr.  Protestantische  Konsisto- 
rium zu  N.” 

Die  Berichte  dos  Ober- Konsistoriums  an  das  Staats -Ministerium 
werden  in  der  allgemeinen  vorgcschrlebencn  Form  abgefasst,  und  mit  der 
UnterschriA  des  Vorstandes,  des  Referenten  und  Sekretairs  bezeichnet; 
die  Berichte  der  untc?ren  Konsistorien  an  das  Ober- Konsistorium  erhalten 
die  eben  bemerkte  AufschriA,  unter  Beobachtung  der  Unterordnung;  ein 
gleiches  geschieht  >-on  den  Distrikts -Dekanaten  und  Pfarrämtern  an  die 
Konsistorien.  Die  Anrede  ist : „Königliches  Ober-Konsistorium” 
oder  „Königliches  Konsistorium.”  Die  Unterschrift  an  das 
Ober-Konsistorium:  „gehorsamstes  N.”  an  das  Konsistorium:  ge- 
horsames N.” 

§.  26.  Die  Form  der  Ausfertigung  ist  folgende:  a)jeneandie 
untergeordneten  Stellen  geschehen  mit  der  UnterschriA:  „Im  Namen 
Seiner  Majestät  dos  Königs.”  Die  Schreibart  ist  befehlend,  und 
die  UnterschriA:  „Königlich  Protestantisches  Ober-Konsisto- 
rium,” b)  die  Schreiben  an  koordinirte  Stellen  fangen  mit  der  Be- 
zeichnung der  Behörde  an,  von  welcher  und  an  welche  geschrieben  wird: 
das  „Königliche  Konsistorium  zu  N.”  an  X.  X.  X.  X.  Die  Schreib- 
art ist  gesinnend,  der  Inhalt  wird  in  der  dritten  Person  gefasst,  den 
Schluss  bildet  die  UnterschriA  des  Vorstandes:  der  Sekretair  kontra- 
signirt. 
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^ §.  27.  DIo  Konsistorien  bedienen  sich  bei  ihren  Ausfcrtifpingen 

eigener  Siegel  mit  der  Unterschrift:  ^»Kdnigl.  Bayr.  Protestant!* 
sches  Ober-Konsistorium,*'  oder:  „Königl.  Bayr.  Protestan- 
tisches Konsistorium  zu  N.** 

§.  2b.  Der  SekreUir  bat  die  Führung  des  Journals  und  der  Proto- 
kolle, so  wie  die  Kxpedition  zu  besorgen.  Die  Aufsicht  über  die  Kanzlei- 
und  Kegistratur- Geschäfte  führt  der  Vorstand;  sie  kann  auch  einem 
Käthe  aufgetragen  werden. 

2b.  Der  PrÜsident  des  Ober- Konsistoriums  darf  ohne  Anzeige 
und  Genehmigung  des  Staats -Ministeriums  des  Innern  von  den  Geschäf- 
ten sieh  niemals  entfernen;  der  Vorstand  der  untern  Konsistorien  muss 
davon  die  Anzeige  bei  dem  Ober-Konsistorium  machen,  und  dessen  Ge- 
nehmigung erholen.  Der  Vorstand  ist  befugt,  den  Käthen  und  dem 
übrigen  Personal,  mit  vorsorglicher  Kiicksicht  auf  den  Dienst,  einen 
Urlaub  auf  14  Tage  zu  bewilligen;  bei  Urlaubsgesuchen  in  dos  Ausland, 
in  die  Kesidenz,  oder  auf  lungere  Zeit  als  1 1 Tage,  sind  die  bestehenden 
Vorschriften  zu  beobachten. 

München,  den  2ti.  Mai  1818. 


n. 

Kirchen -Ordna&g  för  die  evangelischen  Gemeinden  der  Provinx  West- 
phalen und  der  Rhein -Provinx. 

Allerhüchstc  Kubinctsordre. 

4Vir  Friedrich  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden  König  von 
Preussen  etc.  etc. 

Thun  kund  und  fügen  hiermit  au  wissen, 

»lass,  da  sich  das  Bedürfniss  horausgestellt  hat,  die  evangelischen  Ge- 
meinden der  Provinz  Westphalen  und  der  Rhein-Provinz  durch  eine 
gemeinschaftliche  Kirchen -Ordnung  unter  einander  zu  verbinden.  Wir, 
mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen,  dort  bisher  geltenden  Kirchen - 
Ordnungen  und  der  eingeholtcn  Gutachten  und  Anträge  der  »lortigen 
Synoden,  die  nachfolgende  Kirchen -Ordnung  für  alle  Gemeinden  beider 
evangelischen  Confessionen  in  den  dortigen  Provinzen  haben  abfasseii 
lassen.  Wir  ertheilen  derselben  mit  Aufhebung  aller  entgegengesetzten 
fnihem  Bestimmungen  hienlurch  (iesetzes- Kraft,  uml  befehlen,  dass 
dieselbe  durch  die  Amtsblätter  der  Regierungen  in  den  beiden  Provinzen 
bekannt  gemacht  werde. 

Des  zu  Urkund  haben  Wir  diese  Kirchen -Ordnung  höchst  eigen- 
hänilig  vollzogen  un«l  mit  Unsenn  Königlichen  Insiegel  versehen  lassen. 

So  geschehen  uml  gegeben  zu  Berlin,  den  5.  März  1836. 

(L.  S.)  (gL'z.)  Friedrich  Willicliii. 

E- 
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Er.ster  Abschnitt. 

Von  (len  OrtBfTcmcindcn , Presbyterien  und  den 
grösseren  Gcmeinde-llepräsentationcn. 

§.  1.  Jede  evangelische  Gemeinde  bildet  nach  ihrer  örtlichen  Be- 
grenzung, welche  durch  Herkommen , oder  urkundlich  bestimmt  ist,  eind 
Parochie. 

§.  2.  Der  Wohnsitz  in  der  Parochie  begründet  die  Einpfarrung  und 
dio  daraus  entstellenden  liechte  und  Verpflichtungen  für  Jeden  ovangcli- 
.«chen  Glaubensgenossen.  Mitglieder  der  Gemeinde  sind  jedoch  nur  die- 
jenigen, welche  durch  die  Confirmation,  oder  auf  ein  clngereichtes 
Kirehen-Zeugniss  in  dlo^selhe  aufgenoramon  wonlen.  Wer  oincGemeinde 
vcrlüs.st,  ist  gehalten,  zuvor  beim  Pfarrer  das  erforderliche  Kirchon- 
Zeugniss  zu  begehren,  und  dem  Pfarrer  der  Gemeinde  seines  neuen 
Wohnorts  dasselbe  einzureichen. 

Das  Naraens-Vcrzcichniss  derer,  welche  bei  ihrem  Abzüge  ein  sol- 
ches Zeugniss  begehren  , wird  von  der  Kanzel  verlesen.  Die  Zeugnisse 
der  neuen  Mitglieder  der  Gemeinde  werden  dem  Prcshj  terio  vorgelegt. 

§.  3.  Die  Pflichten  eines  Gemeinde-Gliedes  sind: 

1)  Die  Gnadcnmittel  der  Kirche  in  der  Gemeinde  fleissig  zu  ge- 
brauchen, V 

2)  ein  erbauliches  beben  zu  führen, 

3)  sich  der  bestehenden  Kirchen -Ordnung  zu  unterwerfen,  und 

4)  die  für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  crforJcrllclien  Beitrage  zu 
leisten. 

Dagegen  hat  jedes  Mitglied  der  Gemeinde  Antheil  an  allen  kirch- 
lichen Gnadcnmittoln,  Anstalten  und  Gerechtsamen  derselben,  und  An- 
spruch auf  die  Dienste  der  Kirchen -Beamten.  Jedes  selbstständige  und 
sonst  qualificirte  Gemeinde- Glied  kann  zum  Gliede  des  rrosbyterii  ge- 
wählt werden,  und  hat  ein  mittel-  oder  unmittelbares  Stimmrecht  bei  der 
Wahl  der  Pfarrer  und  anderer  Kirchen-Beamten. 

§.  4.  Bei  Kirchen,  welche  keinen  Patron  haben,  hat  die  Geroeiode 
das  Hecht,  ihre  Oc*i.stlichen  zu  wählen. 

§.  5.  Jede  Orts -Gemeinde  wird  in  ihren  Gemeinde- Angelegen- 
heiten durch  ein  Presbyterium  vertreten,  bestehend  aus  dem  Pfarrer, 
oder  den  Pfarrern,  aus  Aellesten,  Kirchenmeistem  und  Diaconen. 

§.  6.  Den  Vorsitz  im  Presbyterium  führt  der  Prediger.  Wo  meh- 
rere sind,  altcmirt  das  Präsidium  unter  ihnen  nach  dem  Herkommen. 
Der  Präses  crbflTnct  und  schliesst  die  Verhandlungen  mit  Gebet. 

§.  7.  Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Presbyteriums  richtet  sich  nach 
der  Grüsso  der  Gemeinde;  doch  sollen  deren,  ausser  dem  Pfarrer,  zum 
wenigsten  vier  sein,  nämlich  zwei  Aelteste,  ein  Kirchenmeistcr  und  ein 
Diaconus,  o«ler  Armenpfleger. 

§.  8.  Die  Mitglieder  des  Presbytcril  wcnlen,  mit  Ausnahme  der 
Prediger,  auf  vier  Jahre,  in  kleinen  Gemeinden,  deren  Scclcnzahl  nicht 
über  200  ist,  von  allen  bei  der  Predigerwahl  stimmfälligen  Mitgliedern, 
und  in  grossem  (rcmeinden  von  dem  Presbyterio  uml  der  grossem  Keprä- 
eentation  der  Gemeinde  (s.  §.  18.),  unter  Vorsilz  des  Pfarrers,  auf  zwei 
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Jahre  pewiihlt.  Jedes  Jahr  geht  hei  (lemoindun  über  2^>0  Seelen  die 
llulfte  der  Mitglieder  ab;  doch  können  die  Abgchendeii,  wenn  sie  sich 
da/u  qualificireni  wieder  gewühlt  werden.  Ks  kann  aber  der  NVieder* 
crwUhllo  die  Stelle  Hblchnen.  ^ 

^ §.  y.  Ohne  erhebliche  Gründe,  zu  welchen  ein  Alter  über  6«)  Jahre, 
notorische  Kränklichkeit,  oder  ein  Geschält,  weiches  mit  öfterer,  oder 
langer  Abwesenheit  von  der  Gemeinde  nothwendig  verbun<leu  ist,  sowie 
zwei  mit  Venmigens- Administration  verbundene  Vonnundschalleii  zu 
zählen  simK  dürfen  die  in  dos  Presbyterium  Gewählten  sich  dein  Amte, 
wozu  sie  erwählt  wurden,  nicht  entziehen.  Wer  ohne  erhebliche  Gründe 
das  Amt  eines  Presbyter  ablebnt,  verliert  dadurch  das  Uecht,  in  i^ukunft 
als  Glied  des  Presbyterii  und  der  grösseren  Gcmeinde>Ueprä£cntHtion 
gewählt  zu  werden.  Heber  die  Gültigkeit  der  Kntschuldigungs^Grümie 
hat,  auf  Antrag  deaPreshyterii,  die  Kreis<8ynode  zu  entscheiden. 

§.  10.  Es  dürfen  nur  solche  selbstötumlige  Mitglieder  der  Gemeinde 
zu  Mitgliedern  des  Presbyterii  gewühlt  werden,  welche  einen  ehrbaren 
Eebenswandel  fuhren  und  an  dem  ütlentUehen  (tottesdienste  und  heiligen 
Abendmahle  llcissig  TlicÜ  nelimon.  Die  Aeitesteu  und  Kirehenmoister 
müssen  das  3üste  Lebensjiüir,  diu  Diaconen  die  Grossjalirigkeit  erreicht 
haben.  Auch  dürfen  nicht  Vater  und  Sohn,  nicht  Grossvater  und  Enkel, 
auch  nicht  Bruilcj^ zu  gleicher  Zeit  Glieder  des  Presbyterü  sein. 

11.  Die  erwählten  Mitglieder  sollen  öflentllch  von  der  Kanzel 
der  Gemeinde  an  zwei  auf  einander  folgenden  Sonntagen  angezeigt,  und 
darauf  vor  der  Gemeinde  durch  den  Pfarrer,  nach  dem  in  der  Agciide  be- 
findlichen Formular,  clngefuhrt  werden. 

§.  12.  Das  Presbyterium  versammelt  sich,  auf  schriftliche  Auffor- 
derung des  Präses,  welche  den  Mitgliedern  wenigstens  J Tage  vor  der 
Sitzung  bekannt  gemacht  werden  muss,  in  der  Kegel  jeden  Monat  einmal, 
in  der  Sakristei  oder  einem  andern  bestimmten,  angemessoneii  Locale,  in 
einem  der  kirchlichen  Gemeinde-Gebäude.  Der  Prä.'ses  hat  darauf  zu 
halten,  dass  Ordnung,  Anstand  und  Würtle  in  der  Versaimidung  nicht 
verletzt,  und  nur  über  kirchliche  Gegenstände  gesprochen  wenle. 

Der  Präses  kann  auch,  wo  es  erforderlich  ist,  aussorgewöhnlicii  das 
Presbyterium  zusammenberufen.  Zur  Fassung  eines  Beschlusses  müssen 
zwei  Drittel  der  Glieder  versammelt  sein.  Bei  Gleichheit  der  Stimmen 
gebührt  dem  Präses  die  Schieds-Stimmo. 

§.  13.  Ueber  die  Verhandlungen  wird  ein  ProtoeoU  geführt  uml 
dasselbe  in  das  Protocoll-Buch  eingetragen.  Die  Protocoüc  werden  von 
allen  anwesomlen  Mitgliedern  unterzeichnet  uml  das  IVolocoü- Buch  wird 
dem  Superintendenten  bei  der  Kirchen- Visitation  vorgelegt. 

§.  14.  Zu  dem  Geschäftskreise  des  Orts- Presbyterii  gehört: 
a)  die  Handhabung  der  Kirchen -Disciplin  in  der  Gemeinde,  innerhalb 
der  gesetzlichen  Grenzen; 

h)  die  Emleitung  zur  Wahl  des  Predigers  nach  den  Bestimmungen  dos 
Wahl  - Keglemcnts ; 

t)  es  gebübrt  ihm  die  Wahl  der  untern  Kirchen -Bedienten,  die  ver- 
fassungsmässige Thoilnahme  an  der  Wahl  der  ];^lementar-Schul- 
lelircr  und  der  Ö.  bczclchnctc  Anthcil  ah  der  Wald  der  Pres- 
l))ter; 
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fi)  die  Aufnahme  der  vor  Ihm  und  der  (Gemeinde  durch  den  Prediger 
geprüften  Confirmanden ; 

e)  atlch  der  Bestimmung  des  §.  2.  die  Ertheilung  <dcr  Kirchen-Zeug- 

nissc  für  die  aus  der  (lomcindc  zu  entlassenden  Glieder; 

f)  Sitz  und  Siiinme  in  der  Kreis -Synode  durch  den  Prediger  un.d 

einen  von  dem  Presbyterio  deputirton  Aclteston; 

g)  die  Verwaltung  des  Kirchen-,  Pfarr-,  Schul-  und  Armen-Ver- 

inbgcns ; 

§.  15.  Die  Pflichten  der  Aoltesten  sind: 

Dem  Prediger  zur  Erreichung  des  Zweckes  in  seinen  Amtsverrich- 
tungen  hülfreiche  Hand  zu  leisten. 

Insbesondere  haben  sie: 

beim  uifentlichen  Gottesdienste  Uber  gute  Onlnung  zu  wachen ; 

2^  sollen  sic  diejenigen,  welche  durch  Nichtbesucliung  des  Gottes- 
dienstes, oder  sonst,  durch  Uebertretung  der  im  vorigen  Kapitel 
bemerkten  Pflichten  der  Gcmcindeglicder,  Anstoss  geben,  dem 
Prc<llger  anzeigen; 

sind  sie  verbunden,  abwechselnd  den  Prediger  bei  den  jübrlichen 
Hausbesuchen,  wo  dieselben  üblich  sind,  zu  begleiten; 

4)  müssen  sie,  zur  Zeit  der  Vacanz  der  Prediger-Stelle,  nach  Anwei- 

sung des  Superintendenten  dafür  sorgen,  das^der  Gottesdienst 
und  der  katccbctlschc  Unterricht  der  Jugend  gehörig  wahrgenom- 
men werde ; 

5)  überhaupt  durch  Ermahnen  und  Bitten  christliche  Ordnung,  gewis- 

senliaAe  Kinderzucht  und  einen  frommen  Lebenswandel  der  Ge- 
,mcindeglieder  fördern,  und  endlich 

0)  den  Syuodal-Vcrsammlungcn,  wenn  sie  dazu  erwählt  werden , bei- 

wohnen. 

§.  Itj.  Die  Kirchenmeister  haben  fplgcndo  besondere  Obliegen- 
heiten: 

1)  sie  empfangen  alle  Einnahme  der  Kirche,  und  bestreiten  von  der- 

selben die  Ausgaben  auf  Assignationen,  welche  von  dem  Präses  des 
Kirchen- Vorstandes  unterschrieben  sind; 

2)  legen  sic  jülirlich  dem  Presbyterio  Kcchnung  von  ihrer  Verwaltung 

ab,  und  haben  sich  jeder  besondem  von  dem  Presb^-terio  unge- 
ordneten Kassen-Uevision  zu  unterwerfen; 

3)  führen  aie  die  besondere  Aufsicht  über  die  der  (icmcinde  gohören- 

<len  Gebäude,  Kirchcngcruthe  und  andere  Inventarienstücke  der 
Kirche,  und  machen  io  der  Versammlung  des  Kirchenvorstandes 
die  Anträge  zu  nothigen  Bauunternchmungen. 

§.  17.  Pflichten  der  Armen -Pfleger  oder  Diaconen: 

Die  besonderen  Obliegenheiten  der  Armen -Pfleger  sind  folgende: 

1)  die  Sorge  für  die  Armen  der  Gemeinde:  sie  untersuchen  deren  Ea- 

milien- Verhältnisse,  ihren  häuslichen  und  ihren  sittlichen  Zustand, 
erforschen  deren  Bedürfnisse,  machen  die  nöthigen  Anträge  zur 
Befrie<ligung  derselben  in  der  V’ersammlung  des  Kirchen-  Vorstan- 
des und  vollziehen  in  die.‘<er  Hinsicht  die  gefassten  Beschlüsse; 

2)  sie  verwalten  die  Armen-Fonds  der  Gemeinde,  besorgen,  nach  den 

ihnen  zu  crthcilcndcn  Anweisungen  des  Präses,  diu  EiuDalimen 
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und  Ausgaben  und  legen  jährlich  dem  Presbjierio,  welches  für 
die  richtige  Kasseufuhniag  v^antwortlich  ist,  Kechnuiig  von  ihrer 
Verwaltung  ab. 

Auch  haben  sie  sich  jeder  von  dem  Presbyterio  angeordneten 
besoiidern  Kassen -Kevision  zu  unterwerfen. 

3)  besorgen  sie  die  Sammlungen  der  Beitrage  fiir  die  Kirche  und  Ar> 
men  der  Gemeinde  und  die  vom  Staate  angeordneten  kirchlichen 
Coliecten. 

Von  tler  grö.«scrn  Ueprüjicntution  der  Orts -Gemeinde. 

§.  Id.  Jede  evangelische  Gemeinde,  welche  über  200  Seelen  zahlt, 
crhiilt,  ausser  dein  Presbyterium,  eine  grossere  Vertretung,  welche  gc- 
meiiischafUIcli  mit  dem  i‘resbyterium: 

<i)  die  Prediger  waldt; 

6)  über  die  Veränderung  in  der  Substanz  des  Gnind-Eigeutfaums  der 
Gemeinde,  Erwerbung  otler  VerUusserung  derselben,  wozu  auch 
Krbverpachtungeii  und  Concessionen  gegen  Erbzins  gehören,  be- 
ralliel  und  beschliesst; 

c)  (iehätter  und  (rchalU-Zulagcu  für  Kirehcnbcamte  oder  Kirchen- 

diener bestimmt; 

d)  bei  Unzulangliclikeit  des  kirchlichen  Vermögens  der  Geiiieiiide,  die 

IIcH)cischanüng  der  nöUugen  Ileilürfiiissc  berath,  iiötbigenfalls 
die  Umlage  auf  die  Mitglieder  der  kircldichenCrcmeinde,  nachVer- 
Imltniss  der  von  derselben  zu  zahlenden  dirccten  Staats  • und  Com- 
munal- Steuern,  bewirkt  und  dieselbe  der  llegierung  zur  Voll- 
ziehung vorgelcgt. 

§.  19.  Die  Anzahl  dieser  Vertreter  wird,  nach  der  Grösse  der  See- 
lenzahl der  (iemeindc,  nach  folgender  Progression  fcstgcstellt. 

In  Gemeinden  von  200  Seelen  und  darunter  werden  alle  stimmfähigen 
Geraeindeglieder  berufen: 

a)  auf  tiemeindun  von  20<)  bis  incl.  500  Seelen,  Repruscnlanten ; 

0)  für  Gemcimleu  von  500  bis  1000  Seelen,  20  Ueprüseatanteii ; 

c)  von  1000  bis  2tMrt)  Seelen,  2i  Ueprüscntanleü; 

d)  von  2000  bis  öOOO  Seelen,  40  Kepräsentanten; 

. c)  bei  Gemeinden  über  5<XK)  Seelen,  60  Repräsentanten. 

20.  Die  samnitllchen  Repräsentanten  werden  zum  ersten  Male 
gewählt  unter  dem  Vorsitze  des  Kreis-Superintendenten,  mit  Zuziehung 
des  Pfarrers  oder  tler  Pfarrer  der  (Jemeimle  und  im  Beisein  des  Orls- 
Bürgcnncistcrs,  wenn  dieser  evangelischer  Confession  ist,  im  entgegen- 
gesetzten Kalle  eines  evangelischen  Beigeordneten  oder  eines  evangeli- 
schen Mitgliedes  des  Stadtraths,  wenn  ein  solcher  vorhanden  sein  sollte. 

§.  21.  Wähler  der  Repräsentanten  sind  alle  Gemeindegliedcr, 
welche  das  24ste  I.ebensjahr  zurürkgelegt  haben,  zu  den  Bedürfnissen 
der  Gemeinde,  wo  es  erforderlich  ist,  concurriren  und 
a)  entweder  ein  oll'entlichcs  Amt  bekleiden , 
h)  oder  einem  eignen  (ieschufto  vorstehen, 
c)  oder  eine  eigene  1 laushaltung  fuhren. 

§.  22.  Wählbar  zu  Repräsentanten  sind  diejenigen  selbstständigen 
Gcmcradcgliedcr,  welche  das  21.  Jalir  zuruckgelcgt , einen  unbescbolte- 
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neu  Ruf  haben,  ehrbaren  I./ebonswan<lel  führen,  und  an  d.em  Gottesdienste 
und  heiligen  Abendmahle  fleissig  Thcil  nehmoa. 

§.  23.  Die  Wald  erfolgt  auf  diese  Weise,  dass  jeder  Wühlende  so 
▼iel  Namen  von  Wählbaren,  als  Stclltertrctcr  der  Gemeinde  zu  ernennen 
sind,  in  einem,  dem  die  Wahl  leitenden  Kirchenbeamten  zu  übergeben- 
den verschlossenen  Zettel  benennt,  damit  die  Stimmen  ganz  frei  von  allem 
fremdartigen  Einflüsse  bleiben. 

§.  24.  Durch  die  relative  Mehrheit  dieser  Stimmen  werden  die  neoen 
Repräsentanten  ernannt. 

§.  25.  Wenn  eine  Gleichheit  der  Stimmen  eintritt,  so  bestimmt  das 
Doos  den  künfligen  RcprHsi'ntantco. 

§.  26.  Von  diesen  Repräsentanten  tritt  alle  Jahre  der  vierte 
Thcil  ab. 

§.27.  Die  zuerst  Austretenden  werden  durch  das  F^oos  bestimmt. 

§.  23.  Die  an  der  Ausgeschiedenen  Stelle  tretenden  neuen  Repra- 
«aontanten  werden  von  den  stimmberechtigten  Gemelndegliedem  unter 
dem  Vorsitze  des  Pfarrers  erwählt;  wo  mehrere  Pfarrer  sind,  unter  dem 
Vorsitze  des  Präses  des  Presbyteriums;  die  Abgehonden  sind  wieder 
wählbar. 

§.  29.  Wenn  in  der  Zwischenzeit  der  regelmässigen  Wahlen  ein 
Repräsentant  mit  Tode  abgeht,  die  Gemeinde  verlässt  oder  in  das  Pres- 
byterium gowublt  wird,  so  wird  dessen  Stelle,  in  der  ersten  Sitzung  der 
Gemeinde- Vertretung,  von  derselben  durch  eine  neue  Wahl  wieder  in 
der  Art  besetzt,  dass  der  neue  <Tewuhltc  die  Stelle  seines  V'orgängers  bis 
zu  der  nächsten  Reprusentanten- Wahl  behälu 

§.  30t  Die  Gemeinde- Vertretung  beschliesst,  unter  dom  Vorsitze 
des  Präses  des  Presbyterii  durch  Stimmen -Mehrheit  gemeinschaftlich  mit 
dem  Presbyterium  über  die  von  demselben  zur  Bcmthuiig  vorgelogtcn 
Gegenstände;  bei  Gleichheit  der  Stimmen  giebt  der  Präses  des  Presby- 
terii den  Ausschlag.  Das  Presbyterium  fuhrt  die  gefassten  Beschlüsse 
aus,  wobei  demselben  auf  sein  Ansuchen  die  nüthigo  Unterstützung  von 
Mitgliedern  der  grösseren  Gcmcinde-Ropräsentation  gewährt  wird. 

§.  31.  Der  Präses  des  Presbyterii  ist  der  Präses  der  grossem  Ge- 
meinde-Vertretung. * 

§.  32.  Um  einen  Beschluss  fassen  zu  können,  müssen  zwei  Drittheilo 
des  aufl  der  Gemeinde -V'ertretung  und  dem  Presbyterio  bestehenden 
Collegiums  gegenwärtig  sein. 

§.  33.  Die  Beschlüsse  des  Collegii  werden  von  allen  bei  der  Abstim- 
mang  Anwesenden  jedesmal  unterschrieben.  i 

Zweiter  Absobnitt. 

Von  der  Kreis  - Gemeinde  und  der  Kreis  - Synode. 

§.  84.  Die  Gesommtheit  melirorcr  Orts-Gemeinden,  welche  ein  ge- 
melnscbafllichesPresbyterinmbaben,  heisst  Kreis- Gemeinde. 

§.  35.  Dieses  Presbyterium  wird  die  Kreis-Synode  genannt  und 
besteht  aus  den  Pfarrern  des  Kreises  und  cbeu  so  vielen  Deputirten- Ael- 
testen,  als  Gemeinden  zum  Kreise  gehören. 

§.  86.  Jeder  Kreis -Synode  ist  ein,  von  derselben  aus  Geistlichen 
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gcwühlteflt  Directorium  vorgcsotzt«  welches  aus  dem  Supcnntemlenten, 
dem  Assoasor  und  dein  Scriba  besteht.  Der  Assessor  ist  der  Substitut 
des  Superintendenten  und  der  Scribn  führt  bei  Synodal -Zusammen- 
künften das  Protocoll.  Das  Directorium  wird  von  der  Synode  auf  t>  Jahre 
f^cwühlt  und  kann  nach  Verlauf  dieses  Zeitraums  wieder  gewühlt  werden. 
Die  getrödene*  Wahl  des  Superintendenten  und  Asse.ssors  wird  durch  das 
Königliche  Consistorium  dem  Ministerin  der  geistlichen  Angelegenheiten 
zur  Bestütigung  vorgelegt.  Stirbt  der  Superintendent,  oder  hört  er  auf, 
Pfarrer  in  dem  Synodal- Kreise  zu  sein,  so  verwaltet  der  Assessor  das  Amt 
des  Superintendenten  bis  zur  nächsten  Synodal -ZusamtnenkunfL 
§.  37.  Zu  dem  Gcschütlskrcise  der  Kreis« Synode  gehurt: 
a)  Beratbung  der  Anträge  an  die  ProvinzinUSynode  über  alle  kirch- 
lichen Gegenstümlc,  worüber  die  Besclilussnahme  nach  §.  4U.  der 
Provinzial-Synodo  zusteht; 

ft)  dieAufsiebt  über  die  Pfarrer,  Orts-Presbyterien,  Candidaten,  Pfarr- 
schul- Lehrer  und  Kirchendiener  des  Kreises;  • 

c)  die  llandhabuDg  der  Kirchen-Disciplin  innerhalb  der  gesetzlichen 
Grenzen; 

(l)  die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Kirchen-  und  Armen-Ver- 
inögens  aller  Gemeinden  des  Kreises; 

e)  die  Verwaltung  der  Prediger- Wittwen- Kasse  des  Kreises  und  der 

Synodal -Kasse; 

f)  die  Leitung  der  W'ahlangolegenheiten  der  Pfarrer  des  Kreises,  so 

wie  die  Ordination  derselben  und  Introduction ; 
die  Wahl  des  Directorii  der  Synode  und  der  Deputirten  zurProvin- 
zial- Synode.  . 

§.  38.  Der  Superintendent  bat: 

1)  in  allen  kirchlichen  Angelegenheiten  über  Erlialtung  und  Ausfüh- 

rung der  Kirchen- Ordnung  und  Sy  nodal -Beschlüsse  zu  wachen 
und  die  Rechte  der  Kirche  wahrzunehmen ; 

2)  er  führt  die  Aufsicht  über  die  Presbyterien,  über  das  Fortstudirun 

und  die  Führung  der  Candidaten  des  Kreises,  wie  auch  Uber  die 
Amtaverwaltung  und  den  Lebenswandel  der  Geistlichen , Kirchen- 
bedienten und  Schullehrer,  nach*  den  Grundsätzen  der  Kirchen - 
Ordnung.  Er  sucht  Misshelligkeiten,  welche  zwischen  Gemeinden, 
Predigern,  Presbyterien,  diesen  und  der  (remeinde  entstehen,  zu 
vermitteln  und  auszugleichen  und  führt  die  Disciplinar-Untersu- 
chungen  gegen  Geistliche,  Kirchen -Bediente  und  .Schullehrer  und 
Presbyterien  seines  Kreises,  allein,  oder,  insofern  es  der  Zuziehung 
richterlicher  Personen  bedarf,  mit  denselben  gemeinschaftlich ; 

3)  er  halt  in  der  Regel  hi  jeder  Gemeinde  alle  2 Jahre  die  Kirchen- 

visitation nach  der  vorgeschriebenen  Instruction,  und  stattet  darü- 
ber Bericht  an  die  geistliche  Behörde  und  an  die  Synode  bei  Ihrer 
Versammlung  ab.  Im  Nothfalle  kann  er  sich  in  diesem  Geschäfte 
von  seinem  Assessor  vertreten  lassen,  so  wie  letzterer  in  der  Go- 
meinde  des  Superintendeoteu  jedesmal  die  Kirchen- Visitation 
ubernirorat; 

4)  er  ordnet  die  GeschüAo,  welche  bei  einer  vacanten  Gemeinde  zu  be- 

sorgen sind,  bestimmt  daher  den  Turnus,  nach  welchem  die  gcist- 


74  IV.  Vcrfassungagcjictzo  für  die  evangelujchc  Kircbo. 

lieben  AmUvemchtungen  während  der  Vacanz  einer  Pfairatelle 
von  den  Predigern  der  Kroia- Synode  und  Candidaten  verrichtet 
werden,  führt  das  Präsidium  des  Preabyteriuma  der  vacauten  Ge* 
meinde  und  besorgt 

b)  die  Wahl*  Angelegenheiten  in  der  Gemeinde  nach  der  vorgeschric* 
* benen  Ordnung,  leitet  die  Prediger*  Wahl  und  verrichtet  die  Ordi- 
nation und  IntroductioD  der  Gcistliclien , in  Verbindung  mit  dem 
Assessor  und  Scriba. 

ti)  Kr  leitet  die  Synode  bei  ihrer  Versammlung,  -ordnet  den  Gong  der 
Verhandlungen  an,  hat  den  Vorsitz  und  das  Kccht  der  Entschei- 
dung bei  Gleichheit  der  Stimmen  und  steht  au  der  Spitze  in  den 
von  der  Synode  ernannten  Commissionen. 

7)  Er  hat  die  Verordnungen  der  Behörden  in  Aosführung  zu  bringen. 
Die  Verfügungen  derselben , soweit  sic  die  kirchlichen  Angelegen* 
heilen  und  die  Amtsführung  der  Geistlichen  belreflen,  gelangen 
allein  durch  ihn  an  die  Prediger  und  Gemeinden  des  Kreises,  und 
durch  ihn  gehen  die  Gesuche  der  Prediger  und  Gomeindeo  wieder 
zu  den  Behönlcn. 

b)  Er  ist  in  der  Uegel  Schul-lnspcctor,  oder  es  kommen  doch  alle  die 
Schule  betreffenden  Angelegenheiten,  wenn  ein  anderer  Geistlicher 
mit  der  Schulpllego  beauftragt  ist,  an  ihn  und  durch  ihn  an  die 
Staatsbehörde,  und  von  dieser  durch  ihn  an  die  Schul-Inspectoren. 
Er  ist  hiernach  dos  Organ,  sowohl  der  dem  Kirchen*  und  Schul- 
wesen Vorgesetzten  Königlichen  Behörden,  aU  der  Synode. 

§.  3D.  Die  Kreis-Synode  versammelt  sich  in  der  Kegel  jährlich  ein- 
mal an  dem  Orte’,  der  von  derselben  bestimmt  wird.  Die  Berufung  ge- 
schieht durch  den  Superintendenten  wenigstens  vier  Wochen  vor  der 
Zusammenkunft  ln  dringenden  Fallen  kann  er  sie  auch  ausserordentlich 
berufen , oder  die  schriftlichen  Stimmen  der  Mitglieder  cinholcn. 

§.  40.  Nach  vorhergegangenem  Gottesdienste,  wobei  derjenige 
Geistliche,  welcher  in  der  vorigen  Sitzung  dazu  gewählt  worden,  die  Pre- 
digt hält,  eröffnet  der  Superintendent  die  V^crhandlungen  mit  einem 
Gebete,  stattet  Bericht  über  den  Innern  und  äussern  Zustand  der  Ge- 
meinde des  Synodal  * Kreises  ab,  und  legt  die  Gegcnstäude  der  Berathung 
vor.  Es  können  nur  kircliUclie  Gegenstände,  welche  nach  §,  37.  zum 
Geschäftskreise  der  Synode  gehören,  berathen  werden.  Der  Superinten- 
dent schliesst  die  Verhandlungen  mit  Gebet. 

§.  41.  Die  Beschlüsse  werden  durch  Mehrheit  der  Stimmen  gefasst. 
Zur  Fassung  eines  Beschlusses  wird  die  Anwesenheit  von  zwei  Drittel  der 
Glieder  der  Kreis-  Synode  erfordert. 

§.  42.  Die  V'crhaiidlungen  werden  protocollirt,  und  die  ProtocoUc 
müssen  von  dem  Superintendenten,  Assessor,  Protocollfuhrer  und  allen 
anwesenden  Gliedern  der  Kreis-Synode  unterschrieben  werden. 

§.  43.  Die  Protocolle  werden  spätestens  14  Tage  nadi  gehaltener 
Synode  von  dem  Superintendenten  durch  den  General -Superintendenten 
an  das  Consistorium  gesandt;  ausserdem  cirkuliren  dieselben  bei  den 
Pfarrern  der  Kreis-Synode  zur  Abschriftsnabrac  und  Aufbewahrung  im 
Kirchen -Archiv,  nachdem  dieselben  zuvor  dem  Presbyterio  mitgctbeilt 
worden. 
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Dritter  Abschnitt. 

Von  der  Provinzial -Gemeinde  und  Provinzial -Synode. 

§.  4 t.  Die  in  derselben  Provinz  zu  einem  kirchlichen  Verbände  ver- 
einigten Kreis -Gemein»len  bilden  die  Provinzial-Gemcinde. 

§.  4j.  Die  Provinzial- Gemeinde  hat  ein  Presbyterium,  genannt 
Provinziul-Synode,  zur  Besorgung  der  Angelegenheiten  der  Provinzial- 
Gemeinde. 

Die  Provinzial -Synoile  besteht  aus  dem  Präses,  Assessor  und  Seriba 
dieser  Synode,  aus  den  Superintendenten  der  Provinz  und  aus  geistlichen 
und  wcltlicben  Deputirten  der  Krqis-Synoden.  Jede  Kreis-Synode 
wählt  dazu  einen  Pfarrer  und  einen  Aelteslen  aus  dem  Kreise. 

§.  4b\  Das  Präsidium  der  Provinzial-Synode  besteht  aus  einem 
Geistlichen,  welcher  den  Titel:  „Präses  der  Provinzial-Synode”  führt, 
und  einem  geistlichen  Substituten,  welcher  „As.scssor  der  Provinzial- 
Synode”  heisst. 

Beide  werden  von  der  Provinzial-Synode  aus  Geistlichen  des  Pro- 
vinzial-Synodal-Bereichs  durch  relative  Stimmenmehrheit  auf  sechs 
Jahre  gewählt,  und  treten  in  ihre  Functionen,  wenn  sic  die  Bcstutigung 
des  Ministcrii  der  geistlichen  Angelegenheiten  erhalten  haben. 

Kur  die  Dauer  der  Versammlung  wird  ein  Geistlicher  aus  ihrer  Mitte 
zum  Seriba  (ProtocollfUhrer)  gewählt. 

Der  Präses  und  der  Assessor  können  nach  Ablauf  der  sechsjährigen 
Frist  wieiler  gewählt  werden. 

§.  47.  Die  Provinzial-Synode  versammelt  sich  in  der  Regel  alle 
3 Jahre  in  einer  Stadt  des  Synodal-Bercichs  nach  Wahl  der  Synode. 

§.  48.  Im  Verhinderungsfälle  wird  der  Präses  durch  den  Assessor 
vertreten.  Beim  Absterben  oder  Abzüge  desselben  schreitet  die  Provin- 
zial-Synode  bei  der  nächsten  Versammlung  zu  einer  neuen  Wahl,  bis 
wohin  der  Assessor  die  Stelle  des  Pnises  vertritt. 

49.  Die  Provinzial-Synode  wacht  über  die  Erhaltung  der  Rein- 
heit der  evangelischen  Lehre  in  Kirchen  und  Schulen  und  der  in  der  Pro- 
vinz geltenden  Kirchen- Ordnung. 

Sie  bringt  ihre  Beschwerden  über  Verletzung  der  kirchlichen  Ord- 
nung, Uber  eingeschlichene  Missbräiiche  im  Kirchen-  und  Schulwesen, 
so  wie  Uber  die  Führung  von  Geistlichen  und  Kirchen-  Beamten , und  ihre 
desfalUigen  Anträge  au  die  betreflenden  Staats-Behörden. 

Sie  beralh  die  Anträge  und  Gutachten  der  Kreis-Synoden  ihres  Be- 
reichs, und  fasst  über  die  innem  kirchlichen  Angelegenheiten  Beschlüsse. 

Die  Beschlüsse  der  Provinzial-Synode  treten  aber  erst  dann  in  Kraft 
und  Ausführung,  wenn  sie  die  Bestätigung  der  kompetenten  Staatsbehör- 
den erhalten  haben. 

Sie  nimmt  an  den  Prüfungen  der  Canditaten  pro  licentia  ct  mini- 
sterio  durch  Abgeordnete  aus  ihrer  Mitte,  deren  Zahl  der  Käthe  des  Con- 
sistoriums  der  Provinz  gleich  ist,  mit  vollem  Stimmrechte  Antheil. 

Sie  begutachtet  die  kirchlichen  Gegenstände,  welche  ihr  von  der 
geistlichen  Staatsbehörde  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden. 

Sie  fuhrt  die  Aufsicht  über  die  Kreis-Synodal- Wittwen-  und  die 
Synodal-Kassen  ihres  Bereichs. 


ih  IV.  Vcrfassnngsffcselzü  für  div  evangoltaciie  Kirclie. 

Sie  wühlt  ihren  Präses,  Assessor  und  Scriba. 

DO.  Der  Präses  der  Provinzial-Sjnode,  im  Behindeniugsfallc 
der  Assessor,  bertifl  die  ProvinziaUSynode,  leitet  die  V'^erhandlunpen 
derselben,  sorgt  für  die  Beobachtung  der  üussem  Ordnung,  sammelt  die 
Stimmen,  giebt  bei  Gleichheit  der  Stimmen  durch  seine  Stimme  den  Aus> 
schlag,  und  fasst  die  Beschlüsse  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  ab. 

Kr  ist  der  erste  Abgeordnete  der  Provinzial»  Synode  zu  den  Prü- 
fungen derCandidaten. 

Er  hat  das  liecht,  den  Kreis-Synodal- Versammlungen  .mit  vollem 
Stimmrechte  beizuwohnen.. 

Kr  führt  die  Correspondenz  mit  den  Staatsbehörden  über  alle  Ange- 
legenheiten der  Provinziai-Synode. 

Er  reprüsentirt  bei  der  Einweihung  neuer  Kirchen  die  Provmzial- 
Syiiode. 

51.  Pie  Provinzittl-Sj*nodc  wird  mit  Gebet  und  Kode  des  Phiscs 
crdlTnet  und  geschlossen.  Nachdem  die  Arbeiten  des  ersten  Tages  J>e- 
endigt  sind,  wird  in  der  Kirche  eine  kurze  Vorbcrcitungsandacht  zur 
Abendmahlsfcicr  gchaltcu. 

Am  zweiten  Tage  ist  feierlicher  (Jottosdienst  und  die  Synode  feiert 
die  Communion. 

Die  Predigt  wird  von  demjenigen  gehalten,  welcher  von  der  Pro- 
vinzial-Synode  beauftragt  wonlen. 

Der  Präses  thcilt  das  heilige  Abendmahl  aus,  wobei  ihm  der  Geist- 
liche, welcher  die  S^modal-Predigt  gehalten  hat,  assistirt. 

52.  Die  Acten  der  Provinzial-S)'uode  circuliren  bei  allen  Predigern 
der  Provinz,  welche  eine  Abschrift  davon  im  Archiv  aufbewahren. 

Imgleichen  werden  von  dem  Pnises  die  Acten  an  die  landesherrliche 
Behörde  eingesandt. 


Vierter  Absx?hnitt. 

Von  der  Erledigung,  Wicderlicsctzung  und  Ver- 
tretung des  Pfarramts. 

§-  53.  Das  Prediger-Amt  wird  erledigt  durch  freiwillige  Nicder- 
legung,  Entsetzung,  Versetzung  und  Ahsterben  des  Pfarrers. 

Einem  Pfarrer  steht  es  frei,  der  Berufung  zu  einer  amlern  Gemeinde 
zu  folgen.  Wenn  jedoch  ein  dienstfühiger  Prediger  vor  Verlauf  von  zwei 
Jahren  nach  deinem  Amtsantritte  seine  Stelle  verlasst,  so  ist  die  Gemeinde, 
welche  ihn  berufen  hat,  gehalten,  die  Kosten  seiner  Erwählung,  Berufung 
und  Einsetzung  der  Gemeinde,  die  er  verlässt,  zu  erstatten,  welche  Kosten 
von  dem  Presbyterium  der  letzteren  spccificirl  und  summirt  und  von  dem 
Superintendenten  fcstgestcllt  werden,  jedoch  die  Summe  von  bO  Thlrn. 
nicht  übersteigen  dürfen. 

§.  54.  Bei  Erledigung  desPredigt-Amts  ist  Folgendes  zu  beobachten: 

1)  Das  Presbyterium  muss  die  Erledigung  der  Stelle  sofort  dem  Super- 

intendenten berichten. 

2)  Der  sein  Amt  niedcrlcgendc  Prediger  setzt  seine  Amtsführung  noch 

sechs  Wochen  nach  seiner  Kicdcrlegungs-Erklürung  fort  und  be- 
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schlicBsi  dieselbe  (iiirch  eine  Abschieds-Ppcdigt,  mit  welcher  seine 
Functionen  und  die  Heziehung  seines  Gehalts  aufhbron. 

3)  Bei  Niederlo^^ung  seines  Amtes  ubei^iebt  der  ahzielicnde  Prediger 

alle  bei  ihm  beruhenden  Kirchcnacten  und  Kirchenbücher  dem 
Presbyterio.  Dieses  geschiclit  in  Gegenwart  des  Superintendenten 
oder  seines  Substituten,  welcher  ein  Inventarium  aller  Kirchen- 
papiere  anfertigen  lasst,  wovon  er  das  Duplicnt  behiilt. 

4)  Der  Superintendent  giebt  ihm,  wenn  er  die  Kreis-Synode  verlasst, 

nach  vorhergehendem  Berichte  des  Prosbyterii  und  eingcholtem 
Gutachten  der  Kreis-Synode  ein  Zeugniss  über  seine  AmtsrUhrung. 

5)  M’enn  ein  Pfarrer  mit  Tode  abgeht,  so  nimmt  das  Presbyterium, 

binnen  8 Tagen  nach  seiner  Beerdigung,  die  Kirchen-Sachen  und 
Schriften,  welche  der  Verstorbene  in  Hunden  hatte,  in  Gegenwart 
des  Superintendenten  in  Kmpfang, 

55.  Die  Bedienung  einer  erledigten  Stelle,  wenn  kein  Wittwen- 
Jahr  Statt  findet,  geschieht  also: 

a)  Während  dcrVacanz  predigen  die  Candidaten  derS^mode  und  die- 
jenigen Candidaton  aus  andern  Synoden,  welche  der  Superinten- 
« dent  aul  eigener  Bewegung,  oder  auf  den  Wunsch  der  Gemeinde 

zu  Gastpredigten  auftbrdem  wird. 

Sie  haben  auch  Nachmittags  ofientliche  Cateohisation  zu  halten. 
ö)  Zu  den  übrigen  Amtshandlungen  sind,  wenn  kein  zweiter  Prediger 
bei  derCremeinde  ist,  dem  Herkommen  gemäss,  die  benachbarten 
Prediger  gegen  die  jurasioUie  verpflichtet. 

50.  Die  Bedienung  einer  erledigten  Pfarrstelle,  wenn  dieWittwo 
oder  Waisen  die  >Vohlthat  des  Nachjahres  haben,  geschieht  also : 

a)  Bei  Gemeinden,  bei  denen  kein  zweiter  Prediger  ist,  predigen  die 

Prediger  und  Candidaten  der  Kreis-Synode  und  catechisiren  Sonn- 
tags nach  einem  vom  Superintendenten  zu  bestimmenden  Turnus. 
Sic  haben  weder  Uemuneration,  noch  Hclsckosten  zu  fordern,  wer- 
den aber  von  der  Wittwe,  oder  den  Waisen  bewirthet. 

b)  Ist  der  Turnus  einmal  beendigt,  so  predigen  die  Candidaten,  welche 

zu  Probe-Predigten  aufgefordert  worden  sind. 
e)  Hierauf  beginnt  der  Turnus  von  Neuem,  bis  das  Jahr  beendigt  ist. 
d)  Die  vorfallenden  Kindtaufen  und  Copulationen  werden,  soviel  wie 
miiglich,  auf  den  Sonntag  verlegt,  damit  dieselben  von  denCircular- 
Predigem  verrichtet  werden. 

Diejenigen  Amts-Handlungen  aber,  welche  sich  nicht  auf  den  Sonn- 
tag verlegen  lassen,  werden  von  den  benachbarten  Predigern  verrichtet. 
Diese  aUernireu  wöchentlich,  jedoch  steht  cs  ihnen  frei,  ein  Abkommen 
unter  sich  zu  treflen,  nach  welchem  jedem  der  Thcil  der  Gemeinde,  wel- 
cher ihm  am  nächsten  liegt,  angewiesen  wird. 

Für  alle  sonst  vorkommenUen  Fälle,  besonders  die  Führung  der  Kir- 
chenbücher, ernennt  der  Superintendent  einen  Stellvertreter  des  Pfarrers. 
Die  Geistlichen,  welche  die  kirchlichen  Amts-Handlungen  verrichtet  haben, 
sind  verpflichtet,  sofort  dem  Stellvertreter  die  zurKintragung  insKirchen- 
buch  erforderlichen  Notizen  schriftlich  nutzuthoilen. 

§.57.  Wenn  noch  ein  zweiter  Prediger  bei  der  Gemeinde  ist,  über- 
nimmt derselbe  alle  während  der  Vacanz  vorfallendcn  geistlichen  Amts- 
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Ilandlangcnf  die  Führung  der  Kirchenbücher,  das  Präsidium  im  Prosby- 
tcrio  und  die  ganz  specielle  Seelsorge.  In  Betreff  der  Predigten  an  <lcn 
Sonn*  und  Festtagen  fmdet  aber  die  56.  angeordnete  Einrichtung  auch 
in  diesem  Falle  Statt. 

§.  58.  Bei  Erle<ligung  einer  Stelle  ohne  Nachjahr  wird,  binnen 
3 Monaten  von  dem  Tage  ab,  an  welchem  die  Erledigung  der  Stelle  der 
Gemeinde  bekannt  gemacht  worden  ist,  und  wo  das  Nachjalir  Statt  findet, 
!»  Monate  nach  dem  Tode  des  Predigers  zur  Wahl  geschritten.  Die  Dauer 
des  Naclijahrs  wird  auf  1 Jahr  und  G Wochen,  vom  Todes-Tagc  an  ge- 
rechnet, bc.*»timmt. 

§.  59.  Die  Wiederbesetzung  einer  erledigten  Pfarrstello  durch  freie 
Wahl  der  Gemeiude  oder  deren  Ucpriiaontanten  erfolgt  auf  folgende 
Weise: 

1 ) Der  Superintendent  ladet  dioCandldatcn,  welche  dieUeprUsentation, 

oder,  wo  keine  ist,  die  Gemeinde  zu  huren  wünscht,  und  die  er 
ausser  diesen  der  Gemeinde  empfohlen  hat,  zur  Haltung  einer 
Probe-Predigt  und  Catechisation  ein.  Unter  deu  Eingeladenen 
müssen  sich  sümmtliche  Candidaten  der  Kreis-Synode  befinden. 

2)  Die  Candidaten  haben  keine  Ansprüche  auf  Boise-  tmd  Zehrungs- 

Kosten  zu  machen.  In  der  Gemeinde  aber  werden  sie  uncntgeUlich 
anständig  bewirthet. 

3)  Wünscht  die  Gemeinde  einen  schon  im  Amte  stehenden  Prediger,  so 

darf  er  sich  weder  zu  einer  Probe-Predigt  anbieten,  noch  von  der 
Gemeinde  dazu  aufgefordert  werden.  Die  Wahlglieder  werden  in 
diesem  Fallo  aus  ihrer  Mitte  eine  Deputation  ernennen,  welche 
den  Prediger  an  seinem  Wohnorte  heirt,  sich  nach  seinen  Eigen- 
schaften erkundigt,  und  den  Wahlberechtigten  darüber  Bericht  er- 
stattet. 

4)  Der  Tag  der  Wahl  wird  der  Gemeinde  wenigstens  14  Tage  vor  der- 

selben durclt  eine  Proclamation  von  der  Kanzel  bekannt  gemacht. 

5)  Der  Superintendent,  oder  im  Falle  seiner  Abwesenheit  der  Assessor, 

begiebt  sich  in  Begleitung  des  Scriba  am  Wahltage  zur  bestimmten 
Zeit  in  die  Kirche  der  vacanten  Gemeinde. 

G)  Die  Handlung  wird  mit  Gottesdienst  eröffnet. 

7)  Unmittelbar  nach  dem  Gottesdienste  winl  zur  Wahl  geschritten. 

Der  Superintendent  leitet  die  Wahl.  Nur  Stimmberechtigte  neh- 
men daran  Anthcil. 

8)  Die  Stimmberechtigten  werden  aufgerufen,  einzeln,  nach  derOnl- 

nung,  wie  sie  in  dem  Verzeichnisse  aufgefuhrt  sind,  an  den  Chor- 
tisch zu  treten  und  ihre  Stimme  abzugtdicn. 

9)  Niemand  kann  seine  Stimme  durch  einen  andern  abgeben  lassen, 

ausgenommen , wenn  nachgcwicscn  worden , dass  er  krank  oder  ver- 
reist ist. 

10)  Wer  auf  die  Aufforderung,  oder  vor  dem  Schlüsse  der  Wahl  nicht 
erscheint,  wird  als  abwesend  notlrt  und  seine  Stimme  nicht  mehr 
angenommen. 

U)  Der  Scriba  und  ein  vom  Presbyterio  depulirtes  Mitglied  desselben 
schreiben  zu  dem  Namen  des  Stimmenden  den  Namen  dessen,  wel- 
chem die  Stimme  gegeben  worden  ist. 
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12)  Nachdem  alle  anwesende  Stimmberechtigten  ihre  Stimme  abgegeben 

haben , wird  zum  Zahlen  der  Stimmen  geschritten. 

AVer  unter  den  Concurrirenden  die  meisten  Stimmen  hat,  ist  der 
erwählte  Prediger.  Der  Superintendent  verkündet  das  Resultat 
der  Wahl. 

13)  Es  wird  ein  Wablprotocoll  aufgenommen  und  vom  Superintendenten 

und  seinem  Assistenten,  so  i*ie  von  dem  Presbytcrio  unterschrieben. 
An  den  nächsten  drei  Sonntagen  wird  das  Resultat  der  Wahl  der 
Gemeinde  vor  Schluss  des  öfientlichen  Gottesdienstes  von  der 
Kanzel  bekannt  gemacht. 

14)  Ge>«rhehen  Einsprüche  gegen  den  Gewählten,  welche  jedoch  inner- 

halb der,  auf  die  erste  Bekanntmachung  von  der  Kanzel  folgenden, 
M Tage  bei  dem  Superintendenten  eingelegt  werden  müssen,  so 
werden  dieselben  auf  der  Stelle  von  demselben  mit  Zuziehung  des 
Presbyterii  untersuclut  und  der  bctrelfenden  Regierung  mit  gutacht- 
lichem Berichte  des  Superintendenten  zur  Entscheidung  vorgelegt. 

15)  Der  Erwählte  erhält  eine  vom  Presbytcrio,  Namens  der  (lomeinde, 

tmtcrachriebenc,  vom  Superintendenten  als  richtig  bescheinigte  und 
von  der  Kdnigl.  Regierung  bestätigte  Vocation. 

16)  Der  Erwählte  kann  sich  eine  Bedenkzeit  von  4 Wochen  nehmen, 

jedoch  muss  er,  im  Falle  der  Annahme  des  Berufs,  spätestens  inner- 
halb 6 Wochen  nach  gegebener  Zusage  sein  Amt  antreten. 

17)  Nimmt  der  Erwählte  die  Berufung  nicht  an,  so  muss  innerhalb  4 Wo- 

chen nach  der  ablehnenden  Antwort  des  Berufenen  zu  einer  neuen 
Wahl  geschritten  werden. 

18)  Die  Kosten  der  Wahl  werden  aus  den  EinkünRen  der  Kirche,  und  wo 

diese  mangeln,  von  der  Gemeinde  bestritten. 

§.  60.  Damit  die  Berufungs-Urkunde  der  Gemeinde  an  den  erwählten 
Pfarrer  nichts  enthalte,  was  der  Kirchen-Ordnung  zuwider,  und  alles  ent- 
lialte,  was  die  (icmcinde  von  dem  Berufenen  zu  fordern  berechtigt  ist,  und 
was  der  Prediger  an  festem  Einkommen  und  Stolgebühren  und  Gerecht- 
samen in  Anspruch  zu  nehmen  hat,  so  wird  jede  Vocation  nach  einem,  von 
der  Provinzial-Synode  entworfenen  und  von  dem  Künigl.  Ministerio  der 
Geistlichen  etc.  Angelegenheiten  genehmigten , Formular  angefertigt  und 
vollzogen  werden. 

§.  61.  Die  Abholung  des  Erwählten  an  den  Ort  seiner  Bestimmung 
geschieht  auf  Kosten  der  Gemeinde,  welche  auch  verpHichtet  ist,  seine 
Familie  und  EtTecten  unentgeltlich  abzuholen,  ingleichen  die  mit  der 
Ordination  und  Introduction  verbundenen  Kosten  zu  tragen. 

§.  62.  Ist  der  Berufene  ein  nicht  ordinirter  Candidat,  so  wird  er  am 
Tage  seiner  Introduction  vor  der  versammelten  Gemeinde,  bei  welcher  er 
sein  Amt  antritt,  ordinirt,  und  zwar  an  einem  Wochentage.  Die  Ordination 
geschieht  durch  einen  Superintendenten,  im  Beisein  des  Assessors  und 
Scriba,  und  deijenigen  Pfarrer  der  Kreis-Synode,  welche  auf  die  Ein- 
ladung des  Superintendenten,  welcher  alle  Pfarrer  der  Kreis-Synode  zur 
Beiwohnung  dieser  Feierlichkeit  cinladen  muss,  erscheinen  werden. 

Nach  einer  kurzen  Rede  dcsSuporintendenten  wird  der  Einzufuhrendc 
nach  VorschriR  der  Kirchen-Agondo,  unter  Ablegung  seines  Gelübdes, 
verpflichtet  und  erhält  demnächst  unter  Auflegung  der  Hände  der  an- 
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wesenden  Geistlichen  die  Weihe  zu  seinem  Amte,  unter  Segenswunsch  uml 
(lebet;  alles  nach  Vorschrlfl der  I^ndes-Agcndc.  Unmittelbar  nach  der 
Ordination  hält  der  Ordinirte  seine  Kmtritts-J'redigt. 

§.  G3.  Ist  der  berufene  schon  ordinirt,  so  findet  blos  durch  den 
Superintendenten  die  Introduction  Statt,  worauf  der  borafenu  Geistliche 
seine  Kinführungs-rredigt  halt, 

§.  64.  Ueber  die  geschehene  Ordination  nnd  Introduction  hat  der 
Superintendent  Bericht  durch  den  General-Superintendenten  an  das  Con- 
sistorium  zu  erstatten. 

§.  65.  Ueber  das  Nachjahr  der  Prediger-Wittwen  gelten  folgende  Be- 
stimmungen : 

1)  Die  WIttwe,  oder  die  noch  unversorgten  unmündigen  Kinder  des 

Predigers  bleiben,  von  seinem  Todestage  an  gerechnet,  noch  ein 
Jahr  und  sechs  Wochen  im  vollen  Genüsse  des  Pfarrhauses  und 
aller  Pfarr-Kinkünftc. 

2)  Nur  die  Gattin,  welche  mit  dem  Pfarrer  verheirathet  war,  wahrend  er 

noch  im  Amte  stand,  nicht  aber  die,  welche  er  als  Emeritus  gehei- 
rathet  hat,  so  auch  nur  die  eheleiblichen  Kinder  des  verstorbenen 
Pfarrers,  welche  zur  Zeit  seines  Todes  oder  seiner  Emeritirung 
bereits  vorhanden  waren,  können  auf  den  Genuss  des  Iluhegchaltes 
während  des  Gnadcnjahrcs  Anspruch  machen. 

3)  Wenn  die  Gemeinde  vor  Ablauf  dcsNachjahres  einen  neuenPrediger 

zu  haben  wünscht,  so  muss  sie  sich  mit  der  Wittwe  oder  den  Waisen 
abfinden. 


Fünfter  Abschnitt. 

Von  den  Pflichten  des  Pfarrers. 

§.  66.  Dem  Pfarrer  liegt  ob,  nach  Anleitung  der  cingeführtenKirchen- 
Agcndc  den  Gottesdienst  abzuhalten,  die  Sacramente  zu  verwalten,  und 
alle  geistlichen  Amtshandlungen  zu  verrichten ; den  Unterricht  der  Jugend 
im  C'hristenthumc  vorzunchmen;  die  ihm  überwiesene  Aufsicht  über  dio 
Schulen  zu  führen  und  sich  allen  zur  Seelsorge  gehörenden  Geschäften  zu 
untcr/iehen. 

§.  67.  Kr  muss  mit  einem  unbescholtenen  exemplarisch-christlichen 
Lcben.swandcl  der  Gemeinde,  welcho  ihm  anvertraut  ist,  vorlcuchten,  und 
überall  den  Ernst  und  die  >Vürdc  eines  Geistlichen  behaupten. 

§.  68.  Er  hat  die  Kirchenbücher  nach  den  darüber  bestehenden  Ge- 
setzen zu  führen,  und  für  die  Aufbewahrung  aller  Bücher,  Documentc 
nnd  Nachrichten,  welche  den  Zustand  und  das  Vermögen  der  Gemeinde 
betrcÜen,  Sorge  zu  tragen. 

§.  63.  Als  Vertreter  der  Gemeinde  in  den  Kreis-  und  Prqvinzial- 
Synoden  soll  er  sowohl  dos  Beste  dor  ganzen  Kirche  als  auch  besonders 
seiner  (Gemeinde  vor  Augen  haben  und  zu  befördern  suchen. 

§.  70.  Für  die  genaue  Besorgung  derjenigen  Verrichtungen,  welche 
der  Staat  den  Predigern,  insbesondere  bei  Elieverhältnissen,  Aufgeboten, 
Trauungen,  Taufen,  Begräbnissen,  Führung  dor  Kirchenbücher  und  der 
aus  denselben  auszustellendeo  Zeugnisse  auflrdgt,  ist  er  der  Obrigkeit 
verantwortlich. 
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§.71/  Der  Prediger  darf  zwar  die  Grandstucke«  deren  Benutzung  ihm 
» zu  seiner  Salarirung  angewiesen  ist,  selbst  bewirthschaflen,  nrit  schrift- 
stellerischen Arbeiten  und  der  Erziehung  fremder  Kinder,  auch  gegen 
Pension,  sich  beschäftigen,  aber  kein  bürgerliches  Gewerbe  treiben. 

§.  72.  Wenn  ein  Prediger  eine  Keise  zu  machen  beab.<»ichtigt,  welche 
nicht  über  14  Tage  währt,  so  hat  er  davon  dem  Fresbyterio  Anzeige  zu 
machen.  Zu  längerer  Abwesenheit  hat  erden  Urlaub  von  seinem  Super- 
intendenten nachzusuchen , welcher  ihn  denselben  auf  vier  W’oehen  geben 
kann.  Ein  noch  längerer  Urlaub  kann  nur  vom  GencraUSuperintendenten 
gegeben  werden,  welcher  indess  die  Zeit  von  acht  Wochen  nicht  über- 
schreiten darf.  Ein  Urlaub  für  mehr  als  acht  Wochen  ist  durch  den 
General-Superintendenten  bei  dem  Präsidenten  des  Conslstorii  naebzu- 
suchen.  ^ » 

§.  73.  Der  Pfarrer  hat  im  Falle  eines  Reise-Urlaubs  für  seine  Ver- 
tretung zu  sorgen. 

§.  74.  Der  Prediger,  den  eine  langwierige  Krankheit  verhindert,  seine 
Stelle  selbst  zu  versehen,  kann  auf  einen  Substituten  antragen,  welcher 
auf  den  Vorschlag  des  Pfarrers  vom  Superintendenten  für  die  Zeit  der 
Krankheit  des  Pfarrers  angeordnet  wird.  Für  die  Entschädigung  des 
Substituten  muss  der  Pfarrer  sorgen.  Wird  ein  Pfarrer  durch  Allers- 
sdiwäche  oder  unheilbare  Krankheit  verhindert,  sein  Amt  fortzusetzen, 
so  wird  derselbe  emeritirt.  Der  emeritirte  Pfarrer  behält  wenigstens  die 
Hälfte  seines  bisherigen  Dienst-Einkommens. 

Die  Gemeinde  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Nachfolger  bis  zum  Tode 
des  emefitirten  Pfarrers  anständig  besoldet  werde. 

Sechster  Abschnitu 

Von  dem  öffentlichen  Gottesdienste  und  anderen 
heiligen  Handlungen.  • . • 

1)  Von  der  Feier  des  öffentlichen  Gottesdienstes. 
a)  Allgemeine  Bestimmungen. 

§.  75.  Die  Kirchen  sind  lediglich  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes 
und  Verrichtung  anderer  kircldicher  Handlungen  bestimmt  und  dürfen  zu 
anderen  Zwecken,  ohneGenehinIgung  des  Presbyteriums,  des  Superinten- 
denten und  des  Consistoriuros  der  Provinz,  nicht  benutzt  werden. 

§.  7G.  Für  eine  ihrem  Zwecke  entsprechende  Einrlciitung  der  Kirchen 
ist  möglichst  Sorge  zu  tragen. 

§.  77.  Die  Gesänge  beim  öffentlichen  Gottesdienste  dürfen  nur  aus 
der  von  der  Provlnzial-Synode  zu  diesem  Zwecke  vorgeschriebenen  un<l 
landesherrlich  bestätigten  Licder-Sammlung  gewählt  werden. 

§.  78.  Die  Predigt,  als  ein  Hauptstück  des  Gottcsdicnste.s,  sei  ein- 
fach un<l  deutlich,  würdevoll  und  kraAIg,  der  heiligen  Schrift  und  dem 
evangelischen  Glaubensbekenntnisse  gemäss  und  erbaulich. 

§.  79.  Die  Wahl  der  Texte  wird  in  der  Kegel  den  Predigern  über- 
lassen. Sie  müssen  jedoch  aus  den  kanonisclan  Büchern  der  Bibel  ge- 
nommen werden. 

iltcAfrr,  A'trcAmrerfir.  4.  Aud. 
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§.  SO.  Es  dürfen  in  der  Kirche  Publlkalioncn  bürgerlicher  Ver- 
fügungen oder  Handlungen  freiwilliger  Gcrichtobarkeit  nicht  Stntt 
fmdeo. 

h)  Besondere  BeetinimungCD. 

Von  dem  Gottesdienste  an  Sonn-  und  Feiertagen. 

§.  81.  Der  oflfentlicho  (rOtte«dieDst  und  alle  anderen  gollcsdiensU 
liehen  Handlungen  sind  nach  den  in  der  Agende  für  die  Preussischen 
Lande,  mit  besonderen  Bestimmungen  für  die  Kheinprovinz  und  Wc$t- 
phalon,  enthaltenen  Anordnungen  vorzunehmen. 

§.  82.  Alle  Sonn-  und  Festtage  soll  in  jeder  Gemeinde  so  oft  GoUts- 
dienst  gehalten  werden,  als  cs  herkömmlich  ist.  Der  Wochen-Gottesdienst 
richtet  sich  ebenfalls  nach  dem  Herkommen. 

§.  83.  Dieses  Herkommen  kann  nur  auf  Antrag  der  Gemeinde  und 
den  Bericht  des  Superintendenten  von  dem  Consistorio  abgeandert 
werden. 

§.  84.  Der  Vormittags-Gottesdienst  Blngt  Im  Sommerhalbjahrc  um 
9 Uhr  an,  im  Winterhalhjahi'C,  vom  1.  Oetober  bis  zum  1.  April,  kann 
derselbe  bei  zerstreuten  Gemeinden  um  1 0 Ghr  seinen  Anfang  nehmen. 

§.  85,  Das  Zusammonberufen  der  Gemeinde  zum  Gottesdienste,  so 
wie  auch  das  Ankündigen  der  sonn-  und  festtjigliclien  Feier  am  Vor- 
abende, geschieht  nach  der  Observanz  jedes  Ort«.  Der  Gottesdienst  darf 
erst  fünf  Minuten  nach  dem  letzten  Geläute  anfangen,  damit  die  Gemeinde 
Zeit  habe,  ihre  Platze  einzunofamen. 

2)  Von  der  Feier  der  Sacramente. 

§.  8G.  Die  evangelische  Kirche  feiert  unter  dem  Namen  der  Sacra- 
mentc  nur  zwei  von  dem  Erlöser  selbst  angeordnete  Handlungen : 

/ die  heilige  Taufe  und  das  heilige  Abendmahl. 

§.  8?.  Die  Verwaltung  der  beiden  Sacramente  darf  nur  von  einem, 
kirchenordnungsmassig  berufenen  und  ordinirten  Prediger  der  evangeli- 
schen Kirche  geschehen;  er  darf  sie  auch  nur  in  der  Ihm  angewiesenen 
Gemeinde  und  ausserhalb  derselben  nicht  anders,  als  mit  Genehmigung 
des  Pfarrers  der  Gemeinde  verrichten. 

§.  88.  Beide  Sacramente  werden  in  der  Kegel  bei  dem  öffentlichen 
Gottesdienste,  in  Gegenwart  der  versammelten  Gemeinde  verwaltet. 

a)  Von  der  heiligen  Taufe. 

§.  89.  Alle  Kinder  evangeHscher  Christen  sollen  innerhalb  sechs 
Wochen  nach  ihrer  Geburt  durch  die  heilige  Taufe  in  die  christliche 
Kirchengemcinsebaft  aufgenoinmen  werden. 

§.  90.  Von  den  Erwachsenen,  welche  in  die  evangelische  Kirchen- 
gemeinschaB  cintroten  wollen,  werden  nur  diejenigen  getauft,  welche  aus 
einem  nicht  christlichen  Glaubensbekenntnisse  zur  evangelischen  Kirche 
übergehen. 
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§.  91.  Bei  der  Taufe  dea  Kindes  müssen  der  Vater  desselben,  wenn 
nicht  .dringende  Umstände  es  unmöglich  machen,  und  wenigstens  zwei 
Taufeeugen  gegenwiütig  sein. 

' §.  92.  Die  Taufzeugen  sollen  aus  den  Gliedern  der  evangelischen 

Kirche,  oder  doch  ans  einer  Kirche  christlichen  (tlaubcnsbckenntnisscs 
gewählt  werden.  Sie  müssen  bereits  zum  heiligen  Abcndmahle  zagc- 
lassen  sein. 

§.  93.  Bei  der  Taufe  eines  Kindes  ist  nur  die  Beilegung  solcher 
Namen  zuzulassen,  welche  unter  die  bei  den  Cluristen  üblichen‘'Tsuf^ 
namen  gebörerf. 

§.  94.  Privattaufen  in  denWohnungen  der  Gemeinde-Glieder  können 
als  Ausnahmen  bewilligt  werden:  bei  erwiesener  Schwächlichkeit  des 
•Täuflings  und  bei  anhaltend  iibeler  >Vttterung.  Es  müssen  dabei  wo 
möglich  ein  Presbyter  der  Gemeinde  und  jedenfalls  zwei  Zeugen  gegen- 
wärtig sein. 

§.  93.  Es  sollen  dem  Prediger  die  Namen  des  Kindes,  der  Tag  und 
die  Stunde  der  Geburt,  die  Namen  und  der  Stand  der  Eltern  vor  der 
jTaufe  scbriAlich  eingereiebt  werden. 

h)  Von  dem  heiligen  Abendmahle. 

§.  96.  Das  heilige  Abendmahl  wird  nach  der  Einsetzung  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  wonach  das  Brod  gebrochen,  und  bei  Auntheilung  des 
Brodea  die  Einsetzungs -Worte  des  Herrn  gesprochen  werden,  an  den 
dem  öffentlichen  Gottesdienste  gewidmeten  Orten , auf  eine,  dem  Zwecke 
desselben  entsprechende  Weise  gefeiert. 

§.97.  Das  heilige  Abendmahl  wird  nach  der  Grösse  der  Gemeinde, 
vier,  acht,  oder  zwölf  Mal  im  Jahre,  in  den  vormittägigen  gottesdienst- 
lichen Versammlungen  ausgetheilt,  wenn  nicht  das  BedUrfniss  der  Ge- 
meinde eine  uRere  Austheilung  nötbig  oder  wünschenswerth  macht. 

§.  98.  Werdas  heilige  Abendmahl  in  einer  evangelischen  Gemeinde, 
deren  Mitglied  er  nicht  ist,  geniessen  will,  muss  ein  Dimissorial  von  dem 
Pfarrer  der  Gemeinde,  zu  welcher  er  gehört,  beibringen.  Wird  dieses 
Dimissorial  verweigert,  so  entscheidet  der  Superintendent,  und  kann  das 
Dimissorial,  wenn  er  eänöthig  findet,  ausstellen. 

§.  99.  Alle  Confirmirte  und  von  den  Sacramenten  nicht  ausgeschlos- 
sene Glieder  der  Gemeinde  dürfen  an  der  Feier  des  heiligen  Abendmahls 
Theil  nehmen,  jedoch  mit  Ausnahme  derer,  welche  wegen  ihres  tempo- 
rären Zustandes,  z.  B.  Schwachsinnigkeit,  den  Zweck  und  die  Bedeu- 
tung dieser  heiligen  Handlung  nicht  verstehen  und  sich  selbst  nicht  prüfen 
können. 

§.  100.  Einen  oder  mehre  Tage  vor  der  Abcndmahlsfeier,  oder  am 
Morgen  derselben,  soll  eine  Vorbereitung  gehalten  werden,  in  welcher 
sowohl  der  Zweck  und  die  Bedeutung  dieser  Handlung  auseinander- 
gesetzt, als  auch  jeder  auf  seihen  Gemuthszustand  aufmerksam  gemacht 
und  zu  einer  würdigen  Begehung  der  Feier  aufgemuntert  wird.  Die  an 
manchen  Orten  herrschende  Sitte,  dass  das  ganze  Presbyterium  bet  der 
Vorbereitung  gegenwärtig  ist,  soll  beibehalten  und  auch  bei  den  übrigen 
Gemeinden  eingeführt  werden , damit  dem  Prediger  die  Personen , welche 
einer  besondern  V^orbereitung  bedürfen,  bekannt  werden. 

F* 
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§.  101.  Kin  Taubftnmmcr  Icann»  wenn  er  übrigens  die  Erfordernisse 
eines  würdigen  Communicanten  an  sich  trügt,  zum  Genüsse  des  heiligen 
Abendmahls  zugelassen  werden. 

§.  102.  Wenn  Kranke  ein  Verlangen  nach  dcm-Gemisse  des  heiligen  ■* 
Abendmahls  üussern,  so  soll  ihnen  derselbe  gewahrt  werden , jedoch  muss 
der  Pfarrer  die  unchrUtÜchen  Irrlhümer,  welche  dem  Verlangen  zum 
Grunde  liegen  mochten,  zu  entfernen  bemüht  sein. 

3)  Vom  Keligions-Unterricbtc  der  Jugend  und  der 
t Confirn>ntion. 

§.  103.  Den  ersten  Religions-Unterricht  empfangen  die  Kinder  in 
den  Schulen.  Der  umfassendere  Unterricht,  den  der  Pfarrer  ortheilt,. 
darf  nicht  später,  als  mit  dem  Eintritte  in  das  13.  Lebensjahr  beginnen. 
Zur  Aufnahme  eines  Kindes  in  den  Ueligions-Unterriclil  des  Pfarrers  wird 
erfordert,  dass  cs  lesen  könne.  Durch  die  Aufnahme  selbst  wird  es  indes« 
der  SchulpHichtigkeit  nicht  entbunden,  und  bleibt  dom  Pfarrer  über- 
lassen, zu  beurtheilen,ob  ihm  ein  fernerer  Schulunterricht  noch  nöthig  «ei. 

§.  104.  Der  Rcligions- Unterricht  muss,  wenigstens  zweimal  in  der 
Woche  ertheilt  werden. 

§.  105.  Wo  mehr  als  50  Kinder  im  Christenthume  vpn  deinsolben 
Prediger  zu  unterrichten  sind,  müssen  dieselben  in  zwei  oder  mehrere 
Coctusgetheilt  werden,  deren  keiner  über  die  Zahl  50  hinausreicht. 

.§.  106.  Die  Bibel  ist  das  Hauptbuch  beim  Religions- Unterriebte. 
Es  darf  weder  ein  Lehrbuch,  noch  ein  Cateehismus  aU  T^itfadcn  des 
Unterrichts,  ohne  Genehmigung  der  Provin/.ial-Synode  und  des  Con- 
sistorU  der  Provinz  gebraucht  werden. 

§.  107.  Vor  zurückgelegtem  14.  Jahre  soll  kein  Kind  zurConhrmation 
zugelassen  werden.  Wenn  eir^  Kin<l  in  diesem  Alter  confirmirt  wird,  so 
muss  cs  den  Unterricht  wenigstens  2 Jahre  ununterbrochen  genossen 
haben. 

§.  108.  Der  besondere  Confirmanden-Unterricht  wird  in  den  letzten 
4 Monaten  vor  der  Confirmation  wöchentlich  wenigstens  in  4 Stunden 
ertheilt. 

§.  109.  Jedes  Kind  wird  in  derjenigen  Gemeinde  im  Christenthume 
unterrichtet  und  confirmirt,  welcher  die  Eltern  angehören.  Ausnahmen 
hiervon  können  nur  Statt  haben  auf  Dispensation  des  Pfarrers,  dem  die 
Confirmation  zusteht,  welcher  aber  die  Dispensation  nicht  verweigern 
kann,  wenn  das  Kind  in  einer  andern  Gemeinde  erzogen  wird.  Sind  dio 
Eltern  nicht  mehr  am  Loben,  so  wird  es  da  unterrichtet  und  confirmirt. 
wo  es  untergebracht  ist. 

§.  HO.  Vor  der  Confirmation  selbst  muss  durch  den  Pfarrer  cinfr 
Prüfung  derConfirmanden  in  Gegenwart  des  Kirchenvorstandea  gebauten 
werden.  Nach  geendigter  Prüfung  bestimmt  der  Kirchenvorstand  nach 
der  absoluten  Mehrheit  der  Stimmen,  ob  der  GopruBc  würdig  sei,  auf-, 
genommen  zu  werden. 

Von  dem  Beschlüsse  der  Abweisung  kann  von  demjenigen,  der  den- 
selben für  ungegründet  hält,  an  den  Superintendenten  appellirt  werden. 
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welcher  nach  vorhergegangener  Prüfung  des  Abgewiesenen  den  Beschluss 
bestätigt,  o«ler  verwirft. 

Wo  cs  gewünscht  oder  erbaulich  gefunden  wird,  kann  die  Prüfung 
auch  vor  der  (fcmeinde  geschehen. 

§.  111.  Die  Conhriuation  geschieht  in  der  Kirche  vor  der  versatn« 
melten  (Gemeinde.  Zu  einer  Conlirraation  in  einem  Privathause  bedarf  es 
der  Erlaubniss  des  Superintendenten , welcher  dieselbe  nur  in  dringenden 
Fallen  ertheiien  wird,  und  ist  bei  solcher  Confmnation  auch  die  Gegen- 
wart des  Presbyterii  nothwendig. 

4)  Von  der  Ordination. 

* §.  112.  Es  dürfen  nur  solcbe  durch  die  Ordination  zum  Predtgeramto 

eingeweilit  werden,  welche  auf  die  in  dieser  Kirchenordnung  nälier  be- 
stimmte Weise  zu  demselben  erwählt  und  berufen  sind. 

Ausnahmen  können  nur  dann  Statt  finden,  wenn  in  dringenden 
Fällen,  auf  den  Antrag  des  Genoral-Supenntendenten,  die  landesherr- 
liche Geistliche  Behörde  die  Erlaubniss  erlheilt. 

§.  113.  Die  Ordination  zum  Predigt-Amte  gc.«clueht  in  einer  öffent- 
lichen gottesdienstlichen  Versanipdung,  unter  Mitwirkung  der  Modera- 
toren der  Kreis-Synodo,  von  dem  Superintemlenten,  an  einem  von  diesem 
bestimmten  Tage,  vorder  Gemeinde  des  Ordinanden. 

5)  V'on  der  Einsetzung  der  Ehe. 

§.  1 14,  Die  Ehe,  aU  eine  christliche,  von  Gott  geheiligte  Verbindung, 
winl  von  der  Kirche  eingesegnet  nach  den  von  derselben  festgesetzten 
Bestimmungen. 

1)  Die  kirchliche  Einsegnung  der  Ehe  findet  nur  Statt  bei  Ehen,  welche 

nach  den  Landesgesetzen  erlaubt  sind. 

2)  Der  Ehe-Einsegnung  geht  die  dreimalige  Proclamation  nach  den 

darüber  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  vorher. 

3)  Welchem  Pfarrer  die  Trauung  gebühre,  ist  nach  den  darüber  be- 

stehenden allgemeinen  Vorschriften  zu  beurthcilen. 

4)  Dio  Verlobten,  welche  die  kirchliche  Einsegnung  von  einem  andern 

Pfarrer,  als  dem  berechtigten  zu  empfangen  wünschen,  wenlen 

durch  ein  Dimissorial  ihres  ITarrers  dazu  aiiturislrt. 

G)  Von  den  Becrdigungs-F'eicrlicbkeitcn. 

§.  115.  Die  nächsten  Angehörigen  des  Verstorbenen  sind  verbunden, 
längstens  innerhalb  24  Stunden  nach  dem  Absterben  desselben,  den 
Todesfall,  auch  wie  sic  die  Beerdigung  zu  veranstalten  gesonnen  sind, 
dem  Prediger  anzuzeigen. 

7)  Von  der  Sonn-  und  Festtags-Feier. 

§.  116.  Das  J’resbyterium  sorgt  dafür,  dass  alles  entfernt  wenlo,  was 
die  Habe  der  heiligen  Tage  stören,  üieThcilnahme  am  öffentlichen  (tottes- 
dienslc  hindern  und  einer  gesegneten  Feier  in  den  Weg  treten  könnte. 
Es  wacht  insbesondere  über  die  Befolgung  der,  die  Sonn-  und  Festtags- 
Feier  betreffenden,  obrigkeitlichen  Verordnungen. 
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Hü  IV.  Verfussungsgetetzu  für  die  evangelische  Kirche. 

, Siebenter  Abschnitt. 

Von  der  Schulaufsicht. 

§.  117.  Die  Erziehung  der  Jugend  zur  christlichen  Erkenntniss  und 
Frdmroigkott  in  den  Schulen  steht  unter  der  Aufsicht  der  Kirche,  welche 
dieselbe  über  die  Schulen  der  einzelnen  Gemeinden  durch  den  Orts- 
Pfarrer  und  über  di%  Gesammtheit  der  Schulen  des  Kreises  durch  den 
Superintendenten  fuhrt. 

Achter  Abacbnitt. 

Von  der  Kirchcn-Disciplin. 

§.  118.  Der  Pfarrer  hat  das  Recht  und  die  Verpdtchtung,  nicht  allein 
in  seinen  öflentlichen  Vortnigen  seine  Gemeinde  zu  einem  christlichen 
Leben  zu  ermahnen,  und  vor  herrschenden  Lastern  und  unchristlichcn 
Grundsätzen  zu  warnen,  sondern  auch  die  epecielle  Seelsorge  zu  üben, 
und  jedes  einzelne  Gemeiodc-Gljed  zu  bitten,  zu  ermahnen,  zu  warnen 
und  zu  trüsten. 

§^119.  Auch  diü  Aeltestcn  haben  das  Recht  und  die  Verpflichtung, 
durch  Ritte  und  Ermahnung  christliche  Ordnung  und  einen  frommen 
Wandel  der  Genieindc-Glie<lcr  zu  fördern. 

§.  120.  Uebor  die  Ansübung  der  Kirehenzucht  in  der  Gemeinde  wird 
nach  näherer  ßerathung  dieses  Gegenstandes  in  der  Provinzial-Synoile, 
auf  deren  Antrag  das  Nähere  festgesetzt  werden. 

§.  121.  Ueber  die  Prediger  und  Kirchen-Vorstande  führt  der  Super- 
intendent die  Aufsicht  und  ist  verpflichtet, ’Jedon,  wo  er  cs  nötbig  findet, 
lüündiich  oder  schrifUich  zu  ermahnen  und  zu  warnen. 

§.  122.  Bei  solchen  V'^orgehungen,  die  noch  keinen  Antrag  auf  Sus- 
pension oder  Amts-Entsetzung  begründen,  wird  ein  Verweis  ertheilt, 
was  nur  in  Folge  eines  Urtheils  der  Moderatoren  der  Kreis-Synode  ge- 
schehen kann. 

§.  123.  Der  V’crwels  wird  von  dem  Superintendenten  vor  dem  ver- 
sammelten Moderamen,  oder  vor  dem  versammelten  Kirchenvorstande, 
nach  näherer  Bestimmung  des  Urtheils  ertheilt. 

§.  124.  Dieser  Verweis  wird,  wenn  er  unwirksam  war,  nach  einiger 
Zeit  wiederholt,  und  zwär  in  Folge  eines  Urtheils,  welches  das  Moderamen 
der  Kreis-Synode  spricht. 

$.  125.  Ist  auch  dieser  Verweis  ohne  Erfolg,  so  muss  der  Superinten- 
dent dem  Consistorio  den  Fall  zur  Verfügung  anzeigen. 

§.  126.  Bei  Vergehungen,  die  einen  Antrag  auf  Amts -Entsetzung 
begründen,  macht  das  Directorium  der  Kreis-Synode  den  Antrag  an  das 
König!.  Consistorium.  Das  Consistorium  ist  berechtigt  und  verpflichtet, 
ofßcio  cinzuschrciten,  ohne  den  Antrag  des  Directoriums  der  Kreis- 
S^modo  abzuwarten. 

§.  127.  Wegen  Nachlässigkeit  imAmte,  oder  kirchenordnungswidriger 
Verrichtung  der  Amtsgeschafte,  sowie  auch  wegen  des  Nichterscheinens 
im  Presbyterio,  dem  Collegio  der  Gemeinde -Repräsentanten,  sowie  in 
Kreis-  und  Provinzial-Synodal-Versammlungen,  werden  die  Pfarrer  und 
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tlie  Mitglieder  der  Presbyterien  und  der  grossem  Gemeindc>Reprüsenta> 
tion  mit  angemessener  Ordnungsstrafe  belegt. 

$.  128.  Biese  Ordnungsstrafen  werden  auf  den  Antrag  des  Super- 
intendenten  von  der  Kreis-Synode  bestimmt. 

129.  Lieber  Klagen  gegen  die  Mitglieder  der  Dircctorien  der 
Kreis-  und  Provinzial -Synoden  entscheiden  diu  betreßenden  Staats- 
behörden. 


Neunter  Abschnitt» 

Von  den  Gehältern  und  Remunerationen  der  ver- 
schiedenen Kirchen -Beamten. 

130.  Die  Kirchen-Vorstande  verrichten  die  ihnen  obliegenden  Ge- 
schäfte unentgeltlich;  doch  sollen  ihnen  die  Auslagen , welche  dieselben 
erfordern,  von  ihren  Gemeinden  erstattet  werden. 

§.  131.  Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  für  eine  freie  Dienstwohnung 
und  ein  angemessenes  Dienst-Kinkommen  ihres  Pfarrers  zu  sorgen;  und^ 
beiUnzuliinglichkeit  der  fundlrten  Pfarr-Einkünfte  und  derStolgebührcn, 
aus  Kirchcnmitteln  das  Fehlende  zu  ergiinzen.  In  Ermangelung  ^dispo- 
nibler Kirchcnmittcl  ist  da,  wo  die  Gesetze  dieCommunen  zur  Aushülfe 
verpflichten,  der  Coinmunalfonds  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  aber 
* auf  diese  Weise  das  Erforderliche  nicht  herbelgeschalTt  werden  kann,  so 
ist  von  der  Pfarrgemeinde  durch  Beitrüge  der  Pfarrgenossen  nach  dem 
Connnunul’Steuerfusse  die  Aufbringung  des  Erganzungs-Gchalts  zu  be- 
wirken. 

§.  132.  Wenn  der  Prediger  es  verlangt,  so  sollen  die  Kirchen-Vor- 
stande  die  Erhebung  seiner  Gehalts-Einkünfte  besorgen  und  dieselben  an 
den  Verfall-Tagen  dem  Prediger  abliefern. 

§.  133.  Dia  Moderatoren  der  Kreis- und  Provinzial-Synoden  erhalten 
für  die  Auslagen  und  Reisekosten,  welche  durch  Wahlen,  Ordinationen, 
Introductioncn,  Kirchen- Visitationen  verursacht  werden,  von  den  be- 
treffenden Gemeinden  eine  Entschädigung,  welche  von  der  Provinzial- 
Synode  ibstzuatellen  ist. 

§.  134.  Jede  Gemeinde  muss  ihre  Deputirten  zur  Kreis-Synode,  jede 
Kreis-Synode  ihre  Deputirten  zur  Provinzial-S^'nodo,  und  dleProvinzial- 
Synode  den  Präses  und  Assessor  für  die  Auslagen , welche  diese  Deputa- 
tionen erfordern,  entschädigen.  Diese  Entschädigungen  werden  für 
jeden,  in  einer  feststehenden  Summe,  ein  für  allemal  von  der  Provinzial- 
Synode  normirt. 

§.  135.  Die  Provinzial-Synodal-Kosten  werden  von  der  Provlnzial- 
Synode  auf  die  zu  ihr  gehörigen  Kreis -Synoden,  nach  den  durch  die 
Matrikel  bestimmten  Sätzen  repartirt,  worauf  die  Kreis -Synode  den 
auf  sie  gefallenen  Anthcil  auf  die  Gemeinden  vertheilt.  Fehlt  in  der 
Matrikel  eine  solche  Bestimmung,  so  ist  dieselbe  durch  Beschluss  der 
Provinzial-S^mode  zu  ergänzen. 

§.  136.  Die  Candidaten  erlegen  bei  ihrer  jedesmaligen  Prüfung  die 
Summe  von  10  Rthlrn.  in  die  Provinzial-Synodal-Kasse,  aus  welcher  die 
Mitglieder  der  Prüfungs-Commission  für  Reise-  und  Zehrungs-Kosten  an 
dem  Orte  der  X^rüfung  schadlos  gehalten  werden. 
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ly.  Verfas^ungsgt'sctzc  für  die  evangelische  KircLe.  ' 

§.  137.  Ks  wird  jährlich  eine  Kirchen*  and  HauS'Collecte  zur  Unter- 
stützung dürftiger  Gemeinden  der  Provinz  gehalten  werden. 

Eine  Commission  der  Provinzial -Synode  vertheilt  den  Betrag  der 
CoUecten  und  legt  davon  Rechnung  ah,  so  oft  sich  die  Provinzial-S^iiode 
Tcrsammelt. 

Zeh liter  Abschnitt.  . ' , * 

Von  den  unteren  Kirchen-Benmten. 

• §.138.  Zu  den  unteren  Kirchen-Beamten  werden  gerechnet:  Küster 

und  ihre  Gehülfcn,  Vorsänger  und  Organisten. 

§.  139.  Den  Küstern  und  ihren  Gebulfen,  wo  deren  vorhanden  sind, 
liegt  es  ob,  die  Kirche  auf-  und  zuzuschliessen,  für  die  Reinlichkeit  in 
derselben  und  das  Geläute  zu  sorgen,  den  Prediger  zu  denjenigen  Amts* 
Jiandltmgen,  zu  denen  ihr  Dienst  erforderlich  ist,  zu  begleiten,  und  das 
dnbei  Kotliige  zur  Stelle  zu  sebafTen,  den  Kirchen-Vorstand  auf  Verord- 
nung des  Predigers  zu  berufen,  und  Amtsbriefe  zu  befürdem,  auch  bei 
Versammlungen  der  Presbvterien  die  Aufwartung  zu  besorgen. 

§.  1 40.  Die  Wahl  der  unteren  Kircfaenbcamten  geschieht , wo  dieselbe 
nicht  durch  Patronat-U echte  beschränkt  ist,  vom  Presbyterio  aus  drei 
Subjecten,  welche  der  Prediger  in  Vorschlag  bringt.  Die  Wahl  unterliegt 
der  Bestätigung  des  Superintendenten.  * 

§.  141.  Die  unteren  Kirchenbedicnlen  werden  von  der  Gemeinde, 
bei  wcdchcr  sie  angestellt  sind,  besoldet.  * 

§.  142.  Sic  behalten  ihren  Dienst  lebenslänglich  und  können  im 
AVege  der  kirchlichen  Disdplin  nur  durch  ein  Ürthcil  der  Moderatoren 
der  Kreis-Sj'node,  welches  zufolge  einer  Klage  des  Kirchen-Vorstandes 
und  einer  vom  Superintendenten  angcstcllten  Untersuchung  gesprochen 
wird,  nach  erfolgter  Genehmigung  der  Königlichen  Regierung  abgesetzt 
werden. 

§.  14.3.  Die  unteren  Kirchenbeamten  sollen  nach  einer  besonderen, 
von  derProviazial-Symode  abgefassten  und  von  der  Regierung  bestätigten 
Dienst-Instruktion  verpflichtet  werden. 

EiUter  Abschnitt. 

V'ou  der  Kirchen- Visitation. 

§.  144.  Die  Kirchen- Visitation  wird  von  dem  Superintendenten  ge- 
halten, und  dies  in  den  betreflenden  Gemeinden,  den  Sonntag  vorher, 
von  der  Kanzel  bekannt  gemacht.  Zu  dieser  Handlung  versammelt  sich 
dos  Presbyterium  mit  dem  Prediger,  oder  den  Predigern , und  der  Super- 
intendent eröflnet  sic  mit  Gebet  und  einer  kurzen  angemessenen  Anrede. 

§.  146.  Die  Gegenstände,  auf  welche  der  Soperintendent  seine  Auf- 
merksamkeit zu  richten  hat,  sind  folgende; 

1)  Lehre  und  Betragen  des  Pfarrers  und  Zustand  des  Presbyteriums. 
Der  Prediger  tritt  ab  und  der  Superintendent  befragt  das  Pres- 
byterium, ob  es  etwas  gegen  denselben  vorznbringen  habe.  Das- 
selbe geschieht  darauf  in  Ansehung  des  Presbyteriums.  Xun 
werden  die  Glieder  der  Gemeinde,  wolcbo  sich  mit  Anliegen  und 
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Beschwcnlon  emgofundcn  und,  nach  vorheriger  Anzeige  an  das 
Presbyterium,  keine  Kemedur  gefunden  haben,  vorgclassei)  untl 
gehört. 

' Der  Superintendent  versucht  bei  Misshclligkeiten  Ausgleichung, 
* erthcIU  freundliche  Krinnorungen,  und  behäk  für  solche  Palle, 
welche  sich  nicht  von  ihm  schlichten  lassen,  die  höhere  Entscheid 
dong  vor. 

2)  Zustand  der  inneren  Angelegenheiten  der  Gemeinde,  würdige  Feier 

der  Soim*  und  Festtage,  Besuch  des  öfTcntllcfaen  Gottesdienstes, 
Theilnahmo  an  den  Sacramenten,  Conhrmanden • Unterricht, 
Uebang  der  Kirchendlsciplin,  herrschende  Sunden  und  Laster, 
eingerissene  Missbrauche  u.  s.  w.,  Bernthung,  wie  ihnen  abzuholfen 
und  Einhalt  zu  thun. 

3)  Aeusserer  Bestand  der  Gemeinde.  Aufsicht  über  die  Verwaltung 

des  Kirchen-  und  Armen-Vermögens,  je  nachdem  er  verfassungs- 
massig einzuwirken  hat.  Vorlegung  der  Inventarien  und  derLager- 
büchcr,  Kirehenrechnungen,  Besichtigung,  wenn  es  erforderlich 
ist,  der  Schulen  in  Ansehung  des  Bestandes  nnd  der  Utensilieny 
Inspcction  der  Schulen  nach  den  darüber  bestehenden  Vorschrif- 
ten, Nachfrage  über  Verwaltung  der  etwanigen  Orts-Wittwen- 
Kassen  und  besonderer  Stiftungen,  worüber  die  Rechnungen  vor- 
Kulegen  sind,  Einsicht  der  kirchlichen  Register,  der  Tauf«  und 
Copulations-,  nnd  Begrabniss-,  wie  auch  der  Confirmanden-  und 
Communicanten-Hegisier,  welche  allgemein  einzufuhren  sind,  der 
* ProtocoUbücher  des  Kirchenraths,  der  Abschriftcu  von  den  Ver- 
handlungen der  Kreis«  und  Provinzial-Synode  und  der  Verhand- 
lungen der  Behörden. 

§.  146.  Nach  gehaltener  Msitation  tritgt  der  SuperintMident  über  den 
Znstand  der  Gemeinde  und  ihre  kirchlichen  Verhältnisse  den  Befund  ins 
PresbyteriaJ-Protocoll  ein,  welches  von  den  anwesenden  Predigern  und 
Prcsbyterial-Gliedern  unterzeichnet  wird. 

Den  allgemeinen  VUitationsbericht  bat  der  Superintendent  sowohl 
der  Kreis-S^mode  vorzulegen,  als  durch  den  General-Superintendenten 
dem  Consistorio  cinzusenden.  « 

Zwölfter  Abschnitt. 

Vom  Kirchcnvcrmögcn  und  dessen  Verwaltun;^. 

§.  147.  Das  Vermögen  der  Kirchcngemcinde,  es  mag  zu  kirchlichen, 
Bdiul-  oder  Armcn-Zwcoken  bestimmt  sein,  wird  von  dem  Presbyterio, 
unt^n*  Aufsicht  der  SjtkuIo,  in  der  bisherigen  Weise  verwaltet,  bis,  zur 
Beseitigung  der  vorhandenen  Verschiedenheit  der  darin  bestehenden 
Vorschriften  und  Observanzen,  die  Provinzial-Synode  eine  Verwaltungs- 
Ordnung  entworfen,  und  dieselbe  die  Genehmigung  der,  die  Oberaufsicht 
auf  die  äusseren  Ktrclicn-Angelcgenbciten  führenden,  höchsten  Staats- 
behörde erhalten  hat.  . * * 


IK)  IV.  VerfaMungsgesetze  für  die  evangelische  Kirtite. 

Dreizehnter  Abschnitt. 

Von  der  Staats- Aufsicht  über  das  Kirchen  wesen. 

§.  148.  Die  Aufsichtsbehiinlen  über  das  Kirchenwesen  sind:  das 
Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten,  dasProvinziol-Consistoriuni 
und  die  Kegierungen.  Neben  dem  Consistorio  und  den  Kegierungen 
beaufsichtigt  in  jeder  Provinz  ein  vom  Landesherm  ernannter  Geist* 
lieber,  welcher  dirigirendes  Mitglie<i  dos  Provinzial -Consistoriums  ist, 
unter  dem  Titel:  GenerabSuperintendent,  nach  den  ihm  von  dem  Mini- 
sterin der  Geistlichen  Angelegenheiten  crtheiltcn  Instructionen,  die 
Superintendentur« Sprengel  der  Provinz.  Der  (>oncral-Superintendent 
wohnt  den  jcdcsnyiligen  Verhandlungen  der  Provinzial- Synode  bei,  um 
die  Ucebte  des  Staats  wahrzunclimcn,  und  kann  an  die  Synode  Antriige 
machen. 

Berlin,  den  5.  Marz  1835. 
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in  die  Stifter,  222. 

Aämimslratoren  des  Kirchenguts, 
Befugnisse  und  Rechtsverhält- 
nisse derselben,  674. 

Admssian  der  X’ostulirten,  265. 
Adof^iotiy  Ursache  dcrcogn.lcg.,542. 


Adventszeity  Fasten  in  ders.,  606.4 
Hochzeiten,  555.  561. 607. 

AdvocatuTy  Verbot  der  Ausübung 
<lcrs.  durch  die  Cieriker,  191. 

Advncutus^  274. 

AeggpluSy  Diöceae,  32* 

Aeltern,  Consens  derselben  zur  Ehe 
der  Kinder,  522,.  zum  Verlöbniss, 
5h2. 

Aelteste  in  der  apostolischen  Kir- 
chenverfassung, 22. , in  der  Ver- 
fasaung  der  evang.  K.,  H25. 

A//fn^os  legitima,  illcgitima,  super- 
veniens,  secundi  et  tertii  generis, 
538. 

A/iiVanwcAeKirche,  Verfassung  der- 
selben, 3^  40.,  Kechtsquellen, 
116. 

Agenden^  1^  ^ 469. 

Aknluthsny  ^ ^ 166.  ^ 

’Att^aatSy  400. 

AlauuSy  Decretalensnmmler,  141. 

yl /drict/s  von  Mans,  131. 

Alexandrie$iy  Patriarch  von,  2^  33. 

Algerus  von  Lüttich,  136. 138. 

AUmentationsp flicht  der  Kirclie  ge- 
gen den  Patron,  279. 

Alimenletistreitigkciteny  Forum  ders., 
384. 

AlUire.n^,  597.643* 

Aller  zur  Erlangung  des  Ordo,  169.. 
der  Tonsur,  185.,  der  Aetuler, 

257.,  der  Pfarrämter  in  der  ev. 
K.,  830.,  zur  Conhrmation,  495., 
zur  Eheschliessung,  529. , zur 
Ableistung  des  Eides,  599.  « 

Allerleutey  672. 

Alternativa  mensium,  289. 

yl/(e.'»erro,  150. 

Alumnaticumy  443. 

Amalariwf^  222. 

Ambrosius  d.  615. 

Amortisationsgesetze,  6SI. 

Amty  das  geistliche,  nach  der  AulTas- 
sung  der  evang.K.,  91.,  s.  An-rArw- 
ümter. 
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Amt$vcrgchcn  der  Geifttlichen,  418., 
nach  evang.  K.-K.,  4:19. 

Amtihem^  i«HL 

Anctfra,  Synode,  1 12.  11«>,  118. 

120..  Bestimmung  dersulben  über 
den  Cdlibat  der  Clurikcr,  192. 

Atuiraä^  ValculiD,  827,  484..  Jacob, 
818. 

/!n<7//rrtm  von  Met«,  12 1. 

AnhuU'Htrnhnrg,  evang.  K.-Verf., 
81U. 

Anhuliinhche  Länder,  kathol.  Mis- 
aionsrogiraent  in  denselben,  248. 

/ln47o^r/)/*of^.<a.  424, 

/Irma/e«  fAnnalial.  441. 4!>8. 

der  Khc,  568..  der  Ge- 
lübde, 608,  622. 

Armu/u«  piscatoris,  tri6. 

ylnnii^  carentiae,  664.,  «Iccrctorius, 

84..  de.scrvitus.  664..  discrelionia, 
456».  grat  ine.  664.,  luctus,  5h1. 

.4narviViiÄ,Cnj>ituIariensamm!er,  184. 

Amelm  von  Lucca.  Canomuisamm- 
lung  desselben,  18.'».  18h. 

Antiochien^  Synode,  112,  116,  118„ 
Metropoliten  v.  A.,  ^ .88. 

/Inrror/arA«/?en  auf  Kirchenämter, 
2;~>6.  288.  658. 

/IpjrnVmnVderfränkiacbcnKirchen- 
verfnssnng,  4 1.,  als  päpstliche  Ab- 
geordnete, 212. 

Apologie  der  Augsb.  Confession, 
160. 

ApoßUuie  vom  Glauben.  410..  von  der 
Ordensregel,  62.8. 

Apostolische  Constitutionen  und  Ca- 
nones,  114..  ap.  Gemeindeverfas- 
8'iDß»  2 1 .,  ap.  Bekeniitniss,  4.58. 

Appellatio  a mala  rclationo  examina- 
torum,  app.  ab  irrationabili  judi- 
cio,  2.j9. 

Appellationen  an  den  Bischof,  392.« 
an  den  KrabUchof,  ,892..  an  den 
Bapst,  ^ ^ 49.  392..  von  den 
evang.  Consistoneh.  809, 395. 

Appentlir  Lateranensis  concilii,  140. 

.lp;»ro6aüV»n  r.um  Beichtluiren.  505. 

ArcAirance//or«’Mr(/e<lerrüm.Kirche, 

209 

Arc}iicapeUany  44. 

Archidiakonate,  V'erbindung  dersel- 
ben mit  den  Bropsteien,  280. 

Archidiakumen , 280. . Institutions- 
recht derselben,  285.,  Send- und 
Visitationsreebt,  3<;9..  Gerichts- 
barkeit, 891.,  Wegfall  derselben, 

2.81..  Bedeutung  <les  Namens  in 
der  ev.  Kirche,  821. 

Archipresh^teriy  284..  Sendrecht  der- 
•eloon,  .870,.  bischöfliche.  225. 

ylr/e.f,  Vicariat  für  Gallien,  3L. 


Arme^  kirchlicher  Schutz  derselben , 

381..  Gerichtsbarkeit  der  Kirche, 

8 s t. 

A rmeupflege^  .825. 

Arrha  sponsalitia,  588. 
Ascha(jeuburger  Cuncordat  , 158, 

289. 

Assisteutia  passiva,  591. 
A^<flrccht^\'Z9, 

Aihamutißches  Symbol,  45H. 

Aufgeliot^  552.,  nach  evang.  K.-U., 
;i.')9. 

.4M/WcA/.trrcA<  der  Kirchenoberen, 

869..  des  Staats  über  die  Kirche, 
104. 

Confc'^sion,  65.  16o. 
461.  466.,  Coiifcssionsverwandte, 

60..  Ueligionsfricde,  ^ ^ 151. 
Augustinus  d.  H. , 221 , 511,  569. 

615. 

AngustinerregeU  616. 

A utonomie  der  C’apitul,  227i  856. 
Autonomißches  Hecht,  356..  iu  der 
evang.  K.,  868. 

Avisaiio  de  vitundo  perjurio,  6i>0. 

H. 

Badeit,  evang.  K.-Verf. , 510.  327. 

9ii 

/iami.  s.  Kxcommuuicatinn. 
Barmherzige  Schwestern,  624- 
Baptismus  lluminis,  Üaminis,  491. 
Barthtdnmiius  von  Brescia,  149. 
Jiaseler  ConciViiim.  ^ 158.,  Bestim- 
mungoD  desselben  über  die  Er- 
nennung der  C’ardinale,  2<j7>.  die 
päpstlichen  Vorbehalte,  289.,  über 
die  Versetzung  der  Bischöfe,  299., 
über  die  Aunaten,  416. 
Bauernkrieg^  61- 

Baulast,  kirchliche.  652.  667..  Theil- 
nahuie  der  Batronc,  281.  669..  Fo- 
rum für  die  Streitigkeiten  über 
dieselbe,  387. 

Batjeruy  ('oncordalsverbamllungen, 
80.  158..  evang.  K.-Verf.,  8o9. 
827.  845. 

Beatißcation^  211. 476. 

Beda , 188. 

Bedingungen^  bei  \’crlöhnissonv  583. 

585..  hei  der  Eheschliessung,  519. 
Begräbnisse  kirchliches,  608.,  Ort 

desselben,  609..  in  der  Kirche, 

609..  Hecht  des  Batrons  auf  das 
letztere,  279..  Forum  der  Streitig- 
keiten über  das  Begr.,  888,  394.. 
Entziehung  des  kirclil.  Begräb- 
nisses. 400.  410.  611. 

Begrälmissfeierlicitkeiteny  610. 
Beguineny  625. 
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Beif'hte^  501. > österliche,  211.  505.. 
Strafe  der  Verächter  tler  letzte« 
ren,  011..  nach  dem  Recht  der  ev. 
K..  508. 

Heichtbüchety  133. 5Q2. 

Jieirhfffrldi  440.  450- 

lieivhlfifyel^  505.  508. 

Bachtzettelj  506: 

JieUchtafy  Ü'irkung  der  Vollziehung 
desselben  in  Ileziehnng  auf  die 
Annullutions«  und  Scheideklagc, 
518.  567.  570.-.  auf  die  bedingte 
Ehe,  519.,  unter  Verlobten,  583.. 
8,  Impotenz, 

Bekenn(nh$e  der  kntb.  K.,  458.. 
derevang.,  160..  Grundsätze  der 
katli.  K.  über  die  Redeiitung  der 
Bekenntnisse,  459..  der  evang.  K., 

461..  Ven>nichtung  der  Geistli« 
eben  auf  uie  Bekenntnisse,  462. 
4fl3. 

Benedict  A7/., Reservationen  dessel- 
ben, 289. . Benedict  XIV.,  156., 
Be.stlramungen  desselben  über 
die  gemischten  Ehen,  590..  Uber 
das  Ehe- Annullationsvcrfahren, 
.567.,  über  die  Annullation  der 
Klostcrgelubde,  624. 

Benedirtinerorden,  615.  626. 

lienedictio  (Abgabe),  446. 

Benediction^  597.  642.  643.,  der  Ehe, 
ij5 1.  5.^1 9. 

Benediclus  Levita,  127.  134. 

Jieneilictus  von  Nursia,  615. 

Bene/iciaigrunfhiuckef  Verpachtung 
derselben,  657. 

BeneßciaUachen^  Forum  derselben, 
383.  3!)1. 

Benedciateny  Rechte  derselben,  657., 
Bmchten,  292. . Theilnahme  der 
Beneficiaten  (der  Besitzer  kirch- 
licher Einkünfte)  an  der  Baulast, 
6o2 , ßÜI,  668..  der  l’fründner 
seihst.  658,  669. 

Benedeien ^ Begriff,  109.  655. . Ge- 
schichtiichcB.  646.,  Errichtung  und 
veräntlcrungr252.  556.,  Erwerb', 

2.55..  Erletligung,  297.  (s.  Ab- 
setzuny)^  Cuinulation,  289.  295., 
benef.  compatibilia  und  incom- 
patibilia,  289..  lul  curiam  vacantia, 
289.  291. . sub  codem  tecto,  295.. 
8.  Kirchenämter. 

Bene/icium  competentiae  der  Geist- 
lichen, 196.  .339. 

Beryiüche  Kirclienverfassung,  72^ 

Bemardus^  de  Botono,  149.,  von 
Compostclla,  141..  von  Pavia,  141. 

Beschwerden  deutscher  Nation,  5L. 

der  Bischöfe,  262.  265. 

Besteuerung  Kirchenguts,  639. 


Betrug  bei  Verlöbnissen,  588.,  bei 
der  Eheschliessung,  520. 

Bettlerorden^  616. 

Betceis  der  Khescheidungsgründe, 
*574.  577.  579.,  der  Annullations- 
gründe,  567. 

Bwely  als  Quelle  des  K.-R.,  IIQ. 

Bigamie.  527..  b.  intei7>retativa,  suc- 
cc.'fsiva,  171..  similitudinaria,  173. 

Bilden^erehrungy  477.  * 

Bischöfe , geschichtliche  Entwick- 
lung, 23..  als  Träger  des  Sacerdo- 
tiums,  92..  des  Lehramts,  93.,  Er- 
fordernisse für  den  Erwerb  der 
bisch<ill.  Würde,  258.,  Wahl  der 
Bischöfe,  M_j  261.,  Kinduss 
des  Staates  auf  dieselbe,  268.. 
päpstliche  Confirmntion , 265.. 

Consecrutlon.245.,  Rechte  derBi- 
schüfe,  2 19.,  Absetzung  derselben. 

117..  421..  evangel.  Bischöfe,  63. 
118. 

Bischofseidy  247. 

Bischofsstab,  219. 

Bisthümer,  Errichtung,  V^erändening 
derselben,  202, 252,  254. 

Bittgänge,  477. 

Blasphemie,  414. 

Blondel,  127. 

Blutsfreundschaf,  529. 

Bonifazron  Maynz,  4^  133. 

Bonifaz  VIII. ^ Decrctalen  desselben, 
143. 

Brandenburg,  evang.  K.-Vorf.,  66, 

Braunsehweig,  evang.  Gemein^ever- 
fassung,  328. 

Brautexamen,  553. 

Breven,  päpstliche,  156..  Br.  extra 
tempora,  187. 

Breciarium  extravagantium  Bemar- 
di,  141..  Homanum,  479. 

Breviatio  canonum  des  B'ulgcntius, 
116. 

Brüderschaften,  religiöse,  624. 

Bruno  von  Cöln,  616. 

BuUarien,  156. 

Bullen,  156. 

Burchard  von  Worms,  135.  138. 

Busse,  öffentliche,  396.  400.,  Impe- 
diment der  Ordination  nach  älte- 
rem Rechte,  172..  Ilindcmiss  der 
Ehe,  546..  in  der  ev.  Kirche,  431. 
433. 

Busssacrament,  Geschichtliches. 501.. 
Bedingungen,  504.,  Standpunct 
der  ov.  Kirche,  508. 

c. 

Calixtinisches  Concordat , ^ 157. 

262. 
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Calvin^  60.,  Verfluttmgslehre  desscl* 

hen,  TU 

Canutlihlenseronieny  616. 

CtuHera  apostolica,  208. 

CatnerifUffo^  218. 

Candidalen  des  Predigtamtes,  Zulas- 
sung derHclbenzurC'anxel,  480.,  s. 
I^üfuttg. 

CanttHf  ^ der  h.  Schrift,  110. 
Ctmon^isammlungen^  l_l2i 
CVmunesapostolorum,  110. 114. 
C<tno{iia\  Ursprung  des  Namens, 
223.«  Kequisite  derselben,  236.« 
Verpflichtung  zum  Uhordienste, 
47'J..  Kecbte  in  Betreff  des  Ein- 
kommcns.6.‘>2..  canonici  juniores, 

653.,  s.  Capitfl. 

Canonhatioti^  21 1,  476. 

Cmtürn.^rAr.«  Keeht,  lu 
Canonitrhe  Tagzeitcn,  479. 

Camlt^iy  apostolische,  2o8. 
Canzieirtgeln^  156,  289. 

Capellen^  239,  471,  482. 

Cuptäue^  214. 

Capitei^  üeschichtliches,  221.,  Zu- 
sammensetzung und  Verfassung, 

224.,  Rechte  derselben  an  sich, 

226.,  insbesondre  Recht  der  Au- 
tonomie. 356.,  Rechte  bei  erle«!ig- 
tcm  bischoüichen  Stuhl,  228.,  ins- 
besondre Recht  dcrBischofswahl, 

262.,  Rechte  bei  verhindertem 
Stuhl,  229.,  Pfründverhültnisse  in 
den  Capiteln,  652.«  evangelische, 
318. 

CnpifelsvfrteeMert  228. 

C’opiVo,  12* 

C(jpi<N/a  Angilramnl,  112.,  episco- 
porum,  132,  305,,  Martini  Braca- 
rensts,  121. 

(*apitula  clausa,  256. 

('opiVtl/anV»»,  132,  IM* 

Cttpuziner,  617. 

C'«rdi«a/-A'rtmmrr^r,  208.,  C.-Pöni- 
tentiar,  C.-Staatssocrelur,  C.-Vi- 
cekanzlcr,  208. 

Canfinäiey  (icschichtliches,  204.,  ihre 
Ernennung  und  Stellung,  206., 
Berechtigung  zurPn})stwahl,25^ 

268.,  in  Betreff  der  Krtheilung  der 
niederen  Weihen.  182.«  bei  den  all- 
gemeinen Concilten,  3Q2. 

CaretL:Jahry  66-E 
Cari  der  Gr.,  4^  626. 
rVirpzur,  61L 

CarthagUche  Sjmoden,  116, 118, 120. 
Ca^tratenehct  529. 

CfUhf^firainlru€r^  441,  666. 
Caihfdradcum,  441. 

Cauifoe  maiores,  ^ 200..  c.  de  statu, 
Komm  derselben,  384,  387. 


Censuren^  Begriff,  39B.,  KinÜieilung 
in  c.  feremlae  und  latae  aenten- 
tiae.399.,  ciuzelne,400.,  gegen  die 
Bischöfe,  215. 

Ceruturrecht^  In  Beziehung  auf  die 
thcolog.  Literatur,  459. 

CrrwiM,  656.,  fundationsmässiger, 

6.^i7- 

CentralfnTulif^  664. 

C'errworiia/e  episcopomni,  470. 

Cenmtio  a divinis,  404. 

Ckaicedorugckes  Concilium,  ^ 112, 
116,  118,  120. 

Chapput'g^  144,  1 45. 

Charakter,  unauslöschlicher,  189. 
489. 

Vharfreitag,  471. 

Chorikgehufe,  236. 

Chonliengt,  479.  % • 

C’Äor/wTrm,  regulirte,  22 1. 

Ch»rpfurrer,  236. 

ChrUma,  2^  219,  597. 

CkrigUamUigy  234«  370.,  CbrisUani- 
Uitsstatuten,  3üiL 

CUriglmetteji,  473. 

Chrodegan^  von  Metz,  222. 

Chrrmologte,  kirchliche,  IL 

CYfIwra  bicornis,  219. 

( Vrrada,  Circatura,  4 15. 

CircumscriptiongbuUen,  158. 

CiVorMMS,  150. 

Cistercienger,  251,  616. 

CYciVeAr,  514. 

Civilgerichtgharkeit  der  Kirche,  379. 

VivUrecht,  Verbot  des  Studiums  des- 
selben für  die  Clcriker,  I9l. 

Civilslatulgregigtery  6 L5. 

Claugur,  622. 

CleffHrng  V.,  Decrctalen  desselben, 

U3, 

Cietneniinm,  143.,  Glossen  zu  den- 
selben, 149. 

Cleriker,  Slandcspflicbten , 190.. 

Standesrecht« , 195.,  Gerichts- 
stand, .384,  387,  394.,  io  Straf- 
sachen, 3^  4yi^  clerici  majores, 
minores,  167«,  clericuainütulatus, 
UI* 

Clerus,  Entstehung,  23.,  Gegensatz 
zu  den  Laien.  93, 

Cievigehe  Kirchenverfassung,  Z2* 

CluTttacetiger,  251,  616. 

Coadjutoren,  237. 

Codex  canonum  ecclcsiao  Africa- 
nae,  116.,  Romanae,  116.«  univer- 
«ae,  112. 

CülibatgoxrpfUchlung  der  kath.  Geist- 
lichen, 192. 

Cognatio,  531.,  legalls,  spirltualis,512. 

Cidlation  der  Kircheiiamter,  256, 

261..  nach  evang.  K.-R.  332. 
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CitlUciio  canontim  Anselroo  «)e<U> 
cnta,  Cacsarati;;ustana,  13G, 
138.«  tripartita,  136. 13H. 

CoUectores  fructuum,  448. 

ColUyia  pontiticiat  177. 

CoUftjialsyMem^  69. 

VolUifiaUtißer,  223. 

Volonatsverhälini*»^  römisches,  647. 

Columbumts^  133. 

0>m«x,  könifxHcher,  41. 3ll£L 

C^oy/iif^xjurisjurandi.  599.  ÜÜ)L* 

ComtneanuSj  133. 

Commrndator^  228. 

Vommetideyfldfr^  441. 

Cttmmetiden^  293,  6.'j5. 

Vommeiualitium  als  Grand  der  Com* 
petenz  zur  Ordination,  181. 

CnmeAtia^  44.j. 

r.  VommUmrien , bii^chöfliche , 231. 
' 391 weltliche,  bei  den  Visitatio- 

nen, 373.  37H.,  bei  der  Prüfung 
pro  seminario,  631. 

Communio  laica,  pere^rina,  408. 

Comp^lentiae  beneticium  der  Geistli- 
chen, 196.  3.39. 

Competenzyriinde  in  Betreff  der  Or- 
dination, 180. 

CompUaliones  decretalium  anti<iuac, 

Ui. 

VnnipUtoriumy  479. 

Vompurgalaren^  424.  428. 

Computation  der  Verwandtschafts- 
grade, 532. 

Cout't^fionen^  347. 

( '(mnV/a  mixta,  44. 

C’uncrViVn,  siehe  Synoden  ^ Synodal- 
gchlüAse. 

f ’rmciVrensaynm/ufi^en,  1-'»4. 

Conclave , 269.  • 

ConcluMa  corporis  evangelicorum, 
u;i 

Concordoniia  discordantium  cano- 
num,  138. 

Concordate^  Begriff,  157.,  conc.  Ca- 
lixtinum,  5^  157,.  natlonis  Ger- 
' manicae  (principum,  Aschaffen- 
burg. oder  V'mdob.),  ö4j  158. 
289.  417. 

Ctiunndatsverkandlungen  des  IIL 
Jahrh.,  älL 

Conconlienformel^  6^  160. 

Concubinat ^ 414. 

Concuritprüfungy  257. 

Ctmfe*sto  ov\n,  504. 

C&nfe»$ion^  Augsburglscho,  5^  65. 

160..  Miirkische,  160.,  Galltca- 
nische,  160. 

Con/rs«V>nc//cr  Staat,  108. 

CtmftxsionsverhäUniiute , Gnindsätzo 
des  westph.  Friedens,  84..  der 
Hundesacte,  86..  KinÜuss  auf  das 


Patronat,  276..  auf  die  Parochial- 
rechle,  242.,  auf  die  Ehe,  589. 

ConfexsioMeerwaiuite^  fremde,  He- 
griibniss  derselben,  34j  611. 

Confessitn\swec}t»el^  455. 

Confirmßtitm^  Begriff»  Form,  Ma- 
terie, Minister,  488.  495. . nach 
ev.  K.-K.,  196..  Vorbehalt  den». 
Tür  die  Bischöfe,  219. , die  ev. 
Superintendenten,  321. 

Conprmaiion  der  Bischöfe,  262,  265. 

C'on/ro^eryMVö/m,  624. 

Congregatio  Concilii,  154.  173,  210. 

351.,  consistorialis,  210.,  extni- 
ord.,  210.,  Indicis,  211, 461.,  super 
negoliis  episc.  et  reguU,  211.. 
officii  8.  inouisitionis,  211.«  rituum. 
211.  iU. 

Con^rtia,  197.  642.  643. 

CV)rMcrr«/iVm,  .597.,  blschödicho  Con- 
sccration,  215.  262,  265..  Ver- 
liiiltniss  zur  Priesterweihe,  167.. 
des  Papstes,  269..  der  Eucharistie, 
4Q7. 

Consens  derAeltcrn  zur  Eheschlies- 
Bung  der  Kinder,  522. , zumVer- 
iöbnisa,  582. 

Con«enj*erkl<irung  vor  Pfarrer  und 
Zeugen,  551. 

ConsiMorialordnungen^  162. 

Consistorien  der  Cardiniile,  207. . bi- 
schöfliche. 252..  evangelische, 
geschichtliche  Entwicklung,  65.. 
Verfassung,  ÜÜL,  der  Städte  und 
Standesherren,  .S15. 

Cofn»/a«/i«  d.  Gr.,  31.,  angebliche 
Schenkungsurkunde  dess..  130.. 
dessen  Con^^titution  über  die  bi- 
schöfliche Gerichtsbarkeit,  381.. 
über  die  Erbfähigkeit  der  Kirche, 
632. 

Conittardinopel^  Patriarch,  53..  Sy- 
noden, Lj  112j  118.  120. 

153..  II.,  llLi  IV.,  153. 

G>ns/iVuOV>nen  der  Apostel,  114. 

Contiu*^  145. 

Confri/io  cordis,  504. 

Controverttpredigteny  109.  474.  480. 

Cimventikel^  483. 

Coni'entionalslrafe  beim  Verlöbniss, 
583, 

Conveniuahnefise ^ 471. 

Cooperatoren  ^ 241.  ' 

Corporate y 643. 

Corpux  evangelicorum,  85.,  conclusa 
C.  E.,  161, 

Corpus  juris  canonici,  äussere  Ge- 
staltung, Ausgaben,  Kritik,  145.. 
heutige  Anwendbarkeit  117.. 
Hülfsmitlel  der  Interpretation, 
149 


1K> 


Ucpistcr. 


C(i77)uiijuri8  civilis, 

Corrections}iäMrr  ^ 1 jO. 
CorrectioHsstrafm  Tür  Geistliche, 
Crexrofuu.H^  1 IK. 

( 'ritninOlgericfiUharlrit  der  Kirche, 

Critninal/irorexs ^ canonischer, 
Cujacius^  1 jQ. 

Befj^iO*.  Geschichtliches.  469.. 
der  kath.  Kirche.  470..  der  evang.. 
♦IHO. 

<\iitu.*fnmi:tlenfn^  30.S. 

Cumulatiun  der  Kircheniimter,  295. 
C’ura  animannn,  1 99 . 241.  322. 
Cura  beneficii  des  Patrons,  279. 
Curatcapläney  244. 

Curatel^  Befreiunp  der  Geistlichen 
von  der  Uebernahnic  «ierselben, 
196,  839,,  Grund  der  Irre^lari- 
tat,  171. 

( ’unVi  Uomana,  20t. 

(’unen  der  Domherren,  6.52. 
CustoHeii  in  den  Caniteln,  22,5. 
('»sm.t  utritisquc  tanulae,  65. 
Cyprian^  2^  ^ 192. 

C'yn7/u.t,  120. 


D. 

Dartis^  150. 

* Da^ona  Komana,  208,  851 « 550. 

Decane  in  den  Stiftern,  225. . Land- 
decanc,  234,  272.,  in  der  Kloster- 
Verfassung,  619.,  cvangclischCf 
815. 

Decania,  234. 

Jjecimae  Saladini,  641..  personales, 
praeiliaies,  sanguinales,  658. 

Dccimae  et  nonae^  649,  667,  670. 

I)ccimation$»tcuer y 6 tl . 

Decimatoreny  Verpflichtung  «lersel- 
ben  zum  Kirchenbau , 669. 

Declarntio  clcri  (iaili<?ani,  78,,  pro 
mntrimoniis  Hollandine,  590. 

Declaratio  consensus  coram  pnrocho 
ettestibus,  5.54. 

Der.laratiouen  d.Congr.Concilü,  154. 

Derorum  clericale,  190. 

Decreta  de  reformationc  im  Conc. 
Trid.,  154. 

Decretnleriy  Geschichtliches,  38.» 
Sammlungen,  140. . Glossen , 149. 

Decretej  dogmatische  des  Papstes, 
358.,  der  Concilien,  801 . 

Decretum  Ivonis  Camotensis,  136.. 
Gratiani,  138. , Glossen,  149. 

Deäication  der  Kirchen , 644. 

Defectus  aetatis,  animi,  corporis, 
fidei,  libertatis,  natalinm,  per- 
fectae  lenitatis,  scientiae,  sacra- 
menti,  169. 


matrimonii,  397,  567.,  pro- 
ressionis  rcligiosac,  624. 

Degradation^  Begriff,  Arten,  190. 
.897.  407..  nach  evang. K.-H.,  487. 

Dehgation^  889. 

mixti  fori,  897,  414. 

/Vwimifi*«  beneficii,  656. 

7>e;H<*cAtirc.'«,  145. 

Dc/ian'fw  S.  Petri,  445. 

/V«»mr/a/iVm,  42  t. 

Deposition^  407. . nach  evang.  K.-li., 
437. 

570.  575. 

Dexertionsprocess , 577. 

])eservilenja}try  664. 

Destaervants  inFrankruichu.  Belgien, 
8tK>. 

Deterioradouen  am  Pfründgut,  658. 

Deutsche  Kitter,  616. 

Deenlutionsrecht , 202 , 215.  282. 
287.,  nach  evang.  K.-K.,  319,  38t. 

7>f{.*o0V>  dornest  iea,  101. 

Diacouat^  geschichtliche  Entwick- 
luiig,  ^ 23„  heutige  Bedeutung, 

/><orr»mi/,tire!7tc,  166.,  Diaconen  in 
der  evang.  I’resb.-Verf.,  ^ .825.. 
Sprachgebrauch  der  hilh.  K.,  821. 

Diaconi  regionarä  derrbm.  K.,  206. 

Diacnnieen  in  Uom,  206. 

Idacnmssen  y 169.,  in  der  evang.  K., 
626.  * 

XhWa.'tPa/ia  der  Apostel,  114» 

Jtnrti^fterdfi'i-ijfoatöJUoy,  114. 

Jh'enstentlassung y 407,  437. 

7>/cj«  decreforius,  84. 

Dignität  y 225. 

Diligenzeidy  578. 

Dimissorialien  zur  Weihe,  183.,  Aus- 
atellung  derselben  durch  die  Ca- 
pitel,  229..  durch  den  General- 
vicar,  233. , zur  Trauung,  554. 
560. 

Dmus  Mugellanns,  1 13. 

Dioeresansunodei%y  305. 

Dioecesty  Patriarchalsprengol,  82.. 
Bisehofssprengel,  219. 

Di’uwysiu.sE.xiguus,  118.,  Dionysisch- 
lliidrianiseher  Codex,  118. 

Disr/p/m  Uber  die  Baien,  415,  416., 
über  die  Geistlichen,  418,  419.. 
Vcrhaltniss  des  Staates  zu  dersel- 
ben, 416,  418.,  in  der  evang.  K., 
4.31, 488. 

Discipiinargeirolt  der  Capitol,  227. 

DisctplinarschliUise  der  Concilien. 
302, 

Discretionsaiter y 456. 

Dismembralion  der  Pfründen , 656. 

Diijfen^fationeuy  347 , 350.  , in  forma 
commissoria  und  graliosa,  851 ., 
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von  (len  rcchtl.  Wirkunjjen  der 
Weihe,  IQO.»  von  derlrrepularitut, 

175..  von  den  Khchimlemissen, 
541»,,  vom  Aufgebot,  554.,  von  der 
nicht  consummirtenKhe,  570.,  vom 
Fastenß'obot,  CQ7..  vom  (ielübde, 
C05.,  und  demKloÄterpelubdc  ins- 
bet».,G23.,  Diwp.  imcii  evan;;.  K.*R., 
UG7..  von  Eliehimlernisseii,  550., 
vom  Aufgebot,  551>.,  von  der 
Trniiunp,  iUÜ* 

351,  353. 

850.,  nach  evangcl. 
K.-K.,  ^ 311,  3IG,  3G7. 

I iiitpcustaxc^t  y 35 1 . 

lUsiinclioneA  imDecroKiratians.  138. 

IHütributiom-ny  21)3,  G53. 

Doctoraty  Erfordernis?  Tür  die  höhe- 
ren Kircheniimter,  257. 

liomvapitely  222. 

DomU'elturi’ify  222. 

Dominly  Grund  der  Competenr.  zur 
Weilic,  181.«  der  Parochialpllich- 
tigkeit,  241 , ,322.,  der  Frau,  5G4. 

Ihnniuicmiery  482,  G12.  G17. 
eanonicales,  65  4. 

/>omWiV)  Constantiui,  180. 

Jjiijipeiehfy  527. 

DotaUtrHtiykeiteny  als  Incident- 
puncte  im  Ehejirocess,  3X3. 

Dotation  derKir(d»enumter,  252. 27.5. 

DudlarUeny  Begriibiiiss  ders..  Gl  1 

E. 

Khcy  BegrifT,  510..  zweite,  580.« gc- 
mischto,  451 , 582.«  mit  Ungläu- 
bigen und  Ketzern,  548.«  der  Un- 
gläubigen und  Ketzer,  ,'iG3. 

Klu'hruchy  414.,  Ehehinderniss,  546., 
Scheidungsgrunti,  5G1»,  570,  575.. 
Grund  der  Wrsagung  der  ehe- 
lichen Pnieht,  5Gi. 

Ehtfliifpeusteny  817,  534,  543. 

EhegnUenmord y 5 hi. 

Elifgt)tt‘tzgetningy  5 1 3 . 

Eluhindernufse y trennende,  aufschic- 
bendo,  ön'entlichc,  Privalbinder- 
nissc,  absolute,  relativo,  54G.. 
Annullation  der  Ehe  wegen  tren- 
nender IlindernUso, 

EhcJuritiUtiiony  231,  383,  587.,  nach 
ev.  K.-U-,  63.  iKj  311.334.  5M. 

Ehfmännery  Zulassung  derselben  zur 
Weihe,  171. 

Eheordnuugeny  1G2. 

Eherechiy  510. 

Ehcmcrament  y 511.,  Minister  des- 
selben, 55G. 

Ehe^chvidung y 569..  nuch  cvang.  K.- 
K.,575. 


&tenchUes»^fngy  Form  derselben,  551, 

558.,  nach  cvang.  K.-U.,  559- 
Ehreut'(Ut*mik'er , 22G. 

Ehrenrfchtey  des  Papstes,  202.,  der 

Uardinäle,  2QG.,  der  Erzbischöfe, 
21G.,  der  Bischöfe,  219.,  der  Pa- 
trone, 279. 

Eidy  BeprilT  und  Voraussetzungen, 

598.,  Wirkungen,  GOl insbes. 
Kinlluss  des  aussergeridittichen 
Versprechungseides  auf  das  Fo- 
rum, 3H3.,  Gebrauch  des  Eides 
im  AnnuUations-  undScheidungs- 
proccsse,  567.  574«  577.  579. 

Eidi'/i formet y GOO. 

Jude^telfer y 424«  428. 
ludestnündigkeit  y GOO. 
ludvitrcnceigerHug  von  Seiten  der 
Seelen,  GOl . 

JCigeulltum  am  Kirchengut,  G34. 
Eitikünfle y kirvhlicliu,  G4  4.«  Vier- 
tkeitung  derseliien,  045. 
Einweisung  in  dieKirchenämtcr.285, 
338. 

Electio  per  scrutinium,  per  compro- 
missum,  per  quasÜDsptralioneui, 

2G4. 

Emden* »die  Synode y 72. 
EmerUirunQy  323,  340«  437.  • 
EminenZy  Titel  der  Cardinälc,  20G. 
Emphyteuse y Bestellimg  derselben 
am  Kirchengut,  G7G. 

Emser  Congress,  ^ 213,  250«  355, 

All. 

luiglundy  Oi^anisatlon  desMissions- 
regiments,  24G. 

Entfiibrungy  521. 

EpardtiCy  2SL 

hphesiuische  Synode,  lf2,  120«  153. 
Ephoriey  315. 

hpisk'opalreeUt  der  cvang.  Fürsten, 
G5.«  der  kalbolisclien,  LL 
Episkopaisystem , (reschichtliehes, 
5t.  77.«  Inhalt,  2QQ.«  in  der  ev. 
Verfassungslehre,  üiL. 

Episkopat  y Geschichtliches,  24., 
Stellung  in  Eebensordnung 
der  Kirche,  ILL. 

Episntptr*  proprius,  180. . in  parti- 
bus,  236. 

Erbschaft  derBcncHciatcn,  442,  CGO. 
ErhzinsgiUer y G7G. 

Ersddetchung  der  \Veihe,  173. 
Erwerbs fdltigkrit  der  Kirche,  C32.. 
der  Ordensgüistliclien  u.  Klöster, 

X 

Erzbischöfe , Geschichtliches,  29« 
32.  43.  50..  SteUung  in  der 
I!terarclile«03..  Bestätigung,  202.« 
Uegierungsivchte,  215,  37  t.«  Eli- 
renrechie,  21G. 

G 
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ICrziehfmff^  rcHpiosft,  der  Kinder  ans 
pominchlon  Khen,  4,'>2. 
Eizprlrsler^  2:H.,  Sen<lrcclit  dcrpcl- 
ben.  370. 

vnnli<pen^  7^^  1 .'lO. 

I’Mchnri»tie ^ 4*J7> 
h'uyenlWy  ^ ir>H. 

Emtvhius^  31..  vonVerroUk  221. 
ICcantjeli:tchc  Kirche,  ^ Bepritf,  04., 
pcjx'hichtliche  Kntwicklunp,  &H., 
oberste  Verfrtspungsprunds:itzc, 

04..  Vcrhiillniss  zu  dem  Staate, 

107.,  eigcnthumliche  Quellen  des 
Kechts,  1 1>< >. . Verfassung,  307.. 
Verwaltung:  Gesetzgebung.  362., 
Aufsii’lit,  377..  Gerichtsbarkeit, 
334,  431..  Bekenntniss,  IGO. 
Cuitus,  430..  Sacramente,  480., 
Vermögen,  G'>i. 

Ei'ocntionen^  .303. 

JCxumen  pro  candidatum,  pro  mi- 
nisterio,  330. 

/Craminutorcx synodales,  2.i7. 
hUeeptiomvcrf^irriiy  424. 

der  Geistlichen,  104. 
/;/rr>mwo<mra/iMM,  400.,  in  <ler  cv. 
K.,41LL 

A>ro»«mj/wiViV/<*,  Ausschlieasungder- 
sclben  vom  Bcgrjibniss,  til  1.,  von 
den  Aemtcm,  258.,  dom  Stunm- 
recht,  234. 

AVyscrabVm  der  Kirchen,  343. 

IL 

Kxcmtfy  Visitation  derselben,  373. 
Kremtitutcn^  2.~i0..  vom  Pfarrrcebt  in 
der  evang.  K.,  323. 

Kjeipiien^  GIO. 

Kxercitii’n^  geistliche,  403. 
/CrmvO'iim  religionis,  100. 

7:>i7ms  cpiscopi,  441,  Cj2. 
ICxnrci»muj( j 420. 

KtorriMeUy  2^  9^  H36. 
h2xj*t'tUtion»gchH}tren  ^ für  die  Dispen- 
sen, 351.,  r«ir  die  Acte  der  bi- 
scbiillichen  Verwaltung,  113. 
flrploratorex  cnminum,  431. 
Er.tperlnticen^  256,  2H8,  G.^3. 
Ej-trucaffontenswnmluti^enf  144,  148. 

r. 

Fahrig  Sixtus,  1 15. 

Fahnra  ecelesiaC,  645.  648.  652.  666. 

de  promovendo  afpiocun- 
que,  183. , quinqucunales,  831. 
H33. 

FnculUiten^  tlicologische,  628. 
FutuilianU'it,  Gruml  derCoropetenz 
zur  Weibe,  181. 

Foifien,  606,.  Standpunct  der  evang. 
Kirche,  607. 


fyi.f/mmondo^e,  607. 

Fastenzeit^  Verbot  der  Iloclizeiten  in 
derselben,  ,555, 56 1 , li£lL 
Febronius , Di*  • 

/•mcwrcjV  der  Canonikor,  2i>3. 

/'Vrm,  66.3. 

Festnrdnnngen  in  den  deutschen 
Dioecesen,  487. 

Ffsltage^  484..  Aufbelmngücrselben, 
48.'>. 

Fidejussnres  bei  der  Taufe,  4H2. 
Filialrerhiiltniss , 2.53.,  Folgen  in  Bc- 
trtdl'iler Baulast,  669. 

Findelkinder y Taufederselben,  492. 
Finnpatheny  496,  .513-  . 

Finnimgy  s.  Confinnatiön. 
Fltisehesvergchai  y lüll,  114.  4.31. 
43a* 

FltnenUnerStynodeiy  1.53. 

Forensrn^  Verhallniss  ilerselbcn  zu 
derBaulnst,  669. 

F'orw«  sneramcMiti,  488. 

Fonnß  privilegintum  ilerGeistlichen. 
380,  3^  387^  3^  396^  416. 
437  - 

Franciseatwry  482,  616. 

Frmioisciis  V.  Assisi,  616. 

FVo/rcs  minores,  616. 

Fraueny  Ausschllessung  derselben 
von  der  Ordination,  169. 
Franenrongregationeny  ülZ. 
Frauenconvettfey  620. 

Fränkisehe  Kirchonverfassang,  4JL 
Friedrich  JII.,  IlL 
Frrtclux  medWy  448. 

Fürbitte  für  den  Uogenten,  475.  481 . 
Filrstenconenrdate  y ^ 1.58. 
Fm/<7C7ü/ü.'»  Ferran<lu4,  116. 
Fundaüimy  Bedingung  zum  Krwerbe 
des  Patronats , 275. 

Furchly  als  Kheliindemiss,  517. 
FutskmXy  203. 

(jr. 

(rfiWrflfusrAr  Kirche,  Freiheiten  der- 
selben, 77..  gall.  Artikel,  Jü. 
GaUisches  Vicariat,  31* 

Gangrensische  Svnode,  112.  116. 
118.  120.  232*' 

6V/^«dc,  kirchliche,  Wieder- 
herstellung derselben,  669. 

Gebete  beim  Gottesdienst,  475.  481..  • 
für  den  Landesherrn,  475,  48L* 
für  den  Patron,  279. 

Gebredtniy  körperliche.  Impediment 
der  Oniination,  170..  des  Krwerbs 
von  Kirehoniimtem,  3.3ü. 

Gehnrty  eheliche,  Krfordemisa  zur 
Ordination,  1 70.,  zum  Krwerb  von 
Kirchenaintcm,  258,  330. 
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(ifffinQniitmitrnfe.,  399, 409,  437. 
(Ivisttlu'hei^  Standesplhehten,  190, 

338.,  Slamlesrechtc,  195.  338., 
Gcrtcht8j«taml,  381,  387.  394.,  ln 
Strutsachen , 39ü.  •11().437. 

Vehhirufen,  399.4o:>.  410, 
Ot'/nhausen  scher  Ileich.stag . «>50. 
(rcliihde^  ßegrifr,  Kintlicilungen, 
Wirkungen, GO-l.,  feierliches,  min- 
tlcrfeierliclie.s,  527. . Kntbimlung 
von  den  (*elul>dcn,  (>05..  Irritation 
ders. durch  diellerechtigten.  üo5.. 
als  Ehehindemisa,  527..  Forum 
der  Streitigkeiten  über  Vollzieh- 
ung <lcr  tJelüb<le,  383. 
f/VwaWru,  in  der  evang.  K.,  Gli  t>(>. 
Im;..  Veriiullniss  deri^elben  zum 
Ffarramle,  321..  Berechtigung 
derselben  bei  der  Besetzung  der 
geistlichen  Aeinter,  bl.  324,  33J, 
332 . 335;.  bei  der  kirchl.  Gesotz- 
gebung.  32(>.  3G5.,  bei  derUebung 
der  Zucht,  G31.  (>34..  bei  der  Ver- 
Mraltung  «les  Kirehenguts,  324, 

073. , Kigenthum  derselben  aiii 
Kirchengut,  635. , Verj)tlichtung 
zum  Kirchenbau,  669. 

(icinäui\tcfrfa*sun(j^  apostolische, 
gl.,  in derevangel. Kirche, 71,324. 
Generalcupitel,  30(;,  619. 
f Tcneraisuptrinlenflenten^  316,  377. 
(iencraivicw\  234,  285,  306,  3 t 9. 

( ieneratifntenrechnuHt/^  532. 
(icnseltnus  <lc  Cnssanis.J  tt. 
Geographie^  kirchliche,  li* 

Gerichte^  geistliche,  231,  389,  391, 
**  421..  8.  VouMstorien. 
Gericlilsbarkeit^  Civilger.  der  Kirche, 
Geschichtliches,  379..  Standpunct 
des  Canon.  Rechts,  383..  neuere 
Entwicklungen,  386..  ordentliche, 
ausserordentliche,  389.,  des  Tap- 
stes,  202.  392..  in  der  evang.  K., 

39 1.,  Slrälgcricht.sbarkeit , (ic- 
schichtlichcs,  395.,  Mittel  der 
Handhabung,  399. . Vcrhultniss 
des  Staates  zu  derselben,  416, 
417,  418,>  in  der  evang.  K.,  43h 
438. 

Gerichtsstand  der  Geistlichen,  384. 
387,  394.,  in  Strafsachen,  396, 
416,  137. 

Gesiinge  beim  Gottesdienste,  47 5, 
481. 

Geschlossene  Zelt,  555, 561. 
Geschwuter , Geschwisterkinder, 
Eheverbot,  532. 

Gesetze,  landesherrliche,  als  Quellen 
des  Ucchls  der  evang.  K.,  162., 
der  katholischen,  159. 
Gesctzyeftende  Gewalt,  347..  Verlialt- 


niss  des  Staates  zu  derselben, 

359..  nach  evang.  K.-U.,  362. 

GeständnUs,,  al.s  Beweisiiiiltcd  itn 
Ehcproccss,  .567.  574.  577,  579. 

6Vi<vr5e,  Verbot  des  Betreibens  der- 
selben für  die  Geistfichen  19h 
.339. 

Gewissensehe^  562. 

Geicisscnsfreiheitf  102. 

Gewohnheitsrfchtj  358,  368. 

Gilfwrtus,  Docretalensammler,  14h 

G7ocl‘fn,Bcnedictionder8clben.597, 
6 13. 

Glossen  zu  den  einzelnen  Theilcn 
tlcs  Canon.  KechUbuchs,  149. 

Gliick'sspirle^  Verbot  derselben  für 
die  Geistlichen,  1 90. 

( i naden zeif^  66 1. 

f ioffredns  de  7V««o,  149. 

Gonzalez  de  Tellez,  150. 

Gottesdienst^  470..  evang.,  480.,  Ver- 
pllichtung  der  Farochianon  zum 
Besuch  desselben,  481. 

GottesnrthvH,  42 1. 

Grade  iicT  Verwandtschaft,  532. 

Gratian,  138. 

Gregor  17/.,  50..  Bischofseid  unter 
«lenisclben,  248.,  Einllu.ssdess.auf 
den  C'olibat,  193.,  Gr.  gegen  die 
Laieninvestitur,  261. 

Gregor  /A’.,  Decretalensammlung 
desselben,  142.,  Glossen,  149. 

Gregorins,  Rechtssammluiig  dessel- 
ben, 1 36. 

Griechisefie  Kechtssammlungcn,  1 12. 

Griechische  Kirche,  IL. 

GrossiUleniy  Consens  ders.  zurKlic 
der  Enkel,  523. 

Guardiane. ‘ 

Guilelmus  de  Monte  Laudunoy  144. 

IL 

Ifadrian  /..  1 18,  268. 

Iläresiey  &.  Ketzerei. 

Jlalitqar,  137. 

/Anwlr/,Verbotd.I  I.  furClerikcr.190. 

Hannover y Concordalsverhandluii- 
gen,  50*  158.,  ev.  K.-Verf.,  313. 

Hatto  V.  Basel,  133. 

Hausandachty  60.  8L 

Hansarresty  409. 

Haustaufe,  492. 

Hanstrauung,  555,  561. 

Heidelberger  Katechismus,  60, 160. 

Heilige,  Verehrung  der  11.,  476. 

Heiitgenbildery  6 13. 

Hriligsprechoug,  21.5.  476. 

Heilkunde,  Verbot  des  Studiums  uml 
derAusiihungfürdieClcriker.JüL 

Heimfallsreddy  637. 

G* 
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Heinrich  I'.,  «losson  Concordat  mit 
Calixt,  ^ 

JleiraOuntltcr^  r>‘iü. 

/ fcrardujf  V , Toiira,  IHt. 
ß fehlten  f Kntwurf  der  Kirclicnvcrfaa- 
8un^,  li^ 

IIen!fcn-I)arm}ftadt j ovanß.  K.-Verf., 
3l:^  327. 

Wcrurchie  der  Jurisdiction,  der 

Weihe,  Öi 

Ißieronifmuft  d.  ßß.y  1 10. 

Ißinrmar  v.  UIuMins,  128,  13  t. 

/%  iO  hfinit,  114. 
ßfiiicnßtah^  2H2. 

Ißnchaml,  s. 

ßfnrhstipcr^  9.  < '(ififcl. 

ß/ochzciU'n  in  der  Aflvontzeit  n.  den 
Fasten,  353,  5«il  . 

/TiifffotU’sdicnMt^  Jijii 

ffoÜundy  < Irßnni.sution  des  Missions« 
rt'pimenlR.  ‘2  Ki. 

Jßondtei’ffec  Svnode,  6^  1 48. 

V.  Hontheim^  £8* 

IJorae.  canonieac,  479. 

IßofquUiler^  Visitation  dem.,  187. 
Ißoftien^  373. 
ßßiUfitprieslo\  21 1. 

Jßufjueno  V.  /Y.<n,  149. 

T^OTfuadts,  400. 

Uypoiheken^  Belastung  dos  Kirchen v. 
mit  denselben,  G7C. 

j. 

Ja^lf  Verbotd.  Ausübung  durch  die 
Clerikcr,  1*JQ. 

Janu.f  a Conta^  1 .30, 

Jerimalem^  Patriarch  v„  33. 

Jeifuiien-,  617.  619. 

I^atins  von  Antiochien,  23^  26., 
von  Lovola,  630. 

Hl<üiti  eanonica,  639. 

Imvmnität  derOeislliehcn,  196,  339., 
der  Kirche,  429.  639. 

ImpedimenUi  matrimonii,  dirimentia, 
impedicntia,  ]>rivata,  publica,  re> 
lativa,  absoluta,  516..  imp.  publi- 
cae  bonestatis,  539. 

Imperium  ^ Gegensatz  zum  Sacerdo- 
tium,  4!. 

Impotenz^  Khehindemiss,  529. 
InajppellabilitiU  tier  bischötUchen 
^tblcdsspnicbe,  379. 

Inceittuosi^  Unfähigkeit  derselben  zur 
Krlangung  eines  Ordo,  170.,  zur 
Legititnation.  564. 

lucinnpalibiliUta  primi  et  secundi 
generis,  296. 

Incitrporatiun  «1er  Pfarreien,  239, 
'*:>  t . 6:*1..  Folgeu  «lerselben  in 
BctretT  der  Bauliut,  669. 


Index  libronim  probibilonim,  211, 
461. 

Indifjennt^  Krfordemiss  fürdicKir- 
eheniimter,  2.>H. 

Infamia^  42t.,  aU  Impediment  «ler 
Weihe,  173. 

1/tfiirmalirprnreSAf  265. 

Infnl,  219. 

Jnnncenz  III.,  53.  262.  287.  IV..  119. 
lunncntion  der  kirchliehon  Instilule. 
63S. 

luipiiaitittnaprncea.*,  42t. 
/»>/7n/»’/<.pa|>stliehe.2o2..orzbi.schöf» 
liehe.  216..  iMSChölliche.  21iL 
luatnllatio^  285. 

Imttinzenzny^  s.  Appelltdhn, 

IwitiUtiio  eorporalis,28.5..  antorisabi- 
lis,  2S6. 

InstilHtiou  derGeislliehen.  256.  28.5., 
der  nominirten  Bischöfe,  266.,  m 
der  ev.  Kirche,  31  1.  337. 

Inleutiun  bei  der  Spendung  iin«!  dem 
Empfange  de.s  Saej^roents.  488. 
IntercaUirfrilvhte ^ 66t..  der  Bisthü« 
mer,  665.,  Intercalarfonds,  636, 
66.5. 

Interceaanr,  228. 

Interdicirte^  Au.sschliessung  dersel- 
ben vom  Bogrjibniss,  611. 
Interdicty  40t..  Verrichtung  der  Or- 
densfunctionen Ktthrend  des  P. 
173. 

Interdictio  ingressus  in  ecclosiani, 
40t. 

Inlersdtinmhox  der  Ordination,  188. 
Interrenlory  228. 
inveatiiur^  285,  338. 
inveslituratreitj  ^ 157,  261. 

Johann  A'A7y.,l)ccretalen  dess.,  144.. 
Verfügungen  desselben  über  die 
nupsllichen  Vorlw’halte,  289. 

Andrea,  1 49.,  Galensis  141., 
Teutonicus,  1 49. 

Johaunitery  616. 

Jofcphinische  (iesetzgebung, 

IrenäuSy  2^  34. 

Irhcher  Wnhlinodus,  260. 
Irregularität y 169..  Wirkung  u.  Auf- 
hebung derselben,  175. 

Irritation  «ler  («elübde.  605. 

Irrthum y Khehindemiss,  518..  bei 
Verlöbnissen,  571. 
y.-iidor  ivm  SevUlOy  121. 

Ixidorische  oder  spanische  Ueberse- 
tzung.  1 1 6. 

Iddonia  Mercator,  123. 

JufwliahCy  50 1. 

Judeuy  Ehe  mit  Christen.  548.  Aus- 
Hchliessung  derselben  vom  l'atro- 
iiat.  276. 

Judenvidy  ÜiU . 
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Juitii'es  in  partibij»<,  synoiliiles, 
proM’noilale^, 

JuiUrium  in  jurante,  Büdin|;un^,(lcs 
Kidt*s,  öill^ 

JiiUvh^  IVewbvt. -Verfassung:,  Ü 
Java  eolle;:ialia,4ilK)  ordiiils  coimiui- 
iiia  und  reservata,  reservata 
der  evang.  Lantlesborru,  :>oy.« 
stolaO}  -UO.,  vicaria  der  evun;:. 
Cunsiidonen,  3o{L 

Juramentum  dili'xentmu,  57t{,.  inlu- 
in'itatis,  süicnney  UOO., 

simoniae,  2Htf, 

Jitrüfdiction^  Hl.,  tJurisd.<|uasIcpiaeq- 
paUH,260..ordinaria  und  delegata, 
s.  iierivbtsharl'fit. 

JuA  advocatiae,  10I„  circa  sacra, 

88.  KU.,  deportumn«  Ul , U«>, 
episropalc,  <».>.,  in  sncrUt  <»H., 
naturale,  h.'<h.,  priniue  precis»  2H<». 

320.,  provisioms  pictiau,  2.')<».,  re- 
formandi,  8^  loo.»  sepeliendi, 

609.,  spolii,  660.,  S)  noflale,  0>2. 

Aulfassung  des  \'or}mlt- 
nisses  zwischen  Staut  und  Kirche 
in  den  (ieselzen  dos.sulben,  41 . 
JuAtltin  in  objecto,  Bedingung  des 
Eides,  599. 

Jvo  V,  (JhaririAy  136, 138, 

K. 

KnrthüuAerordt’Hj  616. 
fKateche.sej  475,  181. 

KntecJiismrrif  Einführung  ders.,  361. 
KoterhiAmuA^  Heidelberger,  6^  160., 
Luthers,  160.,  Trienler,  l.VJ. 
KofecJiutnett^Höi.  397. 

KathnlUche  Kirche,  Jlegri IT,  2£j  90., 
peschichtl.  Entwickclung2I.,  Ver- 
niiltniss  zu  dem  Staate,  41^  ^ 
57,  87.  103.,  oberste  Verfassungs- 
grunüsützo.  90..  (Quellen  d.Uochts, 

1 10.,  Verfassung,  166.,  V'erwal- 
tung,  317.,  (iesetzgebung,  317., 
Aufsicht,  369.,  Cierichtsbarkeit, 

379.,  Bekenntniss,  4.58,,  Cullus, 
47Q„  Sacramente,  488.,  Vermö- 
gensverhttltnisse.  612. 

Kfivh,  .'»97 . 613,  614. , Gestfttlung 
desselben  beim  Abendmahl,  199. 
AVfeer, Etymologie,  All.,  AussebUes- 
sung  ders.  und  ihrer  Sohne  von 
der  Weihe,  173,  174.,  von  «len 
Acmtern.258..  Aus.'^chliessungder 
Ketzer  vom  Begnibniss  d.  K., 
«» 1 ■ 

Ketzereiy  Begrifl*  und  Strafen,  410., 
Büileiitiing  in  der  evang.  Kirche, 

435.,  Verliullni.ss  des  Slautszu den 
Canon.  Satzungen,  411. 


Kt'/zeriaufe,  191. 

Keuschln‘(l}ft/i‘ltiMe  y 193...  feierliches, 
niimler  leterlicbes.Elicbinderiiiss, 
527.  5 19.,  «ler  E!i«‘gatten,  564. 
Kiwtei\  Taufe  «Icrselben,  490.,  Ans- 
schliessung der  imgetauften  Kin- 
tlcr  von  dein  Begräbnisse,  615. 
Kirvhe.^  Begritr,  im  Allgemeinen,  ^ 
gescliichtl.  Entwicklung,  26,  5o. 

61.,  nach  kuth.  Lehre,  90.,  nach 
evang.,  ILL 

AWrAc«,  Jhj,  Verliältiuss  der  K.  zu 
einainlcr,  loH. 

AVrcÄr/eV/M/rr,  katbol.,  198.,  evang, 

325.,  Errichtung  ders.,  252.,  Ver- 
uiulening  und  Suppression,  253., 
Erfordernisse  für  «len  Erwerb, 

256.,  Kinlliiss  des  Stnats  auf  «iie 
Besetzung  «lersellien,  260.,  Be- 
setzung, 261 Cumulntion,  295.. 
Erledigung,  297.»  Aemter  in  der 
evang.  Kirche,  321.,  Errichtung  u. 
V^ehiudening,  329.,  Erfonlernisse 
für  den  Erwerb,  330.,  Verleihung, 

332.,  Erledigung,  340. 

Kirebenürary  666. 

KirebenfHutn^  Begriff,  (ira«le,  Wir- 
kungen, Absolution,  40^  nach  ev. 
K.K.,43K 
Kircbtnbücbet\  613. 

KircbeithusAe y in  der  evang.  K.,  131., 

8.  JSuAAe. 

KirchentjefHiude^  Errichtung  ilerstd- 
ben,  643.,  Weihe  der  K.,  219,  5u7, 

613.,  Bnulast.  667. 

AVirAt'n^t'Mc,  katbol,,  475.,  evang., 

481.,  für  den  Batron,  279.,  für  den 
Landesherm,  475,  181. 

Kin'heutjeAvhU'ble^  IL. 

Kirchengetcalt ^ IL  «len  Grundsätzen 
der  katbol.  K.,  93.,  der  ev.  K.,  97. 
Kirebenguty  Erwerb  desselben,  632., 
Subject  des  Kigenthums,  63 1.. 
Verwaltung  des  K.»  672.,  Mitwir- 
kung der  (lüDicinden  dabei,  321, 
635.  673.,  Bcnufsichtigung  durch 
die  Staatsbehtirden,  üÜZ,  673.. 
durch  «He Bat rone, 279, 672. »Strei- 
tigkeiten über  das  K.,  3.83,  387., 
Bestciirung  «l«*s  K.,  639.,  Veräus- 
serung  des  K.,  605. 
Kirfbt’idiobt'it.’trt’i'bty  101. 
Kirvbeninsptcfioiu'H  in  Sachsen,  318. 
KircbejiküAteuy  666. 

Kircbennrdntiiigcny  1 62. 

KircbenprnvtnZy  oberrheinisclic,  80. 
Kircbenrecbt y ^ Kinthcilungen,  4^  ‘ 
Verb,  zum  canonischen  Kocht,  ^ 
System,  7_^  Literatur  un«l  llülfs- 
wissen.Kchaften,  IL 
Ao'cbeurt'gwicfdy  der  katbol.  K.,  93., 
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der  cvftng.  K.,  1>7.^  Organismus  d. 
crateren,  200.,  des  letzteren,  Hos. 

Kirchensitze,  ^Streitigkeiten  über 

dieselben, 

KircJtcnntaal.,  204. 

Kirchentrauer ^ für  die  Patrone»  212* 

Kirchenverhrcihcny  410.,  nach  cvang. 
K.-R.,  4:t3. 

Kirchenvermügen^  s.  Kirchengut. 

KircheucerHQmmlungen,  s.  Synoden. 

Kircheuzucht^  8.  Disdplin. 

KirchhofCy  579,  01 !«  043,  011. 

KirchviUery  072.  073. 

Kleidung  der  Cleriker,12L 

KlOstery  010- 

Kloatergelübdc.  622..  Standpunkt  der 
cvang.  K-.,  026. 

Kloaterachulcny  020. 

KnalHuisciHmarCy  620,  030. 

Krayikeniily  597. 

Kreissteuemy  Olo. 

KriegsfUensty  Ursache  der  Irregulari- 
tät, 170..  Verbot  desselben  fUrden 
Clerus,  191..  Refreiung  der  Geist- 
lichen, 190.  339. 

KronCy  dreifache,  202. 

Krönung  des  i’apstes,  209. 

Kurheaseny  cvang.  K.-Verf. , .313, 
817,327. 


L. 


Ixicticinieny  007. 

/xifen,(icgcnsatz  zum  Clerus,  ^ lüL 
lAiiencommunvmy  Ueduclion  zu  der- 
selben, 189,  408. 

Loienzdmteny  auf  denselben  ruhende 
Verpflichtung  z.  Kirchenbau,  671. 
lAtisiren,  1H9. 

Lambert  v.  AvigTion,  (IL 
iMncvlottus  V.  Perugia;  UiL 
Landrapifely  306. 
lAinddccaney  234,  372. 

Landesherry  Verhültniss  cles  evang. 
Landesherm  zur  cvang.  K.,  ^ 
99,  308.,  die  evang.  K.  unter  ei- 
nem Landesherrn  anderer  Con- 
fession,  99j  309.,  Hoheits- 
rcchtß  desselben,  104. , Consens 
desselben  zur  Hcirath  gewisser 
Personen,  52  L 
hindtni'crtrdge,  102. 
f^andstandschnfty  der  ov.  Caplte!,319. 
IjindicenUchc  SjTlode»  112«  1 10, 118, 
120, 


Lateraneivtische  Concilien,  153.,  III. 
Concil,  140..  über  die  Pnpstwah- 
len,  208. , das  Devolutionsrecht, 
287.,  den  Zehnten,  Oöo..  über  die 
JTesteurung  dc8KirchenguU,04o., 
IV.  Concil,  über  die  ehehiud.  Ver- 


wnn<U.sclmfi  . 553.,  über  die  Besten  - 
rung  des  Kirchcngiits,  040.»  V,  * 
Coneil.,  54. 

Lazaristen.  617.  • * 

J^ctoren.  23.  92. 100. 

J^digkeitseidy  554.  559. 

I^digkeitsscheiuy  554. 

Ijegaie  ad  piam  causam,  033. 

l4eg<Mei\.  päpstliche,  ^ 212,  375. 

Ltgitimalio  persubsequens  matrimo- 
nium,  9^  504. 

Lehramt  y ^ 92,  $01 der  cvang. 
K.,  1L5* 

l^cibeigney  Irreguluritiit  ders.,  111. 

I.eil»/edinf/y  34Ö. 

J^ic)4enredeny  011. 

Leistungeuy  porsunliche,  Immunität 
der  (xcistlichen,  190,  339. 

Leo  d.  O'rossey  ^ 40. 

Leo  17//.,  Vertrag  zwischen  dem- 
selben und  dem  Kaiser  über  die 
Papstwahl,  208. 

Lex  iuristlictionis.  220.,  dioeccsana, 
220,440. 

Liber  pontificalis,  131. 

/.i/vr  septimus,  offizieller,  14^  des 
Petrus  Matthiius,  140. 

rjlter  sextus,  143.,  Glossen,  149. 

//5ri  poenitcntiales,  133. 

JJrentia  binandi,  472. 

LicininSy  Edict  desselben,  032. 

JJjipe‘ Detmold  y evang.  (rcmcinde- 
verfassung.  329. 

Literae  dimissorialcs,  183.,  8.  DimU- 
sorialien. 

IMurgity  408.,  Gesetzgebung  über 
dieselbe  in  der  evang.  Kirche.  304. 

Lulhery  58.,  Verfa.ssungsanschauun- 
gen  desselben,  61_.  ÜZ* 

Lutherische  uml  reformirtc  Kirche,  ^ 
dogmat  »sch er  Gegensatz,  65.,  U ui- 
on  derselben,  404. 

LyoHy  Concilien  zuL.,'  143, 153.,  Be- 
stimmungen des  II.  Conciliums  zu 
1^.  über  die  Pap.Htwahl,  208. 

]VI. 

Magicy  4M. 

Magistri  fabricae,  672. 

MajesUitsrecJdy  09,  88,  10 1. 

Mandata  <lc  providendo,  288. 

ManstiSy  039,  011,  C40v 

Manns  mortua,  037. 

MappOy  043. 

Marky  evangel.  Kirchenverfassung, 

H. 

Martin  V..  54 , 403.,  Martin  d.  II., 
015.,  Mhrtin  v.  Hraga,  121 . 

Materia  saeramenti,  488. 

Matrimomuuiyr&Lüuiy  lcgitimum,513., 
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putalivuni,  a07 , oSO. , claii»U*8ti- 
iiuin» 

IZlL. 

MiclMfunjy  eviing.  Kircheiiverfas- 
suii^«  *110,  lillL 
Afe<tiatconsi^turieny  JILL 

HA* 

MemeiiUgey  Aussehliessung  dersel- 
ben vom  Kidc%  OUU. 

Mfiam'hthuny  ÜlU 

Melioraiimen  am  Tfriindgut,  üüÜj 
Menxa  communis,  ti^ 

bUchoflidics,  C72« 

^^en^a^reJffrv(^^ionctly 

MessCy  8.  Migsu. 

.\/vsfgftffin*/er,  597» 

Messopfer,  92»  167»  470..  ».  Mismi. 
Messparamente,  .597» 

Messstipemlinm,  471. 

MesssUßnutjcn,  All» 

MetropolilünVei'Jassunij,  liü»  «lA»  50j 

93.,  in  Frankreidi,  liL 
MetropoUteuy  8.  Krxbischöfe. 

Metus  reverenliaits,  517. 

Mileve,  Synode  zu  M.,  121. 
il/r7i/n*Vy>ers«Mf/i^Khcschlic88UOg  der* 
Belben»  52  t. 

MUitia,  640. 

Minister  sacramenti,  498.»  des  Kuo- 
sacraments»  556. 

Ministerium,  iiu  (»egenSBlz  siuin 
rrieslertbum,  verbi  divini 

der  cvang.  K», 

Minoriien , 616. 

Missa  catechumenorum , fidolium, 

470.  ^ conventualis,  parochialis, 

471. »  publica»  privaUi,47iii  prae- 
sanetillcatorum , 471, 

Missale  Uomauiiin  ,~170, 

Missi,  44^  AM. 

Mission,  245..  Misslonsbistbümer, 
V 45..  MisHiulisregiment,  245.»  Mis- 
sionstitel,  177. 

MUlenl-<icnrtUijc  X^ersonen,  (ierlehts- 
barküit  ui)er  dieselben,  U51 » Ml* 
Mitra,  210. 

Mönchsorden,  615. 

145. 

^^olütiones  cnnonicfiQt  dülL 
Mimstranzen,  643. 

Mord,  als  Irrejzularitiitsgrund,  173., 
nls  (irund  der  Knlwcilvung  einer 
Kirche,  613.» 

Morganatsehe,  564. 

J\[ortuarium,  114. 

Münster  (monaslcrium),  222* 

Muuera  sordida,  Uefreiung  der  Clc- 
riker  von  denselben,  106. 
Municipaldmter,  lletrciimg  (Icr  Cie- 
riker  von  der  Uebcrnalmie  der- 
selben, 106. 


ter.  l'*-> 

t 

^fltt^el■kil^c}u•y  253. 

Mgslik,  deutsche,  5.L 

N. 

^sachluss  der  Cieistlichcn,  442,  660., 
der  llischbfe,  660. 

Nachstellungen  nacli  deiu  I.#cbtn, 
570,  5 > 5. 

Nassau,  evniig.  Kirehenverfassung, 
313,  310. 

Nationalcimcilien,  303. 

Neocäsiiren,  Synode,  1 12, 116.»  über 
den  Cblibat,  102. 

Neophyten,  Irregularität  derselben 
lliL 

Nicänisehe  Concilien,  L 2^  36,  112, 
116. 118.  120. 153.,  11.  IIlL  . 
Nich figlei tserklä mng,  <1  e r ICho,  566., 
flea  Klostergelüb<les,  ü22* 

Nicolaus,  L 128..  II.  268..  V.  Ü* 
Nominalelenchus  (Verhängung  per- 
sönlicher Ilügeii  von  der  Kanzel), 
474.  ML» 

Nominationsrecht,  der  Lan<leshcrren 
zu  den  Bisthümeru,  256,  262* 

Non,  170. 

Norbert,  616. 

Normaljahr,  8Tj  Normailog,  til* 
Nothtaufe,  iIm). 

Notorietül,  22  4. 

Novitiat,  621. . 

A'dr»i6erycrUcligion8frie<le,  5li* 
Nummus  vicesinius,  11 1,  663. 
Nuncien,  77,  212.  306. 

o. 

Obedienzeid,  4<h  217. 
Offedienzgesandtschaflen,  2Ü3* 
Obcrrlteinische  Kirchenproviiiz,  Coii- 
cordaUverliandlungen,  ^ L>8. 
Oblationes,  440,  645,  652,  658,666. 
Ohleien,  65  4. 

Odo  von  Clugny",  61G. 

Oecotampoil, 

Oeronomen,  wiihrend  der  Sedisva- 
canz.  228.,  VerwaltcrdesKirchen- 
vennögens,  672. 

Ocl,  heiliges,  217.  219, 521* 

Oehmg,  letzte.  509. 

Oeslerlichc  Beicht  und  Coimuunion, 
4ltH,  505. 

Ofdeia,  curnta.simplicm.lOO.,  ofiicia 
iin  speciellen  Sinn,  225. 

Ofdcialat,  232.  302. 

Of/idale,  bischölliebc,  231, 31LL 
Of/teium,  divinum,  diurnuni,  nuctur- 
iium,  470. 

Ohretibeichtc,  5QA. 


1U4 


HegHlcr. 


evang.  Kirchcnvecfas- 
sung.  ;i28.  845. 

Opfer^  a. 

’ Opm  oncrntnin.  18H. 

. Oratöncn^  231).  471« 

Urdeny  reltpi^e,  CIO.,  Verfasstuigs- 
'verUiütnis.*!©,  0111. , KxcmUoncn, 
• 020. . Autonomie  un<!  Statu« 

ten. läO. 

Onivu^cisUiihe^  lüL»  Ordination  d. 
0. 177,  IHl..  55urückwei»ung  der- 
selben von  der  Taufaougenrehaft» 
41)2..  Gelübde  derselben,  005. 
Or<l^i»<jelUl^ey  022.,  als  Khehin<lcr* 
niss,  527..  der  Ehegatten, ''504., 
Standpunkt  der  evang.  K.  025. 
Ordetu^g^wnilfy  019..  Süintnberoch- 
■ tiguiig  derselben  auf  den  allge> 
meinen  Coneilittn.*302. 
O/danseber«,  619. , Walil.derselben, 
OHL 

OfdensproviuziaU^  619. 

Ordinunaty  232. 

Orrfma/j/>«,  in  der  alten  Kirche,  23.. 
Begriir,  92j  107..  Vornusaetzuii- 
geij,  109.  J Stufen,  107..  Titel, 

176.,  Competons,  18Ö.,  Vorberei- 
tende Ilandlnngen,  Ankün- 
digung d«*rselben, 186.,  Verfahren, 

187.,  Wirkungen,  189.,  ln  der 
evang.  Kirche.  IK^  337«,  ^)ord- 
nung  durch  die  ConsLstorien,  .111., 
Vollziehnng  durch  die  Sap^rin- 
\endenten,  321. 

Ordoy  Sprachgebrauch  der  Kirchen» 
Väter,  25^  wd.  majores,  minores, 

92. 167., Auaiibung  eine«  nicht  em- 
pfangenen , Irr^ularitätsgrund, 

173. , Erfonlerniss  de«  ordo  Tur 
den  Empfang  einc.s  Kircheiiamts, 
2.57. 

Vrdn  de  celcbrando  concUio,  123. 
Onlo  Uomnnus,  409. 

Oriensy  Diticese,  32. 

Oälerfesty  485. 

Ostiarien,  23. 92.  lOO. 

GstiV/yncn,  Vicariat,  37. 

Otgar  von  Maynz,  128, 

i >'• 

Paleocy  laii. 

Pallium  , 46j  202.  216.,  Pallientaxe, 

447. 

I^iitbriefey  657. 
l*rtnnormiay  136.  %. 

Papa,  203. 

Papabyittemy  200. 

Geschichtliches,  3£.  4^  50.. 
Stellung  in  der  kirehUdien  Ord- 
nung, ^ 200.  301.,  Jurisdi- 


etionsredde,  201,,  Ehrenrechte, 
202..  Gesetzgcbiingsrecht,  348.. 
Anfsichtsrocht,  375. 

PapitwahL  51.  206, 207.  , 

PimtätiM'her  Stan^  lOS. 

Parin'hialis  ct  clegtne  curatna.  230.  ‘ 

Pafocbialiasfat,  JCinduas  der  Confe«»* 
sionsverschiedenbeit  auf  liiesci» 
ben,  2 11. 

Parodunbne&9Cy  471 . ' 

PoroHualn'cht»  2-tl.  823,\  bioflcht- 
lieh  der  Bekenner  anderer  Con- 
fessionen,  241.,  Exeiutionen  .von 
demselben,  2.')0,  823..  Parum* für ^ 
die  Streitigkoiten  darüber,  383,  ‘ 
334, 

7Vir/)rÄ/Vm<7»,  Begriff,  Vorliiiltni^is,^, 
ziitn  Pfarrer,  2 ti.,  Verpflichtung 
derselben  zum  Besuch  desPfarr- 
gotto»dlen?tevl^^2.,  Vorjiniclilung 
znmKirchenbao,069.,8.iWocÄiW- 

Pnroi'hic^  Bischofssprftngefc  ^.24.. 

PfarrspreDgd,^39,.24ljr  , < 

Parorhn.^y  242.,  6.  PfilrrcrT  ^ 

Ifa^txin.  24. 

J*artea  decisac  in'  den  DccrcUlen, 
M.5.  V 

Possaucr  Vertmgy59.,^I51- 
PanUtren^  s.  Pfrwrrcr»  ’ ’ 

Paihfiiy  492..  die  Ehe  dorsclbeii  mit 
dem  Titniling.  5 43.. 

I*atriar<^lfru  38,  33. ' 

Patrotiy  Ürspnmg  des  Namens,  274.,  ' 
Verpflichtung  desselben  cum  Kir» 
chenban,  28E  669,  671 . 

Patronutrei  hty  Geschichtliches,  271., 
hlrwßrb,  275..  luhalt,  273.«  insbe* 
sondere  in  Betreff  derVermügene- 
verwaltuug  und  Verausserong, 
072.  676..  Verlost,  281.,  .Streitig-* 
keiten  über  dasP.I^  383,  394., 
landesherrliches  P.  U.  288.,  in  dur 
evang.  Kirche,  332,  8347 
Paucapaleuy  139.  , 

Pedum  rectum,  202. 

PefinOy  Franciscus,  1 1.5. 

Pension,  aus  den  Früchten  des  Amts, ' 
295 . 340.  656.,  Verzichtleistung 
auf  das  Amt  mit  Vorbehalt  einer 
Pension,  29.5. 

Pensionafondsy2^b,  340. 

Perikopen,  4H0. 

JleQtoosvtat,  369. 

^etona  (Pfarrer),  242. 

‘Persoual^hnty  6.'>8. 

Personatus,  225. 

Pelerspfenmg,  \ tfl. 

Peinia  v.  Beneventum,  I4l . 
l^faffy  Verlheidiger  de«  Collcgial- 
Systems,  Zü, 
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Pfnfrronrunil  251.  . 

' Ifarrer,  (icschiclitliches , SS9.. 

Uvchtsverhultiiissc,  241 Gcliül- 
fen  u.  Stellvertretpr,  2 t:t..  Stimm- 
berachtigting  iler i’f.Auf  den  Diö- 
, ceMDsynoden,  SOti.,  cvangMisclic, 
72,  321.  »22..  (iebiilfcn,  325,,  Ver- 
bältni^  zu  der  (iemeindu,  323. 

, rYvri/tilletdieiurt , Ver|>fli<Atang  der 
Gemeindo  zur  Xheilnahme  an 
■'  demselben,  4H1.  ' 

Pfarrhäuser,  Uupanttnr  derselben, 

, cua, 

Pfarrmeitse,  All. 

JYarrrflmlioHen,  372.  »77. 
Pfarrsl/noäen , ab  Sittengericbte, 
416. 

Pfarrvteare,  244.  323.*  ' 

JYarricmilen,  61^  »32,  »84.,  Uoispiul 


Prääicanl,  32^ . ' 
/V(7/fr/e,'8p08toliscbc,  24>» 

Prälalii  1!>9..  nullius  dioccesis,  2üO.  . 
J'i  ämiinxlritteiuier,  2jf.  616. 
Prä/iosilus,  in  den  Stiftern,  224,  672„ 
J’räsenlaliiinerecht , 272  . 278.-  nach 
crang.  K.-H.  334.  • . 

Prüreiilioii , bei  gembebten  Verbre- 
chen. 4JA.  _ • ' . 

^ragmaii.trjie  Sanction  Carlg  \U., 
t}A..  devtsefae,  64.  ■ . 

Prerarie,  64(?.  “ 

Prediger,  ' 

Predigt,  beim  kathnl.  Gottesdicoaf, 
474.,  beim  eviing.  G.,  4 Hfl, 
Ptesbvler.  22.iTrcsbytcr  pai;bchiuns, 

' 242. 

Preebylerialverfusttäu/,  dbrevangel. 
Kirche,  307:  32j. 


tirrfcsMfcM y DA«  o x>ciB|iiui  ivuvncy  ov^  ozaj. 

aus  der  älteren  K.-Verfassnng,  preuiiiien,  Iferzogthum,  Entwicklung 


286. 

‘ Pfarrmilweneassen,  665.  - ' . , 

V'/iitgstan,  4ÖÖ.  ^ ■ * 

/yHi'/it,  ebeliclva,  5iLL  , 

’•  Pfründen,  s.  liene/ü-iA^ 

Plulij/put  von  Neri,  624.  ~ 

* /IrVie  CBUss«.  642, 

P'iiilsU’ii.  lill.  . 

PiiulU,  Verfksserdes  Uber  acptioHis, 
114,  • ' . 

Pisa,  Synode,  58j  153. 

}‘i»!oja,  Synode,  lÄ, 

/kV«  n .i  14^  ysL  459.,  V.,  480.. 
VIII.,  Bestimmung  dessolbenuber 
die  gemischten  Ehen,  591. 

; Plncet,  das  landesherrliche,  57, 
359. 

Plehanu».  241. 

/ke6e»  (Pfarrkirche),  239. 

Puenae  medicinalw , vindicativae, 
32*. 

Pünitentialbächer , 133,,  Römische«, 
133, 

Ponilentiar,  in  den  Stiftern,  225.236. 
Pomtentiarie,  175.208,  351,  550. 
Piinilenz,  s.  liusse. 

Pitllirilatiimen.  605. 

Polluliim  der  Kirchen,  643. 

Pi>li/rarfi  <les  (iregorius,  136. 
Piilijiiamie,  526. 

Pontifex  maxiimis,  203. 

J*onti/ie(ile  Rom.,  470. 

Pontiliealirn,  219. 

J\,rtarius,  in  den  .Stiftern,  225. 

Portio  congrua,  197,  652,  655'.. 
Postulatio,  2l!5. 

J’otertcu  ordinis,  jurisdictionis,  91. 
Prähentlen,  653.  651L,  s.  Kirchen- 
iimter,  Jimeficien. 
Pi-äcedenzsireilii/l'eiten,  21 L 

• Praeccj/tum  paschule,  498. 


der  evang.  Kirchcnverfassiing.  63. 
66-  Königreich , Concordataver- 
Imndliingen,  80,  1.58. , evang. 
Ivirchenvertissuug,  310,  313. 316. 
^837.329,342.  ' ■ • . 

Pnesterseminare^^^.  , 

/.'rie>(rrseA»e,Uoruhigkcit  derselben 
2ur  Ordination,  Ul. 

Jhiesferlhum,  2»,  21, 

Prierter^lte,  der  kathol.  Kirche, 

166.  > r 

Prim,  422, 

Primaten,  in  der  Verfassung  der 
pseudoisidorischen  Docfetaten, 
^212, 

/Vunotu.shonoris,  jurisdictionis,  2111 ., 
8.  J'ajift, 

Pämiceriiis,  in  den  Stiftern,  225, 
Prioren,  619. 

Priarinnefi,  620. 

/Visca  translatio,  116.  , 

J'ricatbeiehle,  .508. 

Prieatgottesdienst,  100- 
Pricatio  bencficii,  407. 

Prioatmessen,  471. 
Privatvermmmlungen 
dienst,  483. 

Ihicilegien,  347,  351. 

Pricileginm  canonis, 
evocando,  393., 
chen,  384.  387 , 
eben,  416.  433, 

Pmbrprrrligt,  33 1.  ^ 

Procesfführung  über  das  Kirchcngiit, 

• 674.,  über  die  l’friindeinkuime, 
675. 

Prore-isionen,  477. 

Prnre.t.iionis  aditus,  273. 

Proclnmation,  551 , 559.,  vor  der  Or- 
dination, 186. 

Procuratiotuni,  444. 


zum  Gottes- 


196..  de  non 
fori,  der  (ieistli- 
896..  in  Strafsa-  ' 
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IU*gl:»ter. 


]*i‘Oi'uratnr^  diesf.  Verbot  für  die 
CleriktT,  ItM. 

I*röpsU%  in  der  Vorfassuiifr  der  rt>llg. 
<)rden,  (»11».,  in  den  Stiftern,  22ü., 

072.,  in  der  cvang.  K.,  3i:i. 

• Vroft’Mtn  fidei»  4äl».  ti21L 
ProfesHleiMumj^  (i'il. 

Pvomotio  per  saltttn»,  1 73,  182< 

^ J*romuiffaliotif  <ler  Kirchcnpesctxe, 
3 proni.  U rhi  et  orbi  factu,  318. 

l*ropagwuiUy  211,  2A(>. 
y V»».«'?v/e/i;«arÄerei,  lOD,  465. 
noÖ0iO.ftvtus,  4<>0. 

Pi  tmymuUilfxamhuUoreny  "Ihl* 
PnmftuMiairicktery  332. 

Provinz,  MclropoliUnsprcngcl , 29. 
215. 

Proetnzen,  suhurbicarische,  37.,  der 
IVopaganda,  24.5. 
ProcinzialcQpitfl,  811). 
ProviuziitUyuodeu,  308..  als  Oerichto 
über  die  leichteren  V’ergehen  der 
BiBchdfe,  421. 

*Pron\fio  ordinaria,  rxtraordinarin, 

Idena.  rninuft  plena,  258.,  Zeit  der 
’roviflion,  258. 

Prüfuua  der  WeihcandidatCD,  188.« 
derl)ewerberamrramiuiter,257., 
pro  seininario,  631. ^ der  evang. 
Candidnten,  311.  830. 
Pseutlomdoriache  Deerctalen , 125.. 

System  derselben,  47. 

Purgatio  canoniea,  424. 

564, 

Q- 

ilomlrngcifhnalfnMeny  8Q8. 

* (IniiMlioneff  im  Decret  Gratians.  130. 
Quaestore»  eleeiuosynaruinrZtÜlL 
Quarta  decimaruin,  111,  815,  6 10, 
^ 852.,  legatonim,  mortnariorum. 

441..funernriaüdor  canoniea.  800., 
Falcidia,  lililL 
(tuasiaffiniuit,  .530- 
Quasi  reguläres,  821. 
iluateiupcrfasienj  8o8. 
Quatempersonnafteude , als  < )rd»na- 
tionstenuine,  187. 

(lu^Urn  des  Kirclienrcchts,  die  ge- 
meinsamen, 1 IO.«  der  katiiol. 

* Kirche,  152,,  der  evang.  18U. 
Qursnellus,  1 18,  127. 

(iuituleftuiü,  1 17. 
QuinqucnnaifaculUitrn^  351,  353. 

K. 

PafmiHS,  128. 

de  Peunaforte,  1 12. 


UrulLhunn  gegen  Geistliehe,  38t. 
387. 

ItealstiÜde,  88t.. 

itcchmmgsafdt^tjung  durch  die  Admi- 
nistratoren des  Kirchenguts,  674., 
Unfähigkeit  derer,  welehe  zur 
Kechnungsablegung  verplliclitct 
sind,  zur  Ordination,  171. 

Iltxht  der  ersten  Bitte.  200. 
lUiumviliation  belleekler  Kirchen, 
813. 

itVcbir,  Pfarrer,  230.«  Kloslcroberer, 
810. 

lU'cxtrsu*  ab  abiisu,  418. 
llecusationsrecht  der  Gemeinden, 
332.  334. 

y^/cm/iofi  der  Hussen,  400.  502..  der 
Zehnten,  851. 

Pi’diulrgration  der  Ehe,  551 . 

Heductio  ad  eommunionem  luicam, 

180. 408..  peregrinam,  408. 
/^«/'•»/•/««//(»«»Verfassungsgrundsiitzo 

der  sächsischen,  80.,  der  schwei- 
zerischen, ZU 
PrforuHitionsrecht,  ^ 100. 

Urfonnirte  und  lutherische  Kirche, 

3..  dogmatischer  (iegensatz,  85.« 
Union  derselben»  86, 484. 

Hetfalicny  Belehnung  mit  denselben, 
i57.  282. 

Ptujiuo  von  Prüm,  1 35. 

Itegnum  (papstliehe  Krone),  202. 
Jieguia  eecle.si^stica  (canon),  U 
Jiryitiaire  t'lerilcer,  <il  7- 
Pf'jularvauuuikrr,  818. 
HfU'hMUputationshuuptschluss,  .35,151 , 
8 .J.l . 

UvSfhsyesdze,  deutsche,  151. 
Jteirhsstruem^  (!  tO. 

Ui  iuiyungseid,  424. 

Iteink'intjk\  ZO* 

Itvlationes  Status,  878. 
yiV^iXdOV#  jurisjurandi,  801. 

IlrUyouu,  U 

llcligiuds  exercitium  publicum,  ])ri- 

Tatuni,  ^ ÜL 

lit  iüjiotisfonds,  884. 

Ri'liyiousfriedx,  151. 
Jteiißiowfi'iTschiedenheit,  Elichinder- 
niss.  547. 

Jtelitjuiai,  478,  813. 
liemeditts  von  Chur,  1 3o. 

Jiemotion,  3o0,  4«>7..  nach  evang. 
K.-U..  137. 

lUpamturrn,  an  kirchlichen  Gebäu- 
den, 858. 

lies  sacrae.reiigiosac,  ccclesiaslicae, 
842. 

y4f.%rrca/<»>«c»(,^päpstliche,  Gcschiclit- 
liches,  288.,  heutige  Gestaltung, 
2ÜU 
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lieg 

li^.iervnlum  ecclesiasticum,  iLL 

licuervirle  Falle  der  Absolution,  4t>t, 

Itfsiiienzjjflicht,  2!I2. 

Ilcngnation  der  Kiruheniitntcr,  297., 
Verbot  derselben,  419. 

Jiffpeclun  parentelae,  532.  531. 

Jlexlilulinn,  gegen  den  Ablauf  der 
rünfliihrijicn  Frist  zur  Ausführung 
der  Dichtigkeit  des  Ordensgclüb- 
des,  622.,  gegen  die  von  den  Ad- 
ministratoren des  Kirchenguts  ab- 
geschlossenen Vertrage,  (i74„  ge- 
gen die  Veräusserungen,  H77. 

llfcaliilatioii  der  Ehe,  517. 

lUieinbuuilscertriitje,  tili. 

Hheinlaml,  l’rcuss.,  Kirchenverfas- 
sung, liL 

Jiirhler,  Irregularität  derselben,  170. 

Riaiif  \on  Maynz.  127. 

Jiini/  und  Stab,  bischüll.  Insignien, 
219. 

ItiUeronlen,  lim. 

Rituale  lloinnnum,  470. 

Robert  v.  Citeaux,  616. 

Jtnmuabl,  616. 

Jlota  Ilomana,  208. 

Rothad  V.  Soissons,  128. 

Rüge  von  der  Kanzel,  474,  481. 

s. 

Racerdotium,  Gegensatz  zn  dem  Im- 
perium, 41.,  zu  dem  Ministerium, 

Sachen,  kirchliche,  geweihete,  ge- 
segnete, 642. 

Sacluien,  evang.  Kirchen  Verfassung, 
Geschichtliches,  6^  65,.  König- 
reich, heutige  evang.  K.-V.,  309, 
315.  318,  326.,  Missionsregiment 
der  kathol.  Kirche,  246.,  -Alten- 
bürg,  evang,  K.-V.,  314..  -Coburg, 
evang.  K.-V. , 314, . -Mrüungeri, 
evang.  K.-V.,  314.,  -UW;«u/-, 

evang.  K.-V.,  31  :t. 

Sacramentalien , 597. 

.8'acrame»if«,  •IJegriir,  Bedingungen 
und  Wirkungen,  488.,  die  ein- 
zelnen, 4 IIP. 

Sacramentsven'ichter,  Beerdigung 
derselben,  61 1. 

Saciilegium,  414. 

Ä<>cÄ.»o«:/)ellcforumtion.Verfassung8- 
cntwicklung  in  den  Gebieten  der- 
selben, 00. 

Siirulnrcanonüiien , 624. 

SiloilarisatioH  in  Deutschland,  8o. 
283.  653. 

Stilbungen,  597. 

Sanclificatiun , 47iL 
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Sardieeueifche  Synode,  3^  112,  1 16. 
11.H.  120. 

Satiil'actio , 504. 

Scheiilung  der  Ehe,  569.,  nach  evang. 
K.-K.,  596. 

Schenkungen  an  die  Kirche,  633. 

Srhiedurprüche,  bischülllche.  379. 

Srhi.ema,  Begriff,  Strafen,  410. 

SchismatHer,  Ausschliessung  der- 
selben von  den  Weihen,  173,.  von 
den  Aemtern,  258.,  vom  Begräb- 
niss,  Bll. 

Schlosscapelten,  4.83. 

Schmalkaldische  Artikel,  59j  160, 
196. 

Scholasticu.^ , 225. 

Schrift,  die  heilige,  als  Quelle  des 
K.-Il.,  liiL 

Schulen,  Verhältniss  derselben  zur 
Kirche,  627. 

Srhutzrecht  dos  Staats,  104. 

Schicügcmchuft , 538. 

Schwiingerung.t.iachen,  Competenz  d. 
kirchl.  Behörden.  394.  “ 

Schireizerische  llefonnatioii,  Verfas- 
sungsentwicklung  in  d.  Gebieten 
<lerselben,  71. 

Sclaeen,  Irregularität  ders.,  171. 

Scrutinien  vor  der  Ordin.,  186. 

Secretarie  der  Breven , 2o8. 

Seelen,  Duldung  tlerselbcn,  101.,  den 
Eid  verweigernde,  601 . 

Sectentaufe,  491. 

Setlex  impetlita,  229. 

Sedixcacanz,  liechte  der  Cardinäle 
während  derselben,  206 der 
Gapitel,  228. 

Seelxonie,  199.241,322. 

Segnungen , 597. 

Srlbxtcenxur  der  Geistlichen,  432. 

Selbstmörder,  Begräbniss  ders.,  611. 

Seligsprechung,  476.  » 

Semijejunia,  608. 

Seimnarien,  629. 

Seminarislicum , 413. 

Sendgerichte,  369.  396, 

Sendzeugen,  369,425. 

Setunr  (l’atron),  27 1. 

Separatio  a thoro  et  mensa,  570.  576. 

Separatisten,  483. 

Seputervm  majorum,  609. 

Sereilia  communia,  446.,  miniito, 
441, 

.ScrriViumfl’rncumtion),  445. 

Serritiiien,  Belastung  des  Kirchen-  ’ 
guts  mit  denselben,  676. 

Servus  servorum  Dei,  202. 

Sext,  479. 

Sigillum  confessionis . .505.  508. 

Signatum  gratiue,  jiistitiac,  208.  • 

Simonie,  173,  257 , Begrilf  und 
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Strafen  tl2.,narli  evaiig.Kirelien- 
Uerht.  t;Uj. 

Simotü^eiflj  28Ü^liM- 
^muUanfuni  t H<>. 

FHucus  ♦ 1 fJ. 

Sixtux  1 Tm  112,  l'i  t. 

SiHlomie t tl-t. 

.Smaifiy,  4>i4..  Abstinenztag  in  der 
Quadragesima,  6ot». 

Spaiünrhe  oder  isidorlsche  ITebcr- 
setzung,  lltj.,  Spuiiisehu  Ueehts- 
aaminlung,  12».,  Spnniscliü  Con- 
cilien,  12». 

Sjtenaiviftttafumeti,  878. 

Heichstag  daselbst,  bO,  fii, 

Spcnert 

SfmruHiiitt  de  fuluro,  de  praesonti.r>82. 
»^'/>oft.torc.<  bei  <ler  Tauie,  4i>2. 
ii>(aat  im  Vorhhltni.*<8  zur  Kircbo, 
(ieschicUtliclies,  30,  41 , 43,  51, 
57,  87, ■ 

tStaalnämtery  Verbot  der  Ueber- 
nahme  derselben  durch  die  Ueist> 
liehen,  131. 

iitaal:ffjesftzffelfut$yeu  als  Kirchen- 
rachlsijuellen , 151. 
Standejuherrlirhe  Consistorien , 315. 
SUitiMiky  kirchliche,  tb 
.SVrifuta  ecclesiae  antiquae,  121. 
Stututen  der  Stifter,  227,  350.,  <ler 
evang.  Kirchmigemeinden,  308. 
Sterf/emonai ^ 0G4. 

Steuerfreihnt  der  Geistlichen,  130, 
339..  des  KirchenguU,  039. 
SHfitrpfrütuleny  Hesetzung  ders., 
^StifiM^:huieni  020. 

Stijtenfiium  (Prociiration),  415. 
Stolgehühren , 440,  449,  009, 058. 
StolUixc,  410,449. 

Strafe^ueri^irung ^ 437, 

Strafen^  kirchliche,  399,  431. 
StraftjirichulKirkeit , s,  (J erichlshur- 
keit. 

St rufrer fuhren y 423. 

Strafversetzung  437. 

Stuturetuify  X'urochialangehÖrigkcit 
ders.,  242.,  Studirondu  der  Theo- 
logie, Zulassung  derselben  zur 
Kanzel,  480. 

,S7rid/Hm  generale,  028. 

SuOcustodeny  23H. 

SuMiaconen  y Gescblchiliches,  23., 
liedeutung,  92..  Subdiucunats- 
wüihe,  100.,  Siibdiaconen  in  der 
evang.  Kirche,  321, 

Salmdium  caritntivum,  441. 
SuhurlHcariscke  Provinzen,  37, 3iL 
Sükneversuch  vor  derScheidung,5t^ 
Suffraga$iej  215.,  Weihbischufe,  230. 
«Srtimmu.t  ponttfex,  203. 
4^'n/>ertn/md<m/(m , Gcichichtliches, 


03.,  nach  <len  heutigen  Verfas- 
sung.svcrhallnissen,  31.‘i. 

Supftressiou  der  Ptrunden,  2.'>t,  057. 
SusfiensiitUy  405.,  ab  ordiue,  aK  of- 
ficio, abcneficio,  to,j..  als  Siche- 
rungsmaassreged,  l»0.,  ex  iiifor- 
mata  conscicutia,  400..  nach  ev. 
K.-U..  437. 

SymlHdey  kath..  158.. evang..  100, 101. 
Syndivus  des  CapileU,  227. 
SyuttditlrxumiuaUnxuy  257,  355. 
tSijHiuiutis Justitia^  4U2. 
Sgiioditlruhfery  305,  392. 
SguoduUehlUsse  als  UeclitsqucUcn, 
103. 

Stjwtdalverfnssung  d.  evang.  Kirclie, 
Vi,  99,  341. 

Stjnodutivum  y 142. 

Synodeny  Geschichtliches,  27..  öcu- 
menischc,  42.,  Diücesansynoden 
der  Patriarchen,  33.,  Metropo- 
lilansynodcn , 2^  41 . 43..  Auf- 
fassung der  falschen  Decrota- 
leii,  47..  fränkische,  44.,  africa- 
nischc^  griechische,  1 10..  gallistdic 
u.  spanische,  120.  ~ Allgemeine 
Synoden,  Hcstiinmung  und  Zu- 
sammensetzung derselben,  3u».. 
National-  und  Provinziaisynoden, 

303.,  Dibcusonsynoden,  3»0.  — 
Syno<len  in  der  evang.  Kircheu- 
Verf.,  72,  ^ 311. 

SyntHUui  (Senil),  309. 

2’vaxniUi,  400. 

T. 

T^d^ernul^tly  043. 

Tunfey  rechtliche  Bedeutung  ders., 

401.,  Begrilf,  Fürm,  Materie,  Mi- 
nister, 490. , bedingte  Taufe, 

491. , Verbot  der  Wiederholung 
der  Taufe,  178, 4K8. 

Taufkirvheuy  23  4, 

Tuufualheu,  192..  geistige  V^erwandt- 
schaft  derselben,  OIO. 

Taufztrang^  401 . 

Tausvh  der  Pfründen,  298. 

Teleptense  coiic«,  121. 

'Jetfiprlherretty  010. 

Teuiffus  clausum,  555,  561. 
'Jerritortiilsystnn , 09. 

TernUirium  separatum,  200. 
Testamente  d.  Geistlichen,  442,  444. 
OOP,  001,.  test.  ad  piam  causam. 

633.,  CoDipetenz  der  Kirche  in 
Testamentsstreitigkeiten.  3hi., 
lest,  coraiii  parocho  ct  testibus,033. 

Testes  s^’tiodales,  309,  420. 
'Testimimitdieuy  bei  der  Onlhiation, 

183.,  bei  der  Khesdiiiessuiig,  554; 
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Tcitltrfrriheit , ilcr  Pf eistlichcn , 412, 

4 1 1, 

Thvntiner,  fil7. 

Thellunij  ilcr  Kirchpniimtor,  2'il. 
'J'hcoilor  \on  C'nnterlnirv,  LlilL 
’/'hcmloncIi  der  1 )st{;othe,  42. 
'Pirofliilph  von  (_)rli‘nns, 

Tlienlotj  in  «len  Stiftern,  ‘ii-'i,  231L 
Thnthnjhche  Facultüten,  G2tf. 
Thrsaurur  in  «len  Stiftern, 

T/u’yatirujt  «npcrerORntionis  per- 
fectorum,  QillL 

'l’hrs.talonich , \ iciiriat  Tiir  Ost- 

illyrien,  2L, 

Thomtmns,  Bcpründcr  dcsTerrito- 
rinlsystcins,  UlL 
Thchlilel,  177. 

Ttluluf,  ursprüngliclio  Bedeutung, 
17>j.,tituli  «1er  Cardinidc,'-**)  1.,  tituli 
maiores,  minores,  2Ui>.,  tituli  ordi- 
nationis  (Itenefidi,  palnmonii, pen- 
sionis,  niensae,  pmpertalis  sive 
profenifionis,  tHisKiom.t)  lOtt,  177 . 
Todeserk  lärung,  5ä£L 
Tmlesslrufe,  410. 

7'odte  Hand,  U37. 

Todtenmesse,  U 10.,  für  die  evang.Lan- 
desherren,  613. 

Tüdlung,  Ursache  der  Irregularität, 
lliL 

Toledo,  Concilicn  von  T.,  12Ö. 
Tonsur,  Goriclitastand  derTon- 
surirlen,  387, 417. 

Traclatus  ordinan«lorum,  L2ä. 
TrmlHiun,  4, 111.  Li2x 
Trnuergeläute  für  die  Patrone,  213^- 
Trauerjahr,  581. 

Trauung,  katli.,  554.,  Cv.,  äiS. 

Trient,  Concilium  za  Tr.,  7£j  300., 
als  Bechts«iuelle,  1 ö4. , (Jeltung 
der  Tri«l.  Disc.-Schlüs.se,  318..  Be- 
stimmungen des  conc.  Trid.  über : 
die  Tonsur,  18.>.,  die  Scnitinien, 
18()..  die  Interstitien  hei  der  Ordi- 
nation, 188.,  über  den  Cölibat.U)3., 
über  die  Lq;atcn,  213.,  die  Com- 
petcnz  in  Crirainal-  und  Ehe- 
sachen.  23  l..«lie  Exemtionen,  251., 
die  Seelsorge  bei  incorponrten 
• rfnrrcien,240.,  die  Verleihung  von 
Exsnectativen,  25(1.,  den  Beweis 
des  Patronatsreehls,  257 die  lle- 
sidenzpllicht,  293..  «lie  Sjuioden, 
301.  30«;..  die  V’isilationen,  370, 

372.,  die  kirchl.  lieriebtsbarkeit, 

307..  «lie  Excommunication,  104., 
«lie  Suspension,  40il..  «lie  Degra- 
dation, 408..  «lie  Preiligt  und  «lie 
Katechesen.  174..  «len  Ablass,  7><)3.. 
dieElicschliessung,  .551.,  die  Ehe- 


jurisilietion,  .588. , die  Kirchen- 
l>iicber,  (113. 

Trienler  tllaubcnsbekcnntniss,  47>9., 
Katechismus,  459. 

7'n’reguum  (päpsll.  Krone),  202. 
Turhatio  sacrorum,  43G. 

Tuloren,  Irregularitälderselben,  1 LL 

u. 

l'eherspringung  iles  Onlo,  173,  182. 
L'ehei tritt  von  einer  t'onfession  zur 
nmlern,  455. 

l ' msehreibuuqsbullen,  8^  185* 
l'urhelirhe,  Irregularität  «lerselben. 

171.,  Ausscbliessung  der«,  von 
Kirchenämtern.  258,  331. 

Vnfehllmrkeit  der  Kirche,  9(^  92. 
.301. 

l 'ugeschriebeues  Kecht,  358.  398. 
l’ugläubige,  Versagung  des  christl. 
Begräbnisses,  911.,  Ehen  der- 
selben, 593. 

Union,  der  lutherischen  und  refor- 
mirten  Kirche,  89i  464..  der  grie- 
chischen und  römischen  Kirche, 

496.,  der  Kirchenämter,  25A. 
Universitäten,  (!28. 

UrlHin  V..  202.,  Vlll..  IIIL 
U rl-undetucL^senschaft,  8* 

Urlaub,  der'tieistlichen,  293.  339.. 

gesetzlicher  der  Domherren,  293. 
Usuraria  pravitas,  4Q4. 

V. 

Vagabutiden,  Verrichtung  von  Pfair- 
handlungen  für  «licselben,  442., 
Eheschliessung,  457. 

Valentinian  III.,  31* 

Variatiotisrecht  der  Patrone,  280.,  der 
Canitel,  264. 

r«A«'/en  der  Ilochstifter,  deren 
Theilnahmc  an  den  Bischofs- 
wahlen, 262. 

Verächter  der  österlichen  Beichte 
und  Communion,  Ausschliessung 
derselben  vom  Begräbniss,  611. 
Veränderung  «1er  Kirchenämter, 253., 
der  Pfründen,  959. 

Veräusserung,  des  Kirchengates,  605. 
Verbrechen,  eigentlich  kirchliche, 
399,  410,  435. . gemischte,  397, 

414. ,  der  (ieistlichen,  399,  416, 
438.  Verbrechen  als  Grund  der 
Irregularität,  1 72. 

Verdietuäjahr,  9ii3. 

Veritas  in  mente,  Bedingung  des 
Ei«lcs,  597. 

Verfassung  «1er  katholischen  Kirche, 
Geschichte,  20.«  oberste  Gniml- 
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*»ut7e,  00.,  ^pcciclle  Darlepunp, 
der  evanRclisflicn  Kirche, 
’Geschichle,  üO.^  oberste  (iruiid* 
üiiUe,  9 L,  speclelle  Ausfuhruof;, 
307. 

\’crfa.^.'Oiuysurluiulen  nU  Kechts* 
«fueilen,  l‘*2. 

l’erjiihrmiff  gegen  iJie  Kirche,  (*97., 
erwerbende  und  cxstinctlvc  beim 
Patronat,  276.  282. 

bösliche,  570,  575,  577. 

]Wlei/4ttny  der  Kircheniiinter,  28/>., 
nach  evanp.  K.-lt.,  33ü. 

zur  Unzucht  im  JlcichU 
aliihlc,  417. 

Veri(~*bitisf^  Begriff,  Bedingung, 
Form.  Wirkung.  Aurtüsung,  582., 
Streitigkeiten  über  V.,Coiii|)ctenz 
<ler  kirchl.  Beh<)rden,  383,  394, 
5K8. . zweites,  Strafen  desselben, 
.531. 

l'en/u'c(hunt/  der  zur  Pfründe  gehö- 
renden Gobüude.  657. 

IVrmeyrn,  kirchliches,  s.  Kirchen- 

Vtrortimmfjcn^  piipstlichc,  1 .>6,  34B., 
bischöfliche.  159,  319. 

r<v7/«c/i/M«»7  der  Beneficialgrund- 
stücke,  657..  der  Kirciiengrund- 
slücke  überhaupt,  657. 

Veqiflichtuug  auf  die  Bekenntnisse, 
4t)2. 

VentchoUeiiheitserl-lnntug.  .530. 

Versetzung  der  Geistlichen,  299, 
3 10,  437. 

Versicherung  an  Eidesstatt,  601. 

Versprechungseid  f au^sergerichU 
lieber,  6<wJ. 

Verstümmelung  ^ Ursache  der  fiTC- 
gular.,  173. 

Vencandtschaf\y  581.,  nachgebildete 
(geistige,  bürgerliche).  512. 

I ’erwandtschapsgrmle , Berechnung 
derselben,  532. 

Verdchücistung  auf  Kirclieniimter, 
297,  äilL 

Vesper^  479. 

Vkariat^  apostolisches  des  Nordens, 
246. 

PfVonen,  piipstUche,  87, 212..  in  den 
MIssionsItindem,  215.«  V.  in  den 
Stiftern,  222,  225. , der  Pfarrer, 
244,  SäiL 

Vicecanzlery  209. 

Victalitium,  3 IQ. 

Vienneusiscl^  ConciUum,  113,  26$, 
459.  , 

Vigilien,  Fastenzeiten.  60G. 

Vincentius  HispauuSj  (rlossator,  149. 

VirginiU'iU  192.,  Irrthum  hinsichtlich 
derselben,  518. 


IV.«i/nO'o  liminnm.  375. 

Visitntumen^  durch  die  Krzhischbfe, 

215.371.,  die  Bischöfe, 369.,  durch 
die  Gencralvicare.  233.,  die 
Dechanten,  .372.,  in  der^vangeli- 
sehen  Kirche,  377. 

1 'isitatinusk  ostatt  441,  150. 

I ’isitator,  22.3 . 

15VriW,  672. 

Vogtei,  27 1. 

I 'oitsmissionen,  477. 

1 'oU'ssrhulen,  626.  * 

l 'orbehulte,  päpstliche,  283. 

Vormund,  ConseBB  zu  des  Mündels 
Ehe,  524.  k 

Vormundschaften  y Befreiung  der 
(textlichen  von  denselben,  496, 
339. 

I *otivmessen^  471. 

PoOim  ingrcdieiidt  religionein,  262., 
simplex,  solenne,  527, 6oi.,  reale, 
personale.  604 .,  paupertnlis.  casti- 
tatis,  obedientiae.  622..  v.  negati- 
vum  der  ev.  Kirchengemeinden, 
332.  331. 

Vulgata^  110. 

w. 

Waffeny  Verbot  «les  Tragens  der- 
selben für  die  Clerikcr,  1!>5. 

Wahl  zu  höheren  Kirchenünitern, 

255.,  der  Bischöfe,  44^  ^ 261, 

261.,  deri’iipsle,  5Ij  206,  267 . , der 
CapiteUverweaer,22H.,der])ecnnc, 

236.,  Urdensoberen.  619..  Uoadio- 
. toren,  233. , der  Pfarrer  in  der 

evang.  K.,  61,  332,  834.»  derMit- 
gliciler  in  den  evang.  Stiftern, 
318. 

Rechtspllogo  über  dtesel- 
ben,  331.  334.,  der  evang.  Geist- 
lichen, 6C1. 

IlViA/ooscr,  .5^  632. 

Wallfahrten.  477. 

U o/zArrv.  Orleans,  131. 
WeiklHschOfe.  236.  . 

IlWAa,  s.  OrtUnathn, 

Weihegradcy  die  zu  den  Kirchen- 
iimtern  erforderlichen.  257. 
Weihnachtsfesty  431.,  Privilegium 
desselben  in  Betreff  der  Messe, 
111^ 

Wt^rnngeny  597. 

WcseCscher  Convent,  LL 
Wcstphaleuy  evang.  Kifchenverfas- 
Suiig,  7^  t 0 

WestpA(iksc/ter  h'riede,  6^  83,  151. 
61. 

U'iener  Concordai,  .51,  133.,  Bo- 
Stimmungen  desscIUen  über  die 
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Annntcn,  447. 

Wittenherfjer  Concorclie.  fiO.,  Refor- 
mationsforinel,  <J5.,  Conpistoriuin, 
65. 

KechtpplleßO  li!)er  «lie*- 
8i-lbcn,381,  384.,  derevang.  (k*ist- 
ilchen,  664. 

WochencommuHinn,  499. 

I Vochetikatechesen,  481. 

Wochenpredif/tfti,  481. 

iroÄnor/,  8.  Domini. 

•\Vorm.<ier  Concordat,  51,  157,  262., 
Edict,  59. 

WiirHemlierffischf  cvnnp.  Kirchon- 
verfassung,  .310,  313,  318,  327, 
328.,  allgemeines  Kirchengut,  638, 
655. 


(Jruudsatzc,  658.,  Ablösung  <ler 
Zehnten,  659.,  Streitigkeiten  Uber 
den  Zehnten,  383,  658. 

Zeitpächler,  l’arochialangchörigkeit 
derselben,  212. 

Zenffeny  zur  Verurtheilung  eines 
Cardinais  erforderliche,  207.,  bei 
der  Taufe,  492.,  den  Eho- 
sehlicssungen,  554.,  bei  Verhib- 
nissen,  583.,  beim-  te.stamentum 
ad  piara  causam,  633,,  im  Cri- 
minalprocess,  Irregularität  der- 
selben, 170. 

Zeuffeuheweis,  in  Ehesachen,  567. 

Zinswucher,  414. 

Zwang,  als  Khehindemiss.  51 7.,  Wir- 
kung beim  Gelübniss,  583. 

Ztringli,  71. 
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